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Borrede 





Der doppelten Hauspoſtille laſſen wir nunmehr, 
ebenfalls in völlig neuer Bearbeitung, in den naͤchſten 
neun Bänden die Kirdhenpoftille folgen, gemäß 
der Ordnung, bie bereits in der erfien Auflage einge- 
halten war. GEs iſt dasjenige Werk Luther’s, von dem 
er ſelbſt jagt, es fei fein allerbeftes Buch, das 
er je gemacht habe, welches auch die Papiften 
gerne haben (vergl. in der Schrift „Daß dieſe 
Worte Chriſti: das ift mein Leib ꝛc.“, Bd. 30. S. 148 
unferer Ausg.). 

Wir geben nun zuerft Nachricht über die Ent⸗ 
fehung und Fortiegung der Kirchenpoftille, wozu das 
Material theils in den betreffenden Borreden ber 
früheren Ausgaben von Luther's Werken ſich vorfindet, 
theils in einem eigenen Heinen Büchleln unter dem 
Titel: „Hiftoria Bon den Poflillen Doc. Martinii 
(sic) Lutheri, As da find die Kirchen Poſtilla, 
Haus Poſtilla, vnd Bine jelgame vnbekante Poftilla. 
Ordentlich beſchrieben durch Sohann Gottfried 
Zeidlern, Keferl. gefrönten Poeten. Eisleben, 
drudts Andreas Koch, 1679.”, theils endlich zerfireut 
im den Briefen Quther’s enthalten if. Dem werben 
wir eine chronologiſch georbnete Weberfiht der une 
befannt gewordenen und noch zu Luther's Lebzeiten 
erichienenen Ausgaben der Kirchenpoflille, ſowie vie 


Angabe der wichtigeren Abdrücke aus päterer Zeit folgen 
laffen, und endlih Rechenſchaft geben über die bei 
unferer Ausgabe eingehaltenen Grundjäge; indem wir 
uns, befonders bei dem geichichtlichen Theil, jo viel 
möglich der Vorrede in der erſten Ausgabe anjchließen. 

Bei dem Beginne der Reformation wurde von 
Luther ſelbſt und feinen Freunden der Mangel an 
guten Predigten für das Volk, die es theils ſelbſt 
lefen fönnte, theils von den Geiſtlichen im öffentlichen 
Gottesdienſt vorgelejen werben könnten, tief gefühlt. 
Denn aud ber größte Theil der Geifllihen war bei 
dem damaligen Stand der Dinge nicht fähig, eine 
Predigt zu arbeiten, fondern mußte fi begnügen, 
entweder bloß die Epiftel- und Evangelien Perifopen 
in den Kirchen vorzulefen, oder die Ablejung einer 
fremden Predigt hinzuzufügen. Die Prebigtiammlungen, 
welche dazu am meiften gebraucht wurden, waren die 
des Tauler (+ 1361) und des Geiler von 
Kaifersberg (+ 1510). Aber aud fie, beſonders 
der letztere, boten feine in allen Stüden evangeliſche 
Predigt tar. Um nun diefem Mangel abzubelfen, 
beichloß Luther, jelbft eine Erklärung der gewöhnlichen 
Perifopen abzufaſſen und fie den Prebigern als ein 
Mufter in die Hand zu geben. 

Ueber dieſen ganzen Zuftand und zugleich bie 
Beranlaffung zu feiner Poftille fchreibt Luther jelbft 
1526 in der „Deutihen Meſſe und Ordnung bes 
Gottesdienſtes“ (Bd. 22. S. 238): „Und mid dunkt, 
wo man die beutiche Poftillen gar hätte durchs Jahr, 
ed wäre das Beſte, daß man verordente die Poftillen 
bed Tages ganz oder ein Stude aus dem Bud dem 
Volk fürzulefen: nicht alleine umb der Prediger willen, 
bie es nicht befier funnten, fonder auch umb ber 
Schwärmer und Secten willen zu verhüten.... Sonft, 


wo nicht geiftlicher Verſtand und der Geift felbft redet 
durch die Prediger (welchen ich nicht will hiemit Ziel 
jegen, ber Geift Ichret wohl baf reden, denn alle 
Poſtillen und Homilien), jo fompts doch endlich dahin, 
dag ein Iglicher predigen wird, was er will, und 
anflatt des Evangelü und jeiner Auslegunge wieder: 
umb von blau Enten gepredigt wird. Denn aud 
das der Urſachen eine ift, daß wir die Epifleln und 
Evangelia, wie fie in den Poftillen geordenet ftehen, 
behalten, daß der geiftreihen Prediger wenig fein, 
bie einen ganzen Evangeliften oder ander Buch ge= 
waltiglih und nuglich handeln mögen.” 

Daß jedoch Luther damit blog ein Hülfsmittel 
zur Heranbildung von Predigern geben, keineswegs 
eine Stüge für die Faulheit bieten und von eigener 
Arbeit entbinden mollte, erhellet aus einem anderen 
Ausipruch, den er in dem von ihm verfaßten Borwort 
zu Spangenberg’s Poftille, 1542, thut (Bb.63. 5.371): 
„Aber gleihwohl find wieberumb etlihe faule Pfarr- 
berr und Prediger auch nicht gut, die fih auf old 
(Poftillen) und ander mehr gute Bücher verlaflen, 
dag fie eine Predigt draus fönnen nehmen, beten nicht, 
ſtudiren nicht, Teen nicht, trachten nichts in der Schrift, 
gerade als müßte man die Biblia darumb nicht Iejen. 
Brauden jolcher Bücher, wie die Formular und Kalen⸗ 
der, ihre jährliche Nahrung zu verdienen, und find 
nichts dann Pfittig oder Dolen, die unverfländiglid 
nachreden lernen, fo doch unjer und jolcher Theologen 
Meinung dieſe if, fie Damit in die Schrift zu weiſen...“ 

Gine weitere Veranlaſſung und wohl den nächften 
Außeren Impuls zu dieſer Arbeit gab Kurfürft Fried⸗ 
rich der Weife, welcher Luthern aufforderte, eine Poftille 
über alle Sonntage, bejonders in der Faſten, zu ver- 
fertigen. Es war im Sabre 1520 und Luther's ganze 


Ikerariiche Wirkſankeit ging damals in ben nötpigen 


Streitichriften auf. Ihn von Dielen Fehden abzuziehen, 
war mit ein Grund der Aufforderung des Kurfürften, 
den Luther ſelbſt erwähnt in der an den Kurfürften 
gerichteten Widmung ber gleich anzuführenden erfien 
lateiniſchen Bearbeitung der Advents⸗ und Weihnachts⸗ 
perikopen. Gr jagt daſelbſt (bei de Wette, Luther's 
Briefe I, S. 564): „Judicasti tu optimo quidem con- 
silio, ut posthabitis rixosis, mordacibus et turbulentis 
scriplionibus, quibus jam tertium annum perdidi, 
saeris et placidis studiis inservirem, et juxta Psalterü 
elucidandi laborem enarrationes Epistolarum et Evan- 
geliorum, quas valgo postillas vocant, pro vulgo 
pastorum et populorum elaborarem: ratus hac ratione 
fore, ut mole horum operum occupatus, vel invitis 
adversariis, pacem haberem.“ Luther war zu der 
verlangten Arbeit willig, fam aber vorerſt vor vielen 
Geſchaͤften nicht dazu, unb es war ein wieberholtes 
Anbalten Spalatin’d nöthig, bis er im Sahr 1521 
bie Poftille zu den Advents⸗Epiſteln und Evangelien, 
und zwar in lateiniicher Sprache, zu Wittenberg bruden 
Iafien konnte. Im Juli 1520 war er zwar ſchon mit 
dem Druder in Unterhanblung, denn er jchreibt um 
biefe Zeit an Spalatin (de Weite I, 463): „Egit 
mecum Lottherus.. de Postllis (ut vocant) excuden- 
dis. Sed si fieri posset, cupit privilegium Imperiale 
ad aliquot annos, in quibus per Germaniam non lieeret 
ulli aemulari.* Es wurde aber Januar 1521, bie 
das Werf in Drud kam; denn unterm 16.d. M. ſchreibt 
er an Spalatin (de Wette I, 544): „Enarrationes 
Epistolarum et Evangeliorum typis datae sunt“, und 
bsüdt dafelbft zugleich die Abficht aus, dem Beranlafler 
ber Arbeit biefelbe auch zu widmen, dem er fährt 
fort: „has sub nostri Principis nomine exire jubebo, 





air ta aliud consulueris“. Am 3. März ſchrieb er 
ke Widmung an den Kurfürften (bei de Wette I, 563 ff. ), 
mb am 6. März ſchickt er das Gedruckte an Spalatin 
als Postillae praegustum. (de Wette I, 567.) Der 
Titel diejer lateiniſchen Adventspoſtille if: 

Enarrationes Epistolarum et Euangeliorum, quas postillas 

vocant, in IV. dominicas adnentus, D. Martini Lutheri Witten- 

bergensis. Wittembergae 1521. — In fine: Wittembergae 

apud Johannem Grunenbergium Septima Marcii Anno M.D.XXI. 

#, (cf. Bibl. Schadeloock. No. 2043; Panzer, annal. typogr. 
Tom. IX. p. 78. No.97.) (Neber dieſe lateiniſche Poftille vergl. 
Herm. v. d. Hardt, autograph. Lutheri, Tom. II. p. 85.) 
Alsbald wurde fie ind Deutliche überſetzt, jedoch 
nicht von Luther, und erſchien im Sabre 1522 unter 
dem Titel: 
POSTJIL Oder vpleg der Epiſtel vnd Euangelien durch den 
Adnent, Doctor Martin Luthers. Zum Leber. Ich bifi der 
Luther, kenn mich vet, Wolt Gott, ih wer fein vnnüß 
fnecht ze. sine anno (1522) et loco. (Panzer, Annalen 
NR. 1282; Bibl. Schad. 2044.) (Vergl. auch bez. diejer Ueber: 
fesung: Joh. Chr. Olenrius, Berzeichniß der autograph. Lutheri, 
sub ann. 1523. p.15. Rad der Vermuthung Frande’s if 
Leo Judä der lieberfeper; er ſtützt fi dabei auf bie 
ſchweizeriſche Mundart der Ueberfegung, auf Ausdrüde, welche 
Leo Jnd eigenthümlich find, 3.28. Sinnrichlikeit = Scharf: 
finn; aud Bat derjelbe mehrere Schriften Luther's überſetzt.) 
Dieje Ueberjegung wurde jpäter in einige Aus⸗ 
gaben der Kirchenpoftille, nämlich in die nachher anzu⸗ 
führenden Straßburger, Solmarer und Bajeler Nach⸗ 
drude, aufgenommen, obgleich damals ſchon die deutſche 
Bearbeitung der Adventspoſtille von Luther erſchie⸗ 
men war. 

Unterbrochen wurde diefe Arbeit durch Luther's 
Reife auf den Reichstag zu Worms; wieberaufge- 
nommen, oder vielmehr als nene Arbeit begonnen 
während feines Aufenthalts auf der Wartburg. Er 
lieg nämlic die lateiniſche Bearbeitung gaͤnzlich fallen, 
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und fing eine neue deutſche Ausarbeitung der Poftille, 
und zwar in größerer Ausführlichfeitt, an. Zuerft 
erihien wiederum die Adventspoftilfe, welche nun 
Ichnell eine Fortjegung bis auf Epiphanias erhielt. 
Ueber den Fortſchritt der Arbeit benachrichtigen ung 
mehrere Stellen in feinen Briefen; jo geht aus dem 
Brief an Spalatin vom 10. Juni 1521 hervor, daß 
er damals mit dem Weihnachtsevangelium beichäftigt 
war (Ego interim episiolam meam vernacula absolvi- 
Dominicae Nativitatis copiosiore enarratione ; de 
Mette N, 16 und die Bemerkung de W.'s zu dieſer 
Stelle in Not. ***); am 13. Juli jchreibt er an Mes 
lanchthon, er wolle das Manufeript in die Druderei 
jenden, jobald der 10. Bogen fertig ſei (Ego Postillas 
in Evangelia vernacula Iracto, stalim missurus ad 
incudem, ubi denarium attigero; de W.II, 22); am 
31. Juli erfolgte diefe Sendung (Brief an Spalatin: 
Quae hic mitto reliqua Postillae, curabis praecedenti- 
bus adjungi, et Wittembergae excudi prae omnibus. 
Nam festinabo, ut denarium Evangeliorum absolutum 
emittamus pro uno libro: quatuor Dominicas trans- 
feram, et reliqua adjiciam; de W. II, 33); am 
15. Auguft will er im Drud eingehalten willen, weil 
er mit dem Drud feiner Schrift von der Beichte un- 
zufrieden ift, und feine Poſtille nicht bei demſelben 
Druder gedrudt haben will, befinnt fi jedoch am 
Ende des Briefes eines Andern und fendet den Schluß 
des Manufcripts (Brief an Spalatin: Obsecro te, 
cura, ne is [nämlich Joh. Lufft] vernaculas Postillas 
excudat ullo modo, sed ut servetur potius ac remit- 
tatur quicquid illarum misi, ut alio mittam. Quid 
enim prodest laborasse tantum, si tantis sordibus et 
confusionibus detur caeleris typographis occasio augendi 
et multiplicandi errati? Nolim hoc exemplo in Evan- 





gelia et Epistolas peccari: praestat latere, quam sic 
edi: denique bac causa jam nihil mitto, cum habeam 
ferme decem magnos quaterniones in eadem re: 
zihilque prorsus missurus amplius, donec cognovero, 
sordidos istos quaestuarios minus curare quaestum 
in excudendis libris, quam fructum legentium. Quid 
enim talis excusor videtur cogitare, nisi hoc: suflicit, 
quod ego pecuniam acquiro, legentes viderint, quid 
et quomodo legant; de W. II, 42, und dann am 
Schluſſe des Briefes, S.44: Mutavi consilium, et 
mitto reliqua Postillarum, cogitans, si forte coeptum 
sit excadi id, quod prius miseram, ut differri aut 
inhiberi non possit. Vellem autem excudi in cubi- 
talis papyri modum [d. h. in 4°] et Lottheri typis, 
quia magnus erit liber. Dividam autem in quatuor 
anni partes, de angaria in angariam: ut sit non nimis 
onerosus et sumtuosus). Die Vollendung des Drudes 
zog ſich bis ing Jahr 1522 Hinein und auch die Fort⸗ 
jegung der Arbeit erlitt eine Unterbrechung, theils 
durch die Wittenberger Unruhen, die ihn von. der 
Wartburg zurüdführten, theils durch neue Streitig⸗ 
feiten mit anderen Gegnern, wie er ſchon am 8. Juni 
1521 in der Borrede zur Rationis Latomianae con- 
fütatio (edit. Jen. Tom. 2. fol. 379, in der Erlanger 
Ausg. in dem noch erfcheinenden 5. Bd. der opp. lat. 
varii argument. ad reform. hist. pertin.) flagt: „Non 
facile credideris, quam invitus a litteris pacificis 
Christi, quibus me in hoc Pathmo dederam, avulsus, 
vepricosi et senticosi Sophistae nugis legendis tempus 
impendi.* Als Probe gleichjam des noch zu Erwar- 
tenden ließ er das Evangelium am 14. Sonntag nad 
Trin., von den zehen Ausjägigen, jchon im Jahr 1521 
ericheinen, worin er über den Grund dieſes Heraus: 
greifens aus der Orbnung felbft fchreibt: „Auch will 
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sh hiemit meinen lieben Deutichen die Poſtillen cre= 
benzen mitten aus dem Faß, wiewohl ich fie jegt nit 
weiter, denn vom Advent bis auf Epiphania bracht 
hab, und mitten in der Arbeit, umb der Räfterer willen, 
bie Ordnung brechen muß: doch da liegt nichts an, 
es fompt wohl wieder zurecht.” 

Auf Lamperti (d. i. 17. Sept.) 1521 war bie Po⸗ 
ftille bis Epiphaniä vollendet, aber erfi am 13. Februar 
1522 ging fie aud. Ihr flellte Luther eine Zuſchrift am 
feinen Landesherrn, den Grafen Albrecht zu Mansfeld, 
voran, „geben in der Wüften (wie er feinen Aufenthalt 
auf der Wartburg öfters zu nennen pflegte) am Tage 
St. Eliſabeth (d.i. 19. Nov.) 1521” und fügte „Ein 
Hein Unterricht, was man in den Evangelien juchen 
und gemwarten jolle” hinzu. *) 

Diele beiden Theile wurden 1523 zu Golmar 
nachgedruckt und 1525 zu Wittenberg neu aufgelegt. 
In lesterem Jahre erjchien denn aud der Dritte 
Theil, die Perifopen von Epiphaniä bie Oftern ent- 
baltend, womit der Wintertheil ber Poſtille 
vollendet war. Andere Arbeiten bewirften dieſe Ver 
zögerung; am 14. März 1524 ift erft das Evangelium 
für den dritten Sonntag nad Epiph. unter der Prefle 
(Brief an Nic. Hausmann: De baptismo parvulorum 
egi in Postilla, quae sub typis est; de W.II, 490)3. 
am 2. Februar 1525 iſt er noch mit dieſem Theil be⸗ 
ſchaͤftigt und, wie er glaubt, noch für längere Zeit 
(Brief an Hausmann: Postillae et Deuteronemio me 
tzadidi, in quibus satis mihi erit laboris ad tempus; 
de W. II, 621). Als endlich das Manuſcript vollendet 

*) Ueber den in der Zufchrift an den Grafen zu Mansteld S.4 

erwähnten Cunz Schmid und den grauen Sperling f. 

de W. Luthers Briefe Bd. III. NRachträge zu Bd. 2. S. 99 

Rot. *), ſowie Luther's Briefwechſel, hrsg. v. C. A. H. Burk⸗ 

hardt. Leipzig 1866. ©4224 - 
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war, wurde der Drud deſſelben nochmals dadurch 
unterbrochen, daß ein Setzer der Wittenberger Druderei 
die Handfchrift entiwendete und ohne Luther's Willen 
und Willen eine Poftille zu den ſechs Sonntagen nad) 
Epiphan. (vgl. S.13. dieſes Bandes) zu Nürnberg 
herausgab, worüber fi Luther in einem Brief an 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Nürnberg, vom 
26. September 1525, mit folgenden Worten beichwert 
(Br. 56. S. X umferer Ausg.): „Ich füge E. W. 
Hagend zu wiſſen, wie daß unſern Drudern alihie 
etliche Sextern der Poftillen, fo noch im Drud gelegen, 
heimlich entzogen und geftohlen find, wohl über bie 
Hälft des Buchs, und in Euer löbliche Stadt bracht, 
und mit Eile nachgedrudt, verkauft, ehe denn unſers 
vollendet, und aljo mit dem geftüdten Buch die Unfern 
in merflihden Schaden geführt.... Sf derhalben 
meine gar freundliche Bitte, E. W. wollte doch hie 
einen riftlichen Dienft thun und Einſehen auf Eure 
Druder haben, daß fie ſolche wichtige Bücher den 
Unſern nicht fo zu Schaden nachweiden und vorkommen, 
wollten fie nicht länger barren, bag fie doch fieben 
oder acht Wochen harreten, daß unjere auch bag Brod 
neben ihnen hätten und nicht jo ſchaͤndlich durch fie 
um dad ihre bradyt werden.” Bon berfelben Ange- 
legenheit handelt auch ein Brief an den Nürnberger 
Stadtichreiber Lazarus Spengler vom 7. Novemb. 1525 
(Bd. 53. S. 334. unf. Ausg.; de W.IH, 47). Trog- 
dem fonnte diejer dritte Theil noch im Sabre 1525, 
mit einer „Borrede und Bermahnunge an bie Druder” 
(©. 13. diefes BdE.) verfehen, in Wittenberg erſchei⸗ 
nen, wohl dadurch ermöglicht, dag ein Exemplar jenes 
mangelhaften Drudes von Luther corrigirt wurde. 
Der Nürnberger Nachdruck, oder vielmehr Bordrud, 
ſcheint mir von Panzer Ne. 2632. angeführt u. d. Tit.: 


Poſtilla vom Sontag nah Epiphanie biß auff den ſechſten 
Sontag darnach. Martinus Luther. Wittemberg. M. D.XXV. 
(mit Titeleinf, in 40, 22 Bg. ſtart. Wegen des „Wittemberg“ 
auf dem Titel vgl. die Vorr. und Vermahn. an die Druder.) 


Die vollendete Winterpoftille wurde nun auch in 
Einem Bande Folio zu Wittemberg noch in biejem 
Jahr gedrudt und oftmald wieder aufgelegt. Ins 
Lateiniſche überjegt wurde fie von Martin Bucer 
und erichien zu Straßburg von 1525—1527 in 5 Baͤn⸗ 
den. Sie ift den Freunden bed Evangeliums in Stalien, 
— beionders wohl in Venedig — gewidmet. Luther 
war mit dieſer Ueberjegung aͤußerſt unzufrieden, weil 
Bucer fib im 4. Theile Veränderungen geftattet hatte, 
nach welchen feine eigene, den Schweizern verwandte 
Abendmahlslehre als die Luther's erjchien, wogegen 
Luther ſich ſowohl in einem Brief an die Buchdruder 
Joh. Seceriug in Balel und Herwagen in 
Straßburg, vom 13. September 1527, ale aud in 
dem, im ſelben Jahre erfchienenen, „Daß diele Worte 
Chriſti 2.” (BP. 30. ©. 148.) mit heftiger Entrüftung 
ausiprah. In dem Eingang des Briefes (bei de 
W. III, 201.) Außert er ſich wohlwollend über das 
Unternehmen ber Ueberjegung, da Hoffnung jei, daß 
dadurch auch Fremdlaͤndiſchen einige Frucht in Chrifto 
erwachſe, was er eifrig wünjche; dann lobt er ben 
Ueberjeger, als der mit fonderlicher Geſchicklichkeit 
vor Andern ind Lateinifche zu überjegen vermöge — 
ein Lob, das er auch in den Tiſchreden (Bd. 62. 
©. 349. No. 2887.) Bucern gibt —, und ber aud 
im Ganzen feinen Sinn richtig wiedergegeben habe. 
Dann aber fährt er fort: „Sed proh dolor! in mediis 
his laudibus et laboribus (permissu Dei) lapsus est 
in monstrum illud blasaphemum Sacramentarii spiritus, 
et donum illud facundiae et intelligentiae contamina- 


tur, imo perditur pestilenti illo veneno. Prioribus 
enim tomis et pie et pure absolulis, in quarto tomo 
temperare sibi non potuit anhelus ille et sui sensus 
propagandi incrediksli furore cupidus spiritus, quin 
praefatione dira et sacrilega, tum annotationibus viru- 
ientis meum opus crucifigeret: ita ut non fuerint 
contenti miseri homines suum virus propriis et jam 
infinitis libris sparsisse, nisi et alienos libros eo 
veneno illito perdant.“ Luther verlangt deßhalb, daß 
bei einer neuen Auflage diejes vierten Theils dieſer 
fein Brief ald Gegengift gegen das ſacramentiriſche 
Gift mitabgedrudt werde: „Hanc epistolam .... ideo 
ad te scribo, ut si editurus es denuo tomum illum 
quartum, omnibus modis eam praefigas vel subnectas, 
ut sit lectori in meo libro antidotum adversus Buceri 
praefationem: ea vero causa permitto, edas Buceri 
versam Postillam, quod (ut dixi) facilis styli et dextre 
vertendi dono per bonitatem Dei pollet; deinde, quod 
ea ipsa praefatione mihi testimonium perhibet, esse 
me vehementem adversarium suae sectae...., quam- 
quamı velit rem videri leviculam istam dissensiunculam, 
denique citra fidei jacturam.* Bucer’d Antwort bei 
Wald XVII, 1967. *) 

Zu einer neuen Auflage kam es jedoch nicht, 
vielmehr wurde im Jahr 1528 eine neue, mit dem 
Original durchaus übereinſtimmende lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung in Straßburg herausgegeben, zu welcher Luther 
eine Vorrede ſchrieb (den Titel geben wir weiter 
unten), und der jpäter bie Sommer- und Feſtpoſtille 
hinzugefügt ward und 1530 und 1535 in Straß: 


*) Gine Bertheidigung Bucer's übernahm gefegentlih auch 
Zwingli, Daß diefe wort Jeſu Chrifti ec. WW. herausg. 
wen Schuler. 11,2. S. 92. 


burg, *) jowie 1617 in Sranffurt neu aufgelegt wer: 
den iſt. 

Die Winterpeoftille ift, ſtrenge genommen, allein 
Ruther’s Werk; die übrigen Theigg konnte er bei dem 
mannigfachen anderen und wichtigen Arbeiten, bie ihn 
während ber naͤchſten Jahre beichäftigten, — beionders 
im Streit mit' den Sarramentihwärmern und gegen 
den Bauernaufrufr — nicht eigenhändig vollenden. 
Unterdeften waren aber viele Predigten, die er gehalten, 
nachgeichrieben und oft ohne feine Zuſtimmung heraus⸗ 
gegeben worden. Diele nun zu jammeln und zu be- 
einigen, beauftragte er M. Stephan Rodt von 
Zwidau, ſpaͤter Syndicus oder Stadtichreiber in feiner 
Baterftabt, den er im einem Brief an Nic. Hausmann 
vom 26. Auguft 1527 einen „vir nobis et probatus et 
amatus“ nennt (de W. III, 195). **) 

Ehe wir indeflen des Genauern auf dieſe Rodt'ſche 
Ueberarbeitung eingeben, haben wir einige frühere, 
theils Baſeler, theild Straßburger Sammlungen von 
einzelnen Predigten Quther’s zu erwähnen, die zum 
weitaus größten Theile Evangelien Perifopen des Som- 


*) Im eine weitere neue Straßburger Anflage handelte es fich 
im Jahr 1539, denn Luther fchreibt am 14. October d. J. 
an Bucer: „Praefationem in Postillas meas exegit a me 
Crate noster. Sed ego Latine neque peritus, ac si peri- 
tus fuissom, desnetudine longa Germanici sermonis non 
possum non esse factus imperitus. Orabam, ut a te 
peteret, id quod et adhuc peto.“ (de W.V,211.) Ob 
diefe neue Ausgabe, mit einer Borrede Bucer's, wirklich 
erfhienen tft, habe ich nicht ermitteln können. 

**) Neber ein fpätere®, wohl nur vorübergehendes Zerwürfniß 
Luther's mit Rodt im Jahr 1531 in Angelegenheit der 
Zwickaner Prediger, wobei Rodt auf Seiten des Raths ftand, 
vgl. die Briefe bei de W. IV, No. 1456. 1457. 69.73.80. 
81.84.85. 
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merhalbjahrs oder der Feſttage behandeln, und ziemlich 
mit den erſten Einzeloruden übereinfiimmen. Bei der 
bier folgenden Aufzählung des Inhalts diefer Samm- 
tungen bejchränfen wir ung, nähere Hinweilung, wo 
die betreffende Predigt in unjerer Ausgabe zu finden 
if, nur bei denjenigen zu geben, bei welchen es nicht 
ſchon aus der Predigtüberjchrift ſelbſt hervorgeht. 
Es find aber folgende vier Sammlungen: 


L 

Fyertzehen Ichöner chriftliher predig Doctor Martin Luthers, 
newlich des jars Chriſti. M.D.xxij. zu Wittenberg geprediget. 
Item der Paifion oder das leiden Iheſu Ehrifti, vnd wie wir 
vns des gebrauchen follen. Hyerinn erlern engentlih was der 
Glanb, vnd fein frucht die Liebe ſey. Kerumb. (2. 1. era. 17 Bg. 
in 49.) (bei Panzer, Annal. No. 1429). Sie erſchien auch unter 
dem Titel: Viertzehen, anſz der heyligẽ geichrifft, gegründter 
Bredig, zu Wittenberg yebt newlich gepredigt. Der vaffion auch 
vügelegt, wie wir vns nüplih brauche möge das enden Ehrifti. 
In diſem büchlin magſtu wohl lerne, was ein recht lebe fey 
in götlicher liebe und glauben. Zu Bafel Im Augitmon des jars 
MD .xriij. (188g. in 49.) (bei Weller, repertorium typographicum 
No. 2537). 

Diele Eammlung flammt aus dem Jahre 1523. Die erft 
erwähnte Ausgabe enthält auf der Titelrüdfeite einen: Innhalt, 
und dann folgende Predigten: 

1) Am Sönentag nad der vffart des herren 
Fhefn, das Enägeliüi Johänis am. xv. Wen do kömẽ 
wärt der tröfter den Ich fenden würde 2c. 

2) Am Bfingftag das Euangelili. Joan. xiiij. Wer mic 
liebt, der wärt meine wort halten. 

3) Am Pfingfimontag das Euangelitl. Joan. iij. Alfo 
bat gott die weit lieb gehabt zc. 

4) Am Bffart tag, das Euangeliüi Marci am letften. 
Als die eylff zu tifch faflen. zc. 

5) Am Sonnetag Cantate, das Euangelil. Joannis. xvj. 
Ich gang zu dem der mich gefandt bat, 

6) Am fyerden Sounktag, als Iheſum überfielen die fünder 
vnd publicaner. (D. i. am 4. Sonntag nad Pfingſten = 
3. nad Trinit.) 

Quiber’d Werte, 77 Bb. 2. Aufl. b 
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D Das ÜEufgelil Luce v. v5 filhfang Petri. (= am 
5. p. Trin.) 

8) Das Auangelium Luce. vj. Seyent barmbergig, 
ale ewer hiiielifcher vatter. zc. (= am 4. p. Trin.) 

9) An fanct Jacobs tag, das Euangeltum Matthei. xx. 
Es tratt zu Iheſu die muter der Binder Bebedei. 

10) Im fünfften Sonuktag noch dem Achteſten. 
der Pfingften das Euangelium Matth. v. Es fay 
dan das ir werden frümer fein dafi die fchrifftgelarten. ıc. 

11) Am Achten Sonnentag nah dem Adhtend? 
der Pfingften, das Euangelii Matth. vij. Hütt eüch 
vor den falſchẽ prophetk. 

12) Au dem gedurt tag Marie, das Euangeltum Mat- 
thei. j. Das buch des geſchlechts Iheſu. ꝛc. 

13) Am Eylfften Sonnentag nah dem Achten 
der Pfingfken das Enägelium Luce. xviij. von dem 
alyſſzuer vnd zöfner. 

14) Am zwölfften Sonnktag nad dem Achten⸗ 
dender Pfingfen, das Buangelil WMarci. vij. von 
dem tauben vnnd finmmenden; — und 

Der Baffion oder das leiden vnfers herren Iheſu 
Chriſti, geprediget durch Doctor Martin Luther Anno. 
M. D.xzij. (In unferer Ausgabe unter den Vermiſchten 
Predigten.) 


I. 

XXVIL Predig D. Martin Luthers (.) *) newlich vBaangen 
Amo. XXHL (AXV) Duchfichtiget, vnd in (ni) ordnung 
geſtellt der beiten form. Sampt eim (+ gemeynE) Regiſter (+ aller 
matery Darin begriffen). Kernmb. („Kerumb“ fehlt) — Mit Titels 
einfaſſ. in 49, über bderfelben fleht: „Der menſch der fünden, 
vnd das ind der verderbung. welchen der Gere erwürgen wirt 
mit dem gei® feind munds. ij. Theß. ij.” —; derfelben zur linken 
Seite: „Syh (Syhe), da iR: Chriſtus. Syh da IR er. Nit 
glaubente. Matt. zittj.” —; derſelben zur vedhten Selte: O Gott, 
biſß barmberpig (sic!) (barmherhig) mir armen fünder. Luce. 
gilj.” — ; unter derſelben: Kument alle zu mir die ie mäfelig 


%), Die: eingeblammmerien Woste bejiehen ſich auf eine askere, 1526 (9) ge= 
Yrudte Ausgahe, während bie Tlattzahl ber einzelnen Predigten in 
beiden Ausgaben Abereinſtimmt; ebenſo And Titeleintaflung und Schlußs 
Bild Diefelten. 


vad beladen feind, ich wil eüch erquicken. Matt. xj.“ — Nach dem 
Titel folgt das Regiſter (6 Seiten), darauf Luther's Bildniß mit 
der Ueberſchrift: „Martinus Luther ein dyener Ihbeſu Cbrifti, vnd 
ein widervffrichter Chriſtlicher leer“; fodann 107 Bl. Text 
(BL1—8 uupaginirt); endlich anf dem legten unvaginirten Blatt 
(108*) die Zufchrift des Druders an Luther, alfo lauteud: 

„Johannes Scott, Drucker, wünſcht D. M. Luther Gunad 
von Gott dem Bater und unferem Herren Iheſu Chriſto. 

Auf nit allein mein, fonder vieler frummer Ghriften Bes 
gehr, günftiger Liebſter im Herren, ift vormals durh mich an 
kein Liebe gelaugt, deiner vielfältigen ausgangnen, fo mündlid, 
fo ſchriftlich Lehren und Predigen ein Summariebuch verfaflen, 
verordnen, und die zu Beflerung, Nug und Frummen chriftlicher 
Gemein im Drud weiter lafien ausgehn. Welchs vielleidt bitßz⸗ 
ber anderer und größerer Geſchäft halben wit ohn Urſach unter- 
laſſen, ungezweiflet ſunſt aus geneigter Willfohr deins chriftlichen 
Gemũths ein Kürgang gewuunen; bab id zum Aufang biefe 
Predigen ta Diduung (fo viel möglich) zufammen bracht, vers 
boff dermaß durcdfichtiget und corrigiert, nachdem und dein Liebe 
ſonderlich begehrt hat, in. der Vorred des armen Laſari, an ges 
meine Druder gethon; auögeichloflen, daß bie, wiewohl nit au 
Wittenberg, jedoch durch nit ungeſchickte chriftlicher Berfammlung 
mit Irenen aufgericht. Wölleſt freundlicher Gutwilligkeit, nadı 
Art evangelifcher Herzigung im Bellen aufnehmen, danu je nu 
bilig, den Hungerigen göttlichs Worte das Brod mit dar⸗ 
brechen und den Dürftigen ihren Trank verhalten. Hiemit 
wöll Bott der Herr fein Geiſt in dir fampt uns allen 
befäten. Amen. Datum in Straßburg am erſten Septemb. 
Anno ıc im 23.” 

Auf der Rückſeite des legten Blatts if ein Holzſchnitt, dar⸗ 
über die Worte: „Aller Gewalt von Gott" ; zur linken Seite: 
„Masa yuxy dEovsiaw ursgsyovcası UnoTauatada‘; — yit 
tehten Seite: „O3 WDEUN DW"; unten: „Parcere 
Suhiectis et. debellare Sugerbos". (Die Umichriften zur Rechten 
und Linken, fowie die Uuterfchrift fehlen: in der andern Ausgabe.) 

Die Predigten felbft haben folgende Ueherfchriften : 

1) Um erßeu Sonntag Inuocauit in der Kaften. Anno im. 
xxiij. duch Doctor M. Luther zu Wittenberg gepredigt. 

(Bi. 1°) [BD. 28, 252.] 

2) Ein ander fermon D. Martin Luthers. Am moutag nach 

Sumocanit. ( Bl.4) [Bv.28, 257.] g* 





3) Ein ander Sermon D. M. (Martin) Luthers am Zeinttag 
nab Inuocauit. (B1.66) [B.28, 261.) 

4) Ein Sermon durh M.L. Mitwoch nah Inuocauit gepre- 
digt. (B1.9=) [Bd. 28, 267.] 

5) Ein Sermon vom Sarrament Martin Luthers, donderflag 
nah Inuocauit. (Bl. 12*) [Bd. 28, 271.] 

6) Sermon M. 2. geprediget Freytag nad) Inuocanit. (BI. 142) 
[3d. 28, 276.] 

7) Ein Sermon am fambflag vor Reminiſcere. (BI. 16°) 
[Bd. 28, 279.] 

8) Ein kurger begruff der fermon D. Martin Luthers ge= 
predigt am Sofitag NReminifcere von der heymlichen beycht. 
(Bl. 170) [3d. 28, 281.] 

9) Ein Sermon von der würdigen entyfahung des beifigen 
(Heyligen) waren leychnams Ehrifti. (BL. 19%) (Auf den 
einzelnen Seiten die Ueberſchrift: Am Gründonderſtag vom 
Sarrament des Altars.) [Unter den Dermifchten Predigten.) 

10) Der Paffion oder das Leiden vnſers herren Iheſu Chriſti, 
gevrediget durch D. M. Luther. Anno. M.D.xrij. (B1.23*) 
(Ueberichrift auf den einzelnen Seiten: Am Karfreytag 
der Raffion.) [Unter den Verm. Predv.] 

11) Am Sonnentag Cantate das Euangelium Zohannis. xvj. 
Ich gang zu dem der mid) gefandt bat. (BI. 28b.) 

12) Ein Sermon von dem gebett vud proceffion in der Creut 
wochen. (Bl. 310) [Unter den Verm. Predv.] 

13) Am VUffart tag. das Euangelium Marci am letſten. Als 
die eylff zu tiſch ſaſſen(.) ꝛc. (Bl. 356.) 

14) Am Sonnentag nach der vffart des herren Zbefu, das Euange⸗ 
lium Jo. am gv. Wen do komen würt der tröfter zc, (Bl. 43%.) 

15) Am Pfingitag das Enangelium Johan, xiiij. Wer mid 
liebt, der wärt (murt) meine wort halten. (31. 476.) 

16) Am Pfingfimontag das Euangelium Jo. tij. Alfo hat gott 
die weit lieb gehabt z. (B1.50b.) 

17) DH vnſers herreu Kronleihnams tag das uangelinum 
Johan. vj. Mein fleyſch iſt die recht ſpeiß, vnd mein bint 
iſt das recht tranck. (B1.55*.) 

18) Am erſten Sonnentag nach dem achten der Pfingſten, 
Euangelium von (võ) dem reihen man, vnd armen Laſaro. 
Luce. xvj. (B1.58°.) 

19) Am fyerdten Sonnentag nach dem achten der Pfingſten 
Euangelium. Es nabeten fih zu Iheſu die fünder vnd 
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publicaner. Lu. (Luce.) xv. vom yrrigen ſchaff. ꝛc. (Bl. 66°) 
[Am 3. Sonnt. nach Trin.] 

20) Am fünfften Sonnentag nach Pfingiten, das Cuangelium Luce. 
dj. Seyent barmhertzig, aldewer him̃eliſcher vatter2c. (B1.70=.) 

21) Am ſechſten Eonnentag nad dem achten der Pfingiten. 
Das Euangelium Luce. v. vom filchfang Petri. (BI. 730.) 
[Am 5. Sonnt. nad Trin.] 

22) Am Sybenden Sonnentag (Sontag) nah dem Achten 
(Achtẽ?) der Pfingften (Pfingfte) das (dz) Euangelium 
(Euägelii) Matthei. (Math.) v. Es fey dann (dan) das 
ir werden frümmer (früm̃er) fein dann (dafi) die Ichrifft- 
gelerten. zc. (B1.77s.) [Am 6. Sonnt. nah Trin.] 

23) Am adıtiten Sonnentag nad) dem Achten der Pfingften 
Euangelium Dar. (Mareci.) viij. Don den foben broten 
(brotten). (B1.82b.) [Am 7. Sonnt. nad Trin.] 

2A) Am neünden Sonnentag nad) dE (dem) Achten der Pfing⸗ 
ften, das Cuangeli (Enangelium) Mat. (Matbt. [sic!]) vij. 
Hütt eich vor den falſchẽ prophetẽ (falfchen propheten). 
(B1.86=.) [Am 8. Sonnt. nah Trin.] 

25) Am zehenden Sonnentag nad dE Achten (dem acheen 
[sic!]) der Pfingiten, Euangelium. Es was ein reicher 
mann (man), der hatt (bat) ein haußhalter. Luce. xvj. 
(31. 913.) [Am 9. Sonnt. nah Trin.] 

26) Am enifften Sonnentag nad dem achten der Pfingiten, 
Das Enangelium (Euangelil) Luc. xviij. von dem gleyſßner 
vnd zölner (zöllner). (B1.950.) [Am 11. Sonnt. nach Trin.] 

27a) Am zwölfften Sonnentag nad dem achten der Pfingften. 
Das Euangelium Marc, vij. von dem tauben vıd (vi) 
Außienden. (BE. 1012) [Am 12. Sonnt. nach Trin.] , 

270) Bon ordnung gottesdyenfts in der gemeyn. (BI. 1050.) 
[Bd. 22, 151.] 

Die erfte Ausgabe notirt Panzer No. 1798, die andere fehlt 
ihm, während er unter No. 2263. eine im Jahr 1524 erfchienene 
Ausgabe anführt, die mit No. 1798. im Titel, mit Ausnahme von 
predig ft. Predig, ganz übereinſtimmt, und der die 13 ‘Predigten 
beigefügt ſeien. 


II. 
AI. Predig D. Martin Luthers. Newlich vßgangẽ Anno. xzili. 
Anbengig den vorgetrudt? Sybeundzwengig Predigen. Sampt 
eim Regifter vnd gemeynẽ junhalt. Allein Gott zu eer. — Mit 
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Titeleinfaffung, in 49; darauf 5 Seiten Regifter; fodaun Luther's 
Bildni mit der Ueberſchrift: „Gottes wort bleibt ewigklich“; 
daun 7831. Text, am Schluß: Bott Hab ob; endlich auf einem 
unpaginirten Blatt: 


„Zum Xefer ein kurzer Beſchluß. 

Diefe 13 Predigen Doctor Martin Luthers wölle der 
chriſtlich Leſer (Bott geb den andereu Gnad) als anhängig und 
den vorigen 27, fo nähft im Drud ausgangen, zugehörig mit 
Fleiß und herzlichem Anmuth annehmen, nit achtend etlicher 
ihr Mißordnung. Dann nit müglich was, fie alle auf Ein Zeit 
zu befummen und fie alfo nad) Ordnung der Zeit zufammen 
ſtellen. Er acht vielmehr, den verborgen Schap, in dieſem 
Gottesader vergraben, zu ſuchen und überfummen, zu dem ihm 
gar ein geringen Weg anzeigt das vorgehend Regiiter. Das 
neben feien die Berlin den groben Erdfchweinen nit fürgefchätt, 
fo ohn Unterlaß das edel, hoch, theur Wort Gottes fo mit 
ſchmächlicher Blindheit verachten und der Zrummen Gemüth nit 
abftohn zu verlegen. Run, Bott wöll fein Zorn von ihn’ 
wenden und ihn’ Erkanntniß der Wahrheit geben; ohn den wir 
alle gar nichts vermögen. Amen.“ 

Auf der Rüdielte des legten Blattes ftehen in einer Ein- 
faffung die Worte: „Allein Gott die Eer in Ewigkeit. Amen.“ 


Die Predigten felbft find folgende: 

1) Euangelium vff den Sonnentag nah der heyligen drey 
Künig tag. Luce. ij. Da Iheſus. zii. jar alt was. 
(21. 1°.) 

2) Ein Sermon vff das Enangelill. Welcher vB eüch würt 
midy ftraffen von der fünd? Johannis. viij. Am Sonntag 
nah Mitfaften. (Bl. 80.) [Unter den Verm. Predd.] 

3) Ein ſchoͤne Predig von Entpfahung des heyligẽ Sarra- 
ments vff die öiterlich zeit. (Bl. 11°.) (In Bd. 11.] 

4) Ein Sermon vff das Euangeliü Luce am leiten. Am 
felben tag ayengen zwen vß der jünger in ein Marckt. x. 
off den Ofter Mötag. (BI. 19*.) 

5) Am dritten Ofterfeyrttag, Dff ® Euägelion Luce am 
Letſten. Iheſus tratt mittẽ vonder feine jünger, vnd ſprach 
zu jn. Habt frid. 2c. (B1.26*.) (Die Ueberfchrift auf den 
einzelnen Seiten it: Am Oftermitwocd @uangelium,) 

6) Am eriten Söntag nah Dſtern. Bf das Euangelion 
Johannis am zz. Kapitel. (BL. 34=.) 


7) DE das Suangelion Idhannis am. z. fo man lift off dem 
andern Sonntag nad Oſtern. Chriſtus ſprach zu fein? 
jüngere. Ich Bin ei guter hyrt x. (31. 39=.) 

8) Ein Sermon vff den vierden Sonmag nad Oftern. Euä- 
gelium Johãnis am, xvj. capitel. Ich gee byn zu dE der 
mich gefandt hat x. (BL. 450.) 

9) Bf das Enangelium Marci am letfien. Do die eylff zu 
tifch faffen, offenbart fih jn der herr Chriſtus, vnd fchalt 
iren vnglauben, vnnd ihres herken hertigkeit zc. (BI.53b.) 
Randgloffe am Anfang: „Ein ander Predig auf bdiefen 
Tag ſuch in den XXVII. Predigen am 35. Blatt”. 

10) Gin Sermb vff den Pfingſt tag Bf das Euangelium Jo⸗ 
bannid am. zitij. Iheſus ſprach zu feinen jüngern. Wer 
mid, liebet, der würt mein wort halten. ꝛc. (Bl. 610.) 

11) Am Sonntag der beyligen Triueltigfeit, vff das Euange⸗ 
lium Sohannis am Dritte Es was ein menfh vB deu 
Pharifeyern, mit nammen Nicodemus ıe. (BI. 68*.) 

12) DE das Euangelium Luce an dem vierzebenden capitel. 
Es war ein menfh der macht ein groß nadtmahl. x. 
(81. 72b.) 

13) Dff das Guangelium Matthei am finfften cavitel. Es jey 
dann das eüwer gerechtigkeit recht geichaffener fey 2c. 
(31. 758.) Randgloſſe am Anfang: „Ander Predig auf 
die Evangelium fu in den XVI. Predigen am 77. 
Blatt“. 

Bei Panzer No. 1799 angeführt, der aber ven Titel nicht 
gang genau wiedergibt. 


IV. 

XII. Predig D. Martin Luthers. Bf etliche Vnſer Frau⸗ 
wen, vnd der Heyligen Zeit. Zu letſt mit feim Regiſter. Allein 
Gott die eer. Ueberichrift auf Blatt ij: XII. Predigen vff etlich 
vnſer Kraumen, vnd der Heyligen fell. Durd. D. Martin Kuther 
za wittäberg geicheben. — Nach den Predigten folgt ein: Sum⸗ 
mary der. XIL Predig hyerinn vff das kürgeft begriffen. — Am 
Schluß: Gott bab lob. s.l.eta. (1524) 56 Bl. in 40, (Bei 
Panzer No. 2262.) 


Ge find darin folgende Predigten enthalten: 

1) An vnjer Frauwen Liecht meſßtag Euangelium 
Zuce ij. Nach dem vnd erfüllt feind die tag der reynigung 
Marie, ꝛc. (BI.2e.) 
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2) @uangelium vff vnfer Frauwen Verkun— 
dDungtag. Luce j. Der engel Gabriel ift von Gott 
gefandt in die flatt Galilee x. (BL. 6=.) 

3) Of das Euangelium Luce am erſten. Maria ftund vff 
vnd gieng eyleuds an das gebürg ꝛc. (Seitenüberfchrift : 
Dff vnſer Frauwen Heimfuhung tag.) 
(BL 9.) 

4) Euangeliumamtagder Hymmelfart Marie 
Luce am zehenden capitel. Maria hat den befleren theyl 
erwölt 2c. (Bl. 13«.) 

5) Bffdentag Betrivnd Bauli, das Enuangelium 
Matthei xvj. Iheſus kam in die geane Gefarie Phi: 
lippi. x. (Bf. 178.) 

6) An dem Geburt tag Marie, das Euangelium 
Matthei.j. Das buch des gefchlechts Iheſu. ze. (Bl. 21a.) 

T) Euangeliumpvffdentag JIohänisdes Teüf— 
fers. Luce j._ Vnd Eliſabeth fam zu ir zent das fye 
geberen ſollt. (BL. 268.) 

8) Ein Sermonvon fanct Jacob dem merern, 
vnd beyligen Zwelffpotten Bf das Eua. 
Matt. xx. Es trat zu Iheſu 2c. (Bl. 290.) 

9) Ein Sermonvffder zi.taufend Jundfrau 
wen tag, vom Glaube. Gethon zu Erdtfurt. vif das 
Euangelium Matthei. gro. vd den x. Zundfrauwen. Das 
eich der hymel iſt ift (sic!) gleich gehen Junckfrauwen. zc. 
(81. 33°.) 

10) Am. XII. Sonntag nah dem adhtftE der 
Pfinattt. uägelium Luce. x. Selig feind die augen, 
die da fehE das ir jehent. ꝛc. (Bl. 39=,) 

11) Am Aller Heyligen tag, Euangeliü Matthei. v. 
Selig feind die arm? im geyſt ꝛc. (BI. 44b.) 

122) Bon der Heyligen eere, D. Martin Luther. 
(31. 49%.) 

125) Am awenpigften Sonntag nad DE AdhtftE 
der Pfingften, Enangelil Matthei. xxij. Das hymel⸗ 
reich ift gleich einem Künig ꝛc. (BE. 512.) 


Nun zurüd zur Arbeit Rodt's! Von ihm wird 
gerühmt, daß er jonderlich vor andern Quther’s Weije 
zu reden inne gehabt, und auch felbft fleißig nachge- 
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Ihrieben hatte. Dennoch bat feine Arbeit feinen 
feitiichen Werth. Er bat ſich Veränderungen und 
Polituren erlaubt, woburd zum öftern die förnige, 
originelle Sprache Luther's abgeſchwaͤcht wird, wie 
Ah der Leſer an vielen Stellen aus den von ung 
anzuführenden Barianten der erſten Drude überzeugen 
fann. Ferner hat er, wie $rande in feiner Bor- 
rede zur Kirchenpoftille nachgewieſen, urjprünglic für 
fih beftebende Sermone mit einander verbunden (jo 
rührt der Uebergang zwilchen der Predigt am erften 
Ofterfeiertage und der „Ichönen Predigt von Empfahung 
des bi. Sarraments” (Bd. 11) von den Worten „Dies 
weil man noch an vielen Orten... mit dem Sacra⸗ 
ment halten jolle” von ihm ber, um beide Predigten 
mit einander zu verbinden), urſprünglich Zuſammen⸗ 
gehöriges von einander getrennt (jo bildete die Grund⸗ 
lage zur Predigt am 13. Sonnt. nah Trin. ein 
„Sermon von den Heilthumen“ ıc., von weldem er 
den erften Theil abgeriffen und in die Feftpoftille als 
Predigt am Tage der Kreuzerhebung aufgenommen 
bat; von der Predigt „vom Gebet und Procelfion in 
der Kreuzwoche“ [unter den Verm. Predd.] hat er 
einen Theil losgetrennt und ale „ein kurzer Unterricht 
für die Schmachgläubigen 20.” an das Ende der Feſt⸗ 
poftille geftellt); eben jo hat er ſich Weglaffungen und 
Zujäge erlaubt (3.2. in dem Evang. von den zehen 
Ausfägigen, wo er größere Abſchnitte ausließ), Pres 
digten auf andere Tage verlegt (3.3. die von dem 
11000 Zungfrauen auf den Katharinentag); endlich 
bibliſche Gitate oft über Gebühr und gegen den Zu⸗ 
ſammenhang erweitert. 

In ſeiner Arbeit überging er die Epiſteln und 
beſchraͤnkte ſich auf die Evangelien-Perikopen, an deren 
Spitze er bei jeder Predigt eine betreffende „Summa 


des Evangelions“, nad) Dr. Johann Bugenhagen ver- 
deuticht, ſtellte; dieſe Summen überjeßte er auch für 
Diejenigen FeR- und Apofteltage, für welche fich Feine 
Predigten Luther’s vorfanden. Es find demnach die 
Bd. 64: &,257— 262. anferer Ausg. gegebenen „Sum⸗ 
marijchen Auslegungen einiger evangeliihen Texte” 
nicht von Luther. Den Titel der lateiniſchen 
Summen Bugenhagen’s führt Panzer, ammal. typopr. 
Vol. VI. p. 164. No. 223. aljo an: Indices quidam Jo- 
annis Bugenhagii Pommerani in evangelia 
ut vocant dominicalia , insuper usui temporum et 
sanctorum tolius auni inservientium ab ipso aulore 
iam primum emissi et locupletati. Augustae Vindeli- 
corum per Sympertum Ruff. 1525. (in 8°) 

Sn den Sahren 1527 und 1528 erſchien bie 
Rodt'ſche Sommerpoftille und Feſtpoſtille, mit ems 
pfehlenden Borreden Luther's verjehen, und wurden 
häufig wieder aufgelegt, auch — wie ſchon oben bes 
merft — in die lateiniſche, ebenfo in die niederjächfiiche 
Sprache überfegt. Luther war jedoch Ipäter mit dieſer 
Arbeit Rodt's nicht mehr zufrieden, wie aus gleich 
anzuführenven Stellen erhellen wird, und dachte an eine 
andere Bearbeitung diefer Theile der Poftille. Ebenſo 
befriedigte ihn der von ihm ſelbſt beſorgte Wintertheil 
nicht mehr völlig. Aus Tegterem Grunde nahm er 
bei einer 1540 erjcheinenden Winterpoftille bedeutende 
Abänderungen vor: zu lange Predigten, wie bie Evan⸗ 
gelienpredigt am Sonntag nad) dem GChrifttag und 
die am Tag ber hl. drei Könige, wurden gefürzt; ihm 
nicht mehr genügende Predigten, wie die Evangelien⸗ 
predigt am 1. nad) Epiphan., durch eine andere erſetzt; 
die biblifchen Gitate, die in den erften Ausgaben noch 
nach der lateiniſchen Verſion wiedergegeben find, nun⸗ 
mehr nach der inzwiſchen erſchienenen deutſchen Bibel⸗ 
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überjegung verändert. Hinſichtlich des Sommertheils 
dachte er ſchon im Jahre 1535 daran, von Dr. Creu⸗ 
ziger eine neue Bearbeitung deſſelben vornehmen zu 
laſſen. Er ſchreibt in dieſem Jahre unterm 27. No⸗ 
vember an Nic. Gerbellius in Straßburg (de W. IV, 
654): „De Postilla tu honorificentius sentis, quam 
ego. Extinctum enim vellem totum eum librum. Ei 
hoc ago, ut et Casparo Crucigero onus imponam totius 
recudendi in novam et meliorem formam, quae toli 
Ecclesiae ubique prosit.* Ein wie großes Vertrauen 
er auf diefen Mann fegte, zeigen die folgenden Worte: 
„Est is vir, nisi me fallit amor, talis, qui Elisaeum 
referret, si ego Elias fuerim (liceat ita magnis com- 
ponere parva), homo pacis amans et quielus, cui eg® 
post me Ecclesiam commendabo.“ jedoch gingen noch 
Sohre drüber hin, bis die von Greuziger bejorgte 
Sommerpoftille *) — die Iette bei Ruther’s Rebzeiten 
gedrudte — erichien: fie wurde nämlich erft im Jahre 
1543 gedrudt und war ebenfalld mit einer Vorrede 
Suther’s verjeben. 

Was nun die Arbeit Creuziger's ſelbſt betrifft, 
fo iſt vorerfi anzumerken, daß fie neben den Evange⸗ 
lienpredigten auch Sermone über die Cpifteln, mit 
Ausnahme weniger Sonntage, enthält. Bezüglich der 
Redaction bemerken wir Folgendes: Im Ganzen nahm 
er die Rodt'ſchen Predigten, doch oft flarf verändert, 
auf; wo mittlerweilen einzelne Predigten im Drud 
erſchienen waren, jubflituirte er dieſe, andere erjegte 
er durch von ihm ſelbſt nachgeichriebene Predigten. 
Die Epiftelprebigten ftellte er größten Theild aus 
feinen Nahigriften zulammen; wo ihm folche fehlten, 

*) Daß Era Crenziger aub an eine Bearbeitung des Feſttheils 


dadıte, geht aus der Epiftelpredigt zum Himmelfahrttage 
hervor. 





— XVII — 


verwies er auf bie ganze Auslegung etliher apoftolilcher 
Epifteln oder einzelner Kapitel derjelben (jo an Sur 
bilate, Gantate, Rogate, Himmelfahrt, 1. nad Trin,, 
11. nah Trin., 21. nah Trin., 25. nah Trin.), 
oder gab er nur eine kurze Summe des Inhalts (fo 
am 14. u. 15. nad Trin.). Im Ginzelnen hat er 
öfters aus zwei Predigten eine gemacht (jo die Evan⸗ 
geliumäpredigt an Duafimodogeniti zufammengezogen 
aus den zwei Rodt'ſchen, auf gleiche Weile feine &v.- 
Predigt am Oftertag und an Cantate); andere, wie 3.2. 
bie Predigt über das Himmelfahrt:Evangelium hat er 
ganz umgearbeitet. Sin der Sprache ift der Ausdrud ein 
milder, und er ſcheint manches, was aus Ruther’s fräftigem 
Geift gefloifen if, und wovon er glaubte, daß eg die Schran- 
fen der Mäßigung überjchreite, geftrichen zu haben. 

Wir geben nunmehr ein chronologiſch georbneteg 
Berzeichniß der zu Luther's Rebzeiten erfchienenen Aus 
gaben der Kirchenpoftille und ihrer Weberjegungen, 
ſoweit diejelben theils aus eigener Einſicht, theils aus 
Panzer und Weller, derBiblioth.Schadeloock. 
und dem Verzeichniß von Ruther’s Schriften in Schüge’s 
Briefe Ruther’d am Ende des 3. Bds. ung befannt ge- 
worden find, wobei wir billig die jchon oben beipro- 
chene erfte Inteiniiche Bearbeitung der Adventſonntage 
nebft ihrer Ueberjegung weglaflen. 


Ausdem Jahr 1522. 


1) Außfegung der Gpiftell vund Guangeli des Adnents. 
Martinus Lutber. Wittemberg. M.D.xxij. — Am Schluß: 
Gedrudt zu Wittemberg durch Johann Grunenberg, nad 
Chriſt gepurt Tauſent funff hundert vnnd Bwey vnnd 
tzwentzigſten Zar. 4%. 1 Alphab. 3 Bl. mir Titeleinf. 

“ (Panzer) No. 1281.) [NB. Diefe Ausgabe beginnt 


”), 30 einfah Panzer angegeben tft, find immer bie Annalen ber 
beutfchen Literatur Bd. II. gu berfichen. 


Tu. En 
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gleih mit der Epiſtel am 1. Advent, obne die Vorrede, 
obgleih fi Luther zu Anfang des Evangeliums am 
1. Advent auf die Borrede beruft.) 

2) Außlegung der GEpifteln vn Guangelien die nach brauch 
der kirchen geleßen werde, vom Chriftag bis auff 
den Sontag nah Epiphanie. Martinus Luther. 
1522. — Am Schluß: Gedrudt gu Wittembergk durch 
Johann Grunenbergt, nah Chriſt gepurtt Tanfent funff- 
hundert vnd kway vñ zwentzigſten JAR. 40. mit Titd- 
einf., unten der ſächfiſche Wappenſchild. 65%/, Bag. (Pan- 
zer No.1283. Schüße Bd. III. ©.289. No. 3., jedoch beide 
nicht ganz genau.) [NB. Hier befindet ſich nun die Bors 
rede an den Grafen zu Mansfeld, fowie der Hein Unterricht xc.] 

3) Anßlegung der Eviltelen vnd Euangelien, die nad brauch 
der kirchen gelefen werden durch den Aduent, vnd 
dannentbyn vom Ehriftag biß vff den Sötag 
nad Epiphbanie Dariñ reychlih anzeigt vñ fürges 
bildet wirt was eim Ghriftenmenfchen zur feligkeit not ift 
zu wiſſen. D. Martinus Luther. Auch haſtu eyn Mare 
vuderricht, was man in dem Euangelio fuchen vnd leren fol 
mit eyner fchönen vorred. Hierauf iſt auch gemacht ein 
fleyffig Regliter über die beyden teyl, darifi eyn veder leycht⸗ 
lich finden mag, ynhalt dei gang buchs. Anno M. D.XXII. — 
Am Schluß: Gedruckt zu Bafel, durh Adam Petri, 
nah Chriſti geburt. M.D.xxij. Kol. m, Titeleinf. Nach 
den Borreden und Regiſter 162 Blatt flarl. (Panzer 
No. 1284.) I[NB. Die Adventspoftille ift eine Ueberſetzuug 
der chen erwähnten eriten lateinijchen Bearbeitung.] ' 


Aus dem Sahr 1523. 


1) AVßlegung der Epiitelen vnd euangelik, die nach braudy der 
firhen gelefen werden, durch den Aduent, vnd dannent- 
bin vom Chriſtag biß auffden Sontag nad 
Gpipbanie Darif reichlich anzeygt vnd fürgebildet 
wärt, was eim Ebriften menichen zn der fellgkeit not ift 
zu wiſſen. D. Dartinus Luther. Auch haſtu ein klare 
vnderrichtũg was man in dem Gnangelto ſuchen vnd leren 
fo, mit einer fchönen vorrede. Hier zu ſeind auch geſetzet 
vil hũbſcher und ſchöner fignren, mit fampt ettlichen zuge: 
legten Euangelif, mer dan im vorgetrucdten. buch, alles 
durh M. 2. Hieranff ift auch gemacht ein fleiffig Regifter, 





dariñ ein yeder feichtfich finden mag, ynnhalt dei gantzen 
buche. Anno. M.D. XXIII. In der Loblichen ftatt Col: 
mar. — Am Shin: Getendt vnd vollendet in ber 
Loblichen ſtatt Kolmar, dach Amandü Fardall, Nach der 
geburt Chriſti. M. D.xxiij. vff den xxvj. tag Angufti. — Kol. 
m. Titeleinf. Nach den Borreden und Regifter 207 Blatt. 
(Panser No. 1626.) [NB. Die Adventöpoftille nach dem 
Latein.; enthält am Schluß no das Evangelium vom 
reihen Mann.) 


Aus dem Jahr 1525. 
Der Nürnberger Druck nach dem. geſtohlenen Mauuſcript 
iſt ſhon oben S. XIV. angeführt. 

1) Auslegung der Cpiſteln vnd Cuangelien, die nach Branch 
der Kirchen gnelefeıw werden, von Aduent biß aufden 
Sonntag nad Cpiph. Mast. Luther. 1525. 89. sl. 
(Wittenberg, M. Letter.) (Weller No 3484.} 

2) Auslegunge der Gpifteln und Cuangelien vou der beyligen 
Dreykönige fett bis auff Oftern gebeflert durch 
Mar. Luther Gedruckt zu Wittemberg. M.D.xz. 4°. 
23 Blatt. 

3) Außlegung der Epiſteln vA Evaugelien von der hailigk 
Drey Küänige fe biß auff Ofern gebeſſert 
duch Mar. Luther. zu Wittenberg. M.D.XXV. 4. mit 
Titeleinf. 46 Bg. (Panzer No. 2631.) 

4). Auslegung der Evifteln vnd Cuangelien, von der heiligen 
Drei Könige Feſt biß auf Dfern, gebeflet 
durch Mart. Luther. 1525. — Am Schluß: Wittenberg, 
Melchior Kottber. 8. (Weller No. 3485.) 

5) Auslegunge der Epifteln vnd Cuangelien von der heyligen 
Drey Löntge fer bis anff Oftern, gebeflert durch 
Mar. Luther, Gedrudt zu Stroßburg durch Johannem 
Auobloch, Anno MD. — Am Schluß: Getrudt zu 
Stroßburg duch Johan Knobloch, ym Chriſtmonad, do 
man zalet nad) Chrifti vuſers herren geburt, Zunffpebenhun- 
dert vnd funffungwenzig far. fol m. Titeleinf. 109 BL 
(Weller No. 3486.), 

6) Auslegung der Gyifteln und Evangelien vom Advent an 
bis anff Oſtern anderweyt corzsigirt durch Martin Luther. 
Darüber eyn newe Regiſter. Wittemberg Johannes Grunen⸗ 
berg 1325. fol. (Panzer 0.2630. Bihl. Schadel, Ne. 1922.) 
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Aus dem Jahr 1526. 


1) Auslegung der Epiſteln vnd Enangelien vom Aduent 
bis auf Oſtern. Anderweyt corrigirt durch Martin 
Luther. 1526. s.1. fol. (WVeller No. 3859.) 

2) Eine andere Andg.: Wittemberg 1526. 40. (Weller ibid.) 


Ausdem Jahr 1527. 


1) Auslegung der Evangelien, von DOftern bis auffs 
Advent, gepredigt durch Martinum Luther. Gedrudt zu 
Bittenberg, durch Hans Luft. Im Zar, M.D.XXvij. fol. 
(Bibl. Schadal. No. 1924.) 

2) Auslegung der Guangelien an den furuemiften Feſten 
ym gangen iare, geprediat Durch Mart. Luther. Gebrudt zu 
Bittemberg. M.D.XXVU. — Am Schluß: Gebrudt zu 
Bütemberg Michel Lotber. M.D.XXVII. fol. (Bibl, Schadel. 
No. 1925.) [Enthält nach den Borreden Luther's und Rodt's 
nnd dem Regifter eine Vermanung vnd Buche deuttung des 
Bater vnſers“; dann der Tert 168 Blatt, und am Schluß 
ein Sadregifter.] 

3) Andleglig der Euangelten au den furuemiften Keften ym 
gaugen Far, gepredigt durch Marti: Luther. Wittenberg: 
(s. a. 1527.) — Am Schluß: Ende der predigten von den 
Feßen; es folgt aber dann noch: Eyn vnterrichtung wie 
fh die Chriſten ynn Mofen ſchicken ſollen, gevredigt ym 
aufaug das .ız. Capit. Exodi. fin unſerer Ausgabe Bd. 33. 
S. 3.]) feL Die Predigten felbft 132 BL in gefpaltenen 
Golummen; im lebrigen euthält diefe Ausgabe daſſelbe 
wie Ro.2; das Drudjabe 1527 befindet fih in einer am 
Schluß des Regiſters ſtehenden Viguette. 

4) Poſtil oder Außlegung der Epifteln vnd Cuangellen, durchs 
gany jar. geteylt in zwey teyſ. D. Martin Luthers. 
Das ft, vom erfien Eontag an im Advent, big auff den 
nechſten Sontag nah Eriphanie. Mit einer Chriſtlichen 
vorrede, vnd vnderricht dis buche, ſampt ſeynem Negifter. 
Anno. M.D.XXVH. fol MBl. 

Das ander teyl der Poſtillen: oder Außlegung der 
Eyißeln und Enangeliem D. Martin Luthers. Ben bem 
fen Sontag nadı Eyipbanie an, bi auff den erfien Eons 
tag im Aduent, mit feinem Regiſter. Zu Straßburg bey 
Boll Adpphel Anno. M.DXXVIL — Am Schluß: Ge 
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drudt zu Straßburg bey Wolff Köppbel, vnnd vollendet im 
jar als man zaft wach der geburt Ehrifti Tauſent Fünff⸗ 
hundert, Syben vnd zwenzig, Am Künff vnd zwenzigſten 
tag des Mertzens. 261 Bl. I[NB. Die Advendöpoftille Die 
Ueberſetzung ber latein.; am Schluß des eriten Theils fteht 
noh der Sermon auf das Evangelium von dem reichen 
Mann 2c., der aber im andern Theil, Fol. 165. als Predigt 
am andern Sonntag nad Trinitatis wiederkehrt. Am 
Schluß des 2. Bds. ſteht die „Vermanung vnnd kurtze Den- 
tung des Vatter vnſers“.] 


Aus dem Jahr 1888. 


1) Auslegung der Epiſteln vnd Enangelien vom Aduentan 


bis auff Oſtern. Anderweyt corrigirt durch Mars 
tinum 2&ntber. Daruber ein newes Regiſter. Gedruckt zu 
Wittenberg M.D.XXVIL — Am Schluß: Ende der 
Voftil vom Adnent an bis auff Oftern, mit einem Regifter 
durchans, ette. GBedrudt zu Wittenberg durh Hans Aufft. 
fol. m. Titeleinf. 301 Bl. (Schütze ©. 264. No.9.) 


2) Eine gleicht Ausgabe, die aber am Schluße hat: Witten- 


bera, Zohann Srunenberg 1527. in fol. 


3) Auslegung der Euangelien, von Oſtern bis auffs 


Aduent, gepredigt durch Martinum Luther. zu Wittenberg. 
M.D.XXVII. Auffs new vberfehen vnd gebeflert, fampt 
dem Sermon, Bon des Jüdiſchen Reihe vnd der Welt 
ende — Am Schluß: Gedrückt zu Wittemberg durch 
Georgen Rhaw. fol. 188 Bl. (Bibl. Schadel. No. 1927.) 


4) Auslegung der Enangelien, an den fürnemiften Keften 


ym ganken dare, gepredigt durch Martinum Luther. 
M. D.xXXVIII. Mit vleis vberfehen vnd gebeflert, fampt 
einem newen Sermon am Chriſtag, auff das Euangelion 
Sobannis. 1. — Am Schluß: Gedrüdt zu Wittemberg 
durch Georgen Rhaw. M.D.XXVII. fol. 163 81. 


Ausdem Jahr 1529. 


1) Auslegungen der Evangelien, von Oſtern bis auffs 


Advent durd Doctorem Martinum Luther zu Wittemberg. 
Auffs new vberfeben 2. mit ſchͤnen Figuren. Hat gedrudt 
Michael Lotther. MDXXIX, fol. (Bibl. Schadel. No. 1933.) 


2) Eine andere Ausg. zu Wittemberg in 49, 
3) Eine Wittenberger Ausg. der Fe ſt voſtille in 49, 


— XII — 


Aus dem Jahr 1530. 


1) Auslegung der Epiſteln vnd Enangelien vom Aduent an 
bis auff Oſtern. Anderweit corrigirt durch Martinum 
Luther. Daruber ein newes Regiſter. Gedruckt zu Wittem⸗ 
berg M.D.XXX. — Am Schluß: Gedruckt zu Wittem⸗ 
berg durch Hans Lufft. fol. 332 Bl. 

2) Auslegung der GEuangelien, von DOftern bis auffs 
Aduent, gepredigt duch Martinum Luther. zu Wittem⸗ 
berg. M.D.XXX. Auffs new vberfehen vnd gebeflert, fampt 
dem Sermon, Bon des Jüdiſchen Reichs vnd der Welt ende. — 
Am Schluß: Gedrudt zu Wittenberg durch Georgen 
Rhaw. fol. 203 Bl. 

3) Auslegung der Euangelien an den fürnemilten Feſten 
ym gangen iare, geprediget durch Martinum Luther. 
M. D. XXX. Mit vleis uberfehen und gebefjert, fampt einem 
newen Sermon am Chriſtag, auff das Euangelion Johan⸗ 
nie. j. aud andern predigten mehr. — Am Schluß: 
Gedrudt zu Wittenberg durch Georgen Rhaw. fol. 173 I. 


Ausdem Sahr 1531. 


1) Auslegung der Epifteln vnd Evangelien vom Aduentan 
bis auff Oftern. Auderweyt corrigirt durch Dart. 
Luther. Auffs newe uberfeben, vnd mit fchönen lieblichen 
figuren geſchmückt ze. Aller Text nach der newen Dolmep- _ 
fhung geendert. — Am Schluß: Gedruckt zu Mag: 
Deburg Michael Lotther. M.CCCCC.KXXI fol, (Bibl. 
Schadel. No. 1932.) 

2) Die Sommerpoftille voriger Ausg. in Bibl. Schadel. 
No. 19%. 

3) Auslegünge der Euangelien, von Dftern bis auffs 
Adnent, gepredigt durh Doctorem Martinnm Luther 
zu Wittenberg. Anffe new vberfehen vnd gebeſſert mit 
etlihen Sermonen, mit ſchönen Kigurn vor nicht geſehen, 
vnd vielffigem Regifter afler ftüd jo am rande der bietter 
diefer Poſtillen annotirt fein. I DXXXI. — Am Schluß: 
Gedrudt bei Michael Lotther. fol. 219 BL. 

4) Eine zweite Auflage der Köpphel’ichen Ausg. (vgl. 1527, 4). 

Qutber’S Werke, Ir DB. 2. Aufl, c 
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Ausdem Jahr 1532. 


1) Eine neue Auflage von 1530, 1. Gedruckt zu Wittenberg. 
M. D.XXXII. — Am Schluß: Gude der Poſtil vom 
Aduent an bis auf Oſtern. Gedruckt zu Wittemberg durch 
Hans Lufft. M.D.XXXI fol. 322 Bi, 

2) Auslegung d’ Evifteln und Evangelien vom Advent an 
bis auf Oſtern. Anderweit corigirt Mart. Luther. 
M.D.XXXIL &. (Bibl. Schadel. No. 2530; vielleicht dies 
felbe Ausgabe mit:) 

3) Auslegung der Epiſteln und Euangelien vom Aduenatan 
bis auff Oſtern Auderweit corrigirt durch Marti⸗ 
num Luther. Darüber ein newes Regiſter M. D. XXXII. — 
Am Schluß: Gedruckt zu Magdeburg duch Michel 
2otther. M.D.AXXII. 8%. (Schütze S. 361. No, 3.) 

4) Auslegung der Euangelien, von Oſtern bis auffs 
Aduent, gepredigt durd Martinum Luther. zu Wittem⸗ 
berg. M.D XXXII. Auffs new vberſehen vnd gebeffert, 
famvt dem Sermon, Bon des Jüdiſchen Reiche vnd der 
Belt nude — Am Schluß: Gedruckt zu Wittemberg 
dur Hans Lufft, Im jare. M.D.XXXIL. fol. 203 21. 

5) Auslegunge der Evangelien von Dftern bis aufs 
Advent durch Doctorem Martinum Luther. Gedruckt 
durch Michel Lotther. M. D.xxxij. S. (Bibl. Schadol. 
No. 2531.) 

6) Eine neue Auflage von 1530, 3. (... jm ganpen jar, gepre⸗ 
diget durch D. Mart. Luther. M.D.XXXIL...) fol 173 BI. 


Ausdem Jahr 1533. 


1) Auslegung der Epifteln und Guangellen, vom Aduent an 
bis anff Oſtern. Anderweit corrigirt durch Martis 
num Luther. Darüber ein newes Regiſter R.D XXXIII. — 
Am Schluß: Ende der Poſtil vom Aduent an bis auff 
DOfern. Gedruckt dutch Michaelem Lotther. M. D.XXIII. 
fol. 330 Bl. 


Aus dem Jahr 1538. 

1) Eine nene Aufl. von 1333, 1. (Schüte &.264 No. 11.) 
2) Daſſelbe: Gedruckt gu Birtemberg 1535. — Am Schinß: 

Ende der Pottill vom Advent an bis anff Offen. Gedruckt 

zu Wittenberg durch Peter Seiß. 1535. fol. 
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Ausdem Sahr 1540. 

1) Auslegung der Epiſteln vnd Euangelien vom Aduent an 
bis anff Oſtern. Durch Doctorem Martinum Luther. 
Auffs uew corrigirt mit einem nützlichen Regiſter. Gedruckt zu 
Birtemberg. Durch Hans Lufft. M.D.xL. — Am Schluß: 
Sedruckt zu Wittemberg durch Hans Lufft. M.D.XL. 
fol. 332 81. 


Ausdem Jahr 15493, resp. 15AA. 

1) Auslegung der Eoviften und Euangelien, vem Adnent an 
bis auff Oſtern. Durd Docorem Martinum Luther. 
Auffs new corrigirt vnd etwo gebeffert. Mit einem nütz⸗ 
liden Regiſter. Wittemberg. M. D. XLIII. — Am Sk lu 
vor dem Sachregiſter: Gedrückt zu Lefpzig durch Nico⸗ 
laum Bolrab. M. D.XLIIII (sic). Fol. 81 BI. in geſpal⸗ 
tenen Columnen. 

2) Auslegung der Epiſteln vnd Enaugelien von 
O fern bis anffdas Aduent D. Mar. Lut. Auffe 
new zugericht. Wittenberg. Gedrudt dich Hans Kuffı. 
M.DXLIN. — Am Schluß: Gedrüdt zu Wittemberg durch 
Sans Lufft, Anno M.D. XLIIII. fol. 463 31. (Bibl. Schadel, 
No. 1931.) [Dr. Casp. Wreuziger bat diefe Ausg. dem 
Kürten Georg zu Anhalt zc., Thumprobſt zu Magdeburg, 
gewidmet; jeine Widmung ift datirt: Witteberg, Natiuitatis 
Chriſti. M.D.XLITI., das tft wohl nad) unferer Zeitrechnung 
Beihnachten 1543, da man damals häufig das neue Jahr 
mit Beihnahten anzufangen yflegte.] 

3) Dafieibe: Gedruckt zu Leipzig durch Rleolanm Wolrab. 
15.44. fol. (Bibl. Schedel. No. 1936.) 

4) Auslegung der Cpiſteln und GEmangelien durchs gantze 
jar D. Mart. Luthers. Auffs new corrigirt, mit einem 
näglichen Negiſter. Gedrudt zu Leipzig dur Rirolaum 
Botrab. M.D.XLIN. fol. (Bibi. Schrdel. No. 1935.) 

9) Eine Bittemberger Ausgabe mit gleichem Titel: Schütze 
©. 264. No. 12. 


Sine anno. 
1) Eine Keftvoliille, mit dem gewöhnlicden Titel: Bibl. 
Schadel. No. 2533. 
2) Eine dehgl.: Gerrudt zu Magdeburg zum Lindwurm. 
Diichael Botiher. foL (Bibl. Schadel, No. 1926.) 
% c * 
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Lateiniſche Ueberſetzungen. 


1) Primve Tomvs Enarrationum in Epistolas et Enangelia, 
ut uulgo uocant, lectiones illas quae in Missa festis 
diebus ex historiis Euangelicis et scriptis Apostolicis 
solent recitari. Authore Martino Loikero. Opus optimae 
frugis, latinis hactenus incognitum. Argentorati apud 
Johannem Heruagium Primo Februarii Anno MDXXV. 

Secundvs Tomvs Enarrationum... In calce indicem 
reperies. Js fis.: Argentorati in aedibus Johan. Heruagii 
mense Martio anno M.D.XXV. 

Tomus tertius Enarrationum... Cum praefetione 
Martini Buceri. Argentor. ap. Joh. Hervag. MDXXVI. 

Tomus quarius... Cum praefatione Martini Buceri. 
Arg. ap. J. Herv. MDXXVI. 

Quintus Tomus Enarrationum in Evangelia, ut vul- 
go... Autore Martino Luthero. Praecedit Praeofatio 
Joh. Loniceri. Argentorsti MDXXVII. 

Tomus Enarrationum Lutheri in Evangelia et Epis- 
tolas, de praecipuis Festis per totum annum. Item In- 
structio Lutheri, quatenus Christianis Moses accipiendus 
sit... Brevis instructio pro infirmis... Martiso Bucero 
interprete. Argentorati MDXXVII. (Tom. I—TIV. u. VI. 
in &, T.V.in 4°. cf. Panzer, annal. typogr. T. VI. p. 108. 
No. 711. p. 110. No. 735. p. 113. No. 764. 765.) 

2) Enarretiones quas Postillas uocant in Lectiones illas, 
quae ex Euangelicis historiis, Apostolorum scriptis, atquo 
nonnunquam ex aliis quoque S. Scripturae libris desump- 
tae — per universum annum, tam in diebus Dominicis, 
quam festis memoriae Diuorum sacris ad Missam recitari 
solitae sunt. Per Martinum Lutherum — Argentorati 
apud Johannem Hervaginm An. M.D.XXVIIl. Mense 
Januario, — In fin.: Argentorati apud Johannem Her- 
vagium Mense Junuario. Anno M.D.XXVIL fol. (Pan- 
zer ib. T. VI. p. 114. No. 774.) 

3) Enarrationes seu Postillae Martini Lutheri in Lectiones, 
quae ex evangelicis historiis, Apostolorum scriptis 
aliisque Sacrae Scripturae litteris desumtae per univer- 
sum annum tam in diebus Dominicis, quam Divorum 
memoriae sacris super Missam faciendam, recitantur, ad 
Joannis Horvagii exemplar, fidelius quam .antehac rocog- 
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nitae et excusae. Argeniorati Georgio Virichero And- 
lano impressore an. M.D.XXX. Mense Augusto. 

Enarrationes seu Postillae.... — In fin.: Argento- 
rati apud Georgium Viricherum Andlanım, Mense 
Septembri Anno XXX. (fol. Panzer ib. T.VI. p. 118, 
No. 811; IX. p.375. No. 811.) 

4) M. Lutheri Enarrationes seu Postillae in Evangelia et 
Postillas Dominicales, Argentorati apud Georginm Ul- 
richerum Andlanum. M.D.XXXV. fol. (Schütze ©. 264. 
No. 10.) i 
Bon den S.X VII. ff. diefer Borrede erwähnten Sammlungen 

einzelner Predigten werden bet Panzer folgende lateiniſche 
Ueberfeßungen notirt: 

1) Sermones aliquot sane quam pii, a Martino Luthero 
lingua vernacula perscripti, nuper nutem latinitate donati: 
Quorum Elenchon proxima pagella indicabit. De divite 
epulone et Lazaro mendico. De excidio Hierosolymi- 
tano etc. Argentorati apud Joannen: Heruagium ; Mense 
Martio MDXXVI. 8°. (Panz. ib. VI. p. 110. No. 731.) 

2) Conciunculae quaedam Martini Lutheri in Deiparae virgi- 
nis et uliquot divorum festos dies, nuper e populari 
lingua latinae factae. Argentorati MDXXVI. — In fin.: 
Argentorati apud Johannem Hervagium Mense Augusto 
Anno M.D.XXVI 80% (Panz. ib. VI. p. 112. No. 749; cf. 
L. p. 374. No. 749.) 


Anderweitige Ueberfegungen. 

1) Bthlegginge der Euangelien vnde Epiitelen myt dem Regiiter. 
D. Martinus Luther. Wittenberg. M.D.XXvj. fol. (Pan- 
zer No. 2987. Bibl. Schadel. No.’1923. Schütze ©. 263. 
No.7.) [Enthält bloß den Wintertheif.] 

2) Bthleginge der Euangelien van Pafchen an wentes vp den 
Aduent, geprediget dorch Mart. Lut. Wittemberch 1527. — 
Am Schluß: Gedrudet dordh Hans Lufft. 8%. (Schütze 
6.359. No.3) 

3) Postille op die Epistolen ende Euangelien van allen 
sondaghen ende Sonderlinghen heylig daghen des geheelen 
isers also men die ghemeynlic in der Kerken houdt, seer 
costelick vigelegt en verclaert. M.D.XXVIII. fol. (Schütze 
S. 264. No. 8.) 
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Sn die erfien Gelammtausgaben von Luther’s 
Werfen wurde die Kirchenpoftille (wie auch die Haus⸗ 
poftille) nicht aufgenommen; dagegen wurde biejelbe 
nach Luther's Tod häufig zu Wittenberg und an an⸗ 
dern Orten wieder aufgelegt. Da jebod dieje Aus⸗ 
gaben bei der Behandlung unferes Tertes. feine Be- 
. rüdfichtigung finden fonnten, fo verzichten wir hier auch 
darauf, fie ſpeciell namhaft zu machen. Mancherlei 
Abaͤnderungen wurden von den Herausgebern, je nach 


. ihrem Parteiſtandpunkt zu den Streitigkeiten inner⸗ 





halb der Iutheriichen Kirche, aus dogmatiſchem Intereſſe 
vorgenommen; manches nach ihrer Anficht zu Starfe 
und Kraftvolle ganz augsgelaffen, und fo das Original 
vielfach verſtümmelt. 

Den darüber laut gewordenen Klagen abzuhelfen 
und die Kirchenpoſtille in ihrer urſprünglichen Reinheit 
wieder herzuſtellen, entſchloß ſich Spener eine neue 
Ausgabe zu veranſtalten, und die Poſtille „dem fleißigen 
Leſer aufs vollfommenfte aljo vor Augen zu legen, 
daß er nicht allein, wie dieſelbe nur zu bieler oder 
jener Zeit erjchienen, jondern auf einmal zugleich ihre 
unterfchiebliche Geftalten zu Geficht befomme, mit dem 
Unterſcheid, dag er zugleich fjehe, was zu andern 
Malen zus oder abgethban worden.” Seiner Arbeit 
legte er die Ausgaben von 1528, 1532 und 1543 zu 
Grunde und Tieß die nach Luther’ Tode erichienenen 
Abdrüde mit ihren Veränderungen unberädfichtigt. 
1700 zu Berlin erichienen, wurde fie 1710 mit 
Gottfr. Arnold's Vorrede zu Leipzig in drei Theilen 
wieder aufgelegt, und ihnen noch ein vierter Theil bei- 
gegeben, welcher ebenfalls unter dem Namen Luther’ 
Kirhenpofille verſchiedene Predigten in füch faßt, 
die aus den übrigen Schriften Luther's und anderen 
Büchern zufammengelefen worden find. Es iſt Diele 


er da 
Spener’jche Ausgabe ter erfte Anfang einer kritiſchen Be⸗ 
handlung des Tertes der Kirchenpoſtille, und ihr find der 
Herausgeber der Reipziger Ausgabe von Ruther’s Wer: 
fen, Dr. Börner (im 13. u, 14. Theil) jo wie Wald 
m jeiner Ausgabe (im 11. und 12, Theil) gefolgt, 
jedoch über dieſen Anfang nicht hinausgeſchritten. 
Kuh die von Plochmann bejorgte erfle Auflage 
anferer Erlanger Ausgabe läßt an Sorgfalt der 
Zertesbehandlung Manches zu wünſchen übrig (ich er⸗ 
wähne als Beiſpiel, daß die in der Creuzer'ſchen Aus⸗ 
gabe befindlichen Drudfehler mitabgedrudt find, obs» 
glei hinten in dem Verzeichniß ber Errata bie 
vorzunebmende Verbeſſerung angegeben war), wenn 
auch der von Francke in der Borrebe und bie und 
da in den Noten ausgeiprochene Tadel nicht jedesmal 
gerechtfertigt ifl. ine recht forgfältige und gewilfen- 
hafte Arbeit ift die Ausgabe der Kirchenpoftille von 
M Friedr. Frande (in 2 Abtbeilungen, Abtb. 1. 
Berlin s. a.; Abth.2. Leipzig 1846, jedoch mit fort- 
laufender Seitenzahl), deren Grundjäte wir und 
übrigens auch nicht allenthalben anzueignen vermochten. 
Außerdem enthält fie nur die Evangelienpredigten, und 
von diejen wiederum nicht die Feftpoftille. 

Es erübrigt noch furz die Grundfäge darzulegen, 
bie für ung bei der Behandlung bes Tertes maßge⸗ 
bend waren. In Bezug auf die Orthographie beziehen 
wir und auf das in der Vorrede zur Hauspoſtille 
Geſagte. Hinfichtlich der, Anordnung des Stoffes haben 
wir nad) früheren Vorgängen bie Trennung in Epiftel- 
und Evangelienpredigten beibehalten, obgleich in den 
alten Ausgaben Epiftel- und Evangelienpredigt für jeden 
Sonntag unmittelbar hintereinander folgt. Für alle 
Theile der Poſtille eine ältere Ausgabe zu Grunde 
zu legen, ging nicht an. Wir beichränfen und bier 
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darauf, für den Wintertbeil, und zwar ber 
Epiftel: und Evangelienpredigten zugleich, das Nöthige 
zu bemerken, und werden die bei dem Sommer- und 
Fefttheil benügten Ausgaben an paſſendem Orte Ipäter 
nambaft machen. Für den Wintertheil alſo legten wir 
die oben unter dem Sahr 1540 angeführte Ausgabe 
(von der 1543 No. 1. nur geringfügige Abweichungen 
darbietet) dem Tert zu Grunde; in den Noten wurben 
berüdfichtigt die Barianten der Ausgaben 1522 No. 1.2. 
und 1525 No.2., bezeichnet mit a; 1528 No.1., be= 
zeichnet mit b, und 1532 No 1., bezeichnet mit c. 
Das, was dieſe Ausgaben gegen die 1540r mehr 
haben, ift, weil es oft größere Abfäge find, nicht wie 
bei der Hauspoftille mit einem + den Noten eingefügt, 
jondern durch [ ] gleich dem Texte einverleibt und die 
beiftehbende Zahl zeigt in den Noten an, welde Aus⸗ 
gaben den betreffenden Zujag haben. 

Wenn es auch noch nicht die Bearbeitung des 
vorliegenden Bandes betrifft, jo mag doch gleich hier 
angeführt werden, daß wir beiondere Mühe der Auf⸗ 
findung der erften Einzelausgaben von Predigten, welche 
Ipäter von Rodt und Creuziger — oft fehr ver- 
aͤndert — in die Pofille aufgenommen wurden, zuge⸗ 
wendet haben. Dieje Predigten, wenn aud zu großem 
Theil nit von Luther felbft aufgefchrieben, fondern 
ihm nachgeſchrieben, enthalten doch jo viel Driginelleg, 
was bei einer fpäteren, jo zu jagen kunſtgerechten, 
oft abihmwächenden Behandlung gewichen ifl, dag wir 
glauben, durch ihre Benugung in unjerer Ausgabe für 
die Kenntnig der Predigtweiſe Luther’s einen Dienft 
zu Teiften, indem wir, wo es angeht, die Varianten 
biejer erſten Drude in den Noten geben, oder wo 
der Abweichungen zu viele und zu bedeutende find, 
biefe Einzelprebigten jpäter unter den Vermiſchten 
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Predigten ganz) abdrucken laſſen. Aus demſelben 
Grunde der allzugroßen Verſchiedenheit — wo es 
nicht geradezu ganz verſchiedene/ Predigten find — 
mußte auch bei einzelnen Sonntagen der Evangelien- 
Sommerpoftille eine boppelte Predigt, nah Rodt und 
nach Greuziger, gegeben werben. 

Schließlich Habe ich noch den Bibliothekariaten 
zu Sranffurt, München, Wernigerode, Jena, Dresden 
und Straßburg meinen öffentlichen Dank auszuſprechen 
für die Liberalität, mit welder fie mir die Schäge 
der ihnen anvertrauten Bibliothelen bei meiner Arbeit 
zur Berfügung ftellten. 

Dberrad am 17. September 1866. . 


Der Herausgeber. 
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Der airchenpoſtille Epiſtelpredigten. 
I. Wintertheil. 


1. Die Epiſtel des erſten Sonntags des 
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1. 


Sufchrift des Wintertheile der Kirrhenpoſtille, 
ober ber Auslegung der Epifteln und Evangelien vom 
erſten Advent bis Epiphanins, an Herrn Albrecht, Grafen 
zu Mansfeld, vom Jahre 1521. Sammt einem kleinen 
Unterricht, was man in ven Gvangeliis fuchen und 

gewarten ſoll. 


Dem edlen und wohlgebornen Herrn, 
Herm Albrecht, 
Grafen zu Mansfeld, Herrn zu Schrappeln 
und Helderungen ꝛc. 


Meinem enädigen Herrn, Mari. Lucher. 


Gnade und Friebe Gottes, Amen. Der Beilig 
König Davis, da er feines Töniglichen Stuhels Erben 
einfeßen woſii, — er ein ſolche Ordnung, daß unter 
feinen Rindern ber jangſte Sohn nach ihm bad Reich 
gun allein follt Befigen, vamit das Königreich Ifrael 
einig und unzuirennet bliebe, und wo beffelbigen jüng- 
Ren Sohn: Stamm verfiele, follt des ci jüngften 

Snther’S Aerte, Tr BD. 2, Kufl, 
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Bruder Stamm an ſeine Statt ſitzen. Alſo machet er 
Salomonem, feinen jüngften Sohn, fur allen andern 
zum Sönige, und bleib das Königreih in Salomonis 
Stamm bis auf den König Joas, zu welches Zeiten 
die wüthige Königin Atbalta, da in ihrem Sohn Dchofia 
Salomon Stamm verfallen war, den ganzen Stamm 
Davids vertilget, daß nicht mehr bleib, denn ber einige 
Funke Joas (4. Reg. 11.), wunderbarli von Gott ber 
halten, von dem Stamm Nathan, Salomonis jüngiten 
Brubern, umb Chriſti willen, der da war David vers 
ſprochen, von feinem Fleifh und Blut zu kommen. 
Wiewohl nu diefe Ordenung ſich anſehen läſſet 
als widerwärtig dem Geſetz Moſe, welches dem erſten 
Sohn gibt die Herrſchaft uber ſeine Brüder und zwei 
Stück des Erbes, ſo war es doch nicht dawider. Denn 
Davids erſter Sohn, Ammon, war ſchon erwürget von 
ſeinem Bruder Abſalom, und iſt verurſacht, ſolche Ordnung 
machen, daß er ſahe, wie ſich ſeine Kinder umbs 
eich zu beerben drungen; doch viel mehr umb Chriſti 
willen, eine Figur zu bereiten, welcher der recht Salomo, 
unter allen Gotteskindern der jüngſt und kleineſt iſt, wie 
er ſelbs fagt Matth. 11 (V. 11), daß kein Größer ſei 
aufgeitanden unter Weibsfindern, denn Johannes der 
Täufer, aber der Kleineft im Himmelreich ift größer denn 
er; berfelbig Kleineft ift allein Chriftus, Niemand ift 
je fo tief erniedrigt, niemand hat ſich felbs fo fehr ver 
fleinet, als Chriftus; daher auch er allein thar fagen: 
Zernet von mir, ich bin fanftmüthig und bemüthig von 
Herzen; welchs Wort bat noch mag Fein Heilig immer: 
mehr fagen [nod die Meifterfchaft der Demuth und 
Sänftmüthideit ihm zumefjen 1]; fie bleiben allefampt 
Schüler unter dieſem Meiſter. Alfo, daB aud Sanct 
Paulus, da er zu den Eorinthern fpricht! (1. Br. Cap. 11,1): 


Folget mir nach; feet er bald hinzu den rechten Meifter, - 


und ſpricht: Gleih mie ich Chriſto nacdfolge; daß er 
nicht fih ald Paulum, fondern Chriftum in ſich und 
fih in Chriſto furbildet. 

Darumb ift auch nu Chriftus erhaben, und ein 
König geſetzt fur allen feinen Brübern; das find mir 


3) [abe]. 
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und alle Chriften, wie ver 45. Palm fagt (2. 8): 
Dein Gott hat dich gefalbet (das tft, zum Könige ges 
weihet) fur allen deinen Mitgenofien; und ift alſo bie 
Figur Salomonis in ihm erfüllet, und nicht allein er: 
füllet, fondern aud und zum Erempel gefegt, daß mir 
der evangeliichen Lehre Häuptftüf an allen Orten fur: 
gebildet fehen follen, welchs da ift, das Chriftus fagt: 
Wer ſich bemüthiget, der wird erhaben. Item: Wer 
ba will unter euch der Größeft fein, ver fei der Kleineft. 
Auch das Evangelium ift ganz nicht? mehr, denn ein 
Hiftoria von dem kleineſten Sohn Gottes und von feiner 
Berlleinung, wie Sanct Paulus jagt, 1. Corinth. 2 
(8. 2): Ich hab mich unter euch nichts laſſen dunken, 
das ich wife, denn Iheſum Chriftum und benfelbigen 
gekreuziget. 

Das hab ich, gnädiger Herr, darumb eingeführet, 
daß, fintemal ih mir furgenommen, meines Gebluts 
Landsherrn dieß Bud) zuzufchreiben, nicht ſeltzam würde 
angejeben, daß ich mwiderfinnifch ber Welt, nicht an den 
Aelteſten M. ©. Herrn, fondern an dem Jüngſten beides 
Stammes anfabe. Denn es hat die Art dieſes Buchs 
erfodert, darinnen nicht mehr, denn das Kleineſt und 
Süngeft wird immer fürgehalten, daß ich auch bie Bor: 
rede ihm gleich Stelle, und fo viel: ſichs leiden wollt, 
nit ließe mißhallen ?), damit ich auch foldhe Lehre 
des Evangelit nicht in Worten ſchweben, fondern ber: 
felbigen zum menigften ein kleines Werklin feben ließe. 
Eintemal den großen Herrn auf ber Welt wohl noth 
ft, die ohn Unterlaß in ihrem Bortbeil und Anfehen, 
ihrer Höhe und Größe fahren, fie zumeilen auch nad 
dem Evangelio ihres Nachtheils und Verkleinung fur 
Gott erinnern, wiewohl fie nichts anders, denn befjelbigen 
wahrzunehmen, ſchüldig und dürftig find fur allen 
andern 


Ich follt auch wohl längeſt ale ein Landkind mich 
gegen E. ©. erzeigt haben: es liegt aber dad Evange: 
um auch im Weg, und, unangefehen Dienfchenreht und 
Gutdünken, fpriht: Die Lebten find die Erjten, und 
bie Erften find die Letzten. Auch it den Mißgünnern 


2) mißfallen (b). 
1* 








an, 


nicht Raum. zu machen, nod> Urfade zu gebm geweſen, 
als fuchet ich mein unb der Meinen Ehre am erſtew; 
ſintemal ich bie erfie Lehre des Evangelii furwendet, 
die nicht leiden will, ſich ſelbs am esften fuchen, fondern 
(wie gefagt) ſich felbs on und veradten. 

Und daß je dieſe Vortede allenthalben dem Evans 
gelio gemäß jet, ilt des Schreiber audı eine verachte 
usb verdampte Berfon., Ich bin Don Gottes Gnaden 
des Papfts Bann und allerhoheſften Ungnaden, vage 

großem Vermaledeien und Haß feiner lieben Jünger, 
ba ich hoffe, e& ſtehe mie nid ubel an, dieß verachte, . 
Heine, geringe Buch des Gbangelü von dem kleineſten 
veradhteften Kind Gottes zu handlen, und die hoben, 
— langen Bücher des dreikrönichten Nöniges zu 

m zu laſſen. Und ob mirs ſchon nicht wohl anftünde, 
fintemal doch alle hohen Schulen, Stifte und: Köſter 
am ben dreien Kronen bangen, und das jüngeft, Meisufd 
Buch, dad Evangelium, Kegen laflen, fobert und zwinget 
die Neth, daß zum wenigſten eines des ungekröneten 
verachten Gottes Sohns Bud angweife, es gelinge ihm 


wohl over. nbel. 


Es mag je nicht ganz — E. G. hat gefehen 
die Bulla von Rom und das Urtheil der Pariſer, ohn 
lallen:] Iweifel aus ſonderlicher Gotteserdnung beibe 
ausgelaſſen, daß die Welt greifen follt, wie maͤchtig bie 
Wahrheit ihre Feinde ſchänden und blenden kann vurch 
eigene Werk und Wort derſelbigen Feinde. Mein Wunſch 
iſts nicht geweſen, daß fie aiſo gröblich namen uwb ſich 
ſchänden folkten; doch mag ichs wohlb leiden, br Wahr 
heit zu gut, daß dem Sprichwort gnug gefihebe, das ba 
nicht ferne vom Evangelio lautet: die Geleheten, bie 
Verkehrten. Es will das Evangelium an Tag, and 
beiveifen, daß bie Weifen Rarren, de Rarren Weife 
vg und die man Kleber fchilt, Chriſten find, und bee 

Chriften rühmen, Baer find 

Das fag ich darum ®. 9, daß ih acht, E. ©. 
muſſe oder werde meinenhalben auch vielleicht fich ein. 
wenig Rauchs beißen laſſen, und von ben hochgelehrten, 
klugen Jungern des Papfts hören, als fei ich ein Schand 


8) [a V]. 
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und Unehre €. ©. Herrfchaft, das ift, ein gering, ganz 
evangelifch veracht Afchenprobel. Denn fo genau ſuchen 
die heiligen Leut Urſach zu läftern und ſchmähen, daß fie 
auch uber mir bie frommen, unfchuldigen Leute zu Sanger⸗ 


Jaufen der Bräng halben nicht haben mügen ungefhändet | 


lefien, fo es doch noch umverurtheilt it, ob Cunz Schmid 
sder ber grau Sperling ärger Ketzer ober Katzen fei. 

Es ift Johannes Has, Hieronymus ven Prag, unb 
viel mehr in dentſchen Zanben vexbremnet; aber bis auf 
bieien Tag noch nicht ein Haar breit uberwunven. Es 
M em läuftig Prophecei vom Endchriſt, daß er bie 
Chriſten ſoll mit Feuer verbrennen; die muß [alfo *] 
erfüllet werden. Darumb wollt €. ©. bie abermal ge 
benten des Evangelit, dab es alles umbkehret und wider 
ſinniſch gehe. Was fie Schande heißen, bas iſt Ehre; 
was fie Ehre beißen, das dt -Schande; und bie ba ver⸗ 
brennen, find des Feuerd wirdig, unb die verbrannt 
werben, find des Gerichtsſtuhels mwirbig: den werben fie 
and) amı jungiten Tag befigen, denn wird offenbarlich 
eriehen werden, was da jei, das der Brophet, Pſalmo 18. 
est (B. 27): Mü den Verfehreten verkehret fid, au 
Bott; weil fie widerfinnifh fahren und "richten mit Ur- 
scht, jo fähret er aud und ruhtet widerſinniſch mit 
Recht. Hiemit befilh id E. ©. und ganze Herrſchaft 
Iampt allen Liebhabern des Evangelü in Gottes Gnaden, 
der fe fur Menſchenlehren gnädiglich behüten, und auf 
göttlicher Lehre richtig und feit behalten wollt in freiem 
äriftliden Glauben, Amen. 

Denn was ich mehr zur Borrede Tagen wollt, daß 
der Brief nicht zu lange würde, hab ich geftellet im 
biefe näheft folgende Unterricht. E. ©. wollt ihr meine 
arme Erbietung nicht nad, Wirbigfeit, fondern nach 
Gunſt gefallen lafien. Beben in ber Wüften, am Tage 
Sand Elifnbeth, Anno ꝛe. 1521. 


9 fabı. 





Gin Hein Unterricht, 
was man in ben Evangelien ſuchen und gewarten folle. 


Es ift eine ſtarke Gewohnheit, daß man die Evan⸗ 
gelin zählet und nennet nach den Büchern, und fpricht: 
Es find vier Evangelia. Daher iſts fommen, daß man 
nicht weiß, was Eanct Paulus und Petrus in ihren 
Epifteln jagen, und wird ihr Lehre glei geacht als 
Zufäße zur Lehre der Evangelien, wie auch ein Prologus 
Hteronymi ſich hören läffet. Darnach ift noch ein ärger 
Gewohnheit, daß man die Evangelia und Epifteln achtet 
gleihwie Gefegbücher, darinnen .man lehren foll, was 
wir tbun follen, und bie Werk Ehrifti nicht anders, denn 
ala [ein '] Exempel uns furgebilvet werden. Wo nu 
dieſe zwo irrige Meinunge im Herzen bleiben, da mag 
weder Evangelium noch Epiftel nützlich und chriftlich 
gelefen werben, bleiben eitel Heiden, wie vorhin. 

Darumb fol man willen, daß nur Ein Evangelium 
ft, aber durch viel Apoftel befchrieben. Ein jgliche 
Epiftel Pauli und Petri, dazu Actorum Luck ift em 
Evangelium, ob fie wohl nidt alle Werl und Wort 
Ehrifti erzählen, fonbern eins fürzer und weniger, denn 
das ander begreifet. Iſt doch auch der großen vier 
Evangelia Feines, das alle Wort und Werk Chrifti bes 
greift; ift auch nicht noth. Evangelium ift und fol 
nicht anders fein, denn ein Rede ober Hiftoria von 
Chrifte. Gleihwie unter den Menfchen geſchicht, daß 
man ein Buch fchreibt von einem Könige ober Fürften, 
was er getban und gerebt und erlitten hat in feinen 
Tagen, welchs man auch mandjerlei Weife mag befchreiben, 
einer in ber Länge, der ander in der Kürze. 

-  Alfo fol und ift das Evangelium nicht anders, 
denn ein Chronika, Hiftoria, Legende von Chriſto, wer 
ber fei, was er gethan, gerebt und erlitten babe, welchs 
einer kürz, der ander lang, einer fonft, der ander fo 
befchrieben Bat. Denn aufs kuürzlichſt iſt das Evange⸗ 
. um ein Rebe von Chrifto, daß er Gottes Sohn und 
Menſch fei fur uns worden, geftorben.und auferftanben, 


ı) [b]. 
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ein Herr uber alle Ding geſetzt. Soviel nimpt Sanct 
Paulus fur ſich in ſeinen Epiſteln, und ſtreicht das aus, 
läßt anftehen alle die Wunder und Wandel, die in ben 
vier Evangelien gefchrieben find; und begreift doch gnug⸗ 
ſam und reichlich das ganz voll Evangelium, wie das 
im Gruß zun Römern klärlich und fein zu ſehen iſt, 
ba er jagt, was dad Evangelium ſei, und ſpricht: Paulus, 
ein Knecht Iheſu Chrifti, berufen zum Apoftel, ausge: 
fondert zu prebigen das ?) Evangelium Gottes, welches 
er zuvor verheißen °) hat durch feine Sonic in ber 
heiligen Schrift, von feinem Sohn, der ihm geboren 
if von *) dem Samen David nad dem Fleiſch, und 
träftiglich erweifet ein Sohn Gottes, nad dem Geift, 
der da heiliget, fint der Zeit er auferftanden ift von 
den Tobten, nämlich °) Iheſus Chrift, unfer Herr. 

Da ſieheſtu, daß das Evangelium ein Hiftoria if 
bon Chrifto, Gottes und Davids Sohn, geftorben und 
auferftanden und zum Herrn geſetzt, welchs da ift 
Summa Eummarum des Evangelii. Wie nu nicht mehr 
denn Ein Chriftus ift, fo ift und mag nicht mehr denn 
Ein Evangelium fen. Weil auch St. Baulud und 
Betrus nicht? anders, denn Chriftum lehren auf vorge: 
fagte Weife, To mügen ihre Epifteln nichts anders, denn 
dad Evangelium fein. Ja aud die Propheten, biewei 
fie das Evangelium verkündigt und von Chriſto geſagt 
haben, als hie St. Paulus meldet, und jedermann wohl 
weiß, ſo iſt ihr Lehre an demſelben Ort, da fie von 
Chriſto reden, nichts anders, denn das wahre, lauter, 
recht Evangelium, als hätts Lucas oder Matthäus be⸗ 
ſchrieben. Als, da Iſaia 53. ſaget, wie er fur uns 
ſterben und unſer Sunde tragen ſollt, hat er das lauter 
Evangelium geſchrieben. Und ich ſage furwahr, ſo nicht 
jemand dieſen Wahn vom Evangelio faſſet, der wird 
nimmer mügen in der Schrift erleucht werden, noch den 
rechten Grund uberkommen. 

Zum andern, daß du nicht aus Chriſto einen Moſen 
macheſt, als thu er nicht mehr, denn lehre und gebe 


berufner Apoſtel und Verordneter zum (a b c). 8) — (abc). 
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Grempel, wie bie andern Heiligen tun, als ſei b38 
Evangelium ein Lehre ober Geſetzbuch. Darumb folltu 
Chriftum, fein Wort, Werk und Leiden zweierlei Weile 
fallen. Einmal, ald ein Egenpel dir furgetragen, dem 
hu folgen jolt, und auch aljo thun, wie St. Petrus 
faget, 1. Petri 2 (B. 21): Chriſtus hat fur und ge 
litten, darin uns ein Exempel gelafien. Alſo, wie du 
fiebeit, baß er betet, faftet, den Leuten hilft und Liebe 
exzeiget, To folltu auch thun bir und deinem Näheſten. 
Aher das ift das Weringefte vom Evangelio, davon +3 
auch noch nicht Evangelium beißen mag; denn bamik 
iſt Chriftus dir nichts mehr nuß, denn ein ander Heilig. 
Sein Leben bleibt bei ihm, und Hilft dir doch nit; 
und Türzlich, die Weiſe macht feinen Chriſten: es macht 
nur Gleißner, es muß noch gar viel höher mit dir 
kommen; wiewohl jtzt lange Zeit dieß die allerbeſte 

Weiſe, dennoch ſeltzam, geweſen iſt zu predigen. 
Das Häuptſtück und Grund bes Evangelii iſt, Daß 
du Chriftum zuvor, ehe bu ihn zum Grempel faſſeſt, 
anfnehmeit und erfenneft als eine Gabe und Geſchenle, 
das dir yon Gott gegeben, und bein eigen fei, aljo daß, 
wenn bu ihm zuſieheſt ober böreft, daß er etwas thut 
oder leidet, daß du nicht zweifelſt, er ſelbs, Chrijtus, mit 
ſolchem Thun und Leiden, fei bein, darauf bu bich nicht 
Ipeniger mügeſt in denn ®) ala hätteftu es gethan, 
4 ale wäreft du derjelbige Chriſtus. Siehe, das heißt 

93 Evangelium recht erfennet, daß ift, die uberſchwe 

liche Güte Gottes, die fein Prophet, Fein Apoftel, kein 
Engel hat je mügen ausreben, fein Herz je gnugſam 
fann N und begreifen. Das r das große 
eur der Liebe Gottes zu und, davon wird bad Heyp 
und Gewiſſen froh, fiher und zufrieven; das beißt den 
riſtlichen Glauben prebigen. Davon heißt folche Predigt 
vangelium, das lauft auf Deutih fo viel ald ein 
fröhliche, gute, tröftlihe Botſchaft, von welcher Botſchaft 

die Apoſteln genennet werden zwölf Boten 
Davon ſagt Iſaia 9 (V. 6): Ein Kind iſt uns 
geborn, ein Sohn iſt uns gegeben. Iſt er uns gegeben, 
fo muß er unſer fein, fo müſſen wir uns auch fein 





6) „denn“ fehlt d. 7) „tan“ fehlt br. 
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annehmen, als des unſern. Und Rom. 8 (P. 32): 
Sie bat er uns wicht alle Ding ſollen geben mit feinem 
Eon? Siehe, wenn du aljo Ehriftum faſſeſt ala beine 9) 
Babe, bir zu eigen gegeben, und zweifelft nicht dran, 
Ip biltu ein Ehriften; der Glaube erlöfet Dich von Sünden, 
Tod und Hölle, macht, daß du alle Ding uberwindeft. 
Ah, da kann niemand gnug von veben, ba ift bie — 
daß ſolche Predigt in ber Welt verſchwiegen iſt, und 

elle Tage dad Evangelium gerühmet iſt 9. 

Wenn du nu Chriſtum alſo haft zum Grund und 
Öäuptgut deiner Seligkeit, denn frlget das ander Stüd, 
daß du auch ihn zum Exempel faſſeſt, exgebeſt dich 
auch alſo deinem Näheſten zu dienen, wie du ſieheſt, 
daß er ſich dir ergeben hat. Siehe, da gehet denn Glaub 

und Liebe im Schwang, iſt Gottes Gebot erfüllet, der 
end fröhlich und unerfchrpden zu thun und zu leiden 
elle Ding. Darumb ſiehe «ben drauf: Chriftus, als 
sine Gabe, nährst beinen Glauben, und macht did zum 
Ghriften. Aber Chriftus, als ein Exempel, ubet beine 
Werk; die machen dich nicht Chriften, ſondern fie geben 
von bir Chriſten ſchon zuvor gemadt. Wie fern mu 
Babe und Exempel fih ſcheiden, fo fern ſcheiden fid 
auch Glaube und Werl. Der Glaube hat nichts eigens, 
ſondern nur Chriſti Wert und Leben. Die Werl haben 
etwas eigend von bir; ſollen aber auch *) nicht dein 
eigen, ſondern des Nähelten fein. 

Darumb fieheitu, Enangelium iſt eigentlich nicht 
ea Bud der Beleke und Gebet, daB von uns foberr 
unfer Thun, josbern ein Bud) der göttlichen Berheißungen, 
barig ex uns verheißet, anbeut und gibt alle feine Guter 
we Moblthat ig Chriſto. Daß aber Chriftus und — 
Apoſteln viel guter Lehre geben, und das Geſetz aus⸗ 
— iſt zu rechnen unter die Wohlthat, wie ein ander 

Bert Chriſti: denn recht lehren iſt nicht die geringlis 
Vohltchat. Darumb ſehen wir auch, daß er nicht greu⸗ 
lich dringt und treibt, wie Moſes thut in feinem Buch, 
und des Gebots Art iſt: ſondern lieblich und freundlich 
lehret, ſagt nur, was zu thun und zu laſſen ſei, was 
den Ubelthätern und Wohlthätern begegnen wird, treibt 
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und zwinget niemand. Ja auch ſo ſänfte lehret, daß 
er mehr reizet, denn gebeut, hebt an und ſagt: Selig 
find die Armen; ſelig find die Sanftmüthigen ꝛe. Und 
die Apoftel brauden auch gemeiniglih der Wort: Ich 
bermahne, ich bitte, ich flehe2c. Aber Mofes, der fpricht: 
Ich gebiete, ich verbiete; dräuet und ſchrecket daneben 
mit greulihem Strafen und Bönen. Aus biefem Unter 
richt kannſtu nutzlich die Evangelia lefen und hören. 
Wenn du nu das Evangelübudh aufthuft, Tiefeft 
oder böreft, wie .Chriftuß bie ober dahin kompt, oder 
jemand zu ihm bracht wird, folltu dadurch vernehmen bie 
„rebigt oder da8 Evangelium, durch welchs er zu bir 
ommet, oder du zu ihm bradt wirft. Denn Evangelium 
prebigen ift nichts anders, denn Chriftum zu uns fommen, 
oder und zu ihm bringen. Wenn du aber fieheft, wie 
er wirkt und Hilft jebermann, zu dem er kompt, und 
die zu ihm bracht werben, folltu miflen, daß ſolches 
der Glaube in dir wirke, und er beiner Seelen eben 
diefelbige Hülfe und Güte anbeut durchs Evangelium. 
Hälteitu bie ftille und läffeft dir gut thun, das ift, fo 
du es gläubeft, daß er dir wohlthue und helfe, fo baftu 
es gewiß, fo ift Chriftus dein, und bir zur Gabe gefchentt. 
Darnach ifts noth, daß bu ein Erempel daraus 
macheſt, und deinem Näbeften auch alfo helfeft und thuft, 
feieft auch ihm zur Gabe und Exempel geben. Davon 
fagt Jeſa. 40 (V. 1. 2): Tröftet, tröftet mein Volk, 
fpricht euer Gott. Redet mit Serufalem freundlich, und 
prebiget ihr, daß ihre Ritterfchaft ein Ende hat, denn ihre 
Miffethat iſt vergeben, denn fie hat Zweifältiges empfangen 
bon der Hand des Herrn umb alle ihre Sünde ıc. 1%) 
Diefe ziwiefache Güter find die zwei Stüd in Chrifto, 
Gabe und Exempel; melde auch find bebeut durch bie 
zwei Stüde des Erbtheils, die das Geſetz Mofe zueigent 
dem erſten Sohn, und durch viel andere Figur. 
Wiewohl es Sund und Schand ift, daß mit uns 
Shriften dahin kommen ift, und wir fo unfleißig im 
Evangelio gemwefen find, daß wirs nicht allein nicht 


1 Seid getrof, feld getroft, mein liebes Bolt, — euer Herr Gott. 
Ber N BE ee NG Sec 
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verſtehen, ſondern auch allererſt bedürfen, daß man 
uns mit andern Büchern und Auslegung zeige, was 
drinnen zu ſuchen und zu gewarten ſei; fintemal die 
Evangelia und Epifteln der Apofteln darumb gefchrieben 
find, daß fie ſelbs foldhe Zeiger fein wöllen, und uns 
weifen in die Schrift der Propheten und Mofe, des 
Alten Teſtaments, daß wir allda ſelbs Iefen und ſehen 
follen, wie Chriftus in die Windeltüdher gewidelt, und 
in die Krippen gelegt fei, das ift, wie er in ber Schrift 
der Propheten verfaflet ſei. Da follt unfer Stubiern 
und Lefen ſich uben, und ſehen, was Chriftus fei, mozu 
er gegeben fei, wie ?) er verfprochen fet, und wie ſich 
alle Schrift auf ihn ziehe, ala er ſelbs fagt Johan. 5 
(8. 46): Wenn ihr Mofi gläubetet, fo gläubetet ihr 
auch mir, denn bon mir bat er gefchrieben. Item 
(8.39): Forfchet und fuchet die Schrift, denn diefelbige 
MB, die von mir Beugniß gibt. 

Das meinet St. Paulus zun Römern am erften, 
da er vornan im Gruß ſpricht, das Evangelium fei 
bon Gott verfprochen durch die Propheten in ber heiligen 
Schrift. Daher geſchichts, daß die Evangeliften und 
Apoftel immerdar uns in die Schrift meifen und ſprechen: 
Afo iſts gefchrieben; item: Das ift gefchehen, daß die 
Schrift der Propheten erfüllet würden 2c. Und Actor. 17., 
da die Thefialonicher das Evangelium mit aller Luſt 
börten, ſpricht Lucas (B. 11), daß fie haben in der 
Schrift geftudiert und geforfhet Tag und Naht, obs 
alfo wahr wäre. Alfo, da St. Petrus feine Epiftel 
ſchreib, mitten im Anfang ſpricht er (1.Br.1, 10—12): 
Nah dieſer euer Seligkeit haben gefucht und geforfchet 
vie Propheten, die von der zulünftigen Gnade auf euch 
geweiſſaget haben, und haben geforfchet, auf welche und 
weldherlei Zeit deutet der.Geift Chriſti, der in ihnen 
war, und zubor begeuget hat die Leiden, bie in Chriſto 
find, und die Herrlichkeit darnach, welchen es offenbaret 
if; denn fie haben? nicht ihnen felbs, fondern uns 
dargethan, welchs euch nu verfündiget ift durch bie, fo 
eudy das Evangelium verlündiget haben, durch den heis 





12) woju (b). 
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ligen Geift, vom Himmel gefankt, welchs auch die Engel 
geläjtet zu ſchauen ®). BR 

Was will hiemit St. Petrus, denn und in bir 
Schrift führen? Als follt er jagen: Wir. prebigen mb 
Öffenen euch bie Schrift durch den heiligen Geiſt, — 
ihr ſelbs mügt leſen und ſehen, was drinnen iſt, 
von welcher Zeit die Propheten geſchrieben haben, wie 
er auch Actox. 3 (B. 24); Von dieſen Tagen 
baben alle Propheten gerebt, von Samuel an, die ba 
je geweifiagt haben. Darumb fpricht au Lucas, Luck 
nltimo (3. 27), daß Chriſtus babe ben Apoſteln ben 
Beritand aufgethan, daß fie die Schrift verſtunden. 
Und Shriftus, Johannes am 10. fagt (B. 9): Er fe 
die Thür, durch ihn müſſe man eingehen; und wer durch 
ibn eingehet, dem thut auf der Thürbuter “*) (der heilige 
Beift), daß er findet Weide und Seligkeit. Alſo da 
endlih wahr ift, wie das Evangelium felb3 Zeiger un 
Unterrichter ift in die Schrift; gleishwie ich mit dieſer 
Vorrede gerne dad Evangelium zeigen und Unterricht 
geben wollt. 

Aber fiehe zu, wie feine, zarte, fromme Stinder 
wir find! Auf daß wir nicht Dürften in der Schrift 
Studieren, und Chriſtum allda lernen, balten wir det 
ganze Alte Teftament fur nichts, als bas nu auß fei 
unb nichts mehr gelte; fo es doc allein den Ramen 
bat, daß es heilige Schrift heißt; und Evangelium 
eigentlih nicht Schrift, ſondern mündlich Wort fein 
folt, das die Schrift erfurtrüge, wie Chriftus und bie 
Apofteln getban haben, Darumb auch Chriſtus ſelbs 
nichts geichrieben, fonvern nur geredt bat, und feine 
Lehre nicht Schrift, fonbern Evangelium, dad ift, eine 
gute Botſchaft oder Verkündigung genennet hat, das 
nicht mit ber Federn, fordern mit dem Munde fol ges 
trieben werben. So fahren wir zu, uud machen aus 
dem Evangelio ein Geſetzbuch, ein Gebetlehre, aus Ehriſto 





18) Bon bi eurem Heil baben die Pr n Rh beforſchet, Die be 
von Defer Gnade in 7 84 t ug en, Fa * e ober waſer 
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einen Moſen, aus dem Helfer nur einen Lehrer. Was 
ſollt nicht Gott verhenlen uber fold dumm, verkehret 
Bet? Es iſt billig, daß er ums in des Papfts Lehre 
mb Menfchenlügen '®) bat fahren laffen, daß wir feine 
Schrift ließen fahren, imb anſtatt heiliger Schrift eins 
Eigenbaftigen Warren und böſen — Decretales 
lernen mußten. O wollt Gott, daß bei den Ehrifiem 
doch das lauter Evangelium bekannt wäre, und dieſe 
meine Aerbeit nur aufs fchierft Bein weh noch noth 
wärde, fo imäse gewiß Hoffnung, daß auch bie heilige 
Schrift wieder erfurläme in ihre Wirdigkeit. Das fer 
guug zur Vorrede und Unterricht aufs Tärzeft gefagt; tm 

der Auslegung wöllen wir mehr davon Jagen. Amen. sr 


U. 
Borrebe umd Bermahnunge an die Bruder *). 


Gnade und Friede) Was fall doch dad fein, meine 
eben Druckerherrn, daß einer dem andern fo offentlich 
mabt and ſtiehlt das Seine, und unternander euch ver⸗ 
beit? Seid ihr nu auch Straßonraäuber und Diebe 
worden? ober meinet ihr, daß Bott euch fegenn und 

wird durch ſolche bife Tüde und Städe? 

Ich habe die Voftillen angefangen von der heiligen: 

wei Könige Tage an bit anf Dftern; fo fähret zu ein 
Babe, der Seßer, der von unferm Schweiß fi naͤhret, 
fichlet meine Handſchrift, ehe ichs gar ausmadje, und 
trägts hinaus, und läßt e8 draußen im Lande vruden, 
unſer Koſt und Xerbeit zu verdruden. Wohlan, Gott 
wirds finden. Was du dram gewinneft, da ſchmiere bie 
Schuch wit. Du bift ein: Dieb, und fur Gott fehulbig 
die Wieberftattung. 

Nu wäre der Schaden dennoch zu leiden, wem 
fie doch meine Bücher nicht fo falſch und ſchändlich zus 
re Nu aber druden fie biefelbigen, und eilen alſo, 

,‚ wenn fie zu mir wieverkommen, ich meine eigene 
A nicht Inne. Da iſt etwas außen; dba iftö vers 


Zügen (8). 
ver unb elien von ber Beil, byei 
a a 


I: 


—— 

ſetzt; da gefähſcht; da nicht corrigiert: haben auch bie 
Kunſt gelernt, daß fie Wittemberg oben auf etliche 
Bücher druden, bie zu Wittenberg nie gemacht noch 
gemwefen find. Das find ja Bubenftud, den gemeinen 
Mann zu_betrügen, weil von Gottes Gnaden wir im 
Gefchrer find, daß wir mit allem Fleiß und fein un 
nüges Buch auslaſſen, fo viel und müglich iſt. Alfo 
treibt fie der Geiz und Neid, unter unferm Namen bie 
Zeute zu betrügen, und die Unfern au berberben. 

Es ift je ein ungleih Ding, daß wir Nerbeiten 
und Koft follen drauf wenden, und andere follen ben 
Genieß und wir den Schaden haben. So fei nu jder⸗ 
mann gemwarnet fur der Poftillen von den ſechs Sonn⸗ 
tagen, und lafje fie untergehen. Ich erkenne fie auch 
nicht fur die meinen. Denn im Corrigieren muß ich 
oft felb8 ändern, was ich in meiner Hanbichrift habe 
uberfehen und unrecht gemadt, daß auf meiner Hand: 
ſchrift Exemplar nicht zu trauen ift. 

WIN fie aber ja jemand haben, daß er fie doch 
nad biefem Eremplar befjere und corrigiere. Man 
kennet ja unſeren Buchſtaben wohl, darnach man ſich 
richten und falſche Bücher von den rechten ſcheiden müge. 
Wiewohl meinethalben ich® zufrieden wäre, daß ich nimmer 
fein Buch dürfte auslafien geben; es foftet mich doch 
eitel Mühe und Aerbeit. 

Derbalben Seid gewarnet, meine lieben Druder, bie 
ibr fo fteblet und raubet: denn ihr wiffet, mas St. Paulus 
fagt zun Theſſalonicen (1. Ep. Kap. 4.): Niemand ver 
vortbeile fernen Nähiften im Handel; denn Gott ift 
Rächer uber ſolchs alles. Diefer Spruch wird euch auch 
einmal treffen; auch fo werdet ihr foldher Räuberei 
nichts reicher, wie Salomo ſpricht: Im Haufe des Gott: 


loſen ift eitel Verfchleißen, aber bes Gerechten Haus 


wird gefegenet. Und Efaiad: Der du raubeit, was 
gilts, du wirſt wieder beraubt werben. 

Sollt nicht ein Druder dem andern aus driftlicher 
Liebe ein Monden oder ziween zu gut harıen, ehe er 
ihm nachdrucket? Solls aber je gegeizt fein, und wir 
Deutſchen doch Beſtien ſein wöllen: ſo geizt und tobet 
immerhin, nicht in Gottes Namen! Das Gericht wird 
ſich wohl finden. Gott gebe Beſſerung in der Zeit, Amen. 
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III. 
Borrede auf den Sommertheil der Airchenpoſtille, 


bie Auslegung der Evangelien von Dftern bis 
auf den Advent in fi baltenp, 


welche M. Steph. Rodt zufarımen getragen, und im 
Jahre 1527 herausgegeben bat. 


Dem chriſtlichen Lefer 


Ä Gnad und Friede! Ich follte wohl Längeft bie. 
Boftillen des Sommertbeild haben lafien ausgeben; fo 
bab ich mich unter andern Gejchäften auch das laſſen 
aufhalten, daß ich achtet, man bürft meind Schreibens 
hinfürder nicht viel, weil doc von Gottes Gnaden da3 
Evangelion durch fo viel Schreiben reichlich iſt an Tag 
kommen, daß ein jglicher nu felbs mag in der Schrift 
alten, ohn mein Zutbun, und leider viel ſchon allzu 
gelehrt worden find, und weiß nicht, wie viel Fuder 
Moſts fie bereit dem heiligen Geift haben ausgeſoffen, 
bis fie ſchier alle Land voll Rotten machen; mit welchen 
Gott viel mehr muß zu fchaffen haben, daß er fie unges 
lehrt mache, denn mit allen andern, die er foll gelehrt 
machen. Weil aber doch etlihe gute Leute biefe Ser: 
mones, jo aus meiner Prebigt allhie find abgefchrieben, 
für nüglich achten audzulafien, hab ich mir es darumb 
deſte mehr lafien gefallen, daß fie hie zu Wittenberg 
mi Fleiß und Sorgen gebrüdt find; denn fonft ber 
leidige Geiz madıt, daß viel Dinge auf unfern Namen 
gebrüdt, etliche vorgebrüdte Bücher fo zugericht und 
gefhändet werden mit Nachdrücken, daß eim Luft und 
Villen möcht vergeben, Büchlein zu machen. Uber ich 
muß dem Fürſten der Welt ſolchs auch laffen unter 
andern Stüden hingehen. Befiehl damit diefe meine 
Predigten allen frommen Chriften, mit Bitt und Wunſch, 
daß fie reich werden an Berftand und Gnaden, Amen. 


Martinus Luther. 
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IV. 


Norrede 


über die durch M. Steph. Rodt an Jahre 1527 | 
berauögegebene Feſtpoſtille. 


Diefe Predigten von den furnehmeſten Feſten im 
Jahr laſſen wir darumb ausgeben, lieber Lejer, daß 
wir beforgen, weil fie von etlichen find gefaflet zu ber 
Zeit, da ich fie predigt, möchten ettvom durch Geiz oder 
Ungunft, hinter unferm Wiften and Willen, gebrudt 
werben; wie mir denn bisher vielmal geſchehen if. 
Und nicht alleine das, ſondern fie fehen auch dazu, was 
fc wollen, und verhümpeln nur meine Prebigten, daß 
ich fie ſelbs nicht werftehe, und doch meinen Namen 
fuhren. Demfelbigen furzukommen, laß ich mir gefallen, 
daß dieſe allhie bei uns nberfehen und zugeriht aus: 
gehen: wen e8 gefället, mag berfelbigen Brauchen; benn 
ich acht, fie folfen audi denjhenigen nübe fein, die noch 
viet von ber Heiligen Berbienit halten. Sintemal es 
ja befler iſt, das Evangelion audy auf der Heiligen Feſt 
zu prebigen, wie fie venn geftelfet find, denn von faulen 
ungeſchickten Legenden ſchwähen, da das Bolt nichts 
and lernen kann, dazu auch dadurch verfähret wird. 
WMiewohl es ohn das zu wimndfchen wäre, daß jemand 
Geiſts verſtändig fi der Mühe unterwünde, und lautert 
die Legenden der Heiligen; denn etliche gar ſeine Sprüche 
und Werk in ſich haben, dem Glauben zumal eben und 
ähnlich, wiewohl faſt wenig; aber doch gute Brocken 
unmnd Grumpen, fo uberblteben find von ber Fülle ber 
ließen Heiligen. Gottes Gnade fei mit md allen, Amen. 
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V. 
Vorrede 


über den von M. Stephan Rodt im Sabre 1528 
herausgegebenen Wintertheil ver Kicchenpoftille. *) 


Gnade und Friede in Chrifto! 


Mein lieber Lefer, dieſe Predigten, fo zuvor find fait 
unordentlich und ungefchidt von andern geftellet und durch 
den Drud audgegangen, hab ich müfjen biöher laſſen in 
der Irre, wie fie gangen find, weil ich felbft der Zeit 
nicht gehabt, biefelbigen zu muftern. Aber meil fie meinen 
Ramen haben geführet, bat es mir faft wohl gefallen, daß 
mein lieber Freund, M. Stephan Robt, ſich derfelbigen 
bat angenommen, fie zu befjern und rechtfertigen, auf daß 
fe meinen Sermonen doch etwas ähnlicher würben, und 
meinen Namen mit ein wenig befjerm Fug führeten, und 
unſre Lehre deſto mehr fchmüden. 

Wem viefelbige gefallen, mag fie leſen und 
brauchen; denn ich will weder hiemit, noch mit einigen 
memem Buch, denen Lehre geben, bie es von Gottes 
Gnaben befier haben, oder von ihm jelbit beſſere zu 
baben fih dünfen lafien; mir und meins gleihen will 
ih damit gebienet haben, unfrer dürftigen Noth nad, 
den Glauben und die Liebe zu beflern und zu reizen. 
Chriftus fei unfer Meifter alleine! Amen. 


Martinus Luther. 


*) Da in dem von und lihenen Exemplar biefer Ausgabe die Bor: 
acc fehlte, fo geben wir bier ben Tert nad dem Abdruc bei Francke, 


Lutyer’S Werte, Tr Vd. 2. Ruf. 2 
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VI. 
Borrede 


über den von Dr. Cafpar Creutziger im Jahre 1543 
neu herausgegebenen Sommertheil der Kirchenpoftille. 


Ich halte, daß wir Prediger des Evangelii zu biefer 
Seit, mit gutem Gewiſſen und tilhmen mügen in Gott, 
unferm Herm, wie St. Paulus 1. Corinth. 1 ( V. 4—9) 
fih rühmet, und fpricht: Ich danke meinem Gott allzeit 
euerhalben far die Gnade Gotteß, die euch gegeben iſt in 
Chriſto Ihefu, daß ihr durch ihm ſeid in allen Stüden 
seid worden, an aller Lehre und in aller Erkenntniß, 
tie denn die Predigt von Chriſto in euch Träftig worden 
Mt; alfo, daß ihr Teinen Mangel 'habet an irgend einer 
Gaben, und wartet nur auf die Offenbarung unſers 
Be un Mile auch wird euch fette behalten 

i8 ans ‚Ende, daß ihr ımfträflich jeib auf den Tag 
unfers Herrn Iheſu Chrifli. Denn Gott ift treu, durch 
welchen ihr berufen ſeid zur Gemeinſchaft feines Sohns 
Iheſu Chrifti, unſers Herrn. 

Alſo mügen wir zu unſetn Deutſchen auch ſagen, 
daß und Gott fen Wort reichlich gegeben hat im deutſcher 
Sprache, und in allen Stüden alfo begabet, daß fein 
Mangel da it in allem, das zum ewigen Leben und 
Seliglett dienet; und nichts mehr noch anderd warten 
mügen, denn daß unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus 
komme, und hole uns zu fich in den Himmel, durch 
feine herrliche und felige Zukunft, und erlöfe und vom 
Tobe dieſes Fleiſches und aus dieſer argen Tchändlichen 
Welt, das ift, aus dem Reich des Teufels, in welchem, 
als in unferm Elenbe, nach dem Fleiſch, wir und leiden, 
feufzen und Hagen müſſen. 

Denn was wollen wir mehr haben oder begehren? 
Erftlih haben wir den Katechismum klar und gewaltiglich 
gepredigt, darin wir die Gebot Gottes und alles, was 
und zu thun ift, verftehen mügen; dazu das Vater Unfer, 
darın wir lernen, was das Gebet fei, und mie oder 
was wir beten follen. Wir haben das Symbolum oder 
Belenntniß des Glaubens, was ber fei und thu, gebe 
und vermüge. Wir haben den rechten Berftand und 


Braud ber Heiligen Taufe, bes Sacraments bes Leibs 
und Bluts unfers Herrn, der Schlüffel, Bann und Ab» 
folution.. Wir haben gewifjen Bericht, wie ſich ein 
jglicher in feinem Beruf und Stand erfennen und halten 
fol, er ſei geiftlich oder mweltlich, body oder niedrig. Wir 
wiſſen, was ehalich Leben, Wittwen⸗ und Jungfrauftand 
fe, wie man chriſtlich müge drinnen leben und fahren. 

Solchs haben wir wahrlih, die wir uber fünfzig 
Jahr jtzt find, vor vierzig ober dreißig “Jahren nicht ges 
babt. Und was wir davon ala Fünklin gehabt, iſt und 
durch Papſts⸗ und Menfchenfäse und Müncheträume 
alfo befchmeißt, beſudelt und zu Schanden gemacht, daß 
nicht zu fagen noch zu zählen tft. Und doch unzählig 
Beld zu ſolchen unträglichen und verbammlicdhen Bürben 
und Schaden gegeben. Da mar die ganze Welt in 
alten Winkeln voll Meſſen, Seelmefien, Vigilien, Wall- 
fabrten, Ablaß, Hetligendienft, Müncherei, Nonnerei, 
Pfafferei und greulicher Greuel, die nichts thäten, denn 
dag fie Geld nahmen, und uberluden und mit eitel 
Zeufelslaftern, und blenbeten uns die Augen, daß mir 
da3 felige Licht unſers Herrn und Heilands ja nicht 
kennen follten. 

über das haben wir die Boftillen, und ſonder⸗ 
lid, diefe jtzige, ſo mein guter Herr und Freund Doctor 
Caſpar Greugiger gebefiert und gemehret bat; 
darinnen uns die Epifteln und Evangelia durchs Jahr 
dveutlih und Tüftiglich zugericht, und, mie ichs reden 
mag, furgefäuet find, wie eine Mutter ihrem Kindlin 
ben Brei furfäuet; Dagegen wir vorzeiten fait eitel 
Heiligenlegenden, und verfelben ſehr viel erlogen (als 
St. Georgen, EChriftoffel, Anna, Barbar, Margareth, 
Katharin, Urfula zc.), die andern faſt alle gefälicht, 
bören mußten, daß man auch auf die hohen Felt, Weib: 
nacht, Ditern und in ber Paffion, Pfingften, viel kalts, 
unnütes Geſchwaͤtzes mit eintrug, und nehrlich der bloße 
Text des Evangelii im Brauch bleib, mit geringem 
Berftand. Itzt aber auch die Laien können beibe, Epifteln 
und Evangelia, reichlich verſtehen, auch daheimen ſelbs 
leſen, und gar viel, viel mehr, und alles reiner daraus 
nehmen kunnten. Zudem ſind nu da der Heiligen Legen⸗ 
den auch gefeget und nützlich zu leſen und zu predigen 
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zubereit, und das Vitas Patrum, welches Buch ſonderlich 
verſchlemmet und zunicht gemacht, jtzt wiederumb ſich 
nützlich leſen läßt. 

So ſind auch die ſchändlichen, falſchen, läſterlichen 
Betbüchlin, der die Welt voll war, ausgeräumet, dafur 
reine Gebet und gute chriſtliche Gefänge ausgangen. 
Und fonderlid der Pfalter, das allerfeineft und Föftlichft 
Betbühlin und Gefangbüdlin, deß fich zu unfer Zeit 
fein Theologus rühmen thurft, daß er einen einigen 
Pfalm aljo wohl und gründlich verftanden hätte, als 
jgt die Laien, Mann und Weib, verftehen. 

Und Summa, uber alles ift da die ganze Bibel 
gut deutſch durch den Drud fo ubermenget, daß ein 
jgliher Hausvater, und wer da beutfch leſen kann, eine 
eigen leichtlic) wohl zeugen kann, da zuvor viel Doctores 
Theologiae waren, die ihr Lebenlang nie Feine gelefen, 
etlihe nie gefehen hatten. Daß wir Previger (jo zu 
biefer Zeit unfer Ampt treulich wollen ausrichten) dem 
Volk leichtlih gnugfam predigen und fie lehren können, 
wie fie follen felig werben, wenn mans auch gleich 
allein aus den Büchern von Wort zu Wort daher ihm 
furlefen wollte. Will darüber jemand blind, ungeftraft 
und ungelebret fein, fo find wir an feiner Verdammniß 
wohl entſchüldigt. Wir haben das Unfer treulih und 
reichlich ausgericht. 

Darumb laßt und nu fort au dankbar fein Gott 
dem Vater aller Barmberzigfeit, auf daß uns das liebe 
Wort und folch Licht nicht wiederumb durch Gottes 
Zorn, umb unfer Sünde und unfer Undankbarkeit willen, 
wieder genommen werde, und nad) bem ausgetriebenen 
Teufel nicht fieben ärger Teufel fommen, und alles 
Ärger werde, denn zuvor je geweſt if. Denn ba tft 
bei den Papiften fein Aufbören, ſolch liebes, auch er: 
fanntes Wort der Wahrheit zu läftern und zu verfolgen; 
fo ift bei unfern etlichen auch ver fiebenfältige Teufel 
in fie gefahren, und fie ärger gemadt, denn fie im 
Papſtthum geweſt. Dort mußten fie Lügen hören, und 
groß Geld zugeben, bamit fie gewißlih in die Hölle 
fahren mödten. It, nu fie die reine Wahrheit und 
alles umbfonft haben, und nichts dazu geben, wollen fie 
auch ungeftraft fein, und den Pfarrherr oder Prediger 


mit fih zum Teufel haben: venn welcher Pfarrherr 
oder Prediger nicht firafet die Sünde, der muß mit 
fremden Sünden zum Teufel fahren, wenn er gleich 
feiner eigen Sünden halben (fo ihm vergeben find in 
Shrifto) ein Kind der Seligfeit ift. 

Wohl mags gefchehen, daß etlihe Pfarrherr unge 
ſchickt fi halten mit Worten; aber ein fromm Chriften 
ſollt ja fo lange Beit ber doch fo viel (ich wollt fagen, 
jo wenig) gelernet haben, daß er künnte mit einer kleinen 
Geduld Sagen: Wohlen, mein Pfarrherr, der doch fonft 
fromm ift, trifft mich oder feilet mein, thut mir unrecht 
oder recht, fo will ichs zu Ehren dem Wort (dei Ampt 
ex jtzt führe) und meinem Herrn (der fur mi Tod 
und Hölle gelitten hat) auch leiden; wo nicht, fo will 
ichs mit ihm freundlich reden, oder den näheften Pfarr 
berr oder Superattenventen lafien handeln. Fünde ſichs 
benn, daß der Pfarrherr aus Bosheit, Rache oder Haß 
etwas gerebt hätte; daß mans vertrüge, cder ihn weg⸗ 
thãt. Wo ed aber auch allein aus dem fiebenfältigen 
Teufel, des ungebüldigen Tropfen, fi) Tpönne; daß ber 
nachkommende Pfarrherr (jo die andern haben müfjen 
ſolche fiebenfältige Teufelsfinder meibe, und fur nicht 
anders halte, denn fur den Mann, der zu Tiſche ſaß 
im Abenbmahl Chrifti, und nad dem eingetauchten 
Biffen alle Teufel in ibn fahren ließ. Laſſe fie aud 
leine Gemeinfhaft mit den Chriften haben, ſondern 
Eacrament, Abfolution und alle Gnade Chrifti verfaget, 
zur Taufe nicht ftehen, nody zum Grabe ober Brautgang 
nicht läute; fondern fie fterben laſſe, wie bie Hunde, 
und auf den Schindleich fie laſſe begraben, da bie 
Raben, Kreien, Dohlen und Wolfe die PVigilien und 
Seelmeſſen uber folche Heiligen fingen mügen. 

Denn es ift nicht zu leiden, daß, wenn ich ein 
treuer Pfarrherr 10 oder 20 Jahr gevienet, Tag und 
Racht hätte müſſen auf fie warten, wenn fie krank ober 

hätten, damit den Himmel fur mich wohl ver- 
dienet, und follt umb eines folden folgen Tropfen 
willen, der fein L2ebenlang feinen Heller, weder umb 
Gottes noch umb Menſchen willen, gegeben hätte, Gott 
in mir laflen dad Maul ftopfen, und alfo mit frembden 
Eünden ſampt ihm zum Teufel fahren. Denn Gott 
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gar ernſt gebeut, Ezech. 3 (B. 18): Sageſtus dem 
Gottloſen nicht, ſo will ich ſeine Seele von deinen 
Händen fodern. Und Et. Paulus ſagt zu Timotheo 
(1. Epiſt. 5, 22): Hüte dich, daß du dich nicht fremdber 
Sünden theilhaftig madeft. Aber es fiehet mich Deutfch 
Iand gleich an, wie Serufalem zur Beit Johannis bes 
Täufer?, der ſprach: Die Art ift an den Baum gelegt, 
und er bat feine Worffchaufel in der Hand, wirb feine 
Tenne fegen, das Korn in feine Scheune fammlen, und 
die Spreu mit ewigem Feur verbrennen. (Matth. 3, 12.) 
Darumb fei fromm, wer da kann, und laffe böfe 
fein, wer ba will. Und feid ihr Pfarrherr fleißig, das 
Volk zur Dankfagung, zum Gebet, vor allen zur Beſſerung 
bes Lebens zu ermahnen. Unb wäre nicht unnlütlich, 
daß ihr zumeilen mit einfuhret etliche Stüd der päftlichen 
Tyrannei, darunter wir in allem Sammer gelebt haben, 
bamit fie deſte beffer erfennen möchten, wie gar zur 
feliger Zeit fie jät leben, und unzäbliger Laſt uber 
Baben find. Die andern, ſo nicht wollen, die laß num 
immerhin finfen, ımd ihres Sinnes (mie Salomo fagt) 
jatt werben: fie dürfen? und nit Schuld geben, als 
müßten fie e8 nicht. So iſt Gott nod fo klug une 
mächtig, daß er feine Kirche, obhn der Welt und Teufels 
gelte, wohl weiß zu erhalten. Es heißt: Wie du millt, 
ufel, mit allen den Deinen; Chriftus wird fur dir 
nicht allein wohl bleiben, fondern audy endlich Dir den 
Kopf zutreten; barauf lafien wir und. Dem fei Lob 
und Ehre, fampt dem Vater und beiligem Geift, einem 
u. Gott und Schöpfer aller Ding, in Ewigkeit, 
men. 


Der Kirchenpoftille 
Epifitelpredigten. 


IL 
Wintertheil. 


Iheſus. 


1. 
Die Epiftel des eriten Sonntags des Advents. 
Banlus zun Röm. 13, 11—14. 


Diefe Epiftel lehret nicht vom Glauben, fondern 
von den Werten und Frühten des Glaubens, und 
zeiget an, wie ein chriftlih Leben fol äußerlih nad 
dem Leibe auf Erben unter den Menſchen fich balten. 
Dean wie im Geift und fur Gott der Menſch fol 
wandeln, Iehret ber Glaube, von welchen er vor biefer 
Eyiftel reichlich und ganz apoftolifch fchreibet und lehret. 
Und wenn ir die Epiftel eben anſehen, jo lehret fie 
aicht, ſondern reizet, vermahnet, treibt und wecket auf, 
die da Schon wiſſen, was fie thun follen. Denn 
St. Baulus theilet das Prebigerampt in zwei Stüd, 
Rom. 12 (3. 7. 8): doctrinam et exhortalionem, 
Echte und Bermahnen. Lehre ift, fo man predigt, das 
undelannt ift, und die Leute wiflend ober verftänbig 
werben; Bermahnen ift, jo man reizt und anhält an 
tem, fo jedermann ſchon wohl weiß. Beide Stüd find 
— — Prediger, darumb ſie auch beide St. Pau⸗ 


Darumb auch, daß die Vermahnung deſte ſtärker 
ſei, und lieblich eingehe, brauchet er viel hübſcher ver⸗ 

er Wort, und machet ein feine buntfarbe Rede, 
nennet den Schlaf, Finſterniß, Licht, Aufwachen, Waffen '), 
Berl, Tag: und Nacht; das find eitel verblümete Wort, 
durch welche etwas anders veritanden wird, denn ihr 
Art und Natur gibt). Denn er redet je nicht bon 
natũtlicher Naht, Tag, Finſterniß, Licht, Wachen, 
Schlafen, Waffen ?) und Werken; fondern bildet uns 
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für durch ſolch natürlich Weſen ein Gleichniß, damit er 
uns reize und führe in unſer geiſtlich Weſen. Als ſollt 
er ſagen: Ihr ſehet, daß die Menſchen umb zeitlichs 
Guts willen aufſtehen vom Schlaf, und der Finſterniß 
Werk ablegen, und ſich des Tags Werk annehmen, wenn 
‚ bie Nacht vergangen und der Tag erbei kommen iſt; 
wieviel mehr ſollen wir aufwachen von unſerm Schlaf, 
abwerfen die Werk unſer Finſterniß, und anfahen die 
Werk unſers Lichts, dieweil unſer Nacht vergangen, 
und unſer Tag angebrochen iſt. 

Durch den Schlaf bedeut er die Werk der Bosheit 
und Unglaubens. Denn Schlafen iſt ein Werk, das 
da eigentlich geſchicht in der Nacht, und er ſolbs ſich 
bauch ] alſo auslegt, da: er ſagt: Laßt ung ablegen bie 
Merk der Finſterniß. Alfo wieverumb Aufmaden 
und Aufftehen bebeutet die Werk des Glaubens und 
ber Frömmkeit. Denn Aufitehen ift ein eigentlich Wert 
des Morgens und Tage; davon faget er auch 1. Theff. 5 
(DB. 4—10): Lieben Brüder, ihr feid nit in bey 
Finfteruiß, ihr feid alle Kinder des Lichts und Klinker 
Des Tages. Wir find nicht der Nacht noch der Finſter 
niß; darumb laßt und nicht fehlafen, wie die andern, 
fondern laßt uns wachen und nüchtere fein. Denn die 
da Schlafen, die Ichlafen des Nachts, und bie da trunken 
find, die find des Nachts trunfen; wir aber, bie mir 
des Tages find, follen nüchtern few, angezogen mit 
dem Krebs des Glaubens und der Diebe, und mit bem 
Selm, der da tft die Hoffnung der Seligkeit. Denn 
Gott hat uns nicht gefebt zum Zorn, fondern die Schg 
feit zu eriverben °), — Iheſum Chriſtum, unfern 
Herrn, der fur uns geſtorben en auf daß mir, es fei 
wachend oder ſchlafend, mit ihm leben 

Hie iſts offenbar, daß er wicht verbent den natüra 
lichen Schlaf, und doch die Gleichniß brauchet vom 
natürlichen Schlaf unb Wachen, zu dem geiſtlichen Schlaf 
und Wachen, das ift, wohl und ubel leben. Und kürz⸗ 
lich, iſt aufſtehen vom Schlaf fo viel gefagt, als das 
er fagt Tit.2 (V. 11—13): Es üt erichienen die Heil“ 
fame ©) Gnade unfers Heilanded, und lehret und, daß 


Mr A) » — b) ſondern gu der Befſttzung ber Selickeit (abc). 6) heil⸗ 


wir follen ahfagen dem gottlofen Weſen unb weltlichen 
Lüften und [nüchtern, ein, 7] zachtig, gevecht eh ©) 
gättlich leben auf diefer Welt, und warten auf bis 
felige Hoffnung und han des großen Gottes und 
unferd Heilandes Fhelu Chriſti. Das Abſagen bei 
gottloſen Weſens und der meltlichen Lüßten nennet er 
bie: auffteben vom Schlaf; und züchtig, geredht % 
göttlich eben, nennet ex bie: wachen und Waffen ) 
bes Lichts anlegen. Das Erſcheinen der Gnade if 
der Tag und bad Licht; wie wir hören werden. 

Nu fiehe zu, wie fid) natürlich und geiftlih Schlafen 
mit einander gleichen. Wer da fehläft, der ſiehet noch 
empfindet ber Dinger oder Güter Teines, die auf ber 
Belt und umb ihn ber ſind. Cr liegt‘ mitten unter 
den Bingen als ein tobt, umũtz Menſch, ver fein Brauch 
ned Acht eines Dinges bat; und ob er fhon is 
ihm felb3 lebet, fo iſt er body allen Dingen, ala 
twöre er twodt. Zum andern, anjtatt ber wahrhaftigen 
Dinger gehet er umb im Traum mit eitel Bilden und 
unnüßen Formen ber wahrhaftigen Güter, und ift fo 
wärrifch, daß er meinet, es feten vrechte, mahre Güter; 
weun er aber aufwachet, fo fallen ab die Traumbilde 
and werden zunichte: da fähet ver Menih an, mit 
verhten Dingen umbzugehen, ohn alle Bilder. 

Alfo auch geiſtlich. Der Menſch, der ba lebet in 
einem gottiofen Wefen, der fchläft und iſt gleich tobt 
fur Gott, ſiehet noch empfindet nicht die rechten geiſt 
lichen Güter, bie ihm durchs Evangelion werben ange 
beten und verheißen, läßt fie umbfonft fun ihm and 
umb ihn ber Heben; denn foldye Güter laſſen fih nur 
mit dem Glauben beö Herzen fehen, find aud noch 
wesborgen. Indenß aber menget vr ſich in bie zeitlichen, 
bergänglichen Güter, Wolluſt und Ehre, melde gegen 
das ewige Leben, Freud und Seligkeit zu adten find, 
gleich ala die Traumbilde gegen die natürlichen, leiblichen 
Greatum. Wenn aber '!) der Menfch auftvachet, und den 
Glauben uberfümpt, fo fültet ab alles ſolch vergänglidh 
Ding, und wird erkennet, wie gar es nichts fei; davon 
fagt PBT. 76, Bf. 76, 3. 6: Ste haben geſchlafen ihren Schlaf, 
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die Männer des Neichthumbs, und nichts funden in 

ihren Händen. Und "j Pſalm 73 (B. 30): Gleichwie 
ein Traum, wenn einer aufwachet, alfo machſtu, Herr, 
ihr Bild zunicht. ) Und Jeſaia 29 (B. 8): Gleichwie 
ein Hungeriger träumet, baß er efie, und wenn er aufs 
wachet, fo iſt feine Seele noch leer; und wie ein Dürftiger 
träumet, daß er trinke, und wenn er aufivadhet, fo ift 
er matt und bürftig *): alfo wird fein bie Menge aller 


WVöolker, die da wider den Berg Zion ftreiten *°). 


Siehe da, ift das nicht nahe und ſchmähelich gerebt 
von der Welt höbefter Gewalt, Reichthum, Luft und 
Ehre, dab es alles einem Traum und Traumbilde ver: 
rg wird? Wer dürft jagen, daß der Könige, Fürften 

eich, Güter, Luft und Gewalt Traumwerk fei, fo fie 
doch darüber wüthen und toben auf diefer Welt! Es 
madıt, daß fie ſchlafen und * nicht auf, ſehen auch 
dieſes Licht noch nicht im Glauben. 

Sintemal unſer Herz itzt 9) näher iſt, 
denn da wirs gläubeten. 

Was iſt das geſagt? Haben wir zuvor gegläubt, 
oder gläuben mir I nit? Hie ift zu wiſſen, wie 
St. Baul Rom. 1 (V. 2. 3) fagt, daß Gott durch feine 
Propheten in ber heiligen Schrift verheißen hat das 
Evangelion von feinem Sohn Iheſu Chrifto, unferm 
Herrn, wie durch ihn alle Welt follte felig werben, als 
die Worte lauten Genef. 22 (3. 18) zu Abraham: In 
beinem Samen follen gefegnet '”) werben alle Völker 
auf?) Erben. Diefer Segen ®), allda Abrahä ver: 
beißen in feinem Samen, ift nichts anders, benn bie 
Gnade und dad Heil in Ghrifte, durchs Evangelion 
aller Welt furgetragen, wie das auch St. Paulus, 
Röm. 4. und Galat. 4. ausftreidht: denn Chriftus ift der 
Same Abrahä, das ift, fein natürlich Fleiſch und Blut, 
in welchem alle bie gefegnet ) werben, bie an”) ihn 
gläuben und ihn anrufen. 

Diele Verheißung Gottes ift darnach durch bie 


Propheten faſt wohl getrieben unb weiter ausgebreitet, 
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und haben allefampt von der Zukunft Chrifti, feiner 
Gnade und Evangelii gefchrieben, wie St. Petrus fagt, 
A. 3 (B. 17—28). Derfelbigen göttlihen Verheißung 
baben alle Heiligen vor Chriſtus Geburt gegläubt, und 
find alfo in und durch den zukünftigen Chriftum mit 
foldem Glauben behalten und felig worden, daß auch 
Chriftus diefelbige Verheißung nennet Abrahams Schooß, 
Luc. 16 (3. 22), darin alle Heiligen nah Abraham 
bis auf Chriftum verfammlet wurden. 

Dad meinet nu bie St. Paulus, da er fpridt: 
Unfer Heil ift nu näher, denn da wird gläubten. Als 
folt er jagen: Die Verheißung Gottes, zu Abraham 
geſchehen, ift nu nicht mehr zufünftig zu warten, fie ift 
erfüllet, Chriftus ift fommen, das Evangelion ift auf 
gangen, und der Segen ) ift auögetheilet in alle Welt, 
md ift nu alles da, was mir geivartet und gegläubet 
baben in der Verheißung. Damit bat der Apoftel bes 
ſchrieben den geiftlihen Tag, davon er hernach faget, 
welcher ift eigentlich der Aufgang und das Licht des 
Evangelii; wie wir hören werben. Ä 

Aber darumb ift der Glaube nicht aufgehaben, 
fondern vielmehr beftätiget. Denn gleichwie fie zuvor 
gegläubet haben auf die Verheißung Gottes, daß fie 
würde erfüllet werben, alfo gläuben wir an biefelbigen 
Berheißung, daß fie nu erfüllet fei, und ift ein Glaub 
wie der ander an ihm felbs, ohn daß fie nach einander 
folgen, gleidhwie die Berheißung und Erfüllung aud 
(nad; =] einander folgen; denn fie bangen beide an bem 
Samen Abrahä (das ift, Chrifto), einer vor, ber ander 
nad; feiner Zukunft. Denn wer da ist wollt gläuben, 
wie die Yüden, daß Chriftus noch kommen follt, als 
wäre die Berheißung nicht erfüllet, der würde verbampt, 
darumb, daß er Gott Lügen ftraft, und gibt fur, er 
hab feine Verheißung noch nicht erfüllet, die er doch 
erfüllet bat; fo wäre das Heil noch ferne und vor ung, 
und müßten fein noch zulünftig warten. 

Bon den zweien Glauben mag verftanden werben, 
das Et. Paulus fagt ), Rom. am erften (B. 17): 
Im Evangelio wird offenbar die Gerechtigkeit von Gott 
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gegeben, aus dem Glauben in [ven #] "Glauben. Daß 
aus dem Glauben in Glauben nicht? anders fei *); denn 
wiewohl es einerki Glauben tft, der Väter und ver 
anfer, der da gläubet an ?”) den zulünftigen unb er 
fihienen Chriſton: ſo führet doch das Evangelion aus 
jenem Glauben in dieſen Glauben, daß nu noth ft zu 
gläuben, nicht allein der Verheißung, fondern aud) ver 
gefchehenen Erfüllung, welcher Abraham und bie Alten 
noch nicht mußten: gläuben, ob fie wohl denſelbigen 

iftum batten, den wir haben. Ein Glauben, Ein 
Geiſt, Ein Chriftus, Eine Gemeinfchaft aller Heiligen, 
olm daß jene vor, und wir nach Chriſto gehen. 

Alfo baben wir (das ift, die Väter mit und) im 
gleichem :gemeimem Glauben an Einen Chriftum gegläubt, 
md gläuben auch noch an thn; aber auf eine ander 
Weiſe. Und gleichwie wir umbs gemeinen Glaubens 
und Ghrifti willen fagen: haben ‚gegläubt; fo wir 
doch nicht geweſen ſind zu der Zeit, ſondern bie Väter 
baben das gegläubt: alfo thun fie wiederumb, und jagen, 
fie wöllen oder werden Ehriftum hören, fehen und gläuben; 
jo ſie doch zu unfern Zeiten nicht find, ſondern mir 
thum das. Denn alſo ſpricht David Pfal. 8 (V. a): 
Ad) werde jehen deine Himmel, die Werk deiner Hände, 
ſDdas ift, ‚die Apoſteln #]; und bat es doch niit erlebt. 
[tem Pal. 9, B. 2: Sch will Toben den Herm und 
predigen alle feine Wunder 2c. 2]. Und vergleichen viel 
mehr: daß alfo eine Perſon fih der andern annimpt 
umb :deö gemeinen Glaubens willen, durch melden fie 
Ehrifton im Mittel haben und Ein Haufe find. Ä 

Daß er nu fagt: Unfer Heil fer jtzt näher, benn 
da wird gläubten, mag nicht von der Nähe des Habens 
oder Befigung verſtanden erben; denn bie Väter haben 
benfelbigen Glauben gehabt, und eben benfelbigen 
Ehriftum; er ift ihnen eben fo nahe geweſen, als uns, 
we Ebr. 18 (8. 8). fagt: Chriſtus geftern, heut und 
ewiglich; das tft, Ehriſtus ift geweſen vom Anfang ber 
Welt bis and Ende, und find alle burd ihn und in 
ihm behalten. Wer am meiften gläubt, dem ift er am 
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mäbelten , and wer am wenigfien gläubt, dem iſt baß 
Heil am ferneften, nad ber Befitung und Habe zu 
seven. Aber Et. Baulud redet bie von ver Nähe ber 
Diienbarung, daß zur Zeit Ehrifti die Verheißung erfüllet 
und das Evangelion in aller Welt nufgungen, unb durch 
baffelbige Chriltws zu allen Dierichen kommen und 
offentlich gepredigt tft. Das nemmet er bie: Unfer Hell 
fei näher, denn da es no im Verheißen *) lag ver« 
borgen und nicht aufgangen war. Alfo faget er Tit.2 
(8.11): Es iſt erfchienen die heilfame 3!) Gnabe Gottes; 
das ift, fie it aufgangen amd offentlich geprebigt, wie⸗ 
wohl fie zuvor aud im allen Heiligen geweſt tft. 

Alfo gibt die Schrift, daß Ghriltus komme, [und 
jet kommen °?] fo er doch zuvor auch in allen Vätern 
geweien tft: aber er iſt nicht durch offentliche Predigt 
zu jedermann lommen, denn allexerit nach feiner Aufs 
erſtehung von ben Tobten, von welcher Zulunft die 
Schrift am meiften redet, umb welcher millen er auch 

iblich iſt kommen in die menjchliche Natur. ‘Denn es 
wäse fein Menfchwerben niemand nüb, wo nicht ein 
Evangelion druud wäre worben, dadurch er käme im 
ale Welt, und fund würde, warumb er Menſch ſei 
worden, daß der verheißen Segen 3) ausgetheilt würde 
allen, bie durchs Evangelion an Chriftum *) gläubten; 
dak wohl St. Paulus Nom. 1. jagt (B. 2): da3 Evans 
gelion ſei verheißen *) von Gott. Als folt er fagen: 
Gott bat mehr aufs Evangelion und biefe offentliche 
Zulunft durchs Wort, denn auf bie leibliche Geburt 
oder Zukunft in die Menfcheit, Acht gehabt. Es ift 
ihen umb das Evangelion und unfern Glauben zu thun 
I darumb hat er feinen Sohn dazu laften Menſch 
‚ daß das Evangelion möcht von ihm geprebigt 
— und alſo ſein Heil durchs offentlich Wort zu 
aller Welt naben und fommen. 

Es haben etlich vierlei Zukunft Chriſti geſetzt, 
mac den vier Sonntagen im Advent. Aber dieſe, die 
am allernöthigfien ift, pa alle Macht an liegt, davon 
bie St. Baul vebet, baben fie nicht erfehben; denn fie 
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wiflen nicht, was Evangelion iſt, oder wozu und warumb 
es gegeben ift, ſchwätzen viel von Chriſtus Bufunft, 
und jagen ihn doch von uns weiter, denn Simmel unb 
Erden von einander find. Was ift Chriftus nüß, wenn 
ex nit wird mit bem Glauben befeflen? Wie mag er 
aber. mit dem Glauben befeflen werben, mo das Evans 
gelion nicht gepredigt wird? 

Die Nacht ift vergangen, der Tag aber *) 
fift 7] berbei kommen. 

Das ift aber ®) fo viel gejagt, als: unfer Heil 
ift nabe. Denn Paulus meinet mit dem Tag das 
Evangelion, welchs ift ein Tag, der die Herzen ober 
Seelen erleuchtet; darumb, weil der Tag anbrocden ift, 
fo ift unfer Heil nahe bei’ uns; das ift, Chriſtus und 
feine Gnade, Abrahä verheißen ®), ift jbt aufgangen, 
geprediget in aller Welt, erleucht alle Menſchen, wecket 
uns alle auf vom Schlaf, und zeiget und bie rechten, 
ewigen Guter, daß wir mit venfelbigen follen zu Ichaffen 
haben, und an *) dem Tage ehrbarlich wandeln. Wie 
derumb durch die Nacht muß man verfteben alle Lehre, 
die nicht das Evangelion ift; benn es tft Fein heilmärtige 
Lehre außer dem Evangelio, es ift alle® Nacht und 
Finſterniſſe. 

Und hab Acht auf die Wort Pauli, ſo beſchreibet 
er das allerlieblichſt und lüſtigeſt Stück des Tages, näm⸗ 
lich die liebe fröhliche Morgenröthe und Aufgang der 
Sonne. Denn Morgenröthe iſt, wenn die Nacht hin 
und vergangen, und der Tag erbei kommen iſt. Da 
ſehen wir, daß von der Morgenröthe alle Vogel ſingen, 
alle Thier fich regen, alle Menſchen ſich erheben, daß 
gleich fiehet, als werbe bie Welt neu und alle Ding 
lebend, wenn der Tag anbridt und bie Morgenrötbe 
daher fähret. Darumb wird in der Schrift an vielen 
Derten die tröftliche, [fröhliche *1] lebendige Prebigt des 
Evangelii der Morgenröthe und Aufgang der Sonnen 
vergleicht, zuweilen mit Figurn, zuweilen mit öffentlichen 
Worten; als bie Paulus mit Haren Worten nennet das 
Evangelion den anbrechenden Tag. [Item Pfalm 110, 
B. 3: Deine Leut werben fein die Freiwilligen in dem 
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Tage deiner Kraft, und aus dem Uter der Morgenroth 
wird geborn werden der Thau deiner Kinder: Hie nennet 
er auch Harlidh das Evangelium ein Uter der Morgen» 
roth und Tag der Kraft Chriſti, darin wir zu Kinder 
Ehrifti empfangen und geborn werben als der Than, 
das iſt, ohn Menſchenwerk, vom Himmel und aus 
Gnaben des heiligen Geiſts. ] 

Diefen Tag madıt die allerlieblichfte Sonne, Iheſus 
Shriftus, daher ihn nennet Maleachi eine Eonne ber 
Gerechtigkeit, und fpricht Cap. 4 (V. 2): Euch, die ihr 
meinen Namen fürchtet, foll aufgehen die Sonne der 
Gerechtigkeit, und Heil unter befjelben Jlügeln ©); denn 
alle, die an *) Chrifto gläuben, empfahen von ihm die 
Blänze feiner Gnaden und Gerechtigkeit, und werben 
jelig unter feinen Flügeln. Davon *) auch Pfalm 118 
(3. 24). fagt: Dieß tft der Tag, den [ba #] der Herr 
macht, laßt uns freuen und fröhlich drinnen fein. *) Als 
jolt er fagen: Den leiblihen Tag macht bie leibliche 
Sonne, aber diefen Tag macht der Herr felbs. Er tft 
felbs die Sonne, von dem die Glänze und ber Tag, 
dad iſt, das Evangelion auögehet, und leuchtet in alle 
Belt; [daher nennet er ſich auch ein Licht der Welt; 3] 
Johann. 9 (B.5): Ich bin das Licht der Welt. 

Und Pfalm 19 (8. 2). befchreibet er aufs aller: 
Geblichft beide, Sonne und Tag, Chriftum und das 
Evangelion, und fpridht: Die Himmel verfündigen Gottes 
Ehre; das ift, gleichwie die leiblichen Himmel bringen 
de Sonne und den Tag, und die Sonne ift in den 
Himmeln, alfo bringen und haben in fi die Apofteln 
mt ihrem Prebigen die rechte Sonne, Chriftum ıc. 
Und folget: Er hat der Sonnen eine Hütten in bers 
felben gemacht, und dieſelb gehet eraus *), wie ein 
Brkutgam aus feiner Brautfammer; fie freuet fih als 
em Held zu laufen ihren Weg, fie gehet auf an einem 
Ende des Himmels, und läuft umb bis wieder an bafı 
ſelbe Ende, und bleibt nichts fur ihrer Hitze verborgen. 9) 
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Das üt alles von diefem lieblichen Anbrechen des Tags, 
das ift, vom- Evangelio gejagt, welchs die Schrift hoch 
unb Iieblich preifet; denn es machet aud) lebendig, fröh⸗ 
ich, Tüftig, thätig und bringet alle Gut mit fi, dar⸗ 
umb es auch heißt Evangelion, das ift, eine lüftige 
Botſchaft. 

Was aber der Tag uns offenbare, wer mag das 
alles erzählen? Alle Ding lehret er uns: was Gott ſei, 
was wir ſind, was vergangen iſt, was zukünftig iſt, 
von Himmel, Hölle, Erden, Engeln, Teufeln; da ſehen 
wir, wie wir uns in dieſen allen und gegen allen 
halten ſollen, woher, wohin wir kommen. Noch bat 
uns der Teufel betrogen, daß wir den Tag verlaſſen, 
und bei den Philoſophis und Heiden die Wahrheit 
ſuchen, die doch nicht ein einiges Stück von dieſem allen 
gewußt haben, und laſſen uns mit Menſchenlehren blenden, 
und wieder in die Nacht führen. Es muß je kein Licht 
ſein, was dieſer Tag nicht iſt; St. Paul und alle Schrift 
würden ſonſt nicht allein dieſen Tag aufwerfen, und 
das ander alles Nacht heißen. 

Es muß eine große Plage göttlichs Zorns ſein, 
daß wir ſo wider helle, klare Sprüche der Schrift ander 
Nebenlicht ſuchen, ſo ſich der Herr ſelbs der Welt Licht 
und Sonnen nennet. Und wenn kein ander Wahrzeichen 
wäre, dabei man erkennen möcht, daß des Papſfts »i) 
hohen Schulen die allergreulichſt des Teufels Hurerei 
und Büberei wären, ſollt je das allein uberreichlich gnug 
ſein, daß ſie ſo ganz und gar unverſchampt Ariſtotelem 
ein Nebenlicht aufwerfen und rühmen, auch ſich mehr 
in demſelbigen, denn in Chriſto uben; ja, nichts in Chriſto 
und allein in Ariſtotele ſich uben. 

So laßt uns ablegen die Wert der Fin— 
fterniß, und anlegen die Waffen #) des Lichts. 

Gleichwie Chriftus die Sonne, und das Evangelion 
der Tag ift; fo ift der Glaub das Licht oder Sehen 
und Wachen. an dieſem Tag. Denn es hilft nichts, daß 
bie Sonne fcheinet und Tag madjet, wo die Augen nicht 
empfinden das Licht. Darumb, obwohl das Evangelion 
in aller Welt ift aufgangen und Chriftum prebiget, fo 
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find Doch nicht baburch erleucht, denn allein die es aufs 
genommen und durchs Licht des Glaubens vom Schlaf 
aufgeftanden find. Den Schlafenven aber ift Die Sonne 
und der Tag unnüb; denn fie haben davon fein Licht, 
feben eben fo wenig, al3 ob feine Sonne noch Tag da 
wäre. Das iſt nu bie Zeit und Stunde, davon er fagt: 
Lieben Brüber, jo wir denn nu ſolchs wiffen, daß dieß 
die Zeit und Stunde ift, aufzuftehen vom Schlaf ıc. 
Eine geiftliche Zeit und Stunde iſts, doch in ber leib⸗ 
lichen Zeit aufgangen, und noch täglich aufgehet, darin 
wir aufftehben vom Schlaf, und ablegen follen die Werf 
der Finfterniß . Damit zeiget an Et. Baul, daß er 
nicht rede zu denen, bie noch im Unglauben find. Denn, 
wie gejagt ift, er lehret bie nicht den Glauben, ſondern 
die Werk und Frucht des Glauben! Er fpricht, fie 
wifien, daß die Zeit da fei, daß bie Nacht vergangen 
und der Tag erbei fommen jei. | 

Ob du aber frageft, was bedürfen diefelbigen ſolchs 
Schreibens? ift droben gefagt, daß zweierlei Predigt 
find: eine, die da lehre; die ander, die da treibe und 
anhalte. Nu kann der Menfch fo viel nimmer willen, 
es ift ibm noth, daß er vermahnet und immer auf 
friſcher Betrachtung behalten werde, deß, das er weiß, 
auf daß nicht der Teufel, die Welt und das Fleifch, 
bie unabläßige Feinde, ihn müde und faul machen, und 
zulegt entjchiafe und hinläßig werde. Denn St. Petrus, 
1. Petr. 5 (B. 8). Spricht: der Teufel fei ein folder 
Wiverfacher, der da umbhergehet, wie ein brüllender 
Löw, und fuchet, ob er jemand müge verfchlinden, dar⸗ 
amb (ſpricht er) fo mwachet und ſeid nüchtern. Das 
wid bie St. Paulus auch: weil fein Aufbören ift am 
Zeufel, Fleiſch und der Welt, und zu beftreiten, foll 
auch fein Aufbören fein zu vermahnen, reizen, treiben 
zun Wachen und Wirken. [Daher auch der heilig Geift 
beißt Paracletus, ein Anreger, der da reizt und anhält 
zum Guten. °°] | 

Aus derfelbigen Urſach fest auch St. Paulus feine 
Bort gar eben, nennet die Werk der Finiternig nicht 
Baffen *), aber die Werk des Lichts nennet er Waffen, 
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und nicht Werl. Warumb das? Ohn Zweifel, ir be- 
mweifen, daß es ein Streit fei, Mühe, Aerbeit und Fahr 
fofte, zu wachen und gut Leben zu führen; fintemal 
' oldhe ftarfe drei Feinde, Teufel, ° eif ch, Welt, ohn 
Unterlaß, Tag und Nacht und widerſtehen; baber auch 
Job 7 G. 1). ſagt: Des Menſchen Leben auf Erden iſt 
ein Streit und Anfechtung. 

Nu iſts ein groß Ding, ohn Unterlaß das ga 
Leben im Streit zu ſtehen; darumb es wohl noth i 
uter Poſaunen Ei und SHeerpaufen, das ift, ſolcher 
—* und Vermahnung, die uns ſtärken und im 
Streit mannhaftig behalten. Gute Werk find Waffen; 
böfe Werk find nicht Waffen, fofern wir ihnen nicht 
folgen und fie nicht gewinnen laflen: fonft find fie auch 
Waffen, wie er fagt Nom. 6 (V. 18): Ihr ſollt euer 
Gliedmaß nicht dargeben zu Waffen der Ungerechtigfeit; 
als follt er fagen: Laßt euch die Werk der Yinfternik 
nicht uberwinden, daß eur Gelied Waffen werden ber 
Ungerechtigkeit. 

Nu ift gnug gefagt, daß Licht heiße bie ven Glauben, 
ber vom Tag des Evangelii auß ber Sonnen Chrifto 
m unfer Herz leuchtet; darumb find die Waffen bes 
Lichts nichts anders, denn bie Werl des Glaubens. 
Wiederumb, Finſierniß iſt der Unglaube, durch Abweſen 
des Evangelü und Chriſti, aus Menfchenlehren und 
eigener Vernunft, vom Teufel regiert; darumb find bie 
Werk ber Finſterniß Werk des Unglaubene. Denn 
gleichwie Chriftus ein Herr und Negierer ift des lichten 
Glaubens, alfo nennet St. Paulus Ephef. 6 (®.12). 
die Teufel Regierer diefer Finfternifle, das ift, uber die 
Ungläubigen; wie er auch fagt 2. Gorinth. 4 (B. 3. 4): 
IR unfer Evangelion verborgen, jo iſts nur in benen 
verborgen, bie verbampt werben, in welchen ber Gott 
diefer Welt (das tft, der Teufel) verblendet die Sinne 
ber Ungläubigen, «daß ihnen ) nicht leuchten mag das 
Licht des Evangelii Chriſti. Was aber beiberlei Werk 
find, wird folgen. 

Laßt uns ehbrbarlih wandeln, glei 
als am Tage. 
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Am Tage thut man kein Werk der Finſterniß, 
jedermann ſchämet ſich fur dem andern, und ſtellet ſich 
ehrbarlich. Man ſpricht: die Nacht iſt unverſchampt; 
das iſt auch wahr, darumb thut man auch bie Werl 
im der Nacht, der man ſich ſchämet am Tage. Der 
tag aber ift ſchamhaftig, und zwinget zum ehrbarlichen 
Bandel. Alfo fol auch ein chriftlich Leben gefcheben 
und fich Halten, daß alle feine Werk vergeftalt feien, 
daß fie fich nicht ſchämen, ob fie alle Welt fehe. Denn 
wer alfo lebet und wirket, daß er feine That nicht 
gerne wollt fehen oder hören laſſen, öffentlich fur jeder⸗ 
mann, der lebet freilich nicht chriftlih. Davon fagt 
Chriftus, Johann. 3 (B. 20): Wer Arges thut, baflet 
das Licht, und fompt nicht an bas Licht, auf daß feine 
Verl”) nicht geftraft werden; mer aber die Wahrheit 
thut, der fompt an das Licht *), auf daß feine Werk 
sfienbar werden, benn fie find in Gott getban 9). 

Hieraus fieheftu, wie noth ſolche Reizung und Ber: 
mahnung fei, zu machen und Waffen des Lichte. Wie 
viel find jtzund [wohl °] Chriften, die da leiden Fünnten, 
daß alle ihre Werl an Tag kämen? Was ift aber 
das fur ein dmiftlih Leben in uns Gleißnern, jo wir 
fur den Menfchen nit mügen unfern Wandel bloß 
leiven, der doch fur Gott, feinen Engeln und allen 
Sreatum ſchon bloß ift, und am jüngften Tag auch 
fur jedermann muß bloß werben? ; 

Darumb joll ein Ghriften leben, wie er wollt am 
jüngften Tag und fur jdermann funden werden, Ephef. 5 
(8.9): Wandelt wie die Kinder des Lichts. Die Frucht 
des Geiſts °') ift eitel Gutigkeit, Gerechtigkeit und Wahr: 
beit. Und Rom.12 (B.17): Fleißet euch der Ehrbar⸗ 
leit ®), nicht allein fur Gott, fonvdern auch fur allen 
Menſchen. Item 2. Corinth. 1 (B. 12): Das ift unfer 
Ruhm, das Gezeugniß unferd Gewiſſens, daß wir in 
einfältigen dem und göttliher Lauterleit, und nicht 
in fleifchlicher Weisheit gewandelt haben auf biefer Welt. 
Aber foldh Leben wird wohl ungefuhrt bleiben, wo ber 
Glaube nicht ift; fintemal der wader, friſch, mannhaftige 
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Glaube zu jchaffen gnug bat, daß er bei ſolchem Leben 
bleibe, und nicht entfchlafe noch mübe werde. Darumb 
ala noth den Uniiffenden ift, daß man ihnen die 9) 
Lehre prebige, als noth iſt den Wifjenden, Reizung zu 
predigen, daß fie nicht abfallen von angefangenem guten 
Leben, durch Widerſtreit des tobenden Fleiſches, der 
liftigen Welt und des fchalfhaftigen Teufels. 

Nihtin Sreffen und Saufen, nidtin 
Kammernund Unzudt, nit in Hader und 
Neid.) 

Da erzählet er die Werl der Finfternig mit Namen, 
von welchen er droben eins nennet, den Schlaf; tie 
1. Theſſ. 5 (V. 6). gefchrieben ftebet: Laßt uns nicht 
f&hlafen, wie die andern, fondern wachen und nüchtern 
fein. Nicht, daß er verbiete den natürlichen Schlaf, 
fondern den geiftlihen, der da ift im Unglauben, aus 
welchem jolde Werk folgen der Finſterniß. 
auch der natürlihe Schlaf ein Werk der Finfterniß 
wenn er geſchicht aus Faullenzen ®) und [aus ®] ubriger 
Bollerei, zur Hinderniß bed Licht? und feiner Waffen. 

Diefe ſechs Werk der Finfternig begreifen in ſich 
alle andere; denn Gal. 5 (B.19—21); Col. 3 (8.5.8). 
erzählet er derjelbigen viel mehr. Und wir mollen Pr 
auch fürzlich theilen auf zwo Seiten, zur Rechten und 
ur Linken. Auf der rechten Seiten ftreiten die viere: 
Freien, Saufen, Kammern ) und Unzudt. Auf ber 
linken Seiten: Bang und Haber. Denn in der Schrift 
bebeut die linke Seite Widermwärtigfeit, und was aus 
Widerwärtigkeit fompt, als da ift, Zorn, Hader 2c. Die 
rechte Seite bedeut [die ®] Glüdfeligfeit, und was aus 
Glüdfeligfeit folget, als Wolluſt, Freſſen, Saufen, 
Schlafen. 

So iftö gewiß, daß St. Paulus unter den ziveien 
Werken der Finfterniffe, Hader und Bank, will alle 
dergleichen begriffen haben, als da find, die er Eph. 4 
(3. 31). alfo erzähle: Alle Bitterkeit, Grimm und 
Born 9), Gefchret und ”) Läfterung fei ferne bon euch; 
und Gal. 5 (8. 20): Die Werk des Fleiſches find Feind» 
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ſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, 
Haß, Mord xc.”); und kürzlich alles, was aus Zorn 
mit Worten und Werten Böfes mag .gefchehen, das 
nicht alles zu zählen ift. 

Alfo unter den vier Stüden, Freflen und Saufen, 
Faullenzen und Geilen, begreift er alle die Lafter der 
Unfeufcheit in Worten und Werfen, welche auch niemand 
alle mag erzählen. Daß kürzlich durch dieſe ſechs ers 
zählete Werk verftanden werde, wie der Menſch ſich nicht 
rein gegen [fich felb und nit recht gegen ”] feinen 
Näbelten hält, der unter der Finfterniß im Unglauben 
lebt; unordenlih ift alle fein Wefen gegen ſich und 
feinen Näbeften. Weiter Glofien dürfen die Wort zwar 
niht; es weiß je”) jdermann wohl, was da fei 
Freſſen und Saufen, oder Ubereſſen und Ubertrinfen, 
mehr nach Luſt, denn nach Rothourft. Item, was ba 
ſei gaullenzen im Bett und Kammern, und geil, un: 
jühtig fein, das ift, des Fleifches Wolluſt und Kutzel 
fuchen mit lang fchlafen, mit faulenlungen, mit allerlei 
Unzuht und Schandbarfeit, fo in den Betten von ben 
Gatten, Müßigen, Schläferigen, Faulen gefchehen, es 
ſei des Tags oder Nachts, im Bett oder anderswo, 
allein oder felbander; welche Untugend allefampt aud 
bie natürliche Yinfternifje und heimliche Stätte fuchen, 
und St. Baulus fie alle durch die Kammer und Unzucht 
meldet. Alfo, was Zang und Hader ſei mit feines 
gleichen, iſt auch jedermann wohl beivußt. 

Sondern ziebet an den Herrn Iheſum 
Chriſtum. 

Hie zeiget er kürzlich auf einen Haufen alle Waffen 
des Lichts, in dem, daß er vermahnet, uns in Chriſtum 
zu Heiden. Chriſtus wird auf zwo Weiſe angezogen: 
einmal, daß wir uns in ſeine eigen Tugend kleiden; 
das geſchicht durch den Glauben, der ſich verläſſet 
darauf, daß Chriſtus fur ihn geſtorben iſt, und alle 
Ding fur ihn gethan hät. Denn nicht unſere, ſondern 
Chriſtus Gerechtigkeit hat uns Gott verſühnet und von 
Sunden erlöſet. Dieſe Weiſe gehört dahin, wenn man 
vom Glauben lehret; [und ”*] auf dieſe Weiſe iſt Chriſtus 
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uns zur Gabe und Pfand gegeben; davon iſt weiter 
zu ſagen in ber Epiſtel am neuen Jahrstag, Gal. 8 
(8.27): Alle, die ihr in Chrifto getauft ſeid, habt 
Chriftum angezogen ”). 

Das andermal tft er. unfer Exempel und Fürbild, 
daß wir ihm follen folgen und ihm gleich werben, eben in 
der Tugend Kleid gehen, da er innen gebet. Davon fagt 
[die *] St. Paulus, gab wir follen Ghriftum anziehen; 
item 1. Corintb. 15 (3.49): Wie wir getiagen haben 
das Bild des — irdiſchen Menſchen, alſo laßt uns 
auch nu tragen das Bild des himmliſchen Menſchen. 
Und Eph. 4 (V. 22—24): Leget ab den vorigen 7) 
Wandel nah dem alten Menſchen, der da durch 
Lüfte im Irrthumb ſich verderbet ®), und werdet neu 
im Geift eures Gemüthes. Hiehet an den neuen Menfchen, 
der nad) Gott gehaffen ift, in rechtfchaffener ) Gerech⸗ 
na und Heiligkeit. 

Nu fehen wir in Chrifto nichts anders, denn eitel 
Maffen des Lichte. Da iſt Fein Freſſen und Saufen, 
fondern Faften, Mäßigleit und Cafteiung bes Fleiſchs, 
mit Aerbeit, Wandeln, PBrebigen, Beten, und den Leuten 
Wohlthun; da ift fein Faulen, Schlafen und Unzudt, 
fondern eitel Zucht, Reinigkeit und Keufcheit, Wachen, 
Aufftehen, auf dem Feld fchlafen, weder Haus, noch 
Kammer, noch Bett haben. Da iſt fein Zorn, Bang, 
Haber, fondern eitel Güte, Süßigfeit, [Sänftmuthideit, 
Liebe, Barmherzigkeit, Gebuld 2. Darumb das bie 
Paulus mit kurzen Morten Chriftum zum Erempel ſetzt, 
das fagt er mit anbern Worten Col. 3 (V. 19 —14), 
alfo: Ziehet an, als die auserwähleten Heiligen und 
Geliebten Gottes, herzlichs Erbarmen, Freundlichkeit '), 
Demuth, Sanftmuth ‚ Geduld, daß einer dem andern 
‚zu gut balte, und vergebt euch — unternander, ſo je⸗ 
mand [etwas *] wider den andern zu klagen bat; gleiche 
wie Chriftus 85) euch vergeben hat, alfo au ihr. Für 
allen Dingen aber ziehbet an ®) die Liebe, welche da 
iſt das 9) Band der Vollkommenheit 2c. [und der Friebe 
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Chriſti behalte den Sieg in euren Herzen, zu welchem 
ihr auch ſeid berufen in Einen Leib, und feid dankbar *°]. 
Item Philip. 2., da er ihnen befolben hatte, daß 
fie die Liebe unternanber hätten, eind bem andern bienete 
und Knecht würde, gibt er deſſelbigen Chriſtum auch 
zum Exempel, der uns ein Knecht ift worden, und 
ſpricht V. 5—7): Ein jglicher ſei gefinnet, wie Iheſus 
Chriftus auch war, welder, ob er wohl in göttlicher 
Geftalt war, hielt ers nicht fur einen Raub, Gotte gleich 
zu fein, fonbern äußert ſich befjelbigen selbe, und nahm 
— an, ward gleich wie ein ander Menſch, und 
an Geberden gleich wie ein Menſch erfunden 9). 

So ift nu Summa Summarum, daß Waffen des 
Lichtes find bie guten Werk gegen das Freflen, Saufen, 
Geilen und Faulen, Banten und Hadern; als da find: 
falten, wachen, beten, ärbeiten, Hunger, Durft, Froft, 
Sig leiden, keuſch, züchtig, mäbig, gütig fein. Und daß 
ih nicht meine Wort fuhre, laßt und St. Paul ſelbs 
hören, wie er fie zählet, Galat. 5 (8.23%): Die Früchte 
bes Geiftes find Liebe, Freud, Fried, Geduld, Gütigkeit, 
Freundlichkeit, °9) Glaub, Sanftmuth, [Reufcheit A] ac. 

Aber noch viel reicher erzählet er fie 2. Corinth. 6 
(8. 1—10): Wir bitten euch, daß ihr die Gnade Gottes 
sicht vergeblich empfahet; denn er ſpricht: Ich Hab dich 
erhöret in ber angenehmen Zeit, und an?) dem Tage 
des Heils ®) hab ich dir geholfen. Sehet *), ist iſt 
die angenehme Zeit, jtzt ift der Tag bed Heils °) (als 
ſollt er fagen: Unfer Heil ift nu näher, denn da wirs 
läubten, und ift bie die Zeit, vom Schlaf aufzuftehen). 

und niemand Yergerniß geben, auf daß unjer Ampt 
mit verläftert *) werbe; fondern laßt uns in allen 
Dingen erzeigen als [bie ”] Diener Gottes, in großer ®) 
Geduld, in Trübfaln, Nöthen und Aengiten, i in Echlägen, 
in Rerlern °°), in Aufruhren, in Werbeit, in Wachen, in 
Haften, in Reinigkeit, in Erkenntniß 9%), in Langmuth, in 
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Freundlichkeit ), im Geift, der da beilig fei, in ungefärb- 
ter *) Liebe, in Predigen das Wort der Wahrheit, in ver 
Kraft Gottes, durch die Waffen ver Gerechtigkeit zur rechten 
und linfen Seiten, durch Ehre und Schande, durch gut 
Gerücht und böfe Gerücht; ala die Verführer, und doch 
wahrhaftig; als die Unbelannten, und doch befannt; als 
die Sterbenven, und doch lebend ®); als die Gezüchtig⸗ 
ten *), und doch nicht ertöbtet °); als die Betrübten, und 
boch allezeit Fröhlich; als die Dürftigen, und doch viel 
reich machen; als die da nichts inne ®) haben, und body 
alle Ding haben ). Eiehe, welch ein reicher [gulvener ®] 
Etrom gehet aud dem Mund St. Pauli, da fieheftu je 
uberfchwenglich gnug, welchs die Waffen des Lichts find, 
zur linfen und reiten Seiten. Das heißet Iheſum 
Chriftum reblich anziehen. 

Aber das ift gar fein in biefer Epiftel, daß er 
das höheſt Erempel furhält, ven Herrn felb8, und ſpricht: 
Ziehet an den Herrn; das reizet gar faft. Denn es muß 
ein Schelm fein, ber feinen Herrn fiehet faften und 
Hunger leiden, ärbeiten, machen und müde werben, und 
er wollt fehlemmen und temmen, ſchlafen, faullenzen 
und in Wolluft leben. Welcher Herr künnte bad von 
feinem Knecht leiden? Oder welcher Knecht dürfte fidh 
de unterwinden? Es mag je nicht fein, der Menſch 
muß fih ſchämen, wenn er Chriftum anfiebet, und ſich 
fo gar ungleich [gegen ihm ?] im Widerſpiel findet. 

Mer nicht von Chriftus eigenem Exempel erwarmbt, 
ermannet und gereizet wird, wer will denfelbigen reizen 
und aufbringen? Was follten die Blätter und Wort 
mit ihrem Rauſchen ausrichten, wenn diefe Donner: 
ſchläge von Chriftus Exempel nicht beivegen? Darumb 
bat Paulus fonderlih das Wort, ven Herrn, dazu 
getban und gefagt: Ziehet an den Herrn Iheſum Chri- 
ftum; als follt er fagen: Laßt euch nicht viel und 
groß dünken, die ihr Knechte feid; fehet eurn Herrn an, 
der jelbs auch alfo thut, und iſts doch nicht ſchüldig. 

Und wartet des Fleiſchs, dod alfo, dag 
es nicht geil werde 9). 
toben (9). 0 @ehroften (a bc). D) Geidbicken {a bc). 6) inne: Ichlt abe 
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Zweierlei 11) Sorge over Warten ) des Fleifches 
berührt bie St. Paulus mit kurzen Worten. Die erft 
iR natürlih, daß der Leib mit Speife und Kleid zur 
Rothburft verforget werde, daß er leben und wirken 
müge, auf daß er nicht burch zu viel Abbrechen Frank 
und zum Werk unnüt iverbe. 

Die ander ift fünblih, wenn man fein wartet 
nah feinen Lüften und Begierben; dieſe verbeut bie 
St. Baulus. Denn da werden Werk der Finfterniß 
aus. Denn das Fleifch ift alfo zu cafteien, daß es 
diene und untertban fei dem Geilt, und ben Herrn 
nicht aus dem Sattel werfe. Wiederumb auch alfo, daß 
es geben und den Herrn tragen Fünnte. Ccclef. 33 
(8.25). ſpricht: Ein Sad, Futter und Ruthe ift dem 
Efel noth; Speife, Straf und Xerbeit dem Knecht; 
ſpricht nicht, daß du ben Efel follt ſchinden ober lähmen, 
auch nicht den Knecht würgen oder gefangen legen. Alfo, 
dem Leib gebühret feine Zucht und Aerbeit und feine 
Nothdurft. Und er felbs Paulus ſpricht: ch cafteie 
meinen Leib, und bringe ihn unter zu Dienfte; ſpricht 
nit: Ich bring ihn in Krankheit oder Tod; fondern, 
da er unterthban dem Geift dienen müfle. 

Diefen Zufag bat St. Paulus umb zieierlei 
Menſchen gethan. Die erften, bie unter dem Schein 
natürlicher Nothdurft die Luft büßen und deden; und 
das ift fo leichtlich zu verſehen, daß viel Heiligen dar: 
über Magen, und demfelbigen zuwider oft ihrem Leibe 
zu viel gethan haben. Die Natur iſt fo liftig und ſchalk⸗ 
baftig auf ihre Geſuch und Luft, daß ihr niemand gnugs 
fam wehren fann, und der Menſch hie mit Sorgen 
und umficher wandeln muß. Die andern find blinde 
Heiligen, die da meinen, Gottes Neih und feine Ges 
rechtigfeit ftehe auf Efien un® Trinken, Kleiven, Liegen, 
das fie erwählen, ſehen nicht weiter, denn in das Wert, 
und achten, wenn fie alfo faften, daß der Kopf toll 
wird oder der Magen verbirbet, oder fonft der Leib 
abnimpt, fo Haben fie ihm wohl gethban. Davon fagt 
Paulus 1. Corinth. 8 (B.8): Efien und Trinken machet 
nd fur Gott nicht angenehm; eſſen wir, fo Werben 
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wir darumb nicht befier fein '); eſſen wir nicht, fo 
werden wir darumb nichtd weniger fein ). Item Co- 
loſſ. 2 (2. 23): Hütet euch Für den engelifchen Geiſt 
Kideiten, die da baben einen Schein der Weisheit, in 
Demuth und Aberglauben '), darinnen, daß '°) fie nicht 
fhonen des Leib, und dem Fleiſch nicht feine Ehre thun 
zu feiner Nothdurft 1). 

Es lobet Gerfon die Carthüfer, daß fie nicht Yleifch 
eſſen, auch in der Krankheit, ob fie drob follten fterben; 
fo tft der große Mann betrogen worden von ber aber- 
gläubifchen '), engelifchen Geiftlichleit. Wie aber, wenn 
fie Gott für Mörder wird richten ihres eigen Leibs? 
Es mag je fein Orden, Statut ober Gelübd gefcheben 
wider Gottes Gebot; und obs gefchähe, fo gilts nicht, 
ald wenig als wenn bu gelobteft deine Ehe zu brechen. 
Ru bat je Gott hie durch St. Paulum verboten fold 
Mord uber eigen Leib; und man fchülbig tft dem Fleifch 
fein Nothdurft, es fei Wein, Fleifh, Eier, und was es 
wolle, es ſei auch [auf *] Freitag oder Sonntag, in 
der Faſten ober nad den Dftern, unangefehen aller 
Orden Satzung und Gelübbe [auch des Papfis 7. Wider 
Gottes Gebot Hilft fein Berbieten, ob es ſchon alle 
Engel thäten. | 

Aber Solche elende Thorbeit folget aus der Finfter: 
niß und Blindheit, daß fie die Werk an ihn’ 29 ſelbs 
anſehen, als wollten fie durch Größe und Menge der 
Wert felig werden. St. Paulus will Waffen des 
Licht? draus machen, und dazu brauchen, daß bie Werf 
der Finſterniß werden uberwunden; foferne und nidht 
weiter fol man des Faſtens, Wachens, Aerbeitens brau⸗ 
hen. Darumb, fur Gott liegt gar nicht? bran, ob bu 
Fiſch oder Fleiſch eſſeſt, Waſſer oder Wein trinfeit, roth 
oder grün trägeft, dieß oder das thuelt; es find alles 
Gottes gute Creatur, gefchaffen dazu, daß man ihr 
brauchen fol: darauf folltu nur fehen, daß bu hierinnen 
mäßig feieft, und fo viel abbrecheft, als dir noth ift den 
Werken der Finſterniß widerzuſtreben. Darumb ifts 
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unmiüglich, daß man ein gemein Maaß dieſes Abbrechen 
fefen müge; denn alle Leibe find nicht gleich: einer 
darfs mehr, der ander weniger; ein jglicher muß felbs 
Achten auf fi haben, und feinen Leib regieren nad 
biefem Spruch Pauli: Wartet des Leibs, doch alfo, 
daß er nicht geil werde 2). Wäre ein ander Maaf zu 
fegen gewejen, St. Paulus würd es bie nicht gelaflen 


Aus dem fieheftu, daß der Geiſtlichen Satung, 
die ba Fleisch zu eflen firadahin verbieten, mwiber das 
Evangelion find, und durch Paulum 1. Zimotb. 4 
(8. 1—3). verlündiget, da er fagt: Der Geift fagt 
offenbarlich, daß in ben lehten Tagen werben etliche 
vom Glauben abtreten und anhangen *) den Lehren der 
Teufel, die da Zügen lehren in Heuchlerei, verbieten bie 
Ehe und Epeife, fo Gott gefchaffen hat zu brauden 
mit Dankſagung. Daß diefe Wort auf die Orden ber 
Geiſtlichen und des ganzen Papſtthumbs *) gehen, mag 
niemand leuden; die Wort find Har, fo iſt ihr Weſen 
offenbar. 

Auch Feheftu bie, daß St. Paulus nicht will ber 
tollen Andacht *) etlicher meibifcher Heiligkeit, die ihnen 
fonderlicde Tage zu faften erwählen, als einen ſonder⸗ 
lichen Gottesdienft *°) [einer diefem Heiligen, der ander 
dem Heiligen. Das find alles blinde Gänge, und auf 
die Werk gebauen Güter 7. Es foll ohn Unterſcheid 
der Tag und Speife dad ganz Leben mäßig und nüch—⸗ 
teen fein. Denn fo es Waffen bes Lichts fein follen, 
und das ganz Leben keuſch und rein fein foll, müfien 
wir die Ballen nimmer ablegen, fondern immerbar 
züdtern, mäßig, wachend, ärbeitend, [betend 22] 2c. er⸗ 
funden werben. 

Aber die tollen Heiligen faften einen Tag zu Waſſer 
und zu Brob, faufen und frefien ſich darnach ein vier 
theil Jahrs alle Tage voll und toll. Etliche faften 
auch, daß fie nicht eſſen am Abend, faufen As aber. 
fett. Und wer mag alle bie Narrbeit und Werk die: 
fer Finfterniß erzählen? welche alle daher fommen, daß 
DR (abc) 20) weihen CN 2 Ina Stine Ver Biker 
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man nur bad Wert, nicht den Brauch des Werks an⸗ 
fiebet, machen aus dem Harnifch einen Spiegel, wiffen 
nicht, wozu fie faften ober abbrechen, gleich als der ein 
Schwert nur darumb trägt, daß ers anſehe, und brauche 
fein nicht, wenn er gefhlagen wird. Das fei von ber 
Epiſtel gnug. 


IL 
Am andern Sonntag des Advents. 
Epiitel Röm. 15, 4—13. 


Es ift gut Schein, daß der nicht viel von Paulo 
veritanden hat, der biefe Epiftel eraus gefchnitten hat '); 
er bebt zu hoch und zu niebrig an. Das erite Theil, 
das da fagt: Was gefchrieben ift 2c., gehört zu dem 
vorigen Text. Er follt da angefangen haben: Aber 
der Gott der Geduld ꝛe. Darumb, daß mir diefe Epi⸗ 
ftel ordentlich und klar verftehen, follen wir willen, 
daß die Römer, zu den’ St. Paulus fchreibet, waren 
ein? Theil aus den Süden, eind Theild aus den 
Heiden zu Chrifto befehret. Denn zu der Zeit waren 
in allen Zanden, fonderlich zu Rom, viel $üden, tie 
das Act. 17. weiſet. Als nu der Apoftel fie batte in 
der ganzen Epiftel recht gelehret den Glauben und gute 
Wert, thut er nu bie am Ende der Epiftel etliche Vers 
mahnungen, daß er fie im Glauben und guten Werten 
einträchtiglich behalte, hebt auf die Urfachen, die da möch⸗ 
ten Uneinigfeit anrichten, und die Einigkeit des Geiftes 
zutrennen. Und der find zwo, welche auch noch heutiges 
Tags und allezeit faſt —* wider die Einigkeit des 
Geiſtes, wider den Glauben und gute Werk; darumb 
wir fie ſehen und wohl merken müſſen. 

Die erſte war dieſe, daß etliche, aus den Jüden 
bekehret, ob ſie wohl höreten, daß im neuen Teſtament 
allerlei Speiſe, Tage, Kleider, Gefäß, Perſon, Stätt 
und Geberden frei find, und allein der Glaube fur 
Gott fromm mache, und das Geſetz von Fleiſch und 
Fiſch eſſen, von Feiren und Kleidern, von Stätten und 
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Gefäßen, wäre ganz abgethan; fo ware doch ihr ſchwach 
Gewiſſen und unvolllommener Glaube aus langer Ge: 
wohnheit noch fo hart beſtrickt, daß fie folcher Freiheit 
nicht thurften brauchen; hatten Sorge, fie fundigeten, 
two fie anders thäten, denn bisher Gewohnheit war. 

„Deflelbigen gleichen beine, Heiden und Jüden, aus 
berfelbigen Schwadheit 2), thurften nicht efien von dem 
Drod und Fleifh, das den Abgöttern ?) geopfert war 
von den Ungläubigen, ob3 wohl frei auf dem Markt 
feil war, und verfauft ward. Sie meineten, wo fie äßen, 
thäten fie den Abgöttern damit eine Ehre, und hätten 
Chriſtum verleugnet, jo es doch in der Wahrheit nichts 
war. Denn alle Speife find rein, und gute Sreatur 
Gottes, e3 haben fie Heiben oder Chriften, fie werben 
Gott oder dem Teufel geopfert. 

MWiederumb die andern, die nu folcdhes mußten, 
und ftärlern Glauben batten, nahmen ber Schwaden 
nicht gewahr, fondern braucheten ihrer Freiheit allzufrech 
und mit Verachtung der Schwachen, aßen und trunken 
ohn Unterſcheid, was ihn’ furfam; wie es denn auch 
teht war. Aber das war unrecht, daß fie der Schwa⸗ 
ben nicht fcheueten, und macheten fie irre. Denn wo 
die Ehwachen fahen, daß diefe fo frech *) fuhren, kunnten 


fe weder folgen, noch dahinten bleiben. Sollten fie 


folgen, jo ftund ihr ſchwach Gemwiflen im Wege, und 
ſprach: Es tft Sunde, thu es nicht. Sollten fie nicht 
folgen, fo ftund es aber im Wege, und fpradh: Du bift 
fein Chriften, denn du thuft nicht, wie die andern Chriften 
than, dein Glaube muß nicht recht fein. Siehe, alſo 
funnten fie wider hinter fich noch fur ſich; mie fie thäten, 
fo liefen fie wider ihr Gewiſſen. Nu iſt wider pas Ger 
wiſſen thun eben fo viel, alö wider ven Glauben thun 
und ſchwerlich funbigen. 

Ru lehret Paulus bie, daß man ſolche Schwache 
dulden und tragen foll, und nicht fo rauch mit ihnen 
fahren; fondern ein Seitlang halten, was fie halten, 
und mit ihnen ſchwach werben, und nicht ſolch Uneinig⸗ 
let im Glauben anrichten, umb Eſſens und Trinkens 
oder irgend eines zeitlichen Dings willen, bis fie auch 
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färter werben im Glauben und ihre Freiheit erfennen. 
Doch hält der Apoftel Unterfcheid in biefem, Handel, 
und lehret [auch °] viefelbige, nämlich alfo, daß zweier 
let Menſchen in diefer Sachen anzufehen find: etliche, 
bie ſchwach find im Glauben, von denen jht gefagt ift, 
von melden auch allein St. Paulus hie redet. Das 
find gute, frumme, einfältige Leute, die es gerne befler 
thäten, wo fie wußten oder Tunnten, find nicht balsflarrig 
in ihrem Sinn, es gebridht ihnen nichts mehr, denn daß 
ihr Gewiffen und Glaube zu ſchwach ift, köonnen nicht 
eraus treten aus der eingefeflen Lehre und Gewohnheit. 

Die andern find halöftarrig, die nicht benüget, daß 
fie ſelbs in foldem Wandel fahren, fondern fie treiben 
drauf, lehren und führen die andern aud hinein, geben 
fur, es fei fo recht und müfje alfo fein, wöllen auch 
nicht hören die rechte Mahrheit chriftlicher Freiheit, 
fondern ſtreiten dawider. Das find fie, die ein Urſach 
find, warumb jene Schwache find. Denn mit folden 
ihren Lehren verfehren fie die ſchwachen Gewiflen, und 
verftriden fie, daß fie meinen, es müſſe alfo fein; haben 
Luft darinnen, daß fie die einfältigen Gewiſſen alfo unter 
fih bringen und geborfam machen. Bon denen .rebet 
bie St. Paulus nicht, ja er lehret anderswo, daß man 
ſich denfelben mit allem Fleiß entgegen fegen fol, und 
allzeit das Widerfpiel thun, Tit. 1. 

Darumb ift in dieſem Handel fein befler Regel, 
denn die Liebe, und bu mußt zwiſchen dieſen zweierlei 
Menſchen banbeln, wie bu molltefi handeln zwiſchen 
Wolf und Schaf. Wenn der Wolf das Schaf bis auf 
den Tod biſſen hätte, und bu führeft zu, würdeſt zornig 
auf das Schaf, und gäbeſt fur, es fer unrecht, daß es 
die Wunden babe, es follt gefund fein, und zwungeft 
e3 mit Gewalt, daß es den andern gefunden Schafen 
follt folgen zu Weide und zu Stall, du wollteft ihm 
nicht ein befonber® machen; wer wollt nicht fagen, daß 
bu unfinnig wäreſt? Das Schaf würde fagen: Syreilich 
iſts unrecht, daß ich gewundt ®) bin, und follt wohl ge= 
fund fein; aber zörne mit dem, der es gethan hat, und 
hilf mir zur Geſundheit. 
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Siehe, alſo ſollten dieſe Römer auch thun, mit 
allem Ernſt widerſtreben den Lehrern und Wolfen; aber: 
die Schwachen und verfehrten Gewiflen von folcher Lehre 
follten fie annehmen, nicht treiben noch ftürzen, ſondern 
mit Mußen beilen, und folch Lehre austreiben mit ber 
Zeit, und fie indeß laffen, und mit ihnen halten, was 
fie Hielten, und fie nicht irre machen. 

Wiewohl nu diefer Handel längeft hat aufgehört, 
davon bie St. Paulus redet, und das Geſetz Moft 
bon Efien, Trinken, Kleidern, Stätten 2c. nimmer im 
Brauch ift, fo ift doch an feine Statt viel ein ärgers 
fommen, daß diefe Lehre jtzt viel nöthiger ift, denn fie 
zu der Zeit war. Denn jst ift in aller Welt durch 
den Papft und geiftlidhen Stand ein fol Wefen ange⸗ 
richt mit WMenfchenlehren von Eſſen und Trinken, 
Kleidern ) und Stätten, Tagen und Zeiten, Berfon und 
Ständen, Geberden und Werken, daß fchier niemand 
farm einen Bijlen eflen, ein Tropfen trinken, ja, die Augen 
auftbun, es ift ein Gefeb drüber gemacht, und bie Frei⸗ 
beit genommen, fonberlih in Stiften und Klöftern. 
Geben allefampt fur, man müſſe fich alfo kleiden, alſo 
beicheeren, alfo geberven, diefe Speife nicht eflen, den 
Trank nicht trinken 2c., ober fei Sunde und Ungehorfam. 
Haben alfo diefen Gehorfam menschlicher Lehre erhaben, 
dag man fein Ding höher achtet, denn diefen Gehorfam. 
Und die Münch und Nonnen denfelbigen Gehorfam zum 
Grund und Edftein ihrer Geiftlichkeit halten, und bauen 
drauf ihrer Seelen Seligkeit. 

Hie will niemand die Augen aufthun und ſehen, 
dag es eitel Menfchengevicht ) und Lehre ift, die da 
fangen bie Seelen, ſchwache Gewiſſen machen, chriſtliche 
Freiheit und Glauben verftören, und nur die Hölle 
füllen. D Wolfe! o Wolfe! [fo Wolfe! ?] Welch ein greu- 
lich, ſchrecklich Morden, Würgen, Verderben ift dieß 
Weſen in aller Welt! Es iſt nie dahin kommen in 
dieſem Handel, daß man der ſchwachen Gewiſſen wäre 
gewahr worden; denn niemand hat dawider gepredigt 
noch gethan, deß ſich die Schwachen hätten können ärgern; 
ſondern wer eraus getreten iſt, den hat man verdampt, 
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abtrünnigen, verlaufenen Munch, verleudeten Ghriften 
gefcholten, unb aljo mit Gewalt die Schaf nicht allein 
geſchwächt, fondern in der Wolfe Rachen getrieben. D 
bes Zorns! o des Grimmes! '%) o des Unwillens gött⸗ 
licher Majeftät! 

Siehe, wo 1) nu Gott feine Gnad gäbe, daß 
ſolchs alles erfannt wird, wie e8 lauter Menfchenfrevel, 
Gewalt und Unredt ift, da Gott nichts von geboten hat, 
- und etlidh angefangen ”), die Meffen, die Gebet, die Klei⸗ 
ber, die Speis anders brauchen, denn bisher gewohnet ift, 
und [wollten '3] fich chriftlicher Freiheit nach dem Evangelio 
balten, da mögen auch zweierlei Menfchen ſich ärgern. '%) 
Die erften, die Papiften, die [würden %] toben und 
wüthen, fchreien und plärren, man müfle ſolchs halten; 
wer es nicht hält, der ſei ein Ketzer, ein Heide, ein 
Jüde, und ſei der Kirchen ungehorſam; und ſo fortan 
ben Gehorſam der Kirchen aufwerfen, daß fie nur das *9) 
Gewiſſen im Strick und Tob behalten: die es dafur 
balten, es ſei, wie fie furgeben, der Kirchen Gehorſam, 
jo es nicht mehr iſt, denn ihr Büberei und Teufelsſpiel, 
damit auch viel Heiligen verführet und betrogen find, 
ald St. Franciskus und feines gleichen. 

Die Andern, die Schwachen, die ſolch Geplärr 
hören, und zubor alfo gemohnet find, werben irre, wife 
jen ") nicht,. mit wen fie es halten follten, wären doch 
von Hetzen und einfältig geneigt, dem rechten Meg 
zu folgen. Uber wo fie bin wollen, begegnet ihnen 
ihr Gewiſſen. Sollten fie bir folgen, fo ftehet '°) ihnen 
im Wege ihr Gewohnheit und der Papiften Geplärr, 
damit ihr Getvifjen gefangen, nicht thar *) eraus treten, 
forget, es thät wider feinen Gott. Wiederumb, folget 
es dir nicht, fo forget es abermal, es thu wider Gott, 
den du furhälteſt und predigſt. Wo ſoll nu ein ſolch 
ſchwach, arm Gewiſſen hin, daruber ſich alſo zanken 
Chriſtus und der Teufel? 

Da kompt nu dieſe Lehre St. Pauli recht zu Maaßen. 
Des Teufels Lehre und ſeiner Papiſten iſt ohn alle 
Barmherzigkeit und Mitleiden, dringet, treibet und tobet 
19) [a b &). 10) da wurben 14 Diele jweleciel Benfgen au Araern 8 3 
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mit Gewalt, man Tolle aufs eilendeſt abjtehen von dies 
fer Lehre; bannet, verfluht und vermwirft 2%) dich vier 
taufend Meil hinter die Hölle, wo du nicht augenblicklich 
dich abfehreft, und alle Buchſtaben mit dem äußeriten 
Zütel von dir thuſt. Aus welchem Toben, ald aus 
der Frucht, erfennet man, wer ſolcher Lehre Meifter ift. 
Aber Chriftus Lehre thut nicht alfo, verwirft dich nicht 
fo bald, ob du nicht mügelt dich fo kurz lenfen, und 
Ihwind brechen, und hätte doch wohl mehr Urſach dazu ; 
fondern fie fiehet an, daß. bu verwundt und ſchwach bift, 
nimpt dich freundlich auf, lehret dich die rechte Wahrheit 
und Freiheit von allen Menſchengeſetzen, duldet aber 
und trägt dich, ob du nicht fo bald abfteheft, und dies 
felbigen verwirfeſt, gibt dir Zeit dazu, daß du es lernen 
folt abethun: indeß läßt fie dich thun, mie bu Zannft 
oder gewohnet haft, bis [daß ?'!] du gefund werbeft, 
und die Wahrheit lauter und gewiß erfenneit. 

Darumb fol in diefem Kandel ein Chriften aud) 
biefer zweierlei Menſchen wahrnehmen. Die Schwachen 
freundlich unterrichten und fänftlich dulden; die Toben: 
den aber und Plärrenden mit Ernft ftoßen, thun und 
lebren nur alles, was ihnen leid und wider iſt, laflen 
und fchweigen alles, was ihnen lieb iſt, und auf ihren 
Bann zu Ehren eine große Ejelöfeigen ſetzen. Das 
lehret 2?) alles fein die chriftliche Liebe; ein jglicher wollte . 
je mit ıhm felber fo gehandelt haben. Denn unfer ift 
feiner, fo er mit ſolcher Schwacheit des Gewiſſens ver: 
tet wäre, der nicht wollte, daß man ihm Zeit gäbe, 
und nicht plößlich ihn abriffe, fondern freundlich unter: 
richtet, und ein Beitlang duldet, und den Wolfen wider: 
Rritte. Darumb thut und Chriſtus auch alfo, und will, 
daß ein jglicher dem andern alfo thun folle. 

Die ander Urſach ver Uneinigfeit, die St. Paulus 
aufbebt, iſt die, daß allezeit unter dem Volk Chriftt 
bleiben und find auch anderlei Schwachen und Kranken 
in guten Werfen, gleichwie die eriten ſchwach und ges 
brechlich ſind im Glauben. Daß alſo unter ven Chris 
ften allezeit beiderlei Kranken erfunden werden, inner 
Gh im Glauben und Gewiſſen, äußerlih in Werten 
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und gutem Wandel. Welcher feine Chriftus will ver- 
worfen, fondern alle aufgenommen haben, daß die chrift: 
liche Liebe reichlich habe, darinne fie fich ube und Gutes 
Yu, und heile und trage ihren Näheſten innerli und 
äußerlich, im) Glauben und Wandel. Diefe Schwa⸗ 
chen aber find, die zumeilen ſtraucheln in offentlidhe 
Eunde; item, die man auf Deutſch nennet, wünder⸗ 
Eiche Köpf und ſeltzam, bie da leichtlih zörnen, oͤder 
fonft Gebrechen an ihnen haben, derhalben ſchwer mtt 
ihnen ift umbzugehen; mie fich denn das fonderlich be- 
gibt zwiſchen Mann und Weib, zwiſchen Herrn und 
Knecht, zwiſchen Oberfeit und Unterthanen. 

Wo nu bie nicht tft diefe chriftliche Zehre St. Pauli, 
fo gehet es alfo zu, daß ein jglicher des Balken in 
feinen Augen vergifjet, und ftehet nur auf den Splitter ?%) 
in feines Näheften Auge, und feiner des andern Ger 
brechen dulden will, fondern ein jglicher fobert von 
bem andern, daß er vollkommen fei. Da denken fie 
denn nur von einander, und 'eined will bie hinaus, 
ber 2) ander da hinaus, daß e8 Friede und Ruge fur 
dem andern habe, und der Unluft uberhaben fei. Wer 
aber kann, der urlaubt das ander, und ſtößets von ſich, 
fhmüdt fih darnach, und fpriht, er thu e3 ber Ger 
rechtigfeit zu Liebe, molle nicht bei und umb fidh böfe 
Leute wiffen, fondern nur fromme und gute Menfchen, 
wie er tft. 

Dieß Übel regieret am meiften in denen, bie etwas 
fonderlih8 find fur andern, und ein ehrbarli Leben 
fuhren, und mehr Gnade haben, denn die andern; bie 
blafen und brüften fih; was ihnen nicht gleich ift, das 
muß ſtinken, das richten fie, das verachten fie, und find 
allein das hübfche Käylin im Haufe. Wiederumb, mas 
ihnen gleich ift, und aud ?%) ehrbarlich wandelt, ab! 
das find fo fromme 2eut, das find gute Freunde, zu den’ 
balten fie ſich, wiſſer nicht anders, denn fie feten wohl 
dran, als die da lieb haben eitel Frommkeit und From: 
men; wieberumb, als vie da haflen eitel Bosheit und 
Böfen: fehen aber nicht die teufelifche Hoffart, die im 
Grund ihres Herzen verborgen liegt, damit fie ihren 
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Käheften fo — und jämmerlich verachten umb 
ſeines Gebrechens willen. 

Nu iſt die Liebe dor Tugend und der Haß ber 
Lafter zweierlei: ein heidniſche und ein chriftliche: denn 
Shriftus iſt aueh Feind den Sunven ?) und hold der 
Gerechtigkeit, wie Pjal. 45 (B.8). von ibm fagt: Da 
liebeſt die Gerechtigkeit, und bift feind der Ungerechtig⸗ 
fett; aber doch auf die Maaße, daß auch beftehe, mag 
Mofes von ihm faget, Deuter. 33 (B. 3): Dilexit popur 
loe, er bat bie Leute lieb. ‘Die heidniſche Liebe aber 
und Haß iſt eine unvernünftige Sau, wirft bin, und 
raffet auf ohn Unterſcheid ven Menſchen mit Lafter und 
[mt *] Tugend; ja, gründlich ift fie feinem Menfchen 
bold, denn ibr felb3 alleine. Das merfet man dabei: 
denn foferne und fo lange der Menfch gezieret ift mit 
Tugend, foferne liebet fie den Menſchen, und zeucht 
iin an fih; wo aber nicht Tugend ift, oder abfälles, 
[jo °°] — fie den Monſchen auch von ſich. 

So iſt nu ein chriſtlich Haß der Sunden alſo ge⸗ 
Ban; er ſcheidet zwiſchen Laſter und Menſchen, denket 
zur daß Laſier zu vertilgen, und den Menſchen zu 
erhalten; darumb Feucht, noch ſcheucht, noch verwirft, 
noch veracht ex 9) Teinen Menfrhen, fonbern nimpt ihr 
vielmehr auf, gebet gerne mit ihm umb, und fähret 
alfo mit ihm, daß er ihm vom Laſter helfe, ftrafet ihn, 
Ichzet ihm, bittet fur ihn, duldet und träget ihn, thut 
nichts anders, denn wie er wollt, daß man mit”) ihm 
tät, wenn ex in gleichem Gebrechen wäre. 

Denn ein Chriſtenmenſch Jebet nur barumb, daß 
er den Leuten nühlich ſei, und nicht bie Menfchen, ſon⸗ 
dern ihre Laſter vertilge; welchs er nicht mag thun, 
wenn er niemand leiden will, noch mit niemand zu 
ſchaffen haben will, der gebrechlich iſt. Es wäre gar 
ein närriſch Werk ber Barmherzigkeit, wenn bu wollteſt 
die Hungerigen ſpeiſen und die Dürftigen tränten, de 
Racketen kleiden, die Kranken beiuchen, und wollteit dog 
nicht leiden, hab zu dir kämen oder umb did wären 
die Hungerigen, Diuſtigen, Nadeten und Kranken. Alfo 
auch, daß du mollteft fein böfe over gebrechliche Menſchen 
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umb bich leiden, wäre eben fo viel, als mollteftu nie- 
mand nüblich noch bülflich fein zur Frommleit. 

Darumb laßt uns lernen bie in biefer Epiftel, daß 
ein chriftliher Wandel und Liebe ftehet nicht darin, 
daß fie fromme, gerechte, heilige Menfchen finde; ſondern 
daß fie fromme, gerechte, heilige Menſchen made, und 
laß das ihr Aerbeit und Ubung fein auf Erben, daß 
fie ſolche Leut made, es fei mit Strafen, Bitten, Dulben, . 
und womit fie fann. Gleichwie ein Chriftenmenfch nicht 
darumb lebet, daß er 3%) reiche, ftarke, gefunde Menfchen 
finde; fondern aus den Armen, Schwachen, Kranken 
folche Zeut made. 

So vermahnet und F) nu dieſe Epiftel biefer zwei 
Stüd, der chriftlichen Liebe und der großen guten Werke, 
er wir unſers Näbeften geiftliche Gebrechen, beide im 
Glauben und Wandel, nicht allein bulden, fondern auch 
aufnehmen follen, fie zu heilen und zu vertreiben. Denn 
bie das nicht thun, die machen Aufruhr, Secten und 
Theilung; wie borzeiten #) die Keßer, Donatiften und 
Novatianer, und viel ander, die ®) fi von ver Ge 
meine fonderten, wollten nicht unter ſich leiben die 
Sundere und Gebredhen; denn e3 kann nicht ohn Secten 
und Keterei zugeben, two dieſe Lehre nicht wirb gehalten. 

Darumb ſpricht auch St. Auguftinus, Gal. 6.: 
Nichts beweiſet einen geiftlihen Mann alfo wohl, als 
der Handel mit eines andern Sunden, fo er mehr feine 
Erlöfung, denn feine Schmadh, mehr feine Hülfe, denn 
Scheltiwort furwendet. Davon au St. Paulus fagt, 
Gal.6 (B.1.2): Lieben Brüder, wenn ein Menſch uber: 
etlet wird mit einem Fall in Sunden, fo follt ihr, bie 
ihr geiftlich ſeid, denſelbigen unteribeifen in fänftmüthigem 
Geift, und ein jglicher ſchau drauf, daß er aud nicht 
verſucht werbe. Ein iglicher trage des andern Bürben, 
fo erfüllet ihr Chriſtus Gefeb, das ift, die Liebe. Als 
follt er jagen: Bürden, und dad ba ſchwer fei zu tragen 
an eurem Näbeften, follt ihr annehmen und nicht ver: 
werfen. Nicht follt ihr Hi an ihnen fuchen, jondern 
Bürden tragen; denn Nut haben, das tft nicht tragen, 
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ſondern getragen werden; das gehört unter die Engel 
in jenes Leben. 

Doch ſoll man hie auch die Unterſcheid halten der 
obgeſagten zweierlei Menſchen,⸗daß man die, jo da hals⸗ 

ihre Sunden vertheibigen und nicht mollen 
gebefiert haben, meide ala die Heiden; wie Chriftus, 
Matth. 18 (B. 17). lehret. Allein von den Gebrechlichen 
rebet diefe Lehre, die es erfennen, daß unrecht ift, und 
doch ſtraucheln, wenn fie ihre Krankheit rühre. Nu 
laßt und auf die Epiftel kommen. 

[Rieben Brüder, alles”) was®) gefhrie 
ben ®) ift, das ift uns zur Lehre geſchrieben, 
auf daß wir durch Geduld und Troft der 
Schrift Hoffnung haben. 

An diefem Stud follt der Epiftelfeger dieſe Epiftel 
nicht haben angefangen, denn es gehöret zu dem, das 

„borgehet. Darumb wollen wir3 in feine Ordnung feten. 7] 

Der Apoftel hebt an am funfzehenten Gap. und 
lehret das obgefagt Stüd ber Liebe, die ſich uben foll 
in dem gebrechlichen Wandel unfers Näbeften, gleichwie 
er im vierzebenten gelehret hatte die Liebe in gebrech⸗ 
lichem Glauben unſers Näheften, und ſpricht Pi alfo: 

Wir aber, die wir ftar! find, follen der 
Shwaden Gebrechlichkeit tragen, und nidt 
Gefallen an und felber haben. Es Stelle 
fih aber ein jglicher unter uns alfo, daß er 
feinem Näheften gefalle zum Guten, jur 
Beſſerung; denn auch Chriftus nit an ihm 
felber Gefallen hatte, ſondern, wie ge 
Ihrieben ſtehet: Die Shmade dere, die did 
ſchmähen, find uber mid gefallen”), Was 
aber und furgeſchrieben ift, das tft ung zur 
Lehre gefhrieben x.) 

Das find die Wort, darin Paulus lehret dieß 
Stück der Liebe, von dem gebrechlichen Wandel unfers 
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Näheften zu tragen, und find wahrlich Starke Wort. Zum 
erſten fpricht er: wir find es fchülbig zu thun. Woher 
kompt die Schuld? Ohn Biveifel aus ber Liebe und 
aus dem Geſetz Matthb.7 (WB. 12): Was ihr mwollet, das 
euch die Laute thun follen, das tbut ihr auch ihnen; 
das iſt das Gefeh und die Propheten. Nu ift unſer 
keiner, der nieht wollt, daß man feinen Bebrechen duldet, 
und hülfe befiern; bavumb find wird wiederumb fehüldig 
Be thun einem jglichen, und ber Vermügende foll den 
nbermügenden tragen und befjern. 

Zum andern, ſpricht er, wir follen uns ſelbs nicht 
mwohlgefallen; das ift, wir follen und nicht gut dünken 
lafien, daß wir etwas bermügen, das unfer Näheſten 
nicht vermügen; denn das iſt nicht anders, denn ein 
Wohlgefallen haben, daß ein ander in Sunden, im 
Verderben liegt, auf daß ex ja und nicht gleich oder 
befier jei, benn fir, und gönnen ihm gleich fein Ubel, . 
auf daß wir ja etwas fur ihm feinen *) Das ift 
doch zumal ſtracks und gründlich wider die Liebe. Gleich. 
wie der Pharifäus im Evangelio (Luc. 18,11.) Gott 
danket, daß er nicht ift, wie andere Menfcen; dünket 
ſich ſo gut, gefället ihm ſo wohl, daß ihm freilich leid 
wäre geweſen, daß jemand neben ihm ohn Sunde ge⸗ 
weſen wäre. 

Nu fiehe, find das nicht häßliche Menſchen, die 
andern Leuten Gnade und Seligkeit vergönnen, Luft und 
Liebe haben in ihren Sunben und Berberben? möllen 
dennoch fromm und Beilig, große Yeinde der Sunden 
und Freunde der Frommkeit gehalten fein. Was lehret 
aber St. Paulus? Nicht, nicht alfo. Niemand fol ibm 
ſelbs mwohlgefallen, und ſich gut dünken laſſen. Wem 
denn? Einem andern follen wir wohlgefallen, und uns 
alfo ftellen, daß ein jglicher feinem Näheften wohlgefalle, 
saß wir feinen Gehrechen mit Geduld und Sänfte tragen, 
und aljo handeln, daß er ein Wohlgefallen, Luft und 
* Liebe zu und gewinne, nicht fo rau und greulich mit 
ihm fahren, daß er fih fur uns furchte, und weiter 
bon uns laufe, nimmer fein Guts fi *) zu und ver⸗ 
jebe, und iverbe nur ärger. 
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Ja, Tprichftu, ſoll ich ihm thun, das ihm wohlge⸗ 
falle, ſo müßte ich ihm ſeinen Willen laſſen, daß er 
bleibe, wie er iſt. Nicht alſo, ſpricht Paulus, darumb 
ſetze ich dazu, und ſpreche: im Guten, daß ein jglicher 
Ah ſtelle, daß er wohlgefalle ſeinem Räbeften, doch nur 
in dem, das gut ift, zu feiner Beflerung. Man Tann 
iin wohl handeln, daß er jeinen Willen nicht habe, 
und doc einen guten Willen zu uns behalte; ift er aber 
ie jo mwült, daß es nicht hilft, was man an ihm thut, 
ho laß ihn *) geben; dennoch haſtu fo viel gethan, daß 
du ihm zur Beilerung im Guten billig follteft gefallen: 
du kannſt ihn mit den Haaren nicht dahin reißen, daß 
ex les *7] ihm gefallen laſſe, was bu ihm zu Gefallen 

ut. Paulus fobert auch nicht mehr, denn daß bu 
ihm Gefallen thuſt im Buten zu feiner Beſſerung. Willß 
doch ber Welt nicht gefallen, daß ihr Gott feinen eigen 
Sohn zu Gefallen in den Tod gegeben bat. 

Darumb, wenn Paulus fagt: Ein jglicher gefalle 
feinem Räheſten un Guten, will er nieht, daß wir ſchaffen 
jollen, dab es dem Näheſten gefalle; denn das liegt 
nicht au uns, ſondern daß wir fo viel thun follen nad 
ber Liebe, daß es billig ihm gefallen ſollt, und an ung 
nicht der geil ift, daß ihm nicht gefällt. Alfo redet 
er auch 1. Cor. 10 (B.33): Ihr follt jedermann gefallen 
in allen Dingen, gleichtwie ich jedermann in allen Dingen 
gefalle. Wie gefiel Paulus jvermann, fo ihm doch %) 
die Süden und Heiden tobtfeind waren? Aber er thät 
alles, das ihnen gut und nüglih war, und billig ges 
fallen ſollt. 

Zum dritten: ) daß nu diefe Lehre deſte kräf— 
tiger ®) eingebe, hält er fur das Exempel Chrifti, und 
ſpricht: Chriftus gefiel ihm felbs nicht. Wie jo? Ei, 
ob er wohl heilig war und voller Gnaden, verjchmächt 
er und doch nicht, ließ fi) auch nicht gut dünken (Wie 
der Phartfäus), daß er etwas hätte, das wir nit _ 

‚war ihm auch nicht lieb, daß wir nichts hatten 
und er alle Ding, wie er doch wohl hätte kunnt und 
möht thun; fonbern wieberumb, war ihm leid, daß wir 
nicht hatten, fuhr zu, und badhte, wie er mit und umb⸗ 
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gieng, daß wir ihm gleich würden, und auch hätten, das 

er hatte, und unſer Sunde los würden. Da das nicht 
ers fein funnt, jeßet er dran alles, was er war und 
batte, nahm unfer Sunde auf fid, und. vertilgete fie: 
damit ftellet er fi gegen uns, daß er ung wollt ges 
fallen, und tbun, was uns lieb if. Und ift alfo ers 
füllet der Spruch Pſalm 69 (B. 10): Die Schmahe 
dere, die dich ſchmächten, find gefallen uber mich. Unfer 
Sunde ſchmähen und unehren Gott, gleichwie unfer gut 
Leben ift fein Lob und Ehre. Darumb nennet fie der 
Prophet Gottes Schmach und Unehre. Die find alle 
auf Chriſto gefallen, daß fie von uns kämen. Hätte er 
nu mit und wollen fahren, wie ber Pharifäus mit dem 
Böllner und die hoffärtigen Heiligen mit ben gebrech⸗ 
lichen Sundern, wer wäre je erlöſet worden? 

Eben die *i) Exempel bildet ex auch fur Philip. 2 
(B.5—8). da er ſpricht: Lieben Brüder, ein jglicher fei 
gefinnet, wie Iheſus Chriftus auch war, welder, ob er 
wohl in göttlicher Geftalt war, hielt er3 nicht fur einen 
Raub, Gotte gleich fein, fondern äußert ſich ſelbs, und 
— Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie ein ander 

Menſch, und an Geberden als ein Menſch erfunden, er⸗ 
niedrigt ſich ſelbs und ward gehorſam bis zum Tod, ja 
zum Tod am Kreuz ®). 

Alfo folen wir mit unferer Näheiten Sunde auch 
handeln: nicht richten, nicht afterreden, nicht verachten; 
ſondern das einfältige Geſichte nur dahin richten, daß 
wir ihm eraus helfen, es koſte uns Leib, Leben, Gut und 
Ehre, und was wir haben. Wer fie anders handelt, 
der fol wiſſen, daß er ſchon Chriftum verloren hat, und 
ein heibnifcher Heilige ift. 

Da folget nu dieſe Epiftel: 

Was aber uns furgefchrieben ift, das if 
und zur Lehre gefchrieben, auf dag wir burd Ger 
duld und Troft der Schrift Hoffnung haben ®). 
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Das redet St. Paulus barumb: Er hatte den 
Spruch von Ehrifto eingefuhrt aus dem Pfalter; daß 
nu nicht jemand gebächte, wie reimet ſich der Sprud 
hieher, ober was gehet er und an, mweil er von Chrifto 
gefagt und durch ihn erfüllet ift? kömpt er zuvor, und 
gibt eine gemeine Hegel von der Schrift zu lefen, und 
ſpricht, daß nicht allein biefer Spruch, fondern auch bie 
ganze Schrift und zur Lehre gefchrieben fei. Wohl ifts 
wahr, daß von Chriſto und von vielen Heiligen drinnen 
geichrieben ift, al3 von Adam, Abel, Noe, Abraham, 
Iſaac, Jacob; aber es ift nicht umb ihrentwillen ges 
fchrieben, denn fie ift lange hernach allererft gefchrieben, 
und fie haben fie noch nie geſehen. Alfo, obwohl viel 
von Chrifto gefchrieben ift, fo iſts doch nicht umb feinen« 
willen geichrieben; denn er beburft fein nicht; ſondern 
und zur Lehre. Bon Chrifto ift dad Werk und bie 
That gefchrieben, aber und zur Lehre, daß wir auch 
alſo thun follen. 

Auf die Weiſe rebet er auch 1.Cor.9 (V. 9. 10). da 
es Spricht: Das Geſetz faget: Du follt dem Ochſen das 
Maul nicht verbinden, der da *) dreſchet. Meinet ihr, 
dab Gott auf die Ochſen Acht habe? Oder ift es nicht 
aller Dinge umb unfertwillen gefchrieben? 9) [Freilich 
iR3 umb unfertiwillen gefchrieben. *] Alfo follt er Tagen: 
Gott acht der 7) Dihfen nicht, Sondern uns. Nicht, daß 
ex nicht alle Dinge regiere und verforge; fondern, d 
er im Schreiben und Reben midht ihr achte. Was fo 
er den Dchfen fchreiben und fagen? Den Menjchen allein 
ſchreibet unb faget er. Alfo bie auch: obs wohl von 
Ehrifto gefagt ift, fo iſts doch nicht Chrifto, fondern 
uns zur Lehre gefagt, daß wir auch thun follen, mie 
wir bören, daß die Schrift jagt, daß Chriftus gethan 
babe, und alle andere Heiligen. 

Merk aber bie, was der Apoftel fur ein Bud den 
Chriſten zu leſen und zu ſtudieren furleget, nämlich 
allein die heilige Schrift, und ſpricht, daß unfer Lehre 
drinne ſei. So denn unfer Lehre in der Schrift iſt, 
follen wir fie billig nicht anderswo fuchen, fondern alle 
Shriften follten dieß Buch täglih im Brauch haben. 
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Aber fiebe zu, was bat der Teufel durch die Papiſten 
angericht, Ihn' ift nicht gnug geweien, daß fie dieß 
Buch unter die Bank haben geftoßen, und fo ſeltzam 
gemacht, daß gar wenig Doctores der heiligen Schrift 
daſſelbige haben, ſchweig denn leſen; fondern, auf daß 
es je niemand erfürgöge, hängen fie ihm ein Schande» 
lappen an, läftern Gott, und fprechen, es jet finiten, 
man müfle der Menſchen Gloſſe folgen, und nicht ber 
bloßen Schrift. Was iſt Has anders gefagt, benn Baulum 
bie Lügen trafen, der da fagt, es ſei unfer Lehre 
— Und ſie ſagen, es ſei unſer Verführebuch, und 
ei 

Ha folt Bott ſolchen Käfterern und Schriftmör- 
dern zu Lohn geben? Wenn er mich hätte zu Rath 
genommen, wollt ich ihn gebeten haben, dieweil fie 
feine belle Schrift finſter und fährlich fehelten, damit- 

e unter die Bank aus aller Menſchen Herzen und 

ugen verftoßen, daß er ‘ihn’ dafur Wriftotelem unp 
Averrois gebe, darnach des Papftö unendliche Geſetz 
unb Glofien, und daß fie darnach raſend würden, ſtu⸗ 
diereten ihr Lebenlang in Ariftotele, und Ierneten den⸗ 
och nichts, ließen doch diewweil den Eſel frönen, ſich 
Weiſter der freien Kunſt und Doctores der heiligen 
Schrift machen. Obwohl bisher ihr Feiner noch wie 
eine Zeile im Aptitotele veritanden bat; und ob ers 
verſtünde, dennoch nichts mehr drinnen lernete, dern 
gin Kind von funf Jahren, und die größelten Stodner 
zen wohl willen. Denn Ariftoteles ift hundertmal fin 
ſterer, denn die heilige Schrift; und wiltu wiſſen, was 
as lehret, das will ich bis kurzlich ſagen: Ein Töpfer 
Ion aus Thon ein Topf machen; das Tann ber Schwueb 
micht, ex lerne es denn. Wenn etwas höhere in Ariitotele 
ift, fo folltu mir fein Wort gläuben, und erbiete mich 
das zu beweilen, wo ) ich fol. 

Das fag ich darumb, daß wir feben, wie reichlich 
FKhriſtus die Bapiften bezahlet bat, daß fie feine Schrift 
finfter und jährlich fchelten, und vom Plan getrieben 
haben, daß fie. muſſen einen todten Heiden lefen, ba 
fein Kunft, ſondern eitel Finſterniß innen if. Und das 
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ich gefagt hab, das ift das allerbeft im Ariftotele, ich 
ſchweig, wo er durchgiftig und todtlich ifl. Die hohen 
Schulen wären mwerth, daß man fie alle zu Pulver machet; 
nichts böllifcher und teufelifcher ift auf Erden kommen 
von Anbeginn der ‚Welt, wird auch nicht kommen. )] 

©, Aber was fol ich fagen? Der Jammer if 
zu groß, daß er wider mit Worten noch Gedanken kann 
erlanget werden. Der böfe Geilt hat feinen Willen 
uberfommen, und dieß Buch unterbracdht, und an feine 
Statt fo viel Bücher .menfchlicher Lehre aufbracht, daß 
es wohl ein Sindfluth Bücher heißen möcht, und ift 
doch [alles 91] eitel Irrthum, Lügen, Finſterniß, Gift, 
Tod, Verderben, Hölle und Teufel. Das bat unfer 
greulicher Undank verbienet. 

Aber 2) laßt uns zu Paulo wieder kommen, der 
weifet ung bie, was mir leſen, und mo wir unfer Zehre 
fuben follen. Wäre ein ander Buch uns zu lefen, er 
hätte es und auch angezeigf. Dazu zeiget er, was fur 
Frucht ſolch Leſen bringe, und ſpricht: Durch Geduld 
und Troft der Schrift haben wir Hoffnung. Da laß 
auftreten alle Lehre, lab bertragen alle Bücher, und 
jeben, ob fie fo viel vermügen, daß fie Eine Seele 
köften mügen in ber allergeringften Anfechtunge: es tft 
je nicht müglich eine Seele zu tröften, fie höre denn 
ihres Gottes Wort. Wo ift aber Gottes Wort in als 
len Büchern, außer ber [heiligen ®] Schrift? Was madıen 
wir denn, daß wir ander Bücher lefen, und laſſen dieß 
liegen? Martern und töbten mügen fie ung wohl, aber 
töten mag fein Buch, denn bie heilige Schrift; den 
Titel bat fie allein, den [hie *] St. Paulus ihr gibt, 
dab fie ein Troſtbuch ift, welchs die Seelen erhalten 
ann in allem Trübfal, daß fie nicht verzage, fondern 
Hoffnung behalte; denn fie fafjet Gottes Wort, dabei 
lernet fie feinen gnäbigen Willen, daran hanget fie [denn ©] 
fet, und bleibet beftehen in Xeben und Sterben. Wer 
aber Gottes Willen nicht weiß, der muß zweifeln; denn 
er weiß nicht, wie er mit Gott dran it. 

Eiehe aber, wie fein es St. Paulus machet: er 
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ſetzt es beides zufammen, Gebuld und Troft der Schrift. 
Die Schrift nimpt nicht abe die Widerwärtigfeit, Leiden - 
und Tod; ja fie verfündiget nichts, denn das heilige 
Kreuz, daß fie St. Paulus ein Wort des Kreuzes nennet; 
darumb muß Gedulb da fein. Aber das thut fie: mitten 
im Leiden tröftet und ftärfet fie, daß die Gebulb nicht 
breche, fondern hindurchbringe und uberwinde. Es machet 
die Seel gar getroft, keck und fröhlich zu leiven, wenn 
fie böret ein tröftlid Wort von ihrem Gott, daß der 
mit ihr und uber ihr halte. j 

Dieweil denn nu dieß Leben nicht? anders ift, 
denn eine Töbtung des alten Adams, der ba fterben 
muß, fo will Geduld dazu gehören. Wiederumb, bies 
weil jenes Leben nit mag empfunden erben, ifts 
noth, daß die Seel etwas babe, daran fie ſich in ber 
Geduld Halfte, und bafielbige Leben etwa mit begreife, 
und dran bange; das iſt Gottes Wort, an dem banget 
fie, und bleibet drinnen, fähret auch drinnen uber von 
diefem Leben in jenes, gleih als in einem ficherem 
Schiff, und bleibet alſo ihre Hoffnung beftehen. 

Siehe, das ift der rechte Brauch der Schrift, daß 
- fie tröfte die leidenden, betrübten, ſterbenden Menfchen. 
Daraus folget, daß wer nicht Leiden ober Sterben 
verfucht bat, der kann auch nicht vom Troft der Schrift 
wiſſen. Der Troft will nicht mit Worten, fondern mit 
Erfahrung geſchmackt und empfunden fein. Denn St. Baus 
[us fegt zuvor bie Geduld, darnach den Troft der Schrift, 
daß mir willen follen: wer nicht leiden will, ſondern 
anderöwo Troſt ſuchen, der wird biefen Troft nicht 
ſchmecken. Die Schrift will allein tröften, barumb muß 
fie Gebuld zuvor finden; fie eifert und tft efel, leibet 
nicht neben ſich menfchlichen Troft und Hülfe, denn da⸗ 
durch wird die Geduld und das Leiden verhindert. 

Nu aber das nicht ein Klein Stüd der Gebulb 
und des Kreuzes ift, wenn man foll des Näbeften Ges 
brechen und Sunbe tragen; denn es etlichen fo ſchwere 
üt, daß fie drüber des Todes begehren, oder je bem 
andern wünbfchen. Darumb, daß dieſe %) Geduld in 
diefem Leiden beftehe, müflen fie ſich tröften mit biefer 
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Schrift, die da Chriftus Exempel furhält, daß fie ſtark 
und willig bleiben in dem Leiden, wenn fie anfehen, 
daß Chriſtus umb ihr’mwillen viel mehr getban hat, und 
viel ſchwerer Bürden von ihren Sunden auf ſich geladen, 
auf daß er fie eraus Löjete ”). 

Siehe, der Troft in diefer Gebuld machet denn 
ein gute Hoffnung zu Chrifto, daß fie ihm gleich werben, 
damit fie gewiß find, daß er ihn’ auch aljo gethan bat 
und thun wird. Wer aber dieß Exempel und die Schrift 
aus dem Sinn läflet, dem wird gar ein fchlechter Troft 
und Gebuld bleiben, wenn man ihn mit vernünftigen 
Urſachen Schon aufs befte tröften will. Es bat doch 
wicht Kraft, dringt auch nicht zu Grund beö Herzen, 
es ift ein gleißende Gebuld und Troft. 

Gott aber der Geduld und des Troftes ®) 
gebe euch, daß ihr einerlei gefinnet ſeid unter: 
nander, nad Iheſu Chrift. 

[Sie follt die Epiftel angefangen fein, denn ®] dieß 
gehet auf alle beide Gebrechen, des Glaubens und bes 
Bandelö, doch am meiften auf den erften Gebrechen, 
des Glaubens, wie wir jehen werben; und ift ein Gebet, 
damit St. Paulus feine Epiftel befchleußt, da er aus⸗ 
gepredigt und gelehret hatte. Daß aber niemand aus 
eigenen Kräften ſich vermefje, Geduld und Troft der Schrift 
zu haben, zeigt er an mit biefem Gebet, daß es Gottes 

en find, die man mit Bitten erlangen fol. Viel⸗ 
weniger ift das in unfer Kraft, daß einer des andern 
Gebrechen trage, und einmüthig mit bem andern uber 
dem Glauben fei. 

Darumb fpridht er: Gott der Geduld und des 
Zroftes; das ift, er ift ein Meifter, unb gibt dieſe 
Geduld und Troft. Gleichwie er ift ein Gott Himmels 
und ber Erben, fo ift er auch ein Gott der Gebuld 
und des Trofts, ed find alles feine Gaben und Crea⸗ 
tum. Er gebe ed eud (fpricht er), denn ihr habts 
möt aus euch ſelbs. Gibt ers, fo iſts nicht Natur, 
jondern Gnade und Gabe. Denn wo er nicht gibt 
einen Epruch ind Herz, der zur Sachen dienet, fo fin 
bet e3 dad Herz nimmermehr. Ja, wo ers nicht gibt, 
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da läßt man bie Schrift liegen, und läuft Menfchen- 
lehren ”°) nach, mie denn gefchehen ift dem verbampten 
Bapftthum. °') Wo er aber Gnade gibt, daß die Schrift 
erfurgefuht wird, da gibt er auch Gebuld und Troſt. 
Darumb ift Fein größer Gotted Zorn, denn fo er fein 
Wort und die Schrift läßt untergehen; daß nicht umb⸗ 
fonft hie der Apoftel dafur bittet. Wiederumb, fein 
größer Gnade, denn wo er fein Wort erfurhebt und 
lefen läffet, daß wir wohl alle follen dieß Gebet mit 
dem Apoftel beten. 

Daß ihr unternander einerlei gefinnet 
feid. Mas ift das? Wie können die Schwachen gleich 
gefinnet fern den Starten? Das Gefinnet fein if 
zu verſtehen, daß ein jglicher fol dem andern feinen 
Dünfel laffen, und fi laffen das gut dünfen, das den 
andern gut dünkt. Denn ber Dünfel ift das Häupt 
aller Parteien, Secten, Uneinigleit und Ketzerei; wie 
man fpridt: Einem jglihen gefällt feine Weife wohl, 
darumb ift das Land Narren voll. Denfelbigen eigen 
Dünfel und eigen Gefallen will Paulus bie aufheben. 
Denn aud Fein Ding unleidliher und ſchädlicher tft 
dem chriftlihen Glauben und ber Kirchen, venn biefer 
Dünkel. Er kanns nicht laſſen, er muß eigene Weife 
furnehmen, und aus der gemeine Weiſe treten, daß er 
ein eigens anrichte, darin er ihm felbs mohlgefalle. 
Daher find fommen fo viel: Parteien, Zippel ”) und 
Franſen, der Stift und Klöſter in ber Welt, ver feines 
mit dem andern einerlei gefinnet ift; ſondern einem jg⸗ 
lichen gefällt feine Weife am beiten, und veradht ber 
andern Weife. 

So mwündfhet nu hie der Appftel, dab fie Eines 
Sinnes Seien, und [ein ”] jgliher dem andern gefalle, 
nämlich aljo: Die ſchwachen Gewiſſen follen das fur 
das befte halten, das die ftarkgläubigen und gefunden 
Gewiſſen halten, auf daß ihr Glaube, Gewiſſen und 
Meinung einerlet fei, und nicht widernander zanfen, mit 
Gedanken, daß einer bieß fur recht und gut balte, ber 
ander ein anders; auf daß beitehe der Spruch [PF. 68, 
bon ihm gefagt: Gott madt, daß Einmüthige wohnen 
gipfel a). 7) ta). be). 71) den verbampten Schulen (abc) 72) unb 


im Haufe; und i] Palm 133, B.1: Siehe, wie fein 
und lieblich ift das, wo Brüber einträchtig bei einander 
wohnen *). Als, wenn ein Schtwachgläubiger fähe, daß 
der Starkgläubige Fleiſch äße, oder trünke, ober ein 
anders thäte, das ihn dünkt, es fei nicht recht ober 
Sunde, fo fol er fein Dünlen fahren laflen, [und ihm 
gefallen Lafien, e) wie der Starfgläubige iffet, trinkt 
oder thut, ob er ſchon nicht wolle oder vermüge daſſelbige 
auch zu thun; foll gebenfen, wie St. Paulus davon ſagt 
Rom. 14 (8.5): Ein jglicher ſei in feinem Sinn ge 
wiß 7); daß alfo frevel Urtheil und Verachtung nach⸗ 
bleibe, und Einigfeit der Herzen und Gemüthe er 
halten werde. 

Wiederumb, wo die Schwachgläubigen nicht mügen 
folgen, follen die Starfgläubigen fie nicht treiben, noch 
verachten, Tondern ihn’ lafjen gefallen und gut dünken, 
wie fie efien, trinfen, oder fih halten, bis fie aud 
ſtark werben; wie er jagt Rom. 14 (B. 1): Den Schwady 
gläubigen follt ihr aufnehmen, und verwirret die Ge: 
wifien nicht *); das ift, ihr) ſollt nicht treiben auf 
fie, und fagen: das tft recht, dieß tft unrecht; fondern 
fie fänfte führen und unterrichten, bis fie auch ftarf 
werben. 


Muß man doch auch in Handwerken nicht einerlei fein. 
Einer ift ein Schmied, der ander ein Schneiber; dennoch 
bleibt die Einigleit des Glauben? und ber Herzen, ein 
jglicher läßt den andern fein Werk thun äußerlih. Wenn 
au ein Narr barauf ftünde °%), und lehret, daß ein Schmied 
nicht hätte ein”) göttlich Handwerk, der machte dad 
Gewiſſen irre, und fchwächet ihm feinen Glauben. 

Alfo iſts bie auch: allerlei äußerlich Ding in Effen, 
Kleidern, Stätten ift frei, zu brauden und nicht zu 
brauchen, wie und wenn bu will. Wer nu käme unb 
lehret dich anders, daß du es ſollteſt nicht brauchen, 
wie der Papft und Geiftlihen thun, der macht did) irre. 
Biederumb, wenn ein ander fäme und faget, du müſſeſt 
fen brauchen, der macht dich auch irre. Wer aber 
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zwiſchenhin im Mittel fähret, und lehret bich, «8 ſei 
frei, zu Ioflen und zu brauchen, lüſſet dich doch dieweil 
bleiben in deines Weiſe, und verdampt bich nid, bis 
du eraus kommeſt (wiewohl er bie Wolfe hart angreift, 
die dich m Die Weiſe getrieben haben, als bie da nicht 

ei fei und müfle gehalten werben), der lehret dich recht. 
Wenn du mu einem Apoſtel fafteft, oder beichteſt in ber 

aften, da thuflu wicht ubel an; wiederumb, thuts ein 
ander nicht, der thut auch wicht ubel dran; mag faften 
und beichten, wer do wi. Und ſoll bie Teiner den 
andern urtbeilen, wichten, verachten, noch einigen Be 
zank or) in den Gedanken anfahen, ſondern ein jglicher 
fol geſinnet ſein, wie der ander; was er thut, fol er 
— laſſen, und gut dünken, dieweil es body 
gut 9) iſt. 

Aber der ift zu ftrafen, ver zufähret und will 
mit feiner Lehre hie Richter werden, und fold Gin⸗ 
mütbigleit zutrennen, und fagen: Du thuſt recht, und 
folt es thun; jemer thut unrecht, und follt es nicht 
thun. Das Üt des Teufels Apoſtel und Satanas 
Lehre; das hut Papſt und Papiſien: daB gebührt kei⸗ 
nem Hirten, fondem den Wolfen zu prebigen. Da 
muß denn folgen diefer chriftlichen Einigkeit Zutrennew. 
Da heben ſich denn viel ®) Wetheil: Du bift ein Steger, 
du bift der Kirchen ungeborfam, und ) thuft wicht 
echt ꝛc. Das wollt der Teufel haben. [Darnad) fähret 
Au ber — wenn er ſolch Einickeit zutrennet, dein 
Gewiſſen gefangen und die Froiheit veritöret hat, nimpt 
Geld, und gibt dir ein Brief, daß du mügeſt Butter, 
Eier, Fleiſch eſſen. Das tft die Freiheit, die bir Chriftus 
im Evangelio geben bat, und der Bapft Hat fie dir 
geraubet 9), vie verkauft er dir wirder, der frumm 
treu ©) Hirt. Da ärgern fid denn wiederumb an die 
andern, und iſt kürzlich des Papfts Regiment ein ſolch 
5 und Wiederfangen, Aergern und Wiederärgern, 

auſchen und Mauſchen, daß man wohl ſiehet, wie es 
nichts mehr denn lauter Regiment des muthwilligen 
Teufels iſt, der ein ſolch Gewerre und Gemenge der 
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Gewiſſen in ver Welt anricht, das kein Menſch gnug⸗ 
kam begreifen mag.] 

Das rede ich aber nur von den Dingen, die frei 
ſind, daß man barinmen ſich alfo halte, und ftoße ben 
Bapft fur den Kopf, als einen Wolf, mit feinen fee 
veln tollen Geſetzen, und lafje doch die Schwarhgläubigen 
eine Zeitlang darinnen wandeln, und bringe fie mi 
ver Zeit auch eraus, daß fie wicht zu ſchwind und zu 
kurz abgeftoßen mb zusfchelet werden in ihrem Gewiſſen. 

Aber in den Dingen, die nicht frei, fondern von 
Ghrifto verboten oder geboten find, da iſt Nicht wiel 
Difputierens: es treffe ſtark over ſchwach Gewiſſen 
an, da iſt jedermann ſchüldig, dem Papſt widerzuſtreben, 
der Großeſt mit dem Kleineſten. Als, da er mit allen 
Seinen die Meſſe fur ein Opfer und gut Werk lehret 
zu halten. Das iſt der allergreulichſt Greuel, der je 
auf Erden kommen iſt, darauf ſein Regiment mit allen 
Stiften und Kloſtern gegründet iſt. Da iſt niemand ent: 
ſchaldigt, ob er ſchwach oder ſtark ſei; denn Chriſtus 
hat die Meſſe zum Sacrament und Teſtament geſetzt, 
bie niemand kann verkauft, mitgetheilet oder gegeben 
werben, ſondern, tie die Taufe, ein jglicher fur ſich 
jelbs [fie ”] empfahen muß. Der Greuel find viel mehr 
in feinem heiligen Recht. Unb zwar, wo foldher Grund 
est, sit aut zu merken, was das Gebäu fei: es iß 

des *) Teufels Muthwill alles, was im Papſtthum iſt, 
von der Scheiteln bis auf die Ferſen. Wers nicht 
, der wirds erfahren. ”°] 

Der Apoſtel ſetzt nämlich binzu, daß mir I 

es Simes 8) fein nad Iheſu Chriſto; daß mir ſollen 
— einfinnig ſein. Denn die Ungläubigen ſind auch 
Eines Sinnes, nicht nach Chriſto, ſondern nach bem 
Fleiſch und der Welt und dem Teufel. Die Süden 
waren aud Eines Einnes wider Bett und feinen Chri 
tum, wie Pfalm 2 (8.2). fagt. Ebriftliche Einfinnig- 
fett reitet wider bie Sunde und alles, was undhriftlich 
iſt, und thut noch verhängt feine Sunde. Darumb iſt 
ni Art, daß fie alle Chriften einig made, zum erjten 

en, darnad in den Eitten oder Wanbel. 
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Iſt aber jemand ſchwach im Glauben, oder gebrech⸗ 
lich im Wandel, da verwilliget ſie nicht ein, daß ſo 
bleiben ſolle, verläſſet auch dieſelbigen nicht, vielweniger 
zangt ſie ſich mit ihnen, oder verwirft und verdampt 
ſie; ſondern nimpt ſie an, und thut, wie ſie wollt ihr 
gethan haben, und wie ihr Chriſtus gethan hat in 
gleichem und großerm Fall; damit bleibt, daß ein jg⸗ 
licher thut, was dem andern gefällt, und trifft, was 
der ander im Sinn hat, und bleiben alſo einſinnig. 
Dawider find nu die Eigenfinnigen, da ein jglicher 
den andern läfjet, veracht, urtbeilet, fidh fein nicht an« 
nimpt, und fähret ein eigen Straße in feinem Gut⸗ 
dünfel, wie jgt die Drden *) des Papſts ®%) und alle 
andere Secten thun. 

Auf daß ihr einmutbiglid mit Einem 
Munde lobet Gott), den Bater unſers Herrn 
Iheſu Chriſti. 

Alle das Gut, das wir Gott thun mügen, das iſt 
Lob und Dank; welchs auch der recht einige Gottes⸗ 
dienſt iſt, wie er ſelbs ſagt Pſalm 50 (V. 23): Das 
Opfer des Lobs preiſet mich, und das iſt der Weg, 
da ih ihm zeige das Heil Gottes.) Alle ander 
Güter empfahen wir von ihm, auf daß wir ſolch Opfer 
bes Lobs dafur geben. Und wo man dir einen andern 
Gottesdienft furlegt, da wiffe, daß es Juthum und 
Trügerei if. Als bisher ®) die Welt unfinnig ge- 
weft ®) ift, die zu Gottesbienit beftimpt [die %] Häufer, 
Kirchen, Klöfter, gülvene, feidene und allerlei Kleider, 
filbern Gefäß und Bilde, Gloden und Orgeln, Licht und 
Lampen; mit welcher Koft man follt dem Näbeften bel 
fen, fo will mans Gott geben, und murmelt unb beu- 
let dazu Tag und Nacht in ber Kirchen; daneben ſchwei⸗ 
get Gottes Lob und Ehre in aller Welt, welch nicht 
will angebunden fein an Statt oder Perfon. Und ift 
erlogen, daß Pfaffen und München furgeben, ihr Weſen 
fei Gottesdienft; es iſt Verführerei und Gaukelwerk. 

Gottesdienſt ift Gottes Lob, der will frei fein, zu 
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Th, zu Kammern, in Seller, auf dem Boben, im 
Haufe, auf dem Feld, an allen Dertern, bei allen Ber: 
fonen, in allen Zeiten. Wer dir anders fagt, der leugt 
ja fo fehr ald der Papft und der Teufel ſelbs. 

Wie fol aber Gotted Lob und Preis, der rechte 
Gottesbienft, bei uns fein, wenn wir ihn nicht lieb 
baben und feine Güter nicht empfahen? Wie follen 
wir aber ibn lieb haben, wenn wir ihn nicht erkennen, 
no feine Güter? Wie follen wir aber ihn und feine 
Güter erfennen, wenn man nicht3 davon prediget, und 
läßt das Evangelion unter der Bank liegen? Denn 
wo nicht Evangelion ift, da iſts unmüglih, daß Gott 
erfennet werde. Sp muß ed auch unmüglid) fein, daß 
da follt Gottes Lieb und Lob fein. So iſts auch un⸗ 
müglich, daß da ſollt Gotteöbienft fein [und wenn gleich 
Ein Ehorfchuler alle Chorfchuler, alle Pfaffen Ein Pfaff, 
ale Mönchen Ein Mönd, alle Kirchen Eine Kirche, 
alle Glocken Ein Glod, und furzlih, wenn alle ber 
närriſche Gottesdienft in Stiften, Kirchen, Klöftern noch 
hunderttauſendmal größer und mehr wär. Was fragt 
Bott nach ſolchem Faſtnachtſpiel und Gaukelwerk? 

Darumb Flaget Gott das am meiften von den 
Juden, Mihä2, dab fie fein Lob haben geftillet, fo 
fie doch Faft ') pfiffen, plärreten und beuleten, wie wir 

.2] Aber diefer Gottesdienft läßt fih nicht ftiften 
mit Zinfen, läßt fi auch nicht verfaſſen mit Gefeken 
md Statuten, weiß auch nicht umb hohe over niebrige 
Zeit; fondern aus dem Evangelio Tompt er, und ja 
fo fhier in des armen Hirten Knecht, ald in einen 
großen Bilde. 

Auch fieheftu hieraus, wer fie ſeien, die den Gottes» 
bienft verftöret haben, und noch täglich unterbrüden 9). 
Es thut niemand, denn bie verlorne Rotte, der Papſt 
mit feinen Kameeltbiern, Biichofen, Pfaffen, München 
und Nonnen, bie fih am meilten Gottesbienft rühmen 
und Geiftlich fchelten laflen, und reißen zu ſich mit der 
GBäufelei aller Welt Gut und Ehre, und leben im Eaufe: 
geben dennoch fur, mit dem Narrenwerk andern Leuten 
im den Himmel zu belfem, fchweigen des Evangelii *) 
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Bi ja verfolgen und verbamnen es dazu, baß fie wohl 

St. Peter nennet: Kinder der Vermaledeiunge °). 

Nu ſpricht Paulus, daß dieſer Gottesbienft ſolle 
einmütbhiglich und mit Einem Mund °) geſchehen. Das 
gefchicht, wenn mir Eines Sinnes find, und erkennen, 
dab wir alle gleich ſind, und gleiche Gfiter empfangen 
Iaden in Chrifto, daß fich keiner — den andern heben, 
deiner ein Beſonders aufwerfen kann. 

Srageftu, wie bad zugehet? Es gehet alfo: Alles, 
was außer Chriſto iſt, das tft verdampt, eimer mie ber 
amber; barf einer Chriſti eben fowohl als ber ander. 
Wenn wir aber befehret werben, empfähet ein jiglicher 
dieſelbige Taufe, bafjelbige Sarrament, venfelbigen Blau: 
den, denfelbigen Chriltum, denfelbigen Geift, vafjelbige 
Eoengelion, fürzlich, denſelbigen Bott, den ber anber, 
amd wird hie das Himmelbrod gleich ausgetheilet in 
diefer Wüften. Wie iſts denn mügli, daß es recht 
fei, fo ſich einer geiftlich fur dem ande, einer Briefter 
fur dem andern aufwirft? Was kann er beilerö denn 
Ehriſtum Haben? Nu hat doch benfelbigen ein jglicher 
Chriften, und Chriſtus nimpt ſich auch eines jglichen an 
ganz und gar. 

E3 mag wol einer Ehriftum feſter faſſen, deun ber 
ander, als ber ihn mehr liebet, und fkärler gläubet; 
aber er bat barumb nichts mehr, denn der ander. 
Chriftus ift allen ”) einerlei Chriftus, und gleich in den 
Saden, bie zur Seligleit gehören; darumb er au 
a iſt ——8 Weil dem ein gemein Gut iſt, 

der Schwachen und Geſunden im Glauben, der Starken 
und Gebrechlichen im Wandel, ſoll feiner ben anderm 
geringer halten, denn fidh, noch verachten; fonbern ein- 
finniglid, aufnehmen, und Gottes Lob einmüthig voll- 
bringen, daß es zu und °) gleich Iautet, alö gieng es aus 
Einem Herzen und Mund, Säntemal ein jglicher der 
Son Gott lobet, und eben das im Herzen und Mimb 
bat, da3 der ander. Denn alle erfennen und — 
fie von Chriſto, und was fie aus Chrifto haben; wie 
zuvor verfünbigt if Pſalm 72 (B. 15): Man wird im⸗ 
merdar fur ihm beten, täglich wird man ihn Ioben 9%. 
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Lobt ober jemand Bott vom feinen eigem Gatern, ber 
tbeilet Muth und Mund, und gehöret wicht in die Ges 
weinihaft der Heiligen: wie da thun ber Papiften 
Secten, da man nimmer lein Bok non Ghrifto, ſondern 
aus von ihsen Werken böret. 

Daß ex aber hen Bates Iheſu Chriſti preiſen heiß 
und nicht auf Chriſto bleiben läflet, ift una auch woh 
u merien, fonberlich wider die gueuliche Abgötterei, ſo 
wie mit ben werftorben Heiligen getrieben haben, unb 
unfer Bertrauen auf fie gefeßt, und das von ihnen 
gewartet, das allein vos Gott zu gemnarten ik; fo doch 
auch Chriſtus ſelbs im ganzen Coangelio und zum Daten 
weijet, und auch darumb kommen ift, daß mir durch 
ihn zum Vater kommen follen. ®) 

[Daß er aher den Vater Iheſu Chriſſi preiſen heißt, 
und vicht auf Chrifto bleiben läſſet, iſt uns auch wohl 

lich zu merken zu unſern Zeiten, da wir her 
Heiligen Ehre ſo hoch getrieben, daß wir gemeiniklich 
an den Heiligen hangen, und nicht fort hindurch zu 
Gott dringen. Da ſindt man, der ihm henügen läßt, 
fo er Gt. Barbara guädig hat und angerufen, bie 
wiemand gewiß weiß, ah fie ein Heilig iſt oder nicht. 
Gin ander has den Chriſtoffel, und laͤßt ihm gnugen; 
aa ohn Bmeifel der großten Gedicht und Lugen eine 
iß. Faſt aber niemand ilt, bes ihm ‚nicht benügen läßt, 
daß er Die Mutter Gottis ehre und gnäbig habe. 
babe Sorge, ab greulich Abgötterei hiemit eimreige, 
daß man bie Zuverſicht und Traun auf bie Heiligen 
ftellet, die allein Bott gebührt, und von den Heiligen 
gewartet, had allein von Got zu gewarten iſt. Und 
wenn nichts funfi Böfes dran wäre, fo if doch bag her« 
häsbtig, daß ſolche a und Ehre keinen Spruch 
noch Erempel der Schri ſich bat, und zumal wiber 
diefen Spruch Pauli und bergleihen reitet, die uns 
kehren hindurchdringen gu Gott, und alles Frauen allein 
auf ihn ftellen, und allerlei von ihm allein '') gewarten. 
Denn auch Chriftus ſelbs im gangen Eyangelio u. |. w.] 

Ru if zum Vater kommen nicht, mit Füßen - 

gen Rom laufen, audy nit, mit Flügeln gen Himmel 
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ſteigen; ſondern, mit herzlicher Zuverſicht auf ihn ſich 
verlaſſen, als auf einen gnädigen Vater; wie das Vater 
Unſer anfähet. Je mehr ſolch Zuverficht im Herzen 
zunimpt, je näher wir zum Vater kommen. [Nu muß 
. das befennen die Vernunft und die Erfahrung, wo bie 
Zuverficht zu Gott im Herzen ift, da fällt abe alle Zus 
verſicht zu allen Creaturn, es fein Heiligen im Himmel 
oder auf Erden. Wiederumb, wo die Zuverficht zu 
Gott abnimpt, da bebet fi das *) Suchen und Zuver⸗ 
ficht 3) bei den Heiligen "*]. 

Darumb ſpricht aub St. Petrus, 1. Petr. 1 
(8.18.19): Ihr ſollt wiffen, daß ihr nicht mit vergäng- 
lichem Gold und Silber erlöfet feid, fondern mit dem 
theuren Blut Iheſu Chriſti, als eines °) unfchülbigen 
und unbefledten '%) Lambs, auf daß euer Glaube und 
Hoffnung fei zu Gott. Und Paulus Rom.5(2. 2): 
Durch Iheſum Chriſtum haben wir einen Zugang in 
dem Glauben, zu Gottes Gnaden ꝛc. [Ich laß gefchehen, 
daß etlich der Heiligen und ber Mutter Gottis Dienft 
recht brauchen, wiewohl das felgam tft; To ift doch das 
Erempel fährlih und nidt in die Gemein fur einen 
Brauch zu bringen, fonbern, nach Chriſtus und aller 
Apoitel Lehre, frifch zu Gott dem Vater allein, und 
allein durch Chriltum zu nahen. Denn es gar bald 
geſchehen ift umb ben greulihen Fall, daß man auf bie 
Heiligen mehr, denn auf Gott fi tröftet, und ihren 
Namen und Hülfe ehe anrüft, denn Gott; das ift denn 
gar ein verfehret undhriftlich Ding, wie jtt ich beforge, 
die Welt voll, voll, vol Abgötterei ift. 

Und Gott verhänget, daß etwa folden Heiligen- 
bienern Hülf und Wunberzeichen widerfabhren, fo es doch 
durch den Teufel gefhicht. Denn Gott auch den Teu⸗ 
felödienern Leib und Leben, ja auch Gut und Ehre 
durch die Teufel gibt, wie wir ſehen öffentlich; gleich⸗ 
wie ein reicher Furſt durch einen Buben einem andern 
Buben ein Kleid oder 17) Kleinod mag geben. Darumb 
ift wider auf die Wunderzeichen, noch auf das Exempel 
der Menge zu bauen, fondern allein auf die Lehre Chrifti 
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Gleichwie nu Chriftus unfer aller Gemeingut if, 
als wir gebört haben; alfo follen wir alle daſſelbige 
Gut au niemand zueigen, denn dem Vater allein, 
der damit ung aufs allerreichlichſt Gnade exzeiget bat, 
daß er unfer Herzen zu fi) zöge. Darumb follen mir 
auch mit aller Zuverfiht ihn lieben und loben uber 
folder uberfhwengliher Güte, auf daß unfer Herz ge 
wohne auf ibm ſich zu tröften, und alles Guten zu 
verfeben in Leben und Sterben; doch durch Chriftum, 
und nicht durch und felbs: benn er ift dazu gegeben, 
daß wir durch ihn zum Vater mit folcher Zunerficht 
Iommen follen und mügen, mie Joh. 14 (3. 6). fagt: 
Riemand kompt zum Bater, denn allein durch mid). 

Und wiewohl GChriftus ſelbs Gott ift wahrlich, 
und gnug ift, wer fein Zuverfiht auf ihn feht, doch 
führet er und immer zum Vater; auf daß nicht jemand 
an der Menfcheit bangen bleibe, wie die Jünger thäten 
vor feinem Leiven, und nicht zur Gottheit uber die 
Renſcheit gedenke 9). Denn wir müflen Chriftum nad 
der Menfcheit einen Weg, ein Zeichen, ein Wert Gottes 
fein laſſen, durch welchs wir zu Gott kommen, unb 
alle Zuverſicht in ihn ſetzen auf das allereinigft, und 
ja zuſehen, daß wir nicht daneben auf die Mutter Gottes 
oder irgenb einen Heiligen die Zuverſicht theilen, und 
emen Abgott in unfern Herzen aufrichten. 

Darumb enehmet euch unternander auf, ®) 
glei!) wie euch Chriſtus bat aufgenommen 
iu Gottes Lob). 

Warumb? Oder was ift bas fur ein Darumb? 
Es find zwo Urfachen (fpricht er), daß ihr euch unter 
sonder annehmen follt. Die erfte, daß ihr höret, bie 
Schrift Halt ung Chriftum fur zu ſolchem Erempel, auf 
welchen gefallen finb die Schmahe dere, *) die Gott 
ſchmaähen; das find unfer Sunde: und er Jat und nicht 
veracht, noch verworfen, noch geihänbet, ſondern und 
angenommen davon zurlöfen; darumb iſts billig, daß 
wir viel mehr alfo thun. 
EEE BE 
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Die ander Urſach, daß ſolches Eyempel Gott lob⸗ 
lich und ehrlich iſt; denn Gott wird dadurch gelobet 
und geehret, und das alfo: Dieweil Chriſtus allenthalben 
bezeugt, daß alles, was er thue, das ſei ſeines Vaters 
Wille, und er ſei nur darumb kommen, daß ex ſeined 
Vaters Willen thue; ſo iſts gewiß, daß er auch die 
Schmach unſer Sund allein darumb bat getragen, daß 
es des Vaters Wille geweſen iſt. Daraus wir fehen, 
welch ein uberfhwenkliher, barmhexziger Wille hei 
Vaters uber und herrſcht, jo er feinem liebſten einigen 
Sohn“auflegt unfer Sunb und feine Schmach zu Imagen, 
auf daß er nit und brumb verdamnen müfle Wo 
nu — Mille Gottes recht erkannt wird, da — 
Lieb und Lob zu Gott ‚aus Herzengrund folgen, und 
feine Barmherzigfeit gepreiſet werben; denn der Wienfih 
gewinnet dabon ein fröhlich, ficher Gewiſſen gegen Gott, 
uns kann Bir nicht enthalten, er muß fold reiche 
Bitter *) Gottes ehren. unb preifen. 

Siehe, das heißt [he *] St. Paulus Gottes Ehre 
angeriht durch Chriſtum, in ken, daß er umd 
angenommen bat und unjer Sund getragen und eur 
tilget. Alſo follen wir unfers Nähelten Sunde, Biürben 
und Gebrechlichleit auch auf uns laden, fie bulkem, 
beffern und helfen. Wenn bad denn bie Sunder Fri 
Gebrechlihen hören ober empfinden, fo wird i 
gegen Gott wohlgemuth, und muß Tpreden: 
ift je ein feiner, gnäbiger Gott und rechter 398 — 
ſolch Volk hat, und will von ihnen haben, daß fie uns 
armen Sunder und Gebrechlichen nicht urtheilen, micht 
verdamnen, nicht verachten, ſondern annehmen, helfen, 
und mit und fahren follen, als wären unfer Sund 
und Gebredhen ihr eigen. Wer wollt folden Got 
— lieben, loben, — und ehren, und aus Grund 

bed Herzen ihm alle Ding vertrauen? Was will er 
felber fein, menu er ſein Boll alfo haben wii? 

Siehe, folchen Preis mill Gott durch ams erkungen 
in bem, daß wir und unternander ammehmen, und ein 
igliher laſſe des Räheften Sache feine eigen fein; ve: 
mit erben bie Leut zum Glauben gereizt, —— die da 
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ſhon gläuben, werben drinnen geſtärkt. Aber wo iſt 
jet bad Exempel in der Welt? Eitel Tyrannen, ja 
—* regieren in dem geiſtlichen Stand, die nicht 
mehr denn bannen, dermaledeien, treiben und jagen 
fünnen. *] 
Ich Tage aber, daß Iheſus Chriftus fei 
ein Diener gemwefen der Beihzeidung, umb 
der Wahrheit willen Gottes, zu beftätigen 9) 
bie Berbeißung [Bottis®, den Bätern ge 
Ihbeben Daß die Heiden aber Gott Toben?) 
umb der Barmherzigkeit willen.) 
Da er nu beichlofien hatte feine Meinung, daß 
ein jglicher ſich des andern fell aunehuıen, Gott zu 
nad dem Eyempel Chrifti, und lem Ysterjcheih 
täffet im Bol Chriſti, weder unter Heiligen noch Sundern, 
weder unter Starken noch Schwachen, weder untex 
Reihen noch Armen, denn fie all Ein Ding N 
emerlei Güter in Chrifto, ber macht Ein Hey, Ein 
Muth, Ein Sinn, Einen Mund und alle Güter gemein, 
fie feien gerklich oder zeitlich, wie manchfältig fie immer 
kein mügen ; fähret er nu‘) zu und gründet folchea 
mit — "Eprlchen der Schrift, und hebet alfo auch 
durch die Schrift auf alle Urſach ber Aneinigkeit, ſtellet 
ſich zwiſchen Jüden und Heiden als ein Scheidsmanm 
und Mittler; als ſollt ex ſprechen: Ihr Jüden künm 
die Heiden sicht verwerfen, ob fie nicht mit euch emer 
Gewohnheit nad efien und trinken: benn fie haben 
eben den Chriftum, den ihr — wie das die Schrift 
zubor verfündigt bat. Wiederumb Ihr Heiden Tünnt 
die Süden nicht verachten, ob fie — ihrer Weiſe 
nach lief mb trinlen; denn fie haben auch benfelben 
Ghriftum, der ihnen ift verheißen ) in der Schrift. 
Dieweil denn die Schrift Chriftum gemein macht, 
und beibe, Jüben und Heiden, unter ihm verfammlet, 
auch außer Chrifto niemand nichts bot, und in Chriſto 
jedermann alle Ding bat; warumb wollt ihr denn zanken, 
wtpeilen und und euch fpalten, und nicht vielmehr freund» 
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lich unternander annehmen, wie euch Chriſtus hat an⸗ 
genommen? Hat doch niemand nichts fur dem andern; 
ſo hat auch niemand weniger, denn der ander. Warumb 
wollt ihr euch denn umb Eſſen, Trinken, Kleider, Tage, 
Stätt, Geberden und desgleichen zanken und ſpalten, 
da nichts an gelegen iſt, dieweil es zeitliche Ding außer 
Chriſto ſind, die nicht zur Sachen dienen? Darumb 
laßt hierin frei fein, wer da will. Iſt aber noch °®) 
jemand ſchwach im Glauben, und noch nicht frei, den 
duldet unb traget, bis er ſtark werbe, angefehen, daß 
* daran nichts abgehet, ihr habt doch Chriſtum ganz 
und gar. 

Daß wir nu dieſe Wort St. Pauli verſtehen, 
müfjen wir wiſſen, daß St. Paulus Brauch iſt, das 
jüdiſche Volk zu nennen die Befchneibung, barumb, daß 
e beſchnitten waren, und babei, als bei einem Zeichen, 
von andern Völkern gefondert und erfennet würden. 
Alfo nennet man aud wohl ander Ding bei feinem 
Zeichen; ald, von Weibern Tpricht man: Der Schleier 
oder die Zöpfe richten viel Unglüds an in der Welt; 
[und von den Münden: Siehe zu, was thar die Kutte 
nicht thun; 9] und von den Pfaffen: Wie tft die Blatte 
fo geizig! und die Reuter nennet man bei den Sporen 
oder Steigereif. *) Eben auf biefelbige Weife nennet 
St. Paulus die Züden bei ihrem Zeichen die Bejchnei- 
dung, und bie Heiden [praeputium %] die Vorhaut; 
Gal. 2 (8.7. 8): Sie fahen, daß mir das Evangelion 
vertrauet war an bie 7) Vorhaut (das ift, an die ®) 
Heiben, die noch haben ihre Vorhaut unbefcähnitten), wie 
Petro vertrauet 7) war das Evangelion an bie *) Be: 
fchneidung (das ift, an bie *) Jüden). Und Ephef. 2 
(V. 11): Gedenkt ihr Heiden, die ihr vorzeiten wart 
genennet eine Vorhaut von ber Befchneibung ꝛc. Alfo 
bie au: Ich Tage, daß Chriftus fei geweſen ein Diener 
der Beſchneidung, das ift, der üben ober des jüdi⸗ 
ſchen Volks. 

Einen Diener nennet er Chriſtum auch nach 
ſeinem Brauch, da er alle Prediger und Apoſtel Diener 
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nennet; 1. Cor. 3 (B.5): Was iſt Paulus? was if 
Apollo? fie find Diener, durch welche ihr feib gläubig 
worden. So iſts nu fo viel gefagt: Iheſus Chriftus 
it gewefen ein Diener ber Beichneibung, das ift, ein 
Brebiger, Lehrer, Apoftel, Bote, von Gott [nur 2] zu 
dem jübifchen Volk gefchidt. Denn Chriftus hat noch 
me den Heiden geprebigt, iſt auch nicht zu ihnen gefanbt, 
fondern allein den Süden. 

Das ift aber geſchehen nicht umb ihres Berbienft 
willen, fondern, wie er bie fagt, umb der Wahrheit 
Gottes willen. Welche Wahrheit ift pas? Gott 
batte Abraham, Sfaac *) und Jacob verbeißen, daß 
Chriſtus follt von ihrem Samen geboren werben. Daß 
zu Gott wahrhaftig erfunden würde in feinem Ber: 
beißen, ift Chriftus kommen, lauts berfelben Berheißung. 
Und alfo ift die Wahrheit Gottes erfunden, daß er halte, 
was er zufage. Umb folder Wahrheit willen, daß Gott 
beftünde als ein Wahrbaftiger, und nicht umb jemands 
Berdienft willen, ift Chriftus ein Apoftel und Diener 
der Beichneidung worden. Das wöllen die folgende . 
Dort, da er fagt: Zu beftätigen*) die Ver: 
beigung Gottes, den Bätern getban. 

Siehe, was er fur eine Wahrheit meine; nämlich, 
damit befräftiget und erfüllet ift göttlih Zufagung von 
Chrifto, zu den Patriarchen gefchehen. Db nu mohl 
das wahr ift, daß Chriſtus beide, Jüden und Heiden 
gemein ift, fo ift er Doch nicht den Heiden, fondern allein 
den Yüben verheißen; wie er auch faget Rom. 3 (2. 2): 
Gottes Wort [das #5] ift den Süden vertrauet; und 
Kom. 9 (B. 4): Den Füben ift bad Gefe gegeben. Alfo 
if er auch allein x ihnen fommen, wie er auch ſelbs 
faget Matth. 15 (8.24): Ich bin nicht gefandt, denn 
allein zu den verloren *) Schafen vom Haus Syfrael. 

Alfo Haben die Jüden das Bortbeil, daß ihnen 
Chriftus verheißen ift und fie fein getvarten möchten. 
Aber den Heiden ift nichts verbeißen, darumb fie auch 
nichts gewarten kunnten; wiewohl aud die Jüden den 
Heiden 7) darin gleich find, daß Chriftus ja fo aus 
lauter Gnaden ihnen *°) ift verheißen, als er ben Heiben 
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ft gegeben. Doch nachdem er verheißen it, haben fix 
seblihe Urſach gehabt, fein auch zu warten, als ber 
ihnen geben werben ſollt. 

Darumb haben die Jüden Chriftum wicht allein auß 
ber Unabe der Verheißung, fondern auch aus der Wahr 
beit Gottes, vie 9) fein Verheißung erfüllen follt. Aber 
bie Heiven Haben weder die Gnade der Verheihung; 
noch bie Wahrheit der Erfüllung, ſondern vie lauter, 
bloße, unbenachte, unverfehene Barmherzigkeit, die ihnen 
Chriſtum gibt, ohn alles Verheigen, ohn alle Pflicht 
der Wahrheit Gottes zu erfüllen. Doch dieweil die 
Schrift verkundiget hat, daß wie Heiden follten Chriſtum, 
wiewohl ohn alles Verheißen, ohn alles Warten lb . 
Berjehen, uberfommen, mußte biefelbige Schrift je and) 
erfüllet werben. Und alſo hat kin Theil was fur 
dem andern; fonbern Chriſtus ift ben Süden gegeben 
aus göttlicher Zufagung und Wahrheit, den Heiden aus 
lauter unverfehener Varmherzigkeit. 

Meil denn beides die Schrift innen hat: ben IAden 
verheißt fie, von den Heiden verlünbiger fie, To beftehet 
nu bie Ginigkeit, daß ein jglicher Chriftum hat ingemein 
und hinfant eimer ſich des andern foll annehmen, ala 
feines Mitgenofien am gemeinen Gut. 

Die Süden follen die Heiden nüht verachten, dar⸗ 
umb, daß die Schrift von ihnen fagt: fie werben Gott 
preifen umb feine Barmberzigleit. Wie wollten fie bie 

ten, Die Gottes Varmherzigkeit haben und preiſen? 
Sie Funmten fie ja nicht preifen, wenn fie fie micht hätten. 
Wieberumb follen die Heiden nicht verachten bie SYaben, 
denn Chriſtus iſt ihnen verheißen, und ver Verheißung 
nach ihr Diener und Prediger worden, daß Gott wahr⸗ 
Baftig beitünde, un feine Verheißung befräftiget. 

Eiche, das möllen diefe Wort Pauli: Ich fage, 
daß Chriftus fei ein Diener geweſen der Beſchneidung, 
umb Gottes willen, gu beflätigen 9) bie Verheißung 
Gottes, den Vätern gethan. Warumb fageftu das? 
Ohn Zweifel, daß niemand die Jüden verachte, fondern 
nehme fie an, weil fie Chräftus angenommen und nicht 
veracht Bat, ja auch ihr eigen Prediger, Diener, Apoftel 
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berheißen, ergeiget und gegeben if. Was ſageſtu denn 
bon den Heiden? ch fage nit, baß ihnen etwas 
verheißen ) ſei; aber das fage ich, fie preifen und 
haben Gottes Barmberzigleit, die ihnen ohn Verheißung 9) 
gegeben iſt, wie die Schrift meldet; darumb foll fie 
faad; ®] niemund verachten, fondern annehmen, dieweil 
fe Butt hat angenommen, und nicht verachtet. 
Wie nu Ghriſtus allen gemem worden iſt, ven 
und Heiden, wiewohl aus anderlei unb anderlei 
Urach, alſo follen wir auch unternander gemein werben, 
ein jglicher fih des andern annehmen, feine Bürben 
tagen und Gebrechlichkeit dulden, ohn alle Unterjcheis 
üuberlicher PBerfon, Namens, Stimdes, und was ba6 


map. 

ſAls gefhrieben it]: Darumb will ich 
dih loben unter den Heiden, und deinem 
Ramen lobfingen®). 

Hie hebet ee an zu erzählen etliche Eprüche der 
Schrift, datin von den Heiben verfünbiget ift, daß fie 
würden Gott preifen umb feine Barmberzigfeit. Und 
diefer erfte ftehet 18. und 108. Pfaln (Bf. 18,50; 108, 4.), 
und tft geredt von dem Propheten m ber Berjon Chriftt, 
wie das ausweiſen beide Pſalmen. Sollt nu dieſe 
Schrift wahr werden, ſo mußte Chriſtus unter den 
Heiden ſein, und nicht leiblich, ſondern geiſtlich unter 
ihnen fein. Denn wo Chriſius nicht iſt geiſtlich, ba 
ift noch fein Lob; wo er aber lobet und finget, da iſt 
er geiftlih. Alſo zwinget *) dieſer Sprach, daß die 
Heiden follten an Chriſto gläuben und ihn haben, welchs 
iR die Barmherzigkeit Gottes haben; dennoch wird hierin 
niit etwas verheißen ) den Heiden, fondern ſchlecht 
verfündiget von [dem ] Heiden, was fie thun werben. 

Es ift auch droben gefagt von dem rechten Gottes» 
dienft, den bie der Prophet nennet Loben und bon 
Bottes Namen fingen, wie ihn denn auch bie 
ganze Edhrift nenmet. Nu ift Lob nichts anders, denn 
Ertenniniß *) der empfangen Güter; darumb das ebrä: 
dh und Apoftels Wort lautet: confitebor, ich will dir 


. 
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befennen, ba3 tft, danken [und 9] Ioben, und fagen, daß 
ich ſolchs alles von bir habe. 

Undabermal fpridter: Freuet euch, ihr 
Heiden, mit feinem Boll. 

Diefer Sprud iſt aus Deut. 33 (B. 43). gezogen, 
als man fagt, da Mofes fpridht: Lobet ihr Heiden mit 
feinem 9) Voll. Auf ebräiſch aber kann es alfo lauten: 
Freuet euch, ihr Heiden, mit ihm (vernimm: mit feinem 
Boll). Und aljo dünkt mid, fuhre der Apoftel diefen 
Spruch. Doc es laute fonft oder fo, jo iſts offenbar, 
daß niemand weder Gottes Voll Iobet, noch fich mit 
ihm freuet, ex fei denn feiner Güter theilbaftig, und 
babe venjelbigen Gott. Denn wer das nicht bat, ber 
ift Gottes Volk feind, verfluchet ®) und verfolget es, 
wie Genef. 12 (B. 3). Gott ſpricht: Ich will fegenen, ®) 
bie dich fegenen, ®) und verfluden, ®) die dich ver- 
fluchen. *) Hie fieheftu, daß fie des Segens °°) theil« 
baftig find, bie Gottes Volk fegenen.%) Darumb 
winget der Eprud auch, daß die Heiden follten Chri⸗ 
den werden. 

Und abermal: Zobet den Herrn”) alle 
Heiden, und preifet®) ihn alle Völker. 

Das ift der 117. Palm (B. 1), und rebet aud 
von dem rechten Gottesdienſft. Darumb ziwinget er 
auch, daß die Heiden Gottes Volk fein follten; fintemal 
Gott niemand bienet (das tft, lobet und ebret), denn 
allein fein Bolt. 

Und abermal ſpricht Iſaias: Es wird 
fein die Wurzel ®) Jeſſe, und ber [ba J auf: 
erfteben”) wird zu berrfhen uber”) die 
Heiden, auf den”) werben bie Heiden boffen.- 

Diefer Spruch ftehet Iſaiä 11 (B.10). und lautet nach 
bem Ebräifchen *) alfo: [Und 7°] es wirb gefchehen zu ber 
Seit, daß die *) Wurzel Jeſſe, die da Itehet zu einem 
Panier den Böllern 7), nah ihm werden die Heiden 
fragen, und feine Ruge wird Ehre ”°) fein. Die Mei- 
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nung diefes Spruchs ift Mar, baß die Heiden follen 
Ehriftum haben, und ihm untertban fein. Aber St. Baus 
lus wandelt die Wort ein wenig unb folget den alten 
Dolmetfchern, die vor Zeiten bie Biblien in griechifche 
Sprach verivandelt haben. Der Sinn ift doch gleich. 
Die Wurzel FZeffe foll bie nicht verftanden werben 
der Stamm Jeſſe, wie die Maler malen einen Baum 
aus Jeſſe, dem Bater David, mit vielen Zweigen, und 
wie man auch finget von Unfer Frauen: Germinavit 
radix Jesse, der Stamm Selle ift aufgangen; das ift 
alles mit Gewalt daher geveutet. Chriftus ſelbs, und 
fonft niemand, ift diefer Stamm ober die Wurzel; tie 
Märlich diefer Spruch Iſaiä ztvinget, der ba fagt: Die 
Heiben follen hoffen auf ”) den Stamm ober Wurzel 
Seffe, der die Völker vegieret 20. Das kann nicht dem 
natürlichen Jeſſe, noch Unfer Frauen zugeeigent werben. 

Ehriftus aber heißt darumb ein Wurzel Jeſſe, daß 
er von dem Geſchlecht Jeſſe durch David kommen iſt, 
aber in ibm bat aufgehöret die leiblihe Geburt. Er 
iM durch fein Leiden in bie Erben begraben, und als 
em ungeftalte Wurzel in der Welt verborgen, unb ift 
aus ihm gewachfen der ſchöne Baum, bie chriftliche 
Kiche, audgebreitet in alle Welt. Das wäre recht ge: 
malet die Wurzel Jeſſe, wenn man Chriftus Leiden und 
feine Frücht dran malete. 

Daß aber Baulus fagt: Unb ber da erftehen wird 
zu regieren die Völler; ift eben fo viel als auf ebrätfch: 
der da ftehet zu einem Zeichen den. Völkern °%); denn 
Chriſtus Regiment ift damit angezeigt, daß es geiftlich 
fi. Er ift durchs Evangelion aufgericht in aller Welt 
zu einem Zeichen, baran man feben und ſich halten 
sup mit dem Glauben. Man fiehet ihn nicht leiblich, 
fondern nur im Zeichen, im Eoangelio; und alfo res 





gieret er auch die Bölfer durchs Evangelion, im Zeichen 


und nicht in leiblicher Gegenwärtigfeit. 

Daß er aber fagt: Die Heiden werben auf!) ihn 
hoffen, iſt auch nicht anders, denn das der ebräifch Tert 
fagt: Und bie Heiden werben nad ihm fragen, das tft, 
fe werden auf ihn ſehen und allein an ihm bangen, 


79) in (a). 80) ber Bälter (ab ce). 81) in (a). 
Uuther’3 Werke, Tr Bd. 2%. Uufl. 


allen Troft, Hoffnung und Treu in ihn fehen, werben 
nach nichts fragen, nichts begehren, denn nur ihn. 

Aber da unfer Tert Hat: Und fein Grab wird 
ehrlich fein; das der Apoftel ausläßt, bat St. Hieronh⸗ 
mus nicht wohl verdolmetſchet, da er meinet, Iſaias 
babe vom dem berriichen Grabe Chriſti geſchrieben. 
Iſaias bat gewollt, daß feine Ruge fei Preis, das tft, 
fen Tod oder Sterben fei nicht wie ander Menſchen 
Sterben, welche haben ihren Brei, dieweil fie chen; 
wenn fie tobt find, fo baben fie nichts. Aber biefex 
Wurzel Jeſſe ift allererfi ihr Preis angangen im Tobe; 
demn nad feinem Tode ift er allererſt zum rechten Leben, 
Gewalt, Preis und Ehre erhaben, zu einem Zeichen und 
Regenten der Heiden, ja ein Herr uber alle Ding ges 
fegt zur rechten Hand Gott. - 

Gott aber der Hoffnung erfulle eu 
mit aller ®) Freuden und Friebe im’) Glaus 
ben, daß ihr vBllige Hoffnung habt), dur 
die Kraft) des heiligen Geiſtes. 

Er beichleußt die Eypiftel mit einen feinen Gebet, 
wündſcht ihnen volle Freude umb Friebe, und ſpricht: 
Gott der Hoffnung, das ift, der fie allein gibt 
durch Chriſtum und in Ghrifte. Wie aber das zugebe, 
tft droben gefagt: Wenn wir Gottes Willen erkennen, 
wie er hat Chriftum dargeben, unfer Sunde zu tragen, 
wie wir auch thun follen. Je tiefer folder Wille er: 
fonmt wirb, je ſtärker der Glaube, die Hoffnung und 
ine Liebe wird. Darumb muß man immer babon pres 
digen, bösen unb denken; beun es gebet durch Fein 
ander Mittel zu, denn allein durchs Evangelion. 

Darumb ift des Apoſtels Meinung biefe: Gott, 
der da Hoffnung wirket durchs Evangelion, der gebe 
eu Gnade, daß ihr das Evangelien wohl treibet und 
gläubet, daraus ihr Chriftum aufs allertiefeft erfennet; 
davon ihr benn alle Freude und gute Gewiflen, als 
von einem gemeinen Gut, dazu auch Friede unternander 
haben werdet. Denn das ift bie Freude und Friede, 
nicht wie die Welt gibt durch Fühlen und Empfinden, 
fondern darch Gläuben: denn ihr nicht ſehet noch fühlet 
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ber euer Gut iſt, von dem ihr Freude und Friede 
; in ber Welt aber werdet ihr Unfried und Betrüb⸗ 
fühlen. So ir aber Chriſtum erlernet, daß er 
gemein jvermann ift, und allen gleich, fo Habt ihr guten 
Friede: denn ba tft nichts, das einer dem andern ver⸗ 
gönnen Tann, dieweil ihr alle gleich reich feid. Siehe, 
das heißt Freude und Fried durchs Gläuben ober im 


Daraus benn weiter folget vollige Öffnung ®), 
das ift, daß die Hoffnung immer zunimpt. Dazu helfen 
auch die Leiden und Berfolgungen. Denn die Hoffnung 
zumpt nicht dermaßen zu, daß bie Widerwärtigkeit werde 
abgelegt, ja je wird gemehret, auf daß bie Hoffnung 
nicht auf fer Macht fich verlafie, fondern beſtehe durch 
Kraft des heiligen Geiſtes, welche uns hilft und die 
Hoffnung ſtärket, daß wir ben Unfall der Melt nicht 

noch furchten, ſondern bis in ben Tod befteben, 
md alles Böfes uberwinden, daß ed fur uns fliehen 
und ablafjes muß. Das heißet Hoffnung, nicht in menſch⸗ 
Schtwadeit, ſondern in Kraft des heiligen Geiftes, 
welches doch alled durch Mittel des Evangelii muß ge- 
kheben, wie er broben fagt: Duck Geduld und Troſt 
ber Schrift haben wir Hoffuung. Denn wo nicht Evan⸗ 
gefion iſt da tft weder Hoffnung, no Friede, Freude, 
Liebe, Chriſtus, Gott, noch kein Gutes; mie 
wir das fur Augen ſehen in dem elenben geitlichen, 
geiklofen, fleifchächen Stand, bie doch viel beten und 
Meß halten; fur welchen uns Gott der Hoffnung und 
der Geduld und bes Troftes gmädiglich behüte, Amen. 


F 


II. 
Am dritten Sonntag im Advent. 


Eviſtel St. Bauli 1. Cor. 4, 1-5 


Diefe Epiftel gibt ein Exempel des Evangelii am 
erften Sonntag im Advent, ba wir gehört haben, daß 
die Jünger nicht ſelbs auf dem Füllen ritten, ſondern 
führeten® zu Chrifto, und fagten ibn drauf; das thut 
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hie der Apoſtel auch. Denn die Corinther fingen an 
ſich zu ſpalten, und zu hängen an den Apoſteln; eins 
Theils rühmeten ſich St. Peters, eins Theils St. Pau⸗ 
lus, eins Theils St. Apollo, ein jglicher warf auf ſeinen 
Apoſtel, von dem er getauft oder gelehret war, oder 
der ihn dünkte der Furnehmeſt fein. Da kömpt Paulus, 
und wehret, läßt feinen ſich rühmen von einigem Apoftel, 
fonbern allein von Ehrifto, und ') Tpricht, es liege nichts 
dran, wer die feien, durch welche fie getauft und gelehret 
find; aber darliegt es gar an, daß fie Chriftun ein» 
trächtiglich balten, und ihm allein unterworfen feien. 
Alfo lehret bie?) St. Paulus fein, mas fie von den 
Apofteln halten follen, und ift die ganze Epiftel ein 
greulicher Stoß wider das Papftthum und befielben ®) 
Regiment; wie wir ſehen werben. 

Dafur halte uns jedermann, nämlid 
fur Chriftug Diener und Haushalter uber 
Gottes Geheimniß ‘). 

Das iſt geſagt von allen Apoſteln und aller Apoſtel 
Stuhelerben, es ſei St. Peter oder St. Paul. Darumb 
iſt uns hie gar eben wahrzunehmen, wie man die Apoſtel 
und Tjtt die 5] Biſchofe halten fol, daß wir fie nicht 
zu hoch noch zu niebrig halten. Denn St. Paulus, 
ja der beilige Geift, bat dieſe Maaß nicht umbfonft- 
gelegt, ohn Zweifel, daß wir [hülbig find, und darnach 
zu richten. Defielbigen gleichen ift den Bifchofen hiemit 
gelegt, was ihr Ampt fein fol, und wie mweit ihr Ge- 
walt fi ftredt; auf daß, fo wir einen Biſchof ſehen, 
ber ſich mehr unterwindet, denn diefer Tert gibt, dab 
wir denfelben gewißlich fur einen Wolf und des Teufels 
Apoftel halten und meiden follen; denn das wird ge: 
wißlich der Antichrift ©) fein, der meiter regiert im geift- 
lichen Regiment, denn bie beftimpt i | 

Zum eriten ſpricht er: Wir follen fie fur nichts 
anders aufnehmen noch halten, denn fur Diener Chrifti; 
und fie follen auch fur nicht? anders wöllen gebalten 
werden. Aber Diener Chrifti foll bie nicht heißen 
von dem Gotteödienft, den man jtzt Chriſtusdienſt nennet, 
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als mit Beten, Faſten, Kirchengehen, und alles, was 
das geiſtlich Recht, Stift, Klöſter und ganz geiſtlicher 
Stand Gottesdienſt nennet. Denn das ſind eitel er⸗ 
dichte Wort und Werk, dadurch dieſer Spruch Pauli, 
und ander mehr, aller Ding verfinſtert find, daß jtzt 
niemand mehr weiß, was bie Paulus Chrifti Dienit 
heiße. Er meinet den Dienft, der ein Ampt iſt. Alle 
Chriften dienen Gott, aber fie find nicht alle im Ampt. 
Alfo nennet er auch Rom. 11 (B.13). fein Ampt einen 
Dienft: Ich will meinen Dienft preifen, weil ich der 
Heiden Apoftel bin. Und droben in ber näheſten Epiftel 
(Röm. 15, 8): Ich Tage, daß Chriftus ein Diener fet 
geiwefen der Beichneibung; und 2.Cor.3 (8.6): Wel- 
her auch uns tüchtig gemacht hat das Ampt zu führen 
bes neuen Teſtaments, nicht des Buchſtaben, ſondern 
des Beifts ?). 
Und wo nehme ich ein folde ftarfe Sprach, daß 

ih aus aller Chriften Herzen fünnt reißen ben tiefen 
eingebrungen Irrthum durch die Papifterei ®), daß fie _ 
den Dienft Ehrifti und ven Dienft Gottes nicht anders 
deuten, denn auf ihre eigen Werk, die fie ohn Mittel 
genen Ehrifto wirken? Höre doch, lieber Dienfch, Chrifto 
dienen und Gott dienen heißt furnehmlich bei St. Baulo, 
ein Ampt führen, das EChriftus ibm befolhen bat, näms 
lich das Predigen. Es iſt ein Dienft, der von Chrifto, 
nicht zu Chriſto gebet, und der nicht von uns, ſondern 
zu uns kompt. Das mußtu wohl merken, und iſt fehr 
noth, du kannſt fonft nichts willen, was bie Paulifchen 
Wort mwöllen: [minister, *) ministerium, ministralio, 
ministrare etc. Er heißt es immer dienen, Dienft, 
Diener x. Selten aber gedenkt er [auch '%] des 
Dienftö, der uber fi zu Gott gehet, fonvern allerges 
meineft deß, der unter ſich zu den Menſchen gehet; denn 
auch Chriftus im Evangelio den Apofteln gebeut, fie ſollen 
die Uinterften und der andern Diener fein. (Luc. 22, 26.) 
Und auf daß er von ſolchem Dienſt veritanden 
würde, bat ex mit Fleiß hinzu gejeht und fich felbs 
verlläret, und ſpricht: Schaffner oder Haushalter, 
N Er bat unb gemadt, daß wir gnugfam find worden zum Dienft bes 
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— nicht kann denn von Predigerampt verſtanden 


— nennets aber darumb Chriſtus Dienſt und ſich 
Chriſtus Diener, daß er ſolch Ampt von ihm empfangen 
bat, und ibm befolben tft zu prebigen. Alſo ſind alle 
Apoftel und Bil Sof | Chriftus Diener, das ift, Chriſtus 
Prediger, Chriſtus Boten, Chriftus Amptleute, zu den 

Menſchen mit feiner Votſchaft abgefertiget; daß bie Mei 
nung diefes Spruchs ſei dieſe: 

Ein jgliher unter euch fche zu, daß er nick ein 
ander Häupt ſetze, einen andern Herrn aufwerfe, einen 
andern Chriſtum made, ſondern alleſampt bleibet as 
bem einigen Chriſto; denn wir find wicht eure Kerwm, 
noch eure Dberfte, nad ) euer Häupt; wir prebigen 
auch nicht von uns, wir lehren euch nicht unfer eigen 
Wort, führen euch nicht unter unfern Gehorſann, daß 
hr müffet und unterthan fein und unjer Lehre Halten. 
Richt alſo, * alſo; ſondern wir find Boten und 
Diener deß, der euer Dberiter, Häupt und Herz if, 
wir prebigen fein Wort, werben fein Befelh, führen 
euch allem unter fein Geherjem. Dafur follt ihr uns 
auch halten, keines andern ſollt ihr von und gewarten, 
auf daß ihr, ) ob mir wohl andere Menſ find, 
denn Chriftus, doch nicht andere Lehre, andere Wort, 
andere Regiment, andere Oberkeit, venn —— durch 
uns uberkommet. Wer uns alſo aufnimpt und halt, 
‚der hält recht, der nimpt nicht uns, ſondern —— 
ſelbs auf, welchen wir allein pre ebigen. Welcher aber 
uns nicht dafur hält, ber thut und mo Unseät, lãßt Chriſtum. 
das gemeine Häupt, fahren, und will ein eigen Gäu 
aufwerfen, und und zu Götzen 

Alfo Iefen wir Judic. S (V. 23. 28), daß die Kinder 
kon Iſrael gu Gedeon — — du ie oe 
und beine Kindskind. Ich wi 
nicht euer Herr fein, — — — foen. auch 
wicht eure Herrn fein, ſondern Gott ſoll euer Herr fein. 
Und 1. Reg. 8 (V. 7), da die Kinder von Iſrael einem 
König begehreten von Samuel, ſprach Bott: Sie haben 
nicht di, fondern mid vertvorfen, daß ich nicht ein 


11) „eure Herrn sc.” fehlt d. 12) „ihr” fehlt ab. 


‚König fei uber fie. Hie fehen wir, daß Gott Fein 
Dberleit leiden Tann, benn feine alleine in feinem Bell 
und Regiment ®). 

Möchteſtu aber bie fragen, wie fie daran funbigen, 
fo doch Gedeon von Bott ihnen gegeben war zum 
Häuptmann im Streit, und darnach viel Beiliger Konig 
uber fie von Bott gefeht waren? Antwort: Es war 
nicht Sunde ober wiber Gott, = % Könige oder 
Fürſten batten; denn Dberleit muß fein auf Erden. 
ber da? war die Uintugend, baß fie ſich unter menſch⸗ 
Ich Regiment begaben, und wicht benügen ließen an 
Gottes Regiment. Denn Gedeon und bie heiligen Könige 
segierten nicht ein Haarbreit weiter, benm ſich Gottes 
Gebot und Befelh firedet, und hielten ſich nicht ander, 
denn Diener Gottes; das ift, fie Iregierten das Volt 
nah Gottes Worten, nicht nad) ihren Wort. Und 
alfo bleib das Regiment Botte allein, und fie waren 
Diener darinnen, gleichwie die Apoftel in Chriftus Wort. 

Darumb finget auch David von. feinem eigen Re 
giment nicht anders, denn als fei es Gottes, und fpricht 
Pfalm 7 (B. 79): Stehe auf, Herr, in beinem Zorn, 
erhebe dich uber den Grimm meiner Feinde, und hilf 
mir wieder in das Ampt, das du mir befolben Haft, 
daß fich die Leute wieder zu dir fammlen, und umb bere 
felben willen komm wieder empor. Der Herr if Ric" 
ter uber die Leute, " 

Wo aber mehr denn Gottes: Gebot if, und die 
Dberleit ſich unterwindet, oder die Untertbanen furhen, 
daß fie auch mit Menfchenlehre regieren, ba hebet fidh 
ein Abgötterei und neu Häupt: die Oberkeit ift denn 
nicht mehr eine Dienerin, ſondern herrſchet fur fi 
felbs, ohne Befelh und Gebot Gottes. Da fpricht 
denn Gott, wie ex zu Samuel fagt: Ste haben nicht 
bi, fondern mich verworfen, daß ich nicht uber fie 
zegiere. Und das fage ich vom Regiment der Seelen, 
fur Gott beftehen foll; denn weltlich Regiment 
gehet die Seele nicht an, gehört auch nicht in dieſe Sache. 


5 
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Wo nu mehr benn das einige Häupt, Gott ober. 
Chriftus, wird aufgeworfen, da- müflen auch ander 
Lehre und Wort fein, denn Chrijtus Lehre und Wort. 
Da muß denn aud fobald der Dienft Chriftt aus fein, 
Chriſtus verworfen, und ein neu Herrſchaft aufgeworfen 
fein. Das kann ein jglicher wohl begreifen, daß bie 
zwei fich nicht mit einander leiven können: Chriftus 
Diener fein, und felb eigen Wort lehren. Wie Tann 
er Chriſtus Diener fein, fo er nicht Chriftus Wort 
Iehret? ober wie Tann er fein eigen Wort lehren, wenn 
er Chriftus Wort lehren foll? Lehret er fein eigen 
Wort, To tft er ein eigen ſonderlicher Herr, und bienet 
Chrifto nicht; lehret er Ghriftus Wort, fo ift er nicht 
ein ſonderlicher Herr. 

Hieraus urtbeil nu du ſelbs, woher komme das 
Bapfttbum und fein geiftlih Recht, mit aller Pfaffen, 
Mönchen und hoben Schulen Lehren. Können fie bes 
weifen, daß fie nichts denn Chriftus Wort lehren, fo 
follen wir fie fur Ghriftus Diener halten; können wir 
aber beiveifen, daß fie nicht Chriftus Wort lehren, fo 
ſollen wir fie nicht fur Chriftus Diener halten. Ru 
iftö je klar, Y ihr Ding nicht ift Chriftus Wort, fone 
dern ihr felb ) eigen. So iſts offenbar, daß fie bes 
Endchriſts Reich und bes Teufeld Diener find. Denn 
hie ſtehet Paulus feft, und ſchleußt: Dafur fol uns 
‚ ein Menfch halten, daß wir Chriftus Diener find. 

Es Hilft nicht, daß fie fagen: Man müge neben 
Chriftus Wort auch ber Kirchen Gebot lehren; geben 
fur, was fie lehren, foll der Kirchen Lehre fein. Aber 
Baulus ftehet noch, und lehret, das die Kirche weber 
Petrum noch Paulum, fondern allein Chriftum böre, 
und fie erfenne auch niemand, denn Chriſtus Diener. 
Daher fieheitu, wie große Gottesläſterung das tft, daß 
der Papft feiner Lehre Gehorfam ausruft einen Weg 
ber Seligfeit, und den Ungehorfam einen Weg ber Ders 
bammniß. Aber Paulus gibt bie dieſen Gehorfam dem 
Zeufel, wie er auch thut 1. Timoth. 4 (3. 1): Der 
Geift aber faget beutlih, daß in ben letzten Zeiten 
werben etlihe von dem Glauben abtreten, und anban- 


26) „ielb” fehlt d» 


gen den verführiſchen Geiftern und Lehren ber Teufel, 
jo in Gleißnerei Lügenreder find, und Brandmaal in. 

Gewiſſen haben, und verbieten ehelich zu werben, 
und zu meiden bie Speife 9), die Gott gefchaffen bat, 
zu nehmen mit Dankſagung ) den Gläubigen, und 
denen, bie ) die Wahrheit erfennen. Und Chriſtus 
Johan. 10 (8. 5. 14). fagt *): Meine Schafe hören 
meine Stimme, aber der Frembden Stimme hören fie 
nicht, fonbern fliehen von ihnen, denn fie kennen ber 
Frembden Stimme nit. Ich kenne die Meinen, und 
bie Meinen kennen mid. 

Da fieheftu, wie es mit Paulo allbie ftimmet, daß 
alles, was nicht Chriftus Stimme ift, da *) ift frembbe 
Etimme, bes Teufels Lehre, und zu fliehen. Da böreftu, 
was Ghriftus felb8 urtbeilet von den Lehren, und was 
feine Kirche höre und lehre, welchs ber Kirchen Gebot 
find ober nicht. Die Kirche bat feine ander Lehre, 
denn Chrifti, auch Heinen andern Gehorfam, denn 

fi. Darumb alles, was bie Papiften von Ges 
boten und Gehorfam ber Kirchen fagen, das iſt ber 
Art, davon Paulus ſpricht: Es find Lügenlehre in 
Bleißnerei, aus ben irrigen Geiftern und Teufelslehren. 

Eben dafjelbige wollen auch die folgende Wort, 
da 2) ex fie nennet Hausbalter der heimlichen 
Güter Gottes. Der Haushalter ſoll bie beißen, 
ber des Herrn Haudgefind ) regieret, wie jet [find ”] 
die Schaffner in den Mündeflöftern und Pröbſte in 
den Nonnenklöftern, und alle dergleichen Hofemeifter, 
Verweſer und Vorfteber. Denn oeconomus ijt griechifch, 
peritus rei familiaris, und [laut’t alfo #4] auf deutſch, 
ein Hauöhalter, der da weiß ein Haus zu verjorgen, 
und fann das Gefind regieren; melden aud Chriftus 
Matth. 24 (B.45). fchlecht einen Knecht nennet, ba er 
ſpricht: Welcher ift aber nu ein treuer und kluger Knecht, 
den bes Herr gefeht hat uber ſein Gefinde, daß er ihnen 


16) Der wer fagt offentlich, en in ben Ichten Tagen werden etliche 

en von dem Glauben, und anhangen ben trrigen Beiftern und Teufels⸗ 

— (Geiften — Lehren der zu ab), und in Gleißnerei Som Ichren, 
die da ein — —* eier) ihrem Sewitien, und verbieten bie * 
und Epeife (abc). 17) Dank (sb co). 18) fo (c). 19) „Tagt” fehlt a. 
” ee m daR (8), 28) Haus und Gefind (a). 28) [a]. 94) [abe; 


y rechter Zeit er gebe =, er ſolcher Knocht wer 
@liefer, nn Knecht, Geneſ. 1 

Nu bat Bott auch ein Haus, — find wir felb&, 
bie chriftliche Kirch, darinnen find die Pfarrherr umb 
Biſchofe — — Haushalter, die des Hauſes 
warten ſollen, mit e verſorgen, und bad Geſind 
regiern. Aber feine Güter find nicht leiblich. Darumb 
ſcheidet St. Paulus die Haushalter Gottes von allem 
andern leiblichen Haushaltern. Jene, die geben ſichtlich 
Brod, und vegieren die Körper; aber dieſe geben unſicht⸗ 
liche Speife, und regieren die Seelen; darumb nenwet 

er fie mysteria. Das ift au alles aus ber Meife 
sen daß wir nicht mehr wiſſen, was ber Haushalter 
ſei ober heiße, und wer bie mysteria find. Sie meinen, 
wenn fie täufen, Meß balten und andere Sacrament 
zeihen, jo haben fie die mysteria gehandelt, und if 
fein mysterium tũchtig *), denn bie Mefje; wiewohl 
auch nicht twiflen, marumb es mysierium missae 

Ich kann heutigs Tages kein Deutſch finden auf 
bad Wort mysterion, und wäre gleich gut, daß wir 
blieben bei demſelbigen griechiſchen Wort, wie wir bei 
vielen mehr find blieben. Es beit ja fo viel, alB 
secreium, arcanum *), ein ſolch Ding, bad aus ben 
Augen gethan und verborgen iſt, das niemand fiehet, 
und gehet gemeinigli die Wort an; ald wenn eitvaB 
gelagt wird, dad man nicht berfichet, ſpricht men: 
Das iſt verbadt, ba iſt etwas Hinten, dad bat eim 
mysterion, ba ift etivas Verborgens. Eben baffelbige 
est heißt eigentlich mysteriam, ich beiße eö em 


Was find denn nu bie mysteria Gottes? Nichts 
anders, denn Ghriftus ſelbs, das ift, ber Glaube und 
Evangelium von Chriſto: denn alles, was im Evan 

elio geprebigt wird, das ift von Sinnen und 
u geſetzt und aller Melt verborgen, mag auch nicht 
erlanget werben, denn allein burch ben Glauben; tie 
er au ſelbs Ta t Matth. 11 (8.25): Ich danke ®) 
bir, Herr, Vater Himmels unb der Erden, daß du dieſe 
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Ding verborgen haſt den Weiſen und acer 
mad haſt fie offenbaret ben Sleinen d -Baulus 
1.60r.2 (B.7): Wir prebigen bie —ã Gottes Im 
er 29) yerborgen, welche feiner biefer Welt Fürften 

Und daß ich — — fage, mysterium ober 
Geheimniß ”) iſt, wenn bu böreft Die Ding, die bu in 
deinem Glauben behäten 1), daß Cheiftus, Gottes Sohn, 
son einer Jungfrauen geboren, geſtorben, auferſtanden 
fei; und das alles umb Vergebung unſer Sunde. Dem 
dieſer Ding fiehet das Auge Zeines, begreift bie Ders 
aunft leines; ja, wie Paulus 1. or. 1 (B. 28). fagt: 
Es iſt ar Tporheit fur den Klugen, und eitel Aerger⸗ 
niß fur den Heiligen. Denn wie iſts müglih, daß 
Ratur —— oder Vernunft bekenne, daß dieſer Menſch 
Chriſtus ſei unſer Leben, Heil, Friebe, Gerechtigkeit, 
Erlõſung, Kraft, Weisheit, Herr aller Grenturn und 
Gott, und alles, was die Schrift von ihm fagt? Nie 
manb kann Davon [etwaa 3 wiffen, denn ber es ans 
dem Evangelio böret und gläubet, es iſt zu ferne von 
Smn und Vernunft. So find nu Gottes mysteria 
nichts anders, denn vie Ding ober Güter, die von 
Chriſto durchs Evangelium geprebigt werben, unb bie 
allein der Glaube fafiet und behält. 

Davon Sagt Paulus ®) 1. — 3 G. 16), de 
er a von biefen Sachen redet und lehret, wie ex 

n fell im Haufe Gottes *): Es ift kundlich 

(pricht er) das gotifelige Geheimniß ®), dad ba iM 
offenbart im Fleiſch, gerechtfertiget im Geiſt, liſt *)] 
erſchienen den Engeln, [if] geprediget ben Heiden, 
fi 9) gegläubt von der Welt, aufgenommen zur Herr 
lichleit. Das tft alleö von Chrifto geſagt, weicher iſt 
offenbart im Fleiſch. Denn ex bat gewandelt unter 
ben Menfchen, die Fleiſch und Blut hatten, und er auch 
felb3; aber dennoch bleib er mysterium; denn daß er 
Chriſtus, Gottes Sohn, das Leben, der Weg, bie Wahr 
heit und alled Gutes wäre, wear verb orgen. 


20) ——— 30) „oder Geheimniß fehlt a be. 
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Doch iſt er rechtfertiget im Geiſt; das iſt, die 
Gläubigen durch den Geiſt haben ihn dafur angenommen, 
erfennet und gehalten. Denn dieß Rechtfertigen heißt 
nicht3 anders, benn gerecht ſprechen, ober recht haben 
laflen, wie 7) Lucä7 (B.29): Alles Bolt und auch bie 
Zöllner gaben Gotte Redt *). Item Pfalm 51 (8.6): 
Auf a bu gerectfertiget werdeſt (das ift, daß du 
Recht behalteſt )) in deinen Worten. Das iſt alles jo 
viel geſagt: wer an Chriſtum gläubet, der gibt ihm 
Recht, befennet, daß wahr fei, daß er allein unfer Leben, 
Gerechtigkeit, Weisheit fet, und wir Sunber, tobt und 
verbampt find, denn das it er, und wills auch ſein 
[und wer ihn dafur hält, der rechtfertiget ihn in feinem 
Geiſt 7%). Wer es *!) aber nicht thut, ftehet auf feinen 
Merken, will nicht verbampt laſſen fein, was er ift, ver 
hadert mit ihm, und verbampt ihn. Aber Chriſtum 
alfo rechtfertigen, das gefchicht von niemand, denn ber 
den heiligen Geift bat, deß Werk ift es allein. Fleiſch 
und Blut fann ed nicht thun, ob es gleich fur Augen 
und Obren offenbarlich dargeftellet und gepredigt wird **). 

Bon biefer *) Rechtfertigung ift auch das Rom. 1 
(B.4). gejagt: Er ift erweifet 4) Gottes Sohn in ber 
Kraft, nah dem Geift, der da Heilige). Als follt er 
fagen: In den Ungläubigen ift er nichts, und nicht 
allein ſchwach, fondern auch gar verbampt. Mo aber 
Heiligen find, die im Geift leben, der fie beiliget, bei 
denen iſts Fräftiglih und groß“) gehalten, daß er 
Gottes Sohn ſei; denn es ift ihnen erweifet *) umb 
aan feftiglich. 
Nu hätte St. Baulus bie wohl Fünnt jagen alfo: 
Wir find Haushalter der Weisheit Gotted, ober ber 
Gerechtigkeit Gottes, oder bergleichen; fintemal Chriſtus 
das alles iſt, wie er ſagt 1. Cor. 1I (V. 30): Er iſt und 
gemacht von Gott zur Weisheit und —— 
und Heiligung und Erlöſung. Aber das wäre ſtückli 
gewejen; darumb wollt er auf einen Haufen mit Einem 
Wort begreifen alle dieſe Güter, die von Chrifto zu 


beißt nichts anders ıc.: iſt gu verſte nad der Bei J & be 
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predigen find, und nennet ed Geheimniſſe. Als 
folt er fagen: Wir find geiftlihe Haushalter, bie mir 
folen austheilen Gottes Gnabe, Gottes Wahrheit, und 
wer kann fie [alle ] erzählen infonderheit? Ich wills 
fürzlih begreifen, und Jagen: Es find Gottes Geheim; 
niſſe; nenne fie darumb Geheimniffe, und °9) verborgene 
Ding, daß fie allein mit Glauben erlanget werben. 
Afo thut er Rom. 1. auch, da er mit Einem Wort 
wollt alles begreifen, wie Chriſtus ift offenbart im Fleiſch, 
vechtfertiget im Geift, geprebigt den Heiden 2c. (tie ges 
fagt ift °') aus 1. Timoth. 3 (V. 16), fpricht er kürzlich 
auf griechiſch: ogsoders, definitus. Summa Summarum, 
er iſt erweiſet °), befchlofien, angenommen und gehalten 
fur Gottes Sohn, von Engeln, Heiden, Welt, Himmel 
und jedermann, biemweil er bafur tft offenbart, rechts 
fertiget, erfchienen, geprebigt, gegläubt, aufgenommen ꝛc. 
Darumb nennet erd auch bie Geheimniſſe, und 
1. Zimoth. 3. ein“) Geheimniß. Es ift doch Ein 
Ding, Chriſtus iſts ganz und gar, Ein Geheimniß und 
biel — denn viel heimlicher Güter wir von 


Auch ift Dad zu merken, dad St. Paulus dazu 
thut, und fpricht: Die Geheimniſſe Gottes, das ift, ſolche 
verborgene Ding, die Gott gibt und in Gott find. 
Denn der Teufel bat auch feine Geheimniſſe, wie Apo⸗ 
falupfi3 17 (3. 5). fpriht: Sie bat an ihr Stirn ges 
Ihrieben das Geheimnig *) Babylon *) 2c. tem (3.7): 
Ich will dir zeigen das Geheimniß ber Hurn von 
Babylon zc. Das find ſolche Geheimnifje, darüber der 
Papft und feine *) Geiſtlichen Haushalter find; denn 
fie geben fur, ihre Lehre und Wert fuhren zum Him⸗ 
mel; und ift babinten eitel Tod und Hölle allen, die dran 
gläuben. Aber bieß find Gottes Geheimnifie, da Leben 
und Seligkeit innen ift. 

So haben wir nu des Apofteld Meinung in biefen 
Vorten, daß ein Diener Chrifti jet ein Haußhalter in 
den Geheimnifien Gottes; das ift, er fol ſich dafur 
halten und halten laflen, daß er nicht? anders, denn 

“) [a]. 50) „und“ feflt ab. 51) Pr [It a. 658) exſchieden (a). 
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— 4 — 
bie Ding — und dem Geſind Gottes gebe, foeun °”] 
bie Chriſtus iſt und in Chriſto find; das iſt, er foll das 
lauter Evangelion, den reinen Glauben predigen, wie 
allein Chriſtus ſei unſer Leben, ya Weisheit, Kraft, 
Breis und Seligleit ꝛc. unb daß unfer Ding eitel Tod, 
Irrthum, Thorheit, Unkraft, Schande und Berbammniß 
ſei. Wer anders prebiget, den ſoll kein Menſch fur 
Ehriſtus Diener noch Haushalter in göttlichen Bütern 
balten, fondern wie des Teufels Boten vermeiden. Date 
umb folget nu: 
Nuſuchet man nicht mebr anden Hau ds 
——— denn See fie treu erfunden werden. % 
Da liegt die ganze Macht an, da fraget Gott 
nad, das —* ah d fobert Engel, Menſch und alle 
Greatur, nicht ob jemand ein Haushalter ‚heiße ober 
dafur gehalten fei, * nicht. Hie fraget niemand, ob 
jemand klein oder groß Bisſthum babe, ja auch nicht fo 
faft, ob er fromm oder wicht fromm fei fur jene °%) 
Perfon; ſondern ba iſt nach zu fragen, ob er treulich 
fein Ampt ausrichte, und thu als ein Haushalter in 
Gottes Gütern. Da gibt und Paulus großen Gewalt, 
rihten aller unfer Bifchofen, Päpiten, Carbinalen 
—* und Leben. Solche Treu fodert Ghriſtus auch, 
Matth. 24 (V. 45): Wer meinſtu, ver da ſei ein treuer 
und kluger Knecht, ven fein Herr uber fein Gefind ge 
fegt bat, daß er ihnen zu rechter Beit Speife °) she. 
Was mag diefe Treu fein? mie wird fie fich 
alten? °) Sagean, wer iſts gebeflert, ober wen hilfts, 
ob em Biſchof fo groß Wäre, daß er alle Bisthum 
innen bitte, wie ſich ber Bapıft aufwirft? Wen bülfe, 
— — daß er mit feinem Schatten die 
Toten aufivedt? Wen hülfs, ob er fo weife wäre, ala 
alle Propheten und Apoſtel geweſen find? Nach ber 
Dinger feinem wird hie gefraget. Uber daß er trem 
fei, gebe dem Geſind — Wort Gottes, predige das 
—— und theile aus die Gedeinmiß Gottes: da, 
da, da fraget man nach, das hilft jedermann, deß iſt 
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yedermann gebefert. Darumb wird fur allen [Dingen ®] 
Treu gefucht und gefobert in biefen Hausbaltern 

Au halt diefen Text gegen PBapit und allen Geifts 
Ken; fage, wonad fraget ber Papit? ft nicht alle 
fein Scharren und Wüthen, daß er allein mit Gewalt 
ber Oberſt ſei ımb wegiere? Er fraget aut darnach, 
daß er groß, mächtig, hoch und reich, und jedermann 
* wrtertuorfen ſei. Daher narret ber Teufel durch 

fen Läſtermaul im allen ſeinen Gefetzen, wie groß ber 
Gehorſam, und fährlih der Seelen Heil fei, mer 
feinem Gehorfam nit unterthan ift; aber baß er treu 
ſei in dieſer Haudhaltung. bekümmert ihn nicht. Denn 


und Befelh, ja in alle feinem Regiment, wenn 

‚je gehört oder gelefen, daß er Gottes mysteria 

* einem rt rühre, oder das Evangelium prebige ? 
Da tft nichts denn von ale von Präbenden, 
eg leivern. Ja, er 


mit den —— Klbſtern und hohen Schulen. 

Und haben dieſe apoſtoliſche Treu [au ®] dahin 
gebentet, daß jft ein treuer Biſchof, Abt ober geiſt⸗ 
in bei ifmen ) heißet ber, ber bie zeitlichen 
‚ ©t. Peters Erbe, St. Moritz Schloß, des heis 
ligen — Land, Unfer Frauen Zins, und fo forten 
der Kirchen Güter, Das tft, ihr eigen Reichthum, unter 
Gottes und der Heiligen Namen treulid — 
ſchget, beſſert und mehret, daß ihn' vie Welt, auch 
—— ſie am allerweltlichſten iſt, nicht mag gleichen. 

——ã— 
— bie haben bes Kirchen wohl furgeſtanden, unange⸗ 
‚ ob fie ihr Lebenlang bie Evangelia nie geleſen 
noch gehört haben, ſchweige denn, daß fie [bie en pres 
ae follten. Alſo fiehet ®) nu das Läftermaul in 
aller Welt frei, und nennet bie gute Hauähalter in 
Gottes Stern, die zu nichts nüß find, denn daß fie 
weltlicher Herrn Rentmeifter, Schöfler, een, ° — 
Daumeifter, Schultheißen, Ackerknecht, 
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Küchenmeifter wären; das beweiſen fie mit ihrer apoſto⸗ 
licher Treu, und nichts mehr. 

Indeß aber fterben die Seelen, verbirbt alles, 
was göttlich ift, der Wolf regiert und reißet: da ſehen 
fie nicht3, da wehret niemand, ba figen fie fill, und 
uberrechen bieweil ihr Regifter, und warten St. Lorenzen 
Bing, und verforgen ber Kirchen Güter aufs allertreus 
lichit; fur welche Treu fie gewiß find, daß ihnen Chriftus 
nicht einen niedrigen Stuhel im Himmel bereitet bat. 
D bes elenden, verloren, blinden Haufen, wie ficher 
fähret er zu der Höllen zu! 

Ich kann bie nicht laflen, ih muß zur Warnung 
gleicher Fällen melden des Teufeld Büberei, die ich 
böre jagen, er vor Zeiten zu Mersburg in unfern 
Lande erzeigt bat mit dem gülden Kelch Kaifer Hein- 
richs. Da lügen bie lieben Leute mit großer Gewalt, 
und haben Ablaß davon, daß fie fagen: Der gebraten 
Lorenz habe ven Teufel uberwunden, daß er des Kaiſers 
Seele laſſen mußt, da er den gülden Kelch in die Woge 
warf, darumb der Teufel erzürnet, und brach dem Kelch 
ein Ohr ab. Solche grobe, tölpifche, faule Lügen follen 
und Chriften blenden, daß wir des Teufels Schalfheit 
nicht erfennen. Warumb bat foldy8 ber Teufel erdich⸗ 
tet? Diefe ganze Gefchicht ift ) darumb von ihm ge: 
trieben, daß man ein Wunderwerk hätte, zu beftätigen 
die Reichtum, Wolluft, und alle die zarte Treu ber 
Prälaten, davon jtzt gefagt ift, daß die Narren brauf 
fallen und gläuben follten, man müge ben Teufel mit 
Gaben zur Kirchen uberwinden; fo doch Petrus jagt, 
e8 thu nur die Stärke des Glauben. [Das find die 
Wunderzeichen, davon Chriſtus und Paulus verlündiget 
baben, daß fie auch die Auserwähleten vom Glauben 
fuhren möchten. Nu laß geben, es find jtzt frumme 
und treue Prälaten gehalten "]. 

Aber noch ein bübfcher Treu ift jet auch im Brauch 
unter benfelbigen geiftlofen Herrn und treuen Haus 
baltern, die ?') ift fchäftig in geiftlihen @ütern- ber 
Seelen: das find allererft die ve treuen Haushalter. 
St. Peter im Himmel mag ſich furfeben, wie er fur 
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ihnen ſeinen Stuhel behalte, ſie ſind wohl ſo heilig. 
Das find unſere Be Väter, Pfaffen, München, 
Ronnen, die ſich uben im Gehorfam des Papfts, der 
beiligen Kirchen, und allerlei Menſchengeſetz, Orden und 
Statuten. Und unter diefen ift der Yurbund, der 
Yusbund, der Kern, der Marl, der Grund, und wie 
larm ich ihr eberliche Titel alle erzählen? die fi) nennen 
und halten nad; der Obſervanz. a, meit gnug bon 
der Obfervanz! Das ſchöne Kätzlin, das bat einen 
glatten, hübfchen Balk! ”] 

Hie fiehet man allererft bie rechten Haushalter und 
die unerhörte Treu, wie feſt, geſtreng und ernſtlich ſie 
ob dem Gehorſam gehalten und ihre Aufſahe handha⸗ 
ben. Ei, das find je die rechten Heiligen! Wenig 

Biſchofe, die das heilige geiſtliche Hecht auch ftrenge 

„müugen mit dieſen gerechnet werden; aber wenn 
man alle ihre Klöfter durchſucht, und alle ihre Lehre 
und Wandel anfiehet, fo ift ein Bolt auf Erden, das 

er weiß von Gottes Geheimnifien, und meiter 
von Chrifto ift; ja, fie finds, bie nicht mehr thun, denn 
ala wären fie unfinnig, und ftürmen frevelich mit ihrem 
Weſen wider Chriftum; fie find der Gog und Magog, 
die mit dem Lamb Gottes ftreiten in Apocalypfi: denn 
ihr Werk werfen fie auf, damit vertilgen fie den Glau⸗ 
ben, und beißen doch die treuen Haushalter Gottes. 
Gleichwie der Wolf ein Hirte beißt, mitten unter den 
Schafen! 

Wer nu Ohren bat, der höre, was hie St. Baulus 
fagt: Man fragt unter den Haushaltern, wer da treu 
ſei; der iſt aber treu, der Gottes Geheimniß hanbelt. 
Darumb fei befchlofien, daß Papſt, Bifchofe, Pfaffen, 
Manche, Nonnen, hohe Schulen und alle, die mit ihnen 
auf etwas ander8 bauen, etwas anders handeln, denn 
Chriftum, das Evangelium und lautern Glauben, die 
haben wohl den Ramen, daß fie Chrifti Diener und 
Haushalter find, aber im Grund find fie des Teufels 
Diener und Haushalter, und handeln des Teufels, ihres 
Herrn mysteria oder Geheimniß. Darumb ſetzt Chriſtus 
dazu, und fpricht: Der Oaustweät fol nicht allein treu, 


m [abe]. ; 
Euther’$ Werke, 77 Bb. 2. Aufl. 7 


fondern auch Hug fein, daß er Unterſcheid babe unter 
Gottes Geheimniß und Teufels Geheimmiß, bemit er 
ſich, und die ihm befolhen find, bewahren und erhalten 
tinne; denn es gehet, mie St. Paulus ſagt, daß ſich 
die falfchen Diener Chriſti dargeben ala rechte Apoſtel 
Ehriſn: gleichmie der Teufel auch ſelbs ſich verfkellet in 
einen Engel des Lichts. (2. Cor. 11,13. 14.) 

Es ift die Treu je. größer je führlidier, wo nicht 
da iſt Klugheit, die da bie Geheiwmniß Gottes treffe, 
wie wir ſehen in den obgeſagten zwo falſchen verführi⸗ 
ſchen Trauen ber geiſtboſen °) Heiligen““). St. Paul 
hats wohl gemußt, daß des Teufels Geheimniſſen mürden 
alſo uberband: nehmen; darumb ſchweigen ex alles aubern, 
und zeucht Die Tren an. Wären unfer Biſchefe treu 
Haushalter Gottes blieben, das Papſfſtthum und der 
fonberlide geiſtliche Stand wäre wohl außen geblieben, 
und dem gemeine geiflliche Stand bes Glaubens twäze 
wohl erhalten Und wenn fie noch item wären ober 
würben, es folkten alle ſonderliche [getftliche *] Stäbe 
bald verfallen, unb her gemeime wieder auffommen. 

Mir aber iſts ein Geringes, daß ich von 
eud gerichtet werke, ober bon einem menfjdr 
liden Tage. 

Hua müſſen wir ſaher ?] die 7) Spraden zuvor 
lernen, und die Wort verklären, die wir dod als unfer 
Mutterfprack haben ſollten. St. Paulus numpt bie das 
Richten oder Urtbeilen auf ein guts Richten, daß es 
heiße, viel von ibm halten und fagen. Wiewohl aber 
ber gemeine Brauch das Gericht gemeiniglidı nimpt zu 
der Verdammniſſe, fo gefcheben do in einem iglichen 
Gericht die zwei Stüd, daß einer verbampt, der ander 
eulöfet, einer geſtraft, der ander belobmet, einer zu 
Schanden, der ander zu Ehren wird. Welchs auch ges 
ſchicht in allen heimlichen Gerichten ”). Dean zugleich, 
da der Pharifäer im Evangelio füch lobet, ſchalt er den 
Bölner und andre Menfchen; zugleich ehret ex ſich und 
ſchändet den andren. Alſo thut ein jglicher gegen feis 
nem Näbeften mit Loben over Schelten, ed uf ein 
Gericht in diefen *) zweien Stüden befteben. 


78) gottlofen (t). 74) Geiſtlichen (a). 75) [ahc). 76) [abe]. 77) une 
fer ın). 78) in allem heimlichen Richten (a b). 79) „biefen” fehlt ad o. 


Darumb fpriht bie St. Baus: Ex werke wor 
ihnen gerichtet ober geurtheilt; das if, Gin Stüd des 
Gerichts gehet uber ihn, mämlich, das [ökfihe und ehr: 
Ehe Stüd, daß fie ihn preifeten umd Boch huben fur 
bie andere, damit richten fie zivifchen ihm une audern 
Ipofteln, gaben m das Bortheil, den andern das Nach⸗ 
bel. Etliche aber richteten, dad iſt, fie lobeten 
St. Peter, etlich Apollo. Daß aber Richten bie fo de 
= Loben heiße, beweiſet 9) das Ende der Epiſtel, de 

> Richtet nicht nor der Beit, bis daß °'} der 
bern Iomme, alödenn wird einem jglichen Lob von Gott 
widerfahren. Was ift das anders, denn: lobet nicht, 
Int Gott loben? Gott ſtehet es zu, daß er uns richte, 
lebe und krone, wir ſollen einander nicht leben, vichten 


noch 

Dex wenſchliche Tag heißt bie auch das menſch⸗ 
ke Urtheil, Gericht und Lob, damit die Menſchen er⸗ 
heben, exrlenchten und belammt machen bie, von denen 
fie viel halden. Gleichwie der natürlich Tag mit feinem 
Ey exleuchtet, fichtläch und bekeznilich madıt die Ding, 

die durch Nacht und Finſterniß nicht erſehen noch er- 
kannt werben mügen. Daher in latiniſcher Sprade. 
die berühmbte Leute, und van den’ jebermann jaget, 
beißen pwaeclari, nobiles, illustres, auf deutfch: durch⸗ 
— das iſt, die A berühmbt, und fur andern 
einen großen Schein und Namen haben. Wieberumk 
die anbern, bie nicht berichmbt find, beißen obsenri, 
ignobiles, bumiles, geringe und unbelannte ıc. 

Auch die heilige Schrift nennet die Könige und 
gürten, doxas, glorias, claritates, das ift, Klarheit, 
Herrlichkeit Geſchrei ®] ⁊c., wie St. Petrus, 2. Betr. 2 
(8. 10). vom Papſt und den Seinen faget: Ste werben 
— und verfluchen °°) hie glorias, das iſt, fie ber: 

bannen und verflüchen °°) die Dajeftäten, Könige, Fürſten 
md alles, was hoch und herrlich ift auf Erden; jo doch 
Cheiftus geboten bat, mar folle auch die Feinde lieb 
heben, auch fegenen *), die uns verfluchen ©), wohlthun, 
die und verfolgen; wie wir denn — daß der Papit 


) weifet (a b) 81) [a bj. 82) [a bc]. 88) vermaledeien (a b). 
4) —— (ab). 8) vermaledelen (a b). 
7* 
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thut am grünen Dornſtag in der Bulla Coenae Domini, 
und wenns ihn gelüftet. 

So ift nu der menfhlihe Tag dad Menſchenge⸗ 
fhrei und Hodrühmen fur den Menſchen. So ſpricht 
Jeremias 17 (8. 16): Ich babe nie begehrt eines Men- 
ſchen Tag, das weißtu. Als follt er jagen: fie geben 
mir Schuld, ich prebige neue Ding allein darumb, daß 
ih Ehre, Namen und Gefchrei fur den Leuten uber: 
fomme, und angefeben werde fur den Menfchen: aber 
du weißt es, daß nicht alfo ift, daß °%) derfelbige menſch⸗ 
lihe Tag ift nicht von mir geſucht. Und Chriftus 
Soban. 5 (B. 41): Ich nehme nicht Klarheit ober Herr: 
lichfeit von den Menſchen; das ift, ich begehre nicht, 
daß mich die Menjchen rühmen und heben. Und So: 
hannis 8 (2. 50): IH ſuche meme Klarheit over 
Herrlichkeit nit. tem Johannis 5 (DB. 35). von 
dem Täufer Johannes ſagt er alfo: Ihr wolltet euch 
eine Stunde freuen in feinem Licht; das ift, ihr hättet 
gerne gefehen, daß euch Johannes mit feinem Zeugniß 
gepreifet und berühmbt hätte, daß ihr dadurch biefe 
furze Zeit eine Ehre fur den Leuten bättet; das war 
euer Suden ıc. 

Alfo meinet nu Paulus, e3 fei ihm das geringfte 
Ding, daß er ein ſolchs Gefchrei, Licht, Preid und 
Namen habe bei den Leuten, und nennet ihn recht eis 
nen menſchlichen Tag: denn er kompt von [einem ?”] 
Menſchen und nit von Gott, gehet auch mit den Men: 
[hen dahin. Als follt er fagen: Ich acht es nicht, 
daß ich von euch und von aller Welt gepreijet würde: 
Menfchen laßt das ſuchen; Chriftus Diener und Gottes 
Haushalter follen gewarten von Chrifto und von gött- 
lihem Tage das Gericht. 


€3 iſt aber ja ein undankbar Apoftel, daß er nicht 


einen Sad vol Bullen hinſchickt, und fegenet ®) fie, 
und theilet Ablaß aus, alö denen, die den apoftolifcher 
Stubel in billiger Ehre und Wirden haben gehalten. 
Der Papft würde fich viel apoftolifcher haben gehalten, 
ja er mwürbe fie verfluchet 9) haben, wo fie nicht folchen 
menfchlihen Tag bätten angezündet und gefagt: Sch 


86) „daß“ fehlt a b. : : ; 
9— 80) „bad fehlt © b- EM) ſW. 88) benebelet (a); gedenedeiet (b) 
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bin päpftifch, der Papft ift der Höheſt, der Heiligft, ber 

Maͤchtigft. Wenn St. Paul hie hätte gewollt, jo wäre 
er Papft und der Deberft worden mit eim Wort, wo 
& denen zugefallen wäre, die fih an ihn wollten hän- 
gen, die andern hätten fi müſſen büden; aber nu er 
mehr fucht Treu, denn Höhe in feinem Haushalten, 
muß ee ein fchlechter Teppichmacher bleiben, und zu 

gehen. 

Und ift aus diefen Worten Har, daß die Corin» 
ther nach der Perfon haben gerichtet, und barumb ihr 
‚ Taufe und ”) Evangelium ben andern furzogen, = 
Paulus ober Petrus oder Apollo größer oder b 
fein follt; das Tann Paulus nicht leiden, ſondern will 
alles gleich Haben, bie Perfon fei, wie fie fei, daß ver 
eben ſowohl Chriften ſei, der von Paulo getauft und 
gelebrt ift, als ber von Petro oder von Apollo, oder 
wer er fei. Dawider doch der Papit hart und greulich 
wüthet, will niemand laſſen Chriften fein, er fei denn 
von ihm gelehrt, und lehret boch nicht, denn nur Uns 
glauben und Menſchen Narınwerf. 

Weil aber Paulus das Anſehen der Perſon ver- 
wirft, und nur nad der Treu fragt in ben Gottes 

baltern, bebet er damit gar fein alle Urfache rein 
auf, daß fie ſich nicht fpalten können, ſondern müſſen 
emig bleiben, und allerlei Ding gleih und gemein 
laſſen. Denn wie follten. fie fi ſpalten, fo ein Diener 
Ghrifti iſt wie der ander, und einer ſowohl Gottes 
Haushalter als der ander, daß fein Unterfcheid ba bleis 
bet, denn ob einer treuer fei, denn ber ander. Das 
macht aber Teine — ſondern treibet das gemein 
Evangelium deſte baß. 

Weil denn nu dieſe Wort Pauli nicht allein einen, 

—— alle Apoſtel beweiſen ); denn er ſpricht nicht 

Dafur halte mich der Menſch, fondern: dafur 
ba und der Menſch. Uns, ung, fpricht er. Welche 
und? Rämlich mid, Petrum, Apollo, von den’ diefer 
Handel ſich hebt. So iſts befchloffen, daß St. Petrus 
gleih iſt St. en zu halten, und einer wie der ander; 
daß entweder St. Paulus muß bie unrecht lehren, in- 


90) oder (a b). 91) beireffen (nd co). 
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dem er alle Apoſtel gleiche Diener Chriſti und Gottes 
Haushalter mat, ober bes Papſts Auszug und Retzi⸗ 
ment muß etdichtet und erlogen Ding fein, und iſt die⸗ 
fer Text gar ein mächtiger Feind des Papſtthumbs. 

Auch richte ich mid ſelbs nicht. 

Mochteſtu fragen: wie er fein ſelbs Beticht größer 
achtet, denn aller Menſchen? Finden wir doch das 
mehrer Theil, die ſich ſelbs loben, oder je viel von 
ihnen ſelbs halten; denn nattrlich gefället ein —* 
ihm ſelbs [wohl *]. Aber wenig find, die den menſch⸗ 
lichen Tag uberdonnnen, und vom andern gericht werden; 
datz ers billig hatte umblehoet, und alfo gefagt: (8 R 
mir ein geringes, daß ich mich dichte, ich ht auch 
ven menſchlichen Tag, euer und aller Welt Lob. Mber er 
det als ein Chriſten, nah dem Gewiffen fur Gott; beun 
— die Corinther Paulum hoch Ahmeten in dem, vos fur 

en ; fie wollten, er wäre fur Bott heher, größer, beffer, 
denn die andern. Wiederumb bie aubern huben St. Beber 

Nu ift fur Bott Fein größer Beuge, Dem das Ge 
wifjen; denn Gott richtet nicht nach dem Gefichte, wie 
= en ſondern nach dem Hedzen, wie 1. Reg. = 

— : Der Menſch fiehrt, was außen 
* iſt, Gott aber fiebet das Herz; baramb gilt Ix 
Werifin Zeugniß viel’) nd fur Gott, denn aller 
Welt Zeugniß. Es wird auch alleine gelten, wie ex 
zun Römern am 2. (B. 15) jagt: Ihr Gewiſſen werden 
aber Tie zengen, und die Gedanken fich unternanber ex: 
Magen vder entfchilfbigen, anf den Tag, wen Butt 
vihten wird das Berborgen *) der Herzen. 

Nu wid hie St. Paulus: Wie wollt ihr parteüfch 
werben uber uns, ob einer größer oder beſſer —— 
würde von ben Menfägen? fo das alſo gar nichts ift, 
Nah auch unfer eigen Gewiſſen nick thar richten, wer 
ker Befte und Höhelt ſei fur Gott; benn Saloman 
ſpricht (Sprüdiw. 28, 26): Ein Narr iſts, der auf fein 
Herz trauet. Darumb bat die Partei feinen Grund, 
2 = — wer m — far — iſt. — 

auch nicht Chriſtus ‚zu geben das Sitzen 
zur rechten ober Umden —— Fe 20 (®. 28). 
Girikus an Rn: 98) — fehlt d. 094) bie verborgene Ding (abc). 95) in 
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Wei”) denn fur Gott fir alle glei Find, einer 
ſowohl ) Chriftus Diener als der amder, und verborgen 
Weiber, welcher fur ibm der Höheſte fei; To Toll das 
ein Menich richt ge zu vichten und örtern ®), 
dielweniger umb zeitlihe Macht, Güter, Freunde Fb 
erhöhen uber die andern. Dawidet ft nu au des 
zn Grheben, dieweil fe fügen, jeine Kühe fur 

andern fei aus Gott; welchs ) Paulus hie vernei⸗ 
we"), es — niemand wiſſen noch richten bis an 


eh ah abe bie bie ſpitzigen Zungen ber Papiſten 
wollten ein Loch bohren und fagen: Baulws verwerfe 
micht die Höhe St. Peters ober bes Papfis, ſondern 
verbiee, daf mem nicht ſoll urtheilen bie Perſon au 
ihr ſelbs, wie get ober böfe dieſelbi r fur Gott fei; 
da auworte ich auf und bekenne, bad St. Paulus = 
beut die Perſon zu — wie ſie fur Bott ſei: ober 
das thäten dennoch die Corinther darumb, daß fie auch 
das Ampt, die Taufe und die Prebigt umb der Petſon 
willen höher huben; ſonſt hätten fie nicht geſagt: g 
dm gut pauliſch, ih bin Hut petriſch ꝛc. Denn 
—— wohl, duß einerlei —— Taufe und Une 

war; aber fie wollten das Ampt und Jen Werk erhb⸗ 
m us ber Höhe ber Berfomen. So thut auch ) 

St. Paulus das Widerfpiel, machet das Ampt er 
damit gleich, dah bie Perfon fir and gleich find, 
weil einer wifien lann, welcher der Göheft ober BR 
fer Gott fei. 

Hätten fie allem die Perſon wöllen heben md 
wicht das Ampt, jo hätten fie nit Secten gemacht, 
jo bätten fie much nicht geſagt, ich bin puuliſch ww. 
Gleichwir eb nidt Secten macht, daß wir St Peter 
Göher heben, denn St Augmftin, nad ber Perſon. Uber 
daB macht Serien, wenn ih ſpreche: ich bin petrifch; 
and bu Sprit: ich bin auguſtiniſch; umd wollt es 
darumb thun, daß mein Predigt foll befjer mb höher 
fein, denn bene. 


die Lügener ner, die Papiſten ⸗ de fe 
wohl a Far ihre Lügen nicht — wa 9) 


by. (wohl (ab). 98) urthell 98) das (ab), 
— ee ae DE Io 2) 68 (a 
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ſie den Bapft den Deberften machen, wo bie Perſon 
nicht fromm und die beite wäre; darumb fahren fie zu, 
helfen ihrer Zügen mit einer großern Lügen, und machen 
[auch ] die Perſon alfo gut, daß fie jagen, der Papft 
müge nicht irren, der heilige Geift verlaffe ihn nicht, 
und Chriſtus fei allezeit bei und in ihm; bis baß etliche 
ihr Läſtermaul jo weit aufthun, und bieweil fie nicht 
leugnen fünnen, daß der Papft öffentlih ſündige, 
Sprechen fie: es ſei nicht müglich, daß er ein Viertheil⸗ 
ftunde in der Tobfunbe bleibe; fo gar gewiß haben fie 
auch mit Sandfeigern und Compaften den heiligen Geift 
gemeflen im PBapft. 

Warumb lügen fie nu ſolche Läfterlügen? Ohn 
Zweifel, daß fie fehen, wie die Höhe nicht beitehen funnt, 
wo fie die Perfon nicht erretten, und müßten zulafien, 
Daß Teufeld. Ding wäre die Höhe ohn Frommleit. 
Alfo Tann man bie auch nicht fagen, daß bie Corinther 
haben die Perfon und nicht das Ampt erhaben, finte- 
mal PBerfon umbs Ampts willen erhaben wird. 

‚.. Srageltu aber weiter: Wie richtet ſich Baulus felbs 
nicht, fo er will, man folle ihn fur Chriftus Diener 
und Haushalter Gottes halten? Antwort, wie broben 
ift gefagt: der Dienft und das Ampt ift nicht fein, ſon⸗ 
dern Gottes, der eö ihm befolben bat. Denn wie fein 
Menih kann Gottes Wort machen, fo kanns aud fein 
Menſch ausfenden oder Apoftel machen; Gott hat das 
Thon felbft gericht, und fie zu Apoftel gemadt. Darumb 
fol man fih aud deß rühmen, befennen und dafur 
auögeben, ald von einem Gut, das Gott gegeben hat; 
gleih ala ih nicht mich ſelbs ein Menſchen machen 
kann, dennod mid rühmen foll und befennen muß, 
daß mid) Gott einen Menjhen gemacht hat. Aber wie 
ih nicht richten kann, wie ich fur Gott fei und bleiben 
werde; alfo kann ich auch keinen Apoftel oder [Gottis 3] 
Haußhalter richten, welcher der [befte und °] größeft fer 
fur Gott, 

So ſprichſtu abermal: Lehreſtu doch, daß ein Chriften- 
menſch foll nicht zweifeln daran, daß er fur Gott ange: 
nehme fei, und wer zweifelt, der fei fein Chriſten; der 


4) [a]. &) [a b). 0) [lad]. 


Glaube made uns gewiß, daß Gott unfer Bater fei, 
und wie wir gläuben, fo geichehe uns. 

Antwort: Da bleibe ja feite an bangen, daß ber 
Glaube an Gottes Önaden ”) gewiß fei; denn der Glaube 
nichts anders iſt, denn eine beftändige, unzweifelhaftige, 
mwankende Zuverficht zu göttlicher Gnade. Aber das 
iſts, das ich gejagt babe, die Corinther wollten die 
Apoftel Haben und richten nach der Perfon und Werfen, 
welcher heiliger und größer und wirdiger wäre an ber 
Berfon, daß dadurch auch das Ampt und die an ihnen 
Dingen, etwas ſonders mwären fur andern; da hebet 
Baulus auf alle Wert und Wirde, ftellet die auf Gottes 
Gerichte, und behält alle Apoftel in gleichem Ampt und 
Ölauben. Es ift einerlei Ampt, das fie treiben, einerlei 
Glauben, darin fie gerecht ?) find; aber welcher in dem 
alles mehr thue, befjer, höher und wirbiger fei, das iſt 
Gotte befolhen, uns ift nichts aus ber Gemeine zu 
fondern. Darumb folget: 5 

Sch bin wohl nichts mir bewußt, aber 
dbarinne bin ih nicht gerecht 9. 

Das Wort zeiget eigentlich an, daß fie umb Wirdig⸗ 
let der Perfon und der Werk willen die Apoſtel ge 
richtet haben. Denn Paulus gibt ihnen zu, daß er 
unfträflich ſei im Gewiſſen, befennet, daß jie recht ge: 
urtbeilet haben, fo viel es fur den Menfchen und in 
feinem Gewiſſen ift. Aber das Gericht ift nicht gnug⸗ 
fan fur Gott; darumb ift auch alles Richten falſch, 
bad fih darauf gründet. Bon dieſem Spruch märe 
viel zu jagen. Denn bie ſehen wir, daß [alle Wert 
verworfen werben, *] fein Werl fur Gott '') fromm 
und felig mat. Denn fo Paulus thar fagen: er fe 
ihm nichtö bewußt, muß er freilich voller guter Wert 
geweſen fein; noch Spricht er, darin fei er nicht ges 
scht ). Warin denn? Nur im Glauben. 

Denm ſo jemand darinnen gerecht ') wäre, daß er 
im nichts bewußt ift und gut Gewiſſen habe, fo ftünde 
feine Zuverficht auf fich felbs, fo möchte er fich ſelbs 
nöten und loben, wie benn thun die hoffärtigen Het 
ligen; fo wäre auch des Glaubens nicht noth, bürften 


7 Gulden (a be). tig (a be). 9) gerehtfertiget (a be). 
min de), 1nfufur Gothr fehlende. 19) reistertle abo). 
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auch Gottes Bnaben nicht, wir hättens in ums felbE, 
was und nüß und noth wäre, möchten Getted wethl 
hinfurt empehren. Aber nu ftehet es darauf, ba wir 
auf Gottes Gnaden uns verlaffen, and dadurch gevecht 9 
werden. Wie aber darnach umfer Werk, Perſon, Etanb 
amd Wirde fei zu richten, Das fei Gott befolben; wir 

find gewiß, daß berfelbigen und keins geredjt mache 
aber ungewiß, wie fie Gott in eiwem jglihen "') Toben 
ward richten werde. 

Es iſt auch, acht ich, jedermann leicht zu — 
daß Paulus bie vedet von dem Leben nach feiner Be 
fehrung, darin er ihm nicht bewußt ift; aber von dem 
vorigen Leben Tchreibet er ſelbs 1. Tim. 1 {B. 13): er 
fei ein Ungläubiger, ein Räfterer und MWerfolger ber 
Shriftenbeit geweſen. 

Hie bebet fi aber eine Frage: wie er nicht Ja 
darin gerecht *), dab ex fein Gewiſſen babe? fo e 
doch 2. Cor. 1 (8. 12). fagt: Unfer Ruhm iR das Zeuge 
niß unſers Gewiſſens. daß wir in diefer Belt gewandelt 
baben in Einfältigleit bes — und göttlicher Lauter: 
fett, und nicht im fleifchlicher — “, ſondern in 
Gottes Gnaben, furwehtnlih aber bei euch. Hie ant 
wort ſichs felbs, weil er felbs inzufegt: in Gottes 
Bnaden. Denn wir follen and freilich rühmen, 
amd trogen auf Gottes Gmaden, da ftehet auf der 
unfer® Gewiſſens. Und ob er fchon das nicht Kette 
babei geſetzt, ſo wäre es body gu berfichen von bem 
Rahm in ber Gunden, sber von dem Ruhm fur der Welt. 

Denn far den Menfchen Inna und foll jedermann 
‚seine Unſchald beiennen und rühmen, ale daß er nie 
mand habe Anrecht gebhan; ſoll auch nicht — 
böfe ſei, was er weiß, daß gut je. Aber fur Go 
der Ruhm nichts; benn Got fodert und tet och 
dem Herzen, ben Menſchen geithicht gmug mit den Werlen; 
Barumb muß fur Bott etwas Höhere, denn unfer gut 
Gewiſſen fein; tie Mofes Crodi 84 (8.7). jagt: Du 
- vergibt Mifjethat, Albertretung umd Sunde '), und iR 

fur dir niemand unſchüldig. Rom. 8 (8. 23): Sur 
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feinem Angeſicht Tann ſich dein Menfch rühmen; fondern, 
2. 60.10 (8.17): Wer ſich ruhmen will, 
e auf Gott; das iſt, auf feine Gnade. 
se Herr {#8 — der mid richtet ®). 
Das ift chen fo viel: ich will wirten, bis 
wich Bott richtet und lobet; wie er auch 2.60.10 
(®. 18). — Nicht der ſich jelbs lobet, iR tüchtig ®), 
fordern wen Gott lobet. Disk ſagt er aber datumb, 
daß er fie nicht abfchredie, ſondern reize zu gutem Leben. 
Denn wiewohl fein Menſch das ander zvichten ober 
oben Tann, fo wirds dennoch nicht ungreicht unb we 
grlobet bleiben, denn Bott will ſelber richten und Iobem, 
wet wohlgethan wird; datumb follen wir fo viel beite 
fleikiger wohltbun, weil Gott ſelbet richten will, und 
nicht verdroſſen werben ober abſtehen, ob wir bie unge⸗ 
wiß find, wie es ſoll gerichtet werden. 

Darumb richtet nicht dor der Zeit, bis 
Daß] der Herr konme, welcher auch wied 
ans Licht bringen, was im Finſtern ber 
borgen if, und den Rath ber Herzen offen 
baren?) Alsdenn wird einem jeglichen von 
Gott Tas] Lob widerfahren. 

Fınget fichs billig, ob wir nicht follen einer 
andern loben? Spricht doch Paulus Rom. 12 
@. 10): Ein jglicher ſoll dem andern zuvotkonmen 

mit Ehrbietung, und einer ven undern fur feinen Deber⸗ 
fen halten. Und Chriſtus Fjpricht 2°) Diakh 6 (B. 16): 
Exer Licht Fol leuchten fur den Menden, ba fie amt 
Bert fehen, und preifen euren Outer im Himmel. 
2. Cor. 6 (8.8). ſpricht er: Wir müffen duch 
Gerucht und döfe Gericht wandeln hie auf Erben. 
2 Es ift — daramb zu — * nicht die 
amgefchen wer ſerdern allein Blaue. 
Berl follen wir — und loben in — andexk, 
doch niemand dadurch rechtfertigen, auch wicht urtbeilen 
furziehben eind dem andern. Denn es gefihicht, 
Bott ein Achermann beſſer thut mit feinem 
denn eine Nonne wit ihrer Keuſcheit. 
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e fünf tbörichten Jungfrauen Matth. 25. find 
auch Be nod find fie verdampt. Die Wittwe, 
die zwei Scherflin in den Gottesfaften warf, thät mehr, 
SR alle andere, die doch viel hinein worfen. Der 
Sünberin Wert Lucä 7. wird erhaben uber alle Werke 
der Phariſäer. Alfo fortan, ift fchledht bei ung Men» 
Shen das Urtheil und Unterfcheid der Perfonen und 
Wert nicht müglich zu wiſſen noch zu treffen, fonbern 
wir follen fie alle loben, und gleich ehren, Feines dem 
andern furziehen, und unternander bemüthigen, und 
immer ben Näheften uber uns heben, darnach Gott 
allein urtheilen lafien, twelcher der höheſt ſei. Wiewohl 
ex jchon das Urtheil gefället hat, daß wer fich demüthiget, 
der fol erhöhet werben: jo iſts doch noch nicht offenbar, 

e die find, die fich ſelbs niebrigen und höhen. 
Urſach ift, daß bie Herzen noch nicht offenbar find, 
nad welden Gott richtet. Es kann fih wohl einer 
niedrigen, der im Herzen aufs allerheimlichſt hoch ift; 
wiederumb, erhaben ſein, der aufs allerniedrigeſt im 
Herzen iſt. 

Darumb ſpricht er: Der Herr werde kommen, 
und ſolches Berborgen der Finfternig und Rath ber 
Herzen offenbar maden; da wird man recht Unterfcheib 
feben, wer da wirdiger, böber und befler ift, und 
welche Wert am beiten find. Darumb iftd das aller 
undhriftlichft Ding, wenn man richtet und wirdert nach 
dem äußerlichen Weſen und Werfen; als, daß man 
fagen will: Eins Carthäuſers Leben fei an ihm felbs 
befjer, venn eins Baurn oder ebelihen Manns, und 
bergleihen; jo der Garthäufer, wo er wollt recht thun, 
follt er fein Leben geringer, und unter bed Ehemanns 
Leben halten, fintemal Gott nicht.nah dem Weſen, 
fondern nad) dem Berborgen der Finſterniß *) und 
Rath des Herzen richtet. Wie Tann der Garthäufer 
wiſſen, ob fein oder des Baurn Herze demüthiger und 
befier fei? 

Sie gehören her ) Die zwei Exempel, welche meines 
Achtens die beiten find, die im ganzen Vitas Patrum 
fteben: das erft von St. Antonio, dem fund ward, 
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daß ein Ledermacher zu Aleranbria, ein fchlechter, ehelich 

Handwerksmann, und nicht? fonderlih thät, dennoch 
weit uber St. Antontu3 war, umb ſolchs feines Herzen 
Niedrigleit willen. Das ander von Paphnutio, der 
einem Pfeifer und zwo Ehefrauen gleich war, mit alle 
feinem ftrengen Leben. Welche zwei Erempel Gott aus 
ſondern Gnaben zu der Zeit ließ rüchtig werben, dan bie 
Müncherei am böheften var, und die Werk munderfchön 
singen, auf daß er unfer Augen von dem Richten und 
Urtbeilen der Werk behielt, und lehret uns allerlei 
Berk gleich halten, und einer dem andern fich unters 


en. 

So ſprichſtu denn: Sind allerlei Werl und Wefen 
fo glei, und feines dem andern [ilt *] furzuziehen; 
was machen wir denn, daß wir Münche, Nonnen und 
Biaffen werben, der Meinung, Gott zu dienen, bie 
Belt lafjen, und den beften Stand anzunehmen? Ant« 
wort: Warumb bat Ghriftus und Paulus verkündiget, 
es würden falfche Chriften und falfche Propheten Tom: 
men, und viel verführen? Wäre dieſe Lehre auf dem 
Plan blieben, daß Gottesdienſt in allen Ständen und 
Werken gleich ift, fo wären freilich nie feine Stift noch 
Klöfter aufkommen, oder hätten je nicht fo zugenommen, 
md in den Wahn fommen, daß ihr Ding allein Gottes⸗ 
dienft ſei. Wer wollt ein Pfaff werben, wer wollt ein 
Münch werden, [ja, wer wollt Papſt und Biſchof 
werben, ] wenn er wüßte, daß fein Stand und Werl 
nichts befler ift, denn die ärmefte 3) Kindermagd, bie 
da Kindlin twieget und Windel wäſchet? 

Es wäre dem PBapft eine große, klägliche Verſtö⸗ 
rung, ja eine Schande, daß er fich follt unter eine 
Kindermagb *) demüthigen, und feine Werk unter ihre 
Bert fehen; jo jtzt kaum die Könige und alle Heiligen 
Gottes wirdig find, daß fie feine Füße füflen, umb 
großer Wirdigleit willen feines Standes und Werke. 
Darumb follen die heiligen Leute etwas beſſers machen, 
denn bie St. Baul lehret; fich ſelbs urtheilen, ihren 
Stand und Werl fur die beiten aufiverfen, auf daß fie 
ihre Berbienft verläufen, und den armen Laien, ehelichen 
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Leuten und andern Ständen ben Himmel erwerben, 
als denen, vie nit in Gottes Dienft leben. 

Diemeil du denn Fine % ſieheſt, daß unmüglich if, 
daß der jtzige geiftliche Stand müge beftehen, wo er 
nicht dieſe Evinel Pauli vertilget, und einen Unterjeheib 
machet zivifchen. ihm und ben andern Ghriften, und ſich 
felba erh fur den heften; jo verſteheſte ja gung⸗ 
fam, daß Papfithum, Stift und Klöfter auf eitel Lügen 
und Gotteäläfterung gegründet find; benn fie nennen 
fich geiſtlich, die anderm alle weltlich: fo doch fur Bott 
niemand geiftlich ift, denn: die Gläubigen, welche fat 
alle im L2aienftand, und unter den Geiftlichen ſchier 
feiner iſt. Was mag nu lügenbaftiger Sein, venn fo 
du den Stand geiftlich urtheileſt, und fchetbeit von den 
andern, darin ber rechte, wahre geiſtliche Stand tft? 
Allein Gott gebührt zu richten, wer geiſtlich und ber 
Beite fer; und fie fahren zu, und heißen geiſtlich, darumb 
allein, daß fie befhorne Köpf und lange Nöde tragen. 
Iſt das nicht Unfinnigfeit und Wütherei? 

So ſprichſtu aber: Wenn das wahr iſt, fo wäre 
es beffer, wir liefen wieder aus [dem ®']. Kloſter und 
Stift. Antwort: Der beider thue eins: entweder halt 
tiefe Epiftel, und richte dich ſelbs nid, und laß beinen 
Stand nichts beffer fein, denn ob du nicht geiſtlich 
wäreft, und beine Reufceit auch unteriverfeft einem 
ebelihen Weib, das Kindes trägt, und bei ihrem Manne 
Ihläft alle NRadıt; wo du das nicht thuſt, fo. laß 
Rappen ?), Blatten, Klöfter und alles fahren, ober 
wiſſe, daß du geiftlich feteft, nicht von einem gutem Geift, 
fondern von einem böfen Geift; du wirft Paulum bie 
nicht umbftoßen. Es iſt befjer, bu trageft Kinder in 
gemeinem Glauben Ghrijti, denn daß bu dem Teufel 
eine Jungfrau bleibe. Es ftehet bie Paulus feit: 


Ihr ſollt nicht euch felbs richten. 


So wiberbelleftu aber: Ei, hat doch St. Hier 
nymud und viel andere die Sungfraufchaft hoch gelobet; 


dazu Et. Paulus Spricht: es ſei befier Jungfrau, denn 


ehelich, 1. Cor. 7 (2. 38). Antwort: Hieronymus bin, 
Hieronymus ber; —— dort, Auguſtinus hie; du 
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höseht, was Gott hie jagt durch St. Paulus, dafs 
feiner folle fih oder ein andern urtbeilen zum beiten: 
ber gilt mehr, denn St. Hieronymus, wenn feiner aud) 
fo viel wären, ald Eand am Meer und. Blätter in 
Wälden. St. Paulus fagt wohl, es fei beſſer keuſch, 
beun ehelich fein, aber nicht fur Gott; er würde fonft *) 
sehen weiber ſich felbs an dieſem Drt. Denn wahr iſis 
— lebet, der iſt freier, kann baß des Evangelions 

denn der eheliche Menſch. Und alſo umb des 
ans willen bat St. Paulus vie Keufcheit ges 
Inbet; wie er ſelbs befennet 1. Gor. 7 (3. 32): Eine 
Jungfrau und Wittwe benfes der Ding, die Gott 
angeben. 

Alfo Ehriſtus auch Matih. 19 (B. 12). bobet bie 
Berfchnittenen, nicht umbs Berfchnitten, fonbern umbs 
Hinmelreich, daB ift, umbs Evangeliond willen. "Aber 
ist fahren fie zu; und ob wohl niemand meniger mit 
dem Evangelio umbgebet, denn die Geiftlichen, wollen 
fie doch eines beflern Standes fein, denn bie andern; 
und nehmen die Steufcheit an umb ihr felbs MWirbigfeit 
und Höhe willen, nit umb ihres Nutz willen. Gerade 
ala wenn ich ſpräche: Es iſt befier, daß bu ein Hand⸗ 
werd lerneft, denn daß du ein Dienſtknecht werdeſt. 
Warumb? Nicht, daß der Stand fur Gott beſſer ſei, 
fondern daß er weniger Hinderniß hat. Alſo preiſet 
auch Et. Paul die Jungfrauſchaft und Keuſcheit, und 
dennoch nicht, denn allem im denen, die Luft dazu haben 
bon Gottes Gnaden. 

[Aber jtt. Rehet niemand an, ob es hinderlich ober 
farderlich ſei; ſondern jdermann plunpt einhin, nur 
angefehen, wie hoc), kuirdig und groß dee Keufcheit ei; 
dazız mit en. Mühe, Fahr, Unluft, Unwille und Un 
reinidett, daß dem Jammer Teine Klage gnug fein mag; 
och wollen fie befier fein, denn ander Leut, haben das 
wit ben ehelichen Stand verüchtlich gemadıt, daß er 
gleich angefehen wird als ein unrein Shmäbfich = Leben. 
Dafur gebt ihn’ denn Gott zu Lahn ®), daß ihr Keufcheit 
Hembd, Bett und Rock verunfaubert mit unablöfch« 
lichem ) Them *) ließen ober Brennen, daß freilich Fein großer 
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noch unreiner Unfeufcheit ift, denn bei diefer undrbiger 
gefangner, unwilliger und unmüglicher Keufcheit. 9] 

Berborgen der Finfterniß, und Rath 
der Herzen.*) ® 

Urſach dieſes alles gibt Paulus darin, daß er 
fagt: Das Berborgen der Finfterniß und ber Herzen 
Rath ift noch nicht erleuchtet. Darumb, dieweil Gott 
nach benfelbigen urtbeilet, und wir fie nicht erfennen 
mügen, follen wir die Stänte und Werf ungeurtbeilet 
und ungefcheiden Iafien, fonbern eine Jungfrau fol 
ihre Yungfraufchaft nicht furfegen der Ehefrauen, ber 
Papſt feinen Stand auch unterwerfen dem Aderbuben, 
und niemand vermeflen, daß fein oder eine andern 
Stand fur Gott?) befier fei fur des andern Stand 
und Weſen. 

[Und ein jglicher fol frei halten und erlefen, wilder 
Stand ihm gefället, auf daß es alles gleich fei, bis daß 
der Herr fümpt. Aber wo das follt angehen, wo woll⸗ 
ten die heiligen Bäter und geiftlichen Herrn Efien nehmen ? 
die der Aerbeit nicht gemohnet, und ihre Nahrung da- 
ber haben, daß der gemein Mann irret, und ihren 
Stand ausfondert, und urtheilet fur den beften, in Zu- 
verfiht, er wolle fein genießen, weil fein Selbsſtand 
nicht8 fei. Daher denn fließen fold Stiften und Geben 
zu Klöftern, Kapellen, Kirchen ), und fonverlich zu den 
müßigen lieben Bäuchen und Sreßlingen. Das würde 
alled abgeben und verfallen, wo biefe Lehre Sanct 
Paulus aufläme *]. 

Berborgend der Finfternig und Rath 
der Herzen, nennet Paulus die zwei Etüd, die mar 

emeiniglich, wiewohl unbeutlih, nennet Wille und 

ernunft. Denn der Menſch hat die zwei Stüd in 
feinem Inwendigſten: daß er liebet, will, begehret und 
Luſt etiva zu bat; daß ander, ba er verftehet, erfennet, 

richtet, urtheilet. Ich will fie jet nennen Meinung 
und Gedanten. Ru ift des Menſchen Meinung und 
Geſuch fo tief und trügli, daß niemand erfehen kann, 
und fein Heilige gnugfam eriennet bat, das Jerem. 
am 17. (V. 9. 10) ſpricht: Des Menſchen Herze ift 
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böfe und unerforſchlich, wer kanns erforſchen? Ich, der 
Herr, der da Nieren und Herz erforfchet. Und David, 
Plalm 32 (B. 2): Selig ift ver Menfch, fo nicht Trug 
it in feinem Geiſt. 

Daher Tömpts, daß viel fromm find und große 
Berl thun, aber es ift ein Geſuch oder Meinung 
drinnen, Damit fte ihren eigen Nut fuchen, def fie nimmer 
gewahr werden, dienen Gott nicht lauter umb Gottes 
willen, fondern umb Ehre, Gut, des Himmels oder 
Höflenpein willen. Und diefe falfhe Meinung kann 
niemand erfahren, es fei denn, daß Gott den Menfchen 
abe mit vielen und fchweren Anfechtungen. Darumb 
nennet hie Et. Baulus folche Meinung: Ein Verborgens 
m Finſterniß, gibt ihm fo einen eben *) rechten Namen, 
daß nicht baß möchte genennet werden. Es iſt nicht 
allein verborgen, fondern au im Finftern #), das ift, 
m Inwendigſten, da der Menſch felbs nicht fiehet, 
fonbern allein Gott. 

Eiebe, biefe forgliche finftere Meinung und Grund 
unjerö Herzen machet, daß wir müflen uns einer bem 
andern untertverfen, und mügen fein Werl noch Stand 
gegen dem andern heben oder mägen. Denn biefe 
Meinung tft das ganze Gewicht und Gerichte aller *) 
Werl, Stände, Weſens und Lebens [mie Salomon fagt 
Broverb. 16 (B.2): Gott ift ein Wagemeiſter uber die 
Geiste ]. Dieweil denn nu ein Cheweib Tann ein guts 
Berborgend haben in ihrem Finfterniß, und eine Jung⸗ 
frau ein böfes, fo iſts gar verfehrlich und undhriftlich, 
daß ich eine Jungfrau uber eine Ehefrau wollt urtbeilen 
umb ber Keufcheit willen, welche ein äußerlih Ding tft. 
Gleich als wenn ich wollt Eier wägen in einer Mage, 
und wüge fie nad) den Schalen allein, Tieße den Dotter 
und das Weiß außen. 

Wo nu folde Meinung falj ober gut ift, da find 
auch die Gedanken darnach. Denn was und tie ber 
Menſch meinet oder ſuchet, fo trachtet, ratbichlaget, 
denket er auch darnach. Das heißt bie Paulus ben 
Rath der Herzen, das it, die Gedanken, damit er umbs 
gehet, daß er feiner Meinung und Geſuch nachkomme. 
site — ns 1: . Finſterniß (a b). 44) und Richt aller (a); und 
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Diefe zwei trifft Maria in ihrem Lobefang alſo (Luc. 1,51): 
Er [bat #] zurftreuet die Hoffärtigen in ber Meinung 
ober Sinn ) ihres Herzen. Da nennet fie die Mei 
nung ihr Verborgens im Yinfterniß, das iſt #), ihr 
Gefüh; und das Herz ihren Rath und Trachten. 

Stem, Mofes nennet fie Genefi3 6 (8.5). alfo: 
Ale Meinung und Gedanken bes Menfchenberzen find 
eitel und böfe allezeit. Und Chriftus, Matthäi 6 (B.22.23). 
warnet uns "fleißig fur berfelbigen falfchen Meinung, 
und ſpricht: Dad Auge ift bes Leibs Liht %. Wo 
nu dein Auge einfältig ift, fo ift bein ganzer Leib licht; 
ift aber dein Auge nicht gut, fo ift auch der ganze 5%) 
Leib finfter. Siehe aber zu, daß nicht das Licht in dir 
fei [ein] Finſterniß. Denn fo das Licht Finfternig 
it, wie groß wird denn das Finfterniß an ihm 3) felbs 
fein? Das ift alles gefagt auf das verborgen Geſchäft 
im Sinfterniß, welchem fchlecht nicht mag geratben wers 
den, denn durch Verzagen an unfern Werfen und burdh 
arten Glauben auf lauter Gottes Gnaden; dazu nichts 
nügers ift, denn viel und ftarle Leiden, mit allerlei 
Unglüd; da lernet ſich der Menſch etlichermaß erfennen, 
Tonft ift6 verlorn. [Folget das Evangelium. ®] 


IV. 
Die Epiftel am vierten Sonntag des Advents. 


Philipp. 4, 4—7. 


Eine kurze Epiftel ift das, aber ein wichtige und 
reiche Lehre des chriftlihen Glaubens 1), Zum erften 
Iehret er, wie man ſich gegen Gott halten foll, 
darnach gegen dem Näbeften, unb fprict: 
Freuet euch in bem Herrn allewege?). 
Diefe Freude iſt eine Frucht und Folge des Glau⸗ 
bens, wie er Galat.5 (8. 22). fagt: Die Frucht aber 
beö Geifted ift Liebe, Freude, Friede, Gebuld, Freunde 
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lichkeit, Gütigleit, Glaube, Sanftmuth, Keufcheit 9. Denn 
ed iſt nicht müglich, daß fih ein Herz follt in Gott 
freuen, das nicht zuvor an ihn gläubt. Wo nicht Glaube 
if, da ift eitel Hardt, Flucht, Scheue und Traurigkeit, 
wenn nur Gottes gebacht oder genennet wird; ja, Haß 
und Feindſchaft wider Gott ift in foldem Herzen. Das 
naht die Urſach: denn dad Herz findet fich ——8 in 
ſeinem Gewiſſen, und hat nicht die Zuverſicht, daß ihm 
Gott gnädig und günſtig ſei, dieweil es weiß, daß Gott 
der Sunde feind iſt, und ſie greulich ſtrafet. 

Dieweil nu die zwei im Herzen ſind, Gewiſſen der 
Sunde und Erkenntniß Gottes Strafe, muß es immer 
betrũbet, verzagt und erſchrocken ſein, hat alle Augen⸗ 
blick Sorge, Gott ftehe hinter ihm mit der Keule, wie 
Salomon fagt Prov. 28 (B.1): Der Gottlofe fleudt, 
und niemand jagt ihn. Und Deuter. 28 (8.65): Gott 
wird dir ein verzagt Herz geben, und bein Leben wird 
für dir ) ſchweben) zc. Daß man biefen Herzen viel 
wollt jagen von Freuben in Gott, das ift eben, als 
wenn ic) dad Waſſer bereven wollt, ed jollt brennen; 
es gehet ihnen gar nicht ein, denn fie fühlen, wie fie 
die Hand Gottes brüdt in ihrem Gewiſſen. Darumb 
ſpricht auch ber Prophet Pfalm 32 (V. 11): Freuet euch 
bes Herrn und ſeid mann, ihr Gerechten, und rühmet 
alle, ihr Yrummen). Es müflen Gerechten und Ric) 
tige fein, die fih in dem Herrn freuen follen. Darumb 
os diefe Epiftel nicht den Sundern gefchrieben, ſondern 

ben Heiligen. Den Sundern muß man zuvor fagen, 
wie fie der Sunde los werben und einen gnädigen Gott 
uberfommen, fo folget die Freude von ihr felb3, wenn 
fe. bes böfen Gewiflen los find. 

Wie wird man aber des böfen Gewiſſen los, und 
uberlompt einen gnädigen Gott? Antivort: Das ift 
gaugfarı broben gefagt, in vorigen Poftillen, und wird 
hernach vielmal gejagt werben; daß, wer ein gut Ges 
wiſſen haben und einen gnäbigen Gott finden will, ber 
muß das nicht mit Werken anfaben, wie die Verführer 
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thun, und martern die Herzen noch mehr, und machen den 
Haß Gottes größer; fondern er muß an ihm verzagen in 
allen Werken, und Gott in Chrifto ergreifen, das Evan- 
gelium fafjen, und demfelbigen gläuben, was e3 zufagt. 

Mas zufagt aber das Evangelium, denn daß Chriftus 
uns gegeben fei, daß er unfer Sunde auf ihm trage, 
er unfer Biſchof, Mittler, Fürfprecher fur Gott fei, und 
alfo allein durch Ehriftum und Chriftus Werk die Sunbe 
vergeben, Gott verfühnet, und das Gewiſſen erlediget 
und aufgeriht werde? Wenn biefer Glaube des Evans 
gelii recht im Herzen ift, fo wird ihm”) Gott füße und 
lieblih ; denn das Herz fühlet eitel Gunft und Gnade 
bei ihm in aller ?) Zuverficht, und fürchtet fich nicht fur 
feiner Strafe, tft fiher und gut® Muths, daß ihm Gott - 
alfo uberfchwengliche Gnade und Gutes in Chrifto ges 
than hat. Darumb muß aus folddem Glauben folgen 
Liebe, Freud, Fried, Singen, Danten, Loben, und der 
Menſch an?) Gott ein ganz herzlich Woblgefallen Haben, 
als in feinem allerliebften und gnäbigften Vater, ber 
fo väterlih mit ihm banvelt, und ohn alles Verdienſt 
fo reichlich ausgeußt feine Güte '%) uber ihn. 

Siehe, von foldher Freude rebet hie St. Paulus. 
Da iſt keine Sunde, keine Furcht des Tods noch der 
Hölle, ſondern ein fröhliche, allmächtige Zuverſicht gegen 
Gott und ſeiner Hulde. Darumb heißt es ein Freude 
an i) dem Herrn; nicht an ) Silber noch Gold, nicht 
in Freſſen noch Saufen, nicht in Luſt noch Singen, 
nicht in Stärke noch Geſundheit, nicht in Kunſt noch 
Weisheit, nicht in Gewalt noch Ehren, nicht in Freund⸗ 
ſchaft noch Gunſt, ja auch nicht in guten Werken und 
Heiligkeit; denn das ſind eitel betrügliche, falſche Freude, 
die nimmer des Herzen Grund rühren noch fühlen ), da⸗ 
von man wohl ſagen mag: Der freuet ſich, und ſein 
Herz erfährets nicht. 

Aber an 9) dem Herrn freuen, das iſt, ſich ver 
laſſen, rühmen, trogen und pochen auf ben Herrn, ale 
auf einen gnädigen Bater- Solde Freude erachtet 
alles, was nicht der Herr ift, auch die eigene Heiligkeit. 
Davon Spricht Jerem. 9 (V. 23. 24): Es rühme fi nicht 
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der Etarle feiner *) Stärke, noch der Reiche feines *) 
Reichthumbs, noch der Weiſe feiner *%) Weisheit; fondern 
wer fich rühmen will, ver rühme ſich deß, daß er mid 
erfennet und weiß. FJiem, Paulus 1.Cor.1 (V. 31): 
Wer ſich rühmet, der rühme ſich des Herrn. 

Er ſpricht auch: die Freude ſolle alle Zeit ſein. 
Da trifft er die, fo fih freuen in Gott, loben und 
danlen ihm zu halber Beit, das ift, wenns ihnen wohl 
gehet; wenns ihnen aber ubel gehet, fo ift die Freude 
aus [davon Pf. 48: Er wird dich loben, wenn du ihm 
wohl thuft 7]. Aber nicht alfo David, Pfalm 34 (8.2): 
Ich will den Herm loben ) allezeit, fein Lob fol 
immerbar *) in meinem Munde fein. Deb bat er auch 
gut Urſach; denn wer einen gnäbigen Gott hat, wer 
will dem wehe oder leide thun? Die Sunde thut ihm 
nichts, der Tod auch nit, die Hölle auch nicht; wie 
David finget Pſalm 23 (3. 4): Und ob ic) ſchon wan⸗ 
dert im finftern Thal, fürchte ich Fein Unglüd 2%), denn 
bu bift bei mir. Und Paulus Rom. 8 (B. 35.38.39): 
Wer will uns fcheiven von der Liebe Gottes? Trüb⸗ 
fal, oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder 
Blöße, oder Fährlichkeit, vder Schwert? Denn ich bin 
gewiß, daß weder Tob noch Leben, weder Engel noch 
Fürftentbum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch 
Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes 2'), noch keine 
ander Ereatur, mag uns ſcheiden von der Liebe Gottes, 
die im Chriſto Iheſu iſt, unſerm Herrn 22). 

Und abermal ſage ich: Freuet euch. 

Das Wiederholen des Apoſtels ſtärkt ſeine Ver⸗ 
mahnung; das iſt auch wohl noth. Denn ſintemal mir 
mitten unter den Sunden und Übel leben, die uns alle 
beive zur Traurigkeit treiben, will der Apoftel, daß mir 
und dagegen aufrichten, und ob wir gleich zuieilen in 

Eunde fielen, daß wir dod die Freude in Gott laſſen 
Härler fein, denn bie Traurigfeit in der Sunden. Es 
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ift ja wahr, daß Sunde natürlich mit ſich bringet Trau⸗ 
rigfeit und Bagen des Gewiſſens, und wir nicht mügen 
allegeit ohn Sunde fein; fo follen wir doch die Freude - 
lafjen regieren, und Chriftum größer laflen fein, denn 
unjer Sunde, wie Johannes [auch =] fagt 1. Johan. 2 
(3. 1. 2): So jemand fundiget, fo haben wir einen 
Furfprecher bei Gott, Iheſum Chriftum, den Gerechten, 
welcher ift die Berfühnung unfer Sunde; ala) 1. Johan. 3 
(3. 20): So uns unfer Herz ftrafet, fo ift Gott größer, 
denn unfer Herz, und weiß alle Ding. 

Euer Lindigkeit laffet fund fein allen 
Menſchen. 

So er nu ſie unterweiſet, wie ſie ſich gegen Gott 
ſollen halten, daß ſie ihm mit fröhlichem Herzen dienen, 
folget er, und begreift kürzlich, wie ſie ſich gegen die 
Menſchen halten ſollen, und ſpricht: Eure Lindigkeit 
laßt kund fein allen Menſchen. Das iſt alſo viel ge⸗ 
ſagt: Fur Gott ſeid fröhlich allezeit, aber fur den Leuten 
ſeid gelinde, und richtet euer Leben alſo, daß ihr alles 
thut, leidet und weichet, was ſich immer leiden will ohn 
Verſpruch *) Gottes Geboten, daß ihr allen Menſchen 
behäglich ſeid: nicht allein niemand beleidiget, ſondern 
auch zu gute haltet und zum Beſten wendet alles, was 
andere thun, daß die Leute öffentlich ſehen, daß ihr die 
ſeid, den' alle Ding gleich ſind; daß ihrs euch gefallen 
laſſet, was euch zu⸗ und abgehet, und an keinem Ding 
klebet, darüber ihr mit jmand zu Werk und zu Uneinig⸗ 
keit kommen möchtet. Seid mit den Reichen reich, mit 
den Armen arm, mit den Fröhlichen fröhlich, mit den 
MWeinenden meinend Und endlich, ſeid allerlei mit 
jedermann, daß jedermann müfje befennen, ihr feid nie⸗ 
mand verbrießlih, fondern jevermann gemäß, gleich, 
eben und gemein. 

Ein folde Meinung hat das Wörtlin, welchs der 
Apoſtel hie braucht, epikia, aequitas, clementia, com- 
moditas, das ich auf deutſch nicht anders weiß zu geben, 
denn durch ba8 Wort Gelindigkeit [bag ift ein Tugend, *°] 
Daß fich einer lenkt und fchidt, gemäß und eben macht 
einem andern, und ift einem wie dem andern, und 
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jedermann gleich, der nicht fich felbs zum Leiften und 
zur Regel madıt, und will, daß ſich jedermann nad) ihm 
Ienten, fchiden und mäßigen fol. Daher man aud 
das Recht theilet in ftreng und gelind Recht, und was 
za ftreng ift, Iimbert man; das ift aequitas, moderatio, 
clementia juris. Der latiniſche Dolmetfcher hats mo- 
destiam, Mäßigfeit, verbolmeticht; und märe wohl fein, 
wenn Mäßigkeit nicht würde gemeiniglih von Eſſen, 
Trinken und Kleider verftanden. Dieß aber foll ein 
Mäßigleit fein des Lebens, die fi) lindert, anmaßet 
und lenket nach eines andern Vermügen und Schidlichs 
feit, daß fie nachlaſſe, zu gut halte, folge, weiche, thue, 
laſſe, leide, wie fie fiehet, daß ber Näbeft vermag und 
zufommen Tann, ob fie gleich drob Schaden ober Ber: 
luft der Güter, Ehre und Leibes tragen müfle. > 

Das müfjen wir mit Erempeln beiweifen, auf daß 
e3 2”) Hlärlicher verftanden werde. Paulus 1. Cor. 9 
(8. 20—22): Den Süden bin ich mworben als ein 
Jüde, auf daß ich die Jüden geivinne. Denen, die 
unter dem Gefet find, bin ich worden als unter dem 
Geſetz, auf daß ich bie, fo unter dem Gefeh find, ges 
winne. Denen, die ohn Gefeh find, bin ich ala ohn 
Geſetz worden (fo ich doch nicht ohn Gottes Geſetz bin, 
fondern bin in dem Gefege Chrifti), auf daß ich die, 
jo ohn Gefet find, gewinne. Den Schwaden bin ich 
worden ald ein Schwacher, auf daß ich die Schwachen 
geivinne. Ich bin jedermann allerlei worden, auf daß 
ih allenthalben ja etliche felig made *). Das ift fo 
viel, er aß, tranf und geberbet mit den Jüden nad 
bem Geſetz, wiewohl es ihm nicht noth war; und mit 
den Heiden aß, trank und geberbet er ohn Gefeh, wie 
bie Heiden, fintemal allein ber Glaube und bie Liebe 
nöthig find, das ander alles frei ift, zu laſſen und zu 
balten. Darumb Tann man das alles einem zu Willen 
halten, dem andern zu Willen laſſen, und alfo fi 
einem jglihen eben machen. 


ey) er (be). 28) Ich bin mit den Juden ein Yüde, mit den Helden ein 
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Mo nu bie ein Blinder und Cigenfinniger auf⸗ 
träte, wollt der eines gelafien ober gehalten haben, wie 
etlihe Süden thäten, als müßt e3 fo fein, und jeberr 
mann ſollt fih nad ihm lenken, und er nach niemand; 
ba wäre aus bie Gleicheit, ja auch die chriftliche Frei⸗ 
beit, und der Glaube verftöret: demſelben ſoll man nicht 
weichen; wie St. Paulus tbät, auf daß die Freiheit 
und Wahrheit bleibe. 

Stem, Chriftus Matth. 12. und Marci 2. ließ 
feine Jünger den Sabbath brechen, und brach ihn ſelbs 
oft, wo es noth war; wo es nicht noth war, hielt er 
ihn, und gab dei Urſach, und ſprach: Des Menichen 
Sohn iſt ein Herr auch des Sabbaths; das iſt, »der 
Sabbath ift frei, man mag ihn zu Lieb und Dienft 
eined andern brechen; wiederumb dem andern zu Liebe 
halten. Alſo beſchneidt St. Paulus Timotheon umb 
der Süden willen, ſpricht Lucas; aber Titum wollt ex 
nicht befchneiden laffen, barumb, daß fie darauf drungen, 
und mollten bie Befchneidung nicht frei lafien. Er wollt 
es beiderlei Macht haben zu thun, zu Dienft den andern; 
aber feines nicht genöthiget haben umbs Werks willen 
an ihm ſelbs, ala müßte es fein. 

Alfo, daß wir auf unſers fommen: Wenn ber 
Papit gebeut zu beichten, Sacrament empfahen, falten, 
Sich eſſen, und alle ander feine Gebot, und will dar⸗ 
auf dringen, man muß e3 thun aus Gehorjfam ber 
Rirchen; fo ſoll man nur frifch mit Füßen drein treten, 
und eben darumb dad MWiderfpiel thun, daß ers gebos 
ten hat, auf daß bie Freiheit bleibe. Wenn erö aber 
nicht geböte, fo follt man ihm zu Willen das halten 
mit denen, bie es bielten, und tieberumb lafien mit 
denen, bie. es ließen, und fagen, wie Chriftus fagt:. 
Des Menfchen Sohn ift ein Herr auch bes Sabbaths, 
ſchweige denn folcher Menſchengeſetz. Denn aus folcher 
Freiheit halten, ſchadet nichts, wider am Glauben nody 
am Evangelio; aber aus Noth und Gehorſam halten, 
vertilget Glaub und Evangelium. 

Alfo ſoll man in allerlei ander äußerlichen Sagungen 
der Dinge, fo an ihnen ſelbs frei und nicht wider 
den Glauben noch die Liebe find, die Unterfcheib haben, 
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ei man fie halte ®) aus Liebe und Freiheit, zu Willen 

den andern, bei denen man tft, daß man ſich mit ihnen 
reime und füge. Wenn fie aber dringen, man müſſe 
und ſoll es bei Gehorjam halten, ala nöthig zur Selig» 
feit, da fol man [Klöfter, Platten, Kutten ®), Gelübd, 
Regel und Statut, 1] ſolchs *) alles lafjen, und das 
Widerſpiel thun, zu beweiſen, daß nichts noth ijt einem 
Chriften, denn nur Glaube und Liebe; das ander alled 
frei der Liebe gelafien, zu balten und zu laſſen, nad 
dem es fobert die Gefellichaft. Denn aus Liebe und 
Freiheit ſolchs Halten, ſchadet nichts; aber aus Noth 
und Gehorfam halten, ift verdammlich. Das fol auch 

in [den geitiften Meſſen, ?] Ceremonien *), Gefang, 
Gebeten und allen andern Kirchenordnungen *) vers 
fanden werben: fo lange man ſolchs aus Liebe und 
Freiheit thut, nur zu Dienit und Willen der Gefelfchaft, 
die da iſt, ſoll mans halten, wo es fonft ein Werk an 
ihm ſelbs nicht böfe iſt. Wenn man aber darauf drins 
get, es müfle alfo fein, alfobald fol man ablafjen, und 
dawider thun, umb die freiheit bes Glaubens zu ers 
halten. [Und hierin fieheſtu, wilch teufelifch Ding es 
fei umb Stift, Klölter und das ganze Papftthum, daß 
es nicht mehr thut, denn Roth und Gehorfam madıet 
aus der Freiheit und Liebe, damit verftöret wird das 
Evangelion fampt dem Glauben, ich ſchweig des Sammer, 
daß der gemeine Haufe ſolchs thut umb bes Baus 
willen. Denn wie viel gehen jtzt zu Chor und beten 
ihr ®) Horas umb Gottes willen? Ein gemein Ders 
körung aller Stift und Klöfter wäre hierin bie beite 
Reformation; denn fie find der Chriftenheit ja Fein nüg, 
und man ihr wohl empehren kann. Und ehe man jolde 
Freiheit in ein Stift ober Klofter bringen Tann, find 
dieweil in ben andern allzuviel hunderttauſend Geel 
verloren. Darumb, was nicht nüß noch noth ift, und 
doch fo unfaglihen Schaden thut, und nicht mag ge . 
beflert werben, wäre viel beſſer ganz und gar vers 
ülget, | 
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Stem weiter: Wenn bie weltliche Oberkeit ihre 
Geſetz gebeut, und ihren Schoß fodert, foll man ihnen 
freiwillig Dienft leiften, ob fie e8 glei zwingen; denn 
bie ift feine Fährlichkeit der Freiheit noch des Glaubens, 
fintemal fie nicht fagen, es fei noth zur Seligkeit, zu 
balten ihre Geſetz, fondern allein zur zeitlichen Herr: 
fhaft, Schug und Regiment. Darumb fo bleibet bie 
das Gewiſſen frei, und ſchadet dem Glauben nicht, daß 
man ſolchs thue. Mas aber und nicht fchadet am 
Glauben, und den andern nüß ift, da follen wir und 
ein ſchicken, gleih und eben finden laffen. Wenn fie 
aber brüngen, e8 wäre noth zur Seligkeit, ihre Gefeh 
zu balten, follt man eben thun, wie jtzt von des Papftes 
und Klöfter Geſetz gejagt ift. 

Diefen Erempeln nu nad) fol ein jglicher auch in 
allen andern Sadıen, und wie St. Paulus bie fagt, 
allen Menfchen eben und gleich, ober willfertig ®) fein, 
daß niemand anfehe over folge feinem Rechten, fondern 
des andern Willen oder a Denn St. Paulus bat 
bie mit Einem Wort alle Recht aufgehaben. Haſtu 
Recht, und bein Näbefter bürft wohl, daß bu ihm das 
nachließeft, fo thuftu wider die Liebe und dieſe Gleicheit, 
fo du es ſucheſt und foderft; fintemal dir fein Schaden 
an deinem Glauben damit gefchicht, und deinem Näbeften 
ein Dienft dran thuft, fo biftu ja ſchüldig; denn du 
5 bir ſolchs than haben, wie das natürliche Ges 
etz ſaget. 

Ja, hierinne wird begriffen, ſo dir jemand Unrecht 
thut oder dich beſchädiget, daß du ihm das zu gut hal⸗ 
teſt, aufs beſte wendeſt, und denkeſt, wie jener heilige 
Marterer. Da ihm all fein Gut genommen ward, 
fpra er: Sie werden mir je Chriftum nicht nehmen. 
Alſo fage du auch: Es thut mir je feinen Schaden an 
meinem Glauben, warumb follt ichs ihm benn nicht 
zu gut balten, und ihm meiden, und mich lenken 
nad ibm? " 

Sch künnte nicht befjer diefes Stüd furbilden, denn 
burch zween gute Freunde. Wie du fiebeft, daß ſich bie 
gegenanber halten, fo follen wir uns gegen alle Men⸗ 
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fhen balten. Was thun fie aber? Es thut ein jg⸗ 
licher, was dem anberh gefället, ein jglicher läßt nad), 
weicht, leidet, thut, läßt, was er fiebet bem andern 
nüglich ober gefällig fein, und doch alles frei, unge: 
zwungen. Alfo lenket und ſchickt fich ein jglicher nach 
dem andern, und keiner zivinget den ‘andern auf fein 
Furnehmen; und fo einer dem andern in fein Gut 
griffe, bielt e8 ber ander ihm fein zu gut. Und kürz⸗ 
Ih, da ift ein Geſetz, kein Recht, Fein Zwang, fein 
Noth, fondern eitel Freiheit und Gunft, und geſchicht 
doch alle Ding fo reihlih, das man fonft mit feinem 
Geſetz noch Zwang das Hundertite Theil möcht fodern. 

Die Starrigen aber und Ungelinden, die niemand 
nichts zu gut halten, fondern alles nad) ihrem Kopfe 
Ienfen und ausführen wollen, die maden alle Welt 
irre, und find Urſach alles Krieges und Jammers auf 
Erden; Sprechen darnach, fie habens than umb bes 
Achten willen; daß wohl gefagt hat auch ber Heibe: 
Summum jus, summa injustilia, das böheft Recht ift 
das höheſt Unrecht. Item Salomon Ecclef.7 (V. 16): 
Sei nicht zuviel gerecht, und fei nicht zuviel Ylug. Denn 
wie das böheft Recht das höheſt Unrecht ift, fo iſt auch 
bie höheſt Weisheit die höheſt Thorheit *). Das will 
auch da3 Sprichwort: Wenn die Weifen narren, fo 
narren fie zu gröblid. Wenn Gott follt das geftrenge 
Recht vollführen allezeit, fo würden wir feinen Augen: 
bli leben. Nu aber preifet St. Baulus in Chrifto 
foldye Lindigfeit, und fpridt 2. Cor. 10 (8. 1): Ich 
ermahne euch durch die Sänftmüthigfeit *) und Lindigkeit 
Ehrifti, daß mir auch follen unfers Sinnes, Rechtens, 
Weisheit, Alugheit eine Maaße halten, und uns lindern 
nach der Andern Gelegenheit in allen Stüden. 

Siehe aber die Wort an, wie fein fie gefegt find: 
Euer Lindigkeit laßt allen Menfchen fund fein. Möchteftu 
fagen: Wie Tann ein Menſch allen Menfchen Fund 
werden? tem, follen wir denn unfere Lindigkeit rüh⸗ 
men und ausrichten fur den Menfhen? Da fei Gott 
fur! Er Spricht nit: rühmet und fchreiet fie aus; 
fondern : laßt fie Fund fein, oder erfahren fein allen 
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Menſchen; das ift, ubet fie mit der That eraus fur 
den Menfchen, daß ihr nicht babon gedenkt ober redet, 
fondern mit dem Leben und Werk beweifet, daß fie 
jebermann ſehen, greifen und erfahren müfje, daß nichts 
anders jemand Tünnte von euch fagen, denn daß ihr 
gelinde ſeid, uberwunden mit der öffentlichen Erfahrung, 
ob er gleich gerne anders wollt von euch jagen; daß 
ihm das Maul geftopft fei mit jedermanns Kundſchaft 
von euer Lindigkeit; wie auch Chriftus fagt, Matth. 5 
(8.16): Alfo laßt leuchten euer Licht fur den Leuten, 
daß fie feben euer gute Werk, und preifen euren Vater 
im Himmel. Und 1. Betri2 (B. 12): Führet einen guten 
Wandel unter den Heiden, auf daß die, fo von euch 
afterreden, ala von UÜbelthätern, eure gute Werk jeher, 
und Gott preifen, wennd nu an den Tag kommen 
wird 1), Denn es ift nicht in unfer Gewalt, daß unfer 
Zindigfeit allen Menfchen gefalle. Aber- daran thun 
wir gnug, daß mir fie jedermann erzeigen und erfahren 
lafjien an unferm Leben. 
Alle Menſchen find bie nicht zu verftehen, alle 
Leut auf Erben, ſondern allerlei Menfchen, beibe, 
eunde und Feinde, Große und Kleine, Herrn und 
nechte, Neih und Arm, Heimifche und Unheimiſche, 
Eigene und Frembve. Denn man findet wohl, vie fich 
gegen Frembde aufs allerfreundlichit und gelindeſt halten, 
aber gegen bie Ihren oder Heimifchen, ber fie gewohnet 
find, tft eitel ftarrig und knörrig Wefen an ihn. Wie 
viel find ihr auch, die den Großen und Reichen alles 
zu gut halten, aufs befte deuten, wenden und fehren, 
was fie thbun und fagen; aber den Knechten, oder ben 
Armen und Geringen find fie ftreng und hart, ober 
wenden all ihre Ding zum ärgeiten. tem, den Kindern, 
Eltern, Freunden und Blutfreunden ift jebermann ge: 
neiget, alle Ding aufs befte zu deuten und vertragen. 
Wie oft lobet ein Freund den andern, das ein öffentlich 
Laſter ift, verfchonet und lenket fi aufs allerfeineft 
nad ihm, aber feinem Feinde und Widerpart thut er 
das MWiberfpiel; da kann er fein Gutes finden, ba iſt 
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fein Vertragen noch Wohldeuten, fondern wie es liegt 
im Anfeben, fo tadelt ers" 

Wider foldde ungleihe und ſtückliche Lindigkeit 
redet hie St. Paulus, und will, daß ein chriſtliche 
Lindigkeit ſei rund und ganz, einem gleichwie dem 
andern, er ſei Freund oder Feind, jedermann verträgt 
md hält fie zu gut, ohn alles Aufſehen der Perſon 
oder der Verdienſt. Denn fie tft aus dem Grund gut, 
und ungemadt natürlich linde. Gleichwie das Gold 
bleibt Gold, es erfriege ein Frommer oder [ein %] Böfer. 
Denn das Silber ward nicht Aſchen, da es Judas ber 
Berräther uberfam. Alfo alle Creatur, [und ?] mas 
bon Gott iſt, dad iſt wahrhaftig und bleibet gleid 
gegen jedermann. Alfo auch, die Lindigkeit, im Geift 
erlanget, bleibet linbe, e8 fomme fur Freund oder Feind, 
seih oder arm. Aber die blastüdifche Natur thut gleich, 
ala wenn das Gold in St. Peters Hand Gold bliebe, 
und würde in Judas Hand Aſchen. 

Alfo ift die vernunftige und natürliche Lindigkeit 
finde gegen die Reichen, Großen, Frembden und Freund, 
und nicht gegen allen Menfchen; darumb tft fie falſch, 
eitel, erlogen, Gleißnerei und lauter Blastüderei und 
en Gaufelwert fur Gott. Darumb fiehe zu, wie uns 
mügli es ber Natur fei, biefe runde unb geiftliche 
Eindigleit halten, und wie menig Leute ſolchs Gebrechens 
gewahr werden fur der fchönen und feinen Gelindigkeit, 
die fie gegen etliche Menfchen haben, und laſſen ſich 
dünfen, fie thun wohl und recht, daß fie etlichen 
Renſchen ungelinde find. Denn aljo lehret bie rogige, 
unfläthige Natur mit ihrer bübjchen Vernunft, bie 
allezeit tiber den Geift, und mas des Geifts iſt, 
drtert und handelt. Wie Paulus Rom. 8. fagt: Der 
.. bes Fleiſches halt davon, das dem Fleiſch 

if. 


So bat nu Paulus in biefen kurzen Morten bes 
griffen den ganzen chriſtlichen Wandel gegen dem Näheſten. 
Denn wer gelinbe ift, der thut jebermann wohl an Leib 
und Eeel, mit Worten und Werfen; verträgt au 
jedermanns Ubel und Bosheit: das iſt denn nicht anders, 
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denn Liebe, Friede, Gebulb, Sanftmuth, Langmuth, 
Gütigfeit, Lindigkeit *), Mildigfeit, und alles, was die 
Frucht des Geiftes lehret, Gal.5 (V. 22). So ſprichſtu 
denn: Ja, wer wollte denn ſicher ſein, einen Biſſen 
Brods zu behalten fur böfen Leuten, bie folder unſer 
Gleicheit würden mißbraucden, alles nehmen, was wir 
hätten, dazu auf der Erben nicht lafien? Da böre 
St. Paulum, wie reichlich er antwort, bis and Ende 
der Epiftel. Zum erften fpricht er: 
Der Herr ift nahe. 

Wenn fein Gott wäre, fo möchteftu bich billig fur 
ben Böfen alſo fürdten. Aber nu ift nicht allein ein 
Gott, ſondern er ift nabe; er wird bein nicht vergefien, 
noch dich laſſen; ſei nur bu gelinde allen Menfchen, 
und laß ihn fur dich forgen, wie er dich ernähre und 
ſchütze. Hat ex div Chriftum gegeben, das ewige Gut, 
wie follt ex nicht auch bir geben des Bauch? Notbburft? 
Er bat nod viel mehr, denn man dir nehmen kann; 
du haft auch ſchon mehr, denn aller Welt Gut, weil 
bu Chriſtum haft; davon jagt Pfalm 55 (8.23): Wirf 
bein Anliegen auf den Herrn, der wird dich verforgen ®). 
Und 1. Petri ultim. (B.7): Werft alle Sorge auf ihn, 
denn er forget fur euch. Und Chriftus, Matth. 6 (B.26): 
Sehet an bie Lilien auf dem Felde, und bie Vogel bes 
Himmels ꝛc. Das ift alles io viel gefagt: Der Herr 
ift nabe. Und folget: 

Sorget nidt3.®%) 

Nicht eine Sorge Baht fur euch, laſſet ihn ſorgen; 
er kann ſorgen, den ihr nu erkannt habt. Heiden ſorgen, 
die nicht wiſſen, daß ſie einen Gott haben; wie Chriſtus 
auch ſagt, Matth. 6 (V. 31.32): Sorget nicht fur eure 
Seele, was ihr eſſen oder trinken ſollt, noch fur euren 
Leib, was ihr anthun ſollt. Nach ſoichem allen trachten 
die Heiden N, Aber euer Vater im Himmel weiß, daß 
ihr ſolches bebürft. Darumb laß nehmen und Unrecht 
thun die ganze Welt, du wirft gnug haben, und nicht 
ebe Hungers fterben oder erfrieren, man hab dir denn 
deinen Gott genommen, ber fur dich forget. Wer will 


8 —— ndigkeit· fehlt a 45) fo wird er dich beſchicen (ab 
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* — den nehmen, wo du ihn ſelbs nicht fahren 
äfiett 3 

Darumb baben wir Feine Urfache zu forgen, weil 
wir den zum Bater und Schaffner haben, ver alle 
Ding in feiner Hand bat, auch die, fo und nehmen und 
beihädigen, mit alle ihrem Gut; jondern immer fröhlich 
auf ihn, und allen Menfchen gelinde zu fein, als bie 
gewiß find, daß wir gnug an Leib und Seelen haben 
werben, und allermeilt, daß mir einen gnäbigen Gott 
haben: welden, jo nicht haben, die müfjen wohl forgen. 
Unfer Sorge foll fein, daß wir ja nicht forgen, und 
zur Gotte fröhlih und den Menfchen gelinde feien; 
davon jagt auch der 37. Pfalm (B.25): Ich bin jung 
geweſen und alt worden, und hab noch nie *) gelchen 
den Gerechten verlaflen, oder feinen Samen *) nad Brob 
— — Pſalm 40 (V. 18): Der Herr aber °%) forget 


Sondern in allen Dingen laſſet eure 
Bitte im Gebet und Flehen, mit Dank—⸗ 
fagung fur’) Gott fund werben. 

Sie lehret er, wie unfere Sorge auf Gott fol 
geworfen werden, und ift die Meinung: Sorget nur 
nichts; Tompt aber etwas, das euch Sorge machen will, 
wie es benn fein muß, daß ihr viel Anftöh baben müflet 
auf Erben, fo flellet euch aljo: Unterwindet euch fein 
gar nicht mit euer Sorge, es fei welderlei es wölle, 
jondern laßt die Sorge, und kehret euch mit Gebet und 
Flehen zu Gott, und bittet ibn umb alles, das ihr 
wolltet nit Sorgen haben ausgerichtet, daß ers aus⸗ 
richte; und thut das mit Danke, daß ihr einen ſolchen 
Gott habt, der fur euch forget, und dem ihr alle euer 
Anliegen mügt kühnlich heimftellen. 

Wer fih aber jo nicht flellet, wenn ihm etwas 
tompt, fondern wild zubor mit Vernunft mefjen, und 
wit eigenem Rath segiesen, und nimpt fi) ber Sorgen 
an, der menget fi ſelbs in viel Jammers, verleuret 
Freud und Friede in Gott, und fchaffet doch nichts, 
ſondern gräbet nur ben Sand, und ſenket ſich weiter 
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hinein, und kompt nicht eraus; wie wir denn täglich 
im unfer eigen und anderer Erfahrung lehren. 

Und das wird gefagt, daß nit jemand ihm furs 
nehme, er wolle alle Ding alfo lafien fahren und auf 
Bott ftellen, daß er nichts dazu thue, ganz müßig fein, 
und auch nicht dafur beten; denn ber wird balb umb⸗ 
geſtoßen werden, und in Sorge fallen: fondern es mu 
geitritten fein. Und eben darumb fället viel auf uns, 
das und Sorgen machet, daß wir dadurch zum Gebet 
bon, der Sorge getrieben werden, und ber Apoftel nicht 
umbjonft gegen einander gefeßt: Sorget nichts, und: 
Sn allen Dingen fliehet zu Gott. Nichts und alles 
iſt wider einander; damit er gnugfam zeiget, daß viel 
Dinge fei, das uns zur Sorge treibe; aber in bem 
allen follen wir nichts forgen, fondern an das Gebet 
und halten, und das Gotte befelben, und bitten, was 
una feilet. 

Hie müfjen wir nu fehen, wie das Gebet foll ge: 
ftalt fein, und meldes ein gute Weiſe zu beten fei. 
Vierlei gibt ex dem Gebet, nämlih, das Gebet, das 
Slehen, den Dant und die Bitte. Das Gebet iſt 
nicht anders, benn die Mort oder bad Gefpräde, als 
da iſt das Water Unfer, Palmen und dergleichen, im 
‘welchen zuweilen etwas anders gefagt wird, denn das, 
barumb man bittet. 

Das Flehen ift, wenn man das Gebet treibet und 
ſtärkt durch etwas anders. Ale, wenn ich einen Men⸗ 
fchen bitte durch feines Baters Willen, ober durch etwas, 
das er lieb bat und hoch hält. Alfo, wenn wir Gott 
bitten [durch feine Barmberzideit, 2] durch feinen Sohn, 
durch feine Heiligen, durch fein Verheißen, durch feinen 
Namen; wie Salomon thut Pſalm 132 (B. 1): Gedenfe, 
Herr, an David und an alle fein Leiden 9). Alfo thut 
auch Paulus, Rom. 12 (B.1): Ich ermabne eud durch bie 
Barmherzigkeit Gottes. Und 2. Cor. 10 (B.1): Ich bitte 
euch durch die Sanftmäüthigkeit und Lindigkeit Chriſti zc. 

Die Bitte if, wenn man das nennet, bad anliegt, 
und das man begehret mit ben Gebet und Yleben; 
als im Vater Unfer, ba ift ein Gebet und find fieben 
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Bitte drinnen; wie Ehriſtus ſpricht, Matth.7 (V. 7.8): 
Bittet, fo werdet ihr nehmen. Suchet, fo werbei ihr 
finden. Klopfet an, fo wird euch aufgeiban. Denn 
iser da bittes, der nimpt; wer ba fuchet, bes finbet; 
wer da anllopft, dem wird aufgethan. 

Der Dank tft, ba man bie empfangen Wohl: 
thaten erzähle, une dadurch bie Buverfidht ſtärke, deß 
auch zu warten, dad man bittet. 

Alfo wird dad Gebet ftarl, und bringst durchs 
Flehen, wird aber füße und angenehme durch ben Dank, 
und alfo fampt der Stärke und Süßigkeit uberwinbet 
ed, unb empfäbet, was es bittet. Und folche Weife 
zu beten ſehen wir im Brauch der Kirchen unb aller 
heiligen Bäter im Alten Teftament, die allezeit flehen 
und danlen im Beten *). Alſo auch dad Vater Unfer 
bebt an am Lobe, danket und befennet Gott fur einen 
Tater, und bringet zu ihm durch die väterlidhe und 
finbliche Liebe; deß Flehen kein Bleiche if. Darumb 
iſts auch das höheft edleſt Gebet unter ber Sonnen. 

Und mit diefen Worten bat St. Paulus fein ver: 
geiftet das gülden Räudfaß, und fein Gebeim offen 
baxet, davon viel im Alten Teſtament Mofes gefchrieben 
Dat, wie der Prieſter foßt räuchen im Tempel. Dem 
wir find allzumal Briefter, und unfer Gebet ift dead 
Biuhern ®). Das erfte ift das gülben Gefäße, das 
bedent die Wort des Gebets, die find Zöftlih und theuer; 
als da find die Wort des Bater Unfers, der Pſalmen 
und anderer Gebet. Denn in der ganzen Schrift wird 
dad Gefäße genommen fur die Wort, darumb, dab in 
und mit den Morten der Sinn verfaffet, geben and 
genommen wird; gleichiwie mit dem Gefäß ber Wem, 
Bafier, Kohlen, und was benn tft, dad man faflet. 
Afo wird auch ber gülden Kilch zu Babylon, Apoka⸗ 
I9p.17 (B.4). die Menſchenlehre verflanden; und ber 
Kilch, da Ghriftus Blut innen ift, das Evangelium. 

Die Feuerlohlen aber ift Die Dankſagung und Er: 
Ablung der Wohltbat im Gebet: denn daß bie Kohle 
bebeuten Wohlthat, zeuget Baulus Romanos am zwölften 
(8.20), da er ben Smuh Salomonis führe, Pro⸗ 
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verbiorum 25 (B. 22): Hungert deinen Feind, fo ſpeiſe 
ihn; bürftet ihn, fo tränke ihn. Wenn bu das thuft, 
fo wirſtu Feuerkohlen auf fein Häupt fammlen 8). 
Es find aber Feuer: und brennende Kohlen; denn bie 
Wohlthat uberwinden und zünden mit Gewalt an das 
Herz. Aber im Geſetz war geboten, daß man bie feuer: 
foblen nicht, denn von dem Altar, nehmen follt; das 
ift, im Gebet follen wir nicht unfere Werk und Berdienft 
anziehen, wie der Vharifäer im Evangelio Luck 18 (V. 11), 
fondern die Wohlthat in Chrifto empfangen. Der iſt 
unfer Altar, auf dem wir geopfert find, auf der Wohl» 
that müfjen wir danken und darinnen beten; wie St. Baus 
us foget zu den Coloſſern am dritten (B.17): Thut 
alles in dem Namen des’) Heren Iheſu Chrüti, und _ 
danket Gott dem Vater durch ibn; denn er kann fonft 
nichts leiden, wie er das beweiſet Levitici 10 (B.1.2), 
da er die Söhne Aarons, Nadab und Abiu — =) 
fur dem Altar, darumb, daß fie Kohlen ind Räuchfaß 
nahmen, anderswo, denn von bem Altar. 

Die Bitte ift pas Räuchwerk, ald der Weihrauch 
oder Thymien, das darauf gelegt wird, fo das Gebet 
vollendet. Und daß St. Paulus hie ſpricht: Lafjet euer 
Bitte Fund werden bei Gott, bat er gleich den Rauch 
vom Räuchfaß angeſehen und bedeutet; als follt er 
fagen: Wenn ihr wollt räudern, das fur Gott wohl 
reucht und füße fei, fo laßt euer Bitte fund werben 
dur leben und Dank: das tft der feine füge Rauch, 
der fund wird und auffteiget fur Gott, wie ein Kerzlin 
und firade Ruthe; gleichwie der natürlihe Rauch vom 
Räuchfaß aufiteiget. Solches Gebet bringet dur ben 
Himmel. Denn der Danf und Wohlthat macht das 
Bitten Tühne und ftark, bazu auch leichte ®), Lüftig und 
füße, wie die Feuerkohlen den Rauch ftard maden; font 
it das Gebet Falt, faul und fchwer, wenn bad Herz 
nicht zuvor entzündet ift mit Koblen der Wohlthat. 

Wie wird aber unfer Gebet fund fur Gott, fo es 
nicht allein fur ihm kund ift, ehe wir anfahen, fonbern 
er felb8 kompt auch zuvor, und gibt uns ein zu bitten? 
Antwort: St. Paulus faget ſolches, zu lehren, wie ein 
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sechtichaffen Gebet fein fol, nämlich, daß es nicht in 
den Wind fahre und auf Ebentheur gebetet werbe; wie 
die thun, Die nicht achten, ob8 Gott erhöre oder nicht, 
bleiben immer ungewiß, ja mehr adıten, fie erben 
nicht erböret. Das ift aber nicht beten noch bitten, 
fondern Gott verfuhen und fpotten. Denn fo mid 
jemand umb einen Pfennig bäte, und gläubet ober 
meinet nicht, daß ich ihm geben würde, den möcht ich 
nicht hören, ich dächte, er fpottet mein, ober wäre nicht 
fein Ernſt. Wieviel mehr wird Gott ſolch Plärren 
niht hören? Denn ein Gebet fol fur Gott fund 
werden, das ift, wir follen nicht zweifeln, Gott höre 
uns, und es fomme fur ihn, daß wird gemwißlich werben 
erlangen. Denn ivo wir nicht gläuben, daß Gott höre 
oder fur Gott fomme, fo kompts auch gewißlich nicht 
fir ihn. Wie wir gläuben, fo gehet es. 

Darumb ift der auffteigende Rauch nicht? anders, 
denn der Glaube im Gebet, daß wir gläuben, unjer 
Gebet fomme ‚fur ihn und werde erhöret. Und mit 
diefen Worten trifft St. Paulus, das oft im Pfalter 
wird angezogen: Mein Gebet ift gegangen in feine 
Dbren (Palm 18,7). Item (Pfalm 141, 1): Laß mein 

fur did fommen; und vergleichen. Davon jaget 
Chriftus, Matth. 21 (3. 22). und Marci 11 (B. 24): 
Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, gläubt nur 9), 
daß ihrs empfahen werdet, fo wirds euch werben 89. 
Und Sacobi 1 (3. 6): Bittet aber mit Glauben, und 
zweifelt nicht; denn wer da zweifelt, der denke nur 
nicht, daß er etwas werde vom Herrn 7) empfahen. 

Darumb iſts leichtlich zu merken, daß in aller 
Belt das Plärren in Stiften und Klöftern ein lauter 
Spott und Verſuchen Gottes if. Denn ſolch Gebet 
wird wohl fund fur den Leuten, fie fchreien, plärren 
nd blöden je faft; aber Gott weiß nichts darumb, 
Ismpt keins nicht fur ihn, darumb, daß fie ſelbs nicht 
gläuben noch gewiß find, daß fur ihn komme. Wie fie 
gläuben, jo gehets; daß wohl Zeit wäre, daß man eins 
mal Gottes Spott und Berfuchen weniger machete, und 
vertilget ſolche Spotthäufer, wie fie Amos am fiebenten 
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nennet. D wenn mir foldye Weiſe hielten mit Beten, 
was follts fein, dag? wir nicht vermöchten? Ru. aber 
beten wir viel, und baben nichts; denn unfer Beten 
erfähret Gott nimmer. Wehe dem Unglauben und 
Mißtrauen! 

Und der Friede Gottes, welcher höher 
iſt, denn alle Vernunft®), bewahre‘) eure 
Herzen und Sinn in Chriſto Iheſu. 

Siehe, wie ordenlih und fein St. Paulus einen 
Ghriften lehret. Zum erften ſoll er durch den Glauben 
im Gott fröhlih fein, darnach den Menfchen gelinb 
und gütig. So er aber fpräde: ‚Wie Tann ich? an 
wort er: Der Herr ift nahe. Wie aber, wenn ich ver 
folget würde, und jebermann mich beraubet? fpricht 
er: Sorge nicht, bitte Gott, und laß ihn forgen. Ja, 
ih werde bieweil mübe und mwüfte? Nicht; ver Friede 
Gottes wird dich verwahren. Davon laßt uns nu feben. 

Diefer Friede Gottes ift nicht zu verſtehen von 
dem Friede, damit Gott bei ibm ſelbs ftile und zu 
frieden tft; fondern den er und gibt ins Herz, bei 
wir zufrieden find (gleichiwie das Wort Gottes heißt, 
das wir ans ibm reden [und ®%] hören und gläuben). 
Es tft Gottes Gabe, darumb heißt? fein Friede, auch 
harumb, daß er mit Gott Friede mache, ob wir bei den 
Menschen Unfriebe haben. Derfelbige Friebe uberſchwebt 
uber ale Sinne, Vermmft und Verſtändniß. Das 
mußtu nicht alfo verftehen, daß ihn niemand fühlen noch 
empfinden müge.. Denn follen wir mit Gott Triebe 
baben, fo müfjen wird je fühlen im Herzen unb im 
Gewiſſen; wie künnt fonft unfer Herz und Sinn be: 
wahret werben durch ihn? Sondern alfo folltu es ber 
fteben: Wenn Trübfal und Widerwärtigkeit kompt uber 
sie, fo. nicht wiſſen mit Gebet zu Gott fliehen, und 
forgfältig find, fo fahren fie zu, und fuchen auch Friebe, 
aber nur den, den die Vernunft begreift und erlanget. 
Die Vernunft aber weiß von feinem Friede, denn von 
dem, wenn bad Übel aufhöret. Diefer Friebe ſchwebt 
nicht uber Bernunft, fondern ift ihr gemäß. Darumb 
toben und firebem fie auch der Vernunft nad, bis daß 
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* denſelbigen Friede durch Abthun des Ubels erlangen, 
es ſei mit Gewalt oder mit Liſt. Alſo, wer eine Wunden 
bat, der verſtehet und ſuchet die Geſundheit. 

Aber die an ®) Gott ſich freuen, laſſen ihnen bes 
zügen, daß fie mit Bott Friede haben, bleiben männ- 
ah im Trübfal, begehren nicht ben Friebe, ben bie 
Bernunft ftimunet, nämlich des Ubels Aufhören: fondern 
fichen feit und warten ber inwenbigen Stärke durch 
ben Glauben, fragen nichts darnach, ob daß Ubel kurz, 
= zeitlich oder ewig fei und bleibe; denken und forgen 

auch nicht, wie dad Ende werben wolle, laſſens Gott 
walten immerhin, wollen nicht wiſſen, wenn, wie, wo 
und durch melden. Darumb thut ihnen, aud) Gott 
wieder die Gnade, und fchaffet ihrem Ubel ein fold 
Gude, mit fo großem Bortheil, dad ein Menſch hätte 
fönnen gedenfen und”) wündſchen. 

Eiche, das heißt der Friede bed Kreuzes, der 
Friede Gottes, der Friede des Gewiſſens, der chriſtliche 
Friede, der machet, daß der Menſch aud auswendig 
ftiille und mit’ jedermann zufrieden tft, und niemand vers 
aurugei. Denn das begreift noch thuet Beine Bernunft, 
daß ein Menſch ſollt unter dem Kreuz Luft, unter dem 
Unftiede Sriede haben. Es ift ein Gottes Werl, das 
miemand bekannt tft, denn dem, ber es erfabren bat; 
davon auch droben gejagt tft, an dem andern Sonntag, 
im ber Epiftel: Bott der Hoffnung erfülle euch mit 
aller Freuden und Frieden im Glauben. Das er 
da Frieden im Glauben, das nennet er hie 
Frieden Gottes. 

So zeigt St. Paulus damit an, daß wer fi in 
Gott freuen und lindigli leben will, dem wird ber 
Teufel ein Kreuz auftreiben, baß er ibn von der Meis 
nung jage, und wende fein Herz umb. Darumb müfle 
er Dagegen gerüftet fein, daß er feinen Friede dahin 
ftelle, da ihn der Teufel nicht erlangen kann, nämlich 
in Gott, und muß nicht denken, wie er deß los werde, 
daB der Teufel auf ihn treibt; ſondern muß ihn laffen 
ſeinen Muthwillen uben ſo lange, bis Gott ſelbs komme 
und machs ein Ende; jo wird fein Herz [und e] Sinn 


@) in (a). 67) noch (ab). 68) [a]. 


— 14 — 


und Meinung bewahrt und erhalten im Friede. Denn 
auch die Geduld nicht mocht die Länge beſtehen, wo 
das Herz nicht uber ſich ſelbs im höhern Friede beftünbe, 
und ließ ihm benügen, daß er mit Gott Friede hat. 
Herz und Sinn fol hie nicht verftanden werben 
bon natürlihem Willen und Berftändniß; fondern, wie 
fie Paulus ſelbs deutet, Herz und Sinn in Ghrifto 
Shefu, das ift, den Willen und Berftand, ben man in 
Chrifto und von Chrifto und unter Chrifto bat und 
führe. Das ift der Glaube und Liebe mit alle ihrem 
Weſen, wie der gefinnet und geneiget ift gegen Gott 
und den Menfhen. Das ®) ift nicht anders, denn daß 
er aus Herzen Gott vertrauet ”) und [iebet, und ge 
neiget ift mit Herz und Sinn, zu thun Gott und ben 
Näheften, was und mehr denn er Tann. Solden Sinn 
und Herz fuchet der Teufel mit Furcht, Schreden, Tod 
und allem Unglüd abzuwenden, und Menjchending alıf- 
zurichten, dab ber Menſch Troft und Hülfe bei ſich 
—* und bei den Menſchen ſuche; -fo iſt er denn ſchon 
von Gott auf ſein eigen Sorge gefallen. 
So iſt nu dieſe Epiſtel aufs allerfürzeft ein Unter: 

richt eines chriftlichen Lebens gegen Gott und die Mens 
ſchen; nämlich, daß er laſſe Gott ihm allerlei fein, und 

er fei auch alfo allen Dienfchen allerlei; daß er ben 
Menfhen ein folcher fei, welcderlei Gott ihm ift: 

empfahe von Gott, und gebe den Menfchen, das if 
Summa Summarum, Glaube und Liebe. 


V. 
Epiſtel am Chrifttage. 1) 
zit. 2, 1—15.°) 


[Es iſt gefchrieben in dem Bud, Nehemiä 4, ba 
fie Jerufalem wieder baueten, daß fie mit einer Hand 
baueten, in ber ander Hand ein Schwert hätten, umb 
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der Feinde willen, die den Bau hindern wollten. Das 
legt Sanct Paulus ad Tit.1 (V. 9). alfo aus, daß ein 
Biſchof, Pfarrherr oder Prediger ſoll mächtig fein in ber 
heiligen Schrift zu lehren und vermahnen, bazu auch ben 
Biderfprechern zu mehren. Alfo, bag man pas Wort Gottes 
brauche in zweierlei Weis, ald des Brods und als des 
Schwerts, zu fpeifen und zu ftreiten, zu Frieds⸗ und Kriegs⸗ 
zeiten; und alfo mit einer Hand die Chriftenheit bau, befiere, 
lebre, fpeife, mit der andern bem Teufel, den Kekern, 
der Welt Widerftand thue. Denn mo nicht Wehre ift, 
da bat der Teufel die Weide bald verberbet, welcher er 
gar feind if. Darumb wollen wir, fo Gott Gnade 
gibt, die Evangelia auch dermaßen handeln, daß wir 
nicht allein unfer Seelen drinnen weiben, fondern auch 
diefelben als einen Harnifch lehren antbun, unb bamit 
fechten wider alle Feinde, auf bag wir mit Weide unb 
und Waffen geruft fein. ?] 

Zum erften lehret St. Paulus in diefer Epiftel, 
was Zitus und ein jglicher Prediger dem Volf prebigen 
fol, nämlich Chriftum, und nichts anders; daß das Volt 
erienne, was Chriſtus fet, warumb er fommen fei, und 
was er und fur Frucht geichafft hat, und fpridt: Es 
ift erfchienen bie Gnade Gottes ıc.; das ift, fie ift offen- 
bar und verkläret. Wie ift das zugegangen? Durch 
die Apoftel und ihre Predigt ift fie verkündiget in aller 
Belt. Denn ehe Chriftus auferftund, war fie noch 
verborgen, und Chriftus allein im jüdischen Land wandelt 
noch unverfläret. Aber nach feiner Auffahrt bat er ven 
heiligen Geift gegeben, von dem er zuvor gejagt bat 
Sohan.16 (B.14): Der Geift der Wahrheit, ven ich 
fenden werbe, der wirb mich verllären. 

Sf nu die Meinung des Apoſtels: Chriſtus ift 
fommen, nit, daß er allein fur ſich ſelbs bie auf 
Erden wandelt, fondern un? zu gute; darumb bat ers 
auch nicht bei und in fich ®) bleiben laffen noch behalten, 
fonvern nach feiner Auffahrt Lafien verkündigen, prebigen, 
fagen, öffentlich in aller Welt fur jebermann ſolch feine 
Güte und Gnade; auch ſolche Offenbarung und Verkun⸗ 
digung nicht thun Lafien, daß allein dabei bleibe, und 
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mit eine Rede ober Behöre fei, Tonbern Frucht Bringe 
in und. Denn es ift eine ſolche Offenbarung und Ber» 
fünbigung, bie und weifet, daß wir ſollen — 
verſagen und ablegen alles, was umngdttlih iſt, 
alle irdiſche, weltliche Lüfte ober Begierven, und * 
hinfurt ein nichtern, rechifertig, göttlich Leben führen. 

Und dab er fpriht *): Es ir erſchienen die beil- 
fame ®) Gnade Gottes 2c., damit er der Welt und 
Menſchen Gnade verbampt, = bie ba. fei — 
verdammlich und untüchtig; will dadurch uns gu Des 
gierden der göttlichen Gunft und Gnaden reizen, und 
und lehren verachten menſchliche Gunſt und Gnaben. 
Denn wer Gottes Gnade und Gunſt haben will, ber 
much ſich aller ander Gnaden und Gunſt erwegen, wie 
er fagt Matth. 10 (B. 22): Ihr werdet umb meines 
Ramens willen von allen Menſchen gehaſſet werben. 
Und Pſalm 53 (V. 6): Gott bat ihr Gebein zurſtöret, 
die ben Menſchen gefallen wöllen. Und Paulus Gal. 1 
(8.10): Wenn ich ben Menſchen noch gefällig wäre 
fo wäre ih Chriſtus Knecht nicht. Darumb mo bie 
heilbare Gmabe Gottes erſcheinet und verlünbiget wird, 
Da muß die Schäbliche Gnade der Menſchen verſchwiegen 
und verdunkelt werden; und wer jene will erkennen und 
ſchmecken, ber muß dieſe verachten und vergeſſen. 

Er ſpricht, fie ſei fur allen Menſchen erſchienen 
oder verkundiget. Denn Chriftus Marci mitim. (B. 15) 
befalh, ſie ſollten das Evangelium in aller Welt allen 
- Greaturen predigen. Und and Paulus an viel Orten, 
ſonderlich Coloſſ. 1 (3.23). fagt: Dad Evangelium, das 
ihr gehöret habt, tft geprebiget fur allen Greatuven, bie 
unter dem Himmel find; das ift, es iſt öffentlich ‚ges 
prebiget, daß alle Ereatur hätten mägen hören, vielmehr 
alle Menſchen. Denn zuvor peebiget Chriftus allein 
un jüdiſchen Zand, und die beilsge Schrift war [nur '] 
_ bei den ‘üben, wie ber 76. und 147. Palm (76,2; 

147,19) fagt. Biber daruach iſts frei auägelafien, unk 
tim Ort beftimpt; Sondern, wie ber 19. Pſalm 
(8.5) fagt: Zhre Schnur gehet aus in alle Raub, mb 
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Gr Rede an der Welt Ende?) Das iſt von den 
Apoſteln gefagt. — 

Möchteſtu aber ſagen: Iſt doch das nicht geſchehen 
zu der Apoftel Zeit; iſt Doch Deutſchland bei achthundert 
Zahren nach den Apofteln bekehret worden, und jtzt 
wenlich viel Inſeln und Land funden, welchen nichts 
bisher in funfzehenhundert Jahren erſchienen iſt von 
ſolcher Gnaden? Antwort: Der Apoſtel redet von ber 
Art des Evangelü: denn es iſt eine ſolche Prediget, die 
alſo angefangen ift, und bazu verordnet, daß fie in alle 
Belt kommen fol, und zu ber Apoftel Beit fchon ins 
größte und beite Theil der Welt kommen war. Aber vor⸗ 
hin iſt eine Prediget ber Art angefangen noch verordnet. 
Denn das Geſet Mofi war verfaflet ins jüdiſche Volk 
allein, darumb, weil das meiſte daran geſchehen mar, 
und vollend geſchehen mußt, wie es denn noch geſchicht; 
fo nennet es die Schrift, als ſei es geſchehen. 

Denn die Schrift hat eine Weiſe zu reden, die 
heißt Syneedoche, faſt gemein, das iſt, wenn man von 
einem ganzen Ding redet, deß nur ein Stüd alſo iſt. 
As, daß Chriſtus drei Tag und drei Nacht im Grab 
fi gelegen; fo er doch wur einen Tag, zwo Nacht, und 
zwei Gtüd von zweien Tagen brinnen lag. Alfo fpricht 
ex Matih. 28 (8.87): Ierufalem fteinige Die Propheten; 
fo do ein groß Theil feommer Beute brinnen waren. 
le Spricht man: Die Beitlichen find geisig; To doch 
viel Frommer unter ihnen find, und ift faft eine ges 
meine Weife in allen Sprachen alfo zu seven, fonverlich 
in ber heiligen Schri 

Alſo iſt DaB Eoangelium gu ber Zeit allen Crea⸗ 
turen geprediget, denn es it ein folde Predigt, bie 
far alle Ereatuden zu kommen ausgegimgen, angefangen 
und vemorbnet if. Auf dieſe Weile möcht ein Fürft 
fügen, wenn fein Botjchaft abgefertiget an feinem Hof, 
und binauf ?) auf die Straße fommen üt: Die Botſchaft 
iſt dahin zu dem ober Zu dem, fo fie doch nicht gar 
behin iſt. Alfo hat Gott fein Evangelium auch fur 
allen Errataren laſſen ausgeben, obs wohl nit fo 
balde alles geſchehen. Darumb hat der Prophet Pſalm 19 


ale Bunb iſt au: en i Sti ‚und in alle Ort der Weit 
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(8.5). nämlich gefagt: Ihre Schnur gehet aus in alle 
Land 9); ſpricht nit: in alle Land ift fie ſchon kommen, 
fondern: fie ift auf dem Wege und gehet aus in alle 
Land. Alfo meinet St. Paulus auch, es wird geprebiget, 
und wird offenbar ohn Unterlaß fur allen Dienfchen, 
und ift fchon auf der Bahn, und geichehen, doch 
nicht gar. 
Zwei Stück Iehret und folder Gnad Erfcheinen, 
wie 1) hie St. Paulus faget: Entfagen dem ungött- 
lihen Weſen und meltlihen Lüften; die müflen wir 
verklären. Das Wörtlin Impietas, dad der Apoftel auf 
griechiſch nennet Asebia, und auf ebräiſch heißt Resa, 
fann ich mit feinem deutſchen Wort erlangen, darumb 
bab ichs genennet ein ungöttlich oder gottlos m) 
Mefen; wiewohl auch das Latinifch und Griechiſch 
nicht erlanget gänzlich ) das Ebräifh. Denn Resa 
heißt eigentlih die Sunde, daß man Gott nicht ehret, 
das ift, daß man ihm nicht gläubet, trauet, fürchtet, 
ſfich ) ihm nicht ergibt ®), ihn nicht läßt walten, und 
einen Gott fein: in welder Sunde wohl tief ftiden 
die groben äußern Sunder, aber viel tiefer die Weifen, 
Heiligen, Gelehrten, Geiftlichen, die fur der Welt und 
ihnen ſelbs fromm find, auf ihre Werk bauen. Kürzlich: 
Alle, die nicht auf die bloße Güte und Gnade Gottes 
fih ergeben und leben, find alle Impü, ungöttlid, ob 
fie gleich fur großer Heiligkeit Todten auferwedten, 
Sungfrauen und aller Tugend voll wären. Ich mödht 
erne, daß man fie nennet gnablofe oder glaublofe 
enſchen. Wohlan, wir wollen fie nennen, Gott 
Lofe 9). Denn darımb ſpricht Paulus, daß bie heil» 
“ wärtige Gnade ſei erfchienen den gnadlofen Menfchen, 
auf daß fie gnabreich und gottreich würden, das iſt, 
daß fie Gott gläuben, trauen, fürditen, ehren, lieben 
und loben, und alfo das ungöttliche Wefen in ein gött- 
lih Weſen fehreten. 
Denn was wäre es nütz, baß die beilmärtige Gnabe 
Gottes erfchiene, fo jemand durch etwas anders furs 
nähme frumm zu werben ober göttlich Weſen zu führen? 


10) In alle Land iſt außgangen ihre Stimme (a bo). 11) ald (abc). 
12) „od ttlos“ fehlt = db 18 { . 14) [abe]. 
AS 9 — — —— fee b, a —— u 
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fo bie St. Paulus fagt, fie fei darumb gepredigt und 
offenbaret, daß wir nicht durch ung, noch aus uns felb3, 
fondern durch fie follen abfagen dem ungöttlichen Weſen, 
und hinfurt göttlich leben. Darumb ſchmähet niemand 
diefelbe Gnad höher, widerſpricht auch folder Erſchei⸗ 
nung niemand greulicher, denn die Gleißner und gottlgfe 
Heiligen, die nicht wollen ihr Ding lafien nichts, Sunde 
und verdampt fein, finden noch viel Gutes in ihnen 
felb3, und wirken ohn Gnade viel Berbienft, nad ihrer 
guten Meinung, al fie dünft. Aber Gott will fein 
Berl gut achten; ift auch nicht gut, das er ſelbs nicht 
in und wirket durch feine Gnade. Darumb, baß er 
derfelben viel wirkte in uns allen, und unfer Werk auf 
bören, bat er feine heilmärtige Gnade fur allen Men 
ſchen offenbart. 

So ift nu das erſt böfe Stüd aller Menfchen, daß 
fe gottlos, heillos, gnadlos find. Darin begriffen wird 
zum eriten das glaublos Herz, darnach alle Gedanken, 
Bort, Werk und ganzes Leben, bad aus und in folden 
glaublofen Herzen geführet wird, daß der Menſch ihm 
ſelbs gelafien, nur aus natürlichem Vermügen und Ders 
nunft lebt und wandelt; welchs doch fo ſchon und groß 
etwan gleißet, daß auch bie rechten Heiligen nicht fo 
gleißen. Aber darinnen fuchen fie nur ihr Eigenthum, 
mügen auch nit Gott zu Ehren leben und wandeln, 
ob fie gleich ſich deß rühmen, ftellen und dünken laflen, 
mehr denn die rechten Heiligen, davon die Schrift viel 
fagt. Denn e3 ift gar ein groß, weitläuftig, body fehr 
fubtil Ubel, ſolch gottlos, gnablos Weſen, daß die, jo 
darinnen wandeln, nimmer mügen eriennen, gläubens 
auch nicht, fo mans ihnen faget; daß der Prophet 
Plalm 32 (B. 2). nennet ed nicht ein vernünftig, welt 
ish, fleifchlih, ſondern eine geiftliche Lift, die nicht 
allein die Vernunft, ſondern auch den Geift des Mens 
fhen betreuget. | 

Und fürzlich, man muß es mehr gläuben, denn füh 
in. Denn jo Gott feine Gnade läßt verfündigen allen 
Menſchen, daß fie follen abſagen dem gottlofen Weſen, 
muß man ihm gläuben, als dem, der unfer Herz bag 
ertennet, denn wir, und befennen, wenn nicht unjer 
Ding gottlos, verdammlih wäre, fo würde er feine 
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Gnuade ‚nicht laffen ausſchreien, ſolchs zu wenden. Eb 
wäre ein Narr, der eine Aerznei gäbe dem, der nicht 
Fran? wäre. Darumb muß Gott zu einem Narren 
Werden fur benen, bie nach ihrem Gutsänten und Yüblen 
nicht wollen gläuben, daß alle ihr Ding gottlos, bes 
dammlich und feiner heilwärtigen Gnaden bürftig fei, 
daB gar ſchrecklich iſt. Darumb fpriht er Matth. 21 
(8. 32), wie die öberiten Priefter, Gelehrten und Geifk 
lichen nicht haben gegläubt Johanni dem Täufer, der 
fie hieß Buße thun; aber fie wollten von feiner Sunde 
wiſſen. Alle Propheten find bierob erwürget, daß fie 
das Bolt umb diefe Sunde ftrafeten, aber niemand 
wollte ihnen gläuben, meinet niemand, daß folde Sunde 
in ihnen wäre. Denn fie richteten nad) ihrem Fühlen 
und Dunfen und Werfen, nicht nad Gottes Wort unb 
Gerichte, daB er durch die Propheten furtrug. 

: Darumb fegt. St. Paulus bie ein gar wacker 
Bort auf griechiſch Paedefuse, daB heißt untermeifen, 
wie man die Kinder unterweifet von neues an, das fie 
vorhin nie gen noch erfennet haben, welche auch nicht 
nad) ihrer unft, fondern nad dem Wort bes Vaterß 
fich richten: was berfelbige ihnen nüklich oder ſchadlich 
deutet, das halten Fre alfo, aläuben und folgen ihm. 
Aber ben Berftändigen und Großen zeiget man Urſach 
an, daß fie mit der Vernunft begreifen, was ni ober 
annüs tft. Sole Kinder will auch zu Schülern haben 
die heilwärtige Gnade Gottes, Daß, obs und nicht dünkt, 
doch ihr gläuben follen, daß unfer Weſen gottlod und 
verdammlich ſei, und alfo bie Gnade empfahen, unb 
ihr folgen. 

Darumb fpricht wohl Chriſtus, Matth. 18 (V. 8): 
Es fei denn, daß ihr euch umbkehret, und werdet wie 
die Kinder, jo werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen. ) 
Und Iſaias 7 (8. 9): Glaubt ihr mit, fo werdet ihr 
feilen. *) Alfo erfcheinet die göttliche, heilwärtige Gnade, 
nicht allein uns gu helfen, fondern lehret auch und er» 
kennen, baß wir ihr dürfen, dieweil fie mit ihrem Ex; 
fiheinen anzeigt, daß alle unjer Weſen ungdttlich, gnad⸗ 
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los, verbampt ſei. Daher bittet fo faft der Pfekm 119 
(8. 7) daß Gott ihn wollte fein Gerichte, fein Gefch, 
fein Gebot lehren, auf daß er ja nicht nach feinem Gut⸗ 
hinten und Fühlen wandele, wie das Gott verboten 
bat Deut.12 (8.8): Du follt nicht thun, was dich 
recht dunkt. 

Das ander böſe Stück in Menſchen nennet er bie 
weltlichen Begierden; begreift barın alle dad umorbige 
Weſen, das ein Menſch gegen fich ſelbs unb feinen 
Naheſten fuhret; gleichwie das erite, das gottloa Weſen, 
— alle Unordnung gegen Gott. Siehe aber zu, 

wie tapfer auch dieſe Wort geſetzt ſind, Begierde, 
weltlich. Denn weltlich nennet er ſie, daß er alle 
böfe Begierde begreife, es fei der Güter, Luft, Ehre, 
Gunft, und alleö, was bie Welt haben mag, barin fi 
ein Menſch verfunbigen mag mit Begierven. Auch fe 
ppricht er nicht, daß wir follen abfagen ven weltlichen 
Gütern oder ihrem Braud. Die Güter find gut un 
Gottes Erenturen; fo müflen wir ihres Dienſtes ge: 
benuchen zu Effen, Trinfen, Kleidern und ander Note 
durft; ift der auch feines verboten, fonbern die Begier⸗ 
den berfelbigen, das Anlleben, ber Anhang, bas ift 
verboten, bem wmäflen mir abfagen; denn bafjelbige 
—— uns in alle Sunde wider uns ſelbs und unfern 


Auch wird damit aber der gottloſen Gleißner Weſen 
verdampt, welche, ob ſie wohl in Schafskleidern gehen, 
und etwo böſe That laſſen anſtehen, aus Furcht der 
Schande, oder Hölle Pein, fo ſticken fie doch voller 
böfes Begierden F Guten 9), der Ehre 9), [und *ij der 
Gewalt. Und tft fein Menſch, der dieß Leben fo fait 
Gebet, den Tod fo fehr fürchtet, und fo gerne bie auf 
diefer Belt bleibt, als biefelbigen; noch achten fie ſolcher 
weitlicher Begierben, barinnen fie erfoffen find, nicht, 
hen viel Werk nur vergebens. E3’ift nicht gnug, hie 
allein die weltlichen Wert oder Wort abzuthun; es 
follen die weltlichen Begierde — ſein, daß wir dieſes 
Lebens und alles, was drinnen iſt, nur brauchen, und 
fein nicht achten, nur hinaus gedenken in jenes Leben; 


19) Gutes (a b). 20) „ber Ehre” fehlt b. 22) [6b]. 
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wie denn folget in biefer Epiftel, daß wir warten follen 
der Zukunft ꝛc. 

GHie ſehen wir aber, daß die Gnade Gottes offen» 
baret, wie alle Menfchen voller weltlicher Begierden 
fiden, obgleich etliche diefelbigen mit Gleißen bergen. 
Denn wenn jemand berfelbigen ohn märe, fo bürfte 
die Gnad nicht offenbaret fein worden, dürfte auch 
nicht beilmärtig fein, follt auch nicht allen Menfchen 
erfchienen fein, auch nicht weifen, daß folche Begierde 
| — ſind. Denn wer ſie nicht hat, darf ſie nicht 

ablegen, den trifft auch dieſer Spruch Pauli nicht. Er 
muß auch kein Menſch ſein; ſo iſt ihm die Gnade auch 
nicht noth noch nütz, darf ihm nicht erſcheinen. Was 
mag er denn ſein? Ohn Zweifel ein Teufel, ewig ver⸗ 
dampt mit aller ſeiner Heiligkeit und Reinigkeit; wie⸗ 
wohl, wenn ſie alle weltliche Begierde bergen, ſo mügen 
Me doch die nicht bergen, daß fie gerne in dieſem Leben 
bleiben, ungerne fterben; damit fie anzeigen, wie gnad⸗ 
[08 fie find, und alle ihr Wefen gottlos und weltfuchtig 
fei; noch ſehen fie nicht [in *] ſolch ihren gnadlofen 
fährlichen 2°) Gebrechen. 

Er fpriht auch: Wir follen abfagen oder entjagen; 
Damit er viel närrifcher Weife abethut, die durch Men⸗ 
fchen erfunden find, fromm zu werden. Denn etliche 
laufen in die MWüften, etliche in Klöfter, etliche fonbern 
fich von ben Leuten, und geben fur, mit leiblicher Flucht 
dem ungöttlihen Weſen und weltlichen Lüften zu ent: 
laufen. Etliche mit Martern und Berberbung des Leibes, 
daß fie ihm mit Hunger, Durft, Wachen, Kleidern, 
Yerbeit, haben mehr gethan, benn bie Natur tragen 
funnte. Sa, wenn dad gottlofe Mefen und weltliche 
Begierde wären an des Haufe Wand gemalet, fo 
möchteftu daraus laufen; oder wären in ben rothen 
Rod geftridt, jo möchteſtu ihn austhun und einen grauen 
anthun; oder wüchlen bir in den Haaren, fo möchteftu 
dich laſſen befcheeren und ein Platten machen; ober 
wären ind Brod gebaden, fo möchteftu Wurzel dafur 
efien. Nu fie aber in beinem Herzen ftiden, und bid 
durch und durch befiten, wo willtu Bbinlaufen, babin 


28) [a, —= ein; „folch” feblt a]. 23) „Fährlichen” fehlt b. 


— 13 — 


bu bich nicht mitnehmeſt? Was willtu antbun, da du 
nicht unter bleibeft? Was willtu eflen und trinfen, da 
du nicht bei feieft?. Kürzlich: Mas willtu thun, daß **) 
du nicht ſelbs feieft, wie du an bir felbs bift? Lieber 
Menſch, die große Reizung ift in dir, und mußt von 
dir jelb3 am erften laufen und fliehen, wie Jacob fagt: 
Ein iglicher fundiget won feiner ſelbs Begierden ges 
reizet und verführet. (Jac. 1,14.) 

Darumb iftö nicht die Meinung, dab man allein 
die äußerliche Urfache zu Sunben fliehe, fondern, wie 
bie St. Paulus jagt, abgefagt ſoll es fein, daß bie 
Begierden in uns getöbtet werben, jo mag und feine 
äußerlihe Reizung ſchaden; das ift vecht geflohen. So 
bie nicht getöbtet werben, jo hilft fein lieben äußer⸗ 
liche Reizunge. Ja, wir möüfjen bleiben mitten unter 
den Heizungen, und allda lernen durch die Gnade ab: 
fagen den Begierden und gottlofem Wefen, wie ber 
Plalm 110 (8.2). ſagt: Du follt herrſchen ober obltegen 
mitten unter beinen Feinden. Streit, nicht lieben; 
Aerbeit, nicht Ruge muß bie fein, follen wir die Krone 
erwerben. 

So lefen wir von einem Altvater, der modt im 
Nofter nicht bleiben fur Unleiden der Neigungen, ges 
dacht in der Wüften mit Friebe Gott zu dienen. Da 
es nu drinnen war, fiel ihm einmal fein Waflerfrüglin 
umb; er richtetö iwieber auf, es fiel aber umb. Da 
warb er zornig, und zuwarf ben Krug auf enzeln Stüden. 
Da ſchlug er in fih ſelbs. Siebe, ſprach er, ich kann 
mit mir allein nicht Friede haben, nu ſehe ich, daß in 
mis der Gebreche tft; und bin wieder ind Klofter, gab 
fih in Leiden der Reizung, und lehret hinfurt, nicht 
mit Fliehen, fondern mit Abjagunge die weltlichen Bes 
gierden bämpfen. 


Weiter zeiget er, wie wir leben follen nad) abge: 
fagtem gottlofen Weſen und weltlicher Begierven, und 
fpricht, daß wir nüchtern, rechtfertig, göttlich leben auf 
biefer Welt. Wie gar eine feine gemeine Regel und 
Leben gibt er, allen Ständen gemäß und eben, richtet 
feine Secten auf, machet fein Unterjcheib unter ben 
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Menſchen, wie die Menſchenlehre thun. Das erfte iſt 
Rüchterleit, darinnen er alles begreift, was ben 
Menſchen betrifft gegen ihm felbs A thun: welchs fiehet 
darinnen, daß er feinen eigen Leib eaſteie un wohl 
ehe. Unfer Tert nennet ſolchs an allen Enden 
üchterkeit, das St. Paulus Sephren wennet auf 
griechifch, welchs nicht allein Nüchterkeit, ſondern Mäßig⸗ 
feit heißet in allem Wandel des Leibed oder Fleiſches, 
als ba iſt: Efien, Trinden, Schlafen, Kleidern, Worten, 
Geſicht. Geberden, welches man auf deutſch nennet ein 
ehrbar Leben, und eis wohlgezogen Menſch, das ſich im 
allen folgen Stüden weiß fein mäßig, guis und 
tapfer zu halten, daß nicht der Menſch ein wild, frech, 
frei, unordig Weſen fuhre, in Freilen, Saufen, Schlafen, 
Worten, Gefiht umb Geberden. Alſo ſpricht er auch 
droben, daß die alten Matron ſollen die jungen Wei⸗ 
* lehren und ziehen zu folder Ehrbarlkeit und Red⸗ 
Bahr its, daß Freilen, Saufen und Vollſein folch® 
ebrbar Leben am allesmeiften hindert unb verftöret; 
wiederumb nüchtern fein ein große Foderung und Häffe 
bazu ift. Denn fobalb der Menſch zu voll iſt, mag er 
nimmer bei ibm ſelbs bleiben, werben alle fünf Sinne 
wild und ungezogen; wie die Erfahrung lehret, daß, 
wenn ber Bauch voll Speiſe und Trauk üt, fe iſt das 
Maul auch voll Wort, die Ohren voll Luft zu hören, 
bie Augen voll Luft zu feben, der ganze Leib — 
ſchläferig und unlüftig, oder allzu wild und wüſt, und 
alle Gelied gleich aus der Zudt und Bernunft getvetem, 
und Tein Regiment noch Maaße mehr da if. Darumb 
iſts nit ganz ubel in unferm Text verlatinifcht, 
Nüchterkeit; denn auch in griechiſcher Sprache Asotos 
und Sophron gegenander lauten, tie im Deutſchen 
Bollerei und Mäßigkeit. Auch wenn man das Latin 
[recht 2°} anfiehet, fo beit sobrius nicht alfo nüchtern, 
ba man bed Morgens nicht geſſen ober getrunken habe; 
ſondern sobrius und ebrius find auch gegenanber, wie 
im Deutfhen Trunkenheit oder Vollerei und Nuchterleit 
Auch wie Deutihen den nüchtern beißen, ber nicht 
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trunken oder voll if, ſondern fein bei ihm ſelbs und 
mäßig, ob er gleich geflen unb getrunfen bat. 
Au fiehe, was der Apoftel fur gute Werk lehret. 
Er beißt nicht wallen laufen, verbeut nicht dieſe ober 
diefe Speife, lehret nicht folch oder ſolche Kleider tragen, 
nit den oder den Tag falten; wie bie thun, die burch 
Menſchengeſetz ſich ſelbs ausſchießen, und ihr geiftlich 
gut Leben in Verſtellung der Kleider, der Speis, der 
Haar, der Tag gründen, wollen damit frumm ſein, daß 
ſie nicht in gemeiner Weiſe fahren mit Kleidern, Stätten, 
Speiſen, Zeiten, Geberden, und haben einen rechten 
Namen im Evangelio, daß ſie Pharisaei, die Ausge⸗ 
ſchoſſen oder Abgeſonderten heißen, welche der Prophet 
Pſalm 80 (V. 14). nennet Monios, das heißt ein Son⸗ 
derling, das heißen fie eine wilde Sau *), die alleine 
und fonderlih gehet. Wir wollen fie hinfurt auch 
Sonderlinge nennen, daß man fie erfennen müge. 
Eie verwüften aber ?7) greulich den Gottes Weinberg, 
wie derfelb Palm klagt. Denn ſolche Pharisaei und ° 
Sonderlinge mit ihren Auffägen und fonbererwählten 
eigenen Kleidern, Speifen, Tagen, Geberben gleißen 
fehr, und ziehen leichtlich den Haufen von ver gemeinen 29) 
Straße auf ihre Wege, daß, mie Chriftus fagt, aud 
bie Auserwählten nicht fur ihnen bleiben mügen. 
Darumb laßt ung bie lehren ?) von St. Paulo, 
dag Tein Speife, fein Trank, fein Farbe, fein Kleid, 
fein Tage, fein Geberde verboten noch beftimpt iſt, 
fondern ıft alles frei jedermann, nur daß man nüchtern 
und mäßig ſich darinnen halte. Nicht find bie Ding 
verboten (mie droben geſagt ift), ſondern vie Unord⸗ 
sung, der UÜberfluß, der Mißbrauch ift verboten; mo 
aber iſt ein Sonderung und Ausziehen der Speis, 
Kleider, Stätt, Tage, da find gewißlich Menfchengefeg, 
und ift die ebangelifche chriftliche Lehre und Freiheit 
nicht, und wird zulegt nur Heuchelei und Gleißen dars 
aus, werden doch nicht mäßig noch nüchtern. Darumb 
alles Dinges auf Erben, welches, wenn und wo 
du willt, und danke Gott, wie St. Baulus lehret; hüte 
Mh nur fur Uberfluß, Unordnung, Mißbrauch oder 


m ee z.: fur wilde Sau. 27) auf (a). 28) rechten (ab). 
Zuther’S Werte, 77 Bo, 2, Hufl. 10 
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Unzucht in denſelben, fo geheftu die rechte Straße. Laß 
bich nicht irren, daß heilige Väter — Orden und 
Secten eingeſetzt, ſolch und ſolche Speis und Kleider⸗ 
tragen, ſo und ſo gethan. Sie habens nicht gethan 
ſich auszuſondern fur andern, ſie wären ſonſt nicht 
heilig; ſondern es hat ihnen ſo wohlgefallen, und haben 
ihr Mäßigkeit darin geübt. Ube du ſie auch, worinnen 
du willt, und bleibe frei, bind dich nicht an ſolche Weiſe 
und Weſen „als ſeien es rechte Wege eines guten Les 
bens; denn du wirſt ein Sonderling, und verleureſt die 
Gemeinſchaft der Heiligen: da hüte dich fur mit Fleiß. 
Faſten muß man, wachen muß man, ärbeiten muß man, 
geringe Kleider tragen muß man ꝛc. Aber thue das, 
wenn dich dünkt, daß ) dein Leib [zu 21) Caſteien und 
Mäßigen bedarf, fee nicht benannte Tage oder Stätt 
dazu, fondern thu ed, melden Tage eö die Noth und 
Mägßigkeit fobert. Das beißt denn recht faften, und ift 
alle Tage gefaftet, und ben weltlichen Begierden ab⸗ 
fagen; jo lehret das Evangelium, das ift des neuen 
Teitamentsd Bolt, 

Das ander, daß wir im Leben fein follen recht 
fertig. Da wird aber fein Wert noch Zeit beftimpt 
und auögejondert, daß je bie Gottes Straße frei und 
gemeine ®) bleibe, und wird alles beimgeftellet in eines 
jalichen eigen Auffehen, daß er vecht thue, frei, wenn, 
wo und welchem ſichs begibt zu thun. Denn in dieſem 
Stüd lehret St. Paulus, mie wir und gegen unferm 
Näheſten halten jollen; dem find wir Gereditigfeit 
ſchuldig, bie ftehet in den zweien: daß mir ihm thun, 
was wir wollten von ihm uns gethan haben, und laſſen, 
was wir wollen von ihm gelafien haben; das ift, fo 
wir ihm feinen Schaden noch Leid thun an feinem Leibe, 
Weibe, Kinder, Freunden, Gut, Ehren und allem, das 
fein ift; wiederumb ihm belfen und beiftehen, wo ir 
fehen, daß er unfer bebarf, mit Leib, Gut, Ehre und 
allem, dad unfer iſt. Denn Gerechtigkeit ift, bag man 
nn einem jglichen *), was ihm gebührt. D wie ein 

Hein Wort tft das, und greift fo weit umb fih! O 
wie wenig wandeln biefen Weg der Gerechtigkeit, bie 


80) „baß“ fehlt ab. 81) [a]. 32) gerecht (b). 88) jeben (ab co), 
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doch fonft wohl leben! Alle Ding thun wir, ohn foldes, 
was bie heilmärtige Gnade uns offenbart und weiſot 


Dieg Stüd muß man alfo ausbreiten, dab auch 
unfer PR durch den Näheften verſtanden werbe. Aber 
biefer Weg iſt ganz verwachſen, viel mehr denn der 
Meg der Mäßigkeit, miewohl auch derfelb durch Speis, 
Kleider, Geberd, Prangen, jo uberſchwänglich und mehr 
denn uberfläßig eingerifien, ganz verwüſtet ift, und uns 
gebähnet liegt; äffen und närren uns doch dieweil mit 

Rofenkränzen, mit Kirchen und Lehen ftiften, mit Meſſe 
hören, mit Feiern und unfern eigen Werken *), da Gott 
nichts von geboten bat. D Herr Gott, inte weit bat 
bie Hölle den Rachen aufgethan, als Sefain 5 (8. 14). 
fagt; und mie enge ift die Himmelthür worden, durch 
te verfluhten Lehre und Fimdle der Sonberlingen 
und Pharifäern! Die Maler find Propheten, zeigen 
untorfjend an, wie bie Sache jtzt ſtehet. Sie malen 
die Hölle ein weit offen Drachenmaul, und die Himmel⸗ 
thũr zugeſchloſſen. O wehe bes Bildes! 

Darumb darfeſtu nicht fragen, was du thun ſollt 
äußerlich; ſiehe auf deinen Näheſten, da wirſtu zu thun 
finden, wenn deiner tauſend wären. Berführe dich nur 
felb3 nit, denle nur nicht, daß du mit Beten und 
Kirchengehen, ober Gtiften und Gedächtniſſen wirft gen 

Zommen, jo bu vor deinen Näbeiten ubergeheſt. *) 
Geheit du bie vor ihm uber, fo wird er dort im Wege 
legen, daß bu mußt wieder vor der Himmelpforten 
nbergehen; wie der reiche Mann, ber den Laſarum ließ 
legen vor feiner Thür. D wehe und Pfaffen, Müns 
den 9), — und Papſt! Was predigen wir?! Was 
lehren wir? Wie führen wir dad arm Boll von der 
Straße! Ein Blinder führet den andern, fallen beibe 
m die Gruben. Solche Ding follt man lehren, tie 
auch St. Paulus am Ende der Epiftel f agt *). 

Das dritte Stüd, daß wir göttlich leben, das 

et, wie wir uns gegen Gott halten follen; fo find 
toi vollfommen gel efhidt gegen und ſelbs, gegen unjer 
Räbeften, Rüheften, gegen ott. Nu, wie droben gnug gejagt ift, 
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impietas fei bad ungöttlihe, gnablos, gottlos Weien; 
alſo ift wieberumb pietas das göttliche, gnadreiche, gläu- 
bige Wefen; das ftehet in dem, da man Gott hoffe ®), 
alleine auf feine Gnade baue, fein Werk nicht achte, es 
‘werde denn von ihm in uns mit Gnaden gewirkt, daß 
er in und alſo erfennet, dadurch geehret, gerühmbt, ges 
Iobet und geliebet werde. Und ftehet Fürzlih in ben 
zweien, daß wir ihn fürchten und in ihn hoffen 9), wie 

falm 33 (B. 18). und 147 (8. 11). fingt: Der Herr 
bat Gefallen an denen ) die ihn fürchten, die auf feine 
Güte Hoffen ). Die Furdt tft, daß wir gläuben, 
alle unfer Ding fei ein ungöttlih Weſen, mie uns 
feiner Gnaden Erfcheinen zeigt; darumb wir und fur 
ihm fürchten, und aus ſolchem Weſen eilen zu fommen, 
und binfurt davor uns hüten. Die Hoffnung *) if, 
:baß wir nicht zmeifelen, er wolle und gnäbig fein, und 
göttlich, gnadenreich Menſchen maden. 

Eiehe, alödenn läßt der Menſch Gott den Baum, 
ergibt ſich ihm zu eigen, thut nichts aus ihm felber, 
läßt Gott in ihm malten und wirken, daß alle feine 
Sorge, Furt, Bitten und Begierd ift ohn Unterlaß, 
daß ihn je Bott nicht Lafje fein ſelbs Wert und Leben 
führen, welchs er erfennet gottlo8 und Zorns werth 
‚ fein; fondern wollt ihn regieren, und in ihm mit Gnaden 

wirken: davon wächſt denn ein gut Gewiſſen, Lieb und 
Lob zu Gott. Siehe, das heißen pii, gottjelige *), 
gnadenreiche Menfchen, die nicht in Vernunft noch Natur, 
fondern allein in Gottes Gnaden wandeln und trauen, 
allezeit fürchten, rs fie ja nicht erauß fallen in ihre 
Vernunft, Eigendüntel, gute Meinung und ſelb erdachte 
Werk; davon bat David den ganzen Pfalm 119. ges 
macht, daß ) alle Vers dafjelbige bitten, ver’ doch wohl 
hundert ſechs und fiebenzig find; fo groß liegt an biefem 
göttlichen Wege, und fo fährlich ftellet ibm nad bie 
Natur, Vernunft und Menfchenlehre, daß niemand gnug⸗ 
fam ſich fürchten und hüten kann. 

Siehe, alſo fodert Gott nicht von bir Kirchen: 


88) traue (a b c). 39) ihm trauen (a bc). 40) Bott bat ein Bohlge⸗ 
fallen an denen (uber bie, ab) (abc). 41) und auf feine Bllte trauen (c) ; 
unb trauen auf feine Barmbersidelt (ab), 49) Traue (abe) 42) notts 
reihe (ab). 44) da (a b). 
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bauen, Wallen, Stiften, Meß hören, dieß oder daB; 
fondern ein folch Herz und Leben, das in feinen Gna- 
den gebet, und ſich fürdt fur andern Wegen und 
Leben, bie außer ver Gnaden gehen. . Nicht mehr Tannftu 
ifm geben; denn das ander gibt er alles dir, wie 
er ſpricht Pſalm 50 (B.12.14.15): D Iſrael, meinftu, 
daß ich nad deinen Gaben und Dpfern frage? iſts doch‘ 
vorhin mein allee, was im Himmel und Erden ift. 
Das ift mein Dienft, daß du mich Lobeft, und gebeft 
mir bein Gelübd, rufeft mi an in deinen Nöthen, 
fo will ich dir belfen, fo ebreitu mid. Als jolt ex 
fügen: Du haſt mir gelobet, ich ſoll dein Gott fein; 
das halte au: laß mid [in dir #] wirken, wir! bu 
nichte eigene, laß mich dir helfen in deinen Nöthen, 
verfiehe dich alles Dings zu mir, daß ichs gar alleine 
thu, was du lebeft; fo kannſtu mich und mein Gnab 
eriennen, lieben und loben: das ift die rechte Straße 
zur Geligfeit. Sonft, wenn du felbeit wirkeſt, fo lobeſtu 
dich auch felbeit, und achtejt mein nicht, läſſeſt mich 
wit dein Gott fein, wirft treulos und brichit bein 
Gelũbd ꝛc. 

Siehe, das iſt der rechte Gottesdienſt, dazu man 
leiner Glocken, feiner Kirchen, keines Gefäß noch Zierd, 
keiner Lichte noch Kerzen, keiner Orgeln noch Geſang, 
keines Gemälds noch Bildes, keiner Tafeln noch Altar, 
keiner Platten noch Kappen, keines Räuchern noch Be⸗ 
ſprengen, keiner Proceß noch Kreuzgangs, keines Ab⸗ 
laß noch Briefs bedarf. Denn das find alles Men» 
Ihenfündle und Auffäg, die Gott nit acht, und ben 
rechten Gottesdienſt mit ihrem Gleißen verbunleln. 
Es darf nur einerlei, des Evangelii, daß man das 
wohl treibe, und daraus folchen Gottesdienſt dem Volt 
Befannt mache, das ift die rechte Glock und Orgeln zu 
diefem Gottesdienſt. 

Er fpriht auch, wir follen alſo leben auf dieſer 

Zum erften darumb, daß nidht mit Werten 
fei auögericht, es foll das ganz Leben alfo fein, dies 
weil wir hie find; denn, wie Chriftus faget: Wer da bes 
Rändig bleibt bis and Ende, der wird felig. (Matth.10, 32.) 
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Es thun wohl etli zuweilen etwas; aber das Leben 
iſt nicht da, währet auch nicht bis ans Ende. Zum 


. andern, daß niemand fein gut Leben ſpare bis nach 


dieſem Leben ober in den Tod; denn bie auf bie: 
fem Leben muß gefcheben, was wir in jenem Leben 
follen gewarten. Nu verlafien ſich viel auf das Feg⸗ 
feuer, und leben bis and Ende, wie fie lüftet, wollen 
darnach mit Pigilien und Seelmefien ihnen belfen; 
Re follend wohl innen werden! Es Wäre berhalben 
gut, dab das Fegfeuer nie erfennet wäre; es legt wohl 
fo viel Guts nieder, macht viel Klöfter, Stift, Pfaffen 
und Münden, damit biefe brei Stüd bes dhriftlichen 
Lebens ſtark unterbrüdt *) werben; fo doch Gott nicht 
vom Fegfeuer hat geboten noch gefprochen, und gebe 
Gott, daß nicht [ganz ober das mehr Theil 7] ein eitel 
erlogen und erflunfen *) Trügerei fei. Denn mas Gott 
nicht fett, ift aller Ding fährlich anzunehmen und bar: 
auf zu bauen, fo wir kaumet bleiben fünnten, wenn 
wir auf Gottes Satzung bauen, die doch nicht wanken 
fonn. Yurwahr, diefer Spruch Pauli ftößt hart mwiber 
das Fegfeuer, dieweil er will auf dieſer Welt wohl ge 
lebt haben, daß ich nicht gerne wollt einen folchen 
Stoß an meinem Glauben leiven. Nicht daß ichs Feg⸗ 
feuer noch zur Beit leugne; fondern, daß es fährlich 
ift zu prebigen, bieweil Gottes Wort und Schrift nichts 
davon faget, 058 gleich an ihm felb3 wahr wäre. 

Aber viel mehr jagt ex barumb in dieſer Welt, 
anzuzeigen bie Kraft der beilwärtigen Gnaden Gottes, 
daß die Welt fo 638 ift, daß ein göttlih Menſch 
glei allen, ohn Exempel, wie ein Roſe unter ben 
Dornen leben muß, und von ihr allerlei Unglüd, Vers 
achten, Schande und Sünde leiden. Als ſollt er fagen: 


Wer nüchtern, rechifertig, göttlich leben will, der muß 


fih erwegen aller Feindſchaft, und das Kreuz an ſich 
nehmen, muß fich nicht laſſen irren, ob ex gleich allein, 
wie Loth zu Soboma, und Abraham in Canaan, unter 
eiteln vollen, trunken, unzüchtigen, ungerechten, falfchen, 
ungdttlichen Menfchen follt leben. E3 ift die Welt und 
bleibt Welt, der muß er fi) äußern und wiberfinnifch 


46) verbrudt (ab). 47) [abc]. 48) „ein eitel ac.” fehlt abe 
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leben, fie ftrafen in ihren weltlichen Begierben. Siebe, 
das, heißt mitten in Schenfhaus nüchtern, mitten im 
böfen Haus züchtig, mitten im Tanzhaus göttlich, mitten 
in der Mordgruben rechifertig *) leben. Solde Welt 
macht denn bieß Leben enge und verdrießlich, daß ber 
Menſch wündfcht, fchreiet und rufet nach dem Tod und °) 
jüngften Tage, und wartet beflelbigen mit großem 
Sehnen; mie folge. Ein ſolch ſchwer Leben muß die 
Gnabe führen; Natur und Vernunft ift bie verloren. 

Und warten auf die felige Hoffnung’). 

Da zeigeter an einen rechten Unterfcheid eins gütts 
lihen Lebens von allen andern Leben, dabei ein jglicher 
mag fühlen, wie nahe oder ferne er fei von einem 
gnabenreichen Leben. Tret erzu alle, die ba wohl leben, 
und laßt und fragen, ob ihnen diefe Wort gefallen, 
ob fie fo gefchidt find, daß fie warten des jüngiten 
Tages, und ob fie nicht allein benfelben fur ein träg⸗ 
lich, ſondern auch fur-ein felig Ding achten, deß mit 
hoben Begierden und tröftlicher Zuverficht zu hoffen fei. 
Sie nicht wahr, daß alle menfchliche Natur fur dem 
Tage ſich entfegt? Iſts nicht wahr, wenns an ihnen 
läge, jo wollten fie, der Tag käme nimmermebr, und 
zuvor die gleißenden Heiligen? Wo iſt denn nu bie 
Ratur? Wo ift die Vernunft? Wo ift der freie Wille, 
den fie rühmen zum Guten’geneigt und Fräftig? Wars 
umb fleucht er denn und entſetzt fich nicht allein fur 
diefem Guten, fondern auch fur der Gottes Ehre und 
Seligkeit, die der Apoftel bie nennet ein felige Hoff: 
nung, darin wir felig follen werden? Was hindert 
ibn bie, benn ®) daß er biemit beſchloſſen wird, er 
führe ein gottlos, gnablo8, verdammlich Leben, das er 
doch außer Anfehens dieſes Tages nicht will laſſen bös 
und ungöttlich fein? Was ift ungdttlicher, denn iiber 
Gottes Willen ftreben? Strebt aber ber nicht tiber 
Gottes Willen, der diefen Tag, darinnen Gottes Chre 
fol offenbar werben, fleuht und nicht mit Liebe -und 
Luft wartet? | | 

Darumb ſchau drauf, mer dieſes Tages nicht bes 
gehrt, mit Liebe und Luft nicht wartet, ber iſt nicht 
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in einem göttlihen Leben, wenn er gleih Todten auf 
wecket. So möchteſtu ſprechen: Sa, jo würden wenig 
Menſchen in einem rechten Leben fein, zuvor die Son⸗ 
derlinge und Geiftlihe, die mehr diefen Tag und Tod 
fliehen, denn alle andere. Das ift, das ich broben 
gefagt habe, wie biefelben Sonverlinge nur fi und 
andere von ber rechte Bahn führen, und Gottes Wege 
verftören. Denn bie fiehet man Zar, wie gar nichts 
die Vernunft und Natur vermag mit allen ibren 
Merken, denn Gott nur mwiberfireben, und wie noth fei 
die heilmärtige Gnade, daß unfer Wert abfallen und 
Gott allein in uns Wirte, daß wir alfo aud und und 
unſerm gnablofen Wefen fommen in ein ubernatürlich, 
gunadreich, göttlih Leben, das ſich nicht allein nicht 
furdte fur diefem Tage, fondern auch beijelben mit 
Freuden und Verlangen fehnlih und tröftlih arte, 
wie davon droben in des andern Sonntages Evangelio 
iſt weiter gefagt. 
i Eiehe, das lehret ung nicht die Natur noch Vers 
nunft, ſondern die erfcheinende Gotte® Gnade. Siebe, 
biefelb macht nicht allein, daß wir den weltlichen Bes 
gierben abfagen, fondern auch, daß wir ein Greuel an 
ihnen haben, von ihnen zu fein begebren, und des 
ganzen Lebens uberbrüßig werden; dazu richtet fie ein 
göttlich Weſen in uns an °®), daß wir in aller Zuverficht 
u Gott mit Freuden bitten und hoffen feine Zukunft. 
Io foll e8 gethan fein umb un®. 
Nu laß und die Wort bewegen. Er nennet es 
eine felige Hoffnung. Das fest er gegen biefem 
elenden, unfeligem Leben, darinnen nicht mehr, denn 
alled Unglüd, Fahr und Sunde uns jagen und martern, 
fo wir wollen frumm fein, daß billig alles, was bie 
äft, und ſoll verbrießlich fein, und ſolche Hoffnung flärken; 
als denn auch denen geſchicht, die fi reblih uben, 
nüchtern, rechtfertig und gottlich zu leben. Denn bie 
Welt leidet fie nicht lange, müfjen allen Leuten unges 
nehm fein, wie Paulus Rom. 5 (B.3—5). fagt: Wir 
laffen uns die Verfolgung ein köſtlich Ding fein, und 
rühmen uns berfelbigen. Denn wir mwiflen, daß die 
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Verfolgung ift nüß, die Gebulb zu lehren, die Gebulb 
aber macht una bewähret, die Bewährung aber madyet 
une hoffen, die Hoffnung läßt uns nicht zu Schanden 
werden. Alfo ftehen unfer Augen zugetban fur den 
weltlichen, fichtlichen Dingen, und hoffen dagegen *) bie 
ewigen, unfichtlihen Ding; das machet alles die Gnabe 
durch das Kreuz, darein uns bringt dad göttlich Leben, 
das der Welt unleiblich ift. 
Und Erſcheinung der Herrlidhleit ®). 

Diele Zukunft nennet St. Paulus Kpiphaniam, das 
ft, Erfheinung oder Dffenbarung, mie er 
broben die Gnabe erfcheinen und offenbart gefagt 
bat, Epephane etc. Darumb ift das Wortlin Zufunft 
nicht gnugſam im Latein... Denn der Apoftel will ein 
Unterſcheid machen diefer legten Zukunft von der erſten. 
Die erfte iſt geweſt in Demuth und Verachtung, daß 
ihn auch wenig erfennet haben, und ift der Welt nicht 
weiter, denn im Glauben durchs Evangelium offenbaret 
worden. Er tft noch immer verborgen; aber am jüngiten 
Tag wird er erfcheinen in heller, offenbarer Klarheit 
ud Ehre, daß feine Klarheit und Ehre wird allen 
Grenturen offenbar fein, und ewiglich alfo offenbar 
bleiben. Denn der jüngfte Tag wird ein ewig Tag 
fein, wie er am erften Augenblick erfcheinet, da wirds 
alles offen ftehen, alle Herzen, alle Ding. Das heißt 
er die Erfeheinung feiner Klarheit oder feiner Ehre. 
Da wird man mimmer prebigen noch gläuben, da wird 
jedermann ſehen und fühlen, wie am hellen Tage, alle 
Ding. Darumb fpricht er auch: des großen Gottes, 
Nicht, daß etwa ein ander Gott fei, der da klein fei; 
jondern, ge Gott bis an den Tag noch nicht erzeiget 
hat feine Größe, feine Majeftät, feine Herrlichteit 9), 
feine Klarheit. Itzt fieht man ihn im Evangelio und 
Glauben, das ift ein Hein, eng Geftcht, da ift Gott klein 
und wenig begriffen: aber denn wird ex fich fehen laſſen 
nach feiner Größe und Majeftät. 

Das find tröftliche Wort allen, die da nüctern, 
rechtfertig, göttlich leben. Denn er fpricht, die Klarheit 
werde nicht fein unſers Feinds oder Richters, fondern 
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unſers Seligmachers Iheſu Chrifti, der uns alsdenn 
vollkömmlich wird ſelig machen, und auch darumb den 
Tag halten, und ſo groß erſcheinen will, daß er uns 
erlöfe von dieſer Welt, darinnen wir fo viel leiden 
müflen umb3 guten Lebens und feinen willen; auf 
wir, angefeben folde Zukunft und größebrlih Erlöfen, 
deite kecker und tröftlicher der Welt Verfolgung, Marter, 
Schande, Schaden und Tod ertragen mügen, unb ber 
fländiger im göttlichen Leben beharren, mit Verlaſſen 
und Troben auf foldden Seligmacher Iheſum Chriſtum. 
Wiederumb, fchredlih find die Wort den Welt 
berzen und gottlofen Menfchen, die nicht wöllen ber 
Welt Verfolgung umbs göttlihen Weſens 5) willen 
leiden, fondern wollen bie leben mit Frieden, und alfo 
frumm fein, daß ihnen niemand foll feind ober fchiwer 
fein. Aber die rauchlofen, frechen, verſtockten Menfchen 
achten biefe Wort nicht, [fühlen fie auch nit, #] denken 
auch nit an ven Tag zu kommen, bie laufen wie 
[bie 9] tolle Thier, blind und unbedacht in biefen Tag 
und Abgrund der Höllen. Möchteſtu nu fragen: Wie 
fomme ich denn zu ſolchem göttlihen Weſen, daß ich 
des Tages alfo, müge warten, dieweil meine Natur und 
Vernunft ſolchs fleuchet und nicht vermag? Da merfe 
nu, was ba folget: R 
Der) Sich ſelbs fur uns gegeben bat. 
Denn darumb find die Ding dir fo groß furgelegt, 
baß du muffeft erfennen und beiennen bein Unmügen, 
an dir ſelbs ganz und gar verzweifeln, und aljo in 
vehtem Grund und Wahrheit gebemüthiget, dich er⸗ 
fennen, wie bu nichts feift, ungöttlich, gnadlos, heillos 
Leben führeſt. Siehe, die Demüthigung lehret die er- 
fchienen Gnab durchs Evangelium, und biefelbige Demuth 
machet dich recht gnadgierig und heilſüchtig. Wo aber 
ſolche demüthige Gnabdgierigfeit tft, da ift dir der Gnaden 
Thür ©) aufgetban, da bleibet fie nicht außen; mie 
St. Petrus fagt, 1. Betr. 5 (B.5): Gott widerſtehet den 
Hoffärtigen, aber ven Demüthigen gibt er Gnade ®). 
Und. Chriftus vielmal im Evangelio gejagt bat: Wer 
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ſich erhebt, der wird gebemüthiget; wer ſich demüthiget, 
der wird erhöhet ꝛc. 

Darumb wird dir nu das ſelig Evangelium furge⸗ 
halten, und läßt bir bie heilwärtige Gnade leuchten 
und erfcheinen, was du weiter thun follt, daß du nicht 
verzageſt. Denn das ift dad Evangelium, das ift das 
Licht und Erſcheinen der Gnabe, das der Apoftel bie 
faget, nämlih, daß Chriftus fich ſelbs hat fur uns 
gegeben 2. Darumb höre zu das Evangelium, thue auf 
teineö Herzen Augen, und laß die heilmärtige Gnade 
erſcheinen, dich erleuchten und lehren, was ®) du thun 
follt. Das ift die Predigt, die fur allen Menfchen ver: 
fünbiget ift, mie droben gejagt *), und bie fich felbs 
verfläret, was die erfchienen Gnade fei. 

Denn du follt den Irrthum meit von bir thun, 
daß du meineft, du böreft nicht das Evangelium, wenn 
du die Epiftel St. Bauli böreft, ober St. Peters. Laß 
bih den Namen Epiftel nicht irren, es ift das bloße 
Evangelium alles, was St. Paulus in feinen Epifteln 
fhreibet, wie ers felbs nennet Rom. 1 (3.1). und 
1.60r.4 (B.15). Ya, ich thar fagen, daß in St. Bauli 
Eyifteln das Evangelium Elärer und lichter ift, denn in 
ben vier Epangeliften; denn die vier Evangeliſten haben 
Ehrifti Leben und Wort befchrieben, welche doch nicht 
verftanden find bis nach ber Zukunft bes heiligen Geiſts, 
der ihn verfläret; wie er ſelbs jagt. Aber St. Paulus 
Ichreibet nichts von dem Leben Chrifti, drückt aber klar 
aus, warumb tr fommen fei, und tie man fein 
brauchen foll. 

Mas ift das Evangelium anders, denn die Predigt, 
daß Ehriftus habe ſich ſelbs gegeben fur und, daß ex 
und erlöfet von Sunden, daß alle, die das gläuben, 
follen getoißlich auch To erlöfet fein; und alfo an ihnen 
felb8 verzweifeln, fih nur allein an Chrifto halten, und 
auf ihn verlaflen? welchs ift gar ein liebliche, tröftliche 
Rede, gehet auch wohl ein in ſolche an ihnen felbs 
berzagte Herzen. Darumb heißt Evangelium auf 
deutich ein füße, gute, gnädige Botfchaft, die ein betrübt, 
erihroden Herz erfreuet und erhebt. 
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Darumb ſiehe nu zu, daß bu nur gläubeſt, daß 
wahr fei, was der Apoftel durchs Evangelium dir faget; 
nämlich, daß Ghriftus fich ſelbs fur dich gegeben hat, 
baß ex dich exlöfet von aller Ungerechtigkeit, und macht 
dich rein zu einem eigen Erbe. Hie folget zum erſten, 
baß bu mußt gläuben und beiennen, daß alle bein 
Weſen fei unrein und ungerecht außer Chrifto und im 
dir ſelbs, mußt Natur, Vernunft, Kunſt und frei Willen 
laſſen nichts fein; ſonſt würdeſtu dieß Evangelium Lügen 
Strafen. Denn Chriftus, nad Laut des Evangeliti, hat 
fih nicht gegeben fur die Gerecdhten und Reinen. Wäre 
Gerechtigkeit und Reinigkeit da geweſen, warumb follt 
er fih dafur umbfonft gegeben haben? Es wäre ein 
närrifh Geben gemefen. 

Zum andern, mußtu ſauch %] gläuben, daß wahr 
fei, er babe fich fur dich gegeben, daß durch fein Geben 
beine Unteinigleit und Ungerechtigkeit ſoll abgethan 
werben, und bu buch ihn rein und geredjt werben. 
Bläubeftu das, fo wirket berfelbige Glaube ſolchs alles. 
Denn jein Geben fur did mag auf fein ander Weiſe 
did reinigen und gerecht machen, denn durch ſolchen 
Glauben, wie St. Peter faget Act. 15 (V. 9); Durd 
den Glauben machet er die Herzen rein. Darumb 
fiebeftu auch, daß man dir Chriftum nicht gibt in bie 
Hand, legt ihn nicht in den Kaſten, ftedt dir ihn nicht 
in Bufem, gibt dir ihn nicht ind Maul; fondern man 
trägt bir ihn fur allein mit dem Wort und Evangelio, 
unb hält ihn durch deine Obren fur bein Herz, und 
beut dir ihn an als den, der fur dich, fur deine Unger 
rechtigfeit, fur deine Unreinigfeit fich gegeben hat. Dar⸗ 
umb fannitu ihn auch mit feinem andern, denn mit bem 
Herzen aufnehmen. Das thuftu, wenn du aufthuft, 
und fprichft mit Herzen: Sa, ich gläube, es fei alfo. 
Siehe, alſo gehet er durchs Evangelium zu den Obren 
ein in bein Herz, und mohnet allda durch deinen Glau⸗ 
ben. Da biſtu denn rein und gerecht; nicht durch bein 
Thun, ſondern durch den Gaſt, den du im Herzen durch 
den Glauben haſt empfangen. Siehe, wie reiche, köſt⸗ 
liche Güter das find. 
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Wenn nu ſolcher Glaube in dir iſt, und du nu 
Chriſtum haſt im Herzen, darfſtu nicht denken, daß er 
bloß, arm komme. Er bringet mit ſich ſein Leben, 
Geiſt, und alles, was er iſt, hat und vermag. Darumb 
fpridit St. Paulus, daß der Geift wird gegeben umb 
feiner Werl willen, fondern umb ſolchs Evangelium 
willen; wenn das kompt, fo bringet3 Chriftum, Chriftuß 
[bringet ®] mit ſich feinen Getft: da wird denn ber 
Menſch neu und göttlih; alles, was er denn thut, tft 
wohlgetban. Er gehet aud nicht müßig; benn ber 
Glaube ruget und feiert nicht, thut und redet vom 
Chrifto ohn Unterlaß. So wird denn die Welt erwedet 
wider ihn, die will es nicht hören noch leiden. Da 
gehet denn das Kreuz an, und das Kreuz macht benn 
dieß Leben verbrießlid, und den jüngften Tag begierlich. 
Eiche, das ift das Evangelium und Erfcheinen der heil: 
wärtigen Gnade Gottes. 

Wie mag nu einem folchen Herzen der jüngfte Tag 
und Sterben erfchredlich fein? Wer will ihm tbun, fo der 
große Gott und Seligmader, Iheſus Chriftus, deß ber 
jüngfte Tag ıft, auf feiner Seiten.und fur ihn ftehet, mit 
alier feiner Klarheit, Größe, Majeftät und Macht? Es tft 
nit ein ander, der den jüngften Tag wird halten, denn 
eben der, der fich felb8 fur und gegeben bat. So wird er 
je ſich ſelbs nicht leugnen, und mwirb befennen, er habe 
ſich ſelbs fur deine Sunde gegeben, wie bu gläubeft. 
Was will denn die Sunde thun, wenn der Richter ſelbs 
beiennet, er babe fie weggenommen durch fich ſelbs? 
Ber will da anflagen? wer will den Richter urtheilen? 
wer will ihn uberwinden? Er gilt mehr denn unzäblig 
Welt mit allen Sunden. Wenn er nicht fih felbs, 
fondern etwas anders hätte dafur gegeben, fo möchte 
man fich dennoch viel verfehen. Was will aber nu 
reden, fo er fich felb8 dafur gegeben hat? Es müßte 
ehe er felb& verdampt werben, ehe die Sunde follt den 
berdanmen, fur den er fich ſelbs ) gegeben bat. 

D große gewifle Sicherheit ift hie! Es Tiegt nur 
am Glauben, daß der ſtark ®) fei und nicht manle. 
Chriſtus wird freilich nicht wanken. Er ift feit anug. 
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Darumb ſollten wir den Glauben wohl treiben und 
uben mit Predigen, Wirken und Leiden, daß er bewahret 
und feit würde. Denn die Werk werden hie nicht helfen. 
Der böfe Geift wirb auch nur den Glauben anftoßen, 
weiß wohl, daß gar daran liegt. 

D daß wir unfer Güter nicht erfennen, und das 
Evangelium mit ber heilwärtigen Gnade Gottes laſſen 
fo liegen im Finfternigß! Weh abermal euh, Papft, 
Biſchof, Pfaffen und Münd, was madt ihr in ber 
Kirhen und auf den Kanzeln? Wöllen nu bie Wort 
inſonderheit betvegen. 

Auf) daß er uns erlöfete. 
Er bat fih ſelbs gegeben, nicht fur fi, ſondern 
fur und zu erlöfen. So iſts gewiß, daß wir gefangen 
eiwefen find. Wie find wir denn fo frech und undank⸗ 
ar, und geben dem freien Willen und Vernunft der 
Natur noch fo viel? Sagen wir, daß etwad in und 
nicht gefangen fei in Sunben, fo thun wir eine Schmadh 
feiner Gnaben, die und erlöfet bat, nad) Laut bes 
Evangelii. Wer kann etivad Gutes thun, ber in Sunden 
und Unreinigfeit gefangen liegt? Es fcheinet wohl gut 
fein unfer Ding; aber e8 ift nicht gut in der Wahrheit, 
oder das Evangelium muß lügen mit Chriſto. 
Bon aller Ungerechtigkeit. 

Ungerechtigkeit nennet er Anomias, das tft 
eigentlich alles, was nicht nach dem Geſetz Gottes gehet, 
und begreift beide, Ubertretung des Geiftes und Leibes. 
Des Geiſts, dur das gottlofe Weſen, das Impietas 
heißt; des Leibes, burch Die weltlichen Begierde. Darumb 
ſetzt ex Dazu: Aller, daß er beide, Leibs und Seele 
Sunde und Unrecht begreife, daß Chriſtus uns gar und 
ganz erlöfet. Das ift gejagt gegen bie Werkheiligen 
und GSonderlinge, die erlöfen ſich ſelbs und andere, 
durch Geſetz oder ihre Vernunft und freien Willen, von 
etlichen Ungerechtigleiten, das ift, die äußern Werk laſſen 
und wehren fie wohl durch Gebot, Bein, Strafe oder Lohn 
und Genieß. Aber das ift der Schaum von der Unger 
rechtigleit, das Herz bleibet dennoch voll ungöttlicheß, 
guablofes Weſens und weltlicher Begierden, und find 
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weder an Leib noch Seele gerecht. Chriſtus aber durch 
ben Glauben erlöfet von aller Ungerechtigkeit, machet 
und wieber frei, zu leben göttlich und himmelifch, das 
wir zubor im”) Gefängniß der Ungerechtigkeit nicht 
vermödhten. 

Und reiniget ibm felbs "'). 

Die Sünde thut zween Schaden: Den erften, daß 
fie und gefangen nimpt, daß wir nicht? Gut thun, 
noch ertennen, noch wollen mügen, beraubet uns alfo 
der Freiheit, des Lichts und der Kraft. Daraus folget 
jobald der ander Schaben, daß mir, vom Guten alſo 
verlaffen, nichts denn eitel Sunde und Unveines müffen 
wirken, und dem höllifchen Pharao fein Land zu Egypten 
bauen mit fauer, fchwerer Aerbeit. Wenn nu Chriftus 
fompt durch den Glauben, fo erlöfet er und bon dem 
Gefängniß Egypti, macht und frei, gibt Kraft, Gutes 
zu tbun. Das ift der erfle Gewinn. 

Darnach ift die ganze Übung unferd Lebens, daß 
wir die Ungerechtigkeit ) des gnablojen, weltlichen Weſens 
ausfegen aus Leib und Seel, daß bieß ganz Leben bis 
mn den Tod fei nicht anders, denn eine Reinigung. 
Denn der Glaub, ob er und wohl erlöfet auf einmal 
von aller Schuld des Geſetzes, und macht uns frei, fo 
bleiben doch noch ubrig böfe Neigung in Leib und Seel, 
gleichwie der Stand und Krankheit vom Gefängnik. 
Damit ärbeitet fi der Glaube, alles ganz zu reinigen. 
Gleichwie im Evangelio Johannis 11 (B. 43. 44). Lafarus 
ward mit einer Stimme vom Tode erwedt, aber das 
Tobtentuh und Bindel ) mußt man darnach auch abs 
than. Und der balbtobt Menſch, den ber Samaritan 
verband und beim brachte, mußt im Stall ein Weil 
biegen und ganz gefund erben. 

Ein Bolt zum Eigenthbum. *) 

Dad Wörtlin Periusion heißet etwas Eigens, 
wie ein fonderlich eigen Erbgut oder Habe befefien wird. 
Denn Gottes Bolt wird in der Schrift Gottes Erbgut 
genennet, daß, wie ein Hausvater fein Erbgut Arbeitet, 
ubet und befiert, alſo Chriſtus auch, durch den Glauben 
unfer Erbberr, treibet und ärbeitet uns, daß mir täglich 
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beſſer und fruchtbarer werden. Siehe, alſo macht der 
Glaube uns nicht allein frei von Sunden, ſondern 
auch Chriſto zum eigen Erbgut, deß er ſich als des 
Seinen annimpt und befhügt. Wer mag uns denn 
ſchaden, fo ein folder großer Gott unſer Erbherr tft? 

Das [da ”] fleißig ) wäre zu guten Werten. 

Daß wir fein Erbgut find, tft gelagt gegen das 
— Weſen. Daß wir aber ſollen emfig oder fleißig 7) 
fein zum ”) Guten, ift gefagt gegen bie weltlichen Be⸗ 
gierben; aljo, daß wir durch ein göttlich Weſen und 
Leben fein eigen Erbe fein, und durch nüchtern und 
sechtfertig Leben gute Wert thun, durchs Erb ihm 
bienen, dur gute Werd unjern Näheflen und uns. 
Doc ehe ein Erb, denn gute Werl. Denn gute Wert 
geſchehen nit ohn ein göttlich Wefen, und ſpricht, wir 
ſollen eiferig ””) fein, zelotae, das iſt, daß einer dem 
andern immer furzulommen und uberivinden gedenke mit 
Gutthun, ald wollten wir und barumb zanken und 
dringen, welcher dem andern und jebermann am erften 
und meiften fünnte gut thun; das heißt eigentlich zelotae. 
Wo find die jtzt? 

Solches rede und ermahne). 

D Herr Gott, ein nütlich Befelh liſt ver ®!], daß 
man ſolch Ding, wie diefe Epiftel gelehret hat, nicht 
allein prebigen, ſondern auch immer anhalten, vermahnen, 
eriveden ſollt, das Volt zum Glauben und rechten 
guten Werken führen! Es muß immer angehalten und 
ermahnet fein, ob wird ſchon willen, auf daß Gottes 
Wort im Schwange gehe. 

D Bapft, Biſchof, Pfaffen, ars das laßt euch 
befolhen ſein, die ihr jtzt die Kirche mit Fabeln und 
Menſchenlehre ————— habt! Wie habt ihr fo uberig 
viel zu predigen, wenn ihr nicht mehr denn diefe Epiftel 
und ihren inhalt prebiget und immer vermahnet und 
treibet. Es iſt ein chriftlich Leben ganz wohl bierin 
verfaflet. Solchs folltu predigen und vermahnen, und 
fein anders. [Laß dich nie niemand veradhten. ?] Das) 
helf Gott! Amen. 


76) fa}. 76) emfl 
78) im (a). — 
81) [a]. ER) [b). 883 


der fiel tab. 
(udn, em 6 —53 RR era 


— HH — 


Werk, daß eins Predigers Ampt zwei Werl bat: 
Lehren und Vermahnen. Lehren bie, die «8 
nicht willen; vermahnen, bie es willen, daß fie 
nicht abnehmen, faul werden, ober umbfallen, ſondern 
fortfahren wider alle Anfechtung. 

Der Harnifh diefer Epiſtel. 

%), Es ift gefchrieben in bem Buch Nehemiä 4, da 

Serufalen wieber haueten, daß fie mit einer Hand 
baueten, in der anbern Hand ein Schwert hatten umb 
ber Feinde willen, die den Bau hindern wollten. Das 
beget St. Paulus ad Tit. 1 (2.9). alfo aus, daß ein 
Biſchof, Pfarrherr oder Prediger fol mächtig fein in 
der heiligen Schrift gu lehren und zu vermahnen, dazu 
auch ben Widerfprechern gu mehren. Alſo, daß man 
das Wort Gottes braude in zweierlei Weife, als des 
Brods und als des Schwerts, zu fpeifen und gu ftreiten, 
zu Frieds⸗ und Sriegäzeiten; und alfo mit einer Hand 
die Ehriftenheit baue, beflere, Ichre, fpeife, mit ber anbern 
dem Teufel, deu Ketzern, der Welt Widerſtand thu. 
Denn two nicht Wehre ift, da hat der Teufel bie Weibe 
bald verderbet, welcher er gar feind ift. Darumb wollen 
wir bie Evangelia auch bermaßen lehren handeln, daß 
wir nicht allein unjer Seelen brinnen weiden, ſondern 
auch diefelbigen als einen Harniſch lernen anthun, und 
Damit fechten wider alle Feinde, auf daß wir mit Weihe 
und Waffen gerift fein. 

‚ um erften ftreit man burch biefe Epiftel uber dem 
Artikel, Daß ohn Gnade fein gut Werk müge gefcheben, 
und alle menſchlich Weſen Sunde fei. Das bewährst 
 alfo, daß er ſpricht: Die Gnade fei erſchienen; 
fo ift gewißlich zuvor lein Gnade da geweſen: iſt kein 
Gnade da, ſo ift gewiplich eitel Born da. Daraus 
folget, daß ohn Gnade nichts Guts, fondern eitel Uns 

und Zora is uns jet. 

Stem, ba ®) er fpricht: die heilmärtige Gnade, 
ziget an, dab auch ſchon verdampt fei, und ohn Heil 
und Hülf alles, was ohn Gnade if. Wo iſt denn bie 
der frei Wile? Wo find Menfchentugend, Vernunft 
und gute Meinung? Alles ohn Heil ver Gnade, alles 
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verdampt, Sunde und Schande fur Gott, 053 gleich fur 
uns und den Menfchen gleißet köſtlich. 

Das dringet noch allerhärteit, daß er faget, allen 
Menſchen, feinen audgenommen; fo muß gewißlich 
zubor, ehe da3 Evangelium erfennet wird, eitel Ungnabe 
da regiert haben in allen Menfchen; wie er jagt Eph. 2 
(3. 3): Wir waren vorhin auch des Zorns Kinder 
von Natur ®®), gleichwie die andern 2. Alſo ftopft bie 
ber, Apoftel das Maul, und ftößt mit gutem Harniſch 
zurüd alle, die da ihr Vernunft, Werk, gute Meinung 
und freien Willen, das natürlich Licht 2c. ohn Gnade 
rühmen, und läßt feinen Menſchen ohn Verberben fein, alle 
find es impii 7), ungöttliche, gnablofe, gottlofe Menfchen. 

Weiter Tpriht er, daß allen Menſchen fei 
darumb erfdhienen die Gnade, daß fie abfagen 
follen dem ungöttlichen Wefen und welt 
lihen Züften. Wer mag fur dem Harnifch beftehen ? 
Was folget hieraus anders, denn daß ohn die Gnade 
Gottes alle unfer Ding ungöttlich Wefen, weltliche Lüfte 
fett Denn wäre in jemand etwas göttlich Weſens 
und geiftlihe Lüft, fo dürften nicht alle Menſchen ab» 
fagen dem ungöttlihen Weſen und weltlichen Lüjten, 
wäre auch nicht noth der Gnaden, noch ihre Heild Ers 
fcheinung. Siehe, alſo muß man bie Schrift in Harniſch⸗ 
weife führen wider die falfchen Lehrer, den Glauben 
nicht allein zu brauchen im Leben, fondern auch öffents 
lich zu Ichügen und verfechten wider ihre Irrthum. 

Darumb mäüfjen bie erniever liegen alle Gleißner, 
alle Geiltlichen, ob fie gleich fich zu tobte faften, beten, 
machen, ärbeiten. Es hilft alles nicht, ungöttlich 
Weſen, meltlihe Züfte bleiben da: ob fie wohl von 
Schanden wegen ſich veden und bergen, ift doch das 
Herz nicht gut. Denn fo es Werk, Kleiver, Klöfter, 
Faſten, Beten thun Tünnte, ſollt er billig gejagt haben: 
Es ift erfchienen ein Gebet, oder ein Felt, oder ein 
Wallfahrt, oder ein Orden, ober bieß ober das Wert, 
das und lehre göttlich zu werben. Nein, nein, ber keins; 
fondern bie heilwärtige Gnade ift erfohienen. Die, bie, 


bie allein thuts, und fonft nichts. 


86) „von Natur” fehlt a b. 87) dab find (t alle, a) impil (a b). 
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Daraus leichtlich ift zu verfteben, wie fährlich, ver 
dammlich find die Dienfchengefeg, Orden, Secten, Ge 
lübden und dergleichen. Denn es find alles Werk, und 
nicht Gnaden, führen doch mit ihrem Schein alle Welt 
in Irrthum, Sammer und Roth, daß fie der Gnaden 
und des Glaubens vergefien, und durch folche Irrthum 
meinen frumm und felig zu werben. 

Alfo, daß ein ander Leben fei nach diefem Leben, 
freitet, daß er fagt: Wir follen warten auf die 
felige Hoffnung und Erfcheinung der Klar 
beit des großen Gottes. Daraus klärlich bewähret 
wird, daß bie Seele unfterblich fei, ja auch der Leib 
wiederlommen muß; wie wir im Glauben beten: Ich gläube 
ein Auferjtehbung 8) des Fleifches und ein ewiges Leben. 

Item, daß Chriftus auch wahrer Gott 
fei, ftreitet, daß er fagt: Des großen Gottes und 
unfer® Seligmaders Iheſu Ehrifti; zeiget an, 
dap der da kommen fol in der Klarheit am jüngiten 
en 5), fei ein großer Gott und Seligmacher, Iheſus 

riſtus 


Und ob jemand hie ein Loch durchbrechen wollt, 
und dem Vater zueigen, das er vom großen Gott ſagt, 
ſo hält doch das wider, daß die Erſcheinung und Klar⸗ 
heit gemein iſt dem großen Gott und unſerm Heiland °%) 
Iheſu Chriſto. Wenn er aber nicht wahrer Gott wäre, 
würde ihm ſolche Herrlichkeit *') und Klarheit des großen 
Gottes nicht auch zugelegt. Dieweil es denn eine 
Klarheit, eine Herrlichkeit ), ein Werk des großen 
Gottes und unſers Heilandes *) ift, muß er auch Ein 
Gott mit dem großen Gott fein. Denn er Spricht durch 
Iſaiam mehr denn einmal: Meine Ehre”) will ich 
leinem andern geben; und gibt fie doch hie ꝰ) Chrifto ; 
fo muß Chriftus fein anderer, denn Gott fein, der 
Gottes Ehre zu eigen hat, und doch nicht Eine Perfon 
mit dem Bater. 

Stem, man möcht auch bie wider die Menfchenlehre 
freiten, daß St. Paulus fpriht: Sol Ding foll 
man predigen und vermahnen; benn follt etwas 


88) Offirkand (a); db (db). 89) des if Tages (ab). 
%) — —— —8 Re —*— Glorte 
(abe). 94) „bie” fehlt b. R 
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anbers [haben "| geprebigt werben, hätte ers auch billig 
angezeigt. Aber jtzt meinen unfer Bifchofe und Bäpfte, wenn 
fie e8 in die Bücher und auf papieren Bettel fehreiben laſſen, 
haben fie gnug gethan, dennod ihr eigen Gebot; fo fie 
doc) ) mit eigener Stimme das Evangelium ohn Unterlaß 
predigen und treiben follten. D weh ihnen! 


VI. 
Am (II.) Chriſttage.) 
Epiſtel St. Pauli, Tit.3, 4—8. 


Diefe Epiftel lehret und treibet eben, da8 mir am 
Ende des Evangelii gefagt haben, von dem Wohlge 
— oder guten Willen, deſſelbigen gleichen auch die 

iebe zu dem Näheſten. Und iſt die Summa: Warumb 
ſollten wir das nicht thun, ſo uns zuvor Gott hat 
alſo gethan, fur dem wir weniger wirdig waren ſolcher 
Güter, denn kein Menſch für uns iſt? Wie nu Gott 
fich freundlich und leutfelig zu ung geftalt hat, ferne 
Barmherzigkeit und zu geben; alfo laßt und den andern 
auch thun, ob fie gleich nicht wirdig find; find wir doch, 
ihnen glei, auch unwirdig geweſen. 

Daß aber die Epiftel deſte bak verftanden werbe, 
müfjen mir den Eingang und Urſach folder Rede wiſſen. 
Hart zuvor ſpricht er alſo zu Tito, ſeinem Jünger 
(3, 1—4): Erinnere fie, daß fie den Fürften und ber 
Oberfeit untertban und gehorfam feien, niemand läftern, 
nicht hadern, gelinde feien, alle Sanftmüthigfeit beiveifen 
gegen allen M Menſchen; denn wir waren auch weiland 
Unweiſe, Ungehorfam, rrige, dienend den Tüften umd 
mancherlei MWollüften, und wandelten in Bosheit und 
Neid, und haſſeten uns unternander 9. Ru aber iſt 
erfäjienen die Freundlichkeit ) ꝛc. 


85) [Ta b]. —— 
n (Zu, a. — üben C nene (abe). 3) — — daß fie 
er ten um * —— ——8 —R u— 
ein, der eberfeit. *hre a Orben b) scher m, ar denfelben 
allen gusen Werken bereit ſeien, da Re niemend l ern, nicht freitig | ten, 
Tondern Ihn’ laffen alles nefalien, und alle Sänftm thigteit — 
alle Menſchen. Denn wir ſind auch weiland — Unve — ge⸗ 
orſame, Irrige, aa ener unfer an mandı — 
+ und, c) haben in Boshett und — feinbielige, untermurer 
nehaflet (# dc). 3) Yrundfelidett (b). 
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Hie fieheftu, dab St. Paulus uns hält gegen 
Bott und bie Menfchen, will, daß wir ber Oberkeit!) 
geborfam, den andern freundlich fein follen, unanges 
eben, ob fie bös, blind, irrige Leute find, fondern 
follen da3 ihnen zu) gut haben, und uns ihnen ge 
fällig maden, und einen guten Willen barinnen haben; 
angefeben, daß und Gott fo gethan bat, da wir aud 
waren, wie fie jtzt find. 

Das Wörtlin Erfhienen iſt gnugfam droben, 
im ber vorigen Epijtel, ausgelegt, daß eö bedeute bie 
Dffenbarung des Evangelü, dadurch Chriftus erjchienen 
ft in aller Welt; wiewohl man die Epiftel auf die 
Geburt Ehrifti zeucht, da liegt nicht viel an. Er braudt 
bie nicht das MWörtlin Gnade, wie droben; fonvern 
zwei lieblihe ander Wort, Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit fchreibet:er dem gnädigen Gott zu. 
Das erfte heißt auf Griechiich Chrestotes, und ift das 
freundlich, lieblich Wandeln eines gütigen Lebens, daß 
jedermann gerne mit bemfelbigen Menſchen umbgebet, 
und fein Geſellſchaft faft füß, jedermann zu Gunſt und 
Liebe reizet, der die Leut wohl leiden fann, niemand 
veracht, niemand mit fauren, harten, feltzamen Geberden 
oder Weile verjagt, mag jedermann zuverfichtlich umb 
ihn fein, zu ihm gehen und mit ibm handeln; gleich 
wie die Evangelia Chriftum abmalen unter den Leuten, 
der jebermann freundlich ift, niemand veracht, niemand 
verjagt, und ganz ſchlachtig, mörb und nietig °) it. 

Alfo bat fih Gott auch durchs Evangelium und 
erzeiget ganz liebli und freundlich, jedermann bereit, 
niemand veracht, alle unfer Untugend und zu gut haltet, 
niemand berjagt mit Strengheit. Denn es ift eitel 
Gnade da verkündiget, in welcher er uns trägt, und 
mit und umbgehet aufs allerfreundlichſt, mit niemand 
fähret nach feinem Verbienft und Wirdigkeit. Das ift 
die Zeit ber Gnaden, da mag jedermann zu dem Thron 
feiner Gnaden gehen mit aller Zuverſicht. Als Ebr. 4 
(8. 16). gefchrieben ftehet, und Pfalm 34 (B. 6): Welche 
auf ibn ſehen, werben erleucht, und ihr Angeficht wird 





4) ben Ubirn (a); ben Debern (b). 5) fur (a). 6) gemietig (a); ges 
dig (b). 
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nicht zu Schanben ), das ift, er wirb euch nicht umb⸗ 
fonft bitten und fommen und °) mit Scham leer beim 
geben laſſen. 

Das ander heißet Philanthropia, Menfchenlieb; gleich- 
wie Geiz möcht Geldliebe heißen. Und David 2. Regum 1 
(B. 26). Frauenbegierd nennet Frauenliebe. Alfo nennen 
die natürlihen Meifter etliche Thiere Menfchenlieber ober 
leutfelig; ala da find die Hund, Pferd, Delphin. Denn 
diefelbigen Thier haben natürlich Luft und Liebe zu ben 
Menfcen, thun ſich auch zu ihnen, und dienen ihnen 
gerne, als hätten fie Vernunft und Verftand gegen dem 
Menſchen. Ein folhen Namen und Liebe eigent bie 
der Apoftel unferm Gott, und bat zuvor auch gethan 
Mofes Deuter. 33 (V. 2. 3), da er von Gott fagt: Zu 
feiner rechten Hand ift ein feuriges Geſetz; wie bat er 
die Leute fo lieb!) Daß die Meinung fei: Ä 

Gott bat fih im Evangelio nicht allein freunblich 
erzeiget, der jebermann umb ſich leiden und annehmen 
mwölle; fondern wiederumb hält er fi auch zu ihnen, 
fuchet bei ihnen zu fein, beut ihnen feine Gnade und 
Sreundfchaft an. Das find je zwei Füße, tröftliche Wort 
bon unferm Gott, daß er feine Gnade anbeut, und 
und nachläuft, dazu aufs Tieblichft aufnimpt alle, bie 
fih zu ihm nahen und fein begehren. Was fol er 
mehr thbun? Nu fiehe, warumb das Evangelium heiße 
eine tröftliche, Tieblihe Predigt von Gott in Chrifto. 
Was möchte Lieblichers gefagt werden, denn ſolche Wort, 
einem fünvdigen, elenden Gewifien? O daß uns ber 
Teufel dur des Papſts Gefeh fol lauter Gottes 
Wort alfo gar jämmerlich verbrüdt hat! 

Man muß aber die zwei Wort frei und gemein 
laſſen, und nicht ein Unterfcheib der Perſon unter ben 
Menfchen machen, daß folche göttliche Freundlichkeit und 
Leutfeligkeit nicht aus unferm Berbienft oder Anfehen, 
fondern allein aus feiner Barmherzigkeit herkomme, und 
treffe alles das, das ein Menfche heißt, es fei wie gering 
e3 wolle. Denn Gott liebet nicht die Perſon, fondern 
die Natur, und beißt nicht perfonfelig, fondern leutfelig, 


7) Rahet eud) yu ihm und Laßt eud erleugten euer Ingeficht werben 
ni ämen (a bc). d b) 9 ef — — 
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auf daß ihm feine Ehre ganz bleibe, und niemand fi) 
feiner Wirbigfeit rühme, niemand ſich feiner Unwirdigkeit 
entfege; ſondern einer wie der ander ſich tröfte auf die 
unverdiente Gnade, bie er fo freundli und leutfelig 
anbeut unb gibt. 

Denn follt irgend ein Anfeben oder Perſon mwirbig 
gewefen fein, wären es billig die, die da Werk ber Ges 
rechtigkeit getban hatten. Nu verwirft diefelbigen St. Baus 
Iu3 am meiften, und ſpricht: Nicht nad den Werfen 
der Gerechtigkeit, die wir getban haben ꝛc. Wie viel 
weniger wird folche erfchienen fein umb deiner Weisheit, 
Gewalt, Adel, Reichthum und deines gelben Haars 
willen? Es iſt große Gnabe; es ift aber aud bloße 
Gnade, die allen Ruhm und Ehre bämpfet, und nur 
Gottes Ehre aufrichtet, der fie den Unwirdigen umbfonft 
gegeben hat. 

So Iehret nu biefe Epiftel abermal [bie %] zwei 
Stüd, gläuben und lieben; over Wohlthat 
von Gott empfaben, und Wohlthat dem 
Näheſten erzeigen; wie denn die ganze Schrift 
die zwei treibet, und eines ohn das ander nicht fein 
mag. Denn wer da nicht feitiglih gläubt folder 
Gnaden Gotted, der erzeiget es gewißlich auch gegen 
feinem Näbeften, und iſt faul, binläffig, bemfelbigen 
wohlzuthun. Se fefter aber jemand gläubt, je fleißiger 
und williger er ift, feinem Näheſten zu belfen. Alfo 
treibt der Glaub die Liebe, und Liebe mehret den Glauben. 

Daher fehen wir, wie gar nichts wir im Glauben 
gehen, die wir auf ander Weife !1) vermefien frumm 
und felig zu werden; erfinden täglich fo viel neuer Wert 
und Lehre, daß wir zulett nicht mehr Miflen von 
rechtem gutem Leben; fo doch alle chriftliche Lehre, Wert 
[und '2) Leben kurz, klärlich, uberflüffig begriffen ift in 
den zweien Stüden: gläuben und lieben, durch melde 
der Menſch zwiſchen Gott und feinem Näheſten geſetzt 
wird, ala ein Mittel, das da von oben empfähet, und 
unten wieder audgibt, und gleich ein Gefäß oder Rohr 
wird, durch weldes ber Born '?) göttlicher Güter ohn 
Unterlaß fließen foll in ambere Leute. 


10) [8 de). 11) f. auf ander Weife: mit anderem Wirten, benn Wohle 
thun den Räbiken (abc). 18) [ab]. 18) Brunn (a). 





— 18 — 


Siehe, das find denn rechte gottförmige Menſchen, 
welche von Gott empfahen alles, was er hat in Chrifto; 
und wiederumb fih auch, als wären fie der Andern 
Götter, mit Wohltbaten beweiſen. Da gehet denn ber 
Eprud Palm 82 (B.6): Ich habe wohl '*) gefagt: ihr 
feid Götter. und allzumal *®) Kinder des Allerhöheſten. 
Gottes Kinder find wir durch den Glauben, ber uns 
Erben macht aller göttlichen Güter. Aber Götter find 
wir durch bie Liebe, bie und gegen unferm Näheften 
wohlthätig macht. Denn göttliche Natur iſt Richt anders, 
denn eitel Mohlthätigkeit, und, als bie St. Paulus 
fagt, Freundlichkeit und Zeutfeligfeit, die ihre Güter in 
alle Greatur uberſchwänglich ausfchüttet täglich; tie 
wir ſehen. 

Ru fiebe zu, daß du dieſe Wort laffeft dir gefagt 
fein, daß Gottes Freundlichkeit und Leutfeligfeit offers 
bart und jedermann angeboten ift, und du auf diefe Wort 
deinen Glauben baueft, täglich daran ubeft und ſtärkeſt, 
vhn allen Zweifel dafür halteft, es fet alfo, und Gott 
fei und wölle dir freundlich und leutfelig fein, fo ift ex 
bir gewißlich alfo; magft alsdenn bitten und begehren 
mit aller Zuverficht, was du mwillt, was dich bringet, 
was dir und anbern noth if. Wo bu aber nicht alfo 
gläubeft, wäre es viel befjer, du hätteft es noch nie 
geböret; denn mit dem Unglauben madjftu diefe theure, 
tröftliche, gnabreihe Wort zur Liigen, ftelleft dich damit, 
ala achteitu fie nicht für die Wahrheit; welchs gar eine 
bobe, große Gottes Unehre und Mißbieten ift, daß 
freilich fein größere Sünde von bir gefchehen mag. 

Gläubeſtu aber, fo iſts nit müglih, daß davon 
bein Herz nicht follt fur Freuden In Gott lachen, frei, 
fiher und müthig werben. Denn wie mag ein Herz 
traurig ober unläftig bleiben, das ba nicht zweifelt, 
Gott der fei ihm freundli, und halte fi gegen ihm 
als ein guter Freund, mit dem er fi, als mit ihm 
felb3, alles Dinges wohl vermüge? Es muß folde 
Freude und Luft folgen; folget e8 aber nicht, fo ift 
gewißlich ber Glaube noch nicht recht ba. Und das 
beißt der Apoftel zun Galatern, ven heiligen Get 


14) „wohl“ fehlt abc. 15) alefampt (abc). 
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empfaben ‚in und durchs Evangelium; denn das 
Evangelium ift fo eine liebliche Prebigt von Gottes 
Gnaden und Süßigkeit, daß es den heiligen Geift mit 
fh bringt im Hören und Predigen; gleichwie der Sonnen 
Glanz natürlich die Hige mit fi) bringe. Wie möcht 
aber St. Paulus Lieblicher, füßer Wort gefegt haben? 

Ich thar jagen, daß ich in der ganzen Schrift nicht 
lieblicher Wort habe geleſen, von Gottes Gnaden geredt, 
denn dieſe zwei: Chrestotes und Philanthropia, darin 
die Gnade alfo abgemalet ift, daß fie nicht allein Sünde 
bergebe, ſondern auch bei und wohne, freundlich mit 
und umbgebe, willig ift zu helfen, und urbietig zu thun 
alle, was wir begehrn mügen, ald von einem guten 
willigem Freunde, zu dem fih ein Menfch alles Gutes 
berfiehet und filh ganz wohl vermag. Erdenk bir alſo 
einen guten Yreund, fo baftu ein Bild, wie ſich Gott 
gegen bir in Ghrifto erbent; und iſt dennoch ſolchs 
Bild noch gar geringe, ſolche uberreiche Gnade furzubilben. 

Wenn du nu alfo gläubeft, und fröhlid bift im 
Gott, deinem Herrn, lebeſt nu, und biſt fatt in feiner 
Gnaden, haft, was du haben follt, was mwilltu nu auf 
Erden machen, in diefem Leben? Du mußt je nicht 
müßig geben. Ja, es läßt dich foldhe Luft und Liebe 
gegen Gott nicht rugen, ſondern bu tirft higig und 
begierig, zu thun alles, was bu nur wiſſeſt, dran du 
ſolchem freundlichen, holbfeligen Gott Lob, Ehre und 
Dank thäteft: da ift kein Unterfcheid mehr der Wert, 
ba find alle Gebot aus; da ift fein Zwang noch Drang, 
titel fröblicher Wille und Luft, mohlzutbun, es fei das 

gering ober köſtlich, Min over groß, lurz 
oder lang. - 

Zuvor begebreitu, daß fol Erkenntniß göttlicher 
Gnaden ander Leut auch hätten; darumb fo bricht‘ deine 
kiebe aus, thut jedermann, was fie kann, prediget und 
fagt folche Wahrheit, wo fie Tann, verwirft alles, was 
nah diefer Lehre nicht geprebiget ober gelebt wird. 
Eiche, jo mag denn der Teufel und bie, Welt foldes 
nicht hören, noch fehen, will ihr Ding von bir unver: 
worfen haben, hänget ſich an dich alles, was da groß, 
—— reich und gewältig iſt, machen dich zu einem 

und tollen Menſchen. 
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Siebe, fo Tömpftu denn, gleichiwie dein Herr Chriftus, 
umb der Wahrheit willen an das Kreuz, und mußt aufs 
äußerft gefchändet werben, Leib, Leben, Gut, Ehre und 
Freunde, alles in die Fahr ſetzen, bis daß fie dich von 
ihnen aus diefem Leben treiben ing ewige Leben; noch 
mußtu in dem allen fröhlich fein, vafjelbige alles gerne 
dulden und fur gut haben, ihnen wiederumb freunblid) 
fein, allegeit geventen, daß du zuvor aud, mie fie jtzt 
find, für Gott gemwefen bift. Welchs denn foldyer Glaube 
und Liebe auch gewißlich thut. Siehe, das ift ein recht 
— Leben, das da andern thut, wie ihm Gott 

an hat. 

Das drückt hie der Apoſtel aus, da er ſpricht: 
Die Freundlichkeit Gottes ſei und nicht erſchienen, noch ) 
felig gemacht umb unfer Gerechtigkeit willen. Als follt 
er fagen: Sind wir unwirdig gemefen, und doch aus 
Barmherzigkeit aufgenommen, und Gottes Wohlthat mit 
großem Unverdienft und Sünben empfangen; marumb 
follten wir denn fparen unfer Wohlthat allen denen, 
die e8 umb und verdienen ober wirdig find? Nein, 
nicht alfo, fondern Gottes Kinder laßt uns fein, und 
eben unfern Feinden und Übelthätern wohlthun, mie 
Gott uns, feinen Feinden und Ubelthätern getban bat, 
und noch thut. Das fagt auch Chriftus Matth. 5 
(B. 44—46): Liebet euere Feinde, auf daß ihr Kinder 
ſeid euerd Vaters im Himmel '”), der feine Sonne läßt 
aufgeben uber die Guten und Böfen, und läßt regenen 
uber Gerechte und Ungerechte. Denn fo ihr liebet, bie 
euch lieben %), was werdet ihr fur [ein 7 Lohn baben? 
Thun nicht dafielb Huch die Zöllner ?7) und Sünder? 

Und merklich verwirft St. Paulus und nicht allein 
der böfen Wert halben, fondern fpricht: Nicht nach den 
Werfen ver Gerechtigkeit, die wir gethan haben. Das 
meinet er von ben Werken, die wir fur Gott ??) haben 
gehalten, welchs ift ein Gerechtigkeit fur unfern und 
der Menſchen Augen anzufehen, und machet uns doch 
nur ungefchigter zu Gottes Gnaden, bieweil fie an 
ihnen ſelbs falfh find, und wir barüber dazu thun, 





16) unb (a). 17) — Vaterß (abc). 18 regenen uber bie ihm 
danken und nit danten. Denn fo ihr nur eure Freunde liebet (abc). 
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machen eine zweifaltige Sünde daraus, daß wir fie 
für gut achten, und darauf verlafien, welches Gott gar 
ſehr erbittert. 

Alfo erbittern und unfer Feinde auch am meiften, 
die da Unrecht haben, und boch ihr Ding tollen fur 
Recht erftreiten wider ung; dennoch follen wir nicht 
ihnen verfagen mohlzuthun, gleihwie und Gott in 
gleikem Irrthum, dba wir auch Narren waren, und 
Reßen una bünlen, es wäre wohlgetban, was wir thäs 
ten, aus lauter Barmherzigkeit getban bat. Wie er 
nu uns nicht nach unfer vermeinter Gerechtigkeit gethan 
bat, alfo follen wir wiederumb ihnen aud nicht thun 
nach ihrem Verdienſt ober Unverbienit ), fondern aus 
lauter Liebe und umbfonft nur ihnen helfen, den Dank 
und Lohn nicht bei ihnen, fondern bei Gott geivarten. 

Das fei gnug von ber ganzen Summa ber Epiftel. 
Nu laßt und feben die Wort, die er braudt, ſolche 
Gnaden zu preifen®) und ausreden. Zum erften 
hebt er fie fo hoch, daß er auch alle unfere gute Wert 
und Gerechtigleit verwirft. Denn wir follen nicht denken, 
daß er ein ſchlecht Ding verwerfe mit den Worten; 
fondern das allerbefte, das ein Menſch auf Erben thun 
möchte, nämlich die Gerechtigkeit. Wenn alle Menſchen 
ihren größten Fleiß thäten, und nach der höheften Vers 
nunft, Weisheit, freien Willen wirketen; wie wir denn 
leſen von etlichen heidniſchen Meiftern und Yürften 
großer Tugend und Weiöhett, die alle Welt preifet mit 
Schriften und Worten, als Socrated, Trajanus und 
dergleichen: dennoch ift foldde Weisheit und Tugend 
nichts fur Gott, denn eitel Sünde und verbammlid; 
darumb, daß fie nicht gefchiehet in Gottes Gnaden, das 
ift, verfelbig Menſch erfennet Gott nicht, ehret ihn 
auch damit nicht, meinet, er babe foldhes aus feinem 
Bermügen getban, welch niemand, denn die Gnade im 
Evangelio lehret. 

Alfo rühmet fih auch St. Paulus, daß er zuvor 
Babe gewandelt in einem unfträflichen Leben uber alle 
feine Gleichen; meinet auch, er thäte recht, daß er die 
Chriften verfolget, die folch gutes Leben veriwürfen. 


23) „ober Underbienft” fehlt b. 24) gu folder Gnaben Preiſung (ab). 





Aber darnach ſpricht er, da er Chriftum erkennet: er 
achte folche feine Gerechtigkeit wie den Koth und Uns 
flath, auf daß er ja müge erfunden werben, nit m 
folcher feiner Gerechtigkeit, fondern in Chrifto und im 
Glauben; wie er da3 alles Phil.3 (8. 9). und Gal. 1 
(B. 14). weiter bezeuget. 5 

Darumb legt er bie darnieder allen Ruhm des 
freien Willens, alle menſchliche Tugend, Gerechtigkeit 
und gute Werk, befchleußt, es ſei alles nichts und 
eitel Berderben, es gleiße, wie groß es immer mag; 
jondern allein die Gnade Gottes muß felig machen, 
und madet aud) felig alle, die ſolchs gläuben, und ihr 
begehren in rechtem Belenntniß ihres eigen Verderbens 
und Nichtigkeit. 

So müfjen wir nu ber Schrift gewohnen, die da 
zwo Gerechtigkeit ſetzt: Eine, menfchlide Gerechtigkeit, 
wie fie bie St. Paulus nennet, und an viel mehr 
Dertern. Die ander eine göttliche Gerechtigkeit, das 
tft, die göttlihe Gnade, melde uns gerecht machet *) 
durh den Glauben, wie St. Baul bie ausbrüdt, und 
fagt am Ende der Epiftel alſo: Auf daß wir, durch 
feine Gnade gerecht *), Erben feien des ewigen Lebens. 
Da ſieheſtu, daß Gottes Gnade unfer Gerechtigkeit tft, 
bie auch darumb Gottes Gerechtigkeit heißt, daß er fie 
und aus Gnaden gibt, und unfer wird, daß wir fie 
empfaben. 

Alfo fagt er Rom.1 (B.17): Im Evangelio wird 
geprediget von ber göttlihen Gerechtigkeit, daß biefels 
bige fei durch den Glauben, wie da geichrieben ftebet: 
Der Gerechte wird feines Glaubens leben ”). Stem, 
alfo ſtehet. au Genef. 15 (3. 6): Abraham hat Gott 
ge und berfelbige Glaube ift ihm zur Gerechtig⸗ 

eit gerechnet. Alfo daß die Schrift beichleußt, daß 
niemand für Gott rechtfertig ift, denn wer da gläubt, 
wie ist gejagt, und von St. Paulo anzogen ift aus 
Abac. 2 (B. 4): Der Gerechte wird feines Glaubens *) 
leben. Alfo?®) daß Glaube, Gnade, Barmherzigkeit, 
Wahrheit ein Ding fei, dad Gott in und buch Chris 
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um und fein Evangelium mirlet; wie Pfalm-25 
(®. 10). ftehet: Alle Gottes Wege find Gnade) und 
Wahrheit. 

Gottes Wege find aber, darinne wir wandeln, und 
er in und, wenn wir feinen Geboten folgen; biefelbige 
Wege müffen alle in göttliher Barmherzigleit und Wahr: 
heit geben, und nicht in unferm Bermägen oder Kräften, 
welcher Wege find eitel Zorn und Falſcheit für Gottes 
Augen, wie er fagt Iſai. 55 (V. 9): So viel der Hims 
mel höher ift, denn die Erbe, fo find auch meine Wege 
höher, denn eure Wege?) Ale ſollt er fagen: Eure 
Gerechtigkeit iſt irdiſch *) und nichts, ihr müffet in 
meiner ger Gerechtigkeit wandeln, follt ihr fe 
lig werden. 

Sondern nah feiner Barmherzigfeit 
macht er uns jelig. ®) 

Wie mügen bie Wort beftehen, die da lauten, nis 
find wir fchon ſelig? Sind mie nicht noch auf Erden 
im Jammer? Antwort: Es ift darumb aljo gerebt, 
daß die Kraft göttliher Gnade und die Art des Glaw 
ben3 würde außgebrüdt, zuwider den trrigen Werkheiligen, 
die dur ihre Werk die Eeligfeit, ala märe fie noch 
ferne von ihnen, holen und erlangen wollen. Nicht 
alfo, Chriſtus hat und auf einmal felig —— in 
zweierlei Weiſe: Zum erſten, er hat alles gethan, was 
dazu gehört, daß wir felig werben; nämlich, die Sünde, 
Tod und Hölle uberwunden und bertilget, daß nichts 
mehr dazu von jemand zu thun if. Bum andern, daß 
er folches alles in der Taufe bat uns allen gegeben, 
da wer da gläubt an rn. baf er folchs gethan 
habe, der hats gewißlich alfobal® in dem ˖ Augenblid 
alles, und find alle feine Sünde dahin mit dem Tob 
and Hölle, daß er nichts mehr bedarf zur Seligkeit, 
denn ſolchs Glaubens. 

Siehe, ſo uberfäwänglih Reichthum ſchurttet Gott 
uber und in der Taufe, daß ex auch bie Werk aufhebt, 
damit die Narren vermeffen den Himmel zu gewinnen 
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und felig werden. Nein, lieber Menſch, bu mußt ven 
Hunmel haben und fchon jelig fein, ehe du gute Werk 
thuſt; die Merk verbienen nicht den Himmel, fordern 
wiederumb, der Himmel, aus lauter Gnaden gegeben, thut 
die guten Werke dahin, ohn Gefuch des Verbienftes, nur 
dem Näbheften zu Nut und Gott zu Ehren, bis daß ber 
Reichnam au von Sünden, Tod und Hölle erlöfet werbe, 
Darumb alle das Leben, das ein rechtgläubiger Chriften 
führet nach der Taufe, ift nicht mehr, denn ein Warten 
auf die Offenbarung dem Seligfeit, die er fihon Bat. 

Er bat fie gewißlich ganz, aber doch im Glauben 
verborgen; berfelbige Glaube, wenn ber abgethan wäre, 
jo wäre fie offenbarlihd in ihm, welchs geſchicht im 
leiblichen Sterben, wie 1. Johann. 3 (V. 2). ſtehet: Meine 
Lieben, wir find nu Gottes Kinder, und iſt nod 
nicht erfchienen, daß wirs find. Wir wiſſen aber, wenn 
ed erjcheinen wird, daß wir ihm gleich fein erben; 
denn wir werben ihn feben, wie er tft. Und ein jglicher, 
ber ſolche Hoffnung bat zu ihm, der reiniget ſich, gleich 
wie auch er rein ilt. *) 

Darumb laß dich die Werkheiligen nicht verführen, 
die ben Glauben verachten, fegen beine Seligfeit weit 
für dich, und treiben dich, mit Werken fie zu bolen. 
Nein, lieber Menſch, fie ift in die inwendig, iſt ſchon 
alles gefchehen; wie Chriſtus fagt Luc. 17 (8.21): Das 
Reich Gottes ift inwendig in euch. Darumb ift das 
ubrige Leben nach ber Taufe nichts anders, denn ein 
Harren, Warten und Verlangen, daß ba offenbaret werde, 
das in uns iſt, und daß wir das begreifen, das uns 
Lion *] begriffen hat, wie St. Paulus Philip.3 (V. 12). 
ſagt: Ich jage ihm nad, ob ichs auch ergreifen möchte, 
nachdem ih von Chrifto Iheſu ergriffen bin; *). das 
- it, daß ich doch fehe, mas mir für Güter in dem Schrein 
bes Glaubens gegeben find. Er ift nigern, und ihn 
verlanget zu ſehen feinen Schag, den ihm die Taufe in 
dem Glauben gegeben und verfiegelt bat. 
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Alfo fpricht er auch daſelbs (B.20): Unfer Wandel 
ıft Schon tm Simmel, von bannen wir auch gewarten 
des Heilanbes ) Iheſu Ehrifti, welcher unfern nichtigen 
Leib verllären ans daß er ähnlich werde feinem vers 
Häreten Leibe ®). Item zun Galat.4 (V. 9), da er 
Batte gefagt: hr habt nu Gott erkennet; wiberrüfet 
er die Wort, und ſpricht: a, ihr ſeid von Gott erkennet; 
ſo es doch beides wahr iſt, doch mit Unterſcheid: wir 
find von Gott erfennet und ſchon begriffen, aber wir 
eriennen und begreifen ihn nod nicht. Denn unfer Er 
kenntniß ift noch im Glauben zugebedt und verjchloflen. 
Alfo fagt er auch Rom. 8 (8.24): Wir find ſchon 
felig, do in der Hoffnung; das tft, wir ſehens noch 
nicht. Denn wer ba fiehet (ſpricht er), der hoffet nicht; 
jo wir aber hoffen deß, das wir nicht fehen, jo warten 
wir fein mit Gebuld. Stem, To ſpricht auch Chriftus 
Luc. 12 (8.35.86); Laflet euer Lenden umbgürtet fein, 
und eure Lichter brennen, und ſeid gleich den Menfchen, 
die auf ihren Herren warten, wenn er aufbrechen wird 
von der Hochzeit, auf daß, wenn er kömpt und anflopfet, 
fie ihm bald auftbun. 9) tem, fo bat auch St. Baulus 
in der vorigen Epijtel, Tit. 2 (B.-12.13). gefagt: Wir 
follen nüchtern, gerecht ) und göttlich leben auf diefer 
Welt, und warten auf die felige Hoffnung und Erfcheis 
nung ber Herrlichkeit *!) des großen Gottes und unfers 
Heilandes *) Iheſu Chrifti. 

Siehe, diefe Sprüche und dergleichen bezeugen alle, 
daß wir fchon felig find gemacht, daß ein Chriſtenmenſch 
nicht ſich ſoll nach Werfen umbfeben, dadurch er felig 
müge werden. Denn folder Wahn und Lehre verblen: 
den ihm fein hriftliche Augen, vertilgen ihm ben rechten 

Beritand des Glaubens, und reißen ihn aus dem Wege 
der Wahrheit und Seligteit. Das beit bie: Er bat 
und felig gemacht nad) feiner Barmherzigkeit; und am 
Ende der Epiftel: daß wir Erben feien des ewigen Lebens 
in der Hoffnung. Erben find wir, doch verborgen im 
EAN — ae ee 
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Soldes Warten aber und ubriges Leben nad ber 
Taufe gefchiehet darumb, daß er durch und den Leib 
eafteie, die Kraft feiner Gnade beweife im Streit wider 
das Fleifch, Welt und Teufel; und doch das alles end» 
lich darumb, daß er durch uns unfern Näheften Nut 
fchaffe, und fie aud zu dem Glauben dur unfer Bres 

igen und Leben bringe. Denn ob er das wohl möchte 

burch die Engel thun, will ers doch Durch uns Menfchen 
tun, auf daß ber Glaub bleibe und lieblich zugebe; 
denn es würde fein Glaube ba bleiben, wenn die Engel 
follten ohn Unterlaß bei uns wandeln. So iſts aud 
nicht fo lieblich, als durch bie Natur, die uns gleich ift, 
der wir getwohnet, und fie erfennen. Sollten wir aud 
alle nad) ver Taufe fobald gen *) Himmel genommen 
werben, wer teilt die anbern belehren, und zu Gott 
bringen mit Worten und gutem Epempel? 

Daher iſts nicht Biveifel, es fei des Teufels und 
Endechriſts Wunderzeichen, daß wir fo viel auf das Feg⸗ 
feuer wenden, und mit Vergeflen foldhes Glaubens ver⸗ 
meſſen und mit Werten dafür behüten, oder eraus Löfen; 
gerad ala wäre die Seligfeit uns noch nicht gegeben, 
und müßten fie durch einen andern Weg, denn durch 
den Glauben, uberfommen, das wie doch fehen, wie es 
wider alle Schrift und chriſtlich Wefen ftreitet. Denn 
wer die Geligteit nit aus lauter Gnaben empfähet 
vor allen guten Werten, der wird fie freilig ſomnſt 
nimmer empfahen. Und wer feine gute Werk zu feinem 
eigen Nut menbet, ihm felb und nicht feinem Näheſten 
damit zu helfen, der thut Schon fein gut Werk: denn 
ed iſt alles glaublos da, und eitel ſchaͤdlich Irrthum 
unb Verführung [daß ich wollt, daB Fegfeur wäre 
noch wie erfunden, oder wäre je wicht auf die Kangel 
fommen, es thut allzu geeulichen Schaden folcher chriſt⸗ 
licher Wahrheit und rechtem Glauben *]. 

Nu hats der Teufel dahin bracht, daß alle Stifte, 
alle Klöfter, ale Mefie, alle Gebet, gar nahen» allem 
ins Fegfeuer wirken, dazu mit folder giftiger Meinung, 
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bak man durch die Werft den Sachen beifen unb bie 
Seligkeit holen wil. Darüber denn der Taufe und 
bed Glauben? Reichthum muß verfinftert, und zuletzt 
aus Chriften lauter Heiden werben. 

D, Herre Gott, des Greuels! Man follt die Chris 
fen lehren, wie Chriftus und St. Baulus, daß fie nach 
der Taufe oder Abfolution ſich nicht anders hielten, 
bean als die alle Stunde zum Tode bereit, warteten 
auf die Offenbarung ihrer empfangen Seligleit; fo gibt 
man ihnen durch des Fegfeuers Berlafien eine faule 
Sicherheit, daß fie denken nur dieß Leben, fparen und 
verziehen bi8 an das Tobbett, da möllen fie denn Reu 
und Leid haben, und mit Stiften, Seelmefien und Tes 
Hament ihnen aus dem Fegfeur helfen: fie werdens aber 
wohl innen werben. Folget: 

Durch das Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung des heiligen Geiſtes. 

Wie gar mit vollen Worten preifet er bie Gnade 
Gottes, in der Taufe und gegeben. Nennet die Taufe 
en Bad, da nicht allein Füße oder Hände, fondern 
der ganze Leib gereiniget wird; alfo auch, die Taufe 
meet den Menſchen ganz auf einmal rein und felig, 
dab zu dem Häupfftüde und Erbe der Seligfeit nichts 
mehr noth ift, denn folcher Glaube in ſolche Gottes 
Gnade; auf daß es je lauter Gnade, ohn Werk und 
Berbienft fei, daß wir felig werben, und alfo beftehe 
im und ewiglich rein, Lieb, Lob, Dank und Ehre gött- 
über Barmberzigleit, ohn allen Ruhm over Wohlges 
fallen eigen® Vermügens over Zuthuns, wie gnugfam 
und oft gefagt iſt. 

Menfchengerechtigkeit ift nicht ein folch Bad, ſondern 
nz em Wafchen der Kleider und Gefäß, wie von Gleiß⸗ 
zen Matth. 23. (B. 25 f.) gefchrieben ift, baburd fie nur 
äußerlich für den Menfchen und ihnen felb rein fcheinen, 
aber inwendig voll, voll Unflath bleiben. Alfo nennet 
er das Bad nit ein leiblich Bad, ſondern em Bad 
der Wiedergeburt, bas ein ſolch Bab ſei, das 
nicht obenhin die Haut waſche, und ben Menſchen leib: 
lich reinige; ſondern fein gang Natur umbkehre und 
wandele in ein ander Natur, daß bie erfte Geburt, vom 

Sxtper3 Berte, 77 Bd. 2. Kufl. 12 





— 18 — 


Fleiſch geicheben, verftöret werbe mit allem Erbe ber 
Sünde und Berbammnipß. 

Damit abermal *) ausgebrüdt wird, daB unfer 
Heil auf einmal uns gegeben wird, und nicht mit 
Werken zu holen ifl. Denn Geburt gibt nicht allein 
ein Glied, Hand ober Fuße, fonbern das ganze Leben, 
den ganzen Menfchen, der nicht darumb wirkt, daß er 
geborn werbe, fonbern darumb und zuborn geborn wird, 
daß er wirken müge. Alfo maden und bie Werke nicht 
ein, frumm noch ſelig ſondern wir, zuvor rein, frumm 
und ſelig, thun die Werk frei dahin Gott zu Ehren, 
dem Näbeften zu gut. 

Siehe, das heißt die lauter Erfenntniß der bloßen 
Gnaden Gottes. Da lehret nu der Menſch ſich und 
Gott ertennen, Gott loben, fi} verachten, auf Gott fich 
tröften, an ihm ſelbs verzweifeln. An mwelder Lehre 
ſich %) faft fehr hindern, die mit Geſetzen, Geboten und 
Merten bie Leute treiben und wollen fie ) felig machen. 

Weiter, daß dieß Bad und diefe Wiedergeburt noch 
Härlicher werde verftanden, thut er bazu und ſpricht: 
Erneuerung, daß ein neu Menſch, neu Art, neue 
Creatur da werde, die ba ganz anders gefinnet, anders 
liebet, anders lebt, redet und wirkt, denn vorhin. Wie 
er auch Gal. 6 (®. 15). fagt: Sm chriſtlichen Etand 
gilt nichts, weder befchnitten noch unbeſchnitten fein 
(dad ift, fein Werk des Gefekes), fondern eine neue 
Greatur; ala folt er jagen: Es: wird fih nicht alfo 
müſſen fliden und plegen mit Werlen bie und ba “°); 
es muß ganz ein neu Haut da werben, und die Natur 
verwandelt werden, alsdenn folgen die Wert von 
ihnen felber. 

Bon ber Geburt faget aud) Chriſtus Johan. 3 (8. 3): 
Wer nicht anderweit geborn wird, der mag nicht fehen 
das Reich Gottes. Hie feben wir auch, daß die Wert 
nicht thun wollen, bie Perfon muß ſelbs und ganz 
eran, [und %] fterben unb in ein ander Wefen fommen; 
welche gefchicht durch die Taufe, fo wir gläuben; denn 
der Glaub ift diefe Verneuerung. Denn es werben 
auch die Verdampten anderweit geborn erden am 
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jüngften Tage. Aber das ift eine Geburt ohn Bers 
neuerung; fie werben unrein fein, wie fie bie geweſen 
find im alten Adamsleben. Darumb ift dieß ein Bad, 
ein Wiedergeburt, die da neue Menſchen madıt. 

Bon der Geburt hat die Schrift viel Rede an 
vielen Dertern. Denn Gott nennet fein eigen Wort 
und Evangelium matricem und vulvam, fa. 46 (8. 3): 
Höret mi, ihr Übrigen von Sfrael, die ihr getragen 
werdet in meinem Leibe °%), oder unter meinem Herzen; 
wie die Weiber fagen von ihrem Kindtragen. Wer nu 
gläubt an ſolch Evangelium, der wird in Gottes Leibe 5°) 
empfangen und geboren. Davon ein andermal mehr. . 

Das find nu alles folhe Wort, wie wir fehen, 
die die Werd und menſchliche Vermeſſenheit in ben 
Geboten nieverfhlaben, und die Art des Glauben? 
Härlih abmalen, daß der Menfch auf einmal die Gnade 
ganz empfähet und felig gemacht wird, daß nicht bie 
Werk dazu kommen, fondern folgen follen. Gleidy als 
wenn Gott aus einem dürren Bloc ein neuen grüs 
zenden Baum machte, ber alsdenn fein natürliche 
Frucht trüge. 

Es iſt gar ein groß, ftarf, mädtig und thätig 
Ding umb Gottes Gnade; fie liegt nicht, wie die Traums 
prediger fabulieren, in der Seelen, und fchläft oder 
läßt fich tragen, wie ein gemalt Brett feine Farbe trägt. 
Nein, nicht alfo, fie trägt, fie führet, fie treibet, fie 
zeucht, fie wandelt, fie wirkt alles im Menfchen, und 
läßt fi) wohl fühlen und erfahren. Sie ift verborgen, 
aber ihr Werk find unverborgen; Werk und Wort weiſen, 
wo fie ift; gleichwie die Yrucht und Blätter des Baums 
Art und.Ratur ausweiſen. 

Darumb wird zu wenig und zu geringe bon ihr 
gepreviget, fo man ihr nicht mehr gibt, denn baß fie 
die Werk ſchmücke und helfe vollbringen, wie die So⸗ 
phiften Thomas, Scotus und das Boll irren und 
verführen. Sie bilft nicht allein die Werk thun, fie 
thuts allein; ja, nicht allein die Werk, fie wandelt und 
berneuet die ganze Perfon, und ihr Werk ift viel mehr, 
wie fie die Perfon ändere, denn wie fie die Werk ber 
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Berfon vollbringe.. Sic will ein Bad, eine Wiederge⸗ 
burt, eine Verneuerung machen, nicht allein der Werk, 
fondern des ganzen Menfchen. 

Siehe, dad heißt frei und voll von ber Gnabe 
Gottes gepredigt. Denn Et. Paulus fpricht nicht bie, 
daß uns Gott hab felig gemacht durch Werk; ſondern 
mit vollem Munde fchütt er aus: durch ein Wieder 
geburt und eine Berneuerung. €E8 gilt nicht 
Flickens mit Werfen; e3 gilt ganz umbkehren die Natur. 
Darumb gefchichts auth, daß die, fo recht gläuben, müflen 
viel leiden und fterben, auf daß die Gnade ihr Art 
und Gegenwärtigfeit beweife. 

[Eiehe, davon faget David Pfal. 111 (B.2): Die 
Merl Gottes find groß, und erſucht nad allem ihrem 
Willen. Wer find diefe feine Werl?! Wir find fie, in 
der Taufe gemacht durch feine Gnade; wir find große 
Werl, neue Werk, neue geborn. Denn es tft") groß 
Ding, daß ein Menſch fo fchnell felig wird, los von 
Sunden, Tod und Hölle ewiglid. Darumb fpricdht er: 
Eie find erfuht nad) alle ihrem Willen, oder Begehren, 
dad Gott damit erfunden bat, und thut alles, das ein 
Menſch begehret. Was begehret aber ein Menſch 
mehr, denn Selig zu fein, von Sunden, Tod und Hölle 
erlöfet fein? ®] 

Zulegt nennet er da3 Bab pie Wiedergeburt, 
die Erneuerung bes heiligen Geiftes, baß 
je vollkömmlich ausgebrüdt werde die Größe und Kraft 
der Gnaden. Alfo ein groß Ding tft dieß Bad, daß 
das fein Creatur, fondern der heilige Geift machen muß. 
Ei, wie gar verivirfeftu, heiliger St. Paul, den freien 
Willen, die guten Werf und bie großen Berbienft ber 
boffärtigen Heiligen. Wie bach ſetzeſtu unfer Seligkeit, 
und macheſt fie doch fo nahe bei un, ja in uns; wie 
bloß und lauter prebigeftu die Gnade! Darumb wirk 
bin, wirt her; den Menfchen zu erneuern und die Pers 
fon ändern ift nicht müglich, denn durd das Bab ber 
Wiedergeburt des heiligen Geiftes. 

Das fiehet man auch wohl an den Werfäeiligen, 
wie kein wmleiblider, bohmütbiger, freveler und uns 
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gläubiger Geifter find, denn eben fi. Denn es find 
umgebrochene, unverneuerte, verftodte, verharte und ver⸗ 
bliebene Menſchen in ihrem alten Adam, melden fie 
mit ihren guten Werfen deden und fchmüden, und 
feine Beränderung ihrer böfen Natur, ſondern nur ber 
äußern Werk haben. D das ift ein giftig Volk, unb 
fur Gott in großen Ungnaden, ob fie wohl in feinem 
Schooß figen vermeinen. 

Alfo fiimmet nu bie St. Paulus mit Chrifto 
Soban. 3 (B. 5), da er dieß Bab alfo nennet: Wer 
nicht anderweit geboren wird aus dem Wafler und 
heiligen Geifte, der mag nicht eingehen in Gottes Reich. 
Hie böreftu das Waffer, das iſt das Bad; du höreſt 
anbermweit geboren werben, das ift die Wiebers 
geburt und Erneuerung; und den Geift, den bie 
St. Paulus ausbrüdt, den heiligen Geift. 

Und ift bie zu merlen, daß der Apoftel von dem 
Eacrament des Firmelung [bie °] nichts weiß. Denn 
er lebret, der heilige Geiſt werde in der Taufe gegeben, 
wie auch Chriftus lehret; ja, in der Taufe werben mir 
aus dem heiligen Geiſt geboren. Wir lefen wohl in 
Actis Apoftolorum (8, 17.), daß bie Apoftel ihre Hände legs 
ten auf die Häupt ber Getauften, daß fie den heiligen Geiſt 
empfiengen, welchs fie zu ber Firmelung ziehen; fo doch °°) 
daflelbige darumb geſchach, daß diefelbigen ven heiligen 
Geiſt in öffentlihem Zeichen empfiengen, und mit viel 
Zungen reden möchten, da3 Evangelium zu predigen. 
Aber dafjelbig ift zeitlich abgangen, unb nicht mebr blie⸗ 
ben, denn vergleihen Ordnung oder Weihen zum Prie⸗ 
fer: oder Prebigerampt, wiewohl auch bafjelbig im 
Mißbrauch greulidh gebet. Davon ein andermal. 

Welchen er ausgofjen bat uber und 
reichlich, durch Jheſum Chrift, unfern Her 
Ian» °®). j 

Siehe, der heilige Geiſt iſt nicht allein gegeben, 
fondern auſsgegoſſen; nicht allein ausgegoſſen, ſon⸗ 
dern reihlih ausgegoffen. Der Apoitel Tann 
die Gnade und ihre Werk nicht groß genug madıen, 
und wir, leiver, machen fie fo geringe gegen unjere 
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gute Werl. Es wäre ein Schmach Gottes und feine 
heiligen Geiſtes, daß er ihn follt reichlich ausgießen 
uber uns, und follt noch etwa von und und aus und 
geſucht werben, damit wir gerecht ®%) und felig würden, 
als wären foldhe göttliche [und ] uberfchwengliche Wert 
nicht gnugfam dazu. 

So bätte auch St. Paulus zu milde gerebt, unb 
wäre billig Zügen zu ftrafen. Aber nu rebet er mit 
folhen vollen, [und ®] trefflihden Worten davon, daß 
e3 klar iſt, es müge niemand zuviel fih auf fol Bad 
und Wiedergeburt verlafien, es ift noch mehr da; nie 
mand zuviel gläuben, er bat noch mehr da. Und eben 
barumb von Gott foldye große Güter in das Wort und 
Glauben gefaffet find, daß die Natur diefes Lebens 
nicht tragen noch begreifen möchte, fo fie follten bloß 
dargegeben werden. Und zugleich au, wenn fie ans 
beben bloß zu werden, muß ber Menſch fterben, und 
dieß Leben lafjen, daß er ganz verſinke und verſchwinde 
in die Reichthum, die er jtzt im Glauben, als bei einem 
‘ Heinen Zipfel ergriffen bat. Siebe, fo gar uberflüffig 
find wir ohn alle Werk gerechtfertiget und gefeliget, fo 
wird nur gläuben. 

Darumb ſpricht auch St. Petrus, 2. Betr. 1 ( V. 4): 

Durch Chriftum find ung große und köſtliche Ding ges 
geben, daß wir Mitgenofien werben göttlihes Weſens; 
fpricht nicht: fie werben und gegeben werden; fonbern: 
fie find uns gegeben. Und Chriftus Johan. 3 (B. 16): 
Alfo hat Gott die Welt geliebt *), daß er feinen einigen 
Sohn fur fie gegeben bat, auf daß alle, die an ihn 
läuben, nicht verloren werben ®), fondern das ewige 
eben haben. Eiehe da, fie haben das ewige Leben, 
alle, die da gläuben; fo find fie gewißlich gerecht und 
heilig, ohn alle [ihre ] Werke; und die Werl dazu 
nicht? thun, fondern es ift eitel bloße Gnade und Barms 
berzigfeit da, reichlich uber uns ausgoſſen. 

Möchteftu aber fprechen: Wie gebet [benn *] das 
zu, daß fo oft in der Schrift gefagt wird, daß die da 
Gut3 thun, werben Selig; ala Chriftus Johan. 5 (B. 29): 
Die da Gutes gethan haben ®), werben erfür geben zu 
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der Auferfiehung des Lebens; die aber %) ba Ubels 
gethan haben, zu ber Auferftehung des Gerichtes; und 
St. Paulus Rom. 2 (8.7): Ehre und Lob allen, die 
da Gutes thun, Zorm und Ungnade allen, die ba bel 
thun; und dergleihen uber die Maaße viel mehr? 

Antwort: Wie follt es zugeben? Nicht anders, 
denn wie die Wort lauten, ohn alle Gloſſe: Wer wohl 
thut, der wird felig; wer ubel thut, der wird verbampt. 
Das macht aber den Irrthum, dab man gute Werl 
urtbeilet nad dem äußern Anſehen. Das thut die 
Schrift nicht, welche Iehret, daß niemand Gutes thun 
mag, er jet denn ſelbs zubor gut; fo wird er nicht 
durh gute Werd gut, fondern die Werk werben burch 
ihn gut. Er wird aber gut durch das 6) Bad der 
Miedergeburt und fonft in feinem Wege. Das meinet 
nn Matth. 7 (B. 18): Kein böfer Baum trägt 

e Frucht, und Fein guter Baum trägt böfe Frücht. 
— macht den Baum entweder gut oder böſe, ſo 
werden bie Früchte auch darnach. 

Das ift wohl wahr, daß die Werkbeiligen thun 
Bert, die da gleich find den Werken der neugebornen 
Menfı chen; ja, fie gleißen zuweilen mehr, denn jener 
guten Werke. Sie beten, faften, geben, ftiften, wallen 
und wandeln faft fcheinbar; aber Chriftus (Matth. 7, 15.) 
nennet ed Schafskleider, unter welchen reißende Wolfe 
gehen: denn ihr Feiner ift von Grund bes Herzen ®) 
bemüthig, mild, fanft und gut. Welchs fie aud bes 
weifen, wenn man fie trifft und ihr Werd verwirft, ba 

eben fie denn ihre natürliche rechte Frücht, dabei man 

fe erlennet, als da find frevel Urtheil, Ungebuld, Eigen» 
wille, Halsftarrigleit und Afterrebe, mit vielen andern 
böfen Stüden. 

Darumb ifts wahr: Wer wohl thut, der wird felig; 
das ift, feine Seligfeit wird offenbar werben; aber er 
thäte nichts Guts, wenn er nit Schon felig wäre in 
der neuen Geburt. Darumb nennet bie Schrift folde 
Leute etwa nad ihrem äußerlihen Wandel in guten 
Werken, etwa nad ihrem inwendigen Wefen, welchs 
folchen äußerlihen Wandel guter Werk treibet, und 


66) und Die (a bc). 65) dieß (abc). 66) iſt grund im Kerzen a: 


Sprit: Sie feien ſchon felig des inmerlichen Weſens 
halben, und werden felig, wenn fie wohl thun, das iſt, 
fo fie beftändig bleiben, wird ihre Seligleit offenbar werben. 
Darumb die guten Werk, die no in ber alten 
Geburt und Adams Weſen geſchehen, find, die ber 
Apoftel in dieſer Epiftel verwirft und ſpricht: Nicht 
nach den Werken der Gerechtigkeit, die wir gethan 
haben ꝛc. Es find gute Werk, aber nicht fur Gott, 
ber bie perfünliche Güte anfiehet, und darnach die Werf; 
wie er Gene). 4 (B.4. 5). erit Abel, und alfo denn fein 
Opfer anfahe; und erft von Gain, und alöbenn aud 
von feinem Opfer fi wandt, welchs doch nad äußer 
lihem Anſehen eben fowohl ein Opfer und gut Ding 
war, ala Abels Dpfer. 

- Er fegt auch merlih dazu: Durch Jhefum 
Chriftum, unfern Heiland ”); bamit er und unter 
Chriſto behalte, wie die jungen Hühnlin unter der 
Gluckhennen. Denn alſo fpridht er ſelbs Matth. 23 
(3.37): D Jeruſalem, wie oft hab ich wollt ſammles 
deine Kinder, wie eine Gluckhenne ihre Küchlin ſammlet 
unter ihre Flügel, und du haſt nicht gewollt. Hierinnen 
die Art des rechten lebendigen Glaubens wird gelebret; 
ber ift alſo gethan, daß wicht gnug ift zur Seligkeit, 
ob du an Gott gläubeft, wie die üben und viel andere 
tbun, welchen er auch wiederumb viel Gutes thut ums 
große Gaben gibt zeitlich; fondern durch Iheſum Chriftum 
mußtu an Gott gläuben. Zum eriten, nit daran 
zweifeln, er fet bein gnädiger Bott und Vater, habe bir 
alle Sünde vergeben, und bich felig gemacht in ber Taufe. 
Zum andern, doch daneben willen, daß ſolchs alles 
nicht umbfonft ober ohn Gnugthun feiner Gerechtigkeit 
behe Denn der Barmherzigkeit und Gnade iſt kein 
aum uber und und in und zu wirken, ober und zu 
helfen in ewigen Gütern und Seligkeit, der Gerechtigkeit 
muß zuvor gnug geſchehen fein, aufs allervollkommenſt, 
wie Chriftus jagt Matth. 5 (B.18): Nicht der Fleinefte 
en. und ©) nicht das kleineſt Tüttel wird von dem 

— vergehen, es muß alles geſchehen. 
Denn was man von Gottes Gnade und Gutigkeit 
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ſagt, muß alles verſtanden werden allein auf die, ſo da 
erfũllen feine Gebot auf das allerreineft; wie er ſaget 
Mihä 2 (B.7), da die Süden fi) in Gott viel vers 
maßen, und Ipradyen allezeit: Fried, Fried; item: Collt 
Gott fo zornig fein? Sollt fein gütiger Geift alfo von 
uns abgebrochen fein? 3c.. antwort er: Ja, ich rede Guts 
nur von denen, die da recht wandeln. Darumb mag 
niemand zu ber reihen Gnaden Gottes kommen, er habe 
denn Gottes Geboten aufs alleräußerft gnug gethan. 

So nu gnugſam geſagt, daß unſere Werk nichts 
find fur Gott, und wir nicht das geringfte Gebot in 
winem Werk erfüllen mügen; wieviel weniger wir feiner 
Gerechtigkeit guugthun mügen, daß mir feiner Gnaben 
wirdig werden. Dazu, ob wir fchon fo fräftig wären, 
alle feine Gebot zu halten, und feiner Gerechtigkeit 
allenthalben gnugzuthun, dennody wären wir baburch 
nicht wirdig feiner Gnaden und Eeligfeit; er wäre fie 
auch uns nicht fchüldig zu geben, fordern möchte ſolches 

von uns fodern als fchüldigen Dienft von feiner 
Creatur, die ihm zu bienen verflicht ®) if. Mas er 
aber darüber gibt, eitel Gnade und Barmberzigfeit iR. 

Dieß hat Chriſtus Luc. 17. (B.7 ff.) Härlich gelehret, 
ba er alſo fpricht in einer Gleichniß: Welcher ift unter 
euch, ber einen Knecht hat, ver ihm pflüget, ober das 
Vieh mweibet, fo er heim kömpt vom Felde, daß er zu 
ihm Tage: Gehe bald bin und ine dich zu Tiſche? Iſts 
nicht alfo, daß er zu ihm faget: Richte zu, daß ich zu 
Abend efje, ſchurze dich und diene mir, biö ich effe un 
trinfe, darnach folltu auch efien und trinken. Danket 
er audy demſelbigen Knete, daß er gethan hat, was 
ihm befolhen war? Ich meine es nicht. Alfo aud 
ihr; wenn ihr alles gethan habt, was euch bifolhen 
it, fo ſprecht: Wir find unnüge Knechte, wir haben 
getban, was wir zu thun ſchüldig waren ”). 


0) pIicht iq Sr BA ee x me: len der a —— oder 
Gene (Bann, 03 Hin, ee er print alle wu Iim: 
a) bin, fege u e? fondern er {pr alfo zu ; 
Bereite mir vo —88 4 e dich und diene “a, bis ich geflen und 
en babe, darnach FE auch effen unb trinken. Dantet er auch bems 
digen Knechte, daß er getban bat, das ihm — fr Ich u mid. 
u ads thätet, das euch geboten if, fo fagt: Wir find 
Auehhte, wir haben gethan, was Wwir üldig gu t un gewweien 
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So denn nu denen aus Gnaden, und nicht aus 
.. Bflichten wird der Himmel gegeben, die da alles thun, 
was fie ſchüldig find zu thun, und aud) ſolchen Menſchen 
(ob fie irgend wären) nicht aus Berbienit, fonbern aus 
göttlicher gnädiger Zufagung der Himmel gegeben wird, 
wie er verfpriht Matth. 19 (B.17): Willtu zum 7) 
Leben eingeben, fo Halt bie Gebot; mas möllen mir 
denn mit unfern elenden guten Werten [ung ”] ver 
mefien? preifen biefelbigen fo fait, ala wären fie aus °) 
ihrer Natur, und nicht aus lauter Gottes Verheißung ”*) 
und gnäbigem Zuſagen wirbig bes Himmelreichs? 

Darumb bat und Gott gegeben, zum erften, einen 
Menfchen, der für und alle der göttlihen Gerechtigkeit 
‘ aller Ding gnug thäte; zum andern, aud) durch den⸗ 
felbigen Menſchen folhe Gnade und Reichthum aus⸗ 
geußet, auf daß, ob wir wohl ſolche Gnade umbfonft 
und ohn Berbienft, ja mit großem Unverbienft und Uns 
wirdigkeit empfaben, fo ift fie und doch nicht umbfonft, 
noch ohn wirdigen Verdienſt gegeben; fondern, als 
St. Paulus Rom. 5 (V. 18). lehret: Gleichwie wir durch 
Adam in der natürlichen Geburt ohn unſer Verdienſt 
und eigen Verwirkung in die Sünde fommen, die uns 
angeboren wird; aljo miederumb in ber Wiedergeburt 
ohn unfer Verdienſt und eigen Werten ”°) durch Chriftum 
in die Gnade und Seligfeit fommen. 

Darumb ift der heilig Apoftel fo fleißig an allen 
Drten, wo ex die Gnade und ben Glauben prediget, 
dazuzufegen: durch Jheſum Chriftum, auf daß 
nicht jemand einher plumpe, und fpreche: Ja, ich gläube 
an Gott, und laffe es barbei bleiben. Nein, lieber 
Menſch, du mußt alfo gläuben, daß du wifleft, wie und 
durch melden du mußt gläuben, daß Gott von bir 
will haben aller feiner Gebot Erfüllung und Gnugthuung 
feiner Gerechtigleit, ebe er beinen Glauben aufnimpt 
zur Eeligfeit; und ob du gnugthun möchteft, dennoch 
nur aus Gnaden, nicht aus Pflicht, der Seligleit ge: 
warten folleft, daß dein Stolzieren und Bermefien zu 
Boden ernieder liege fur Gottes Augen. 

Siehe, dazu dienet nu Chriftus, durch welchen dir 
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ſolche Gnade und Seligkeit gegeben wird, als durch 
denen, der an deiner Statt und fur dich allem göttlichent 
Gebot und feiner Gerechtigkeit gnuggetban bat uber 
Kane; ; bazu er auch wirdig ift, daß durch ihn auch bie 

Gnade und Seligkeit dir gegeben werde. Das heißt 
denn ein rechter chriſtlicher Glaube. 

Denn es wird kein Glaube gnugſam ſein ohn 
chriſtlichen Glauben, welcher an Chriſtum gläubt, und 
allein durch Ehriftum, und fonft nicht, empfähet [alle *] 
biefe zwei Stüd, nämlich Gnugthuung göttliher Gerech⸗ 
tigkeit, und Gnade oder Schenfung der emigen Seligfeit. 
Alfo Ipriht St. Paulus Rom. 4 (B.25): Chriftus iſt 
dahingegeben ”) umb unfer Sünve, unb umb unfer 
Gerechtigkeit willen auferwedet; ”) nicht allein die Sünde 
abzulegen und Gottes Gebot zu erfüllen, ſondern auch 
daß Mir mwirdig durch ihn würden, gerecht und ber 
Gnaden Kinder zu fein. 

Stem, Rom.3 (8.25): Gott bat uns Chriftum 
fürgeftellet ) zu einem Gnabenftuhel ®), dur den 
Glauben in feinem Blut. Nicht allein ben ſchlechten 
Glauben; fondern in feinem Blut, damit er m 
unfer Perjon gnuggethan bat, und alfo und worden ift 
ein Thron der Gnaben, daß wir beiberlei empfahen, 
Ablaß und Gnade, ohn unfer Koft und Mühe, aber °°) 
nicht ohn Chrifti Koft und Mühe. 

Darumb müfjen wir uns unter biefer Gluckhennen 
Flügel fchmüden, und nicht in eigens Glaubens Bers 
meſſenheit ausfliehen, der Küchelweih wird uns fonft 
ſchwind freſſen. Es muß nicht durch unfere Gerechtig⸗ 
keit, ſondern, als ich oft geſagt hab, in Chriſtus ſelb⸗ 
eigener Gerechtigkeit, uns dargebreitet zu einem Taber⸗ 
nakel und Fittig, unſer Seligkeit beſtehen. 

Denn unſer Glaube und alles, was wir haben 
wügen aus Gott, ift- nicht genugſam; ja, ed iſt nicht 
rechtſchaffen, es thue fih denn unter bie Flügel diefer 
Gludhennen, und gläube feſtiglich, daß nicht wir, ſondern 
Chriſtus fur und, Gottes Gerechtigkeit genugthun mag 


76) [a]. 7) — (a). 78) und auferſtanden umb unſer Recht⸗ 
fertigung inifien (a ce); b: Ghrifius in übergeben umb unfer Rechtfertigung 
erg — (abc). 60) benthron (abc). 81) „ohn unfer 

ac.⸗ 


_ 188 — 
und gethan habe: und nicht umb unſers Glaubens 
willen, ſondern durch Chriſtus willen uns Gnade und 
Seligkeit gegeben werde. Daß alſo allenthalben lauter 
Gnade Gottes erkennet werde, in Chriſto und durch 
Chriſtum uns zugeſagt, erworben und gegeben. 

Das meinet er, da er ſagt Johan. 14 (V. 6): 
Niemand kömpt zum Bater, denn allein durd mid; 
und im ganzen Evangelio thut er nicht mehr, benn 
zeucht uns aus uns [und ®) in fich, breitet feine Flügel 
aus, und lodet uns unter fih. Das will aud St. Bau 
lus am Ende biefer Epiftel, da er fpridt: 

Auf daß wir, burd deffelbigen Gnade 
gerecht), Erben fein des ewigen Lebens, 
nach der Hoffnung). Das iſt je gewihlid 
wahr ®). 

Er ſpricht niht: dur unfern Glauben; 
Sondern: uch deffelbigen Chriſtus Gnade, 
das iſt, daß Chriſtus allein fur Gott in Gnaden iſt, 
allein Gottes Willen gethan und das ewige Leben ver: 
bienet bat. Nu er aber das nit für fih, fondern 
[fur %] uns gethan bat, fo follen alle, die an ihn gläus 
ben, fein fo Hoch genießen, daß durch ihn und feine 
Gnade fie alles das gethan geachtet werben, was Chriſtus 
fur fie getban bat. Siebe, weld ein reich, unausſprech⸗ 
lich Ding ift der chriftliche Glaube, welch große, unbe: 
greiflihe Güter er bringet allen Gläubigen ! 

Daraus laßt und lernen, welch ein köſtliche Prebigt 
das Evangelium fei, darinnen foldy8 geprediget wird, 
und was bie für Schaben thun und Seelen verderben, 
die das Evangelium ſchweigen, und Geſetzwerk, ja ihre 
eigen Menfchenlebre ‚predigen. Darumb büte bi fur 
falſchen Predigern, ja auch fur falſchem Glauben, bleib 
nicht auf bir ſelbs, oder auf deinem Glauben °”), Freud) 
in Chriftum, halt dich unter feine Flügel, bleib unter 
feinenr Dedel, laß nicht deine, ſondern feine Gerechtigkeit 
und feine Önabe dein Dedel fein, daß du nicht durch 
beine empfangene Önabe, fondern, wie hie St. Paulus jagt, 
durch feine Gnade ein Erbe feieft deö ewigen Lebens. 

Alſo fagt auch Palm 91 (B.4): Er wird dich mit 
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feinen Fittigen deden, und beine Zuverficht wirb fern 
unter feinen Flugeln ®). Und in Canticis (2, 14.) fpricht 
er: Meine Braut ift eine Taube, die da niftet in ben 
Löchern des Felſen und in den Maurenflüften; das ift, 
in Chriftus Wunden wird die Eeele behalten. Siehe, 
das ift der rechte chriftliche Glaube, der nicht in und 
auf ihm ſelbs, wie die natütlichen Eophiften davon 
träumen, fondern in Chriftum kreucht, und unter ihm 
und durch ihn behalten wird. 

Daß wir Erben find des ewigen Lebens in der 
Hoffnung, ift gnugfam broben gejagt, wie bie Gnabe 
ohn alle Wert alles gibt auf einmal, Seligleit, Erbe ıc., 
doch in der Hoffnung. Denn es tft noch zugebedt bis 
m den Tod, da iverden wir ſehen, was wir im Glauben 
enpfangen und befefien haben. 

Der Harniſch diefer Epittel. 

Diefe Epiftel ftreitet ftart und mit ausgebrüdten 
orten wider alle Gerechtigkeit und gute Wert menſch⸗ 
licher Vernunft, Vermügen und freien Willen. Die 
Bort find Zar, da er fpricht: Nicht ans den Werfen 
der Gerechtigkeit, die wir gethan haben, fondern nad 
jener Barmherzigkeit bat er uns felig gemächt ꝛc. Und 
zwar alle Wort ftreiten wider diefelbigen Gerechtigkeit; 
denn er gibts ganz und gar dem Bad der Wiedergeburt, 
der Erneuerung, dem heiligen Geiſt, Iheſu Chrifto und 
feiner Gnade x. Wie mag fur folhen Donnerfchlägen 
noch beitehen irgend eine Bermeflenheit in und? 

Darumb laß gleißen alle meltlihe und geiftliche 
Recht, laß ſcheinen aller Pfaffen, Münche, Ronnen Stand; 
laß leuchten aller Biedermann und Weiber ehrbars Leben, 
me es mag; laß fie gleich Todten aufwecken: iſt nicht 
ter Glaube da an Chriftum 9), fo iſts ſchon nichts. 
Noch verbiendet und verführet ſolch Gleißen die ganze 
Bet, und verbunlelt und die heiligen Evangelia und 
Griklichen Glauben. 

Als wenig nu helfen zur Seligkeit alle Werl ber 
Zhiere oder Handwerk der Menſchen, fo wenig beiten 
auch bie obgenannten fcheinende Wert und Stände 
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ber Menfchen, ja fie hindern dazu aufs allerſchädlichſt. 
Darumb hüte dich für den Wolfen in den Schafskleidern, 
und lerne did an Chriftum alten in einem rechten 
freien Glauben. [Folget das Evangelion. 9] 


® 


VII. 
Epiſtel am (III) Chrifttag. 1) 
Hebräer 1, I—12. 


Das ift eine ftarke, mächtige und hohe Epiftel, die 
don hoch herfähret und treibet den boben Artilel bes 
Glauben? von der Gottheit Chrifti, und ift ein glaubs 
wirbiger Wahn, fie fei nit St. Paulus, darumb, daß 
fie gar ein gefchmüdter Rede führet, denn St. Paulus 
an andern Dertern pflegt. Etliche meinen, fie fei- 
Gt. Lucas, etliche St. Apollo, welden St. Lucas rühmet, 
wie er in der Schrift mächtig fei geweſen wider bie 
Süden, Actor.18 (V. 24). Es ift je wahr, daß feine 
Epiftel mit foldem Gewalt die Schrift führet, als biefe, 
daß ein trefflicher apoftolifcher Mann geweſen tft, er 
ſei auch, wer er wölle. Nu dieſe Epiftel thut nicht 
mehr, denn gründet unb fodert den Glauben von ber 
Gottheit Chrifti, wie ich geſaget babe, daß faſt fein 
Ort der Biblie fo kräftig denfelbigen Artifel bringet, 
darumb müſſen wir darauf bleiben, und fie von Stüd 
zu Stüde handeln. 

Zum eriten ift des Apofteld Meinung die, daß er 
die Süden gerne hätte zum chriftlicben Glauben bradt, 
dringet fie wahrlich hart, wie wir hören werden, daß 
fie night mügen leugnen, Chriftus fei wahrer Gott. So 
er aber nu Gott und Gottes Sohn tft, und bat uns 
nu ſelbs geprebiget, jelb3 fur uns gelitten, fo fobert 
die Noth und Billigfeit, daß wir nu viel mehr ihm gläus 
ben, fo die Väter vorzeiten gegläubt haben, da er nur 
durch die Propheten redte. 

Alto hält er gegenanver die Prediger und Schüler, 
die Väter und ung, das find die Schüler; die Propheten 
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und Chriſtum, das find bie Prebiger. Uns prebigt der 
Sohn, der Herr felb3, den Vätern prebigten die Knechte. 
So nu die Väter den Knechten gläubet haben, wieviel 
mehr bätten fie dem Herrn felbs gläubet? Und jo wir 
dem Herrn nicht gläuben, wieviel weniger hätten wir 
den Knechten gegläubt? Und treibet alfo eins durchs 
ander, daß unfer Unglaube gar greulich geſchändet wird 
gegen der Väter Glaube; wieberumb der Väter Glaube 
gar hoch geehret gegen unſerm Unglauben. 

Und das mehret noch fehrer unſer Schande, daß 
Gott zu den Bätern nicht einmal, fondern vielmal, nicht 
einerlei Weife, fondern mancherlei Weife gerebt, und 
fe dennoch allemal allegeit gegläubet haben; unb mir 
duch folche Exempel nicht beivegt werben, auch einmal 
dem Herrn felb3 zu gläuben. Siehe, alſo gehet er 
mit geivaltigem Reden einher, die üben zu befehren; 
dennoch halfs nicht. | 

Manchmal und mandherlei?) Weife. 

Diefe zwei Wort, meined Dünkens, haben den 
Unterfcheid, daß mandmal fich dahin ziehe, daß viel 
Propheten geweſen find nach einander, unb nicht alle 
Prophecien durch Einen Propheten, noch auf Eine Zeit 
gefcheben find. Mancherlei?) Weife aber gehöret 
dabin, daß auch durch einen Propheten, ſchweige denn 
dur viele, Gott hat gerebt, jtzt andere, jtzt fo, jet 
fonft. Als, zuweilen bat er durch Klare Wort auöges 
druckt, zuweilen durch Bilde und Gefichten: ala, Ezechiel 
die vier Evangeliften durch die vier Thier befchrieben 
bat; item Iſaias, zuiveilen ſaget er Härlih, Chriftus 
erde ein König fein, darnach nennet er ihn ein Ruthe 
und Blume vom Stamm Jeſſe; item, eine hohe Frucht 
der Erben; und fo fortan, ift durch mancherlei Weiſe 
von Chriſto geredt. 

Über das ift auch mancherlei Weife darauf 
gedeutet, daß er dem Volk Iſrael auch zeitlich zu helfen 
anderd und anders ſagt. Denn ed war ein ander 
Weile, da er fie durch Mofen aus Egypten führet; 
aber ein ander, dba er fie durchs rothe Meer führet; 
anders, da er David ftreiten hieß, und fo fort. Es 
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ift nicht einerlei, fondbern mandherlei Wort geweſen; wie 
benn bie Werk auch ander und anders waren: aber 
der Glaube war dennoch immer einerlei durch allemal 
und. alle Weife. 

Wie gar fen und fanfte zeucht und labet er bie 
Süden in bem, daß er die Väter fürbält und bie 
Propheten und demfelbigen Got. Denn die üben 
balten gar feſt an den Bätern, Propheten und Bott, 
ber vorzeiten zu ihnen gerebt bat. Wöllen aber ihm 
nu nicht gläuben, und nicht zu Herzen nehmen, daß 
Gott nicht einmal, ſondern vielmal, nicht einer Weife, 
fondern mander Weiſe gerebt bat zu) den Bätern, 
wie fie wohl wiſſen und befennen müflen: aber au er 
[aber ) ein andermal und [auch °] auf ein ander Weife 
zebet, wollen fie nicht gläuben. Auf diefe Weife hat 
er zubor nie gerebt, wird auch nimmer ber Weile reden. 
Darumb die Weife zu reden, die fie gerne hätten, wird 
nimmer gejcheben. Sintemal er nody nie keinmal vor: 
zeiten bat auf bie Weife gerebt, die von ihnen fürge: 

eben wäre; benn das hindert den Glauben und Gottes 
et. Man muß ihm befelben Zeit, Berfon und Weife 
zu reden, unb nur auf den Blauben gebenten. 

Darumb Spricht er wohl: Zuletzt; denn da wird 
fein ander Weife zu prebigen fommen fur dem jüng» 
ften Tage. Es ift das legtemal und [bie °] letzte Weile, 
bie er Willen bat zu reben, bat baffelbige einige Wort 
befolhen, und hinter ſich gelafien zu prebigen bis ans 
Ende, wie St. Paulus fagt 1. Cor. 11 (B. 26): So’ 
oft ihr dieß Brod eflet, und diefen Kelch trinket, follt 
ihe den Tod des Herrn verlündigen, bis daß er kompt. 
Auch fperret er zu ihr Gaffen ’) mit dem, daß er fagt: 
in diefen Tagen; daß fie wicht düurfen gaffen ?) 
auf andere zulünftige Tage. Sie find fchon bie bie 
Tage, darin das lektemal und legte Weile zu reden ift 


angegangen °). 
Durch den) Sohn. 
Da bebet er an den legten Lehrer, Rebner, Aps⸗ 
kteln, Chriftum zu preifen, und alfo zu preifen, daß er 
ihn mit ftarler, feitgegründter '') Schrift beweife eim 
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natũrlichen Gottes Sohn und Heren uher ‚alle Ding. 
Und bie follen wir einmal Chriſtum exkennen lehren, 
wie ſichs mit ihm hält in beiven Naturen, göttlicher 
und menfchlicher, darinnen viel irren, und eins Theilß 
Kabeln treiben aus feinen Worten, hie fie der göttlichen 
Natur geben, welche doch der menſchlichen Natur ges 
hühren, blenden fich ſelbs in der Schrift. Denn in 
Chriftus Worten ift das größte Auffehen, melde der 
göttlichen und melde der menſchlichen Natur zuftehen, 
fo find fie alle Jeiht und Far. 

Aber ehe wir das thun, müfjen wir zuvor ‚bie 
stage hören, fo etlihe zu mir möchten jagen: Sol 
dieß die letzte Predigt fein, was ſaget man denn bon 
bem Elia und Enoch, daß fie kommen follen wider ben 
Antichriſt? Antwort ih: Don ber Zulunft Eliä halte 
ih, daß er leibluh nicht merde kommen '). Ich weiß 
wohl, daß St. Auguftinus an einem Ort fagt: Es ei 
allen Chrilten feit eingebilvet die Zukunft Elin und des 
Antihrifts. Aber ich meiß auch mohl, daß keine Schrift 
furhanden it, die baflelbe ‚bezeuge. Denn bad Mas 
lead. 4 (V. 5). von Elia zukünftig jagt, dringt ber Engel 
Gabriel Luc. 1 (B.17). auf Johannem den Täufer, und 
no viel ftärker Ehriftus Marcı9 (B.13), da gr jagt 
alſo: Aber ich fage euch, Elias ift Schon kommen, ‚und 
fe haben ihm getban, was fie wollten, wie benn ‚yon 
ihm gejchrieben ift. 

So denn Johannes der Elia ift, yon dem gefchrie: 
ben ift, wie 1) bie der Herr fagt, ſo iſt die Schrift Maleaphi 
ſchon exfüllet; denn es fagt ‚Leine mehr von Glia Zus 

Daß aber ver Herr hart davor faget (8. 12): 
Elia, wenn er ‚lompt, wird er alle Ding twieberhringen ; 
mag wohl alfo ſich veritehen laſſen, als ‚habe der ‚Herr 
Elia Ampt erzählet auf dieſe Weife: Sa, ich meiß. wohl, 
dab Elias fol erft fommen, und alles erwieberbringen; 
aber er ift, ſchon kommen, und hats getban. 
Dieſen Verſtand fobert, daß er aljobald auf ſolch 
Kia Zukunft und. Ampt fagt.von feinem Leiden: Und 





‚Bon ver Zukunft Elia hang ich zwiſchen Himmel und Erben, und 
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wie gefchrieben ift von bes Menſchen Sohn, daß er viel 
leide und verachtet werde. Sollt bad nad Elia ges 
fhehen, mußte er je zubor kommen fein. Darumb weiß 
ich gar nichts mehr von Elia Zukunft, e8 wäre denn, 
daß fein Geift, da3 iſt, daß Gottes Wort wiederumb 
würde erfür bracht, wie ſichs jtzt anläßt. Denn, daß 
der Papſt der Antichriſt ſei mit dem Türken, iſt mir 
kein Zweifel mehr; gläube, was du willt. 

| Nu, dag wir wieder auf Chriftum kommen, ift zu 
gläuben feftiglih, daß Chriftus ſei wahrer Gott und 
wahrer Menſch, und zumeilen redet die Schrift und 
er ſelbs nach feiner göttlichen Natur, zumeilen nach 
der menſchlichen Natur *) Als, da er fagt Joh. 8 
(B. 58): Ehe Abraham warb, bin ich; das ift von der 
Gottheit gefagt. Aber da er fagt Matth. 20 (8. 23). 
zu Jacob und Johanne: Das Sigen zu meiner Rechten 
und Linken zu geben, ftehet mir nicht zu '°), das ift 
bon der [pur *] Menfcheit geredt, gleich ala die ihr 
felb8 am Kreuze nicht helfen modt, wiewohl etliche bie 
große Kunft wöllen bemweifen mit ihrem finitern Aus» 
legen, daß fie den Ketzern begegnen. Alfo ift das auch 
der Menſch Ehriftus, da er jagt: [Der Vater iſt größer 
denn ih, Johann. 14 (B.28). tem Matth. 23 (B. 37): 
Wie oft hab ich wöllen deine Kindle fammlen, tie ein 
Gluckhenne 1) unter ihre Flugel. tem *] Marc. 13 
(B. 32): Bon dem Tage und der Stunde weiß nies 
mand, aud die Engel nicht im Himmel, audy der Sohn 
nicht eo), fondern allein der Bater. 

Iſt nicht noth hie die Gloſſe: der Sohn weiß nicht, 
das ift, er wills nicht jagen. Was thut bie Gloſſe? 
Die Menſcheit Chrifti hat eben, wie ein ander heilig 
natürlich Menſch nicht allezeit alle Ding gebacht, gerebt, 
gewollt, gemerkt, wie etliche einen allmädıtigen Menfchen 
aus ihm maden, mengen die zwo Natur und ihr Wert 
in. einander unweislih. Wie er nicht allezeit alle Ding 
gefehen, gehört und gefühlet hat, jo hat er aud nicht 
alle Ding mit dem Herzen allezeit angefehen, ſondern 
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wie ihn Bott geführet hat und ihm fürbracht. Voller 
Gnaden und Weisheit ift er geweſen, daß alles, was 
ihm fürlommen ift, bat er können urtheilen und lehren, 
darumb, daß die Gottheit, die allein alle Ding fiehet 
md weiß, in ihm perfönlih und gegenwärtig ar. 
Und enblih alles, was von Chriftus Niedrung und 
Erhöhung gefaget ift, fol dem Menfchen zugelegt 
werben; denn göttlih Natur mag weder geniedert noch 
erhöhet werben. 

Welchen er gefegt bat zum) Erben 
uber alles). 

Das ift nah der Menfcheit gerebt. Denn wir 
müfien gläuben, daß Chriftus nicht allein ift nach der Gott: 
beit uber alle Ding, fondern auch nach der Menfcheit; 
alfo, daß Chrifto dem Menſchen alle Creatur untertban 
und unterworfen find. Er fchafft alle Ding als ein 
Gott; aber ala ein Menfch fchaffet er nichts, und find 
ibm doch alle untertban, wie David Palm 8 (B. 7). 
faget: Alles baftu unter feine Füße gethan *). 

Alfo ift Ehriftus unfer Gott und unfer Herr. Als 
ein Gott fchaffet er und, ald einem Herrn dienen wir 
ihm, unb er berrfchet uber und. Alfo in diefer Epi: 
fel denkt der Apoftel von ihm als von einem wahren 
Gott und Herrn aller Ding zu reden. Denn obwohl 
die zwo Natur unterfcheiden find, fo iſts doch Eine 
Perſon, daß alles, was Chriftus thut oder leidet, hat 
gewißlich Gott gethan und gelitten, wiewohl doch nur 
Einer Natur daſſelb begegnet tft. 

Als im Gleichniß: Wenn ich fage von einem vers 
wundten Beine eines Menfchen, fpreche ich: Der Menſch 
ft wund, fo boch feine Seele ober der ganze Menſch 
nicht wund ift, fondern ein Stüd feines Leibe, darumb, 
daß Leib und Seele Ein Ding if. Wie ih nu bon 
Leib und Seele even muß unterfchieblih, alfo auch 
von Chrifto. Item, es ift nicht ubel gerebt, wenn ich 
ſpreche: Ich kenne die Sonne nicht in der Nacht, fo ich 
fe doch mit der Vernunft wohl fenne, aber nicht mit 
den Augen. Alfo weiß Chriftus nicht? vom jüngften 
Tage, und weiß ihn doch mohl ꝛc. 
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Durh welden er auh?) die Welt ge 
macht hat. 

Siehe da, Pas ift ge Sohn, der ein Exbe 
tft aller Dinge gefeht nad der Menicheit, und doch 
durch ihn gemacht alle Welt, ala dur einen Gott. 
Bine Berfon, zwo Natur, tDeiechei Werk, Ein Ehriftus, 
‚aber zweierlei Art. Hie gehen bie hoben Wort an. 

Es ift je Mar, daß ver Apoftel vede hen dem 
Sohn, der ein Erbe gefegt, und durch ihn .alle Welt 
‚gemacht ift. Iſt denn alles durch ihn gemacht, To muß 
er ſſelbs *] nicht gemacht fein. So folgt je klärlich, 
daß er wahrer Gott fei. Denn alled, mas nicht ges 
madt ift, und tft doch etwas, dad muß Gott fein. Wie⸗ 
berumb alles, mas gemacht ift, dad muß [ein 7] Creaiur 
und nicht Gott fein: denn es bat fein Weſen nicht von 
:shm felber, Jondern von dem, der es gemacht hat. Aber 
nu find alle Ding dur Chriftum gemacht, und er Äft 
durch Feines gemacht; fo hat er gemwißlic fein Weſen 
don und in ihm ſelbs, und von feinem gemachten Dinge, 
auch von feinem Mächer. 

‚Weiter, fo er :denn Sohn ift, fo mag er nicht 
allein fein, er muß .einen Vater haben. Unb fo Gett 
durch ihn die Welt gemacht bat, fo muß berfelbige 
Gott, der durch ihn die Welt gemacht bat, nicht ber 
fein, durch welchen .er gemacht bat. Alſo folget, daß 
:gwo Perfon fein müflen, der Vater und Sohn unter: 
iſchiedlich, und doch Foieweil?7] die ‚göttliche Natur nur 
Eine ift, und nicht mehr, denn Ein Gott fein mag: fo 
[heut ſichs daß Chriftwd mit hem Water Ein wahrer 

Gott ift, in Einem göttlichen Welen, Ein Schüpfer und 
Macher der Welt, und fein Lnterfcheib ‚nicht da AR, 
denn daß er der Sohn and ‚jener ‘ber Vater iſt, und 
‚ser nicht gemacht vom Bater, wie die Welt, forfvern in 
— geborn fein muß: nicht Heiner, ‚denn der 

Bater, fondern in .alle Weile und Maaß ihm gleich, 
obn. daß er vom Vater, und Der Vater nicht von ihm 
.geboren tft. 

Db :da8 nu :die Vernunft nicht begreift, ‚wie :08 

zugehe, muß fie ſich in dieſe Wort und dergleichen ‚ges 
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fangen geben, und. gläuben. Denn wo es begreiflich 
wäre nad) der Bernunft, fo wäre fein Glaube da: bemt 
es ift Mar, daß diefe Wort von zweien fagen, da er 
pricht: Gotb bat durch ihm 7°) die Welt gemacht. So 
Ms auch Hat, daß er muß Gott fein, ber nicht gemadht, 
fondernt alles durch ihn gemacht if. Wie aber das fein 
mag, redet nicht und mag die Schrift nicht ausreben, 
es muß gegläubet werben. 

Nu behält die Schrift diefe Meife, daß fie ſpricht: 
Die Welt fei durch Ehriftum und vom Bater und im 
beiligen Geiſt geſchaffen, welchs alles feine Urſach hat, 
wiewohl nicht gnugſam erforſchlich noch ausfprechlich; 
doch ein. wenig amzuführen, braucht fie folder Weiſe 
darumb alſo zu reden, daß angezeiget werde, wie nicht 
der Vater von dem Sohn, ſondern der Sohn von dem 
Bater das göttliche Weſen habe, und ver Vater bie 
sıfte urſprüngliche Perſon in der Gottheit fei. Darumb 
ſpricht fie nicht, daß Ehriftus babe vie Welt durch dem 
Bater gemacht, fordern ber Bater durch ihm, daß ber 
Bater die erfte Perfon bleibe, und von ihm, doch durch 
ven Sohn alle Ding komme. Auf ſolche Weife redet 
“uch Joh. 1 (B. 3): Ale Ding find dur ihn gemacht; 
md Eol. 1 (B. 16): Alle Ding beftehen durch ihn und 
m ihm; und Rom. 11 (B. 36): Bon ihm, und burdy 
im, und in ihm find alle Ding ®). _ 

Nu fieheitu, wie fein ſich die Wort reimen, daß 
er ihn em Erben nennet nah der Menfcheit. Denn 
wem follten alle Gottes Güter billiger zu Erbe ge 
geben werden, benn bem, der da Sohn if? Er hat 
ale Güter oder Creatur mit dem Vater zugleich ger 
ſchaffen; aber nu er au Menſch ift und Sohn, be 
erbet er fie auch umb deswillen, daß er Sohn iſt, und 
A nu ein Sohn in beiden Naturen. Wo aber herkömpt 
ſolche Weiſe zu reden, werden wir im Evangelio hören. 

Welcher, fintemal er ift der Glanz feiner 
Gerslihleit, und das Ebenbilde feines 
Befend.”) . 

Hie drüdt er aus, jo viel es müglich ift, mit 
etlichen Gleichnifien, wie Chriftus ein ander Perfon, 
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denn der Vater, und doch ein einiger, wahrhaftiger, 
natürlicher Gott ſei. Aber die deutſchen und latiniſchen 
Wort erlangen nicht die griechiſchen Wort des Apoſtels 
gnugſam. Ein folhen Glanz nennet er ihn, der ba 
ausgehet von der Klarheit des Vaters; als ba ift bie 
aufgehende Morgenröthe von ber Sonnen, welcher bie 
ganze Sonne mit fidh und bei ſich bat, und nicht ein 
Stüd des Glanzes, fondern der ganze Glanz der ganzen 
Sonnen, von der Sonnen leuchtend und an der Son: 
nen bleibende. Auf daß alſo mit Einem Wort werbe 
veritanden die Geburt, die Einigleit der Natur, die 
Unterfcheid ber Perfon; denn Chriftus wird ohn Unter 
laß ewiglich geboren vom Vater, gebet immer aus, wie 
die Sonne am Morgen, und nidt am Mittag ober 
Abend. Und ift ja nicht der Vater nad der Perfon, 
wie der Glanz nicht ift die Sonne; und ift doch bei 
dem Bater und in dem Vater, weder zubor noch dar⸗ 
nach, fondern gleich ewig mit ihm und in ıhm, wie der 
Glanz zugleich mit und in und an der Sonnen ift. 

Auch fo nennet er bie Klarheit des Vater Doxa, 
das heißt eigentlih Ehre oder Herrlihleit”), dar: 
umb, daß die göttliche Natur eitel Herrlichkeit *1) und ®) 
Ehre ift, als nie alles von ihr felbs, nicht? von jemand 
bat, ſich von ihr felb3 rühmen und ehren mag. Nu 
Ipridt er, Chriftus ſei ein ganzer Schein, ein voller 

lanz feiner Ehren, das ift, baß er aud in ſich felbs 
die ganze Gottheit bat, und alles deß fich rühmen und 
glorieren mag, bei der Vater; ohn daß er vom Vater, 
und ber Bater nicht von ihm ſolchs bat. Er ift ber 
ausgehende Glanz der väterlihen Ehre, das ift, er if 
ein geborner Gott, und nicht ber gebärende Gott, doch 
voller und ganzer Gott, wie und als der Vater. 

Siehe, ſolche Weife zu reden braucht die Schrift 
nit von ben Heiligen, die auch wohl Gottes Ehre 
find, das iſt, Gott zu Ehren gemacht und gefchaffen. 
Aber bie, da er faget, Chriſtus fei ein Schein der vä⸗ 
terlichen Ehre, zwingen die Wort dahin, daß bie väter 
liche Ehre fei im felben Glanz, fonft hieß es nicht 
feiner Ehren Glanz ®). 
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Und was fol ich fagen? Diefe Wort wöllen mehr 
mit dem Herzen verftanden, denn mit Zungen ober 
Federn ausgebrüdt werden. Sie find an ihnen felbs 
Härer, denn alle Gloff’, und je mehr man fie gloffiert, 
je finfter fie werden. Das ift die Summa davon: In 
Chrifto ift die ganze Gottheit, und ihm: gebührt alle 
Ehre, als einem Gott; doch daß er diefelbe nicht von 
fi felb, fondern vom Vater habe; das ift fo viel ger 
fagt: zwo Perfon, Ein Gott. Denn vom heiligen Geift 
redet er an biefem Ort nicht, welcher auch leichtlich 
gegläubt wird, wenn der Menfch fo weit gebracht wird, 
daß er zwo Perfonen mag fur Einen Gott halten. 

Die ander Gleichniß, daß er ihn nennet ein Bild 
oder Zeihen feines Weſens. Jh muß doch 
Urlaub nehmen, grob und deutlich zu reden. Wenn 
nad einem Menfchen wird ein Bild gemacht, fo ift das⸗ 
jelbige Bild nit ein Bild des Menfchen 9) Weſens 
oder Natur; denn ed ift nicht ein Menſch, ſondern 
Stein oder Holz, und ift ein Bild des fteinern ober 
büßern Weſens, nad dem Menfchen gemadt. Wenn 
ih aber fünnt bes Menſchen Wefen nehmen, tie ber 
Töpfer den Thon, und draus ein Bild machen, das 
zugleich des Menfchen Bild wäre, und auch menſchlich 
Weſen oder Ratur in fih ganz begriffe, fiehe, das 
wäre ein wefentlih Bild, oder ein Bild des menfch- 
lichen Weſens. Solh Bild ift in feiner Greatur; 
denn alle Bilder, die da gemacht werben, find eines 
andern Wefens und Natur, denn has, deß Bilde fie find. 

Aber allhie ift der Sohn ein foldhes Bilde väter⸗ 
liches Weſens, daß das väterlih Weſen tft das Bilde 
ſelbs, und, wenn ſichs alfo ziemete zu reden, das Bild 
Mt aus dem väterlichen Weſen gemacht, daß es nicht 
allein dem Vater gleih und ähnlich iſt, fondern auch 
fein ganzes Mefen und Natur völliglich in ſich begreift. 
Die auch vom Glanz der Herrlichkeit ) zu fagen ift, 
daß ber Glanz aus ber Ehren gemadt ift, und nicht 
allein ihr gleich ift, ſondern ganz und natürlich in fi: 
bat, daß Glanz und Ehre Ein Ding fein. 

Nu fiehe, wie ich fage von einem Menfchenbild: 
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das ift ein hülzen ober fteinern Bilde; alfo ſage ich: 
Chriftuß ift ein göttern Bilde, daß, jo wahr als jenes 
Bild Holz ift, fo wahr ift dieß Bild Gott. Darumb 
nennet ihn St. Paulus ein’ Bild des lebendigen und 
unſichtlichen Gottes. | 

Nu im Hülgen Bilde feilet dieſe Vollkommenheit. 
Denn obs wohl ein hülzen Bilbe iſt, fo iſts doch nicht 
ves Holzs Bild, fondern des Menfchen, zeigt auch nicht 
das Holz, fondern den Menfchen an. Wiederumb, ob’ 
der Menſch wohl im Holz gebildet wird, fo ift er body 
nicht Holz, und fein Weſen ıft etwas anders, denn das 
Wefen, darin fein Bild if, und in allen Greaturen iff 
das Bild eins andern Wefen, venn der, deß Bild es 
it, und iR fein Bild des Weſens zu finden. Aber allhie 
iſt das Bild und der, deß Bild es iſt, Eins Weſens, 
ohn daß der Baker nicht ein Bild iſt; denn er nicht 
vom Sohn oder nah dem Sohn, fonvern der Sohn 
Bon dem Vater und nad dem Vater gebilvet ift, im 
einem einfältigen, natürlichen und göttlihen Wefen. 

Solche Vollkommenheit feifet auch an der Eonnen‘ 
und ihrem Glanz Denn die Sonne bat ein eigem 
Klarheit für ſich jelbs, der Glanz aud) fur ſich ſelbs *); 
obwohl der Glanz von der Sonnen dad Seine bat; 
Aber allhie ift der Glanz alfo der Klarheit, daß aus 
ber Klarheit (daß ich alfo fage) der Glanz gemadit oder 
genaturt ift, und die Klarheit ganz wejentlih der Glanz 
ſelbs iſt, ohn daß der Glanz nicht von ſich ſelbs, ſondern 
von ber väterlichen Klatheit alſo Yenaturt iſt. 

Nu fiche, noch find die Wort an ihnen ſelbs klärer, 
Denn diefe Auslegung. Es lautet je Har gnug, daß er 
fügt: Ein Bild feines Weſens, ein Schein feiner Ehre, 
fo der Mund darnach bie ftilt fihmeigt, und das Herz 
varauf denen läßt, und tft die ebräifche Weiſe alfo ui 
reben: Päuperes sanctorum, i. piiperes sancti. Virtäis 
Dei, i. virtus Deus. Sic, character sabstäntiae, i. che- 
racier $ubstantia, subsistens 37) et ipsemet Deus. Sicy 
splendor gloride, i. splehdör glotia ipsa; mie die Lar 
tinifchen das wohl fäffen mügen, aber den Deutfchen 
und Einfältigen fei gnug, —9— wie fie ein Bild des 


0 30) „ber Blang auch 10.” ſchlt b. 87) „wubelstens® fehle. 


— 20 | 
Golbs nennen, darumb, vaß es aus Gold gemacht iſt; 
alſo ſollen ſie auch Chriſtum ein Bild Gottes des Vaters 
nennen, darumb, daß er ganz von Gott und aus Gott 
genaturt [ift 9), und außer ihm fein Gott ift; ohn daß 
er folche Gottheit und Bild vom: Vater, als der erften 
Berfon, bat, und beide Ein Gott find. Und das bie 
feilet in ber Creatur; bein das güldene Bild zeiget 
richt fein Golonatur, fondern ein frembde Natur bes 
Menfhen. Darumb, obs mohl ein gülden Bild ift, jo 
iſts doch nicht ein Bild des Gylds eigen Weſen. Denn 
Gold müßt man mit einem andern Bild zeigen, als durch 
Gofofarbe ®) oder fonft mit etwas, das nicht Gold ift. 

Aber bie tit das Bilde aud) das Weſen felbs, def 
Bild es ift, und darf feines andern Bildes, denn feineg 
eigen? 9). Hie ift Glaube noth, und nicht viel ſcharfs 
Speculieren, die Wort find Far, gewiß und ſtark anug: 
Welchem dieſe Wort nicht fagen die Gottheit Chrifti, 
dem wirdd niemand fagen. Er nennet ihn auch nidt 
ein fchleht gemein Bild, ſondern Character, das iſt, 
ein eigen Bild, das niemand anders eben ift, gleichiwie 
die Conterfeitenbilde find. Alfo auch nit ein gemein 
Bifve *'), fondern Apaugasma, ein eigentlihen Schein, 
ber fonft niemand eben ſei, denn der Klarheit, davon 
er außgehet. 

Und [er] trägt alle Ding mit feinem 
Iräftigen Wort ®). 

Das tft das drittemal, daß er Ehriftum einen Gott 
wiedigt. Er hat gefagt zum erften: Alte Welt fei durch 
ihn gemacht. Darnach, er fei ein göttern Glanz md 
ein #) göttern Bilde. Hie fpricht er, daß er alle Ding 
tage. Trägt er alle Ding, fo tft er nicht getragen, 
ind Etwas uber alle Ding; dag muß Gott fein allein; 
Das Tragen aber iſt, daß er alle Ding ernähret und 
erhält *), ala, daß nicht allein durch ihn alle Ding 
geinacht, wie droben gejagt, fondern auch alle Ding in 
ihm bleiben und erhalten ) werden, wie St. Baulus 
Col. 1. (3.17). faget: Alle Ding beftehen durch ihn 
und in ihm ) 0. Und gar ein fein Wort braudt er, 


„_ 89) geele Farbe (a). 40) fi. eigens; Welens (a b). 41) Glanz (v) 
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baf er fagt: Er trage; treibt und jagt noch rumort 
nicht, er trägt fänft, und läßt alle Creaturn feiner 
fänften Güte genießen, wie auch Sapient. 8 (B.1). ges 
Ichrieben ſtehet ): Die Weisheit Gottes reichet von 
einem Ende zum andern gewaltiglich %), und regieret ) 
alle Ding füßiglih und fänftlich. 

Mad aber das fei, daß er fagt: Dur das 
Wort feiner Kraft, bin ih nicht gewiß. Wenn 
ein Menſch alfo fagte, fo ſpräche ich, er irrete, darumb, 
daß Chriftus das Wort ſelbs ıft, wie wir im Evangelio 
bören werben, und er Fein Wort bat, dadurch er wirke. 
Wenns in des Vaters Perfon geredt wäre, fo jtimpt 
ed mit der. Schrift faft wohl; denn der Vater hat durch 
fein Wort alle Ding gemadt, trägt auch in bemfelben 
alle Ding, wie Palm 33 (B. 6). fagt: Die Himmel find 
durch das Wort Gottes gemacht. 

Ich will hie meinen Verſtand gefangen geben, 
einem andern und a den Raum laſſen, nicht mehr 
denn meinen Dünfel jagen. Er mag vielleicht darumb 
fo fagen, daß er die Perſon menge in Eine Gottheit, 
dieweil fie Ein Gott find, und dieß in ber Perſon des 
Vaters fage, fintemal was Gott thut, ein jgliche Perſon 
thut 5). Alfo trägt Gott alle Ding durch fein Wort, welcher 
Gott wahrhaftig auch Chriftus, und daſſelbige Wort ift. 

Solche ſchwinde Wechfel der Perfonen find wohl 
mebr in der Schrift, ala Palm 2 (B.6.7): Ich habe 
meinen König eingefegt ) auf meinen heiligen Berg . 
Zion 9). Ich will von einer ſolchen Weife predigen, 
daß der Herr zu mir gefaget hat): Du bift mein 
Sohn ıc. Allbie ift das erfte Stüde in ver Perfon des 
Baterd von Chrifto gefagt, und das ander in der Pers 
fon Chrifti vom Vater; und find die Perfon gewandelt 
in Einer Rebe, umb beöwillen, daß Ein Gott iſt beide 
Verfon. Alfo mag auch allhie geſchehen, daß er ein 
Bilde Gottes ift, fei von Chrifto gefagt; daß er aber 
alle Ding trage durch fein Wort, fei vom Vater gejagt 
in Einer Rede bin, ohn Unterſcheid, darumb, daß beide 
Perſon Ein Gott find ohn Unterſcheid. 


48) { . 49) räftli b). 50) beiidt (ad). 51) „fintemal zc.” 
feplt < kan — — —268* BR —8— will Das 
Gebot predigen, das Bott hat zu mir gefagt (eb c). 


Gefällt dad nicht, mag ich alfo denken, daß durchs 
Wort werde verftanden als viel ala ein That oder Ger 
ſchicht, wie im näheſten Evangelio Lucas (2, 15.) von den 
Hirten fagt: Laßt und gehen gen Bethlehem, und fehen 
das Wort, das da gefchehen ift; das ift, die Gefchicht 
und That, die da gefchehen if. Alfo mödt bie ber 
Einn fein, daß Chriftus alle Ding trägt durch das Wort 
feiner Kraft, das ift, durch die That feiner Kraft. Denn 
durch das Thun feiner Kräfte alle Ding erhalten werben, 
und alles, was da etwas iſt und vermag, daß bafjelb 
nicht von fid) ſelbs, fondern aus der thätigen Kraft 
Gottes aljo ſei und ‚vermüge. Und alöbenn ift aber: 
mal bie die Kraft und das Wort nicht zu fcheiden, 
ſondern das Wort und die Kraft ift Ein Ding, nicht 
anders, denn [als *] fo viel gejagt, als ein thätigs 
oder Fräftigd Wort, daß die Kraft jei das Weſen und 
Ratur des Worts, das in allen Dingen wirt. Dod 
bie fahre und folge ein jglicher, wie er will und *) Fann. 

Und bat gemadht die”) Reinigung unfer 
Sunde durch fidh felb3. 

Da trifft er das Evangelium recht. Denn alles, 
was von Chrifto gejagt mag erben, hilft und nicht, 
bis daß wir hören, wie es allesfampt uns zu gut und 
aug gefagt wird. Was wäre es noth ung zu predigen, 
wenn e3 umb feinenwillen allein gefchehen wäre? Aber 
mu gilt es gar und ganz uns und unfer Seligfeit; 
darumb laßt uns hie mit Freuden zuhören, e3 find 
Vieblihe Wort uber ale Maaß. Der Chriftus, der 
fo groß ift, ein Erbe aller Dinge, ein Glanz göttlicher 
Ehren, ein Bilde göttliches Weſens, der ba alle Ding 
trägt, nicht durch frembde Kraft noch Hülfe, ſondern 
durch feine eigen That und Kraft; Fürzlich, der es gar 
allein allesfampt ift: der hat und gebienet, feine Liebe 
auögefchättet, und eine Reinigung unfer Sunde zugericht. 

Er fpriht: Unfer®), unfer Sunde, nidt 
feiner Sunde, nicht der Sunde der Ungläubigen; denn 
wer ſolchs nicht gläubt, dem ift die Reinigung vergebens 
und nicht zugericht.- Und biefelbige Reinigung bat er 
nicht zugericht durch unfern freien Willen, Vernunft 
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oder Kräfte, nicht durch unfere Werk, nicht durch unfere 
Reue oder Buße, dern das ift alles nichts fur Gott; 
fondern durch fich ſelbs. Wie durch fi ſelbs? Naäm⸗ 
ch, daß er unfer Sunde aufgenommen bat am heiligen 
Kreuze, wie Iſaias 53 (V. 6). fagt. 

Aber das ift auch noch nicht gnug, ſondern auch 
alfo durch ſich ſelbs, daß wer da gläubt an ihn, 
daß er folhs fir uns gethan Bat, durch und umb 
beflefben Glaubens willen mohnet er ſelbs in uns, und 
teiniget uns täglich durch fen ſelbs eigen Wert; affo, 
Baß zur Reinigung der Sunben nichts mag helfen oder‘ 
getban werden, denn allein Ehriftus ſelbs. Nu mag’ 
er nicht in und fein, noch folche Reinigung durch Fr 
ſelbs wirken, denn nur in und durch den Glauben. 

Höret nu’ zu, ihr Weltverführer und Blindenleiter, 
Papſt, Bifchof, Pfaffen, Munde, Gelehrten, und ihr 
unnäten Schwätzer, die ihr lehret [bie 9] Sunde reinigen 
durch Menſchenwerk und Gnugthun fur die Sunde, 
gebet Ablaßbriefe, und verkaufet erdichte Reinigung der 
Sunde. Hie höret ihr, daß keine Reinigung der Sunde 
ſei in den Werfen, ſondern allein in Chriſto und durch 
Ehriftum ſelbs. Nu mag er je durch. fein Werl in und 
bracht werden, fondern allein dur den Gauben, wie ) 
St. Paulus fagt Eph. 3 (B. 17): Chriſtus wohnet in 
eurem Herzen durch dert Glauben, So muß gewißlich 
wahr fein, dag Reinigung der Sunde fer der Glaube, 
thd wer da gläubt, daß Chtiſtus ihm feine Sunde 
reinige, der ift gewißlich gereiniget durch denſelbigen 
Glauben, und fonft in feinen Weg. Darumb ſpricht 
wohl St: Betrug Actor. 15 (B.9): Er reinigete ihre 
Herzen ©‘) durch den Glauben. 

Wenn diefer Glaube zuvor da if, und folde 
Reinigung durch Chriſtum ſelbs gefchehen, dann laſſet 
und gute Werk thun, die Sunde haſſen und reuen, 
Senn find die Werk gut. Aber vor ®) dem Glauben 
ſend fie fein nike, und machen °°) eitel falfche Vertrauen 
und Buverfiht. Denn die Sünde ift alfo ein gtoß 
Ding, und ihre Reinigung Foft aljo viel, daß ein ſolche 
hohe Perfon, wie Chriftus hie gepreifet wird, muß felbs 
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dazu thun, und durch fi fefb reinigen. Was follt 
‚benn in folden großen Sachen vermögen unfer arm 
und nichtige® Thun, die wir Creaturen, dazu ſundige 
und untüchtige, verdorbene Greaturen find? Das märe _ 
‚boch eben, ald wenn ihm jemand fürnähme, ‚mit eim 
‚nuzgelöihten Brand Himmel und ‚Erben verbrennen. 
.Es muß fo groß Bezahlung der Sunde bie fein, alß 
‚Gott ſelbs ift, der durch die Sunde beleibiget ift. 

Hat er ſich gefehtzu ber Rechten) ber 
Majeſtät in der Höhe, ſo viel beſſer worden, 
denn bie Engel, fo gar) viel einen höhern) 
Namen er fürihnen ererbet bat. - 

Das ift nad) der menſchlichen Natur 9) gefagt, in 
‚weldyer er auch der Sunden Reinigung zugericht Bat, 
‚doch daß dennoch wahr fer, e3 ‚hab Gottes Sohn ‚ges 
Khan, und die Perſon nicht jemand fcheide umb ber 
Scheidung der Naturen. Alfo iſts au wahr, daß 
Gottes Sohn fie zu der rechten Hand der Majeftät, 
wiewohl das allein nad der Menſcheit gefrhiehet; denn 
‚nach der Gottheit ift er auch ſelbs ‚hie ‚einige Majeftät 
mit dem Vater, zu welcher rechten Hand er figet. Doch 
‚wöllen ſolche Weife zu reden ist lajjen, als die da 
:finiter ift, und bei bes Texts Rebe bleiben, die ba 
‚Härer ‚tt. 

Zu der Rechten der Majeftät figen, ft 
gewißlich der Majeftät gleich fein. Darumb, mp 
Chriſtus wird befchrieben, daß er zur Rechten Gottes 
figet, da wird gründlich bemähret, daß er wahrer Gott 
jet. Sintemal: Bott ift niemand gleich, denn Gott felber: 
darumb, daß der Menſch Chriſtus wohl mird gelagt, 
er fiße zur Rechten Gottes, iſts doch fo viel geſagen 
er ſei wahrer Gott; ‚mie der 110. Pſalm (V. 1): Der 
Herr ſprach zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner 
Rechten ®) 2c.; das ift, er bat zu Chriſto gefagt, d 
‚ein Menſch ift: Sei mir gleich; das ift, du ſollt nicht 
allein ein Menſch, fondern aud Gott erfennet werben; 
wie denn allbie der Apoftel diefen Spruch befielbigen 
Pſalmen auch einführet. 


64) Und figt zu b d (a). 65) „gar” fehlt a. 86) andern (abe). 
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Stem Pfalm 8 (B.7): Du haft ihm unter die Yüße 
"geworfen alle [die 9] Werk deiner Hände; das ift, du 
haft ihn bir gleich gemacht: nicht, daß er nu allererft 
angefangen hab Gott zu fein; ſondern, daß der Menſch 
vorhin nicht ift Gott und ”) Gott gleich gewefen. Denn 
zugleich er angefangen Menfch zu werben, bat er aud) 
angefangen Gott zu fein. Und alfo redet die Schrift 
gar viel füglicher von Chrifto, denn mir, und midelt 
die Perſon fo fein in die Natur, und ſcheidet wiederumb 
die Natur, daB wenig find, die es recht verftehen, und 
ich felb8 oft in diefem und bergleihen Sprüchen geirret 
babe, daß ich der Natur Habe yugeeigent, was ber 
Perſon gebührt, und wieberumb. Alfo Phil.2 (8. 6.7): 
Db er wohl in göttlicher Geftalt war, hielt ers nicht 
fur einen Raub, Gott gleich fein, ſondern äußert fich 
felb3, und nahm Knechtsgeſtalt an, warb gleich, wie 
ein ander Menſch, und an Geberben als ein Menſch 
erfunden 7%); wiewohl diefer Sprud finfter ift. 

Nu daß wir wieder auf den Tert kommen: Hie 
hebt der Apoftel an, Grund der Edhrift aus dem Alten 
Teftament zu führen, und beweifen, daß Chriftue Gott 
ſei. Denn bisher hat er feine Wort und Meinung ges 
fagt, aus der Schrift gezogen, und Spricht: Chriftus fei 
gar viel befjer worben, denn die Engel; denn er ijt Gott 
worden, und bat einen viel andern Namen, denn fie, 
ererbet. Das ift alles gefagt der Meinung, daß der 
Menſch Chriftus babe angefangen Gott zu fein, und fei 
verfläret und fund morben, daß er Gott fei. 

Denn” zu welhbem Engel bat erje 
mals”) gefagt: Du bift mein Sohn, heute 
bab id did geboren? 

Diefer Spruch ftehet im andern Pſalm; darumb, 
auf daß er Mar werde, wie er von Chrifto gefaget fet, 
wollen wir den Pfalmen ganz erzählen, der lautet alfo: 

Warumb toben die Heiden, und bie Leute reben 

fo vergeblich ? 

Die Könige im Lande Iehnen fi auf, und bie 
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Herrn ") rathſchlagen mit einander, wider den ‚Herrn 
und feinen Gefalbeten. 

Laffet uns zureißen ihre Bande und von und 
werfen ihre Seile. 

Aber der im Himmel wohnet, ladet ihr, und ber 
Herr fpottet ihr. 

Er wird eineft ) mit ihnen reben in feinem Zorn 
und mit feinem Grimm wird er fie jchreden. 

Aber ich habe meinen König eingefeht auf meinem 
heiligen Berge Zion. 

Ich will von einer ſolchen Weife *) prebigen, daß 
ber Herz zu mir gejagt hat: Du bift mein Sohn, 
heute hab ich Dich gezeuget. 

Heifhe von mir, fo will ih dir die Heiden zum 
Erbe geben, und der Welt Ende zum Eigenthum. 

Du follt fie mit eim ””) eifern Scepter zuſchlahen, 
wie Töpfen 7) ſolltu ‚fie zeſchmeißen. 

So laßt euch nu weiſen 7), ihr Könige, und laßt 
euch züchtigen, ihr Richter auf Erben 9. 
gi Dienet dem Herrn mit Furcht, und freuet euch mit 

ittern. 

Küffet den Sohn, daß er nicht zörne, und ihr 
umblommet aufm Wege, denn fein Zorn wird balb 
anbrennen; aber wohl allen, die auf ihn trauen °'). 

Hie fiehet man Elar, daß er Chriftum nennet, wider 

welhen die Jüden mit Pilato, Herodes und öberſten 
dürften der Priefter tobeten; zu dem ſpricht er: Du 
bift mein Sohn ꝛc. 

Diefem Spruch entlaufen bie Jüden mit wilden 
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Glofſen, und djeweil fie ‚nicht mögen leugnen, daß bie: 
er Pfalm fage von einer Perfon, der ein König jet 
and Chriftus, das ‚heißt ein Gejalbter, Äprechen fie, er 
‚ tebe von David, der auch ein Chriſtus mar. ‚Denn fie 
nennen alle Könige Meſſias oder Chriſtus, das tft, 
Gefalbete. Aber es beftehet nicht ihr Ding; denn Das 
vid hat nod) ‚nie die Heiden gehabt, und fein Reich hat 
nicht gereicht bi8 an der Melt Ende ®), wie von »ies 
fem Könige der Pfalm ſaget. Eo ift auch zu feinem 
einigem Menfchen in der Schrift gefagt: Du bift mein 


Sohn. 

Ob ſie aber ſchon hefennen, der Palm fei pon 
[dem 5] Meffia gefagt, fo haben fie noch zwo Ausflucht; 
denn fie halten, berfelbige Meſſias fol noch kommen, und 
fei nicht diefer Iheſus Chriftus. Dazu, ob er mohl 
Gottes Sohn genennet werde, ſei er darumb nicht Gott. 
Denn aud Palm 82 (B. 6). gefchrieben ftehet, und zu 
‚allen -Botteß ‚Kindern gefagt: Ach ‚hab 'gefagt, ihr feid 
Götter und Kinder des Allerhöheſſen. Und an piel 
Orten der Schrift werben die Heiligen genennt Gottes 
Kinder; als Genef. 6 (8. 2); Pfalm 89 (8. 27); Matth.5 
(®.45); 1. Joh. 3 (B.2). Und St. Bayl beißt ung an 
allen Drten Gottes Kinder; barumb nennen ‚wir ihn 
auch ‚einen Vater, und ſagen: Vater Unfer :c. 

Mas wollen wir biezu jagen? Sollen wir den 
Mpoftel fo laſſen jteden, als ber nicht gut klaren Airund 
per Schrift aufbringe? Das wäre nicht fein. Zum 
eriten, daß diefer Iheſus der Mann ſei, von dem ber 
Pſalm rebet, beweifet die Erfahrung, denn es ift alfo 
erfüllet und ergangen. Er ift von den Königen _unb 
Furſten verfolget. Sie haben ihn wollt nertilgen, ‚und 
find zu Spott drob morben, fie find auch verborben, 
wie er bie fagt: fo ift er je in aller Welt fur einen 
Herrn geachtet, daß Fein König vor ihm oder nach. ihm 
weiter und breiter regiert ober regieren fann. So denn 
die Erfüllung mit dem Pfalm ftimpt, läfjet er ſich nicht 
zwingen auf einen andern. 

Daß er aber Gott fei, obwohl andere Heiligen 
auch Götter und Gotted Finder genennet werben, be 
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weifet der Apoftel ſtark gnug damit, daß zu keinem 
Engel, ſchweige denn einem Menſchen infonberheit gefagt 
fei: Du bift mein Sobn; darumb muß das ein fonber- 
Iiher Sohn fein, uber alle Menfchen und Engel; denn 
weil er ihn nicht ingemein mit andern einen Sohn 
nennet, fondern zeucht ihn aus allen, muß er höher. 
fein, denn fein ander. Nu mag er nicht höher fein, 
denn die Engel, er fei denn Gott wahrhaftig, meil bie 
Engel das höheſt find. 

Über das, alle andere Kinder gebieret er durch 
Mittel, wie St. Jacobus (1, 18.) fagt: Er bat uns 
gezeuget nah feinem Willen durch das Wort 9); und 
die Engel bat er auch gefchaffen und nicht geborn. 
Aber diefen Sohn fchaffet er nicht, ſondern ohn alle 
Mittel, durch fich felbs gebiert er ihn, und ſpricht: 
Ich, ich felb3, durch mich ſelbs babe ih did heute. 
geboren; welchs er zu feinem mehr gefaget bat. Diefe 
einige perfönliche Gebärung befchleußt eine natürliche 
Geburt: denn er ſpricht wohl 1. Baralip. 22 (3. 10). 
bon dem Salomon: Er foll mein Sohn fein; aber 
body nicht fonverlih zu ihm: Du bift mein Sohn, ich 
habe dich geborn; fondern David bat ihn geboren. Aber 
diefen bat niemand denn Gott ſelbs geboren. 

Auch ſpricht er: Heute, das ift, in der Ewigkeit; 
es ift je nicht müglich, daß ein leiblihe Geburt auf 
Einen Tag geſchehe; wie wir fehen in den Menfchen 
und allen Thieren. Aber auf daß er biefe Geburt 
fonderte, feget er heute bazu, daß Gott feinen Sohn 
auf einmal gebiert ewiglih, und gehet zugleich, feine 
Geburt und einen Sohn haben; ſpricht nicht: fur einem 
Jahr habe ich dich geboren, ſondern eben jät, da bu 
mein Sohn bift, habe ich dich geboren ®). Darumb muß 
8 ein uberfchwänglicdhe Geburt fein in der hoben Natur, 
die niemand begreifen mag. 

Es fichet auch Oſeä 11 (8.1). gefhrieben, baß 
Gott ſpricht: Aus Egypten hab ich meinen Sohn ger 
rufen; welchs da lautet, als fei es ein Sohn, wie die⸗ 
fer Pfalm redet; und die Jüden fagen doch, es fei non 
dem Bolt Sfrael gefagt. Aber St. Matthäus zeucht 
— — gutwillig geboren durch fein Wort (a bc). 86) „ſondern 

Suther’3 Werke, 77 Bd. 2. Aufl. 14 
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auch auf Chriſtum. Biber es fei wie ihm fei, ſo 
Endet non keinen Spruch, da zu einer Perſon fei ges 
ſagt lſonderlich se]. Du bifſt mein Sohn, ſchweige denn 
einem Konige und fo großem Könige; viel weniger 
Findet man, daß er fage °): Ich ſelbs habe Dich ge 
boren, und heute babe ich vich geboren. Dewumb #6 
ſtark gnug und klärlich bewähret aus dieſem Pfalm, 
daß Iheſus ſei dieſer Shriftus, und Gottes wahrer 
natürlicher Sohn. 

Hieneben iſt mit ſonderm Fleiß zu merken, * 
der Apoftel auf die Schrift dermaßen pochet, daß, wo 
nicht etwus barnmen ift gefaget, daß baflelbige wicht 
fei zu halten; denn wo dad nicht wäre, fo ſchlüffe ſeine 
Mede nichts, da er faget: Zu wolchem Engel bat ex 
jemals gefagt . Denn es möchten bie Jüden fagen: 
Hat ers nicht gefaget in der Schrift, jo mag man es 
erg wohl jagen; es Wit nicht alles in ver Schrift 
— er aber will, daß was bie Schrift nicht aibt, 

nicht zu Halten ſei, follen wir auch alfo alle anvere 

Lehre verwerfen. Ind das bienet wieder des Papftes 
und Papiften Frevel, die da unverfshampt wider biefon 
Apoftel furgeben, man müffe mehr Dinges halten, dem 
die Schrift Habe; und fo man jagt: Es fei nicht in 
der Schrift, darumb folld wicht gelten, das foll nit 
ſchließen; machen damit biefen Grund des ‚Apofteld matt, 
viel mehr denn die Züden, auf daß fie ja ihre Comcilia, 
Lehrer und hohen Schulen einführen. Da hüte bie 
für, und fei gewiß, es tft alles und ubrig in ber Bank 
was zu halten iſt. Was aber wicht barinnen ift, da 
foltu zu jagen, wie bie der Apoftel: Wem hat Gott 
je sinmal das gejagt? 

And abermal: Ich werbe ihm ein Buter 
fein, unb er wird mir ein Sohn fein. ®) 

Diefen Spruch haben fie auch matt gemacht, als 
wären fie mur barumb Lehrer, daß fie bie S 
jchwaͤchen ®) follten, und fagen, daß ‚biefer Spruch habe 
ween Berftand: Einmal fei er von Salomon zu ver⸗ 

ben, als einer Figuren Chrüki; das andermal von 


ach Vabd aber: 
und er el mein Eee fin 6 (a). ” matten (a —X wiln fein Bater fein, 
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ro. Uber wenn das zugelaffen wird, da bie Schrift 
nicht beſtehet on «inem einfältigen Siam, fo ftreitet fie 
don nimmer. Mügen bie üben darauf bleiben, es 
fei von Salomon gejagt, wie ir befennen; fo Kiogt 
der Apoſtel aber mit ‚gutem Sihein im Sande, und ' 
febleußt nichts. Darumb iftö Feitiglich zu halten, daß 
es ‚allein non Ghrifto gefagt ift, und eben ie iber 
vorige Spruch einen fonberlihen Sohn befchreibt uber 
allen andern Söhnen, daß auch nicht gu ben Engeln 
—— gelost fei, — [renn 9 zu dem Salomon; 

isie bie der Apoftel Sagt: und ſei ein Name, der viel 
anders und befier fe — der Engel, wie 1) er auch 
— — ex in Seinen Weg müge Salomon zuge⸗ 


Nu ft es und nicht gnug, daß Mir Apoſtel 
gläuben; wir find fehilbig zu u F —E 
[und ®] mit Harem Grund das bewähre, als er fürge⸗ 
nommen babe. Darumb iſt zu wiſſen, daß dieſer —* 
iſt genommen aus 2. Reg. 7 (B.14). und Pſalm 89 
8.27.28), welchs find prophetiſche Bücher, und an 
Venfelben ODertern wird nur von Chriſto gefagt, nicht 
bon Salomon. Über 1. Baralip. 22 (83.10), das ein 
hiſtoriſch Buch Bi da wird von Salomon allein gefagt: 
Ih will fein Bater fein, und er foll mein Sohn fein. 
Ru iſts auch bei den üben befamtlih, daß Pfalm.89 
®.27.28). von bem vechten Chriſto gefagt: Er wird 
mid nennen alſo w): Du biſt mein * mein Gott 
and Hort, ber mir hilſt, und ih will ihn zum erſten 
Sohn machen, allerhöheft unter den Königen auf Erben. *% 
Sem (B.7): Wer mag gleich fein Gott unter ben 
Söhnen Gottes? das ift, unter den Söhnen Gottes ft 
einer, — ein Gott iſt, und ihm kein gleicher. 

Ob aber dieſer Spruch wohl gleiftimmig 2. Reg. 7. 
und 1. Paralip. 22. ‚geichrieben ftehet, bat er doch 
2.Reg.7. ſolche Umbftände, daß er von Salomon nicht 
mag verftanben werben, baß .er muß zweimal gefagt fein 
m David: ‚einmal von Ghrifto, einmal von Salomon. 

Zum erften 2.Reg.7 (B.12). ſpricht Gott zu Das 
vid: vb: Denn n nu beine Zeit hin ift, daß du mit deinen 


0 nal eb). . bo. 94) Dein 
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Bätern ſchlafen liegſt, will ich deinen Samen nad bir 
eriweden, der von beinem Leibe fommen fol ®) ꝛc. 

Nu iſt Salomon nicht nach dem Tode David, und 
auch nicht nach ihm erweckt *%) zu einem Könige, fondern 
da er noch lebet, 3. Reg. 1 (B.30 ff). David verftund 
auch wohl, daß ſolchs von GChrifto war gefagt; darumb 
dankt er Bott daſelbs P berzlih, und fpradh: Lieber 
Herr Gott, bu haft auch gerebt von meinem Geſchlecht 
in lange zufünftige Zeit. 

Aber 1.Paralip. 22 (B.9). David noch lebende 
ordnet Safomon fein Teftament, und fpricht fchlechts: 
Gott bat mir gefagt: Ein Sohn foll dir geboren werben, 
der wird Friebe haben, der foll mein ”) Haus bauen, 
nicht du, der du zu viel Blut3 vergofien haft. Bon 
dem Blutvergießen wird nichts gedacht 2.Neg.7, und 
Gott ſpricht daſelbs, er wolle ihm, dem David, ein 
Haus bauen. 

Und das noch das alleritärkeft ift, melde Pſ. 89. 
hoch beiwiegt, 2.Reg. 7. verheißt ®) er feine Gnade ohn 
allen Zufaß frei, und fagt: So feine Kinder werben 
fundigen, jo mwill ich fie heimſuchen mit menfchlicher 
Strafe, aber meine Barmherzigkeit will ih nicht von 
ihnen menben. 

Diefe Zufagung tft von Salomon nicht gefagt, wie 
Pſalm 132 (V. 12). auöweifet, fondern mit Zufat: So 
feine Kinder werben halten mein Gebot zc.; wie David 
auch bezeuget 3. Reg. 2 (B.4). und Gott ſelbs zu Sas 
lomon ſprach 9) 3. Reg. 3 (B.14). Darumb fol diefer 
Sprud aus 2.Reg.7.[gezogen 9], nicht aus 1. Paralip.22, 
nur eigentlih von Chriſto verftanden werben, fo ſchleußt 
und bemwähret er ftark. 

Und abermal, da er‘) einfuhret den Erf 
gebornen in die Welt, fpridt er: Und?) es 
follen ihn alle Gottes Engel anbeten. 

Das iſt der britte Spruch der Schrift, aus dem 
97. Pfalm (3. 7). gezogen, welcher Härlih von bem 
Reich Gottes fagt, davon auch Chriftus im Evangelio 


95) Wenn deine — erfüllet werben und geſtorben bift, will ich deinen 

en, der da wirb geboren werden von beinem Yletich 
(abc). 96) aufermedt (abc). 07) mir ein (a). 98) vo (a). 
9) „Iprady“ fehlt a. 100) [a]. 1) Da er abermal (b). 8) „Und“ fehlt a. 
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immer prebigt, in welchem Reich Chriftuß regiert, und 
ein Herr ift, das angefangen hat nady feiner Auffahrt, 
und vollnbracht ift durch des Evangelions Predigt; denn 
er faget Härlih von der Predigt. Und lautet alfo: 

Der Herr?) ift [ein *] König worden, deß freue 
ſich das Erbreih, und feien fröhlih die Inſulen fo 
viel’). Wollen und Dunkel ift®) umb ihn her (das 
it, er regiert im Glauben verborgen), Gerechtigkeit und 
Gericht iſt feines Stuhels Feftunge ). Feuer gehet 
für ihm ber, unb zundet an umbher °) feine Feinde, 
Seine Blitzen leuchten auf ben Erdboden °) (das find 
die Wunderzeichen), dad Erdreich fiehet %) und ers 
fhridt y. Die Berge (die großen Häupter und Hof 
fürtigen) zufchmelzen wie Wachs fur dem Herrn [ber *], 
für dem Herrfcher bed ganzen Erdboden 2). Die Hims 
mel (die Apoftel) verkundigen *) feine „Gerechtigkeit (den 
Glauben), und alle Völker fehen °) feine Ehre (denn 
das Evangelion ift allentbhalben geprediget). Schämen 
müflen fie fi) alle, die den Bilden dienen, und ſich 
der Bögen rühmen '). Betet ihn an alle Götter). 
[Bion hats gehört und ift froh, und die Töchter Juda 
ind fröhlih, Herr, umb deiner Gerichte willen 2c. '%]. 

Die Erfahrung und Erfüllung legt biefen Pfalm 
aus. Denn folk Ding ift alled uber Chrifto gefchehen. 
Er ift in alle Welt geprebiget, und regiert im Reich 
Gottes, welchs aud feinem andern Könige geſchehen 
ft. Darumb macht der Apoftel eine Vorrede, und 
fpridt: Und abermal, da er einführet in die Welt den 
erftgebornen Sohn; ala follt er jagen: Da ber Geift 
im Pfalm redet von dem andern Eingang in die Welt 
durchs Evangelion. Denn zuvor tt er leiblich in bie 
Belt einmal fommen, und durch feine Kreuziger ausge⸗ 
trieben im Tode; aber er iſt darnach in feiner Aufer⸗ 
febung und durchs Wort wieberlommen, und regiert 


3) Bott (ab). 4) [a b]. 5) viel Infulen (a b c). 6) Finfterniß find (ab), 

N) Bewohnunge (c); IR — —— feines Stuhls (a b). 8) umb und umb (ab), 

9) Seine Blixen baben erleuchtet den Erbfreis (a b). 10) hats geiehen (a b). 

11) entſett (c); Ar (sb). 182) [c]. 18) find wie Bas Wachs a 

— (+ für dem Angefiht Gottis 2), ja für dem Angeficht des Hirrſchers 

das ganıy Erbrei (a b). 14) Haben verkündiget & b) 

(a N 16) © werden fi fhämen alle, die ba Abgdtter anbeien, un 

e ba — ihr Bilder (ab). 17 er Gottes (ab). 18) [c; ab: 
dion hat ſolchs gehört und fi gefreuet 3 
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allererſt vecht, unb wird nimmer ftevben noch awögetriehen 
werben; und von dem Eingang redet ber Pſalm. | 

Ic laß audp zu (fpriht ex), dab Gott mehr Süße 
bat; aber dieß ift ber erfigeborne Sohn, ben ev eiw 
führet und zum Könige macht, alfo, daß ihn bee Engel 
anbeten, welchs fie nicht thäten noch geheißen märben; 
wo er nicht wahrer Bott wäre. 

Wir lefen wohl, daß Dabid und andere viel find 
angebetet, «ber Tein Engel bat noch nie jmand angebetet, 
denn allein Gott. Darumb fchleußet diefer Spruch, 
daß ber muß Bott fen, den bie Engel anbeien. Denn 
fe man das allein anbetet, dad größer tft, auch auf 
Erden, und wicht größer uber die Engel ift, denn allein 
Gott, fo muß diefer König Gott fein, der burd bie 
Prediger gehört und in die Welt gebracht wird, und 
Me Engel anbeten. 

Es liegt auch nichts dran, daß der Apoftel. nicht 
alle Wort fo eben führet aus dem Pfalm. Der Pſalm 
faget alfo: Betet ihn an alle feine Engel. Aber bes 
Apoſtel alfo: E& werben ihn anbeten alle Gottes Engel 
Es ift doch Ein Sinn, daß zufünftig war, die Engel 
follten ihn anbeten. Beten fie ihn aber an, fo.ift ex 
Gott, fo find die Engel auch fein, und ex ift doch auch 
ein Menſch. Es ift aber ) zu merken, daß im. Edräifchen 
alfo ftehet: Betet im an alle Eloim; das ift, alle Götter, 
und werben die Engel alſo genannt, und alle Heiligen, 
darumb, daß fie Gottes Kinder find. 

Bon den Engeln aber?) ſpricht er): Er 
macht feine Engel Geifter, und feine Diener 
Tenerflammen. 

Damit will er, daß die Engel nicht folge Namen 
haben in der Schrift, daß zu ihr einem wäre gelagt: 
Du biſt mein Sohn, er fol mein Sohn fein, ihn follen 
anbeten alle Engel; fondern er macht fie nur zu Boten, 
bie er audfendet in die Welt; und ift die Meinung: 
Wenn er den Engel viel befiehlt, fo iſts nit, daß er 

einen zu folchem Gern fete, ſondern macht, daß 
fein Wind und Feuerfiammen. Er nenne fie 
ind ober Geifter und Keuerflammen, barumb, 
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daß, wenn fie geſandt werden, nehmen fie foldie Form 

am, fliegen leicht ſchwind wie den Wind, und. leuchten 
re dev Blix und Ylammen, als das in ber Schrift 
an vielen Drten beiweifet wird. Aber dadurch mich 
ihr feiner der Welt Herr, wirb auch Feinen allenthalben 
gepredigt, wie dieſer König geprebigei wird ein Herr 
uber alle Ding; das bie Süden auch beiennen milſſen 

Aber von dem Sohn: Gott, bein Stuhel 
mäßret von Ewigkeit zu Gmwigteit. Das 
Geepter deines Reichs if ein richtiges Scepter. 
Du haſt geliebet®) die Gerechtigkeit und ge 
baffet die Ungerechtigkeit”), darumb bat 
bi gefalbet Bott, bein Bott, mit dom Dele 
ber Freuden, uber deine Benoffen 

Das ift ber vierte Spruch, aus dem 45. Pſalm (3. 8), 
ber meined Dünlend aufs allerlärlihit und ftärieh 
ſchleußt. daß Chriſtus Gott ſei, dawider ohn Zweifel 
— bie Süden nichts mügen reden. Dad laßt uns 

esften it das von jedermann befannt, daß 

biefer Pfahn von Chrifto gefagt fei, ob. er ſchon nod 
Iommen ſollt, wie bie —— meinen und irren. Zum 
andern dad erfie Etüd, er fagt: Dein Stubel, 
o Gott, beftchet engl a gefagt_ fein von bem 
sehten wahren Gott, dev dba einen Königitubel und 
das Negiment habe; denn obwohl das Wörtlin Gott 
wird auch ven Heiligew zugeben, wie broben aus bem 
82. Pfale (B.1) gehört ift; fo iR doch das Regiment 
uns der Stuhel niemands eigen, benn bed einigen, 
wahren, rechten und natürlichen Gottes. it dad nicht 
Bar und gewiß? Wohlan, fo haben wir den Gett, ber 
den Stuhel bat, und regieret ewiglich. 

Nu folget von bemjelbigen Gott alle: Du haft 

Beb gehabt vie Gerechtigleit, daramb hat bich gefalbet 
Gott #), dein Gott, vor deinen Mitgenoffen. Was will 
hie werden? Der Gott, der den ewigen Stubel Bat 
und ewwiglich regiert, ber wird gefalbet von feinem Gott 
der allen feinen Mitgenofien? Es muß je ber vechte 
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Gott fein, ver ba falbet; fo ift der auch ein rechter 
Gott, der gefalbet wird, darumb, daß er ven Stuhel 
Bat und ewig regiert. Nu mag Gott fich ſelbs nicht 
falben, fonvern ber da gefalbet wird, ift unter feinem 
Salber. Denn falben beißet bie, den heiligen 
Geift mit feinen Gnaden eingießen, wie 
offentlich ift, welchs nur der Creatur eigent. 

Siehe, fo iſts bie unwiderſprechlich, daß vieler 
König muß wahrer Gott fein, dur das erite Stüd 
des Spruchs, und doch wahrer Menfch, durch das lebte 
Stüd, Denn nad der Menfcheit bat er Mitgenoffen, 
fo er ein Häupt ijt aller Gläubigen, bie ſeines Geiſtes 
theilhaftig werben, welchen er uberreichlich vor allen hat. 
Aber nach ber Gottheit hat er feinen Mitgenofien: denn 
ed ift nur Ein Gott, und doch nicht Ein Berfon. Denn 
biefer Spruch zwinget auf zwo Perfon: die eine, bie 
da regiert; bie ander, bie biefelbige falbet, welche body 
nad der Gottheit nicht mag gejalbet werben. Darumb 
ift3 befchloffen, daß bieß der Sohn Gottes fei, denn *) 
folder Name wird gegeben, baß er Gott fei, und habe 
einen ewigen Stubel, welches iſt das Königreih, das 
angegangen iſt nach Chriſtus Auffahrt; und doch er 
Mitgenofien bat, gefalbet wird, und bie Gerechtigkeit 
lieb bat, bamit er die Salbung ?”) verbienet, welchs 
alles einem wahren Menfchen zuftebet. 

Die Ruthe oder Scepter feines Königreichs iſt das 
Evangelium, welchs ift ein Scepter ber Nichtigkeit, daß 
ed richtig und firad ®) für fich gehet. Das ift wider 
der Menfchen Lehre gejagt, melde viel Krümme unb 
Werrung haben, bringen dennoch nimmer zur Seligfeit. 
Daß wir allbie abermal *) lernen follen, nicht annehmen 
in ber Chriftenheit, denn allein bie Scepter feines 
Reichs. Er wills mit keinem anbern regiert haben 
fein Neih, denn mit biefer richtigen Ruthen bes 
Evangelii. 

Ich hab auch müflen von Noth wegen im anbern 
Stüd dieſes Spruches dad Wörtlin Gott ziveimal 
fegen: Gott, dein Gott, barumb, daß wir nicht 

mebr denn Ein Wort haben, das Gott heißt. Aber 
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bie ebräifhe Zunge bat ihr viel, und bie ftehen bie 
jivei, Eloim, Elohe. 

Diefer Sprüche find viel mehr im Alten Teftament, 
bie fo heimlich daher fchleichen, und doch fo unüber 
windlich fchließen. Als Genef. 19 (B.24): Gott [der 9] 
ließ vegen ) uber Sodoma und Gomorra Feuer und 
Schwefel von Bott. Was iſts: Gott von Gott, 
benn daß zwo Perfon bie angezeiget werben, ber Vater 
md Sohn? Item Zacharia 3 (B.2): Gott ſprach zu 
dem Satan: Gott [ver ®] jtrafe dich, Satan. Siehe, 
da rebet auch ein Bott von bem andern. Und Pfalm 68 
(8.19), da er lang und viel von Gott gejagt bat, 
Ipriht er: Du bift aufgeftiegen in die Höhe, haft ge 
fangen dad Gefängniß; welches Auffteigen doch nur 
dem Menſchen Chrijto eigent. tem, bafelb3: Dein 
Gott hat befolhen deiner Kraft 2. Abermal: Gott ber 
filht Gottes Kräften. Und der viel mehr. 

Und du, Herr”), haft von Anfang °*) die 
Erde gegründet, und die Himmel find deiner 
Hände Werk. Diefelbigen®) werden ver 
geben, du aber wirft bleiben; und fie werden 
alle veralten wie ein Kleid, und wie ein 
Gewand ®) wirftu fie wandeln, und fie 
werden fi verwandeln 7); du aber bilt der 
felbige, und beine Jahr werden nidt auf 
bören®). 

Wie diefer Spruch klärlich zu diefer Sachen diene, 
fheinet noch nicht, denn wie er ba liegt, mag er leicht 
lih gedeutet werben auf Gott, ald Eine Perfon. Dars 
umb muß man ben ganzen Pfalmen anfehen, der ſaget 
auch von dem zukünftigen Neich Gottes, welches bie 
Schrift Chriſto zu regieren gibt, ala im nähelten Spruche 
gehört ift, und viel mehren. 

So fagt biefer Pfalm 102 (B. 13—17). von biefem 
Reich alfo: D Gott, du bleibeft ewiglich °%), und bein 
Gedächtniß von einem Gefchlecht ind ander. Du wollteſt 
ih aufmachen %) und dich erbarmen uber Zion; benn 


30) [a be]. 81) ft. ließ regen: vegent (a). 588) [a]. 38) Gott (a). 
%) tm Anbesinn (a). 35) Gie (a). 36) Rleid (a). 37) wandeln lafien (a); 
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es ift geit, daß du ihr gnädig ſeieſt *), und bie Stunde 
iſt kommen. Denn beine Knechte (die Apoftel) haben 
angenehme gemacht ihre Steine, und ihrem Staube *) 
werben fie Gnade bringen (durchs Evangelium: Dieß 
iſt M je von ge —55 deß Knechte die Apoſtel find, 

und haben Steine Zion, bie Anserwähleten, zu 
Gnade bach durch ihre Predigt; denn foldhe Knechte 
bat nie fem König gehabt), Und vie Heiden werben 
fürchten deinen Namen, und bie Könige auf ®) Erben 
Ehre. 2 bes Herr Zion bauet, und erfcheinet ®) 
im feiner 

Folget nu qulege diefer Spruch: Und Bl Gott 
baft von Anfang *) die Erben gegründet. Daramd 
ſchleußt er, daß dieſer König, deß Knechte bie Steine 
Zion begnadet haben, und der in alle Welt geprediget 
iſt, daß ihn die Heiden und alle Könige auf) Erden 
fürchten, fei der Gott, ber bie Exden erſchaffen Bat, 
und bleibet ewiglich beftändig in ihm ſelber. Nu ift 
je fein König alfe geprediget in alle Heidenſchaft, «als 
Ghriftuß; darumb folget, daß er wahrer Bott und Menid 
fei. Mas mehr biebei zu jagen M, befelh xh höhern 
Geiſtern. Ich kann nicht mehr.“ 

Alſo haben wir, daß dieſe ganze Epiſtel eitel Har⸗ 
niſch iſt, und erftreitet den Artifel bed Glaubenz, 
Chriftus Gott fei und ein Herr aller Ding, auch 
ber Menſcheit. Und ſehen das Wunder, mie hell bie 
Schrift an ihr ſelbs iſt, und dev Gebrech an ums iſt, 
daß wird nicht fehen, daß wohl Lucas fagt, Luc. utimo 
(8. 32): Chriſtus babe den \üängern das Verſtandniß 
aufgethan, daß fie die Schrift verftunden. Richt hat ex 
bie Schrift aufgethan, fondern das Verſtaändniß? denn 
die Schrift tft offen, unfer Augen find nicht gar offen. 


— thr Onab n (ab). 42) Mulner (a d auf: 
ber (a ae 44) Denn Gott —— und * Are b). 
«3) tm Unbegtm (ab). 46) fl. auf: Der (a be). mM [a dc). 


— 219 — 


va 
Die Epiſtel an St. Stephanstag. 
Ad. 6, 8-15. und 7, 53460. 

NB. Rad 6, 15. iR in den Tegt Die Bemerkung eingeflochten: 
Hie ift umb der Ränge willen ausgelaſſen ein ganz Sanitel, 
datinnen St. Stephanus antwortet auf folhe Klage. Denn der 
dieſe Eviſtel geordnet hat, und alfo geieht, Bat das Beite Stücke 
wbergaugen, nuud darnach dieß folgende Stüd des fiebenten Kapitels 
daran gehauget.“ 

Daß der Tert dieſer Epiſtel verſtanden werde, 
müflen wir etwas dazu thun, das außen gelaſſen iſt, 
und den Handel mit ſeiner Urfache erzählen. Es hat 
fi} der Hader darüber erhaben, daß Stephanus hatte 
gefagt, es wäre alles fein nüß, mad außer dem Glaw 
ben gefchehe, und man müge Gott nicht bienen mit 
Kichenbauen oder Werken, wo nicht der Glaube ba 
fet an Iheſum Ehriftum; derfelbige Glaube made allein 
frumm, ımd baue den [rechten 1] Tempel Gottes, das 

d die gläubigen Herzen. Dawider haben die Jüden 

ofed Geſetz und den Zempel zu Jeruſalem aufge: 
worfen, von welchem oft in der Biblia ftehet, daß Gott 
diefelbige Stätt erwählet babe, und feine Augen follten 
dahin allzeit fehen, und es hieß and Cotte Haus. 
Damit wollten fie gewonnen haben. 

Da führet St. Stephanus wider fie den Sprud 
Ha. 66 (B.1.2): So fpriht der Herr: Der Himmel 
iR mein Stubel, und die Erde meiner Füße Schemel. 
Bas wollt ihr mir denn fur ein Haus bauen? fpridt 
ber Herr. Diver welchs tft die Stätte meiner Ruge? 
Hat nicht meine Hand das alles gemadit ?). 

Diefer Spruch ift fo Mar und gewältig, daß ihm 
tiemanb mag wiberfprecdhen, und ſchleußt, daß Gott 
miht wohnen müge in gemaditen Häufern, meil®) er 
alles, was man dazu haben fol, zuvor gefchaffen Bat, 
und zuvor fein iſt. Dazu, fo der Himmel ihn’ nicht 
begreift, noch die Erden, wie er bie fagt, daß der 

2) [2]. 2) Aſo t Gott: Der Himmel mein Stuhel, unb bie 
Erde iR mein Fußbank. Was iſts denn fur ein Haus, das — — — 


ee? md wo fol die Stati fein meiner Nuget 


» gemadkt, und iR alles gemacht ſprich 
Get: — * (a). 2 all 
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Himmel nidt fein Haus, fondern fein Stubel fei, und 
die Erbe nicht feine Wohnung, ſondern fein Fußſche⸗ 
mel 9); wie folt er denn in einem gebaueten Haufe von 
den Menfchen wohnen? Auf biefe Weiſe redet auch Sas 
Iomon 3. Reg. 8 (B.27), ber doch daſſelbige Haus bauete. 

Da fie nu fur den Kopf geftoßen waren mit diefem 
und dergleichen Sprüdhe, daß fie nicht? mochten dagegen 
bringen °), fuhren fie zu, und deuten feine Wort dahin: 
Er hätte gejagt, Iheſus würde den Tempel verftören, 
und Moſes Geſetz wandeln; fo doch Stephanus nicht 
alfo fagt, fondern daß der Släube an Iheſum Chriftum 
allein felig machet, und nicht das Geſetz oder Tempel; 
darnadh, wenn der Glaub da wäre, denn mochte man 
Tempel und nicht Tempel haben, und das Gefeß recht 
ae Er wollt nur die falfhe Zuverſicht auf "bie 

erk und Tempel abthun. 

Gleich als [auch °] jet, wenn die Papiften hören, 
die Werk feien fein nüß, der Glaub Chriſti muß zuvor 
alle Ding thun, fo fprechen fie auh: Man habe gute 
Werk verboten, und läjtere die Gebot Gottes. Wenn 
St. Stephanus jtzt ſollt prebigen, er würde freilich nicht 
gefteiniget, ſondern mit Feur verbrannt, oder mit Zangen 
zurifien werben von ben zornigen Papiften. 

Auf folche falſche Klage antiwortet St. Stephanus, 
und bebt an von Abraham, läuft durch die Schrift, 
und zeiget an, wie weder Abraham noch Fein Patriarch 
bab Gott ein Haus gebauet, bi8 auf Salomon, ber 
bauet ihm eins; und waren body die vorigen Patriarchen 
barumb nicht befte geringer fur Gott, ob fie ihm fein 
Haus baueten. Und fchleußt darnach mit dieſem Sprud 
Iſaiä, und faget alfo: Salomon bat ihm ein Haus 
gebauet; aber ber allerhöhefte Gott mwohnet nicht in 
Tempeln, bie mit Händen gemacht find, wie der Prophet 
ſpricht ): Der Himmel ift mein Stubel, und die Erben 
meiner Fuße Schemel ). Was wollt ihr mir denn fur 
ein Haus bauen? fpricht ber Herr ); oder welchs ift *) 
die Stätte meiner Ruge? Hat nicht meine Hand bad 
alles 1!) gemacht? 


4) Yußbant (a bc). 5) aufbringen (a). 6) [a]. 7) nicht In Häufern, mit 
are gemacht, als er fagt durch den Propheten (a bc). 8) mein 
abc). 9) Bott (abc). 10) wo fol fein (abc), 11) alle Ding (abc). 
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Auf diefe Wort folget: St. Stephan ftrafet fie, 
und fpridt: D ihr Halsftarrigen und Unbefchnitten an 
Herzen und Ohren, ihr widerſtrebet allegeit ) dem heiligen 
Geift, wie euer Väter, alfo auch ihr”). Welchen 
Propheten haben euer Väter nicht verfolget? und fie 
getobtet, Die da zubor verfündigeten die Zufunft des 
Gerechten, welches '*) ihr nu Verräther und Mörber 
worden feid. Ihr habt dad Gefeh empfangen durch der 
Engel Geſchäfte ®), und habts nicht '%) gehalten. 

Da er ihnen einen folden Text las, da folget 
das lebte Stüd der Epiitel, das da fagt: Da fie ſolchs 
böreten, ging es ihnen durchs Herz, und biffen bie 
Zähne zufammen 7) uber ihn ꝛc. So ifts Mar, daß 
der Hader geweſen fei uber dem Glauben und guten 
Werken. Was follten aber die Papiſten thun, die gar 
feinen Grund nod Schein fur fih haben, ohn ") ihr 
eigen Menfchen:Gejeh und Lehre? Wenn fie folchen 
Schein möchten furwenden, als bie “üben hatten, näm- 
lich, daß Gott Moſes Geſetz gegeben, und den Tempel 
zu Jeruſalem erwählet Batte, da follt allererit fich ein 
Schreien heben de jure divino, wie denn zwar ihre 
Vorfahren, die Jüden, auch thäten. 

Lehre diefer Epiftel 9). 

Nu, die Epiftel ift leicht, und gibt ein Exempel 
des Glauben? Chrifti in St. Stephano; darumb darf fie 
wenig Glofjierend, und wollen fie kürzlich uberlaufen. 
So jet das nu die erfte Lehre, daß mit Kirchenbauen 
und Stiften Gott fein Gefallen geſchicht, mie bie 
St. Stephan klärlich beweiſet durch Iſaiam. Sollen 
wir aber das fagen und halten, fo müflen wir das 
wagen, das Eanct Stephan gewaget hat. Denn darob 
mußte 2°) des Papft3 Bullen, die Wolfen des Ablaß, 
das geiltlihe Recht, und fo viel Prebigten von ben 
Kirchen, Altarn 1), Stiften, Klöftern, Kelchen, Gloden, 
Tafeln, Kerzen und Kleidern gar vergeben; das würde 
denn die päpftliche Heiligkeit und die Seinen verdrießen, 


12) alezett habt ihr widerfirebet (ab c). 13) fo ſeid ihr a (abe) 
14) Sie haben getöbtet die, die da verfündigeten bie Zukunft dieſes Gerechten, 
uber weldem (a b c). 15) Mittel (a bc). 16) und no nie (a bc). 17) Da 
Re das höreten, tft ihr Herz auborften, und firreten (inirfeten, a) mit ihren 
Böhmen (abc). 18) denn (a). 19) Diefe Neberfchrift feblt a bc. 20) da⸗ 
wit würden (abe). 21) „Altarn” fehlt b. 











wicht unbillig: dann bamit würde ber Bauch, Küchen, 
Reller und alles zeitlich Gut abnehmen, und mit har 
Zeit der Mäßiggang, Wolluft und füßes Leben vers 
wandelt in Arbeit, Armuth und Unluft, müßten ftubieren 
und beten, oder wie ander Leut fich ſelbs ‚ernähren. 
Dad wäre nicht gut; benn bamit würde bie heilige 
chriſtliche Kirche verachtet, wie Ghriftus und die Apoſteln 
serachtet waren, und mochten nicht mehr fold königliche 
Pracht fuhren, ftreiten, rauben, Blut vergießen, gu 
Gottes Lob und der ‚heiligen Kixchen Erhöhung, wie 
bisher bie allerheiligfien in Gott Väter gethan haben 
und noch thun. 

Doch fol man dieß alſo verſtehen, nicht daß es 
böſe ſei, Kirchen bauen ‚und ſtiften; ſondern böſe iſts, 
daß man darauf fället, und vergiſſet des Glaubens amd 
der Liebe darüber, und thuts der Meinung, als ſei 
es ein gut Werk, damit man fur Gott verdienen walle. 
Daraus ſolget denn ein ſolcher Mißbrauch, daß keine 
Mack wird darinnen behalten; da will man alle Winkol 
vol Kirchen und Alöfter bauen, ohn alle Bedenken, 
warumb die Kirchen zu bauen ſind. 

‚Denn feine ander Urfache ift, Kirchen zu bauen, 
fo je eine Urſache ift, denn nur, baß bie Chriſten mügen 
zufammen fommen, beten, Prebiget bösen und Sacra⸗ 
ment empfahen. Alnb two hbiefelbige Urſache aufböret, 
fol man biefelbigen Kirchen abbrechen; wie man allem 
andern Häufern thut, wenn fie nimmer nug find. Aber 
jet mil in aller Welt ein jglicher Menſch ein eigen 

U oder Altar, ober je ein Meſſe ftiften, Feiner 
ander Meinung, denn baß er achtet dadurch felig zu 
werben, unb ben Himmel zu Zäufen. 

Iſt das nicht ein elenber, jämmerliher Irrthum 
und Berfuhrung, daß man bad arm Boll fo lehret auf 
die Werken bauen, zum großen Nachtheil ihres chriſt⸗ 
licher Glaubens? E3 wäre befler, daß man alle Ki 
und Stift in ber Welt auswurzelet, unb zu Pulver 
berbrennet, wäre auch weniger Sunde, obs auch ) 
jemand aus Frevel thät, denn daß ein einige Seele in 
ſolchem Irrthum verfuhret und verderbet wird. Denn 


28) ſchon (a). 


Gott dat nichts son — ſondern allein von den 
Seelen geboten, welche Seine rechte eigeniliche Kirchen 
find, davon St. Paulus 1. Gorinth.3 (8.16.17). fagt: 

r feid Gottes Tempel oder Kirchen! Wer aber bie 
Eu verletzt, den wird Gott vertilgen. ' 

Aber zu fiehe der Papiſten —** Daß aller 
Welt Seelen mit ſolchem Irrthum in Grund verjtöärst 
werden, und biefe rechte Kirche Gottes zu Trümmern 
gehet: das filhtet fie nichts an, ja, fie helfen dazu, und 
than fein ander Werk mit ihrem Prebigen von ben 
Werken, denn daß fie ſolche Kirchen zuftören an alben 
Derten. Darnach Inmmen fie ber, und ‚bauen :anfiatt 
focher verſtöreten Kirchen hülzen unb feinen Kirchen, 
und machen ihie bie Gewiſſen fo enge, daß wer bier 
felbigen Stein und Holy mit eimem Meſſer ein wenig 
pidet, ter bat die ganze Kirche entweihet, da muß 
man Koft und Mühe haben, daß man fie wieder weihen 
Infe. Sind bad mit rafende, müthenbe, tolle und 
thoͤrichte, ja amfinnige ‚und beſeſſene Leute, bie koin 
Gewiſſen, ja einige Verdienſt maihen aus solchen großen 
Sunden ber verſtöreten Kirchen, und F große Gewiſſen 
aus dem nichtigen Gaukelwerk ihrer Kirchen? 

Ich ſage noch: Es wäre gut, umbs ſolchs Irr⸗ 
thumbs willen auẽzutilgen daß man alle Kirchen einmal 
in aller Welt umbkehret, und in gemeinen Hüufern 
oder unter dem Himmel eo betet, :täufet, und 
alle chriſtliche Bfliht ubete. Sintemal auch bie ange⸗ 

Urfach, Kirchen zu bauen, eine Schlechte Urſach - 
Ehriſtus prebiget uber mei Jahr, und doch mur .brei 
Tage im Tempel zu Jerufalem; die ander Tage pres 
diget er in den Judenſchulen, in ben Wüften, .auf ben 
Bergen, in den Schiffen, uber Tiſch und in den Häufern. 
Sobanned ver Täufer kam noch nie in ben Tempel, 
prebiget am Jordan und an allen Derten. 

Die Apoftel :puedigten am Pfingſttag zu Jeruſalem 
auf dem Markt und Gafien. Bhilippus prebiget dem 
Cunudo auf dem Bingen. St. Paulus prebiget zu 
Peilippen am Wafler, im Kerler, und bin und bes 
in den Häufern; wie auch Ehriftus ihnen befalh Matth. 10 
(8.12), daß fie follten in den Häufern prebigeh. Sch 
meine, fie find fo gute Previger gewefen, alö jgt find. 
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Aber alfo fol es geben, daß den irrigen Predigten und 
Teufeldlehren Töftliche gemölbete Häufer gehalten werben, 
aber Gottes Wort foll fein Herberg in ganz Bethlehem 
finden, daß *) es mocht geboren werben. 

Wäre es bie nicht Zeit, daß wir mit Sanct Ste 
phan diefen Unfinnigen auch fagten: Ihr Halsſtarrigen 
und Unbehauen an Herzen und Obren, ihr ftrebet 
doch allzeit wider ven heiligen Geift, und feib Verräther 
und Mörder der unfchuldigen und einfältigen Seelen 
Chrifti; ihr Habt Gottes Gebot dur die Apoftel 
empfangen, und haltet ihr feines. Ich achte, das Herz 
folt ihnen auch berften, und die Zähne zuſamm⸗ 
beißen ?), und fpreden: Er bat Gott geläftert und 
wider bie heiligen Stätten gerebt, er bat alle Kirchen 
entweibet. - Ab Gott, melde blinden Fuhrer und, Seel: 
mörber regieren unter dem verfludten Papftthum ! 

Hie fieheftu, warumb der Donner gemeiniglich in *) 
bie Kirchen fur allen andern Häufern fchlägt, daß ihnen 
Bott feinder ift, denn feinen anbern, darumb, daß in 
feiner Morbgruben, in feinem Frauenhauſe folde Sunde, 
ſolch Gottezläftern, ſolch Seelmord und Kirdhenverftörung 
gefchiht noch gefchehen mag, als in diefen Häufern. 
Denn wo nicht wird das lauter Evangelium geprediget, 
da iſt gar viel ein geringer Sunder ber öffentliche 
Frauenwirth, denn derſelbig Prediger, und das Frauen: 
haus aud nicht fo böfe, wie *) viefelbige Kirche; und 
wenn derfelbige Frauenwirth gleich alle Tag neue Junge 
frauen und fromme Eheweiber und Klofternonnen zu 
Schanden madet, das doch ein ſchrecklich und greulich 
Ding iſt zu bösen, dennoch ift er nicht fo böfe und 
ſchädlich, ala ein folder papiftifher Prediger. 

Dünkt dich das wünderlih? Denke du felbs: Ein 
folder Prediger thut nicht mehr, denn daß er die neu: 
gebornen Herzen aus ber Taufe, das jung Chrüften: 
voll, die zarten Seelen, welches eitel geweihete Jung⸗ 
frauen und Bräute Chriftt find, mit feinen Prebigten 
täglich verrudt und ſchändet. Aber weil das nicht leib⸗ 
lich, ſondern geiftlich gefchicht, fo bewegt es niemand; 
aber Gott verbreußt folhs uber alle Maaßen, und aus 


23) da (abc), R s „in“ b. 
a 2) * a e). 24) Inirfen (a); knirſchen (bc). 25) „in“ fehlt a 
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großem Zorn ſpricht er durch den Propheten gleich 
grob eraus: Du unverſchampte Hure, fperreft beine 
Deinen auf allen, die fur bir ubergehen. So unleid⸗ 
lich ift er uber folde Predigt. Dapon klagt auch 
Sjeremiad (Klaglied 5, 11.) in feinem Gebet: Sie haben 
die Weiber zu Zion und bie Sungfrauen in den Städten 
Juda zu Schanden gemacht. Nu ift je die geiftliche 
Sungfraufchaft, der chriſtliche Glaube, unmeßlich beſſer, 
denn die leibliche, fintemal fie allein den Himmel erwirbt. 

Nicht allein wird der Glaube verftöret durch Tolche 
Lehre und Werl, jondern auch die chriftliche a 
Da fehen wir die Narren in ben Rappen gehen ?”). 
bat mandyer einen Nachbauren, ber arm ift, oder en 
Tochter, Kind, Iranf Weib bat, ober funft bürftig iſt, 
den läßt er er fiten, und reichet ihm feine Hand nicht, 
gebet bin und gibt? an eine Kirchen; oder fammlet, 
dieweil er lebet, darnach am Todbett machet er ein 
Teftament, und ſtift bie und da. Da) kommen denn 
Bfaffen und Münche, loben vafjelbig, abfolnieren ven 
frummen Mann, geben ihm das Sacrament, begraben 
ihn mit Ehren, und ſchreien feinen Namen aus auf 
der Kanzel und unter der Mefle. Gi, das ift Föftlich 
Ding! Der bat feine Seele wohl verforget, wird ihm 
viel Gutes nad) getban; ja, leiver, nach getban, und 
allzu langfam. 

Aber der Sunden, daß er feinen Näheften im Leben, 
ba ers wohl vermochte, verlafien bat, und mie ber 
Reiche im Evangelio den armen Lazarum ließ, erinnert 
ibn niemand; er bedenkt fie auch nicht, die Sunde muß 
ungebeicht, unbereuet und unabfolviert bleiben, wären 
noch fo viel Bullen, Ablaß und geiftliche Väter da. 
Denn das ift aud bie rechte Sunde, bie ind jüngfte 
Bericht geböret, davon Chriſtus fügen wird: Sch bin 
nadet gewefen, und ihr habt mich nicht gefleibet. 
(Math. a 43.) So wird denn diefer frumm Mann 
lagen ‚ Herr, ich habs gefammlet, daß ich dir ein 
Stift aim, und babe dem Papſt eine Bullen damit 
bezablet, fo bin ich von ihm abfolsiert von allen meinen 
Eunden. Was follten foldhe Leut anders hören, denn 


27) in ihren Rappen hergeben (a). 28) „Da” fehlt ab. 
Zuiher’8 Werke, 77 Bo, 2. Aufl. 15 
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das Urtheil: Weichet von mir, ihr Vermaledeiten, ins 
ewige Feur! darumb, daß ſie den chriſtlichen Glauben 
durch die Werk verſtöret, und die chriſtliche Liebe umb 
Holz und Stein willen verachtet haben. 

Darumb laßt uns weiſe ſein, lieben Freunde, es 
thut noth; laßt uns je lernen, daß allein der Glaube 
an Chriſtum [uns 2] ſelig made, wie broben gnugſam 
ift gejagt, daß je niemand auf feine Werf baue. Dar: 
nad, dieweil er lebet, ube er fich allein in den Werfen, 
damit er feinem Näheſten bülflich fei, laſſe Teftament 
Teſtament fein, Stift Stift fein, und ftifte fein Thun 
auf Wohlthun feinem Näheften, weil er lebet. 

ch mill bie jagen ein Exempel von ber beiligen 
Grauen St. Elifabeth. Die Fam einmal in ein Klofter, 
und fahe, daß unſers Herrn Leiden war hübfch gemalet 
an den Wänden, und ſprach: Diefe Koftung follt ihr 
geiparet haben zur Nahrung des Leibe; denn ſolchs 
folt in eurem Herzen gemalet fein. Siebe da, tie 
ein einfältig, göttlih und kräftig Urtheil iſt das uber 
die Ding, die doch jedermann Fföftlich achtet. Wenn fie 
es jtt redet, ſollten fie die Papiſten gewißlich verbrennen, 
ala die da Chriftt Leiden läftert, und gute Werk vers 
fprochen hätte: fie müßte ein Ketzerin fein, wenn fie 
zehen Heiligen werth wäre. 


Die andere Lehre: 

Gottes Gebot wird mit Werten nidt 
erfullet. 

Denn St. Stephan vermwirft allbie nicht allein bie 
Kichen und Kirchenbauen, fondern auch alle [ihre *) 
Werk, da er fagt: Ihr habt das Geſetz empfangen durch 
ber Engel Geſchäfte °'), und habts %) nie gehalten. 
Darumb fie auch ihn wiederumb fchelten, nicht allein, - 
als der wider ven heiligen Tempel redet, ſondern auch, 
ald der Moſes Gefet Läftere, und andere Werk lehren 
wolle, denn fie gethan hätten. Stephanus kunnt ihnen 
je nicht Schuld geben, daß fie mit äußerlihen Werfen 
das Geſetz nicht hielten; denn fie waren je befchnitten, 
und hielten Speife, Kleiver, Felt, und das Mofes ge 


29) [ab]. 580) [ab]. 81 bt das Gebot (Geſet, c) d Mittel 
ber Engel —— ai 3 —X fepit AB a i 
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boten bat, auch [fo ] fteinigten fie ihn umb des Ge 
ſetzes willen. 

Aber St. Stephanus redet aus dem Geilt, ba 
St. Paulus Rom. 2. und 3. aus redet, daß aus ben 
Werken des Geſetzes niemand fur Gott gerecht *) ift, 
fondern allein aus dem Glauben. Aus der Urfad: 
denn wo der heilig Geift nicht ift und Gnade gibt, da 
mag des Menſchen Herz dem Gefeß Gottes nicht hold 
fein, fondern wollt viel lieber, es märe feine Geſetz; 
wie ein jglicher in ihm ſelbs fühlet, und fich ſchwere und 
unluftig findet zum Guten, aber geneigt und leicht zum 
Böfen, wie auch Mofes, Geneſis 6 (8. 5). und & (9.21). 
fagt: Des Menfchen Herz ift nur zum Böfen geneigt 
von Jugend auf. 

Dieweil [nu *] folder Unwille da ift, fo thut er 
bie Werk des Gefeges mit Unluft, nicht von’) Herzen, 
muß ſie thun aus Furdt der Straf, Schande und 
Hölle, oder thut fie aus Liebe feines Nubes und Selig» 
feit, nicht Gott zu Liebe und Ehren. Daburd find 
alle ſolche Werk nur Heuchelei, und fur Gott fein gut 
Werk geachtet. Darumb 7) bat er den heiligen Geift 
berfprochen, und gibt ihn auch allen, die an Chriftum 
gläuben. Derfelbig Geift machet das Herz durch feine 
Gnade willig und Iuftig zum Guten, daß der Menſch 
die Werk frei umbfonft nur Gott zu Ehren thut; denn 
durch den Glauben und Geift ift er fchon gerecht und 
felig, dahin ihn feine Wert mochten bringen. Eiche, 
aus dem Grund fchleußt man frei, daß alle, die ohn 
Glauben und Gnade find, fein Geſetz halten, ob fie 
gleich ſich zu Tode mit des Geſetzes Werfen marterten. 

Das meinet nu hie St. Stephan, daß die Jüden 
allezeit dem‘ heiligen Geiſt widerſtreben, damit, daß ſie 
durch ihr Werk vermeſſen, ſein nicht dürfen wöllen, und 
ihre *) Werk nicht wollen als unrechte verworfen haben, 
tun und thun immer am Gefet, und halten doch Feines 
recht, bleiben Heuchler ihr Lebenlang, wollen den Glau⸗ 
ben nicht annehmen, daB fie zu rechten guten Werfen 
dadurch 9) kämen, und durch des Geiftes Gnaben Luft 
und Liebe gewonnen zum Geſetz, und alfo aus freiem 
an; Drlg.: Dapuceh 0) Mefelben (a), 80) „Aahurd“ fehlt b> lo 
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Herzen das Geſetz erfulleten; denn ſolche Wirker und 
Geſetzhalter will Gott haben, und kein andere. 
Darumb ſpricht er auch, daß fie halsſtarrig und 
unbehauen ſind an Herzen und Ohren, daß ſie ſolchs 
wider hören noch verſtehen wollen, ruſen immer: gute 
Werk, gute Werk, Geſetz, Geſetzi und thun ihr doch 
ſelbs keines; gleichwie unſer Papiſten auch thun, alle 
ihre Vorfahren, Nachkömmling und der ganze Haufe 
dieſes Geſchlechts thut, verfolgen darob die Gerechten, 
rühmen ſich darnach fie habens umb Gottes und ſeines 
Geſetz willen gethan. Alſo haben wir die Häuptſache 
dieſer Epiſtel. Nu wollen wir darinnen ein wenig ſpaziern. 


Erempel eines gottlichen Eifers und chriſt— 
licher Liebe. ®) 

Zum erften ſehen wir hie St. Stephans Erxempel, 
auch in der Liebe gegen Gott und den Näheften. Gegen 
Gott darin, daß er die Jüden fo ernftlich und härtiglich 
ftrafet, nennet fie Berräther, Mörder und des ganzen 
Geſetzes UÜbertreter, ja die Halsftarrigen, die ba aud 
widerſtrebten dem Geje und feiner Erfüllung, dazu dem 
heiligen Geift felb3. . Item, Unbehauene an Ohren und 
Herzen. Wie möcht er fie höher und greulicher gefcholten 
baben? Läßt er doch nichts Guts an ihnen bleiben, daß 
e3 fcheinet, er thue ſolchs aus Ungebuld und Born. 

Mer das jtzt follt den Papiiten thun, wo möcht 
ihn die Welt leiden? Aber dazu zivinget und treibet 
ihn die Xiebe, die er bat gegen Gott; bie kann nicht 
leiden noch fchmeigen, daß Gottes Gebot fo verachtet 
werde, fie kann nicht heuchlen, fie ſtrafet und fchilt, wer 
wider Gott thut, das läßt fie ihr nicht wehren, und 
follt fie dad Leben dran fetten. Das heißt die Schrift 
Zelum Dei, ein heiligen Berbrieß, darumb, daß ber 
Liebe Gottes wehe thut, und fie unleiblich verdreußt 
Gottes Unehre und Ungehorfam, deß Ehre und Gehor 
fam fie am höbeften fuchet und liebet: wie man _aud 
kiefet von dem Propheten Elia, daß er ein fondberlicher 
Mann war in folhem heiligen Verbruß iiber bie 
falfchen Propheten. 


0) Diefe Ueberiäztit fehlt a be. 
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Aus diefem Erempel lernen wir, daß alle, bie da 
fhweigen zu den Sunden und UÜbertretung Gottes Ges 
boten, Gott nicht lieb haben. Wo wollen denn Die 
Heuchler bleiben, bie auch die Ubertretung loben? tem, 
die Afterreder, und bie da lachen und gerne hören und 
reden von des Räheſten bel? 

Es entſchuldiget auch niemand, daß der Papſt in 
ſeinen tollen Geſetzen verbeut, und die Papiſten lehren, 
man ſoll die Deberkeit nicht ſtrafen noch richten; das 
find Satanas Lehre. Wen ſtrafet bie St. Stephan? 
Sind e3 nicht die Deberften zu Serufalem? und er if 
body ein fchlechter, geringer *) Mann, fein Priefter noch 
Geweiheter. Sa, er lehret und damit, daß ein jglicher 
Ehriften den Papft und Deberften ftrafen fol, und 
ſchuldig ift, ſchweig denn, daß ers nit Fug ober Macht 
haben ſollt. Und furnehmlich find [fie] zu ſtrafen 
in den geiſtlichen Sunden, wie hie St. Stephan ſie 
nicht ſtrafet von groben Sunden, fondern von der Gleiß⸗ 
nerei, daß fie nicht gläubten und bem heiligen Geift 
uur tiberfisebeten: denn darin thun fie am meilten 
a... berfuhren ſich und das Boll mit ihren Gejegen 


en. 

Alfo ift der Bapft, Bifchofe und alle Papiſten öffent 
lich zu ftrafen, als die halsftarrige und unbehaune Gleiß⸗ 
ner, die dem heiligen Geijt widerſtreben, und Fein Gebot 
Gottes halten, nur die chriftlichen Seelen verratben und 
morben, darin fie Chriſti Verräther und Mörder find, 
der diefelbigen mit feinem Blut erworben hat. 

Und weil wir fo eben darauf Fommen, daß 
&t. Stephan ſei ein Laie oder gemein Mann, nicht ein 
Priefter geweſen, wie fie ihn einen Leviten fingen, und 
machen einen Epiftoler oder Evangelier aus ihm, daß 
je nichtö unverkehret bleibe: es ift zu willen, daß 
Et. Lucas Act. 4. und 6. fchreibet, daß die Chriſten am 
esften Anfang zu Serufalem alle ihre Güter in die 
Gemein gaben, da theileten die Apojteln einem jglichen, 
was ibm noth war. Es geſchach aber, daß die Wittwen 
der Griedhifchen nicht wie bie Wittwen der *) Ebräifchen 
verforget wurden; da hub fich unter ihnen ein Murmel: 


41) gemeiner (eb). 42) (a). 43) „Witttven der" fehlt a. 
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da fahen bie Apoitel, daß fol Werk wollt ihnen zu 
viel werden, daß fie das Predigen und Beten darob 
unterlaffen *) mußten, und verfammleten fie alle, und 
ſprachen alfo: Es taug nicht, daß wir dad Wort Gottes 
unterlaffen, und zu Tifche dienen. Darumb, ihr lieben 
Brüder, ſehet unter euch nach fieben Männern, die ein 
gut Gerücht haben und voll heiliges Geiftes und Weis: 
beit find, welche wir beftellen mügen zu diefer Nothdurft; 
wir aber wollen anhalten am Gebet und am Ampt des 
Worts Gottes. 2%) Alfo warb St. Stephanus mit 
andern fechjen erwählet, und uber foldhe Güter auszu⸗ 
theilen geſetzt. Daher fommen ift das Wörtlin Diaco- 
nus, ein Diener, darumb, daß fie der Gemeine bieneten, 
auszurichten ihre zeitliche Nothdurft. 

So iſts nu Tlar, daß St. Stephan ift ein Schäffner 

R oder Bogt und Furmund geweſen der Chriften in zeit 
lihen Gütern auözutbeilen denen, bie fein dürften. 
Aber mit der Zeit bat man Epiftoler und Cvangelier 
daraus gemadt. Und ift nicht mehr *) von St. Stephans 
Ampt uberblieben, denn mas noch ein wenig zeigen bie 
Ronnenpröbft, Spitalmeifter und Furmunde ber Armen. 
Solche Leut jollten die Epiftoler und Evangelier fein, 
nicht die da geweihet, befchoren, Dalmatifen anhätten, 
und ben liegen wehreten bei dem Altar, fondern ein 
gemein Late und frumm Mann, der ein Regifter hätte 
der Dürftigen, und ben gemeinen Beutel in feinem 
Befelh, auszutheilen wo es noth wäre. Das ift das 
eigentlich reht Ampt St. Stephand, dem wider von 
Epiſtel⸗ noch Evangelilefen, noch von Platten, noch 
von Dalmatifen [etwas 7] je geträumet bat. Es find 
nur eitel Menfchenfundle. 

So erhebt fih denn bie ein Frage: Ob die Laien 
und der gemein Mann mügen auch previgen, weil bie 
St. Stephan nicht zu prebigen (welches Ampt die Apoftel 
ihn’ vorbehielten, wie gejagt ift), ſondern zu haushalten 
gejegt ward, und er doch, wenn er zu Markt ging, 
und unter die Leute Fam, gleich rumort mit Zeichen 


44) ———— (a b). 45) Es iſt nicht billig, daß wir das Wort Gottes 

ſen, und ben Tiſchen dienen. Erwählet unter euch etliche fromme Männer, 

wir uber das Werl fegen; wir aber wollen bed Ampts des Predigens 
Betens warten (a b 0). 46) fl. nicht mehr: nichtB (ab). 4Y) [a]. 
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und Wundern, wie biefe Epiftel jagt, dazu bie Oberften 
auch ſtraft. Wäre der Papft und die Papiften da ges 
weſen, fie hätten gewißlich nad) dem Format und nad 
dem Character gefragt, und wo er nicht eine Platten 
auch dazu hätte fampt *) einem Betbuch getragen, hätte 
er müßt gewißli brennen als ein Ketzer, bieweil er 
fein PBriefter noch Clerik wäre. Denn den Titel 
Prieſter und Clerik, welde die Schrift allen Chriften 
eigent, haben fie zu fich geriffen, und heißen bie andern 
Laien, gleihiwie fie fih auch die Kirchen beißen, 
als wären die Laien außer der Kirchen, das zarte eble 
Boll, das doch wider Prieſter⸗ noch Clerifen:, noch 
Kirchenampt und Werk thut, narren die Welt mit ihren 
Menſchenfundlein. 

Aber St. Stehan ſtehet hie feſt, und gibt Macht 
mit feinem Exempel einem jglichen, zu, predigen, an 
welchem Ort man hören will, es fei im Haufe ober 
auf dem Markt, und läßt Gottes Wort nicht fo ges 
bunden fein an die Platten und lange Röde, bamit er 
doch die Apofteln nicht hindert an ihrem Prebigen, ſon⸗ 
bern ſeines Ampt3 auch wartet, bereit zu ſchweigen, 
vo die Apoftel ſelbs prebigen. 

Denn es muß je ein Drbnung haben, daß nicht 
alle zugleich predigen, fondern wie Paulus 1. Corinth. 14 
(V. 29. 30). fchreibet: Einer oder Zween reden, und fo 
einem andern etwas offenbart wird 9), der vorige 
ſchweige; wie das Act. 15. auch beweiſet ift, da St. Peter 
batte ausgeprebiget, nach der Prebigt etlicher Pharifäer, 
prebiget nach ihm Barnabas und Paulus, zulegt auh 
Sanct Jacobus, und redet einer nad dem andern; 
welches in ben hoben Schulen noch ein wenig leuchtet 
in ihren Difputation. Aber nu ſchwätzet einer allein 
einher, von Dieterih von Bern, ober was ihm ge: 
träumet bat. 

@3 ſollt ein rechte Predig zugehen, wie in einer 
Collation uber Tiſch etwas gehandelt wird. Darumb 
auch Chriftus das Sacrament einfebet, daß man brob 
zu Tische figen und fein Wort handeln follt; aber es 
ft alles umbgelebret, und eitel Menfchenorbnung an 


48) mit (a). 49) etivaß einfällt (eb). 
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Statt göttlicher Ordnung kommen. Das ſei jtzt da⸗ 
von gnug. 

Das ander Theil; der Liebe gegen den Nähe 
ften, bat St. Stephan bamit erzeiget, daß er auch 
feinen eigenen Mörbern nicht? Ubels gunnte. Denn 
wie bart er [fie °] ſtraft umb Gottes willen, fo ift er 
ihn’ doch fo gar günftig, daß er am letzten Abjchieb, ba 
er feinen Geift befolben, und ſich ſelbs verforget hatte, 
binfurt fein vergifiet, unb nur fur fie forgfältig tft, 
und in berfelbigen Liebe feinen Geift aufgibt. Denn 
ed bat St. Lucas nicht umbſonſt das Wort St. Stephan, 
ba er fur feine Mörder bat, am legten gefegt. Dazu, 
ba er fur fich felbs bat, und feinen Geiit befalb, 
ftebet er aufgerichtet; aber zulegt, da er fur jeine Mör 
bes bittet, Iniet er nieder; zudem *) rufet er hie mit 
großer Stimm, das er fur fih nicht thät. 

D wie viel ernfter ift ibm das Gebet gewefen, 
denn fein Gebet fur fich ſelbs; wie muß allda fein 
Herz entbrannt fein gemefen, wie werden ihm feine 
Augen ubergegangen haben, und alle fein Leib beivegt 
und erivarmet uber das Elend feiner Feind, das er 
angejeben bat. Es meinet St. Auguftinus, daß fold 
Gebet bab Sanct Paulum errettet; und ift nidt uns 
billig zu gläuben, daß Gott ſolch Gebet gewiklid er⸗ 
bört, und etwas Großes durch befielbigen willen zu 
tbun, ewiglich verjeben habe; fie er denn in St. Paulo 
beiveifet hat. Es bat nicht mügen verfagt werben, wie⸗ 
wohl fie nicht alle erreitet find. 

Er fett auch feine Wort fein, und ſpricht: S 
ihnen die Sunde nicht; das’ ift, mache nicht, daß 
fteben bleibe, wie ein Säule ober Grund unbeweglid) 
ftebet; damit er fur fie beichtet, reuet und gnugthut. 
Als folt er fagen: Lieber Herr, ed ift je ein Sunbe, 
und nicht recht, das mag niemand leuden;. wie denn 
Reu und Beicht zu fagen pflegt, die Schuld einfältig- 
lich haſſen und befennen. Darnad) bittet er, und opfert 
fih ſelbs dafur, damit ber Sunde je gnug gefchebe. 
Siehe, fo ſehen wir, wie die rechte Liebe zugleich fe 
ein großer Feind und Freund ift, wie hart fie ftxafet, 
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und wie ſüße ſie hilft. Ein harte Schale, aber ein 
ſüßen Kern bat fie; bitter iſt fie dem alten Menſchen, 
aber gar füße dem neuen Menſchen. 

Es gibt auch die Epiftel nicht allein fol ſtark 
Lehre und Exempel des Glauben? und ber Liebe, fons 
dern aud Troft und Ermahnung. Zebret nicht allein, 
fondern reizet und treibet auch in dem, daß fie den 
Tod einem Schlaf nennet, da fi alle Welt fur ent 
fegt. Aber bie ſpricht St. Lucas; Er ift entfchlafen; 
das ift, mit einem fanften Tod, den er nicht gefühlet 
Bat, von bannen geicheiben, gleich wie 5) ein Menid, 
wenn e3 entichläft 9), weiß [es °*] nicht, wie ihm ges 
ſchicht, kompt in den Schlaf unempfindlich. 

Und es ift hart auf dieß Wort bes Geiftes zu 
bauen, er wird nicht lügen, daß ber Chriften Tod ern 
Schlaf und fanftes Sterben fei. Denn das ift die 
Gnade und Kraft Ehrifti, daB hat er mit feinem Tobe 
uns erlanget, daß und der. Tod nicht fauer anlomme, 
fo wir gläuben an ihn, wie er faget Johannis am 8. 
(8. 51): Wahrlich, wahrlich, Tage ih euch: So jemand 
mein Wort wird halten, der wird den Tob nicht fehen 
ewiglich.*) MWarumb nicht fehen 9)? Darumb, daß 
bie Seele in feinem lebenvigen Wort begriffen [ilt 7], 
voll defielbigen Lebens, nit mag den Tod fühlen, 
Denn das Wort Iebet und fuhlet ven Tod nicht; alfo 
auch die Seele, die in bemjelbigen Wort gläubt und 
lebet. Darumb heißen Chriſti Wort Wort des Lebens, 
und find aud Wort des Lebens, und muß leben, wer 
daran banget und gläubet. 

Diefe Reizung und Troft wird noch größer ba 
durch, daß er jagt: Er febe die Simmel .offen, und ben 
Sohn des Menfchen ftehen zur Nechten Gottes. Das 
wit bat Chriſtus angezeiget, wie nabe, wie willig, wie 
fleißig er uber uns halte, und bereit fei zu helfen, 
wenn wir nur an ihn gläuben, und das Leben umb 
feinenwillen fröhlich wagen. Es ift nicht umb St. Stephang 
willen allein gefchehen, fo ift es je nicht umb feinen 
willen befchrieben; Sondern und zu Troſt, daß wir nicht 

#3) alö (abe). 58) einihläk (a). 54) [ab] 65) ft. Wahrlich zc.: 


Ber mein Bort hält (bebält, a b), der wird ben Tob nicht Ichmeden in 
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zweifeln follen, er thue und auch alſo, wo wir thun, 
als St. Stephan thät. 

Es ift uber die Maaß tröftlih, und dem Tod ein 
großer Troß geboten, daß die Himmel offen fteben. 
Was folt nicht offen und bereit fein, wenn die Hims 
mel, die höheſten Creatur, offen ftehen, unfer gleich 
warten, und froh werben, daß wir fommen? Ya, bu 
wollteit, daß fie dir auch alſo fichtlich offen ftunden. 
Aber follt einem jglihen das widerfahren, mo bliebe 
der Glaube? Es ift genug, baß einmal geſchehen iſt, 
aller Chriften Glauben zu tröften und ſtärken, ven Tob 
verächtlih machen. Denn wie wir gläuben, fo geſchicht 
und, ob wir es mohl nicht jeben. 

Defjelbigen gleichen, welcher Engel, welche Crea⸗ 
fur follt nicht bereit fein und baftehen, fo ber Herr 
felb3 bereit ift und baftehet zu helfen? Und tft merklich 
gefagt, daß er nicht ein Engel, nit Gott felber, ſon⸗ 
dern den Menſchen Chriftum gefeben babe, das die 
lieblichſte und gleichite Natur ift, und dem Menſchen 
allertröftlichft. Denn ein Menfch fiehet einen Menfchen 
lieber fur Engeln und allen Greaturen, fonderlih in 
den Nöthen. 

Es fragen auch bie die fpitigen Lehrer, die ba 
göttliche Werk meſſen mit der Vernunft, und bad Meer 
mit ben Löffeln zählen: Wie St. Stephan babe mügen 
in den Simmel feben, fo doch unfer Augen nicht mügen 
erfehen, auch einen Vogel, wenn er ein wenig hoch 
fleugt; wie follt er denn Chriftum fo eben gefehen 
haben, daß er Chriftus, und nicht ein ander märe? 
Und wenn wir auf unferm Thurn einen Mann fehen, 
bünft er uns ein Kind fein, und kennen ihn nidt. 
Darumb befiern fie die Sade, und fagen: Es feien 
St. Stephan die Augen ubernatürlich geichärft, daß er 
modt fo meit und gewiß ſehen. Wie aber, wenn 
St. Stephan im Haufe unter einem Gewölb geweſen 
wäre? Laß fahren fol Menſchengeſchwätz. Höret doch 
St. Paulus auch Chrifti Stimm vom Himmel fur 
Damasco, und waren doc fein Ohren nicht gefchärft. 
Und die Apofteln auf dem Berge Thabor, item, der 
Täufer Johannes, Luc. 3 (3. 22). und das Bolt, 
Johan. 12 (8. 29). höreten des Vaters Stimme, unb 
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würden doch ihre Ohren nicht geweht noch geſchärft. 
Iſts aber nicht viel größer, daß eine Stimme fo hoch 
berab gehöret werde, denn ein Bild fo hoch gefehen? 
Gehen die Augen doch unmeplich meiter, denn bie 
Dbren hören. 

Menn Gott fi offenbaren will, fo ift Simmel 
nabe und alle Ding. St. Stephan, er fei unter dem 
Dad oder unter dem Himmel gewefen, fo ift ihm ber 
Himmel nabe geweſen, hat nicht weit bürfen ſehen. 
Gott ift an allen Enden, darf fich nicht herab laflen 
vom Himmel, iſt bald gejchehen ein fol Gefichte, daß 
er wahrhaftig im Himmel fei, und doch aufs aller 
näheſt geſehen werde, ohn alle Schärfen oder Wandel 

Sinnen. 

Ob wir nicht wiflen, mie das zugehe und müglich 
fei, da liegt fein Macht an. Gottes Wunder gefchehen 
nit darumb, daß wir fie ermeflen und fangen, ſondern 
dadurch ‚gläuben und getroft werben follen. Miß mir 
ab, biftu fo Hug, wie durch ein folcdhen kleinen Stiel 
wächft fo ein großer Apfel, Birn oder Kirfcehen, und 
dergleichen viel geringer Wunder. Laß Gott wirken, 
und gläub du, nicht vermiß ihn zu fahen und begreifen. 

Und wer möcht alle Tugend erzählen in diefem 
Erempel? Es leuchten alle Früchte des Geiſts darinnen. 
Da ift Liebe, Glaube, Geduld, Gütigfeit, Friede, Sanft⸗ 
müthigfeit, Weisheit, Wahrheit, Einfältigfeit,‘ Stärke, 
Troſt, Sorge fur den Näheften, Hab und Strafe alles 
Döfen, Verachtung des Todes und dieſes Lebens, reis 
beit, Gelafjenheit, und alle Gnade und alles Gut; ift 
feine Tugend, ber bie nicht [ein ®] Exempel fei, fein 
after, dem ®) bie nicht Strafe bereit fei; daß mohl 
der Evangelift fpricht: Stephanus fei volles Glaubens 
und Kräfte”) gewefen. [Unfer Text Haben alfo: 
Stephanus voll Gnade und Stärke. Aber ver griechifch, 
den St. Lucas gefchrieben hat, alfo: Stephanus voll 
Glaubens und Tugend; '] daß Kraft) bie heißet 
Thätigfeit oder That; als follt er fagen: Er hatte 
einen großen Glauben, darumb thät er auch viel, und 
ar mächtig in der That. Denn wo der Glaub recht 
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ft, da folget auch bie That; und je größer ver Glaub, 
je mehr ber That iſt. 

Es ift gar ein Fräftig, mächtig, thätig Ding umb 
einen,rechten Glauben. Nichts tft ihm unmüglich, er 
ruget und feiret auch nicht. Darumb thät St. Stephan 
fur ubriger Thätigkeit feines Glaubens nicht allein 
Schlechte, gemeine gute Werk, fondern aud Wunder und 
Zeichen im Boll öffentlich; dazu große Wunder und 

große Zeichen, ſpricht Lucas. Daß ift gefchrieben zum 
Zeichen, daß wer nicht thätig ift, ber ift auch nicht 
gläubig, darf fich feines Glaubens nicht rühmen. Er 
bat nicht umbfonft den Glauben zuvor geſetzt, und bar» 
nach die That; zu bezeugen, daß die That ein Beweiſung 
fei des Glaubens, aud, daß fein Gutes nicht müge 
geichehen ohn den Slauben; der muß zuvor fein in 
allen Thaten. Das helfe uns Gott, Amen. ; 


RX. 
Die Epiftel an Sanct Johannistag. 
Ecclefiaſt. 15, 1—6. 


Diefe Epiftel ift nicht ein Lehre, fonbern ein Preis, 
denn fie fagt nicht, wa8 und wie man wohl thun fol, 
fondern was denen gefchicht, die da wohl thun. Darumb 
iſts nur ein Reizung und Bermahnung zu dem Guten, 
welchs man zubor weiß. Alſo ſcheidet auch St. Paulus 
Rom. 12 (B.7.8). alle Predige in zwei Theil: etliche 
nennet er Lehre, etlihe Bermahbnung. Lehre, 
die gibt, dad man zuvor wicht weiß noch bat; Bers 
mahnung reiget, treibet und medet auf, daß bie 
Lehre nicht müßig liege, und tröftet den Menfchen, daß 
er anbalte und nicht müde werde. Darumb ift dieß 
Theil der Prediget leichter, denn jenes, es ift aber faft 
noth unb nützlich. 

Wer nu jemand reizen, wecken, tröſten und ermahnen 
will, der muß ihm furhalten bewegliche Urſachen; näm⸗ 
lich, wie groß noth, wie nütz, wie löblich und wie a 
ed ſei; wiederumb wie ſchädlich und ſchändlich es fet, 
ſo mans nicht thut. Alſo thut dieſe Epiſtel auch, zeiget 
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viel Nutz und Ehre, die da folget denen, bie Gott 
furdhten, und die Gerechtigkeit lieb haben. Die wöllen 
wir feben. 

Was Gottesfurdt und Gerechtigkeit fei, wird bie 
nicht gejagt; droben aber haben wird oft gefagt: näm⸗ 
lich, daß Gottesfurcht fei, fo der Menſch auf ihm felbs 
und auf feinem Ding nicht ftehet, vermiffet fich wider 
feiner Ehre, Gewalt, Reichthumb, Stärf, Gunft und 
Kunft, ja auch nicht feiner guten Werk, noch gutes 
Leben; ſondern forget in dem allen, daß er nicht fundige, 
und fürchtet, ja er weiß, wo Gott mit Ernft und nad 
feinem Gericht mit ihm handelt, fo wäre er taufenbmal 
verloren. Darumb erhebt er fih auch in feinem Ding 
nicht uber ben allergeringiten Menſchen auf Erden, 
bleibt demütbig und gelinde 9 in alle ſeinem Wandel 
und Furnehmen, ſtolzieret mit niemand, weichet gerne, 
und läßt ihm ſagen. Siehe, die Demuth machet denn, 
daß alle ſeine Werk gut ſind. Denn St. Peter ſagt, 
1. Petr. ð (B.5): Gott widerſtehet ben Hoffärtigen, aber 
den Demüthigen gibt er Gnade ?), was denn in berjelben 
Gnaden geſchicht, das iſt alles wohl gethan. 

Alfo, die Gerechtigkeit haben wir gebort, fei nicht 
anbers, denn der Glaube, ber alfo gethan tft: Zum 
eriten, dieweil fur Gottes Gericht niemand beſtehen mag, 
und muß der Menfch fich furchten in alle feinem Weſen 
und Werfen, jo treibet ihn ſolche Furcht, daß er etwas 
anders außer dem Seinen fuhe und finde, barauf er 
müge fi) bauen, verlafien und beitehen; das ift bie 
lauter bloße Barmberzigfeit Gottes, in Chriſto und fur 
geleget und zugefaget. Daſſelb Berlaffen, ſolch Glaube 
und BZuverfiht madet gerecht und frumm fur Gott, 
wie St. Paulus fagt Rom. 1 (8.17): Der Geredte 
wird feines Glaubens leben ?). 

So viel nu der Menſch fur *) ih furdtet in dem 
Seinen, und vor Gottes Gericht in allen Dingen ein 
Sunder wird; fo viel troftet er, fih der frembben 
Gnaden Gottes, und fur berfelben im allen Dingen 
gerecht wird; alfo, daß die zwei müflen bei einander 


1) gelent (a), gel d t und gibt feine Gnade 
un EEE Se an Pa ET De Te Pe 
Glaubens re 4) „tur“ fehlt a b. 
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bleiben, Gericht und Gnade, Furcht und Treue °). Das 
Gericht ſoll Furcht machen; die Gnade fol Traue oder 
Zuverfiht machen. Alfo hebt uns die Furcht durchs 
Geriht aus und felb und aus allem dem Unfern. Die 
Treue °) aber fett uns in Gott and in alles, was 
Gottes ift, daß wir alfo uns Feines unfers Gutes, 
fondern nur Gottes Güter erheben und vermeflen. Da 
gehet denn ber Spruch Pfalm 147 (B.11): Der Herr 
bat Gefallen an denen, bie ihn furditen, die auf feine 
Gute hoffen. ®) 

Sft nu der Glaub recht, fo thut er wieberumb 
gegen feinem Näbejten, wie er gläubt, daß Gott gegen 
ihm getban habe und thue, und läßt ed auch eitel 
Gnade fein, vergibt ihm, trägt und duldet ihn, hebt ihn 
aus feinem elenden Wefen, fest ihn in fein eigen Gut, 
läffet ihn genießen alles, was er bat, verfagt ihm gar 
nichts, Leib, Leben, Gut und Ehre feet er zu ihm, 
aller Maaß, wie Gott zu ihm ſetzt. Denn ſolches gläubet 
er, daß ihm Gott thue aus lauter Gnaben, unangefehen 
fein große Unverdienft, und thuts ihm auch gewiß, wie 
er gläubet. Darumb, wie fid) Gott uber ihn ausgeußet, 
und uberfchütt ihn mit feinen Gütern, achtet nicht feiner 
Unverbienit; alfo geußt er ſich auch mwieberumb aus 
uber feinen Näbejten, und fehüttet uber ihn, was er 
bat, unangefeben, daß er [fein ”] Feind fei, over habs 
nicht verbienet. Er ift auch gewiß, daß er nicht ſich 
fo ®) gar entledigen mag: denn je mehr er auögeußt, 
je mehr Gott einfchenkt; und je mehr er feinen Näbeften 
mit dem Seinen füllet, je voller Fülle) er wirb von 
Gottes Gütern. 

Siehe, das ift der rechte, wahre Glaube, der den 
Menſchen fur Gott gerecht macht; das ilt bie chriftliche 
Gerechtigkeit, die von oben empfähet, und von unten 
ausgehet, wie das bebeut ift Judic. 1J (B.13.15), da 
der heilig Vater Chaleb feiner Tochter Achſa gab ein 
Land, das war oben und unten mäflerig '%), das ift, 
ed hatte oben und unten ein fließend Wafler, davon 


5) Traue (abe). 6) Bott hat ein Wohlgefallen an benen, bie ihn 
(uber die fi fur tkm, ab) fürdten, und fi verlafſen auf feine Barmherzig⸗ 
teit (abc). 7) [ad]. 8) „fo“ fehlt ab. 9) je vuller (ab); fe voller 
füllet (c). 10) flußig (abc), 
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e3 fruchtbar und köſtlich war; das ift der Glaube, wie 
gefagt ift, davon man nicht kann gnugfam predigen. 

Achſa beißt auf deutſch Schmud oder Ge 
ſchmeide der Schuhen, und ift dad liebe Gretlin 
mit den rothen Schuhen, das Töchterlin Gottes, bie 
gläubige Seele, die da wandelt in den fchönen rotben, 
ubergülpten Schuhen, davon St. Paulus Ephef. 6 (B. 15). 
fagt: Euer Füße follen geſchuhet fein; womit? mit 
Bereitſchaft des friedlichen Evangelii. Siehe da, wenn 
das Herz gehet im Evangelio, und lebet in demſelben 
Wort durch den Glauben, ſo iſt es Achſa, Gretlin mit 
den ſchönen Schuhen; davon auch Salomon ſagt zu 
ber Braut in Canticis, Kap.7 (B.1): Ei wie hübſch '') 
ftebet dir dein Gang in deinen Schuhen, du zarte Fürltens 
tochter 12). Nu wollen wir fehen die treibenden und reizen» 
den Urſachen zu foldher Gottesfurdt und Gerechtigkeit. 

Die erite iſt: 

tbun. 


Gu 

Alle Welt ſagt von thun; willtu aber wiſſen, wie 
du gut thun ſollt? Hore zu, thu nicht wie die Narren, 
die in die Werk ſehen, und wöllen aus den Werken erlefen, | 
welchs gut und nicht gut fei, machen damit Unterfcheid 
unter den Werfen. Nein, nicht alfo, laß die Werk unges 
fcheiden, laß eins fein, wie das ander; ſondern fürdht Gott 
und fei gerecht (wie gejagt ift), thıt darnach, mas dir 
furfompt, fo iſts alles wohl getban, wenns gleich nicht 
mehr wäre, denn Mift laden oder Cfel treiben. 

Es ſtehet bie der Text feit: Wer Gott fürcht, der 
wird Gut thun; er thu was er will und mag. Seine 
Merk find gut: nicht umb der Werf willen, fondern 
umb ver Furcht willen. Siehe da, mie großer Troft 
it das, wie voll guter Werk mwirftu fo fchnell, daß alle 
dein Leben gut ift, jo du Gott fürdhteit. Eſſen, trinken, 
geben, ſtehen, feben, hören, ſchlaſen und wachen, ift 
alles wohl getban. Wen follte folder Nuß nicht reizen 
zu Gottes Furcht? Siebe, das find die Schäflin Gottes, 
an den’ nichts unnüges ift, auch ihr Mift den Adler dünget. 

Mieberumb aber, die Werkſcheider und Kürheiligen 
mit ihren erforeten ®), erwählten Werten, thun fein 


11) fein (& be), 12) Techter des Fürften (a b c), 18), erkoreten“ fehlt b. 
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gut Werk. Warumb? Sie fürchten Gott nicht, halten 
viel von ihren Dingen, trauen Gott nicht; darumb ſind 
auch die Werk böſe, die fie fur die beſten achten. 
Denn es ſtehet feſt: Wer Gott fürcht, deß Werk ſind 
gut; wer Gott nicht fürcht, deß Werk ſind nicht gut. 

Die ander: 

Die Gerechtigkeit ergreifen. 

Denn alſo ſagt er: Wer an der Gerechtigkeit hält, 
der wird ſie ergreifen. Es iſt aber eben die vorige 
Meinung mit andern Worten. An der Gerechtig— 
feit halten ıft am Glauben balten und barinnen 
bleiben; wo das gefchicht, fo ergreift er die Gerechtigkeit, 
baß fie fein wird; aljo, daß alles, was er thut und 
lebet, ift gerecht, ex bat fie erlanget, daß er gar brinnen 
mohnet, wie in einem Erbgut. Darumb, wer da will 
recht thun und in der Gerechtigkeit leben, der gläube 
und halte dran, thu darnach ohn alle Unterfcheib Werft, 
wie fie ihm furfommen, fo bat er das Bortbeil, er 
darf nicht ſuchen noch fragen, wie diefelben Werk recht 
werben; fie find ſchon gerecht, eben in dem, daß fie 
geichehen, und die Gerechtigkeit ungeſucht, ohn Lefen 
und Wählen, ift ſchon drinnen ergriffen, darumb, daß 
er durch den Glauben dran hangel. 

Aber den Ungläubigen, die die Gerechtigkeit fahren 
lafien, den’ entfähret fie auch wieder in alle ihren 
Merken; und ob fie wohl faft nach ihr fihnappen, wie 
ein Hund nad ber liegen, fo entwüfchet fie ihnen doch, 
wie St. Paulus faget Rom. 9 (B. 30). von den üben: 
Sie folgen der Gerechtigkeit, und erlangen fie doch nicht. 
Diefe find gleich denen, die ihrem Schatten '*) nad: 
laufen mwöllen, mit Werken die Gerechtigleit erjagen; 
aber fie fleuget, läßt fich nicht ergreifen, darınnb, baß 
fie nicht haben zuvor fich laſſen ergreifen im Glauben, 
und allda an der Gerechtigkeit fich gehalten, da wäre 
fie darnach in allen Werken ergriffen, und würbe ber 
Schatten ) felbs folgen. 

Die dritte: 

Sie wird ihm begegnen wie ') eine Mutter 
der Ehren. 


14) Schabwen (a). 16) als (ab ce). 
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Bas ift vas? Ges iſt nach der ebräifchen Weiſe 
gerebt, welche pflegt zu fangen: Das if ein Kind der _ 
Wetsbeit. Item, Kinder der Bosheit, Rinder des Zorns, 
Kinber ber Berbammmiß; alſo hie auch, Kind der Ge 
rechtigbleit. Wer nu ein Kind der Sunden tft, oder 
ein Kind ber Ungerechtigkeit, der bat eine Mutter der 
Schanven, der er ſich ſchemen muß, und fi ihrer 
nicht freuen mag. Mer ein Kind der Gerechtigkeit ift, 
der Bat eine Mutter der Ehren, der er fi ruhmen 
und freuen mag. Denn aud eine Natürliche Mutter, 
fo es em redlich Weib IR, Ihrem 9) Rinde ein Ehre, 
Ruhm und Troſt iſt; wiederumb ein Schande, fe fie 
unreblich ift, daß auch kaum ein bitterer Schmach if, 
denn fo man jemand feiner Mutter Unehre aufrückt, 
und fchilt ihn fur ein unehli ober umartig Rind. 

Nu will der weile Mann, daß Vie Gerechtigkeit 
ihr Kind aufnimpt aufs allerfreumblichft, wie eine Mutter 
ihr Kind, dem fie begegnet, das ift, fie ift bereit allezeit, 
tat, was fie aus ganzem Herzen und Kräften vermag. 
Damit wil er anzeigen, wie ein große Sicherheit, Trof. 

iebe, Luft und Ruhm bem Herzen wiberfähret auch 

Gott dur den Glauben. Denn ein leiblibe Mutter 
berzt, küſſet, trägt, hebt ) ihr Find, begehrt immer 
Anm nur zu begegnen und furzukommen, und ift fein 
sıöher Sunft, denn Muttergunft zu ihrem Rinne. Alfe 
the auch die Gerechtigkeit, umbfäher, hebt und trägt 
den Menſchen, begegnet und fümpt ihm gubor in allen 
Dingen, daß er im Sicherheit und Ftiede des Herzen 
ſchwebt, und bei alles Hroße Ehre Hat, ſich davon 
tühmen kann fur Gott; denn es ift eine Butter 
der Ehren. 

Die vierte: 

Und wird ihn empfahen wie eine junge 
Braut. 

Was iR das? Es ift eben die vorige Meinung 
mit andern Worten, auszudrücken, wie forgfältig bie 
Gerechtigkeit ſei wber ihr Kind, daß er ihren Muth 
vergleicht einer fangen *) Braut, bie zuvor Fein Weib 


16) Kun (a a tenlt re * — * nr — * 
— au ‚a; vieſe rm fa ur 8 
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geweſen iſt; und will ſagen: Gleichwie einer Jungfrauen 
zu Muth iſt, die jtzt das erſtemal ein Weib worden iſt, 
gegen ihrem Bräutgam; alſo iſt die Gerechtigkeit geſinnet 
u ihrem Kind. Wie das Herz einer ſolchen Braut 
Hebet, laß ich fagen, die e8 erfahren haben; es ift auch 
gemeine Rede gnug davon, daß fein größer Brunft 
noch 2°) Liebe und Sorge fei, denn einer jungen Braut 
zu ihrem Bräutgam, und die Schrift voll ift von ber 
Brautliebe. Darumb nennet .er fie bie ein Weib von 
der Jungfrauſchaft [an ?!], daß fie neulih ein Weib 
worden fei, zuvor unerfahren’ männlicher ) Liebe. Denn 
ein Wittive, die zuvor ein Weib geivefen iſt, hat nicht 
folhen Muth zu dem andern Bräutgam. 

Eiehe, wie genau und tief fucht ber weile Mann 
feine Bermahnung; find das nicht Starke, feurige Reizung 
zum Glauben und Gottesfurht? Wie hätte er möcht 
bitiger Gleichniß, denn einer reblihen Mutter gegen 
ihrem Kind und einer neuen Braut gegen ihrem Bräut: 
gam aufbringen? Es tft ein Weibsbilde natürlich zur 
Liebe und Gunft geneigt, mehr benn ein Mannäbilbe. 
Nu, ſolche Gunft, Liebe und Sorg der Gerechtigkeit zu 
uns, mügen wir nicht mit Werfen erlangen; es 
alles im Herzen empfunden werden, da fühlet das Ges 
wiffen im Glauben alle folde Sicherheit, Luft und 
Liebe in der Geredtigfeit, das *) ein Kind an feiner 
Mutter und ein Mann an feiner neuen Braut finden mag. 

Die fünfte: 

Sie wirb ihn fpeifen mit dem Brod 
beö Lebens und Verftands, 

Das iſt eben fo viel gefagt, fie wird ihn fpeifen 
mit Leben und Verftand. Das gebet alfo zu: Zugleid 
‚ wie das natürliche Brod nicht allein enthält den Leib, 
fondern nähret und füllet ihn aud, daß er wächſt und_ 
junimpt, geſund und guter Farb, ſtark und frifch wird 


in Aerbeit, alfo nähret aud die Gereditigleit ben 


enjhen, daß er von Tage zu Tage zunimpt im Geift, 
und uberlömpt täglich mehr und mehr Verſtands in 
öttlihen und allen Dingen; wie bad alles die Er 
—— gibt, und ohn Erfahrung iſts ein unvernehm⸗ 


20) ſt. noch: der (ab). 81) [a db}. 28) Drig.: menſchlicher. 2B) Die (abo). 
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lie Rebe. Denn ein fol Menſch alles, was er an 

ehet, da befiert er feinen Geiſt, und empfähet ein 

ritand draus, muß voll Lebens und Verſtands werben, 
zuvor, fo er die Schrift handelt. j 

Alſo bat Ealomon viel Ding erlernet, wie das 
feine Proverbia und Gantica ausweiſen. Er jet aber 
das Leben vor dem Berftand, denn Veritand ohn Leben 
iſt Tein nüg. Und fol dieſer Verſtand nicht geachtet 
werben, den bie Heiden und natürliche Vernunft geben 
von zeitlihen Dingen; fondern den der Glaub gibt von 
geiſtlichen und göttlichen Dingen, der die Seel lebendig 
machet fur Gott, lehret fie, was fie willen fol zur 
Seligkeit. 

Die ſechſte: 

Und wird ihn tränken mit dem Waſſer 
der heilſamen Weisheit. %) 

Das iſt eben das vorige, auch. vom Zunehmen im 
Geiſt gejagt, und drückt ſonderlich aus die heilſame ) 
Weisheit, auszuſchließen der Welt und der Menſchen 
Weisheit, die da nicht heilſam *) iſt. Und das Tränken 
gehet auch zu, wie das Speifen, daß der Menſch Weiss 
beit fchöpft von allem, das ihm furkömpt, muß alles 
fein Weide werben, was im Himmel und Erben ift, 
zuvor aber die Schrift, bie er allein im rechten, heil 
wärtigen Berftand fafjet und zehret. 

Die fiebente: 

Dadurch wird er ſtark werben. ®) 

Bisher bat er die Nugung und Frucht erzäblet, 
die der Menſch babe an ver Gerechtigkeit, mit Frieden 
und in ihm ſelbs. Nu erzäblet er, was fie bei ihm 
thut im Streit, und gegen bie Feinde, ſpricht: Dadurch 
wird er ftarf werben ?”), das ift, fie macht ihn ſtark ?°), 
daß er nicht allein foldye vorige Güter empfahe, ſondern 
auch fchüten und behalten kann fur allen Anfechtungen, 
welche fie ihm nehmen mwöllen. Damit befennet er, 
daß Aerbeit, Streit und viel Unfalls haben muß, wer 
Bott fürdtet und frumm fein will; dad Kreuz will 
nicht außen bleiben, wie auch Sanct Paulus fagt 

24) Unb mit dem Wafler der heillamen (Heilmärtigen, a) Weiöhelt wird 
ee 
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Het. Kap. 14 (V. 29: Durch viel Trubſal 9) mufſfen 
wir in das Reich Gottes gehen ). 

Und hiemit begegnet er ven Welchlingen und Ber: 
zageten, die ſolche So Reizunge und Nubung wohl 
gerne annehmen, abet fie Hagen, daß fie dran feken 
müflen Gut, Ehre, Beib, Leben, und alles, was fie 
haben. Das leucknet er nicht, venkt es auch Nicht abpus 
wenden, und einen ſchwachen ?') Troft geben: ſondern 
härtet den Muth, und etmannet dawider, tröftet alfo, 
daß die Werechtigleit, ſo er dran hanget, wirbd ihm 
Muths gnug geben, ihn ftark ®) und hart malen, daß 
er das alles Wohl erleiden kann. 

Die achte: 

Daß er fefte ſtehen fann. 9 

Das ift eben daffelbig, daß fie feſt in ihm if. 
Was willtu mehr haben, wenn du fd ſtark wirft, daß 
du ale Ding uberwindeft? Dieß vermügen die Werks 
heiligen nicht, fie ftehen wiht®), da iſt Fein Feſtniß, 
fondern eitel Biegen ®) und Unterliegen; denn fie bangen 
an ben Ihren. Das kann man ihnen wohl nehmen; 
fo nimpt man fie auch mit. Aber die chriſtliche, glän- 
bige Gerechtigkeit hanget an Gottes Barmherzigkeit, die 
kann niemand nehmen; jo mag bie Anhanger auch nie⸗ 
mand nehnten, ob man ihn’ ſchon alles ander nimpt. 

Die neunte: : 

Und wird fih an fie halten. ®) 

Das if, ſie wird ihn bei Ehren behalten. Hie 
befennet der ni Mann, daß der guttflirchtige, gläubige 
Menſch muß nit allein viel Ubels leiden, ſondern 
auch Schmach und Schande duzu haben. Denn vus 
eigentliche Leiden ber Chriften if nicht, dab fie Ubels 


leiden, wie ander Leut, fordern ſchmählich und ſchänb⸗ 


lich leiden, als bie allerärgeiten Ubelthäter, gleichwie 
Chriftus gelitten hat. Das heißt auch Chrifti Leiden, 
ber bed Kreuz Leiden. Es greift nicht nad ver zeit: 
lichen Ehre, ſondern nach der Ehre, die man ſoll im 
Gewiſſen und fur Gott haben. Alfo find alle Märterer 
getöbtet: nicht, als Hätten fie etwas yeitlicher Schand 

29) Leiden (a b 80) in bas reih kommen (a bc). 81) wei⸗ 
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verwirlet, ſondern ala wären fie Gottes Feind und 
Löfterer geweſen. Daß ſich dafur nu niemand entjege, 
tröftet ex und reiget bie, daß mer ba gläubt, ber wird erhal 
ten, und bleiben bei allen Ehren fur Gott und ber Welt, 
Die zehente: 
9 er nicht zu Schanben wird. id) 

Das iſt eben das Horige, mit anbern und Flärern 
Morten. Sie läflet wohl Schand und Schmach au 
= — auf daß ihr Macht probiert und verſucht 

de [aber fie läfiet ihn nicht drinnen Riden, noch 
else, ſo ex nur au ihr hanget ®], wie Sapient: 10 
‚ 13). aud) von ihr jagt: Sie gab ihm Sieg in ſtarlem 
ampf, baß er erfuhre, wie Gottfeligfeit mächtiger ift, 
denn alle Ding.) Es muß je verfucht fein, und nicht 
abn Schmach zugehen. Die Schand muß treffen und 
rühren auh das Herz, daß es gleih erſchrickt und 
fluttert, ala wollt —* ihn laſſen zu Schanden werden. 
Aber dawider hilft fie ihm, daß er feſt trauet; und 
damit wird er erhalten, und gehet uber die Schande 
wit Füßen, Das alles iſt fern von den Werkheiligen. 

Die effte: 

Sie wird ibn erhöhen uber feine 
Näheſten. 

Das iſt, er wird durch ſolch Verſuchen und Streit 
zur deſte größer und baß bekannt bei und fur andern 
Leuten, wie Sanct Paulus fagt (1, Cor 11, 19.), daß 
Durch die Serten pffenhar werben, welche bie bewährten 
Chriſten finn, Denn folde Anfechtung macht ihn ber 
dennilich und Töblih bei jedermann, daß man, ihn er— 

ht und in Ehren bill. Wieberumb, die Werks 
heiligen gehen dahin, dafı niemand von ihnen etwas 

weiß, es if ein unyerſucht und ungewandert Bold, nun 
m feinem Weſen geivohnet, weiß nichts von Gottes 
—— und Werken zu ſagen. 
Die zwälfte: 


Und mird ibm feinen Mund auftbun 
iR der Gemeine.“) 
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Das iſt, es wird ein guter Prediger und Lehrer 
draus. Denn durch den Glauben verſtehet er alle Ding 
recht, und durch die Anfechtung verſucht er daſſelb alles, 
daß ers gewiß wird; darumb kann er darnach gewißlich 
davon ſagen, jedermann Unterricht geben; daß wohl 
der Taulerus ſagt: Ein ſolch Menſch kunnt die ganze 
Welt richten und lehren. Ohn ſolch Verſuchen wird 
nimmer kein guter Prediger, es bleiben eitel Schwätzer, 
die ſelbs nicht wiſſen, wovon und wohin ſie reden, als 
Et. Paulus 1. Timoth. 1 (V. 7). ſagt: Sie wöllen 
der Schrift Prediger ſein, und verſtehen nicht, was ſie 
fagen oder was fie ſetzen ); es find unnütze Schwaätzer, 
ſpricht er. 

Die dreizehent: 

Und wird ihn erfullen mit dem Geiſt der 
Weisheit und Verftand?. | 

Droben bat er gefagt: Sie werde ihn fpeifen mit 
dem Brod des [Lebend und *] Verftande, und merbe 
ihn tränfen mit dem Waffer der [heilbarn *] Weisheit; 
das ift vor der Anfechtung, da die Gaben Gottes allein 
empfangen werden, und noch nicht verfucht find. Aber 
nah der Anfechtung, wenn der Menfch verfucht und 
bewährt ift, wird er nicht allein mit Gaben der Weis 
beit und Berftands erfüllet, fondern auch mit dem Ges 
ber folcher Gaben, dem heiligen Geift jelb3 und gang 
vollkommen gemacht. 

Nicht, daß zuvor der heilig Geiſt nicht auch in 
ihm geweſen ſei, denn wo ſeine Gaben ſind, da iſt er 
gewißlich mit; ſondern daß der unverſuchte Menſch noch 
nicht fo- hoch kommen iſt, daß er des Geiſtes Gegen⸗ 
wöärtigfeit prüfet und empfindet, bis daß er verſucht 
und ptobiert werde; alsdenn wird er voll Geiſtes, ber 
zuvor voll Gaben gewefen ift, daß er Hinfurt nicht 
allein ihm ſelbs nüße fei durch die Gaben, tie er zu⸗ 
vor der Anfechtung mar, fondern binfurt nicht mehr 
thut, denn andern nüß ift, daß fie durch ˖ihn zu gleis 
her Gnade auch fommen. Und mie er zuvor tft leibs 
lich nüß geweſen durch Ausfchütten feiner Güter uber 
den Näbeiten, wie droben gejagt ift, dahin ihn ver 
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Glaube und die Gaben bracht haben; aber er ift damit 
noch nicht geiftlich nütz gemwefen, er bat ihnen nur leib⸗ 
lid wohl tban. 

Alfo nach der Anfechtung kompt ber Geift, und 
madet ihn, daß er nicht allein gefpeifet wird mit dem 
Brod der Weisheit und Verftandes, wie zuvor; fon 
dern auch feinen Mund aufthut, und andere fpeifet mit 
Weisheit und Berftand, und alfo ihnen geiſtlich hilft. 
Alfo waren die Apojtel wor Chrifti Leiden nur Gäſte 
bed Herrn, aßen und trunfen von feiner Weisheit und 
Verftand, waren fromm, aber nur fur ſich ſelbs. Nach 
der Auferftehung wurden fie Wirthe, fpeifeten bie an- 
dern, und macheten fie fromm durch den Geiſt ‚der 
Weisheit und Verſtandes, def fie nach ihrer Anfechtung 
toll worden. 

Die vierzehent: 

Und mit dem Kleid der Ehren wird fie 
ibn fleiden. Ä 

Das ift, ein gut Geſchrei und Gerüchte madhet fie 
ibm weit und breit, wie zu David Gott fagt: Ich hab 
bir einen großen Namen gemacht. Alſo wird er ge 
jieret, daß alle Welt ehrlih von ihm hält und fagt, 
umb feiner Weisheit und Verſtandes willen. Denn 
Ehre heißet allbie Gloria, welchs ift ein groß herrlich 
Sagen und Ruhm unter den Leuten; das nennet er 
ein Kleid, denn es zieret uber allen Schmud und Kleinod. 

Die funfzehent: 

Luſt und Freude wird fie ibm fammlen 
zum Shah. - 

Bisher hat er gefagt, mas ihm auf diefem Leben 
begegnet. Hie befchleußt er nu, was ihm uberbleibt nach 
diefem Leben, nämlich, ewige Luft und Freude. Das ift 
fein Schag, den fie ihm fammlet, der fein Ende hat. 

Die ſechszehent: 

Und einen ewigen Namen wird fie auf 
ihn erben. | 

Das it, nach feinem Tod wird fein Gedächtniß 
bleiben, und nicht allein im Leben in Ehren behalten. 
Nach welchen allen die Werkheiligen ftreben, und doch 
wicht erlangen, denn fie fürchten Gott wicht, halten auch 
nicht an der Gerechtigfeit des Glaubens, 
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Darumb fiehe, welde große Früchte und Mike 
find das, dia billig tröften follen und ermahnen. dafı 
wir bei dem Glauben und Gottesfurdt bleiben. RT. ) 
hab fie kurz uberlaufen und nur verzeichnet, es toäre 
fonft ton einem jiglihen Stick wohl ein ſonderliche 
große Predigt zu machen, wer fie mit Schriften wollt 
min 

Auch ift dieß alles nicht zu nerfichen, daß man 
Bott umb ſolchs Dings willen furdten oe ober ihm glaͤu⸗ 
han ſolle, oder ſolchs dadurch ſuchen; bean das wäre 
ie. Es ift nicht darumb geirprieben, daß man ſolcht 
uchen oder begehren folle, fonkern daß man wiſſe, wie 
ſolchs gewißlich folget Denen, hie Gott furdten, nu 
hen bie allein ſolchs finden, bie es wit ſuchen, das 
it, die ba Gott furdten, nicht bes Ihrem begebren, 
bleiben nur bangen an Gotted Guaden, benfelbigen 
muß ſolch Ding ungefucht folgen, das ag nicht erlangen 
mögen die Werkheiligen mit alle ihrem Stuͤrmen. 

Es reimet fich auch) diefe Epiftel mit dem Evangelio 
nit ubel, Denn bie ſagtt ey: Die Gerechtigkeit werde 
den Menſchen aufnehmen, wie ein ehrliche Mutter ihr 
Kind und eine neue Braut ihren Bräutgaw; alſo nimpt 
auch Chriſtus Johannem auf feine Bruft, und läßt ihn 
den lieben jünger fein, an beiven Orten und Den 
Blauben preifet und furbält, was fein Art fei, 


X. 
Am Sonntag nach dem Chrifttag. 
Cpiſtel Balat. 4, IT, 


Das iſt ein rechte Paulifche Epiftel, barumb fie 
auch nicht verfkanden wird von vielen: nicht daß fie To 
finfter und ſchwer fei, fondern daß die Lehre des Glau— 
bens fo gar aus bes Welt kommen if, ohn melde es 
wicht mäglic ift, Paulum ‚De an der mit allem 
Gewalt und Ernſt —— uhen treibt ia allıe 
Epiſteln. Darumb will fie * =. Wort often, 
follen wir fie licht maden; und hab wir je aufs Häw 
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HER wir mügen davon reden, wöällen wir dieß laſſen 
eine Vorrede und Gingang ſein. 

Bon der Rechtfertigung bed Menſchen.) 

Es ift zu willen, daß ein ander Rebe ift, wo man 
von den guten Werken lebret, unb ein auber, Ivo man 
von ber Rechtfertigung lehret: gleih ala das Weſen 
oder bie Perſon ift ein ander Ding, denn ba Thun 
oder Wirken. Ru gehört die Rechtfertigung auf bie 
Perſon, und nicht auf die Werl, Denn die Perſon, 
und nicht die Werk, wirb gerecht geſprochen °), felig, ver⸗ 
wibeilet oder verdampt. So iſis au beichlofien, daß 
kin Werk die Perfon gerecht machet ?), ſondern fie 
avor, ohn alle Werl, durch ettvad anders gerecht *) werben. 

Alfo jagt Moſes Benef.4 (B.4): Gott ſahe auf 
Sabel und fein Opfer. Zuerſt fabe er auf Gabel, die 
Berlon, und darnach aufs Opfer, daß die Perſon 
en fromm, recht und angenehme war; darnach auch 

Opfer umb der Perſon willen, nicht die Perſon 
umb bed Dpfers willen. Wiederumb auf Kain und 
fein Opfer fahe er niht. Auch zum eriten ſahe er 
siht auf Rain, bie Perfon, und darnach auch nicht 
auf fein Opfer. Aus welchem Tert boſchloſſen wird, 
daß nicht müglih ift, ein Werk fur Gott gut fein, 
bie Perfon fei denn zuvor gut und angenehme, Wie 

icht müglih, daß ein Merk bäfe fei fur 

Bott, hie Perfon fei denn zuvor böfe und unange 
uchme 9. Das fei nu auf biefmal gnug und beſchloſſen, 
daß — ‚gute Werk find: etlich zuvor, etlich nach 
der Rechtfertigung. Die zuvor geben, ſcheinen nur, 
und find an nüg; bie aber folgen, bie finb recht⸗ 

mg 

Siehe, dad iſt der Streit zwiſchen Gott und ben 
hoffärtigen Heiligen. Da fiht die Natur, und tobet 
wider den beiligen Geift; darüber handelt bie ganze 
Echrift. Bott in der Schrift beſchleußt, daß alle Werk 
vor der Rechtfertigung feien 658 und fein nüg, will 
dor bie Berfon gerecht *) und aut haben. Zum qndern 
beſchleußt ex, daß alle Berfon, fo fie noch in der Natur 
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und erſten Geburt ſind, unrecht ſind und böſe, wie 
Pſalm 116 (V. 11). ſagt: Alle Menſchen find Lügener; 
[und 7] Genef. 6 (B.5): Alles Dichten und Trachten bes 
Menſchenherzen ift nur immerbar böfe; ) darumb mag 
er fein gute Werk thun, was er aber derfelbigen thue, 
find eitel Kainswerk. 

Hie tritt Frau Hulde erfur mit der Potnafen, 
die Natur, und thar ihrem Gott wiberbellen und ihn 
Zügen ftrafen, hänget umb ſich ihren alten Treubelmarkt, 
den Strohharniſch, das natürliche Licht, die Vernunft, 
den freien Willen, die natürliche Kräfte, darnach bie 
beibnifche Bücher "und Menfchenlehre, bebet an und 
ſcharret daher mit ihrer Geigen, und fpriht: Das vor 
ber Rechtfertigung find auch gute Werk, und find nicht 
Kainswerk, wie Gott fagt, und find fo gut, daß bie 
Perſon dadurch gerecht ) werbe. Denn alfo. hat Ariftos 
teles gelehret: Wer viel Guts thut, der wird dadurch 
gut. Darauf haftet fie feft, und alſo kehret fie bie 
Schrift umb, meinet, Gott fol die Werk zuvor anfehen, 
und darnach bie Berf on. Solche teufelifche Lehre regieren 
jtzt in allen hohen Schulen, Stiften und Klöftern, und 
find allefampt eitel Kainfche Heiligen, die Gott nicht 
anfiebet. 

Zum andern: Dieweil nu fie ihr Ding nur auf bie 
Merk ftellet, und achtet der Perfon und Rechtfertigung 
nicht groß, fo fähret fie weiter und gibt aud den 

erfen nad der Rechtfertigung allen Berbienft und 
die Häuptgerechtigfeit, fpricht: der Glaube fei nichts 
ohn die Werl, wie St. Jacob (2,26.) ſagt. Welden 
Spruch dieweil fie nicht recht verſtehet, achtet fie den 
Glauben geringe, und bleibt alfo an den Werden bangen, 
will Gott damit bofieren, daß er umb berfelbigen willen 
fol auch die Perſon ihm laſſen gefallen. 

Und alſo ftreben die beide ohn Unterlaß — 
einander. Gott ſiehet auf die Perſon; ſo fiehet Kain 
auf die Werk. Gott will die Werk umb der Perſon 
willen belohnen; ſo will der Kain die Perſon umb der 
Werk willen gekrönet haben. Gott weichet nicht von 
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feinem Sinn, wie billig und recht; fo läßt fih Junker 
Kain feines Irrthumbs auch nicht uberreben, von Anfang 
der Welt bis and Ende; man fol feine gute Werl 
auch 9) nicht vertverfen, feine Vernunft nicht fur nichts 
halten, feinen freien Willen nicht untüchtig achten, ober 
er zürnet mit Gott, und fchlägt feinen Bruder Habel 
zu tobt; wie denn alle Hiftorien uns uberflüßig lehren. 

So ſprichſtu denn: Was fol ich denn tbun? mie 
wird meine Perfon zuvor gut unb angenehme? mie 
uberfomme ich biefelbige Rechtfertigung? Da antwortet 
das Evangelium: Du mußt Chriftum bören und an 
ihn gläuben, ſchlecht an dir ſelbs verzagen, und denken, 
daß du aus Kain ein Habel werbeft, und alöbenn opferft 
dein Opfer. Diefer Glaub ohn alle dein Werk, wie 
er ohn alle *') dein Verdienſt geprebigt ift, fo wird er 
auch ohn dein Verbienft aus lauter Gnaden gegeben. 
Siehe, derfelbig madet die Perfon gerecht 2), und ift 
auch felbs die Gerechtigkeit ). Dem fchenfet und vergibt 
Gott alle Sunde, den ganzen Adam und Kain dazu, 
umb Chriftus, feines lieben Sohns millen, deß Namen 
im demfelbigen Glauben if. Dazu gibt er bemjelbigen 
feinen heiligen Geift, und '%) machet die Perfon anders, 
und mandelt fie in einen neuen Menfchen, der alsdenn 
ein ander Vernunft, einen andern Willen bat, geneiget 
zum Guten. Solde %) Berfon, wo fie ift, die thut eitel 
gute Werk, und was fie thut, ift gut, wie in ber borigen 
Epiftel gefagt iR. 

Darumb gehört zur Rechtfertigung nicht®, denn 
hören und gläuben Shefum Chriftum, als unsern Selig 
macher. Das ift aber alles beides nicht Natur⸗, 
fondern Gnadenwerk. Wer aber mit Werten hiezu 
vermeinet zu fommen, der hindert Evangelium, Glauben, 
Gnade, Ehriftum, Gott und alle Ding. Wieberumb, 
zu den guten Werfen gehöret nichts, denn die Recht 
fertigung (denn wer da gerecht *%) tft, der thut gut, und 
fonft niemand, und alles, was er alfo gerecht 17) thut, 
ift gut, ohn alle Unterfcheib der Werk), daß der Anfang, 
Folge und Orden der Menfhen Seligkeit alfo ſich 
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I: > erften, vor allen Dingen dad Wort atted 
öxe, Pdarnach gläube, I darnaqch wirke und aifo ſelig 
werde. Der biefen Orden kehret ober wandelt, der if 
gewißlich nicht ang Gott. 

Diefen Drben beichzeibet St. Paulus Rom. 10 
(9.1315). und fogt aljo: Wer ven Namen bed Herrn 
wird anrufen, foll jelig werben. Wie follen fie aber 
anzufen, an ben fie nicht gläuben? Wie foflen fie aber 

Läuben, von dem fie nichts gehört haben? Wie ſollen 
aber hören ohn Prediger? Wie follen fie.aber predigen, 
wo fie nicht gefanbt werben? *) Darumb lehret und 
Chriſtus, wir jollen hitten ben Hausvater, daß er ande 
ſende Agrbeiter ”) in feine Ernte, das find rechte Pre 
diger. Wenn bie kommen, fo prebigen fie das rechte 
Wort Gottes; wenn man das böret, fo Tann man gläw 
ben, Der Glaub aber madıt die Perfon gerecht ?") und 
fromm, der ruft denn Gott an, und thut eitel Guts: 
alſo wird denn der Menſch ſelig. Das heißt: Wer de 
läubt, ber wird felig; wieberumb, wer ba wirlet ohn 
Iauben, ber wird yerdampt. Wie GChriftus fast 
(Marc. 16, 16,); Wer nicht gläubt, ber wird verdampt. 
da hilft fein Wirken. 

Ru ſiehe an die gemeine Weiſe und Wort unter 

ben — bie pflegen zu ſagen: Gi, ich will nad 
; ei, mar muß fromm fein ꝛc. Go man 
ge fragt: Sieber, wie muß man fich dazu flellen, 
daß man fromm werde und fer? fo heben fie an und 
fagen: Gi, man muß beten, falten, zus Kirchen gehen, 
Funde lafien ac, Item, da läuft ber ind Carthaut, 
ber in dieſen Orden, ber wird ein n der legt ein 
haͤren Hewmbb an, ber geißelt ſich, her martert ſich 
Si bes ander alſo. Siebe, das ſind eitel Rain und 
ind Merl, Denn die Perfon bleiben wie zuvor, und 
iſt da m. Rechtfertigung, — nur ein äußerlicher 
Mechfel und Wandel der Wert, ber Kleider, ber Staͤtt, 
ber Geberden, und find zedhte Affen, bie ber 
Geberb an fih nebmen; und fie finb dach nicht heilig, 
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fie denken nicht an ben Glauben, ſtürmen nur mit 
guten Werken (wie 3) fie meinen) und ſich ſelbſt marteten, 
zum Simmel zu. 

Bon denen faget Chriſtus im Evangelio (Luc. 13, 24.)ꝛ 
Kinget darnach, daß ihr durch die enge Pforten ein- 

Denn viel werben (das fage ich euch) — 
töten, wie fie hinein kommen, und werbens nich 
thun Iönnen. *) Ei, warumdb nicht? Darumb, daß fie 
nit willen, welches Die enge Pforten fei: die ift Ber 
Glaube, der den Menfchen Kein, jn gat zunicht machet, 
daß er an hllen feinen Werken muß verzagen, and nur 
an Gottes Gnaben Bloß haften, auch Alle Ding barkber 
fahren laſſen. Uber die Kainfchen Helligen meinen, die 
enge Pforte feien bie guten Werk; darumb Werben fie 
nicht klein, werzapen wicht an denfelbigen, ja ſte ſammlen 
fe mit großen Säden, Hängen fie umb fi), und wollen 
alfo hindurch: und Werben eben hindurch geben, wie 
das Kameelibier mit feinem großen Rucktnorten buch 
das Nabeloht geben mas. 

Wenn man nu Ihnen bon bem Glauben fast, fo 
fpotten und Inden fie, ſprechen, ob man fie fur Türken 
öder Heiden halte, daß fie ben Glauben allererſt lernen 
folen? Sollten fo viel Mänd, Nonnen, Pfaffen fein, 
und den Glauben nicht wiſſen? Wer weiß nicht, was 
glauben ſei? Wiſſens doch auch vffentlihe Sundert 
Darumb, als hätten fie bes Glaubens aller Ding genug, 
meinen fie, es muſſe binfurt mit Werfen gehandelt fein, 
und achten den Glauben (als ich gefapt hab) faſt gering; 
denn fie kennen ibn nicht, willen auch ticht, wie er 
allein gerecht machet *). 

Ei? heißen das Glauben, dus fie von Cheiſto He 
hört haben, und halten, es fer alles wahr; wie denn 
bie Teufel auch gläuben, und werden dennoch nicht 
festnen dadurch. Aber das iſt nicht ein chrtiſtlicher 
Slaube; ja, 83 ift mehr ein Mohn denn ein Glaube. 
So haben wir in vorigen Poftillen *) grugfam gehört, 
daß einem Menſchen nicht gnug if, To er Chriſten fein 
WE, daß er Hläube, ea fei alled wahr, was von Chriſtd 
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gelagt if; welchs ift der Rainfchen Heiligen Glaube; 
fondern er muß nicht dran zweifeln noch wanken, er 
fei einer von denen, denen foldhe Gnade und Barmer 
Aigleit gegeben jei, und hab fie gewißli durch bie 
Taufe oder Sacrament erlanget. Wo er das nu gläu⸗ 
bet, jo muß er frei von ihm ſelbs fagen, er fei beilig, 
feumm, gereht und Gottes Kind, der Seligleit gewiß, 
und muß hieran nicht zweifeln: nicht aus ihm, ober 
umb feiner Verdienſt und Werk willen; ſondern aus 
lauter Barmherzigkeit Gottes in Chrifto, uber ihn aud« 
gegofien. Diefelbigen achtet er jo groß, wie fie denn 
auch ift, daß er nicht zweifelt, fie made ihn heilig und 
Gottes Kind. Und wo er bran zweifelt, thät er feiner 
Tauf und Sacrament die höheſte Unehre, und lügen- 
itrafet Gottes Wort und Gnade in den Sacramenten. 

Denn es foll hie nit Furcht oder Wanlen fein, 
daß er frumm und Gottes Kind fei aus Gnaden, ſon⸗ 
bern allein Furchten und Sorgen, wie er aljo bleibe 
bis and Ende beftändig, in welchem allein alle Fahr 
und Sorge fiche. Denn es ift alle Seligleit da gewiß— 
li; aber ungewiß und ſorglich iſts, ob er beftehe und 
I behalte: da muß man in Furchten wandeln; denn 
older Glaub pochet nit auf Werk ober fich ſelbs, 
fondern allein auf Gott und feine Gnade: dieſelbig 
mag und kann ihn auch nicht laſſen, dieweil das Pochen 
währet. Aber wie lang es währen wird, weiß er nicht: 
ob ihn ein Anfechtung davon treiben möchte, daß ſolchs 
Pochen aufhöret, jo böret die Gnade aud auf. 

[Das meinet Salomon, Ecclef. 9 (8.1): Es find 
Rechtfertige, und ihre Werk in Gottes Hand; dennoch 
wird es alles in zulunftige Ungewißheit geftellet *%), daß 
der Menſch nicht weiß, ob er Gnaden oder Ungnaben 
wirdig fei. Er ſpricht nicht, daß es gegenwärtig unge 

wiß fei, fondern zulunftig: darumb, daß der Menſch 
nicht weiß, ob er Heiden werde fur den Anftoßen ber 
Anfechtung. ”] 

Wenn diefen Glauben die Kainſchen hören, fo fegen 
fie fih mit Händen und Füßen, ſprechen: Ei, behüte 
mich Gott, folt ich jagen, daß ich heilig und frumm 
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wäre? wie follt ich fo hochmüthig und vermeſſen fein? 
Rein, nein, ich bin ein armer Sunder. Siehe, alfo 
muß biefer Glaube bei ihnen nichts, und alle foldhe 
Lehre Ketzerei fein; damit denn da3 ganz Evangelium 
vertilget wird. Das find die Leut, die den chriftlichen 
Glauben verleudnen, und aus aller Welt vertreiben, 
bon denen St. Paulus verkundiget bat, da er fprad 
1. Tim. 4 (B.1): Es werden in den lebten Tagen gar 
viel von dem Glauben abtreten *). Denn foldher Glaub 
iſt jgt in aller Welt gefchwiegen, ja verdampt und ver- 
bannet, mit allen, die ihn lehren und halten, als bie 
ärgeft Ketzerei; Papft, Bifchofe, Stift, Klöftere, hohe 
Schulen find einträcdhtiglich wider ihn nu bei vierhundert 
Jahr geitanden, und nicht mehr gethan, denn alle Welt 
in die Hölle mit Gewalt getrieben; das tft die rechte 
enbechriftifche letzte Verfolgung. 

. So man aber zu ihnen jagt: Je, fpricht doch ber 
Prophet, Palm 86 (B.2): Bewahre meine Seele ”), 
denn ich bin heilig; und St. Paulus Rom. 8 (3.16): 
Gottes Geift gibt Zeugniß unferm Geiſt, daß wir 
Gottes Kinder find; antworten fie: Ja, der Prophet 
md Apoftel fagt das nicht zu einer Lehre oder Exempel, 
fondern er ift erleuchtet gewefen, und ihm offenbaret, 
dag er heilig war. Und alfo ziehen fie alle Schrift, 
die davon fagen, dahin, daß es nicht Lehren, fondern 
etliche fonderlide Wunder und Bortheil feien, die nicht 
allen Gläubigen zuftehen; welche Glofie fie aus ihrem 
eigen Kopf erbichten. Denn dieweil fie nicht gläuben, 
noch den Geiſt fchmeden, meinen fie, es fol auch nie 
mand fo gläuben noch fchmeden; damit fie öffentlich, 
ald aus ihren eigen Früchten, erlannt werden, daß fie 
Dorn und Difteln find, nicht Chriften, fondern Feinde 
und Berftörer aller Chriften und Verfolger des chriſt⸗ 
lichen Glaubens. 

Wiederumb aber haben ſie ſolchen Glauben, daß 
ſie meinen durch ihre Werk fromm und heilig zu werden, 
und Gott ſoll fie umb ihrer Werk willen ſelig machen. 
Siehe da, es ſoll chriſtlich ſein, daß ſie durch ihre Werk 
frumm werden; aber daß man durch Gottes Gnaden 
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frumm ſei und werde, muß ketzeriſch fein; ihre Se 
ſollen mebr fein, tbun und Hermägen, denn Gottes 
Gnade; ihr Glaub kann auf Werl podgen, auf — 
Gnade will er nicht pochen. Und es geſchicht 1 * 
anch eben techt, daß fie auf den Sand bauen, w 
ben Fels verachten, daß fie in ihre Wert —* an 
fih zu tobt martern, dem Teufel zu Ehren, dieweil 
auf Gottes Gnade nicht bleiben, und Bett einer 
— t thun wollen, 

Denn alle, die ſolchen chriſtlichen Glauben haben, 

mũſſen davon in Bett und feiner Gnaden fröhlich un 

blich fein; erben auch davon er guten Werfen, 

as find >) nicht die guten We e in Beten und 
Kleidern gehen, als die Kainfdgen tbun, Tondern bie 
dem Näbeften n&glih und gut Pe wie proben gejagt 
ift im näheften Evangelio. Za, fie werben fröbfich und 
bereit, alle Ding zu leiben: denn fie zweifeln nicht, 
Gott fei mit idnen, und fie feien in 3 Guabden. 
Das find die Leut, die Gott uns ber Welt Wi 11) 
ehrlich find. 

Wiederumb, die Kainſchen find wider Gott, no 
ber Welt, noch ihnen felbs nüg, ja fie find nur ein 
unnüge Laft auf Erben, ihnen felb3 und jedermann 
ſchädlich. Denn, dieweil fe ſolchen Glauben ®!) ni : 
haben, find fie Bott fein nüg much Ehre; fo F— 
der Werl keines, davon ber Näheſte möchte N 
Beib, Gut, Ehre oder Seele empfahen. Denn — N nd 
eitel eigen Werl, in Geberden, Keidern, Eiätten, Zeiten, 
Speifen gethan. 

Sage mir, was Hilft mie, daß — ein Haie 
Blatten ober — Rappen ®) trägeftt Wen bil ed, 
daB du den Tag fafteft, den ae feixeft, die Speiſe 
nit iffeft, an = Det dich einiperzeft, fo viel Wort 
des Tages liefeft und murmelit? Damit thuftu nicht 
mehr, benn marterft dich ſelbs dem Teufel, und gib 
jedermann ein böfe, giftig Exempel, folhem Leben u 
Wefen zu folgen, als fei es gut, und ift doc kein 
chriſtlich Weſen da. Denn du gläubeft nicht chriftlich; 
fo beteitu auch nicht chtiſtlich; fo iſt dein Faſten wicht 
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des Leibes Caſteiung, wie ſichs gebührt, ſondern nur 
als ein gut Werk gethan: daß kurzlich folch Leben nicht 
anders iſt, denn die Abgötterei Baalim und Molech 9) 
vorzeiten bei den Jüden, die ihre Kinder dem Teufel 
zu Ehren auch marterten, tödten und verbrannten. 

Wozu das Geſetz nutz und noth ſei.*) 

So möchteſtu ſagen: So dem alſo iſt, daß die 
Werk nicht gerecht machen *), ſondern dad Hören und 
Bläuben an Chriftum, als ber und zu eigen gegeben 
ift, was find denn die Gebot nüt oder noth? Warumb 
bat fie denn Gott ſelbs fo bart geboten? Antwort: 
Hie fommen wir nu auf bie Epiftel, die wird uns 
fagen, wozu die Gebot gegeben find. Die Galater 
hatten zuvor den chriftlichen Glauben von St. Paulo 
erlernet, und wurden darnach durch etliche faljche Pre 
ger verlehret, daß fie wieberumb auf die Werk fielen, 
und meineten, fie müßten durch die Werl des Gefehes 
fumm werden. Da rufet ihnen Sanct Paulus er: 
wieder von benfelbigen Werten wieder zum Glauben, 
und mit vielen ftarfen Worten bemeijet er die zweierlei 
Vert des Geſetzes, und fchleußt, daß die Werk vor der 
Rechtfertigung oder Glauben feien fein nüb, und machen 
nur Knechte. Aber der Glaube, der made Kinder oder 
Söhne Gottes; da folgen denn rechte gute Werk hernad). 

Man muß aber des Apoſtels gewohnen in feinen 
Worten, da er unterfcheibet den Knecht und das Find. 
Knechte nennet er die MWerkheiligen, davon nu viel 
gejagt iſt. [Da3 %] Kind nennet er ven Chriftgläu- 
bigen, der ohn Werk, allein durch den Glauben gerecht 7) 
wird und ift: und das alles darumb, daß der Werl: 
heilige dienet nicht wie Kind und Erbe im eigen Gut, 
jondern wie ein Taglöhner im frembven Gut. Ob⸗ 
gleich die Werk beider gleich und einerlei find, fo ſchei⸗ 
det fie doch der Muth, Gewiflen und Glaube. Das 
Kind bat ein Gemiflen, und denket, eö werde bleiben 
en Erbe im Gut. Der Knecht denfet, er muß doch 
zulegt eraus, und wartet nicht des Erbes, wie auch 
Chriſtus ſagt Johan. 8 (V. 85): Der Knecht bleibt 
nicht ewig im Haufe; das Kind bleibt aber ewig drinnen. 
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Alfo die Kainfchen Heiligen, dieweil fie dieſen 
chriſtlichen Glauben nicht haben (mie fie ſelbs befennen), 
daß fie fih fur die Kinder Gottes gewißlich hielten, 
fondern fegen ſich dafur, al3 fur einer großen ketzeriſchen 
Bermeffenbeit, bleiben im Zweifel alfo bangen; fo ger 
ſchicht ihnen, wie fie glänben, und find aud nic, 
Werben auch damit nimmermehr Gottes Kinder und 
felig: doch thun fie Werk des Geſetzes, uben und treiben 
ih faſt; damit find fie Knechte, bleiben Knechte, und 
bringen nicht mehr davon, denn ihr zeitlich Lohn, daß 
fe auf Erben gnug, Ruge, Ehre und gute Tage haben. 
Mie wir denn ſehen auch jet in dem geiſtlichen Stande, 
die allen —— Gewalt, [Buft, #] Ehre und Gunſt 
auf biefer Weit baten. GEs iſt ihr Lohn, fie find 
Knechte und nicht Kinder; darumb werden fie im Ster⸗ 
ben alle ausgeitoßen von dem ewigen Erbe, welche fie 
nod nie haben wollt gläuben noch empfahen durch ben 
Olauben in dieſem Leben. Siebe, aljo find die Berl 
beider nicht faſt ungleich, aber der. Glaub und Muth 
ſcheidet fie. 

Ru will der Apoſtel, und ift auch wahr, vap om 
ſolchen Glauben das Gefey mit allen feinen W 
mache eitel Knechte; denn allein diefer Glaube — 
Kinder. So mag weder Geſetz, noch Werl, noch Na 
mv diefen Glauben geben, fordern. allein das Evange 
lium bringes ihn mit fd, fo man bafielbige höret. 
Daffelbig if ein Wort des Gnaden, und ber heilige 
Geiſt Tolget bemfelbigen, wo es geprebiget und mit 
Etille gehört wird, «ld er das —*8* Aet. 10 (V. 44). 

uber dem Gornelio mit ben Seiten, welde nur durch 
er St. Petro ben ige Geiſt empfingen. 

So iſt auch dad Beck nicht gegeben, denn allein 
barımb ®), daß der Menſch dadurch ſollt erkennen, wie 
es gnadlos, nicht fein *7 kindlichen, fondern einen fnechti. 
hen Muth Hat, der da Gutt dienst ohn folden Glau⸗ 
en und Vertrauen, bazu auch nicht mit Willen. Denn 
fie beienmen felbs, daß fie ohn ſolch Vertrauen find; 
und wenn fie ſollten weiter beiennen, mü auch 
ſagen, daß fie liober wollten ohn Befep fein, und nicht 
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mit Willen darunter ſind. Alſo iſts alles mit ihnen 
gezwangen und glaublos Ding, und müſſen bekennen, 
daß fie durchs Geſetz nicht mügen weiter kommen. 
Solcht ſollten fie aus dem Geſetz lernen, und ſich er» 
dennen, wie fie Swedte und nicht Kinder find, und 
darumb zu der Kindſchaft von der Knechtſchaft gedenken, 
ihr Ding laſſen nichts fein, daß fie durch Gottes 
Gnaden und Glauben zum rechten Wefen kämen. 

Das wäre rechter Verftand und Brauch des Ges 
ſetzes, welche nicht anders thut, denn beweiſet und 
wberwindet alle, die ohn Blauben nad) ihm thun, be 
Re Knechte find, mit Unwillen und ohn Zuverſicht der 
Gnaden barinnen wirken; will, daß fie ſich felbs follen 
an ihm ftoßen, verſuchen und erlernen, wie unwillig 
und glaublos fie find, und alje anderswo Hülfe ſuchen, 
nicht aus ihnen ſelbs vermeflen zu erfullen. Denn eö 
wid mit Willen und allein von Kindern Gottes erfullei 
werden, ift feind den Knechten und Unwilligen. 

Nu fahren fie zu, befenmen, daß fie nicht gläuben, 
ja verfolgen foldhen Glauben, der da Finder macht, 
fühlen aud wohl, wie unmwillig fie find, wären lieber 
ohn Geſetz; noch vermefien fie id, durch foldye Werl 
fromm au werden, wollen Knecht bleiben, nicht Kinder 
werben, und dennoch im Gut bleiben, verlehren alle 
Ding. Das Gefeh (daran fie fech ſtoßen und erlernen 
foliten, wie fie unwillige Knechte find, daß fie dadurch 
an ihnen ſelbs verzagten und zum Glauben ſich hielten, 
welcher Gnade bringt und Kinder macht) ziehen fie das 
hin, daß fie nur mit Werken darauf fallen, vermeflen, 
daſſelbig alfo zu erfullen, hindern eben damit des Ger 
fehes End und Meinung, flreiten auch eben damit wider 
ven Glauben und Gnade, daß '') fie das Gefeg Bin 
weifet, treibt und zwinget; alfo bleiben fie ein blind, 
underftändig, Arbeitiem, Inechtifch Volk ewiglich. 

Das will und meinet St. Paulus Rom. 8 (B. 20). 
und 7 (V. 7), und fagt frifch eraus: Aus den Werken 
des Geſetgs wird fein Menſch geredt ) fur Gott, 
Barumb dem nicht? Antwort er und ſpricht: Darumb, 
daß dur das Geſet nit mehr gefchiehet, denn Er 
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kenntniß oder Erfahrung der Sunde. Lieber, wie gehet 
das zu? Nimm einen Kain fur dich, ſo wirſtu es finden. 
Zum erſten thut er alle feine Werl nach dem Geſetz 
mit großer Mühe und Aerbeit; und befennet doch frei, 
er gläube nicht, daß er Gottes Kind und beilig fei, ja 
er verbampt foldhen Glauben, wie gejagt iſt, als die 
allergreulichſt Vermeſſenheit und Reperei, will im Zwei⸗ 
fel bleiben, und warten, bis daß er ein fol Kind durch 
feine Wer? werde. 

Siehe, da fieheftu öffentlich, daß die Perfon nicht 
gut noch gerecht “) ift, dieweil ſolch Glaube nicht drin, 
nen ift, ja er ift ein Feind ſolches Glaubens; darumb 
ift er auch ein Feind der Gerechtigkeit: fo find gewiß: 
lih feine Wert aud nicht gut, mie hübſch fie immer 
nach den Geſetz gleißen. Und alfo — daß 
St. Paulus recht ſagt: Aus den Werken des Geſetzs 
wird niemand fur Gott gerecht ). Denn fur Gott 
muß bie Perſon zuvor gut fein vor den Werfen. Er 
ift aber wohl fur den Menfchen gerecht *) durch feine 
Merk, welche nad den Werken, nicht nad dem Muth 
ober ‚Herzen urtheilen. Menfchen richten die PBerfon 
nah den Werfen, Gott richtet die Werl nach der 
Berfon. 

Nu aber das erfte Gebot im Geſetz fodert und 
gebeut: Wir follen einen Gott ehren und baben, daß 
ift, auf ihn trauen, bauen und uns *) verlafien, welchs 
it ein rechter Glaube, ver Gottes Kinder. macht: fo 
fiebeftu und erkenneſt durch dieß Geſetz klärlich vie 
Sunde in dieſem Kain, nämlich feinen Unglauben; 
defjelbigen gleichen fubleftu auch in bir felb, ob du 
gläubeft oder nicht *), welches ohn ſolch Geſetz niemand 
fuhlen noch erlennen mocht. Siehe, das heißt St. Bau- 
Ius die Sunde durchs Geſetz erkennen. 

Nu kannitu dir aus foldem Unglauben ſelbs nicht 
deifen, dad Geſetz aud nit. Darumb müflen alle 
deine Merl, damit du das Gefeh erfullen gevenkeft, 
Werk des Gef bleiben, und mügen dich nicht gerecht 
machen *) fur Gott, weicher allein die gerecht 7) achtet, 
die an ihn oläuben, und Kinder find; denn dieſelbigen 
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erfullen allein das Gebot, und haben ihn fur einen 
wahren Gott. 

Denn, ob du dich zu Tode marterft mit Werfen, 
kann doch dadurch dein Herz nicht fchöpfen einen folchen 
Glauben, den das Gebot fobert; ja, die Werk leiden 
noch erkennen ſolchen Glauben nit, mie gejagt iſt, 
wien auch nicht, daß er vom Geſetz erfobert wird. 
Darumb muß derfelbig Menſch ein Marterer des Teus 
feld und ein Verfolger des Glaubens und Gefehes 
bleiben, eben durch die Werk des Geſetzes, barinnen er 
fi vermiſſet, bis daß er zu ihm ſelbs fomme, ſich er: 
inne, an ibm felb und Jeinen Werfen verzage, Gott 
die Ehre gebe, befenne, daß er nichts fei, und blos nad 
feiner Gnade füfze, dahin ihn Gott mit dem Geſetz ger 
trieben bat. Da fompt denn Glaub und Gnade, und 
erfullet 9) den Lebigen und fpeifet den Hungerigen; ba 
folgen denn rechtſchaffene gute Werk: die find nicht 
Bert des Geſetzs, ſondern Werk des Geiſts der Gnaden, 
und heißen in ber Edrift Gottes Werl, vie er in 
uns wirkt. Denn alles, was nicht Gott mit Gnaden 
in und wirft, ober was wir aud uns felber ohn Gna⸗ 
ben wirken, das ift gewißlich ein Werk bes Geſetzs, 
das Fein nüb zur Rechtfertigung, fondern bös und 
wider Gott ift, umb des Unglaubens willen, darinnen 
ed geſchiehet. 

Zum andern, thut ein folder Kain feine Werk 
nimmer mit Willen, noch *) aus freiem lüjtigen Herzen; 
es fei denn, daß man ihm benfelbigen zuvor abefäufe, 
und laſſe ihm feinen Willen, gebe ihm, was er begehrt; 
gleihwie ein Knecht, der nicht thut, was er fol, man 
treibe ihn denn, oder lafje ihm feinen Willen. Nu ift 
das alle gar ein verbrießlich Gefind, dad man treiben, 
oder feiren und fleben muß. Alfo find alle Kain ver⸗ 
vrießlih und ungenehm fur Gott, darumb, daß fie Fein 
Berk des Geſetzs thun, denn nur aus Furcht der Höllen 
und Plage getrieben und gezivungen, ober aus Flehen 
und Nachlaflen ihres eigen Willend, daß ihnen Gott 
gnug gebe, und machs mit ihnen, wie fie es gern haben. 

Alfo ſieheſtu abermal, daß Fein Herz noch Luft in 


«) fullet (a b). 40) und (a). 


ähnen ift zu bem Gefek, fonbern zu dem Genieß, ober 
je ein Furcht fur der Straf, daß es Far iſt, wie fee 
im Grund des Herzen dem Geſetz feind find, wollten 
lieber, e8 wäre fein Geſetz. Darumb fo ift vie Perfon 
micht gut, Jo find ihre Wert auch nicht gut, bieweil fie 
nur aus Furcht gezwungen °), oder durch -Genieh uns 
Rachlaſſen eigens Willens, als mü Bitten und leben 
aufbracht, wirken.‘ 

Alfo lehret das Geſetz ſolchen unluftigen, unwilli⸗ 
gen Muth erkennen und empfinden. Nu iſt das alles 
Sunde fur Gott. Denn was iſts fur eine Heiligkeit, 
wenn du das Werk thuſt mit der Hand, und biſt doch 
mı Herzen dem Gefeb und Geſetzs Geber nicht Holw? 
Es ift je Sunde, fo man dem Geſetze nicht hold iſt. 

Siebe, das heißt hie St. Paulus die Sunde durchs 
Geſetz erkennen, daß der Menſch fi dran fioßen fol, 
und ſolchen Unluft in feinem Herzen fuhlen und er 
fahren, dafur fih entfegen, an ihm ſelbs verzagen, 
mit Eil und Durft nad der Gnaden tradhten, die folchen 
Anluft von ibm nehme, und ihm einen willigen, Iuftigen 
Geift fchaffe, der dem Geſetz aus Herzen hold fei, und 
die Werl ungezivungen und ungeflehet, freiwillig thus, 
nicht angefehen, denn daß ihm die Gerechtigkeit und 
das Geſetz an ihm felbs mohlgefället, wider Lohn fuchet, 
nod Strafe furchtet. Alfo wird aus dem Kuechte ein 
Kind, und aus dem Geſinde ein Erbe, melden Geift 
niemand bringet noch gibt, denn allein der Glaube 
Shrifti, wie droben gnug gefagt ift. Nu laßt uns bie 
Epiftel feben. 

Sp lange ein Erbe ein Kind’) if, fo 
tft unter ibm und einem Knecht fein Unter 
ſcheid, ober wohlein Herr ift aller Güter. 

Er fest ein Gleichniß, aus der Menſchen Gewohn⸗ 
beit genommen. Denn wir fehen, wie ein unmündig 
Kind oder Erbe, dem feine Eltern Gut hinter fich laſſen, 
oder befcheiden im Teftament, wird gezogen und ger 
halten wie ?) ein Knecht in benjelbigen Gütern. Es 
iſt ihr nicht mächtig, und braucht ihr auch nicht frei, 
wie es will; ſondern wird in Furcht und Zucht gehalten, 
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ba es nur Gpeid und Gewand Davon Hat, pbwohl Die 
Süter doch fein eigen find; berhalben iſts mie ein 
en im feinem eigen Gut, und gleih einam 


echt. 

Alfo die auch in dieſen geiſtlichen Sachen. Gott 
hat ein Teſtament gemacht. da er Abraham verhieß ®), 
Geneſ. 22 (B.18): Es follt in feinem Samen, Chriſto, 
alle Welt gefegnet ) werben; welches Teſtament bap- 
nach bush den Tod Ghrifti beftätiget it, und nach 
feiner Auferftehung °) ausgetheilet durch das Evange⸗ 
lium, welches nicht anders ift, denn eine nn 
und Dffenbarung biefed Teflaments, darinnen aller Welt 
gefagt wird, mie in Chriſto, Abrahams Samen, fei 
allen Menfchen Benedeiung und Gnade befcheinen und 
——— mag empfahen, wer nur daſſelbig glän- 


Nu, ehe denn dieß Teſtament aufgethan und ver⸗ 
kündiget iſt, ſind Gottes Kinder unter dem Geſetz ge⸗ 
weſen, haben durch Werk des Geſetzes ſich bemuhet. 
und ſich zwingen laſſen, ob ſie wohl damit nicht ſind 
gerecht ®) worden, ſondern ihr Werk find auch knechtiſch 
gewefen und untüchtig. Doc, dieweil fie verfehen ge 
weſen find zum zulünftigen Glauben, der fie zu Sinber 
macht, find fie gewißlich derfelbigen Gnaden und Bene 
deiung vechte Erben, ob fie wohl diefelbigen noch nick 
hatten, noch brauchten, fonbern gieich den andern Glaub- 
Iofen mit Werten umbgingen und knechtiſch waren. Wie 
denn auch noch jtzt und alleivege geicheben ift und ge 
rher daß viel Menſchen jtzt gläuben und den Glau⸗ 

erkennen, die zuvor in Werken erſoffen geweſen. 
nichts wußten von dem Glauben, und gleich den andern 
Gleißnern in den Werken waren. Aber nu ſie den 
Glauben ergriffen und das Erbgut angenommen haben, 
find fie gewißlid zuvor auch Erben dazu geweſen, und 
werfehen von Bott, ob fie wohl zu ber Zeit nichts 
barumb mußten, und gleich auch Knechte, Werkheiligen 
und Kainſche waren. 

Alſo gehen noch jtzt etliche in Werten und Kain⸗ 
ſcher Heiligkeit, und find Knechte, glei den andern 
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Kainſchen; dennoch ſind ſie Erben und Kinder zukünftig, 
darumb, daß ſie noch zukünftig gläuben werden, damit 
die knechtiſche Art ablegen, von den Werken treten, und 
das Häuptgut und Erbe der Rechtfertigung erlangen, 
dadurch fie ohn Werk gerecht ”) und ſelig werden. 
Darnach alle ihre Werk frei hinwirken, Gott zu Ehren 
und dem Näheſten zu gut, ohn alles Sehen oder Suchen 
nach dem Lohn oder Rechtfertigung. Denn ſolches haben 
ſie ſchon zuvor alles in dieſem Erbe und Häuptgut 
durch den Glauben, welches ihnen Chriſtus in ſeinem 
Teſtament beſcheiden hat, und darnach durchs Evange⸗ 
lium laſſen aufbrechen, leſen, ausſchreien und zutheilen, 
aus lauter Gnaden und Barmherzigkeit. 

Siehe, dieß Teitament Gottes bat Abraham und 
alle Väter erlennet, ift ihnen auch auögetheilet und ge 
geben, wie uns allen; obs wohl zu der Zeit nicht in 
aller Welt gelefen und ausgefchrieen ift, wie nach Chriſti 
Auffahrt, fo haben fie doch eben daſſelbig erlanget, 
eben mit demfelbigen Glauben, damit wird und alle 
Gottes Kinder erlangen. Es iſt einerlei Gnade, einer 
lei Benedeiung, einerlei Teflament, einerlei Glaube, gleich 
wie der Vater Einer tft, und Ein Gott unfer aller. 

* Siehe, alfo fieheftu bie, wie St. Paulus an allen 
Derten lehret; daß die Rechtfertigung nicht durch Werk, 
fondern allein aus dem Glauben, ohn alle Werf fomme, 
nicht mit Stüden, fondern auf einem Haufen. Denn 
das Teftament hats alles in fich, Rechtfertigung, Selig 
feit, Erbe und Häuptgut. Es wird auch ganz auf 
einmal, nicht ftüclich bejeflen, durch den Glauben. Daß 
ed je Mar fei, wie fein Werk, ſondern allein der Glaube 
folhe Güter Gottes, das ift, die Rechtfertigung und 
Geligkeit bringe, und auf einmal, nicht ftüdlich (mie 
die Werk müflen ftüdlich fein) Kinder und Erben macht, 
die darnach allerlei Werf frei thun, ohn allen knechtiſchen 
Muth, der dardurch fromm fein und verdienen vermeinet. 
Es darf hie Feines Verbienftes, der Glaub gibts alles 
umbjonft, und mehr, denn jemand verbienen "Tann. 
Sondern umbfonft thun fie die Werl, haben das alles 
zubor, da8 die Kainſchen dur die Wert fuchen und 
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nimmer finden, nämlich die Rechtfertigung und göttliche 
Erbe, oder Gnade. 

Sonderner iſt unter den Furmunden 
und Bflegern, bis auf die Zeit vom Bater ®). 

Das find die Leute, die den Erben aufziehen und 
bei feines Vaters Gut behalten, daß er nicht wild und 
ein Zandläufer werde. Denn ob fie ihm wohl das Erbe 
nicht geben in feine Hände, find fie ihm doch noth und 
nütz manchfältiglich. Zum erften, mie gefagt tft, daß 
fie ihn daheim bei dem Gut behalten, damit er zum 
Erbe deſte baß geihidt wird. Zum andern, daß jein 
Begierd zum Erbe defte größer werde, in dem, daß er 
fiebet, wie eng und hart er gehalten wird. Denn wo 
er zu ber Vernunft kompt, hebt er an, der Freiheit zu 
begehrten, und wirb unwillig zu fein unter frembber Hand. 

Alfo ift und foll auch ſein einem jglichen, der noch 
in den Werken unter dem Gefe wandelt, und ein Knecht 
iſt. Das Gefeh ift fein Furmund und Pfleger, darunter 
er wandelt, als unter einer frembven Hand; und es ift 
ihm zum erften gegeben, daß er innen bleibe und gezogen 
werbe, daß er ſich von den böfen Werfen äußerlich durch 
Furcht der Strafe enthalte, daß er nicht gar zu mild 
werde, und alles in die Schanz fchlahe, gar fich äußere 
Gottes und feiner Seligfeit, wie die thun, die fich aller 
Ding zu fundigen frei ergeben. 

Zum andern, daß er fi felb dran erlerne, und 
zu feiner Vernunft fomme, ſehe an, wie unmillig er 
unter dem Geſetz fei, und fein Werk thue als ein willig 
Kind, fondern alle wie ein gezwungner Knecht; ba: 
durh er erfahre, woran es ihm gebreche, nämlidy an 
einem freien, neuen, willigen Geift, den ihm das Geſetz 
und feine Werk nicht mügen geben, ja, je mehr er wirkt, 
je unwilliger und ſchwerer ex wird zu wirken aus folches 
Beiftes Gebrechen. 

Wenn er denn dad an fi 9) ſelbs erfindet, fo 
ſiehet er, wie daß er das Geſetz nur äußerlich hält mit 
den Werten; aber inwendig im Herzen ift er ihm feind 
und wider, mit feinem unluftigen und unwilligem Herzen: 
ſo ift er gewißlich ohn Unterlaß ein inwendiger Sunder 
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wider dad Geſetz. und ein auswendiger Heilige nad 
dem Gejek, das tft, ein rechter Kain und großer Gleif 
‚ner, und wird ihm offenbar belannt, daß feine Werk 
find Werk des Geſetzes, aber fein Herz ift ein Herz ber 
Eunde. Denn das Gerz ift wider daB Geſetz geneigt: 
fo iſts gewiß zur Sunde geneigt, und bie Hand if 
allein zum Geſetz gezwungen. . 

Darumb hat wohl Et. Paulus ſolche Werf genemmet 
Merl des Geſetzes. Denn das Geſetz zivingt fie 
eraus, und ihm wirb auch nicht mehr, denn die Wer. 
Nu will das Geſetz auch das Herz haben, und williglid 
vollbradt fein, daß man nicht allein fage, Werl des 
Geſetzes, fondern auch Herz des Geſetzes; nicht allem 
Hand des Gefehes, fondern auch Wille, Muth und alle 
Kräfte des Geſetzes, wie Pſalm 1 (3.1.2). fagt: Selig 

tft der Mann, der da Luft zum va des Herm bat, 
und redet von feinem Gefeg Tag und Nacht 9). Solchen 
Muth fodert nu dad Geſetz, es gibt ihn aber nicht; fo 
nermag ihn bie Natur nidt aus ihr ſelbs gu geben, 
do dringet das Gefeh auf fie, und verbampt fie zur 
Hölle, ald die ungeborfame Gottes Geboten. Da if 
denn Angft und .elend Gewiflen, und doch kein Hülfe. 

Hie ift die Seit, von dem Vater beitimpt, da ber 
gehrt fie denn Grabe und Hülfe, da beiennet fie ihre 
Sammer, Unvermügen und Schuld;: da läfiet fie fallen 
Vermeſſenheit ihrer Werk, und verachtet fie felber. Denn 
fie wird gewahr, wie zwifchen ihr und einem offenbar 
lichen Sunder oder Sunderinne fan Unterfcheid ift, 
»enn nur in den äußerlihen Werken; im Herzen ift fie 
dem Gefeg eben fo wider, alö kein ander Sunder. Sa 
es mag geſchehen, daß ihr Herz Häffiger fei aufs Geſetz, 
denn feines andern Sunders; fintemal ber Sunder ia 
Vollnbringung der Sunde mag weniger Luft zu Sunden 
empfinden, und ber Sunde etwas feind werden umb 
des Unluft oder Schaden willen, der ihm brinnen be 
geanet und daraus entitehet. Aber diefer, dieweil ihm 
daB Geſetz und der Furmund im Wege liegt und wehret, 
fol wohl brennen und wüthen in Begierben und Luft 
zur Sunde, und muß doch die Merk nicht thun, und 
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alfo mit dem Werk frömmer fein, aber mit dem Herzen 
böfer fein, denn jener. 

Nu iſts je einem jglichen wohl begreiflich, daß die 
Theilung gar ungleich ift, jo man allein die Hand dem 
Geſetz, und das ganz Herz der Sunben gibt, fintemal 
das ganze *') Herz unmeßlich mehr ift, denn das Werk 
‚oder bie Sand. Mas ift das anders gethan, denn bem 
Gefeb die Spreu, der Eunde das Korn geben, Gott 
die Echalen, dem Teufel den Kern geben? So geſchicht 
denn, tie das Evangelium fagt, daß des offenbärlichen 
Sunders Sunde ein Splitter ?), und feine Sunde ein 
großer Ball ift. 

Wo nu biezu der Unfall ſchlägt, daß Kain diefen 
Ballen nicht erfehen, und fih am Geſetz nach dieſer 
Weile nicht erlernen will, fondern bleibet verjtodt und 
verblendet in feinen Werfen, achtet nicht feines inwen⸗ 
digen Greuels, fo fähret er mit Stiefeln hinein, richtet 
alle Welt frevelih, veracdtet die Eunder, wie der 
Bharifäus im Evangelio, dunkt fi) nicht fein, wie 
ander Leut, meinet, er fei fromm, und mo man fein 
Weſen und Werk ftrafen oder verwerfen will (mie ſichs 
denn gebührt), fo wüthet und tobet er, und fchlägt 
Habel zu tobt, verfolget jedermann, fpricht darnad, er 
thue es umb guter Werl und [dev ®] Gerechtigkeit 
willen, Gott zu Lobe, und will groß verbienen damit, 
ale der da verfolget Gottesläfterer, Ketzer, Irrige, 
böfe Menſchen, die ibn verführen und von guten Wer: 
len reißen wollen. 

Eiehe, da gehet denn alles, was die Schrift vom 
diefen giftigen Geiftern faget; biefe nennet Chriſtus 
Ditergezüht und Schlangenfinder. Das ift Kain und 
bleibt Kain, das find Knechte und bleiben Knechte. 
Aber die da zufünftig Habel und Kinder find, "die er 
lernen fich ſelbs am Gefeg, mie ein unluftig Herz fie 
zum Gefet haben, fallen von ihrer Vermeſſenheit, laſſen 
gehen Hände und Füße, werden gar zunicht in ihren 
Augen dur fol Erkenntniß. Da kompt denn das 
Evangelium, da gibt Gott die Gnade den Demüthigen, 
die fafien das Teitament, und gläuben; mit und m 
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dem Glauben empfahen ſie den heiligen Geiſt, der machet 
ihnen ein neu Herz, das da Luſt zum Geſetz und Haß 
zu den Sunden trägt, freiwillig und gerne gut thut. 
Da find nicht mehr Werk des Geſetzes, ſondern es iſt 
ba Herz bed Gefeged. Das ift die Zeit, vom Vater 
beftimpt dem Erben, daß es nimmer Knecht noch unter 
den Jürmünden fein fol. Das meinet [nu 9] St. Baus - 
lus in folgenden Worten: 

Alfo ud wir, da wir Kinder‘) waren, 
waren wir unter ven Elementen oder äußer 
lihden Sagungen®) diefer Welt Anedte. 

Der Apoſtel brauchet im griehifchen Text des 
Worts, fo man latiniſch Element nennet; man muß 
aber allhie durch dieß Wort Element der Welt 
nicht verſtehen ®) die natürlichen vier Element Feur, 
Luft, Wafler und Erbe; aud die ganze Schrift nicht 
braucht diefes Namen Element zu den genannten vier 
Creaturn. Es ift aus der heidniſchen Kunft berfommen, 
auf die Weife von ven Elementen zu reden, und wäre 
ein greulih Anlaufen, jo man mit dem Verſtand wollt 
in die Schrift fahren. Sondern Element nennet er 
die Schrift oder Budftaben des Geſetzes. 
Denn auch latiniſche und griehiihe Sprache die Buch⸗ 
ftaben Element nennen. 

Alfo ſpricht er, Ebr. 5. Kap. (B. 12): Ihr folltet 
wohl der Zeit nad Meifter fein, fo bedürft ihr wohl, 
daß man euch die erften Element göttliher Wort ®) 
lehre. Item Col. 2 (®. 8): Eehet zu, daß euch nie 
mand verführe durch die Philoſophia und loſe Vers 
führung, nad der Menſchen Saßungen, und nad ben 
Elementen ®) diefer Welt, und nicht nach Chrifto. Item 
Galat. 4 (2. 9. 10): Wie wendet ihr euch denn umb 
wieder’ zu den ſchwachen und dürftigen Elementen, wel: 
hen ihr von neues an dienen wollt? Ihr baltet Tage 
und Monden und Feſte und Jahrzeit 2c. 9) 
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Da nennet er ’') das Gefeß gleich verächtlich Ele⸗ 
ment oder Budftaben, die da ſchwach ”) und 
dürftig find, darumb, daß es yicht helfen mag. Dazu 
macht es auch ſchwache ”) und dürftige Menſchen; denn 
es fodert das Herz und Muth, und Herz und Muth 
ft doch nicht da. Davon wird das Gewiſſen dürftig 
und ſchwach ”), erlennet, daß es haben foll, das es 
nicht hat noch haben kann. Diefe Meinung befchreibt 
er 2. Corintb. 3 (2. 6). alfo: Der Buchſtabe töbtet, aber 
ber Geift macht lebendig. 

Etlihe verſtehen durch diefe Elemente nicht die 
Buhltaben oder das Gefeh, fondern bie Ceremonien 
und äußerliche Geberden in Gottesdienft und guten Les 
ben, daran man anfäbet, und die Kinder am erften ubet; 
daß Element fo viel fei, als die erften, gröbften, kindi⸗ 
fhen Weife in Gottesbienft. 

Er nennet fie aber Element dieſer Welt bar 
umb, daß alle Werkheiligen, die des Geſetzes Werk thun, 
diefelbigen nicht thun, denn äußerlich angebunden an 
zeitlich weltlih Ding, als da find Tage, Speife, Klei⸗ 
der, Stätte! Perfon, Gefäß und dergleichen: dieß find 
alles Greatur von diefer Welt, und darin müflen geben 
alle Wert des Geſetzes. Darumb haben wir e® ver 
teutfhet: äußerlihe Satung.”) 

Aber der Glaub hanget. außer diefer Welt an 
Gott, Gottes Wort und feiner Barmberzigfeit, und 
madet den Menſchen gerecht *) weder durch Werk, noch 
irgend ein weltlich Ding, fondern durch die ewig uns 
fhtige Gnade Gottes. Es ift ihm ein Tag wie ber 
ander, alle Speife gleih, alle Stätte, Perfon, Kleid 
und alles weltli Ding gleich; denn derfelbigen hilft 
noch hindert ihn Feines zu feiner Heiligfeit und Rechts 
fertigung, wie fie thun dem Kain und den Werkbeiligen. 
Darumb ift 7) er nicht Element diefer Welt, fondern 
die Fülle der ewigen Güter. 

Deflelbigen gleichen, ob er auch zeitlich äußerlich 
wirket, jo weiß er doch von feinem meltlihen Ding 
nichts; denn er wirket frei dahin, gilt ihm alles gleich, 
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wie die Perſon, Stätt, Beit, Epeife und Kleid fei x. 
Er malet ihm tem ſonderlichs aus: welchs ihm fur 
Iompt, da fchaffet er mit; welche da fähret, das läßt 
er fahren, und hat ſchlecht fein weltliher Wandel keinen 
Namen noch Unterfcheid. 

Aber Hain, der muß Namen und Unterſcheid haben: 
ber iſſet nicht Fleiſch, der trägt u ſchwarz, ber betet 
wit im Hofe, der hält diefen Tag, der ilt bieram, 
jener daran gebunden, und tft body alles zeitlich, en 
lich Ding, das da vergehet. Darumb find fie all 
KHnechte der Element biefer Welt, und nennen es * 
heilige Orden, gute Sitten un rechte Wege zur 
Seligkeit. 

Davon fagt er Col. 2 (8. 20 - 283): So ihr den 
mu abgeftorben feib mit Ehrifto den Elementen ver Welt, 
was lafiet ihr euch denn fangen mit Satungen, ala 
lebet ihr noch in der Weit? Die da jagen: Du follt 
das naht angreifen, du follt das nicht Eoften, bu follt 
das nicht anrähren; welchs fi doch alles unter Han» 
ben verzehret, und iR Menſchen Gebot und Lehre. *) 
Welche haben ſwohl 7] einen Schein der Weisheit, durch 
felbertwählete Geiſtlichkeit und Demuth 8) ze. 

us dem und allem vorigen vi folgen, daß alle 
Drben, Stifte und Klöfter, bie wir biäher den geiftlichen 
Stand genermet haben ®'), firadd wider dad Evangelium 
und Freiheit chriftlih Lebens wandeln, und in größer 
Fahrlichkeit ftehen, denn die Weltlihen; fintemal all 
ihr Ding tft eitel Element diefer Welt, gebunden an 
Keider, Berfon, Stätt, Speis, Gefäß, Beit und Geber: 
ben, welchs eitel weitiich und zeitlich Ding ſind. Und 
fo fie daran. bangen, apabusch fromm und geiſtlich zu 
fein vermeinen, fo iſt der Glaube ſchon aus, umb find 

nicht mehr Ghriften, unb iſt ganz ihr Leben eitel Sunvs 
und Berberben. 
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Darumb iſt ihnen mehr noth, denn allen andern 
Seuten, daß fe folches ihrs Weſens wohl wahrnehmen, 
ad am Glauben, ber — der Welt und außer biefen 
weltlichen Dingen feine echtigkeit fett, gar feit und 
Rät halten; denm ſolch Schein und Gleißen reißt mit 
Gewalt vom Glauben, wiel mehr, wenn die groben öffent 
lichen Sunden, und madyt fein ander Boll, denn da 
hie St. Paulus von fagt: 

Da wir Kinder ®) waren, ba waren wir unter ben 
Elementen dev Welt Knechte; das ift, da wir noch der 
Glauben nicht mußten, und nur in des Geſetzs Werken 
ingen, ba thäten wir (wiewohl unwillig) als die Knechte 
—* Werl, die in zeitlichen Dingen hangen, meineten 
demit fromm und felig zu werben. Diejefbige Meinung 
war falfch, und macht amd; Kinder 9) und Knechte; fonft 
wären biefelbigen Werk ohn Schaden, mo die Meinung 
abe wäre, welche allein der Glaube abethut, und lebret 
allein dur) Gnade fromm zu werben, und alles zeitlich 
Ding frei baden und adıten. 

Da aber die Zeit erfullet ward, ſandte 
Bott feinen Sohn, geborn von einem Weibe 
und unter das Gefſetz gethban”), aufdaß en 
die, fo unter dem Belek waren, erlöfet, daß 
wir die [gnabereihe ] Kindſchaft empfiengen. 

Dietveil dad Gefetz wicht mag geben die Recht⸗ 
fertigumg noch den Blauben, und die Ratur mit allen 
Ihren Werken 9) nichts verdienen ; fo führet nu St. Pau⸗ 
lus daher ven, ber und ſolchen Glauben an unfer Statt 
verdienet Bat, und ein Meiſter ift der Rechtfertigung. 
Denn fie ift und nicht umbfonft zukommen, fie bat viel 
gekoſt, wämlich Gottes Sohn felber, und ſpricht: Da 
die Zeit erfüllet ward; ) das ift, da die Zeit 
ein Ende hatte, darin wir Kinder 9) und Knechte waren. 
Dem Et. Baulus redet hie nach der Weife der Schrift, 
die da pfleget zu jagen: Die Zeit ift erfüllet, wenn fie 
an Ende bat; als Act. 2 (1): Als der Tag ber 
Pngften erfüllet war; das if, da fie aus waren, 
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und alle herdurch. Item Exob. 23 (B.26): Ih will 
deine Tage erfüllen; das ift, ich will fie nicht verkürzen, 
fondern alle ausmachen. [Lucä 1 (8.57): Die Beit iſt 
erfullet, daß Elifabeth ſollt gebären. 

Darumb hat bie der Meifter von hoben Sinnen 
geirret, da er diefen Drt St. Paulus alfo deutet: Die 
Zeit der Erfulung ift die Zeit der Gnaden, die nad 
Chriftus Geburt ift fommen; gleich wider den Apoftel, 
der nicht ſpricht: die Zeit der Erfullung, fondern: die 
Erfullung der Zeit; und meinet bie vorige Zeit, die 
vom Bater dem Erben bejtimpt tft, wie lang er jung, 
unter den Yurmünden fein follte. ” 

Wie nu den Süden bdiefelbige Zeit durch Chriftt 
leibliche Zukunft erfullet ift, fo wird fie noch täglich 
erfullet, wenn der Menſch erleuchtet wird durch den 
Glauben, daß feine Knechterei und Geſetzwirken ein 
Ende haben. Denn Chriftus leiblihe Zufunft wäre 
fein nütz, wenn fie nicht ſolche geiftliche Zukunft des 
Glaubens wirkete. Er ift auch darumb leiblich kommen, 
daß er foldhe geiftlide Zukunft aufridte. Denn alle, 
die zuvor und hernach an foldhe feine leiblihe Zukunft 
gegläubt haben, denen ift er fommen. Darumb ift er 
den alten Vätern umb ſolches Glaubens willen allegeit 
fommen geweſt, und iſt doch noch heutigd Tages den 
jtigen Jüden nicht kommen umb ihres Unglaubens willen. 

Es muß alles bangen von Anbeginn der Welt bi 
and Ende an diefer leiblihder Zukunft, durch welches 
Anbangen die Knechterei aufhöret, wenn und mo und 
in welchem ſolchs Anhangen gefhicht. Darumb wird 
einem jglichen feine Zeit erfullet, wenn er anbebt an 
Chriftum zu gläuben, als an den, der da kommen follt 
vorzeiten, und nu kommen ift. 


Was und wie von Chrifto zu gläuben 
fei.®) 

Es ift aber diefer Drt ein reicher Text, weiß nicht, 
ob. wir ihn wirdig gnug handeln mügen. Es iſt nicht 
gnug, zu gläuben, daß Chriftus kommen fei, Tondern 
daß er alfo fommen fei, wie St. Paulus hie erzählet; 
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nämlich, daß er von Gott geſandt, und Gottes Sohn 
ſei; item, daß er wahrer Menſch ſei; item, daß ſeine 
Mutter eine Jungfrau ſei; item, daß er allein das 
Geſetz erfullet hat; item, daß er ſolchs nicht ihm ſelbs, 
ſondern uns zu gut und Gnaden gethan habe. Dieſe 
Stücke laſſet uns nach einander ſehen. 

Auf das erſte dringet das ganze Evangelium Jo⸗ 
hannis, wie droben an dem Chriſttag geſagt iſt, welcher 
immer anzeucht, wie Chriſtus Gottes Sohn und von 
dem Vater geſandt ſei. Denn wer nicht gläubet, daß 
er wahrer Gott ſei, iſt ſchon verloren, als er ſagt 
Johan. 8 (V. 24): So ihr nicht gläubet, daß ichs bin, 
fo werdet ®%) ihr fterben in euren Sunden. Stem 
Soban. 1 (B.4): In ihm war das Leben, und das 
Leben war das Licht der Menfchen. Item Johan. 14 
(8.6): Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben. Und iſt die Urſach: 

Die Seele mag und foll an feinem Ding ihr ber 
nügen laffen, denn allein an dem allerböheften Gut, 
das fie geichaffen hat, welches ift der Brunn ihres 
Leben? und Seligkeit. Darumb bat Gott felber wöllen 
der fein, daran fie bangen und gläuben follt. Es bat 
auch Teinem andern die Ehre wöllen gebühren, daß bie 
Greatur an ihn gläuben follt, denn allein Gott; dar⸗ 
umb ift Gott felber fommen, und Menſch worden, und 
bat fi} ven Dienfchen dargegeben, an fich gezogen, zu 
fih gelodet, an ihn zu gläuben. Dent Gott‘ beburft 
nicht, daß er käme und Menfch würde; es ift aber uns 
noth und nüb geweſen. Wo nu Chriftus nicht wahrer 
Gott wäre, und wir an ihm biengen mit dem Glauben, 
wäre Gott feiner billigen Ehre beraubet, und wir unfers 
Leben und Seligkeit. Denn es gebührt nur Gotte zu 
gläuben, der die Wahrheit ſelbs ift; fo mügen mir ohn 
Gott nicht leben noch felig fein. 

Spricht nu ber Apojtel: Gott bat feinen Sohn 
gefandt. Sollt er ihn fenven, fo mußt er je zuvor 
fein, fo iſt er je geweſen, ehe er fam und Menſch warb. 
Und fo er Sohn üft, fo ift er mehr, denn Engel. Sit 
er denn mehr, denn Menſch und Engel, melde ?) die 
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höhefte Greatur find, fo muß er wahrer Gott fein. Denz 
Gottes Sohn fein, ift mehr, denn Engel fein, wie im 
der Epiftel am Chrifttag gejagt ift. Weiter, fo er von 
Gott gefandt und Sohn ift, fo muß er ein ander Perfon 
fein. Alſo lebzet bie St. Paulus, daß Ein Gott und 
zwo Perfon find, Vater und Sohn. Bon bem heiligen 
Geiſt wird auch folgen. 

Zum andern, müfjen wir auch gläuben, er ſei wahrer 
natürlicher Menſch und Menſchenkind, wie bie St. Baus 
lus fagt: Er fei von einem Weibe fommen, ober aus 
nem Weihe gemacht. Was aber aus einem Weibe 
mird, das ift ein wahrer natürlicher Menſch. Ein Weib 
yon Art und Natur trägt nicht, denn einen wahren 
Menſchen. Alfo fagt er auch Johan. 6 (B.53): Wo 
ihr nicht efjet mein Fleiſch, und trinfet mein Blut, fo 
mügt ihr nicht Ichen. Das Efien und Trinken iſt nicht 
anders, denn gläuben, daß er °‘) Gottes Sohn, wahr 
Haftig Fleiſch und Blut babe, wie ein ander Menfch. 

Das iſt auch Gottes Teftament, da er zu Abraham 
fagt Genef. 22 (V. 18): Durch deinen Samen follen 
ale Voller auf Erden gefegnet werden). Soll er 
nu Abrahbamd Samen fein, jo muß er wahrhaftig 
Abrahams Fleiſch und Blut haben, und fein natürlich 
Sind fein. 

Darumb darf ihm niemand furnehmen, einen eigen 
Meg zu Gott maden durch fein felb Andacht ober 
Werl. Es Hilft nicht, daß du Gott anrufeit, wie bie 
Jüden thun und die Türken; du mußt burch den Samen 
Abrahä zu ihm fommen, und durch denſelbigen gefegnet *) 
werden, nach Laut des Teitamentd Gotted. Er wird 
Div nicht ein eigens maden, und umb beined Dienftes 
willen fol Teftament zureißen. Du mußt bein Ding 
fahren lafjien, und dich an diefem Samen, Fleiſch und 
Blut halten, oder bift verloren mit aller Kunft unb 
Weisheit, die du von Gott wiflelt; denn alfo jagt er 
Zohan. 14 (V. 6): Es fompt niemand zum Vater, denn 
durch mid. 

Die göttlihe Natur ift und zu hoch und unbegreif- 

9) ber (ab), 95) In deinem Samen Toll gebenebeiet werben alle 
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Gh, darumb bat er und zu gut fich begeben in bie. 
Ratur, die und am allerbefenntlidhften iſt, als die unfer. 
Da will er unfer warten, da will er fich finden lafjen, 
und fonjt nicht. Wer bie [ihn ?”) anrüft, der ift fobalde 
erböret; bie ift ber Thron des Gnaden, da niemand 
auägefchloffen wird, wer da Zompt. Die andern, bie 
ihn bie laffen umbfonft wohnen, und wollen fonjt Gott 
dienen und anrufen, der Himmel und Erden gefchaffen. 
bat, die haben alle fhon ihr Antwort Pſalm 18 (8. 42), 
da er von ihnen fagt: Sie rufen, aber da iſt Tem 
Helfer; zum Herrn, aber er antwort ihnen nicht. ®) 
Zum dritten, müflen wir gläuben, daß feine Mutter 
eine Jungfrau fei; das zeiget der Apoftel, da er jagt, 
Gottes Sohn fei worden aus einem Weibe, das tft, 
wicht non einem Mann, wie alle ander Kinder. Diefer 
Menſch allein untes allen ift nur aus einem Weib ge 
born. Er bat nicht wollen fagen, aus einer Jungfrauen; 
denn *) Yungfrau ift nicht ein Namen oder’) Etand 
ber Ratur. Aber Weib ift ein Namen und Stand ber 
Natur, dem von Natur zuftehet, Frucht zu tragen und 
Kind gebären. Alfo ijt Chriftt Mutter ein wahrhaftig 
naturli Weib, und hat biefe Frucht bradt: doch aus 
ihr jelbs allein, nit aus einem Mann; barumb fie 
ein jungfräulid ) Weib, und nicht ſchlecht eine Jungfrau. 
Es ift dem Apoftel an biefer Geburt Chrijti mehr 
gelegen, denn an der Jungfrauſchaſt Mariä; darumb 
ſchweiget er der Jungfrauſchaft, die nur ein perfonich 
eigene Zierde iſt, nicht denn ihr ſelbs nutz, und zeucht 
an die Weibſchaft, die nicht ihr allein, ſondern der 
Frucht nütz iſt. Denn Chriſto iſt nichts gelegen an der 
Jangfrauſchaft, jo viel als an ber Weibſchaft. Sie iſt 
auch nicht Jungfrau erwählet umb ihrenwillen, ſondern 
umb Chriſtus willen, daß er ein ſolch Weib zur Mutter 
haben wollt, von der er ohn Sunde mocht geboren 
werden; welch nicht fein kunnte, fie wäre denn em 
jungfräulic Weib, das ohn Manns Zuthun empfienge 
und gebüre. 
Das bringet auch mit ſich das Teſtament Gottes, 
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da er fagt: Alle Völker follen defegnet *) werben in 
Abrahams Samen. Sollen fie gefegnet ?) werben, fo 
iſts ein Zeichen, daß fie zuvor verflucht ®) find umb der 
leiblichen Geburt willen, die in Sunden geſchicht, aus 
Adam berlommen. Soll denn diefer Samen Abrahä 
alle andere fegenen *), fo mußt er felb8 nicht verflucht °) 
fein; fo funnte er gewißlich durch Adams Geburt nicht 
kommen, die ganz verfludht °) ift. 

Wiederumb mußte er je Abrahams natürlich Kind, 
Fleifh und Blut fein, daß Gottes Teftament beitünde, 
der nicht lügen Tann °). Wie wills denn bie werben ? 
Er fol ein natürlich Kind fein, vom Fleifh und Blut 
en ‚ und fol doch nicht der fleifchlihen Geburt 

ind fein? Da ift das Mittel funden, daß fein Mann, 
fondern nur ein Weib dazu käme, und wurde aljo ein 
recht natürlich Kind eines Weibs, wahrbaftiger Same 
Abrahä, und doch nicht geboren in Sunden, fonvern 
vol Segens ), daß durch ihn alle gefegnet °) würben, 
die in ihrer Geburt verflucdht ?) find. Da ift dem Teſta⸗ 
ment Gottes gnug gefchehen, und body fleifchlidher Ge⸗ 
burt und Adams Sudt vermieden, und ift ein fleifchliche 
Geburt geiftlih vollnbracht. 

Derbalben, ob die heilige Jungfrau Maria wohl 
hoch zu ehren ift ihrer Jungfrauſchaft halben, ift doch 
ihrer Weibſchaft Ehre unmeplich größer, daß ihre weib⸗ 
liche Gliedmaß dazu kommen find, daß Gottes Teftament 
dur fie erfullet würde, und der gebenebeiete Same 
Abrahä würde eine gebenebeiete Frucht ihres weiblichen 
Leibes; dazu nicht gnug geweſen, ja gar fein nüß bie 
Sungfraufchaft allein. 

Das vierte, daß wir gläuben, Chriftus babe allein 
das Geſetz erfullet; wie er jagt Mattb.5 (B.17): Ich 
bin nicht kommen, das Gefeg aufzulöfen, fondern zu 
erfulen. Das gibt auch die Meinung des Teftaments, 
daB da fagt: Alle Welt fei verfluht ‘), und fol im 
Abrahbamd Samen gefegnet '') werben. Sit denn nu 
jedermann verflucht !) und ledig des Gegend”), fo 
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iR die Perfon nicht gut, und eitel Kain, fo müfien bie 
Berl aud nicht gut fein, wie broben gefagt iſt, daß 
Gott nicht auf die Werk, fondern zuvor auf die Perfon, 
Habel und Rain fiehet, und die Werk des Geſetzes 
machen niemand fromm noch gerecht *?). 

Dieweil denn nu Chriftus verwirft alle Werk des 
Geſetzs, und fodert zuvor der Perfon Benebeiung und 
Güte, fo hats einen Schein, als verwerfe er gute Werk, 
und wolle auflöfen alle Gefeß, jo er doch allererft recht 
Iehret gute Werk zu thun. Darumb fpridht er tiber 
ſolchs Wähnen: Ihr follt nicht wähnen, daß ich fommen 
fei, das Geſetz aufzulöfen damit, daß ich die Werk des 
Geſetzes verwerfe; ich wills mehr erfullen, durch den 
Glauben an mich, der die Perſon zuvor gut made, und 
alödenn recht gute Werk thu. 

Alſo auch St. Paulus Rom. 3. (V. 31), da er alle 
Wert des Geſetzes verwarf und ben Glauben allein 
aufiwarf, ſprach er: Wie? Heben wir denn dad Ge 
ſetz auf durch den Glauben? Das fei ferne!“ Sondern 
wir richten das Gefeh auf.) Eben wie jet auch die 
Leut fagen, man wolle gute Wer verbieten, wenn wir 
verwerfen der Stift und Klöfter Leben, in ihren Werfen, 
fo wir doch gerne wollten, daß fie zuvor recht gläubten, 
dadurch die Perfon gut und gebenebeiet würde in Chriſto, 
Abrahams Samen, und alsdenn gute Wert thäten, 
bie zur Caſteiung des Leibes und Nothburft '°) des 
Näbeften dieneten, dahin fih Klöfters und Stiftwerk 
* ganz und gar nicht richten; wie gnugſam ge⸗ 
— 


Es iſt aber zu merken, daß niemand das Geſetz 
mag erfullen, er ſei denn vom Geſetz los, und nicht 
mehr darunter. Darumb müſſen wir bie abermal ver 
Pauliſchen Reden gewohnen, da er ſagt von dem Sein 
unter dem Geſetz, daß wir wiſſen, wer unter und nicht 
unter dem Geſetz if. Alle, die da thun gute Werd, 
darumb, daß alfo geboten tft, aus Furcht der Strafe 
oder Geſuch des Lohns, die find unter dem Geſetz, 
müfjen fromm fein und gut thun, und body ungerne. 


a A b e). 14) Wie dünktt eu? gubrehen wir hiemit daß 
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Darumb iſt das Gefeg ihr Herr und Treiber, fie 
Taber %] find feine Knechte und gefangen. Der Art 
aber find alle Menſchen außer Chrifto, dem gebenebeieten 
Samen Abrahä; das bemweifet die Erfahrung und eines 
jglihen eigen Gewiſſen. | 

Denn too nicht wäre daB treibende Geſetz und bie 
Strafe oder Lohn, fondern ftünde in eines jglichen frei 
MWilllöre, daß er mocht ungeftraft und unbelohnet tun, 
was er wollt, jo thät er das Böfe, und ließe das Gute, 
zuvor wenn bie Anfechtung und Urſach ihn reizet. Ru 
aber ihm das Gefeh mit Dräuen und Verheißen im 
Wege liegt, enthält er ſich des Böjen und thut gut: 
nicht aus Liebe des Guten und Haß bed Bbſen, fondern 
aus Furcht der Strafe oder Anjehen des Lohne. Dar: 
umb find fie unter dem Gefeh und von ihm gezwungen, 
als die Knechte; das find die Kainſchen Heiligen. 

Die aber nicht unter dem Gefeh find, die thun 
da® Gut und lafien das Böfe, unangefehen dad Geſetz 
mit feinem Dräuen, Berheißen, Strafen und Belohner; 
fondern aus freiem, lüftigen Willen und Liebe des Guten 
und Haß des Böfen, daß ihnen Gottes Geſetz fo wohl 
gefället. Wenns gleich nicht gefegt märe, wollten fie 
dennoch, daß nicht anders wäre, und thäten bennoch 
Gutes und ließen das Böfe Das find die rechten 
Kinder. Das vermag die Natur nicht, ſondern ber 
Same Abrahä, Chriftus, mit feiner Benebeiung macht 
foldhe Leute durch feine Gnade und heiligen Geif. 

Darumb, nicht unter dem Geſetz fein, iſt 
nicht fo viel gefagt, daß man frei los fei, Böſes zu 
thun, was man will, over Fein gut Werk thun; fondern 
«3 ift fo viel gefagt, daß man nicht aus Furcht, Zwang 
und Noth des Gefehes, fondern aus freier Liebe und 
luſtigem Willen Gutes thue und Böfes laſſe, eben als 
wäre dad Gefeß nicht, und gienge das Weſen von ihm 
felb& natürlich dahin. Gleich als daß der Leib iſſet, 
trinket, däuet, auswirft, ſchläft, gebet, ftehet, figt, und 
dergleichen natürlihe Werk thut, ift ihm fein Gejeg 
noth, darf auch Feines Treibens dazu, fondern thuts 
bon ihm ſelbs, ein jgliches zu feiner Zeit und Gelegen- 
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heit, furchtet wider Straf noch ſuchet Lohn darinnen. 
Und mag wohl gefagt werben: Der Leib it unter 
leinem Geſetz, und doch darumb nit ohn Werk, [ja 
voller Werk, '"] frei und ſelbwillig. 

Siehe, ein ſolch freie, natürliche Willigkeit fol 
auch in uns ſein, das Gut zu thun und das Böſe zu 
laſſen. Dad iſt die geiſtliche Freiheit und Erlöſung vom 
Geſetz. Das meinet St. Paulus 1. Timoth. 1 (8.9): 
Dem Gerechten ift fein Beleg gegeben; das ift, er thut 
alles But und läßt alles Böfe von ibm ſelbs, unge 
zwungen, ohn Furcht der Strafe *) und [ohn *] Geſuch 
Des Lohne. Item Roma, 6 (B. 14): Ahr ſeid nid 
unter dem Gehe, fondern unter der Gnaden; das ift, 
ihr ſeid Kinder, nicht Knechte, ihr thut alles Gut um 
— und ungezwungen, aus freiem Willen. S$tem 

om.8 (B.15): Ihr habt nicht einen knechtlichen Geift 
empfangen, daß ihr euch abermal furchten mußtet, for 
dern ihr Habt einen kindlichen Geiſt empfangen. °% 
Das Gefet gibt den furchtenden, Inechtifchen, Kainfchen 
Seit; aber die Gnade gibt ben freien, kindlichen, 
Habelifchen Geilt durch Ehriftum, den Samen Abrahä, 
davon Pfalm 51 (B. 12). fagt: Schaffe in mir, Gott, 
rin rein Herz, und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt. *%) 
tem, da er ??) nennet Pfalm 110 (B. 8). Chriftt Bolt 
die Willipen in heiligem Schmud *) ıc. 

Alfo Hat Chriftus das Gefeß erfullet, und alles 
betban aus freiem Willen, nicht aus Noth und Zwang 
des Gefetzes. Und ohn ihn ift niemand geweſen, wirb 
auch nicht ſein, der auch alſo thue, er habs denn von 
und durch ihn. Darumb ſagt hie St. Paulus, er ſei 
unter dem Gefeh gethan?), daß er die erlöfete, bie 
umter ben Geſetz waren. 

Das iſt nu daß funfte, daß wir gläuben, et habs 
uns zu gute gethan, auf daß er aus und Knechten Kin 
ber madete. Was ift gefagt: daß er die erldfet, 
die unter dem Geſetz waren? Ohn Zweifel, wen 
er und vom Geſetz erlöjet. Wie erlöfet er aber bo 
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Geſetz? Wie geſagt ift, nicht durch Brechen ®) und Ab⸗ 
thun des Geſetzes, ſondern durch Gabe eines freiwilligen 
Geiſtes, der alles thut ungetrieben, ungezwungen, unan⸗ 
geſehen das Geſetz mit ſeinem Dräuen und Lohn, gerade 
als wäre das Geſetz nicht, und thäts alles aus natürs 
licher Art, wie Adam und Heva thäten vor dem Fall. 

Wie gehet aber das zu, daß er uns ſolchen Geiſt 
gebe, und vom Geſetz erlöſe? Nicht anders, denn durch 
den Glauben. Denn wer da gläubet, daß Chriſtus 
darumb kommen ſei, und alles ſolches gethan habe, daß 
er uns erlöſet, der iſt gewißlich [alfo *] erlöſet. Wie 
er gläubet, ſo geſchicht ihm. Derſelbig Glaub bringet 
mit ſich denſelbigen Geiſt, der ihn zum Kind machet, 
wie bie ber Apoſtel ſſich 7] ſelbs auslegt und ſpricht: 
Chriſtus hab uns alſo vom Geſetz erlöſet, daß wir die 
gnadenreiche Kindſchaft uberkommen. Das alles muß 
durch den Gauben geſchehen, wie geſagt iſt. Alſo haben 
wir dieſe fünf Stück in dieſem reichen Text. 


Wie Chriſtus unter das Geſetz gethan 
fei.®) 


. Aber ba ift noch ubrig eine Frage: Wie das müge 
geichehen, daß Chriftus unter dem Geſetz ſei, fo unter 
dem Geſetz fein fol heißen, aus Zwang ”) und Noth 
des Geſetzes gut thun; und niemand das Gefeh erfüllet, 
er jei denn nicht unter dem Geſetz, denn Gott will 
freiwillige Wohlthäter haben? Antwort: Der Apojtel 
macht bie ein Unterſcheid, und fpricht: Chriſtus fei ger 
than oder gemadt unter das Geſetz, das iſt, er hat ſich 
ſelbs freiwillig darunter gethan, und der Vater hat ihn 
auch freiwillig darunter gethan, fo er doch nicht dar 
unter war. Aber wir find nicht willig darunter gethan, 
fondern er fpriht: Wir waren darunter von Natur und 
Weſen, ohn Willen, daß, gleichivie Chriſtus mit freiem 
Willen und nit von Natur darunter iſt geweſen, fo 
m wir wiederumb von Natur und nicht von freiem 

illen darunter gewejen. 
Darumb iſts ein große Unterfcheib, unter das 
Geſetz getban, und unter dem Gefeg fein; 
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ichwie auch ein große Unterfceib tft, Wille und 

atur. Es ift gar viel anders, was du williglich 
thuſt und was bu natürlich thuft. Was bu willig thuft, 
das magſtu laſſen, und bift ungeziwungen; was du 
natürlich thuft, das mußtu thun, und jtehet nicht im 
beinem Willköre. Du magit an den Rhein geben, ober 
laſſen; aber efjen, trinken, fchlafen, wachen, däuen und 
alt werben mußtu, du mwollteit oder wollteſt nicht. Alſo 
bat fi Chriſtus milliglic) unter das Geſetz gethan, 
hätts wohl mocht laffen; wir aber mußten natürlich 
darunter fein, und mocht nicht anders mit uns fein, 
das ift, mir mochten das Geſez nicht freiwillig halten 
und tragen, ala wäre e3 fein Geſetz, wie droben gejagt 
it, daß man thun fol. Aber Chriſtus, uber das er 
nicht ſchüldig war, das Geſetz zu halten, bat ers dazu 
auch williglich und frei gehalten, gethan, als wäre es 
nicht geſetzt. 

Nimm da) ein Gleichniß von’) St. Peter, 
Act.12. Der lag im Kerker Herobes gefangen, mit 
zwo Ketten gebunden, zwiſchen zween Knechten, und 
ſtunden fur der Thür -die Hüter; da kam ber Engel 
Gottes in den Kerker mit einem großen Licht, weckt 
Betrum auf, und führet ihn hinaus dur alle Hüter 
und Thür, und ließ die Ketten im Kerfer. In diefem 
Geſchicht ift angezeiget, wie Chriftus und vom Gefeh 
exlöjet. Das laßt uns ſehen. 

Petrus der war nicht willig *) im Kerler, er mußte 
wohl darinnen fein; er mußte aud nicht wo hinaus. 
Der Engel kam auch in den Kerfer, aber freiwillig ®), 
und mußte nicht darinnen fein, denn er war nidyt umb 
feinen«, fondern umb Betri willen darinnen, er mußte 
auch wohl wo hinaus. Da ihm nu St. Peter folget 
und anbing, fam er auch mit ihm hinaus. 

Diefer Kerker ift daS Geſetz, darinnen unfer Ge 
willen gefangen ift, und mit Unmwillen unter ihm. Denn 
niemand thut freiwillig das Gut, vom Geſetz geboten, 
noch *) Täßt das Böfe, vom Belek verboten; jonbern 
aus Furcht der Pein muß ers thun, ober thuts umbs 
Lohns willen. Diefe Furcht oder das Dräuen, und 
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ver *) Lohn ober die Hoffnung des Lohns, find dieſe 
wo Ketten, die und unter dem Geſetz im Kerker be 
Falten, Die Hüter find die Lehrer des Geſetzes, DR 
das Geſetz uns Fund machen. Alfo geben, ja liegek 
wir unwillig im Gefeg. Chriftus ift der Engel, koͤmpt 
auch williglich in dieſen Kerker zu uns, unter das Ge—⸗ 
ſetz; thut eben die Werk milliglich, die wir unwilliglich 
thaten; denn er thut fie und zu gute, daß er und Am 
fi) hänge und hinaus führe. Er weiß wohl aus zu 
fommen; denn er war fehon frei draußen, mit vem 
Willen. Siehe da, fo wir denn nu an ihm bangen und 
folgen, fo kommen wir auch binaus. Wie gehet es 
aber zu ? 

Das Anhangen und Folgen ift, fo du an 8 
gläubeſt, daß er ſolches alles thu dir zu gute. Derſe 
Glaube gibt dir den GSeiſt; fo thuſtu denn auch alle 
"Ding freiwillig, ungezwungen, und biſt aus dem Kerket 
bed Geſetzes, fechten dich zwo Ketten, die *) Furcht und 
Lohnſucht, nicht mehr an, ſondern gehen alle deine Werk 
frei vaber aus Luft und Liebe, 

Auf daß wir aber defte baß vernehmen, wie Chriſtus 
unter das Geſetz gethan ift, follen wir willen, daß et 
zweierlei Weiſe fi darunter getban Bat. Zum erften, 
unter die Werk des Geſetzes. Er hat fi laffen 
befchneiden, in den Tempel opfern und reinigen, er iR 
Bater und Mutter unterthan gewefen, und bergleidhen; 
und ”) tft doch nicht ſchüuldig geivefen, denn er war 
ein Herr uber alle Geſetz. Er hats aber williglich ge 
than, nicht? ihm ſelbs darinnen gefurcht noch gefuchk 
Uber nach den äußerlihen Werten if er allen andern 
gleich geweſen, die es unwillig und gefangen thäten; 
darumb ift feine Freiheit und Willigleit verborgen ge 
weſen fur den Leuten, gleichwie jener Gefängniß md 
Unwilligkeit auch verborgen war. Und alfo gebet er 
baher unter dem Geſetz, und zugleich nicht unter bem 
Geſetz. Er thut gleich denen, die darunter find, uns 
iſt [er ®] doch nicht alfo darunter: mit dem Willen iſt 
es frei, und derhalben nicht darunter; mit den Werfen, 
die er willig thut, ift er darunter. ber wir find mis 
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Billen und Werken darunter, denn wir geben gezwungenb 
Willens in den Werlen des Gefeges. 

Zum andern, bat er fih auf gethan unter 
bie Strafe und Bein des Gefeges williglid. 
Hat nicht allein die Werk gethan, die er nicht ſchuldig 
war zu thun, fondern hat auch gelitten bie Strafe willig 
und unfhulbiglidh, fo das Geſetz dräuet und urtheilet 
aber die, die es nicht halten. Nu urtheilt das Geſet 
alle die zum Tod, zur Vermaleveiung und zur Verdamm⸗ 
niß, die eö nicht halten, wie Et. Paulus Gal.3 (B.10). 
zinführet Mofen, Deuter. 27 (B. 26): Verflucht fei jever- 
mann, der nicht bleibet in alle dem, das gefchrieben 
ftehet in diefem Buch bes Geſetzes. *) 

Nu ift droben gnugſam gefagt, daß Tein Menſch 
das Geſetz halte außer Chriſto, und find alle darunter 
wie die Anechte, gezivungen und gefangen. So folget: 
wer nicht hält das Geſetz, ber verdienet auch fein Urtheil 
und Strafe. Darumb, wer unter dem Gefeh ift nad 
der erften Weife, nad den Merken, der muß aud 
darunter fein nad) der andern Weife, nach der Eitrafe; 
daß alfo die erfte Weife maht alle unfer Werk zu 
Sımden, dieweil fie nit mit Willen, ſondern mit 
MWiderwillen gefchehen. Die ander Weife macht unß 
vermalebeiet, verurtheilet zum Tod und Verdammniß. 

Da kompt nu Chriftus zuvor, ehe daflelbig Urtheil 
und ergreift, fällt darzwiſchen, tritt zu uns unter das 
Urtheil des Geſetzs, und leibet den Tod, bie Vermales 
beiung und Verdammniß, gerab als hätte er ſelbs das 
ganz Geſetz verbtochen, und wäre fchuldig alles Urtheils, 
im Geſetz gefället uber bie Verbrecher, fo er doch 
Inicht *7 allein nichts verbrochen, fondern auch das gan 
Geſetz gehalten, und nicht ſchüldig war zu halten. De 
gleich fein Unfchuld zwiefaltig bie ift: Eine, daß er nicht 
bätte dürfen leiden, ob er fchon Fein Geſetz gehalten 
Hatte, wie er wohl Madıt hätte; die ander, daß ers 
aus ubrigen guten Willen gehalten, auch defjelben halben 
nieht fchuldig war zu leiten. Wiederumb unfer Schuld 
wu ziviefaltig: Eine, daß wird halten follten, und 
nicht getban haben, verhalben billig alle Ubel leiden 


59) Bermalebetet follen fein alle, die da nicht halten alles, was in bem 
Gefeg geichrieben iſt (ab c). 40) [ab]. 
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ſollten; die ander, ob wirs gleich hielten, dennoch 
billig leiden, was Gott haben wollt. 

Siehe, das heißt Gottes Sohn unter das Geſetz 
gethan, daß er uns, die unter dem Geſetz waren, er⸗ 
löſete. Uns, uns hat ers zu gut gethan, nicht zu 
ſeiner Nothdurft; eitel Liebe, Güte und Barmherzigkeit 
hat er wöllen erzeigen, wie St. Paulus ſagt Galat. 3 
(V. 13): Chriſtus bat uns erlöfet von dem Fluch bes 
Geſetzes, da er warb ein Fluch fur uns. *) Als folt 
er jagen: Er bat fich ſelbs fur ung unter dad Geſetz 
und foldyen Fluch *) getban, auf daß alle, die foldhes 
gläuben, auch vom Geſetz und Fluch *°) erlöfet wurben. 

Da fiehe nu, welch ein uberſchwänglich Reichthum 
babe der chrütlihe Glaube, welchem alle diefe Werk 
und Leiden Chrifti zu eigen werben geben, daß er mag 
fih darauf verlaffen, als hätte er fie ſelbs gethan, und 
wären fein eigen. Denn, mie gejagt ift, Chriftus bat 
fie nicht fur fich felbs gethan, fondern fur und. Er 
bedurft ihr keins; er bat und den Schatz gefammlet, 
daß mir daran bangen, gläuben und befigen follen: 
dazu folder Glaube mitbringet den heiligen Geiſt. 

Was foll Gott mehr thbun? Wie mag ein Herz 
fih bie enthalten, daß es nicht frei, fröhlich, luſtig und 
willig werde in Gott und Chrifto? Was mag ihm 
fur Werk oder Leiden begegen, darein er fich nicht mit 
Liebe und Lob Gottes, fingend und fpringend ergebe? 
hut e3 aber nicht alfo, fo iſt gewißlich Gebrechen 
am Glauben da. Denn je mehr Glaubens da ift, je 
mehr foldhe Freude und Freiheit; je weniger Glaube, 
je weniger Freude. Siehe, das ift die rechte chriftliche 
Erlöfung und Freiheit vom Geſetz und von des Geſetzes 
Urtbeil, das ift, von Sunden und von dem Tobe. 
Nicht, daß fein Geſetz oder Tod bleibe; fondern daß 
beide, Gefeg und Tod, werben, als wären fie nidt. 
Das Geſetz macht nicht zu Sunden, der Tod mad 
nicht zu Schanden, fondern der Glaube gehet durchhin 
in die Gerechtigkeit und Leben ewiglich. 

[Hie wären nu zu vermahnen die elenden Kain» 


41) Ehriſtus bat und von dem Urtheil der Bermaledeiung im Geſet 
exlöfet, da er ward fur uns ein Bermaledeiung (Malebeiung, a b) (abc), 
42) jold fein Airtheil (a bc). 48) und feinem Urtbeil (a bc). 
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ſchen Heiligen, die Geiftlihen, ob ihn’ zu rathen wäre 
in ihrem Stand. Wenn fie ihren Orden, Gefet, Ceri⸗ 
monien, Gebet, Meß, Kleiver, Speis, und was benn 
ihrs Weſens ift, auch thäten, wie Chriftus das Gefeh 
gethan hat, jo möchten fie behalten werden: nämlich, 
daß fie den Chriftenglauben auf einen ſondern Drt 
feßen, unb ihm des Herzen Reich eingäben, erfenneten, 
daß nicht durch ihren Drden, Stand oder Werk fie 
frumm und felig wurden, fondern allein burch biefen 
Glauben Chrifti; darnach ſich thäten unter ihre Wert 
und Geſetz als die Freiwilligen, der fie nicht beburften, 
denn nur zu des Leibs Gafteiung und dem Nähiften zu 
belfen. Aber nu fie in der Meinung geben, als feien 
es nöthige Werk, die fie thun müſſen, wo fie frumm 
und felig werden follen, tjt3 eitel Verfuhrung und Sund, 
nur zur Hölle treibend mit großer Marter, die ewigen 
Marter zu verdienen; denn fie ftreben wider ven find . 
lichen, freien Glauben mit ihren knechtiſchen, gezwungen 


en. 

Der Glaube kann nicht neben ihm leiden die Dels 
goßen ber Werk, er will allein frumm, felig und Kinder 
machen; darnach alle Werk frei haben, fröhlich thun 
und leiden alles, was Gott zuſchickt und der Nähifte 
bedarf; das find feine Werk, und ein andere, fraget 
nichts nah viel Meilen, beftimpte Faſten, fonverliche 
Kleider, erlefene Speis, ermählete Stätt, Perſon ober 
Werk; ja, er verwirft das alles, wie ein Hinderniß 
feiner Freiheit. *] 

Das fei gnug von dem Text gejagt, bie Noth 
zwinget fo viel Wort zu machen, dieweil der Glaube 
fo gar unbekannt worden ilt, ohn welchen Paulus nicht 
mag verftanden werden. Folget: 

Dieweilihr denn Kinder feid, hat Gott 
gefandt den Geift feines Sohn? in eure 
Herzen, der [hreiet®): Abba, lieber Vater! 

Da fehen wir, daß der heilige Geift nicht durch 
Werk, fondern durch den Glauben gegeben wird; benn 
er fagt hie, der Geift fei ihnen barumb gegeben, daß 
fie Kinder find, und nit Knechte. Kinder gläuben, 
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Knechte wirken; Kinder find Geſetzes frei, Knechte ſind 
unter dem Geſetze; wie das alles aus vorigen Auslegen 
leichtlich [ift *%) zu verſtehen: allein, daß man der Pau⸗ 
liſchen Sprach und Wort gewohne, was Kind und 
Knecht, was frei und gezwungen fei; gezivungen 
Merk find der Knechte, freie Werk der Kinder. 

Warumb fagt er aber, der heilige Geift fei ihnen 
„gegeben, weil fie Kinder find, fo doch der heilige Geiſt 
ans Knehten Kinder macht, und zuvor dba fein muß, 
ehe fie Kinder werben? Antwort: Er. redet das nad 
der Weife, wie er droben fagt: Wir waren unter ben 
Elementen, ehe die Zeit erfullet ward 2. Denn fie 
find zukünftige Kinder gewefen fur Gott; darumb iR 
ihnen der heilige Geift gefandt, der fie zu Kinder machet, 
wie fie zubor verordnet waren. 

Und er nennet den Geiſt einen Geiſt Gortes 
Sohnd Warumb nidt feinen Geift? Darumk, 
daß ex auf der Bahn bliebe. Er heißt fie Kinder 
Gottes, darumb fende ihnen Gott eben den Geikt, den 
Chriftus bat, der auch Kind ift, daß fie zugleich mit ihm 
rufen: Abba, lieber Vater! Als follt er fagen: Gott 
endet euch feinen Geift, der in feinem Sohn wohnet, 
daß ihr feine Brüder und Miterben fein follet, gleich« 
wie ex thut rufen: Lieber Bater! Damit abermal bie 
unaussprechlihe Güte und Gnude Gottes gepreifet wird, 
daß mir durch den Glauben mit Chrifto in ungetheilten 
Gütern figen, und alle baben, was er bat und iſt, 
auch feinen Geift. 

Daneben doch gleichwohl dieſe Wort beweifen bie 
britte Berfon in der Gottheit, den heiligen Geiſt, daß 
er nicht allein in Chrifto, als in einem Menfchen wohne; 
fondern auch fein fei, als der von ihm das göttlich 
Weſen habe, mie erö vom Vater bat. Sonft wären 
die Wort falfh, daß St. Paulus fagt: Er fei des 
Sohns Geiſt. Kein Ereatur mag Jagen, oder von ibm 
fagen, daß der heilige Geiſt fein fei; er ift allein Gottes 
eigen Geift, die Greatur aber find bes Beiligen. Geiſtes. 
Es wäre denn, daß jemand möcht fagen: Mein heiliger 
Geiſt! wie wir fagen: Mein Bott, mein Herr 2. So 
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muß nu der Sohn Gott fein, dieweil Gottes Geiſt fein 
Geiſt if. 


Hie if nu einem jglichen wahrzunehmen und zu 
prüfen, ob er den beiligen Geift auch fühle, und feine. 
Etimme empfinde in ihm. Denn St. Baulus ſpricht 
bie: Wo er in dem Herzen ift, da rufet er: Abba, 
lieber Bater! wie er auch fagt Roma. 8 (V. 15): Ihr 
Babt empfangen ven Geift der gnäbigen Kindſchaft Gottes, 
durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! Das 
Rufen fühlet man aber denn, wenn das Gewiſſen ohn 
alles Wanken und Zweifeln fejtiglich ſich vermutbet, 
und gleich gewiß ift, daß nicht allein feine Sunbe ihm 
gergeben find, ſondern daß er?) auch Gottes Kind fei, 
und ber Seligfeit fidher, und mit fröhlichen, gewiſſen 
Herzen in aller Zuverfiht mag Gott feinen lieben Vater 
nennen und zufen. Solches muß es gewiß fein, daß 
ihm aud fein eigen Leben nicht fo gewiß fei, und ehe 
alle Töde, ja die Hölle dazu leiden follt, ebe es ihm 
das nehmen ließe, und daran zweifeln wollt. Denn «3 
wäre Chrifti reichlihem Thun und Leiden zu nahe, wo 
wir nicht gläubten, daß er das alles ung damit hätte 
uberflüßig ertvorben, und ließen uns fein großes Thun 
und Leiden nicht fo mädtig reizen und Stärken zu folcher 
Zuverſicht, ald die Sunde oder. Anfechtung uns davon 
abfchredet oder zagen macht. 

Es mag wohl ein Etreit hie fein, daß der Menſch 
fühle und forge, er fei nicht Kind, laß ſich dünken und 
empfind auch Gott als einen zornigen, ftrengen Richter 
uber fih; wie Hiob geſchach, und viel mehren. Aber 
in dem Kampf muß diefe kindliche Zuverſicht endlich 
obliegen, fie zitter oder bebe; fonft iſts alles verloren, 
Wenn nu das Kain höret, fo wird er fich aber fegen 
mit Händen und Füßen, fur großer Demuth jagen: 
Ei, behüte mich Gott fur der greulichen Ketzerei und Vers 
meſſenheit! follt ich armer Sunder fo boffärtig fein, und 
fagen, ich fer Gottes Kind? Nein, nein, ich will mich 
demütbigen, und einen armen Sunder erfennen ꝛc. Dieſe 
laß fahren, und hüte Dich fur ihnen, als fur den größten 
Feinden des chriftlichen Glaubens und deiner Seligfeit. 
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Wir wiſſen auch wohl, daß wir arme Sunder find; 
aber bie gilts, nichts anfehen was wir find und thun, 
fondern was Chriftus fur uns ift und gethban hat, und 
noch thut: ir reden nicht von unjer Natur, ſondern 
von Gnaden Gottes, die fo viel mehr iſt (wie Pfalm 103 
(®. 11). fagt), denn wir, fo viel der Himmel höher ift, 
benn die Erben, und fo weit der Aufgang ift vom Nieder⸗ 
gang. Dünfet es dich groß fein, daß bu Gottes 
Kind feieft, Lieber, fo laß dichs auch nicht Hein dünken, 
daß Gotted Sohn kommen ift, von einem Weibe ges 
boren, und unter das Gefeh getban, auf daß bu ein 
ſolch Kind murbeft. 

Groß Ding iſts allesfampt, was Gott wirket, 
darumb machets auch große Freude und Muth, unver⸗ 
zagte Geifter, bie fich fur feinem Ding fürdten, und 
alles vermügen. Kaind Ding ift enge Ding, und macht 
eitel verzagte Angftherzen, die fein nüß find, weder zu 
leiven noch zu wirken, fürchten fi) fur einem Baum: 
blatt, wie Levit. 26. Kap. (V. 36.) Mofes fagt. Darumb 
halt feit ob diefem Text: Das Rufen des Geiſtes im 
Herzen mußtu fühlen; denn es tit je [auch *#] deines 

Herzen Rufen, wie follteftu es denn nicht fühlen? 

Dazu braucht St. Paulus dad Wort [hreien 9), 
fo er doch wohl hätte mügen jagen: der Geift wilpelt ), 
ober redet, ober finget; es ift alles noch größer. Er 
fchreiet und rufet aus voller Macht, das ift, mit ganzem 
vollem Herzen, daß es alles lebt und mwebt in folder 
Buverfiht; wie er auch Romanos 8 (B. 26). Sagt: Der 
Geift in und vertritt uns ) mit fo großen Süfzen, 
bie niemand mit Worten mag ausreben; item (Röm.8, 16.): 
Der Geift Gottes gibt Gezeugniß unjerm Geift, daß wir 
Gottes Kinder find. Wie follt denn unfer Herz fold 
Rufen, Süfzen und Zeugniß nicht fühlen? 

D dazu dienen Föftlich die Anfechtung und Leiden; 
bie treiben zu folchem Rufen, und mweden den Geift auf. 
Aber wir fürchten und fliehen das Kreuz, darumb fühlen 
wir des Geiftes nimmer, und bleiben [immer *] unter ®) 
Kain. Fübleftu nu das Rufen nicht, fo denke und ruge 
nicht mit Bitten, bis daß Gott dich erböre; denn du 


48) [a]. 49 bc). 60) bifpelt (a bc). 51) bittet be). 
62) {a.0l. 60) untere {child a Kl u in a 


bift Kain, und es fehet nicht wohl umb dich. Doch 
ſolltu nicht begehren, daß ſolchs Rufen allein und lauter 
in dir fei; es wird auch müflen ein Morbfchrei bancben 
fein, das dich in foldem Rufen treibe und ube; mie 
allen andern geſchehen tft. 

Deine Sunde wird auch Schreien, das ift, ein ſtarks 
Berzagen in deinem Gewiſſen aurichten. Aber Chriſti 
Geiſt fol und muß bad Geſchrei uberfchreien, das if, 
ftärler Zuverſicht maden, denn bas Berzagem ift; wie 
St. Johannes fagt 1. Johan. 3 (B.19—22): Daran 
erlennen wir, daß wir aus der Wahrheit find, und 
können unfer Herz fur ihm ftillen, daß, jo und unfer 
Herz verbampt, daß Gott größer ift, denn unfer Herz, 
und erfennet alle Ding. Ihr Lieben, fo uns unfer 
Herz nicht verbampt, jo haben wir eime Freudigkeit 
Bott, und was wir bitten, werden wir von ihm nehmen. 

‚. Eo ift nu dieß Rufen und Geſchrei deö Geiſtes 
nichts amderd, denn ein mächtigeß, ftarled, unwanken⸗ 
des Buverfehen aus ganzem Herzen zu Gott, als einem 
lieben Bater, bon uns, ald von feinen lieben Kindern. 
Und bie ſieheſtu, mie hoch ein chriftlich Leben fei uber 
die Natur. Denn die Natur vermag nicht ſolch Bus 
verfiht und Rufen gu Gott, fondern fie fürdhtet nur, 
und fchreiet eitel Morbfchrei uber fich ſelbs, und ſpricht: 
D weh, o weh, du geftrenger, unträglidher Richter; 
gleichwie Rain fchrei zu Gott, Genef. 4 (V. 13f.): Meine 
Sunde ift größer, denn daß fie mir vergeben werben 
müge. Siebe, bu treibeft mich heute aus dem Lande, 
und muß mich fur deinem Angefiht verbergen, und 
muß unftäte und flüchtig fein auf Erden. Co wird 
mir gehen, daß mich todtfchlahe, wer mich findet 2c. *) 
Solch Rufen ift und muß fein aud in allen Kainfchen 
Heiligen. Warumb? Darumb, baf fie auf fi und ihre 
Bert, nicht auf Gottes Sohn fehen, wie er gejandt if, 


54) R. Daran erfennen wir ıc.: So uns unfer Her, würb ftrafen, fo tft 
Gott größer, denn unfer Herz. Darumb, lichen der, fo un unfer 
Rraft (milrd firafen, ab), — wir Buperfiht, dark wir alles von ihm 

aben werden, was wir bitten. Dabei erfennen wir uud, daß wir aus 
ber Wahrheit geborn find, fo wir unfer Herz alfo mügen tröften fur feinem 
Angeficht (a dc). 55) Mein Sunde tft gr? er, denn daß fir mödt von nıtr 
genommen werden; und bu berivirfeft mich heut bon dem Angeſicht der Erben, 
u. muß Ir — Angeficht fliehen, uns wer mich findet, wird mid er⸗ 
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aus einem Weib worden, unter das Geſetz gethan, 
gläuben auch nicht, daß ers fur ſie gethan habe, und 
bekümmern ſich auch nichts damit, ärbeiten nur mit 
ihren eigen Werken, ihnen ſelbs zu helfen und Gottes 
Gnade zu erlangen. 

Ja, dieweil ſie ſolchen Glauben verfolgen und als 
ein Ketzerei und Vermeſſenheit läſtern und verdammen, 
ſo thun ſie eben wie ihr Vater Kain ſeinem Bruder 
Habel, und tödten damit in ihnen ſelbs auch ihren 
Bruder Chriftum. So höret denn daſſelbig unſchuldig 
Blut nicht auf, wider ſie zu rufen gen Himmel, wie 
Habels Blut thät uber Kain. So fraget denn Gott 
nach diefem Habel, und fodert von einem iglihen: Wo 
ift Chriftus, dein Bruber? So fähret ber unfinnige 
Kain zu, und will ihn nicht willen, ſpricht: Was werk 
ih darumb? bin ich meines Bruder Hüter? Das ift 
eben fo viel gejagt: Soll ich fo vermeflen fein, daß ich 
mich fromm und heilig, Gottes Kind achte, allein durch 
Chriftum? Nein, nein, ich will wirken, bis ich auch ſelbs 
ohn ihn fromm fei. Siehe, alfo bleibet das Rufen 
Habeld Blut uber Kain, und das Rufen Chrijti Blut 
uber alle Ungläubigen, und rufet noch eitel Rad) und 
Born. Aber uber die Gläubigen rufet es eitel Gnade und 
Verfühnung, durch feinen Geift. 

Der Apoftel feet ein ebräiſch und griechiſch Wort 
zufammen: Abba, Pater. Abba beißt auf ebräiſch ein 
Bater, daher kommen ift, daß etliher Klöfter Prälaten 
Abt heißen. Denn vorzeiten in ber Wüftenei biegen 
bie heiligen Einfiebler ihre Deberften Abba Pater; ift 
auch. latinifch und deutſch worden. So iftd nu eben fo 
viel, Abba Pater, als: Bater, Vater; oder auf voll 
deutſch: Mein Bater, mein Bater; ober: lieber Vater, 
lieber Bater. 

Warumb zwillinget er aber das Wort und Gefchrei 
bes Geiftes? Ach will meinen Dünlel jagen mit Urlaub. 
Zum erften darumb, daß er anzeige" die Stärke und 
Größe dieſes Rufens. Denn wer da fehr ernitlich 
fchreiet, der wieberholet ein Wort und Gefchrei vielmal. 
Alfo dieß Rufen des Herzen und Buverfiht muß ®) 
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ſtark und groß fein, daß ſichs nicht dämpfen laſſe der 
Sunde und unſers Kains Rufen. 

Zum andern, ift die Art der Echrift, daß fie durch 
ſolche Zwillinge der Wort oder Sprüche deutet die Ge: 
wißheit und Sicherheit. Wie Zofeph zum König Pharao 
fagt Genef. 41 (2. 32), daß Gott damit bezeichnet 7), 
e8 jet gewiß und geſchehe alſo, wie bie Wort lauten. 
Alfo hie auch rufet der Geift zweimal Vater, daß es 
gewiß und ficher fei bei und, Gott der fei und mwölle 
Bater fein; daß je ſolche Zuverſicht nicht allein groß, 
fondern auch gewiß fein fol. 

Zum dritten, foll fie auch beſtändig alfo bleiben. 
Denn das erft Abba beveut ein Anfahen folder Zu: 
verficht; aber darüber wird ſich ein groß Streit erheben, 
und der Teufel wirds anfechten ohn Unterlaß. Dar: 
umb iſts notb, daß wir anhalten, und ˖das ander Pater 
dazu hun, das ift, nicht aufhören, wie wir angefangen 
baben zu rufen, immer fur und fur rufen; daraus wird 
denn eine Erfahrung folder Zuverfiht, die uns aufs 
allerfiherft und gewiſſeſt made. Das hat vielleicht 
St. Paulus au gewollt, da er Abba, das ebräiſch, 
unbelannt, frembd Wort zuboran fett, und barnadı 
Pater, das griechiſch, befannt, heimiſch Wort, dieweil 
er auf griechiſch ſchreibet, und den Griechen prediget, 
damit er angebe, wie der Anfang ſolcher Zuverſicht 
ungewohnet und frembd iſt dem Menſchen; aber wenn 
ers nu wohl getrieben und geübet hat, wird es ihm 
wohl bekannt, und gleich als wäre es ſein Natur 
worden, und iſt mit Gott, ſeinem Vater, gleich an⸗ 
heimiſch worden. 

Alſo iſt nu bie ®) Fein Knecht mehr, ſon⸗ 
bern eitel Kinder; find es aber Kinder, fo 
find es auch Erben Gottes 9) durch Chriftum. 

Nu) (fpricht er), das ift, nach der Zukunft und 
Erkenntniß Chrifti, ift fein Aneht. Denn, wie gefagt 
ft, Kind und Knecht mügen nicht mit einander beftehen, 
fie find viel zu ungleichs Gemüthes. Das Kind ift 
willig und frei, der Knecht unmwillig und gezwungen; 
das Kind gehet im Glauben, ver Knecht ın Werken. 


= m bereut (@). 68) Darumb fo tft it (a bc). 59) „Botted" fehltad c. 
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So fehen wir hie abermal, daß niemand dur Wert 
fur Gott etwas mag erlangen von der. Exligkeit; ſon⸗ 
bern es muß zuvor, vor den Werken, alles erlanget 
und befeflen fein, daß die Werk darnach frei umbſonſt, 
Gott zu Ehren und dem Näheften zu aut geiächen, 
ohn Furt der Straf und Gefud bed Lohns. 

geben dieſe Wort, da er fagt: Sinb es Finder, fo At 
ed auch Erben Gottes et), 

Nu ift gnugfam gefagt, daß allein ver Glaub 
Kinder made, zuvor und ohn alle Werl. Machet er 
aber Kinder, fo madet er au Erben; denn Sind tft 
Erbe. So denn das Erbe fhon da tft, wie mag e8 
denn mit Werfen allererft erworben werben? Es leibet 
fih nicht mit einander, daß das Erbe follt zuvor da 
fein, aus lauter Gnaben gegeben, und dennoch durch 
Wert und Berdienft, als wäre es nicht da oder nicht 
gegeben, noch erfuchen und allererſt gewinnen. So iſt 
je das Erbe hie nicht anders, denn die ewige Seligkeit. 

Siehe, alſo hab ich oft sefagt: Ein Chriſtenmenſch 
bat durch feine Taufe und Glauben fchon alle Ding, 
und wird ihm gegeben alle auf einmal; ohn daß ers 
[noch ®] nicht aufgebedt fichet, ſondern im Glauben ihm 
behalten wird, umb dieſes Lebens willen, welches nicht 
ertragen möchte folder Güter Offenbarung. 

Alfo fagt St. Paulus Roma. 8 (B. 24): Ihr ſeid 
ſchon felig worden, doch in der Hoffnung; und fehet 
es noch nicht, ihr wartet aber fein. tem St. Peter, 
1. Betr. 1 (B.4f.): Euer Seligkeit ift im Himmel eur 
behalten und bereitet, daß fie offenbar werde am jih 
ften Tage. Darumb follen eind Chriften Wert ni f 
gerichtet fein auf Verdienſt, wie eines Knechts; ſondern 
auf Nutz und Durft der andern: daß er je nicht ihm 
ſelbs, fordern nur feinem Näbeften bie Nr Erben lebe 
und wirke; darinnen er gemwißlih auch Gott zu Ehren 
Iebet und wirket. Denn er hat durch feinen Glauben 
fur rn jelb3 ſchon gnug, und tft reich, voll und felig. 

Er feßet aber dazu: durch Chriftum, daß nit 
jemand achte, foldy Erbe fei und gegeben ohn alle Ber: 
dienft und Koft. Denn obs wohl uns niet Hat gekoft, 
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und unverdienet iſt gegeben, hat es doch Chriſtum viel 
geſtanden, der umb deſſelbigen willen fur uns iſt unter 
das Geſetz gethan, daß er ſolches alles erwürbe und 
verdienete allen, die an ihn gläuben wollen; gleich als 
[wenn ®) wir unſern Näheſten wohlthun, fo koſt es ihn 
nichtd, er verbienet ed auch nicht; dennoch Loft ed uns 
unfer Thun und Güter, die wir frei und aus lauter 
Gütigleit an ihn wenden; wie Chriſtus die feine an uns 
gewandt bat, und noch wendet. 

Das möht auch einen Einfältigen beivegen, wie 
St. Paulus jagt: es fei Tem Knecht mehr, fondern 
eitel Kinder; fo doch wenig an Chriſtum gläuben und 
Kinder werden, und die Welt voll Knechte und Kain 
bleibet. Uber er fagt das umb ver Lehre willen; ala 
folt er fagen: Ehe Chriftus kam und das Evangeliums 
geprebiget ward, durch welchs Kinder werben, da warb 
nur dad Geſetz geprebiget, das machet eitel Knechte 
durch die Werl. Ru aber der Glaube geprebiget wird, 
darf man bes Knechtmachers, des Geſetzes, nicht, werben 
nu alle durch den Glauben ohn Werk fromm und felig, 
die zuvor durch hey und Werf nur Kain und Knechte 
wurden. Darumb iſts alfo viel gefagt: Es ift jkt 
fein Knecht mehr, ſondern eitel Kinder; als viel: daß 
jtzt kein Inechtifche Lehre fol geprebiget werben, und 
nicht damit umbgehen, baß Knechte, fondern nur Kinder 
werben, das ift, nur der Glaube und Evangelium fol 
geprebiget werben und unſer Lehre fein; der bringet 
Geift, und lehret Gott vertrauen %), und nur bem 
Räheften dienen, fo ift alles Geſet erfüllet. 

Und damit rufet er den Galatern von ven Lehren ®), 
die fie wieder zum Geſetz und Werken führeten; wie 
uns igt und nu lange Zeit der Papſt mit feinen tollen 
Geſetzen, durch Bilchofe, Pfaffen und Münde, auch 
kerführet, und den chriſtlichen Glauben vertilget bat: 
wie denn von bemfelben Endchriſt die Schrift verfüns 
diget bat. Darumb büte fi fur ihm und allen den 
Seinen, fur allen geiftlichen Ständen, wer ba will felig 
werden, als fur Lucifers eigen Geſind und Apoftel. 


68) [a} 64) trauen (abc), 65) Lehrern (ab), 
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Epiitel am neuen Jahrstag. 
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Das ift auch eine rechte Pauliſche Epiftel, von 
dem Glauben mider die Merk gefchrieben, und ift nu 
leicht zu verftehen aus ber näheſtvorigen Epifte. Was 
bafelb3 gefagt ift von dem Knecht, fol auch bie von 
dem Schuler verftanden werden. Denn die zwo Gleich: 
niß führet St. Paulus, daß er und lehre, was das 
Geſetz thu, und wozu ed nüß fei. Darumb müffen wir 
abermal auch von dem Geſetz und feinen Werken reden; 
nämlid, daß die Werk find zweierlei: etliche erzwungen 
durch Strafe, oder ausgereizt durch Genieß und Lohn; 
etliche frei, luſtig, umbſonſt gethan, ohn Furcht der 
Strafe und Geſuch des Genießes, ſondern aus lauter 
Gunſt und Luſt zu dem Guten. Die erſten find ber 
Knecht und Schüler Werk, die andern find des Kindes 
und freier Erben Werl. i 

Denn ein Knabe, der unter feinem Zuchtmeiſter 
it, thut nicht, was er will, fondern muß thun, aus 
Furcht der Ruthen, was fein Meifter will, und man 
fann nicht wiſſen, was binter ihm ſtickt, bieweil fein 
Meifter uber ihm hält. Wenn er aber frei wäre, fo 
würde man fehen, was hinter ihm märe, da würde er 
denn feine Natur erzeigen, und feine eigen Werk thun. 
Darumb find die Werk, die er alfo gefangen und ver 
wahret thun muß, nicht recht feine Werk, fondern viel 
mehr des Zuchtmeifterd, der fie ihm abbringet und 
zivinget. Denn mo nicht der Zuchtmeifter uber ihm 
wär, fo thät er derfelbigen keines, ſondern das Wider⸗ 
ſpiel. In dieſem groben feinen Exempel bildet St. Pau⸗ 
lus des Geſetzes und frein Willens, oder der Natur 
Geſchäfte mit einander ſo klar, daß nicht klärer möchte 
fürgebildet werden, und ein jglicher leicht hieraus des 
Geſetzes Meinung, Ende und Werk, item der Natur 
Tugend. und Art erlernen mag. 

Denn in diefem Knaben fehen mir zwei Stüd: 
Das erfte, daß er wird bewahret durch foldhe Furcht 
und Uberhalten feines Zuchtmeiſters fur vielem Böfen, 
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daB er ſonſt thät, und fih in ein frei, böfe Leben 
ergäbe, und gar wild würde. Dad ander, daß er im 
Herzen dem Zuchtmeifter deſte feinder wird, der ihm 
feinen Willen mwehret. Und ftebet mit ihm alfo: Se 
härter ihm das Böfe äußerlich verboten wird, je uns 
williger er im Herzen uber ben Berbieter wird. Und 
fiebet fein Weſen auf folder Wage, daß die Sunde, 
fo viel fie äußerlich abnimpt, fo viel fie innerlich zus 
nimpt, gebet eine Wagefchüflel auf, die ander abe. 
Das feben wir auch in der Erfahrung, daß die Knaben, 
fo am allerhärteften gezogen werden, mo fie los werben, 
fo werden fie viel ärger, denn bie nicht fo hart find 
gezogen. So gar ift der Natur nicht zu helfen mit 
Geboten und Strafen, man muß mehr dazu thun. 

Alſo auch ein jglih Menſch, dieweil er noch in 
der Natur ift, außer der Gnaden, thut er nicht, was er 
will, fondern muß thun, was dad Gefeh, fein Zucht⸗ 
meifter, will. Und muß jebermann beiennen, wenn 
nicht bie Hölle wäre, und Strafe des Gefehes, fo würde 
niemand Gutes thun. Darumb, dieweil ſolche Werk 
nicht feines freien Geiftes find, fo find fie nicht fein, 
fondern de3 zwingenden und treibenden Gefekes, daß 
wohl der Apoftel folche Werk nicht unfer Wert, fondern 
des Geſetzes Werk nennet. Denn was mir nicht mit 
Willen thun, das thun wir nicht, fondern ber, von dem 
wir gezivungen werden. 

Als, fo jemand meine Hand nähme mit Gewalt, 
und fchlüge damit jemand tobt, oder gäbe einem Armen 
ein Almofen, wäre das Werk nicht mein, obs gleich 
mein Hand gethan bat, ſondern deß, der fie dazu ges 
zivungen bat; darumb fchadet und hilft mid dad Werk 
gar nichts. Alſo machen auch die Werk des Geſetzes 
niemand fromm, ob fie wohl durch und gefcheben. 
Denn unfer Wille thut fie nur aus Furcht und Strafe 
bes Geſetzes, thät viel lieber anderö, mo das zwingend und 
dräuend Geſetz nicht uber uns hielte. Darumb find es 
nicht unfer Werl. Nu muß ein jglicher durch fein eigen 
Werk felig werben. 

Miederumb, fo jemand nicht aus Furt folde 
Werk thut, als er vielleicht ſich läßt dünken, fo thut 
er fie doch umb das Verfprechen und Loden beö Ges 
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ſetzes. Das iſt ja fo böfe und feiſch ober noch ärger 
denn jenes, gleich ald wenn ber Himmel nicht ver⸗ 
forochen wäre, und wüßten, daß fie alles umbionf 
follten — ſo thäten ſie es nicht. Darumb find die 
Werk abermal nicht unſer eigen, ſondern bes Geſetzes 
und ſeines Lockens oder Reizens, durch Zuſagung der 
— und = Lohne. Und biefe Wert find fährlicher 

unb fchwerliches zu erkennen, benn jene, ala die viel 
fubtiler, und ben frei Iuftigen, zechtfchaffen Werten aufs 
aBerähnlichft find. 

Aber im Kreuz werden fie eriennet, wenn man 
Re verwirft, und foßert, fie follen umbfonft gefchehen, 
ohn Geſuch des Lohns, allein zu Ehren Gott und Nug 
bed Näheſten; da liegt bie Natur, und Tann nichts, 
wirb erfunden, wie fie fein eigen gut Werl, ſondern 
nur frembbe und Gefehes Wert thut: gleidhivie eim 
unvernunftig Thier dur Schläge oder (umb 1] feines 
Futters willen läuft und ärbeitet. Wie viel meinſtu, 
daß jtzt Fromme Leut blieben, die eins ehrbarn Wefens 
find, wenn nicht Schande, Strafe, Hölle ober Gimme 
fr ihren Augen wären? Es bliebe ſchlecht Fein Menſch 
fromm; es wird alles mit Furcht ober Genieß in dem 
guten Wefen behalten; barumb ift auch alles falſch 
und eitel Lügenwerk, wie die Schrift fagt: Alle Menſchen 
find Lügener und eitel, Pfalm 89 (2. 6); 116 G. 11). 

Alfo ſehen wir biefe zwei Stück auch in allen 
Menſchen. Das erfte, daß fie durch ben Buchtmeifter 


- a8 Gefeh) bewahret werben fur einem ſchandbarn, 


feechen, wilden Weſen, und bleiben eingezogen in bex 
RR folder Werk des Gefeged, in_einem ehrbarn 
eſen äußerlich. Das ander, daß fie inwendig im 


. Herzen wahrhaftig dem Geſetz und feiner Strafe feinb 


werben, > fo viel feinder, fo viel härter die Straf 
bringet. Mer ift dem Tod und der Hölle nicht feinb? 
Was tft aber das anders, denn bem Gefeh feind fein, 
das ſolche Strafe aufleget ? Was ift aber dem Gele 

feind fein, denn der Gerechtigkeit feind fein? Was i 

aber der Gerechtigkeit feind fein, denn Gott felber feind 
fein? Iſts nicht hie befchlofien, daß wir nicht allein 


1) [sdbe]. 





unrecht ?) find, Sondern auch die Gerechtigkeit haſſen, 
die Sunde lieben und Gott feind find aus ganzem 
Herzen, wie hübſch und ehrbar bas Außerlih Weſen im 
den Werlen immer mag gleißen? 

Ru will je Gott geliebt fein aus ganzem Herzen, 
wie das Gebot laut Deuteron. 6 (B.5): Du follt ben 
Seren, deinen Gott, lieb haben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allem Vermügen ꝛc. 9); und will, 
daß alle unfere gute Werk unfer eigen, und nicht bes 
Zuschtmeifters, des Geſetzes, des Todes ober der Hölle oder 
des Himmels feien; das ift, daß wir fle nicht aus lauter 
Furcht des Todes ober Hölle, auch nit aus Genieß 
des Himmels thun, fondern aus freiem Geift, Luft und 
Siebe der Gerechtigkeit. Denn wer ein gut Werl thut 
aus Furcht des Todes oder der Hölle, ber thuts nicht 
Gott zu Ehren, fondern dem Tod und der Hölle, und 
iſt ein Werk des Todes und der Hölle; denn die habens 
ihm abgejagt, und umb ihrenwillen allein thut ers, 
hätte es fonft nicht gethan. Darumb bleibet er auch 
ein Knecht und Diener des Tobes und ber Hölle mit 
allen ſolchen Werken; bleibet er aber des Tobes und 
der Hölle Diener, fo muß er auch fterben und verbampt 
fein, und gefchicht ihm nach dem Sprichwort: Wer fich 
fur der Hölle furcht, der fähret hinein. Item: Zittern 
Hilft nicht fur den Tob. 

So fpridftu: Was will hieraus werden? Wer 
mag denn felig werden? Wer iſt ohn ſolche Furcht 
und Zittern bes Tobes und der Hölen? Wer thut 
jene Werk, ober fuhret fein gutes Leben ohn folche 
Furt? Antwort ih: Ei, wer hat denn Gott aud 
lieb, der ſolche Furcht und Haß feines Geſetzes und 
feiner Gerechtigleit bei ihm trägt? Wo ift nu bie 
Ratur? Wo ıft der frei Wille? Willtu doch nicht 

uben, wie notb die Gnabe Gottes fer; mwilltu doch 
nicht alles Menſchen Weſen Sunbe, falſch und erlogen 
Infien fein; kann man did doch nicht uberreben, daß 
Werk nicht fromm machen. 

Allhie ſieheſtu je, wozu das Geſetz noth und gut 

und was Gott darinnen ſuche, nämlich die zwei 


3) ungerecht (ab). 8) Du ſollt Bott, deinen Herrn, Lieb haben aus 
Deinem gatıyen Gergen tt. (ade). 


Städ: Das erſte, daß er uns in der Zucht behalte, 
und uns in ein ebrbar Weſen treibe äußerlich, daß wir 
unter einander leben mügen, und einer ben andern 
nicht frefje; wie da gefchehen würbe, wenn fein Geſetz, 
fein Furcht, Fein Strafe wäre; wie vorzeiten geſchach 
unter etlichen Heiden. Denn aus derſelben Urſach wollt 
Gott- niht aufheben das weltlich Schwert im neuen 
Teſtament, ja er beitätigets, wiewohl er fein nicht 
brauden wollt, und den Seinen auch nicht noth ift; 
fondern daß man dem fredhen, milden Weſen muge 
wehren, und bie Leut mit Frieden unter einander leben, 
fih nähren und mehren mügen, es würde fonft alle 
- Zand mwülfte, vol Mörder und Räuber, bliebe fein Weib, 
fein Kind ungefchändet; aber durchs Schwert und fein 
Geſetz werben fie bewahret und getrieben in ein ftill, 
rugig, ehrbar Wefen. Dennoch werben fie dadurch nicht 
fromm, dad Herz wird nichts beſſer. Es ift nur die 
Hand gezwungen und gebunden, unb find Werk oder 
Gerechtigkeit nicht ihr eigen, fondern des Schwerte, das 
folch8 aus ihnen zwingt, und durch feine Strafe und 
Furcht in ihnen wirkt. 

Alfo auch Gottes Geſetz dringet und zwinget uns, 
viel Böfes zu laffen umb Furcht bes Todes und ber 
Höllen, und bewahret uns wie ein Zuchtmeifter in 
einem äußerlichen ebrbarn Leben. Aber bamit ift nies 
mand fromm fur Gott, das Herz bleibt dennoch feind 
ſolchem Zuchtmeifter, haffet feine Strafe, wäre lieber frei. 

Das ander, daß der Menfch ſich alfo durchs Ger 
ſeß erkenne, wie falfch und unrecht fein Herz fei, wie 
ferne er noch von Gott fei, wie gar die Natur nichts 
fei, daß er fein ehrbar Leben verachte, und erkenne, 
wie es nichts fei gegen dem, das zu bes Geſetzes Er⸗ 
fullunge gehöret, und alſo gebemäthiget werde, zum 
Kreuz Frieche, Chriftum erfeufze, und ſich nach ferner 
Gnaden fehne, an ihm felbs gar verzage, alle feinen 
Troſt auf Chriftum ſetze, der ihm alsdenn einen anbern 
Geift gebe, der fein Herz wandele, daß er ben Tob 
und Hölle nimmer furdte, Leben und Himmel nimmer 
fuche, dem Gefeb umbfonft und frei hold werbe, lebe 
dahin mit gutem, fihern Gewiflen im Sterben und Le⸗ 
ben, gelt ihm glei Hölle und Himmel und alle Ding. 


Denn alfo ſpricht die Epiftel‘) Ebr. 2 (2. 15), 
daß Chriftus babe uns erlöfet, die wir durch die Furcht 
des Tods das ganz Leben durch der Knechtſchaft ver 
bunden waren. Damit er je klar gnug bezeugt, daß 
wir ohn Furt des Tobes fein müflen, und alle, bie 
in Todes Furcht leben, Knechte find, und nimmer felig 
werden. Nu mag je von der Furcht weder Natur noch 
Geſetz [uns *] erlöfen, ja fie mehren alle beide Furcht; 
allein Chriſtus bat uns davon erlöfet: und fo wir an 
ihn gläuben, fo gibt er den freien, unerfchrodenen Geift, 
der weder Tod noch Hölle furdht, weder Leben noch 
Himmel liebet, fondern frei und felig Gott diene. 

Aus diefem fehen wir nu zum erften, wie fährlich 
Die Lehren find, die den Menſchen durch Gebot und 
Geſetz treiben auf bie Meinung, daß er dadurch foll 
fromm werden. Denn damit reißen fie ihn nur weiter 
von Gott, von Chriſto, ja auch vom Geſet und aller 
Gereditigteit, thun nicht mehr, denn maden je länger 
je mehr ein furchtſam, blödes, verzagtö, elends ) Ge 
willen, lehren ) immer nur den Tob und die Hölle 
furdten, bis daß fie eitel Verziweifeln in bie Herzen 
treiben, daß der Menſch bie und dort bed Teufels. 
Märterer fein muß. 

Zum andern, daß breierlei Brauch des Geſetzes 
find, oder daß fidh die Menfchen dreierlei Weife dazu 
fielen. Die erften, bie e8 ganz und gar in bie Schanz 
ſchlahen, und frech dawider in einem freien Leben un 
diefen iſts eben, als wäre es nicht ein Geſetz. Die 
andern, die dadurch fih fur foldem wüſten Leben ent 
halten, und in eim ebrbarn Leben bewahrt werben, 
gehen alfo in der Zucht äußerlich, aber inwendig find 
fie dem Zuchtmeifter feind, alle ihre Ding gehet aus 
Furcht des Tods und der Höllen. Und alfo halten fie 
das Gefeg nur äußerlich, ja dad Geſetz hält fie äußer⸗ 
lich; inwendig halten fie nicht und werben auch nicht 

gehalten. Die dritten, bie haltens auswendig und in, 
wendig; das find bie Tafeln Moſes, auswendig und in« 
wendig von Gottes Finger ſelbs gefchrieben. 

Wie nu die erften weder auöiwendig noch inwendig 
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fromm find, alfo find die andern nur ausivendig fromm, 
unb im Herzen wicht: fromm. Aber dieſe find durch 
und buch fromm 9). Davon fagt St. Paulus 1. Tim. ı 
(8.8.9): Wir willen, daß das Gefet gut tft, fo fein 
jemand ?) recht braudet. Wie braucht man jein benz 
sechs? Antiwortei er: Wer da weiß, dag ben Gerechten 
kein Geſetz gegeben ift, fondern hen Ungerechten. Was 
iſt das gefagt? Nicht anders, denn wer das Geſetz will 
vecht predigen, muß diefe drei Unterfcheib führen, daß 
er je beileib den Dritten nicht prebige das Gefek, als 
follten ſſe dadurch fromm werden; denn bad wäre Vers 
führerei. Aber den Erften foll mans aljo predigen, 
benfelben iſts geſetzt, daß fie ihr frech Leben lafien und 
unter dem Buchtmeißter fich bewahren laſſen. Aber das 
mit iſts nicht gnug, daß fie alſo bewahret werben, unb 
vom Geſetz behalten; fie müſſen wieberumb das Gefetz 
auch lernen halten. Da muß man benn meht und uber 
bad Geſetz auch das Evangelium predigen, darin Chrifti 
Gnade wird gegeben, das Gefek zu halten. Alſo iſts 
viel ein ander Ding, das Gefeh bewahren ober 
Balten, und vom Geſetz bewahrt oder behalten werben. 
Die Erften weder halten noch werben bebalten; bie 
Andern werben behalten; die Dritten behalten. 
Diefe drei Weile am Brauch des Geſetes find 
durch Mofen bebeutet. Zum erften, ba er bie Tafeln 
zubrady, Exod. 32 (B. 19), da die Jüben dad Kalb 
anbeteten. Daß die Tafeln zubroden, und nicht zum 
Boll famen, bebeut die Eriten, die das Geſetz gar nicht 
aufnehmen, und zubrechene allefampt. Zum andern, 
da er die andern Tafeln bracht, die lamen bis zum 
Boll, Exod. 84 (8. 30. 33). Aber fein Angefiht war 
alfo Kar, daß Aaron und das Voll von Iſrael nicht 
mochten leiden die Glaͤnz und Stremen feines Ange 
ſichts; er mußt einen Furhang fur fein Angeficht thun, 
wenn er mit ihnen reden wollt. Das bebeut die Anbern, 
die bad Geſetz aufnehmen, aber nur äußerlich halten; 
inwendig iſts ihnen zu belle, und furchten fich dafur. 
Darumb machen ihnen die Gleißner einen Fur⸗ 
bang, wie ©t. Paulus das auslegt, 2. Gorinth. 3 


. 8) gut (abe). 9) ſi. fe ſein jemanb: wer fein (ab eo). 
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(8.13 —15); welchs ift die Vermeſſenheit ihrer Wert 
und äußerlicher Heiligkeit, wollen nicht dem Geſet vet 
unter Augen feben, und erfennen, wie ſolch @erechtig« 
feit nichts iſt. Alfo bleibt der Furhang uber ihrem 
Herzen bis auf den heutigen Tag, ſpricht Paulus. 

Alfo fuhret auch Moſes daB Boll nicht weiter, 
denn bi8 an den Sordan, und erfdhlägt nur zween 
Könige, Sihon ) und Dg, und theilet das Land nur 
brittehalben Gefchlecht von Iſrael. Damit alles iſt bes 
beut bie halbe, ja das Tleine Stüd der äußerlihen Ge 
rechtigkeit. Und allhie ſtirbt Mofes in der Wuften 
Moab. Nicht weiter Tann das Gefeh helfen. 

Darnach kompt Joſua, und führet das ganze Boll 
durch den troden Jordan in das ganze Land; da ift 
kein Mofes, fein Geſetz, fondern Joſua, Chriftus, der 
führet durd den Glauben, und erfullet alles, was durch 
Mofen geboten ift. Das find die, den’ fein Gefeh ge 
geben. ift, wie St. Paulus fagt, bie nicht durch Werk, 
fondern durch Gnade fromm werden, das ift, die nicht 
durch Zwang des Gefeges gut thun. Es ift fein Mos 
ſes da. Aus dem allen, mein id, folt nu St. Paulus 
leicht zu verfteben fein in biefer Epijtel. Die laßt 
uns nu ſehen. 

Ebe denn aber '‘) der Glaube kam, wurden 
wir unter dem Geſetz verwahret 2), verfihloffen 
auf den Glauben, der da follte offenbaret 
werden. 

Er fpricht nicht: ehe der Glaub kam, waren wir 
feomm und bielten das Geſetz; fondern wieberumb: bad 
Geſetz hielt und, und mir waren darunter verjchloflen 
und verwahret, daß wir nicht heraus führen, froch und 
frei, unfer Bosheit zu treiben; und waren doch bamit 
nicht fromm in der Haut. Doc war das Verfchließen 
und Berwahren nit dahin gericht, daß wir alſo follten 
bleiben; fondern ed war auf den zufünftigen Glauben 
gericht, daß und derſelbe frei und los machet: nicht das 
Böfe zu thun, dafur und dad Geſet verfihloß, ſondern 
frei, das But zu thun, da [uns *) das Gefeh zu zwang. 
Defielden Glaubens follten wir dur ſolch Verſchließen 
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lernen begehrten, und unfer böfe geneigte Natur er⸗ 
fennen; denn dieſe Erlöfung ift geiftlih, und erlöfet 
nur da3 Herz 

Alfo, wenn dich ein Herr im Kerker gefangen hätte, 
und du aus der Maaßen ungerne darinnen wäreſt, 
möcht man dich zweierlei Weiſe daraus erlöſen. Zum 
erften leiblih, daß der Herr den Kerker zubräh, und 
dich frei machet leiblih, ließ dich geben, wo bu bin 
wollteſt. Zum andern, wenn er bir fo viel Gutes im 
Kerker thäte, machet bir benfelbigen lüftig, licht, weit 


"und aufs allerreichlichft gezieret, daß fein königlich Ges 


y 


mad und Reich fo Töftlich wäre, und bräde und wan⸗ 
delt bir alfo den Muth, daß du nicht fur aller Welt 
Gut aus dem Kerler wäreft, fondern bäteft, daß ber 
Kerker ja bleiben und bu barinnen fein möchtelt, der 
dir nu fein SKerler mehr, Sondern ein Paradies 
worden Wäre. 

Sage mir, welde Erlöfung wäre bie die befte? 
Iſts nicht wahr, dieſe geiftliche ift die befte? Denn in 
der eriten bliebeitu ein armer Bettler, wie vorhin; aber 
bie hätteſtu ein freien Muth, und alles, was bu wollteft. 
Siehe, aljo bat und auch Chriftus vom Geſeg erlöfet 
geiftlih: nicht das Geſetz zubrohen und abgethan, ſon⸗ 
dern unfer Herz, daß zubor ungern darunter war, alſo 
verwandelt, jo viel Guts ihm getban, und das Geſetz 
fo lteblich gemacht, daß es fein großer Luft noch Freude 
bat, denn in dem Geſetz, wollt nicht gerne, daß ein 
Titel abfiele. Wie nu ber im Kerker ihm jelber den 
Kerler enge und ſchwer madt mit feinem Unwillen, 
alfo auch wir find dem Geſetz feind, und ift und ver 
drießlih, darumb, daß wir dadurch in Untillen fur 
dem Böfen verjchloflen, und zu dem Guten gezwungen 
werben. 
Alfo bat der Apoftel alle beide Frucht und Ruß 
bes Geſetzes fein in diefen Worten begriffen. Denn 
fo ich fragt: Wozu ift das Gefeh gut? antwortet er: 
Es macht wohl nicht fromm, ſondern mehret die Sunde, 
und reizet die Natur mit feinem Gebieten und Berbieten; 
doch bringet es zwo Früchte: die erite, es verſchleußt 
uns, und wehret, daß wir nicht frei eraus lodern, und 
uns in die Schanz ſetzen eines öffentlichen ſchandbarn 
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Lebens; wie die thun, die unbefchlofien und unverwahret 
darunter fein wollen: daß es je berhalben viel befier 
tft, e3 fei Geſetz, denn fein Geſetz; wer mocht fonft fur 
dem andern bleiben? Alfo ſpricht auch St. Paulus 
Roman. 13 (B.4), daß das meltliche Schwert fei zur 
Furcht geſetzt, nicht den Frommen ), fondern den 
Ubelthätern. 

Die ander Yrudt, daß ſolchs Verſchließen richtet 
auf den zufünftigen Glauben, damit, daß der Menſch 
dadurch fein Bosheit und Unmwillen zum Guten erkenne, 
zu fich ſelbs komme, und demüthiglic feine böfe Natur 
- befenne "), verflage, und Gottes Gnade begehrte, bie 
ihm nicht das Gefeh ablege, welchs er wohl fiebet, daß 
es recht, gut und heilig ift, fondern ein ander Herz 
made, das ſolchs recht, gut und heilig Geſet lieb habe. 
Siehe, dad ift der rechte Verftand und befte Brauch 
des Geſetes; darumb es wohl noth ift, daß das Geſetz 
fei, den Menſchen hieher zu bringen, daß er fi alſo 
erfenne und nad) Gottes Gnade feufze. 

Aber bie hebt fi} der Hader zwifchen ven rechten 
und falihen Heiligen. Die falfhen Heiligen wollen 
bad Gefet '?) nicht weiter, denn auf die erfte Weife 
brauchen, vermeſſen fi, durch foldy Verfchließen und 

bren ſchon fromm zu fein, wollen ihre böfe Natur 
daraus nicht lernen erkennen, geben fur, die Natur fei 
gut an ihr felbs, und müge das Geſetz wohl lieb haben 
natürlid. Da fagen bie rechten Heiligen Nein zu, und 
iſt auch nit wahr. Die Erfahrung eines jglichen fagt 
anders, und ftimpt mit Gottes Schrift. Und wer nicht 
leugnen noch heuchlen ) will, muß befennen, daß er 
natürlich ungerne Gottes Gebot bat, viel ungerner bie 
Gtrafe der Sunde, den Tod und die Hölle, durch Ger 
feß furgetragen. 

Solchen großen, tiefen und greulidhen Unflath 
ihreö Herzen entfchulbigen und beden fie mit ben eis 
genblättern ihrer Werk im Geſetz, gleihwie Adam und 
Heva ihre Schande *) deckten, aber ed warb durch das 
Deden nichts befier3 in der Haut. Alfo wird aud 
durch Wirken und ſich ſelbs rechtfertigen im Geſetz nie 
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mand beffer, fondern ärger. Umb dieſes Unflaths willen 
bat Chriftus die Synagoga verworfen und —— 

So iſts nu klar, zu welchen Paulus dieſe Wort 
redet, nämlich zu ben Werlheiligen, die durchs Gefetz 
und feine Werk wollen. frumm werben, und des Geſetzs 
erften Braud) gnug achten zur Frommleit; daraus wird 
ein Boll, die man möcht Abfolomiften beißen. Denn 
gleichwie Abſalom bleib bangen zwiſchen Himmel und 
Erden an einem Eichenbaum mit feinem eigen Häupt, 
2. Reg. 18 (2. 9), alfo bangen dieſe auch zwiſ 
Himmel und Erden. Denn durch bas Berfäfichen des 
Geſetzs rühren fie niht an die Erben, das ift, fie thun 
nicht, was die böfe Natur gern wollt. Wiederumb, 
dieweil das Geſetz bie Natur nicht beſſer mat, fonbern 
— und reizet fie nur, daß fie dem Geſetz feind wird, 

o find fie nicht fromm, und rühren auch nicht an 
den Himmel. 

Gleichwie auch Zacharias Cap. 5 (B. 9). fahe zwei 
Weiber, bie führeten ein Echeffel *) zwiſchen Himmel 
und Erben bis gen Babylonien, und ein Weib faß im 
Scheitel”), das hieß Impietas, Unglaube oder Ab» 
gotterei 9. Diefer Scheifel ') iſt das Bolt folder 
Heiligkeit, zwifchen der offentlihen Bosheit und rechter 
Heiligkeit ſchwebend; darumb figt in ihm Impietas, ber 
Unglaube. Die zwei Weiber, die eö führeten zwiſchen 
Himmel und Erben, find Furcht und Lohnſucht; demn 
alle ihre Wert tbun Net [oder *] aus Furcht der Straf 
oder aus Geſuch des Lohns; diefe zwei Stüd heben, 
tragen und Halten fie in ihrer Heiligleit; darumb fagt 
er — die de Weiber haben Flügel gehabt, wie eim 
@eier oder 

Flügel in — Schrift bedeuten mündliche Brebigt, 
darumb, daß die Rebe fleugt und fchnell fähret. ker 
iſt aller biefer Heiligen Prebigt nur von Furcht und 
Rohn, wöllen bie Leute nur mit Schredien und Loden 
fromm machen, und machen? nur ärger, daß fie damit 
dem Geſetz umb feines Schredens willen feinder werden, 
und umb jeined Lockens willen ſich ſelbs und ihr Geſuch 
nur lieber gewinnen, denn vorhin. Darumb find es 
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wohl Weih⸗ oder Geierflügel, die bie Kuchle freſſen, 
und nur bie Seelen umbringen. Aber bie rechten Heis 
Iigen bleiben nit in dem Mittel zwiſchen Himmel und 
Erden. Sie hören aud wohl das Schreden und Loden 
bes Gefetes, aber fie erkennen fi) darüber, mie fie 
das Schhreden und Loden mehr achten, denn dad Ge 
ſetz; und alfo fehen fie, wie fie in dem Grund nicht 
rein noch rechtſchaffen find, fallen nieder, befennen ſich 
ſelbs, und rufen: Gnade, Gnade, Herr Gott! Den: 
felben fompt denn Chriftus, und bringt ihnen die rechte 
—— durch ſeinen Geiſt, daß ſie ganz himmeliſch 


— das heißt unter dem Geſetz verwahret und 
beſchloſſen ſein auf den zukünftigen Glauben. Alſo 
find verſchloſſen ) geweſen nicht allein die Jüden, 
ſondern auch noch und *) allzeit diejenigen, die vor *) 
dem Glauben durch Werk, Geſetz, Dräuen, Furcht, Ver⸗ 
dienſt und dergleichen Urſach, ſich uben fromm zu mer- 
den. Welchs, ſo es nicht auf den Glauben gericht 
wird, oder der Glaub nicht zuletzt kompt, und ihnen 
befannt wird, muß es nur ärger mit ihnen erben, 
und zulegt in Verzweifelung oder verftodte Vermeſſen⸗ 
beit fallen, daß ihnen nimmer zu helfen ift. Alfo fähr: 
lich iſts, wer des Gefehes nicht recht braucht, auf den 
Glauben dadurch zu kommen. 

Alfo*) ift das Gefeg unfer Zuchtmeiſter 
geweſen auf Chriſtum, [auf] dag wir durch 
den Blauben gerecht?) würden. 

Siehe da, wie gefagt iſt: Niemand wird durch 
das Geſetz und feine Werk gerecht 2). Denn fo wir 
durchs Geſetz möchten gerecht ?*) werben, fo märe ber 
Glaube nicht noth, und märe auch falſch, das bie 
St. Paulus faget: Durch den Glauben merben Mir 
gereht *). Sie Schließen ſich aller Ding mit einander 
aus, der Glaub und bie Werk, uber die 9) Rechtfertigung. 
Gibſtu die Reditfertigung dem Glauben, fo mußtu fie 
den Werten, Geſetz und Natur nehmen. Gibftu fie den 
Werten, fo mußtu fie dem Glauben nehmen. Eins 
muß wahr und das ander falſch fein, mügen nicht zu- 
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ich wahr fein. Darumb, fo muß bed Geſctzes Teim 
nder 9] Kraft 2 Bermügen ‚fein, bean daß eb 
Eunder made, je Sımber bleiben ı Bias 
nicht gerecht — ge das machet getvißfieh Sunder 
aber läſſet Sumber bleiben. Weiter, dieweil aber das 
Meet je mit Sunden und Sunbern zu thun bat, fo 
muß es etwas mehr :bei ihnen — denn ſchlecht Sunder 
laſſen bleiben. Was wäre das fur ein Geſchäfte, ſo 
a — bleiben, was es findet? 

Nu, mad baun es denn ſchaffen, fo es nidt .ge 
xecht macht ®*) noch befiert, und Läffet auch nicht bleiben, 
wie es findet? Es muß ein Wundergeſchäfte fein: ‚nicht 
gerecht machen 9), noch bleiben laſſen wie es tft; darumb 
felget vonnöthen, daß es muß Die Sunde ‚großer machen, 
wie Et. Baulus Roman. 5 (B. 20). fagt: Das Gejek 
iſt neben eintommen, auf daß die Sunde mächtiger 
würde. 2) Das gehet zu, mie geſagt ift: in dem, daß 
es verichleußt und wehret der Hand und öffentlichen 
höfem Leben, erivedet es nur größern Haß und Wibers 
willen des H gegen ſich. Gleichwie ein Knabe auf 
feinen Zuchtmeiſter fo viel ummwilliger wird, fo viel här⸗ 
der :er vom ihm geftraft, ober fein Wille verboten wird; 
welcher Haß und Unwille ift michts anberd, denn ein 
Vermehrung des böfen Willen, der ihm verboten wisb; 
und wäre nie aufgeitanden, wo bemfelbigen Willen nicht 
wäre Widerſtand gefchehen. 

Alfo, vor ®) dem Geſetz funbiget der Menſch umd 
böfe Natur ſchlechthin m fih, denkt nit an das (Ges 
jet. Wenn aber das Gejeh kömpt, und wehret und 
huäuet, fo wird die Natur alleresft böfe :unb unwillig 
uf daB Geſetz, Fühet Imu *e] an, nicht allem bie Sunde 
zu lieben, ſondern auch bie Gerechtigkeit zu haſſen. 
Siebe, das iſt des Geſetzes Geſchäfte in dem Sunder 
and Sunden. Das heißt ‚Gt. Paulus die Sunde 
darchs Gefeh mädtiger) werben, ſchweig denn, 
daß jemand dadurch fallt gerecht ®) werben. Uber felig 
ift, ver ſolchs meuitehet und .exfennet; ‚denn bie Wert: 
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Heiligen veritehen es gar niit, geben her Natur nicht 
lolche Bogheit, nody Haß des Geſetzes, finden viel Guts 
darinnen; barzumb verſtehen fie auch nicht ein Buchſtaben 
„a St. Paulo, der nimmer anders vom Geſetz redet. 
Und wenn wir recht fagen wöllen, fo finden wird auf 
in Er Herzen alſo. 

Er Spricht auch: Auf Chriftum, oder bis auf 
Chriitum jei das Wefeg unfer Budmeifter; daß 
aicht jemand einen andern Glauben ihm furnehme, denn 
an -Chrillum. Das Geſetz dringt auf Abrahams Samen, 
ghriſtum, an welchen alle Heiligen von Anbeginn ger 
gläubet ‚haben, wie in her vorigen Epiſtel ift geſagt. 
Darumb bilft die Jüden ‚und Türken nicht, daß fie am 
Gott aläuben, der Himmel und Erben gelihaffen bat. 
a Chriſtum nicht gläubt, der gläubt auch nicht 
an So 

Und wenn es ſchon alfo wäre, daß Chriltus nicht 
Gott wäre (bad unmüglich iſt), dennoch gläubten fie 
sicht an Gott, bie an Chriſtum nicht gläuhen. Denn 
Gott bat in Ahrahame Samen erheißen ſeine Gnade. 
Ku derfelbig Same ift Chriftus, wie die Jüden, Türken 
and alle Melt befennet. Darumb, wer Chriſto nicht 
gläubt, der gläubt auch Gottes —— 9) nit; 
darzunb gläubt ar guch nit an den Gott, der Himmel 
and Erden geichaffen bat; fintemal Hein ander Gott 
die Verheißung *) zu Abraham gethan hat, und in keins 
Samen Abrahä Namen die Benebeiung und Glaube 
iſt — und gepredigt, denn allein dieſes Chriſti 
in alle 

Darumb iſt ‚außer Chriſto kein Benedeiung noch 
Rechtfertigung, nicht allein des Geſetzes halben, ſondern 
auch ‚aller andern Glauben. Gott will fein Verhei⸗ 
Bung ), zu Abraham gethan, halten, dem er Benedeiung 
Aller Welt zugeſagt hat in feinem Samen, und ſonſt in 
Riemands Samen; darumb wird er nicht einem jalishen 
deanen ‚neuen -unb fonbesn Glauben beitätigen, und feine 
Verheißung *') Lügen laflen, oder widerrufen. Darumb, 
Fhriſtus Glaube machet gerecht ), wie Nom. 10 (V. 4). 
Paulus ſaget: Chriſtus iſt des Geſetzes Ende; wer an 
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den gläubet, der ift gerecht.“) Was ift das? Nichts 
anders, denn alle, die an Chriftum gläuben, erben 
durch den Glauben gerecht *) und empfaben feinen Geift 
und Gnade. Damit wird des Geſetzs ein Ende, daß 
er nimmer unter bem Gefeß fei, welchs auch bes Ge 
ſetzs endliche Meinung ift; wie folget: 

Nu aber der Glaube fommen ift, find 
wir nicht mehr *) unter dem Zuchtmeiſter. 

Wiewohl aud dem vorigen gnugſam und leicht 
berftanden wird, was da heiße, unter dem Gejeg 
oder Zucdhtmeifter fein; meil aber body ſolche Lehre 
und Wort gar aus der Meile fommen ift, fann man 
nicht gnug davon reden. Unter dem Zuchtmeiſter 
oder Geſetz fein, ift kürzlich, ein Gleißner fein, viel 
‚guter Werk thun und dennoch nicht fromm fein, ein 
gut Leben führen und nimmer gerecht *) werben, immer 
lehren und prebigen und nimmer nicht? lernen noch 
verſtehen. Urſach, daß alle, die der Art find, Fein Guts 
thun aus freiem Willen und mit Lieb, noch ohn Furcht 
oder Lohnſucht. Darumb find es Knechte, vom Geſetz 
getrieben, und das Geſetz bleibt immer ihr Herr und 
Treiber; fo bleiben fie immer feine Schüldiger und 
Untertbane. 

Denn das Geſetz fodert einen freien, fröhlichen 
und lüftigen Willen; den haben fie nicht, und mügen 
ihn nicht aus ihnen ſelbs haben. Der Glaube Chrifti 
gibt denfelben allein. Wo verfelbe ift, da höret das 
Geſetz auf zu fodern, und hat fatt, ikm ift gnug ge 
ſchehen und ift erfüllet. Der Schüler Tann nu, was 
er fönnen follt, und was der Zuchtmeifter von ihm zu 
wiſſen fodert; darumb läſſet er nu von ibm, fobert 
nicht8 mehr von ihm, und ift nimmer fein Buchtmeifter, 
fondern fein guter Freund und Gefelle. 

Alfo erlöfet und der Glaube nicht leiblich vom 
Geſetz, daß wir hieher, das Gefeß dorthin fahre, und 
alfo von einander fommen, baß wir nimmer unter ihm 
feien; fondern daß feinem Fodern gnug durch uns ge- 
ſchehen ift. Wir können und haben nu, was es wollt 
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von uns gewußt und gehabt haben, nämlich den heiligen 
Geiſt, der da macht, daß wir es lieb haben. Denn es 
wollt nicht gewirkt ſein, ließ ihm auch nicht benügen 
an Werken; es wollt geliebet ſein und mit Liebe ge⸗ 
ſättiget ſein. Ohn Liebe wollt es uns nicht los geben, 
noch bezahlet ſein, und mußten alſo mit allen Werken 
lieblos unter ihm ſeine Schüldiger bleiben, und hatte 
unſer Gewiſſen keinen Friede fur ihm, ſtraft uns immer 
als die Sunder und Übertreter, und drauet mit dem 
Tod und der Hölle, bis daß Chriftus fam, und gab 
und benfelben feinen Geift und Liebe durch den Glauben, 
im Evangelio geprebigt. Da wurden wir los vom Ges 
ieh, Daß es nimmer fobert, nimmer firafet, das Ge: 
wifjen rugen läßt, mit dem Tod und Hölle nimmer 
fhredt, und ift unfer günfliger Freund und Gejelle 
worden. 

Wie nu der Buchtmeifter nicht alfo von dem Kna⸗ 
ben läſſet, daß er fterbe, oder anderswo binziebe; ons 
dern geiftlih, daß ber Knabe ift anders worden, und 
fann, was der Vater baben wollt durch den Zucdts 
meister: alfo läflet das Gefeh auch nicht von uns, da 
e3 aufhöre zu fein, ober abgethban werde; ſondern geift- - 
lich läfſet es abe, daß wir anders worden find, und 
haben, das Gott wollt durch fein Geſetz ‚gehabt haben. 

Darumb bab ich gejagt, daß dieß Bild vom Kna⸗ 
ben und BZuchtmeifter ein hübſch, licht Anzeigen it, das 
Geſetz und Gnade in und recht zu verjiehen. Denn 
e3 ift der erite Brauch bes Geſetzes (daß es verfchleußt 
und äußerlih fromm machet) fo tief eingefejlen, und 
durch alle Lehrer und Bücher getrieben, dazu ber Natur 
faft eben, daß gleich faur und ſchwer wird, auch diefen 
andern Brauch) zu verftehen, daß e& innerlich die Sunde 
größer machet; darumb mag ichs. wohl einer Wage 
gleichen, da eine Schüffel leer, die ander befchweret ift. 

Alfo, das Geſetz, wenn es äußerlich fromm machet, 
fo mehret es die Sunde inwendig, und legt inwendig 
fo. viel auf durch ben Haß und Unmwillen, fo viel es 
auswendig ablegt an den Werken, und piel mehr, daß 
es St. Paulus Rom.7 (3.13). nennet: Ultra modum 
peccans peccatum per legem, daß durchs Gefeß die 
Sunde uber die Maaß böfe wird, und allzuviel fun« 
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diget 20, Welchs alles eines ſglichen Erfahrung auch 
bekennen muß: 

Denn ihr ſeid alle Gottes Kinder durch 
den Glauben an Chriſto Ihefu. 

Mad unter dem Geſetz iſt und unlüſtig wirket, 
Me alles knechtiſch, wie in ber vorigen Epiftel geſagt 
ft; mas aber im Glauben und laftig wirket, iſt alles 
Kind, denn fie haben Gottes Geift vurch Cheiſtum ev⸗ 
langet. Der Apoftel zeucht aber an Chriftum, und bei® 
tet einen ſolchen Glauben, der in Iheſu Chrifto gläube 
und bleibe, daß fonft: Feim Glaube gnugſam und vecht 
fei, er gläube an Gott, wie er wi. 

Es find etlihe, zuvor unter ben neuen hohrn 
Schullehrern, die da jagen: Es liege die Vergebung 
der Sunde und Nedtfertigung der Onaden ganz und 
gar in der göttlichen Imputation, das ift, an Gottes 
Zurechnen, daß es gnug fer, welchein Gott die Sunde 
zurechne oder nicht zurechne, derſelbig ſei dadurch ge 
vecht ) oder nicht gerecht worden *) vor ſeinen Sunden, 
wie ber Pſalm 82 (V. 2). und Roma. 4 (B.7:8). ſit 
bunket lauten, da er ſagt: Selig iſt der Menſch, vem 
Gott nicht zurechnet feine Sunde: | 

Wo dieß wahr wäre, fo ift das ganz Neun Teſta⸗ 
ment fon nichts, und vergebend. Un Chriſtus bei 
närriſch und unniglich geätbeitet, daß er fur die Sunbe 
gelitten hat; auch Gott ſolbs hätte damit ein lautet 
Spiegelfechten und Gauleliptel ohn alle Noth getvie 
ben, fintemal er wohl ohn Ehrifti Beiden bitte mügen 
vergeben und nicht zurechnen die Stnde, und alfo möcht 
auch mohl ein ander Glaube, dern an Chriflim, ges 
recht *) nnd ſelig machen, nämlich, des auf foldye and: 
dige Gottes Barmherzigkeit fi verlleße, daß ihm feime 
Sunbe nit würden geredet. 

Wider diefen greulichen, ſchveclichen Verftand und 
Zrrihum hat der heilige Apoſtel den Brauch, daß er 
Immer den Glauben auf JIheſum Chriſtum zeucht, unh 
fo vielmal den Iheſum Gpriftern werner, daß es Heil 
Wunder iſt, wem folge nöthige Urſache nicht beiorif 
iſt. Iſt doch uüber das ander Mont (wie man Fagt) 
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umb: eitel Iheſus Chriſtus in St Paalb Epiſteln. Vnb 
die — Meiſter Haben ibm uns fo frevelich ver⸗ 
tilget und — mit ihren. greulichen und holliſchen 
räumen: ſolcher V 

Davumb wiſſen auch amfer Hochgelehrten in den 
hohen Schuben jizt nicht: mehr, was Ghriftus, oder won 
— noth und nitz fe, und was Guangelum und 

Teſtament heiße. Gie alten, Chriſtus fei. nun 
ein Mofes, das iſt, ein Behrer, der. da Geſetz und: Ges 
bot gebe, wie man frumm fein und wohl beben folle, 
Darnach fahren fie. daher mit dom freien Willen und 
natürlichen Werfen, une wollen: fi damit zur Gnade 
— und geſchickt machen, ſchlechtss den. Himmeb 


Dieweil denn Gott feine Einabe: gibt ſolchen Wirlern 

amd durch ihrem. eigen Fleißzz Bereitern, ſo muß Chriſtue 
om Hanfputzen bleiben. Was dürfen fie fein, wenn fie 
Se Gnade in ihrrar eigen Numes und Thun mügew 
erlangen? wie fie öffentlich nicht allein. — ſondern 

auch verfechten mt Paupſfts Bullen und aller 

amd verdumen bie Widerlehre als die hoheſten um 
ängafien Keßerei, Darumb hab ic; verwarwnet, und marne 
noch jedermann, gi ex wiffe, wie des Papſt mit den 
Schulen babe Chriſtum und das ganz Neu 
tament weiter aus der Welt vertuurfen, bemm bie 


eigen 
Was ſoll Ghriftws, wena ich Gottes Grabe: durch min 
eigen natärlıdy Bereiten erlungen Inn? Ober was wilb 
x mehr haben, fo ich die Gnade babet: 
— laffet und fur foldyene hölliſchen Gift und 
haten ) umd CEhriſftumn/ den tsöjllichen Heiland, nicht 


und Paulus Roma:4 (V. 8). Sagt, der felig it, weis 
— wicht — — ge nd bad führet 

St. Paulus dahin allein igen in Chrift⸗ 
ſeichs gottliches Rechnen widerfahren, gg fyeiere 
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Willen ober Natur umb ihrer Werk willen. Denn er 
einführet Abraham, tie bemfelbigen fei zur Gerechtig⸗ 
feit ©) gerechnet fein Glaube, da er gläubte göttlicher 
Verheißung *) von feinem Samen. Ob nu wohl uns 
wird lauter aus Gnaden unfer Sunde nicht zugerechnet 
von Gott, fo bat er das dennoch nicht wollen thun, 
feinem Geſetz und feiner Gerechtigkeit gefhehe denn zu⸗ 
vor aller Ding und uberflüßig gnug. Es mußt feiner 
Gerechtigkeit ſolchs gnädigs Zurechnen zuvor abgelaufet 
und erlanget werben fur und. 
. " Darumb, bieweil und dad unmüglid war, bat er 
einen fur und an unfer Statt verorbnet, der alle 
Strafe, die wir verbienet hatten, auf ſich nähme, und 
fur uns das Geſetz erfüllet, und alſo göttlih Gericht 
son und endet, und feinen Zorn verfühnete. Alfo 
wird und wohl umbjonft Gnade gegeben, daß fie uns 
nichts Foftet; aber fie bat dennoch einen andern fur 
uns viel gefoftet, und iſt mit unzähligem, unenblichem 
Schag erworben, nämlich durch Gottes Sohn felber. 
Darumb iſts vonnöthen, daß wir venfelbigen haben fur 
allen Dingen, ber folch3 fur und gethan Bat; und if 
au unmüglih die Gnade zu erlangen, denn allein 
durch denjelbigen. 

Siehe, darumb ift von Adam bis auf Abraham 
niemand felig worben, denn durch den Glauben auf 
des Weibes Samen, ber ba follt der Schlangen Häupt 
zurtreten; und nach Abraham niemand, denn durch ben 
Glauben auf Abrabams Samen. Alfo auch noch nie 
mand felig werben mag, denn allein durch ven Glauben 
auf denfelbigen Samen Abrabä, der nu kommen ift. 
D es thut es nicht, daß du ohn dieſen Mittler wollteſt 

Gott kommen durch dich felbs, mit Thun beine 
leigeö, wie bie Jüben, Türken und Papiſten Ichren. 
er will dich zuvor verfühnen mit Gott? Er ſpricht 

Johan. 14 (B.6): Niemand kompt zum Bater, denn 
allein durch mich. 

Die Egypter in der theuren Beit wollten auch zu 
Pharao, dem Könige felbs, kommen und Klagen; aber 
ex weifet fie von ſich und ſprach: Gebet Bin zu Joſeph, 
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was euch ber fagt, das thut. Alfo böret Gott auch 
niemand, hilft auch niemand: zur Seligkeit, fondern alle 
mäüflen wir zu Chrifto fommen; ber ift gefeht ein Herr 
uber alle Ding, und bei ihm ift ber Thron der Gnaben, 
er bat [fie °] uns erworben; darumb iſts verloren, daß 
wir fie anderswo ſuchen. Sa, wenn wir ohn Sunde 
wären, wie Adam war vor dem Fall, fo bürften wir 
Ehriftus nicht, möchten durch uns ſelbs fur Gott Toms 
men. Aber in der theuren Zeit nach dem Fall müflen 
wir einen Joſeph haben, der ohn Sunven fei, und doch 
und Sunder und Dürftigen aufnehme, die zu ihm Toms 
wien und fein begehren. 

Daraus folget, daß die Papiften nicht anders von 
der Natur reden und gläuben, denn als wäre fie noch 
unverrudt, wie fie vor dem Fall in Adam war, gläus 
ben nicht, daß fie in den) Sunden ganz berberbet 
und Gottes Feind fei. Denn Gott ift den“) Sunden 
feind; fo iſt die Sunde Gott feind, wie Paulus Rom. 5. 
und 8. lehret; fo gläuben fie gemwißlich nicht dem, das 
Moſes fchreibt von Adams Fall, Genef. 3., oder halten 
benfelbigen Fall fur einen Schimpf, der nichts in der 
Ratur gewirket habe, und babe fie nicht Junblich gemacht 
und Gotted Zorn unterworfen. Weil fie denn nu Mofi 
nicht gläuben, Chriftum nicht bebürfen, und aljo New 
und Alt Teitament verwerfen, die lebendige ganze Schrift 
verdbammen, ift [ihn’ °] wieberumb von Gott vecht ges 
ſchehen, daß fie des tobten und verbampten Heiden 
Ariftoteled Schuler worden find, und des Teufels. heim 
lich Gemach, ver fie durchs Papſts Geſetz und Menfchen 
lehre voll ſchlemmet, daß es uber und uber gehet, und 
die Welt voll ſtänkt und verſchlempt, bleiben dennoch 
immer in der Finſterniß, daß ſie zu Gotte ſich ohn 
ſolchen Glauben Chriſti dringen mit ihrem Beten, Faſten, 
Meßhalten, Studieren und Prebigen. 

Und ob fie gleich Chriftum nennen und befennen, 
fo iſt doch ihr Verftand nicht anders, denn als hab 
ihnen °') Gott zu Oberfluß einen ſolchen Hersn gemacht, 
daß fie darinnen Gott gehorfam fein follen, und ihn 
fur einen Herrn haben; ‚fonft möcht wohl ohn folche 
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derrſchaft Chriſti der freie Willo durch natärfichen: ya 
bie Gmabe-Gotteß erlangen; daß: Chrifti Reich bei; ihnen 
ein unnvothig Ding tft ihrenthalben and: eiw lautes 
Muthwille Gottes, ver. ihm alfo zum Herum haben ee 
gleich einem. andern. KRönigreich, vom man untertban i 
nöcht, daß es noth ſei zus Seligkeis, ſintemal wohl 

Kb Reich man mag ſelig werden; fonsern, daß Gore 
Wille und Gebot ift, demfelbigen Könige gehorſam ſein. 
Alſo ift nu Chriſtus bei ihnen im Grund ihres 
Herzen nicht ein Seligummcher, ſondern mehr ein Tran 
ww Stockmeiſter, deß bie Natur, Gnade zu erlangen, 
nichts bedarf, ſondern nur mehr duvch ihn boſchweres 
#ft, als die nu nicht allein Gott, wie vorhin, ſondern 
auch Chriſtum zum Herrn und feine Gebot haben: müffe, 

Es haben viele Leut verfündiget werzeten, va 
zu ben Beiten bes Antihrifte ®) follten alle Ketzer ) 
auf einen Hafen kommen und die ganze Welt vertilgen; 
das gehet jtzt untev dem Bapft und Türen im rechten 
Schwang. Denn ſo Chriftus mit der ganzen. Schrift 
verworfen und vordampt ift, daß nicht mehr denn nur 
ber Name bliebon ift, demm maw leichtlich beweifen. wie 

alle Ketzerei, alle: Jerthum, alle ne tegietem, 

je geweſen find Yon Anfange deu Welt, daß ich 
mic oft ubel: beforget, alle Menſchen Werben jet ver 
dumpt, ohn die: in. der Wiegen: en; und niemand 
ven nn Horn Gottes uber und erkennet, bes 
weinet noch beflaget. 

Siebe, das En die Urſache und Roth, warum 
©. Baulus allezeit den Glauben alfo auf Chriſtum 
weibet, daß er ſich folder giftiger Lehre zulänftig nal 
yerfehen hat, bie ohn Chriſto firh vermeſſen mit Gott 

handeln, als wäre Gott und ımfes Natur gute 

unde mit einander, al® mocht die Gervchtigkeid Kid 
Sunde lieb haben, und erhören, was bie. Sunbe weilte, 

Darumb, lieben Fremde, lafjet und tveife fein und 
Chtiſtum recht erkennen, namlich, daß wir fur allew 
Dingen das Evangelium müfien höven, und allda aw 
Ehriſtum gläuben: nicht allein uncb ſeinenwillen, ale, 
daß er ein Herr ſei; ſondern, daß er der Mamn ſei, 
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wer an Statt unfer funblidden Natur getreten, allew 
Born Gottes auf fich geladen und uberwumven hat, ben 
wir verbienet hatten: mit allen unfern Werten, und 
folh® alles nicht ihm ſelbs behalten, ſondern uns zu 
eigen gegeben hat, daß alle, die ſolches in und von 
ihm gläuben, ſollen gewißlich durch ihn von demfelbigen 
Zorn Gottes erlöfet und zu Gnaden genommen werden. 

Daraus wir lernen, wie groß noth und nüg Chriſtus 
uns jei, und daß erlogen und vom Teufel felbs erbacht 
fer, daß. ein Menſch aus natürlichen Kräften müge fo 
Biel thun, daß ihm die 9) Gnade Gottes werbe gegeben. 
Denn fo die Natar mag Gnade erlangen, ift Chriftus 
Bein noth zu einem Furtreter und Bittler. Sit er abes 
nuth, fo muß die Rate nichts: denn Ungnabe erlangen 
mögen; fie ſtehen nicht bei einander: ſelbs Mättlev fen; 
and Chriftum zu einem Miütler haben. 

Denn alle, die ihr in Chriko Iheln 
getauft feid, Habt Chriftum angezogen. 

Wie feine Ordnung hält der Appftel: Nu des 
Glaube kommen it, find wir immer unter vem Zuchs 
meiſter. Warumb? Denn ihr ſeid alle Gottes Kindes 
durch den Glauben am Jheſu Chriſto. Wie gehet aber 
das zu, dafs wir Gottes Kinder werden? Alle, bie ihr 
in — getauft ſeid, habt Chriſtum angezogen. Chriltus 
Mm © ; darumb, wer fih im Gottes Sind 
Bleibet, = muß aus Gottes Kind ſein, denn er. gebet 
befleidet mit göttliche Kmbfchaft, „die muß Bet 
ein Kind machen. Iſt ev denn ein) Kind, fo iſt er 
immer unter bem Geſetz, ba eitel Knechte ind. In 
ein Kind darunter tft, wie das Kind unter dem 
Bucdtmelfter, fo iſts doch gleich mie ein Knecht, To lang 
es unter ihm iſt, mie ber Zert folge m St. Paulo, 
und in der vorigen Epiftel gehort ifl. 

Was heißt aber, Ehriftum anziehen? Die Blaub» 
loſen 9) haben hie ſchnell geantwortet, es bike, Shuifto 
nadftolgen und feinem Exempel gleich werbden. bes 
Ale möcht ich auch St. Peter, PBaulıın und alle Heili⸗ 
ligen — und wire nichts ſonderlichs geteds born 
Chriſto darumb haſſen wir ven Glaaben hie veden, 
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welden St. Paulus mit diefem Wort anziehen 
kieblich beſchreibt. Es ift offenbar, daß die [va ] .ges 
tauft werben, baben noch nie zuvor Chriſto nachges 
folget, fondern heben in der Tauf an, Chrifto nachzus 
folgen; darumb muß Chriftud zuvor angezogen fein, 
ebe man ihm folge. Und muß gar viel ein ander 
— ſein, Chriſtum anziehen, denn Chriſti Exempel 
olgen. 

Es iſt ein geiſtlich Anziehen im Gewiſſen, und 
gehet alſo zu, daß die Seele ſich annimpt Chriſti und 
aller ſeiner Gerechtigkeit, als ihres eigen Gutes, trotzt 
und verläßt ſich drauf, als hätte fie ſelbs ſolchs gethan 
und verdienet; gleichwie ſich ein Menſch ſeines Kleids 
pfleget anzunehmen. Solchs Annehmen iſt, geiſtlich an⸗ 
hen: das iſt die Art und Natur des [rechten ®] Glau⸗ 

end. Gewißlich ift uns Chriſtus alfo gegeben, daß 
alle feine Gerechtigkeit, dazu alles, was er bat und ift, 
fur uns ſtehet, als wäre er ®) unfer eigen, Unb wer 
das gläubt, dem geſchicht auch alfo, wie St. Paulus 
Roma. 8 (V. 32). fagt: Er hat feinen eigen Sohn fur 
uns gegeben, wie follt er denn nicht alle Ding mit ihm 
und gegeben haben? tem 1. Corinth. 1 ( V. 30): Chriftus 
iſt und gemadt von Gott zur Gerechtigkeit, Weisheit, 
Heiligkeit und Erlöfung. 

Siehe, wer alfo auf Chriftum gläubt, der zeucht 
ibn an. Darumb iſt der Glaube jo ein groß Ding, 
daß er den Menſchen felig und gerecht ”) machet, denn 
er bringt ihm alle Güter Chrifti, darauf fi das Ges 
wiflen tröftet und verläßt; davon muß es denn fröhlich 
werden auf Chriftum, und lüftig, zu thun alles Gut, 
zu. meiben alles Böfes, fürchtet nimmer weder Tod 
noch Hölle, noch alles Ubel, es ift allgureichli in 
Chrifto befleibet. 

Das heißt denn dem Geſetz gnug gethan, und 
nimmer unter ibm fein: denn ba tft der beilig Geiſt 
mit dem Sleide in der Seelen, und ift ganz ein ander 
Menſch da; da gehet fie in bie Kindſchaft Gottes ger 
Hleibet, darumb muß fie Kind fein. Siehe, auf die 
Weiſe fan ”') fein Heilige angezogen werden fur Gott. 
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Denn einem iglichen ift fur fich ſelbs noth, daß er auch 
Shriftum anziehe, und hat nicht, da® er müge andern 
geben anzuziehen. 

Nach diefem Kleid und Anziehen folget denn das 
Erempel und Nacfolgen; denn thut der Menſch wieder 
umb auch feinem Näheſten alfjo, wie ihm Chriſtus ges 
than hat, gibt und thut ihm auch alle Gut, das er 
bat und vermag, läflet fih auch anziehen, und. Fleibet 
feinen Näbheften damit, das er bat. Aber das Kleid, 
da er ſelbs mit ift in Chrifto gelleivet, Tann er ihm 
nicht geben: denn niemand Tann feinen Glauben von 
fich Iegen auf einen andern, oder ihm beögleichen Glau⸗ 
ben geben. Er mag wohl dadurch 7) fur ihn bitten, 
ba er auch alfo mit Chrifto gekleidet werde; aber ein 
jgliher muß fur fich ſelbs gläuben, und allein Chriftus 
uns alle fleiden mit fidy ſelbs. 

Mer nu folden Glauben nicht bat, daß Chriftus 
fein ſei mit allem Gut, der gläubt noch nicht recht, iſt 
auch Fein Chriften, fein Herz wird auch nicht fröhlich 
noch lüftig; denn allein biefer Glaube macht Chrijten, 
fröhlich, Lüftig, ficher, felig und Gottes Kind, da muß 
der heilig Geilt wohnen. O wie ein hübſch, bunt und 
koſtlich Kleid ift das, da fo uberfchwänglich edle Zierde, 
Befchmeide und Kleinod anhangen aller Tugend, Gnaden, 
Weisheit, Wahrheit, Gerechtigkeit, und was in Chrifto 
it, daß wohl St. Paulus fpriht: Ich danke Gott fur 
feine unausfpredhlide Gabe. Und St. Petrus, 2. Petr.1 
(8.4). fpriht: Durch Chriftum find und große und 
Töftliche Güter gegeben. Das ift der bunte Rod Joſeph, 
den ihm jein Vater Jakob fur andern Kindern madhete; 
denn allein Chriftus voller Gnade und Wahrheit ift. 
tem, das ift das Föftliche Kleid des öberſten Priefterd 
Aaron, darin er Gott dienet. Davon viel zu fagen wäre, 
denn Paulus audh mit diefem Wort auf biefelbigen 
Hiftorien und weiſet. 

Wiederumb, wie mir Chriftum anziehen und uns 
fein annehmen, alſo zeucht er auch und an und nimpt 
fi unfer an, und alles, was unfer ift, ald wäre es 
fein eigen. Nu findet er in uns nicht® Guts, ſondern 


72) „baburd” fehlt b. 





— 818 — 


eitel Sunde; der nimpt er fih an, :uwd kreibet fie nom 
und, als von feinem herrlichen Kleide; dazu bittet ex 
fur ung, und trägt fie fur Gott, daß fie nicht ewiglich 

geſtraft werden, wie Et. Panius ſagt Roma. 8. Kap. 
34): Chriſtus vertritt uns ) bei Gott. Und Palm 42 
G. 5). ſagt er: Ich ſprach: He, ſei mir gnädig, 
heile) meine Seele, denn ich habe an ”°) dir geſundiget. 
And Palm 69 KR. 6): Herr Gott, meine Thorheit 
weißeſtu, und weine Sunde find bir wicht berbargen. 
Solchs iſt Med geſagt in unſer Perfon, wie das 
St. Paulus Nom. 16 (V. 8). aus demſelbigen Pſalm 69 
{B.10). aualegt und ſagt, mie Chriſtus unſer Sunde 
getragen, und nicht uns verachtet, noch ”) ſich feiner 
Heiligkeit gegen und ‚gut gebaucht; ſondern wie gejchries 
ben Ätehet: Die Läſtexamg dere, .bie dich geläſtert haben, 
find auf mich gefallen. 

Nu, daß er unfer Kleid fei, und fur uns, als 
feinem ‚Kleid, mittele, hören wir mohl gerne; aber wenn 
er jein Kleid reinigen will, Das leiden wir gar ungerne. 
Wollen wir fein Kleid ſein, jo müſſen mir wahrlich 
deiden, daß ars reinige; er mag und will nicht in ums 
asinem Kleid gaben. Bu har Marterzeit 7), da er das 
Kleid hatte men mmgezogen, da feget er ‚gar redlich 
Daran, durch Tod und ‚allerlei Leiden, va ſaß er (wie 
Malach. 8 (V. 3). fagt), und ſchmelzet die Kinder Le, 
and war wie ein Walfmüller, ber die Kleider reiniget. 
Darumb iſts ein gut Beichen, wo er viel Leidens him 
ſchaffet; und läßt auch nit nad, wo fein Kleid af, 
x reiniget baran mit allerlei Leiden; tbut ers aber 
nicht, fo iſt fein Kleid ‚nicht ha. 

‚Hie sit bein Jade noh Grieche, Hie.:ift 
Aein Rnehtnoh Freier, hie 1ft Fein Mann 
no Weib; denn ihr feid allzumal Einer 
an Chriſto Ihe ſu. 

Offenbar iſts gnug, daß ſolchs wicht von St. Ranlo 
gemeinet wird, daß mu Fein Zude, kein Grieche, kein 
Mann, ein Meib fei in ker Rosur and Bar) dar Paz 
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fon des Leibs, Sondern in dem, davon er redet. Wobon 
seret ex aber? Richt von Leib oder Natur, fondesn 
tem Glauben, von der Rechtfertigung, von Chriſto, wie 
wu in ihm durch den Glauben ‚Gottes Kinder werden; 
welchs alles im der Seele und Gewiſſen zugehet, nicht 
Bud Fleiſch noch Blut, nicht bunch Hand oder Zus, 
Imbern burd nad Wort und Gpangelium. 

In diefem Weſen und Handel ift kein Unterfcheid 
irgend einer Pexſon, ed gilt alles gleich, du ſeieſt Jude, 
Heide, Knecht, Frei, Mann oder Weib. Fur den Mem 
ſchen und in leiblichem Weſen hat wohl der Jüde ei 
ander Geſetz und Weiſe zu leben, denn der Grieche; 
der Sinecht eim anders, denn der Freie; der Mann eim 
anders, denn dad Meib. Der Jüde iſt befchnitten, der 
Keibe aunbeichnitten; der Mann trägt fein Haar offen, 
and Weib trägt einen Schleier; .bazu hat ein jglichs 
jeme Weiſe auch Gott gu Bienen, und gebet, wie man 
jagt: fo mandı Land, fo manche Sitten. Solche Weife 
aber, und alles, was äußerlich und nicht Glaube iſt, 
das macht nicht gerecht °) noch fuumm fur Gott, hindert 
auch nicht an der Rechtfertigung; :benn der Glaube mag 
an und bei allen biefen Werfen, Perfonen, Sitten und 
Unterfcheid ohn alle Unterſcheid gleich bleiben. 

Wo aber der Unfall drein fchlägt, daß der Menſch 
auf ſolche Weiſe Fället und haftet dran, ald an dem, 
dadurch er wolle und folle frumm und gerecht °°) werden, 
will damit feiner Seelen .beifen, die Sunde ablegen 
und Eeligkeit erwerben; da iſts alles verkehret, Chriſtus 
verleugnet, Bott verloren, Glaub und Evangelium has 
Yin; da regieren ‚bie Wert und das Geſetz wieder, da 
Mt dad Gewiſſen fchon nerführet, daß es achtet, mo es 
folde Weiſe nieht bielte, wäre es ſchon ?!) ewig bes 
loren, wo es fie aber hält, müge es dadurch ſelig 
werben. Das iſt der ſchädlichſt Irrthum auf Erben; 
dawider fireitet der Apnftel fo hart. Denn mit ſolchem 
Wohn oder Gewiſſen iſts nicht müglich, daß ba bleibe 
der chriſtliche Glaube ; ‚denn derſelbe will und mag 
durch Fein Ding in Himmel und Erben gerecht ®) und 
felig werden, denn allein :in :Chrifte. Aller ander Weiſe, 
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Geſetz, Werk, Sitten [und ] Perſon braucht er nur zur 
Übung des Leibs auf Erden und zu Dienft feines Näbeften. 

Mas feilet nu den Jüden, daß fie nicht felig werben? 
Antwort St. Paulus Roma. 9 (8. 32): Sie wollen auß 
ben Werfen, und nicht aus dem Glauben binan. Sie 
wollen, es follen eitel Jüden gelten im Himmel: fo will 
Gott, ed fol eitel Chriften gelten, fie feien Süden ober 
Heiden, Mann oder, Weib. Sie meinen, wo fie das Ges 
ſetz halten, fo werden fie felig, wo nicht, fo werden fie 
verbampt: fo meinet Gott wiederumb: Wer an Chriftum 
gläubt, der wird felig; wer nicht gläubt, der wird ver- 
dampt, Marci ultim. (B.16.) Dazu, fo müge ohn Glau« 
ben das Gefeg niemand halten, wie broben gefagt tft, 
und St. Paulus auch bezeuget Galat.6 (V. 13), da er 
fchreibet: Die fich befchneiden, halten felber fein Stüd 
von dem Geſetz. Warumb? Es iſt fein millig Halten 
ba, ſondern eitel Schreden und Loden des Geſetzes. Die 
weil fie denn nu meinen, fie müſſen Süden fein, und nicht 
anderd, denn wie [bie 1] Süden im Geſetz fahren, haften 
alfo mit dem Gewiſſen gefangen an der Judenſchaft und 
Gefegen, müſſen fie ewig verberben; denn es ift befchloffen: 
Es iſt Fein Jübde, kein Heide, mie [bie 5) St. Paulus 
fagt, fondern eitel Chriftus und Chriften. . 

Menn fie nu zuvor gläubten an Chriftum, blieben 
darnach Süden, wie fie wollten, bejchnitten fich ober 
liegend, hielten ihre Geſetz, mie fie wollten, foferne 
daß fie nicht dadurch frumm und felig zu erben fi& 
vermäßen, fondern allein durch die Gnade Ehrifti, wie 
alle ihre Väter und Patriarchen, ala St. Petrus Act. 15 
(V. 11). fagt; fo wäre es ihnen ohn alle Fäbrlichkeit. 
Aber das thun fie nicht, bangen zu feit an den Werfen, 
Schrecken und Loden des Gefehes, daß fie gleich drob 
alle verbammen und verfolgen, die ihnen anders fagen 
und vom Glauben prebigen. Aus berfelben Urſach 
haben aud ihre Vorfahren alle Propheten verfolget 
und getödtet, fprachen darnach, fie hätten umb Gottes 
und jeine® Geſetzes millen die Verführer des Dolls 
und Läfterer des Geſetzes und Gottesdienſts vertilget, 
wie ihnen Mofes geboten hatte. 
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Hiebei aber laßt und auch unfer Süden anfehen, 
die machens viel gröber und ungefchidter. Jene üben 
hatten doch einen reblichen Schein, daß Gottes Geſet 
fie band; unfer Jüden, der Papft mit feinen Papiiten, 
treiben und auf lauter Menſchengeſetz und ihr eigen 
Fündle, die Gott verboten bat; ſchreien faft fehr von 
der edlen Tugend, Gehorfam, daß ohn biefelb müge 
miemand felig werden, und durch fie jedermann felig 
werde, deuten aber denfelben Gehorſam nicht auf Gottes 
Gebet, ſondern auf ihre Gefetlin und Fündlin. 

Eiche an ihr Wefen, fo findeftu gewißlich, dab fie 
met durch den Glauben als Chriften, fondern durch 
ihr Werk und Gefete, ald Garthäufer, Prediger, Bars 
fußer, Auguftiner, Benedicter, Thumberrn, Bicarius ic. 
gedenfen frumm und felig zu werden. Auch befennen 
fie felbs, mie fie fol Orden und Stände annehmen 
ald die rechten Wege fromm und felig zu werben, daß 
offenbar ift, wie ihr Gemilfen an den Werken und nicht 
an der Gnade Chrifti hange. Und ob fie St. Pauli 
Bert lefen, daß fein Jüde, kein Grieche fei 2c., fo 
fagen fie doch: Iſts nicht Jüde noch Grieche, fo 
Me doch Garthäufer, Barfußer, Prediger, Benebicter, 
Auguftiner 9), diefer und der Stand. 

Eagt man aber vom Glauben Chrifti, fo fprechen 
fe: Wir wiffen wohl, daß wir am Ehriftum gläuben müflen; 
aber daß fie durch ihn allein follen frumm und felig 
werben, das gläuben fie nicht, und fagen: Wozu wären 
denn gute Verf ni? mit der Weife wären ſolche 
Drven und Stände umbfonft; du mwillt gute Wert und 
Gottesdienſt verftören; aus, aus mit dem verfludten 
Reper! Feur, Feur, Feur her! Ketzer, Ketzer, Keber! 
Sollt Et. Franciscus, Dominicus, Benedictus, Auguſtinus, 
Bernharbus, Antonius alſo geirret haben? Was läffeftw 
dich dünken? Wo fompftu mit dem Teufelöglauben ber? 

Eiehe, iſts nicht wahr, daß unfer Heiligen und 
üben alfo fahren? Was follen wir nu mit ihnen 
maben? Wir müflen tbun, wie St. Paulus zu ben 
Salatern thät, und rief zweimal: Wenn gleich ein Engel 
vom Simmel, oder wir ſelbs, euch anders predigeten, 
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denn ihr gehört habt, fo ſei es verflucht 7). (Gal. 1, 8.9.) 
Alſo ſagen wir auch: Unſer Predigt und Grund ve⸗ 

Glaubens iſt dieſer, daß allein durch den Glauben, * 
Geſetz und Werk, beſtehe die Rechtfertigung und Selig: 
fett. Wenn nu die Welt eitel Garthäufer wäre, und 
anders lehret, jo ſei es verfluht 7). Wenn alle Welt 
eitel Barfußer, Prediger, Auguftiner, rn wäre, 
und lehret anders, fo jet es verflucht ). Sage weiter: 
Wenn ein Welt eitel heilige Auguftinus, die ander eitel 
beilige Franciscus, die dritte eitel heilige Dominicus, 
die vierte eitel heilige Benebictus, die fünfte eitel heilige . 
Antonius, die fehlte eitel Et. Paul, die fiebente eitel 


Engel Gabriel wäre, was wäre ihm benn? fo fie anders 


lehreten, fo ſei es verflucht ). - Dennoch muß Gottes 
Mort beitehben, und allein Chriftus bleiben. Was 
willtu mehr? 

Chriftus hat von diefen Secten gefagt Matth. 24 
(B. 24): Biel falfcher Chriften und falfcher Propheten 
werben aufftehen, die werben fagen: Siehe bie, ſiehe 
da iſt Chrifius; fo) folt ihr nicht gläuben. Sie 
werden große Zeichen und Wunder tbun, daß verführet 
werden in ben Irrthum (mo es müglich wäre) auch 
bie Auserwähleten. ®) 

Zwo Urſach haben mic, [ein] lange Zeit aufge- 
halten, daß ich diefen Spruch nicht durft veritehen von 
diefen Eecten und Orden. Die erfte, daß ihr fo viel 
und alle Welt vol ift. Wenn ihr wenig geweſen twäre, 
bätte ich mich nicht laſſen aufhalten. Ich dacht, Gott 
läſſet nicht fo viel Leute irren; und ſahe nicht, daß ber 
Text fo ®') Härlich fagt, ihr folle viel fein, daß auch 
die Auserwähleten, welcher Zahl wenig ift, möchten mit 
ihnen irren. Die ander Sache, daß heilige Leut drinnen 
geweſen find, als Benebictus, Bernhardus, Auguftinus, 
Franciscus, Dominicus, und viel ihrer Nachfolger. 
Da dacht ich, es künnt nicht irrig fein; und ſahe nicht, 
daß Chriftus faget: Die Auserwähleten follen hierinne 
ſchlipfern, und mit Irrthum angefochten werben, aber 
doch nicht darinnen bleiben. 
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Gideon, Jubic.8. war au) ein großer Mann 
im Glauben, daburd er auch große Ding thät; dennoch 
ward er verführet, daß er ein Ephod, das iſt, ein fons 
derlich Gottesdienſt und Weiſe aufricht, daruber bars 
nad) viel Jammers geſchach, und fein Geſchlecht [ganz *] 
vertilget ward, wie die Schrift daſelbs ſagt. Was follt 
[e3 *] denn Wunder fein, ob St. Benedictus, Franciscus, 
Dominicus geirret hätten? Wer kann uns gewiß bafur 
fein, daß fie nicht darinne geirret haben? 

Es ift müglich, daß bierinne gefchehe, wie gemeinig» 
lich in aller Heiligen Legend geihicht, daß die Leute 
fahren laſſen ver lieben Heiligen beite® Weſen und 
sechten Weg, und fallen allein darauf, daß ®) fie als 
Menſchen geftrauchlet haben. Da wirb denn ihre Ges 
brechlichkeit aufgeworfen fur ihre Stärk, und wird ihre 
Stärke verbrudt; denn jedermann ift geneigt zu folgen 
dem ſchwächſten und geringften *), dem ärgejten und 
nicht dem beiten. 

Doch wenn fie foldye ihre Stände und Drben frei 
führeten, nicht der Meinung, dadurch frumm und felig 
zu werben, fondern allein zur Ubung ihres Leibes und 
Dienft des Näbeften, Gott zu Ehren, und das frumm 
und felig werben allein vem Glauben ließen, jo märe 
e3 [alles 7] zu leiden, und ihnen unſchädlich; wiewohl 
nicht unärgerlih dem einfältigen Haufen, der daran 
lernet, daß er meinet, fol Wefen fei der rechte Weg, 
und nimpt drob fein Glaube einen großen Stoß, fällt 
er nicht ganz darnieder. Denn der Glaub ijt ein zart 
edel Ding, ift leicht verfehret, zuvor mit ſolchen ſcheinen⸗ 
den, gleißenden Werfen und Geberben. 

Nu ift kein Zweifel, die heiligen Väter mit ihren 
Jüngern haben ſolche Stände in Freiheit und Unver⸗ 
februng, ja mit Mehrung des Glaubens geführet; font 
wären fie furwahr nicht heilig. Aber diejer blinde 
year fähret ihnen nad, und folget, und läßt ben 

ern fahzen, behält die Schalen, thut ihre Wert, und 
vergifjet ihres Glaubens; und will fih dennoch rühmen 
und feben laſſen, er halte der heiligen Väter Stand, 
Orden und Erxempel, fo er nicht mehr, denn ben 
92) „auch“ fehlt a. 98) [a b}. 94) [ab]. 95) ba (b). 96) „und gering» 
Pen® fehlt b. 97) [abc]. 
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Schatten ®) davon hat, und ift ein rechter Affenbaufe, 
der da alles nachthut, was er fiehet, und bletbet doh 
Affe, und thun nicht? in ſolcher chriſtlicher Freiheit. 
Das bemeifen fie damit, daß fie fagen: Sollt ich nicht 
durch meinen Stand, Orden und Werk fromm und ®) 
feltg werden? Stunde es allein auf dem Blauben, ven 
jedermann hat, was fucht ich dem im Klofter? Warumd 
bir id ein Münch worden? Warumb bin ich denn em 
Pfaff? Was machen denn meine Meſſen und Gebet, 
die ich halte? fo mehr wäre ich ein Laie blieben. 

Hie fieheitu aus diefen ihren Worten, daß fie 
ungläubig und nicht Chriften find, und wollen nicht 
mit allen Chriften Ein Ding fein, wie bie St. Paulus 
fagt, daß alle Getaufte haben Chriſtum angezogen, und 
find alle Einer in Chrifto; ſondern fie ſuchen eigene, 
fondere Wege fur allen Ehriften, und Chriſtus ift ihnen 
Weber gut, fatt noch gnug, daß fie ihn anziehen, und 
in ihm gerecht 9) und felig werben. 

Alfo Lehren fie dieſen Spruh St. Pauli umb, 
und fagen: Alle Getauften ſind nicht Einer in Chetfto, 
fondern e3 iſt nicht allein Jüude und Griech, fondern 
auch Carthäuſer, YBarfüßer, Prediger, Pfaff und des 
sn Stände, daB find rechte Wege zur Seligkeit. 

fo ſuchen fie allererft die Seligkeit und Frömbleit 
durch ihr Weſen, die fie zuvor aus der Tauf follten 
haben im Glauben, wie fie ander Ghriften haben; ver 
geflen ihrs chriftlihen Mefens und Namen, nehme ein 
menſchlich Weſen und Namen dafur; heißen wimmer 
Chriften, fondern Carthäuſer, Benedicter, Barfußer ꝛc. 

Sanct Paulus fagt bie von Knechten und Freien, 
nad) dem alten Brauch, der jtzt nicht gemein ift, zuvor 
in deutfchen Landen, da vie Knechte eigen Leute waren, 
bie ihre Herrn verfauften und mit ihnen thun mochten, 
wie mit dem andern Viehe. Die nu nicht folch eigen 
Leut waren, heißt er die Freien; und möchten jtzt wohl 
ſolche Knechte und eigen Leute beißen- das Kloftervoll, 
das fih unter Menfchen zu eigen gibt. Und mellt 
Gott! fie hielten fih da felbs fur, und ließen ihr geifb 
Gh Wefen ein willig Gefängniß fein, darin fie nicht 
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fromm nod felig würden, fonbern ihr Frömmkeit und 
Geligfeit, durch den Glauben erlanget, darinnen ubeten, 

Nu, To wenig zur Seligfeit Hilft oder hindert, daß 
bu ein Mann ober Weib biit, jo wenig Hilft und bins 
bert auch darzu, daß du ein Garthäufer ober Pfaff biit, 
und 9 allerlei Wefen, Werte, Orden, Ständ äußerlich 
führeſt. Daß du ein Weib bift, machet dich nicht fromm 
noch böfe, ob bu gleich alle Wert der weibifchen Natuz 
thuſt; ſondern der Glaube Chrilti, uber und außer 
deiner Weibichaft und weibiſchem Weſen ober Werk. 

Alſo, dag du ein Nonne bift, macht dich nid 
geiftlich, nod from, noch felig, ob du gleich alle Regel, 
Geſetz und Werd des nönnifhen Orden thuſt bei 
einem Haar, ja ob du gleich allein aller Nonnen Werk 
und Weſen erfüllteſt; ſondern der Glaub Chrifti thuts. 
Der weiß aicht von Nonnen noch vor München, nicht 
von Laien noch von Pfaffen, nicht von Scufter noch 
von Schneider, nicht von alten acc) ?) von Beten, 
ala wenig ex weiß von Süden und Griechen, von Mann 
und Weib, von Eigen und Freien; fondern er ift in 
allen und uber allen, ohn alle Unterfcheib der Stände, 
der Drben, ber Perfon, der Geberben, der Werk, der 
Kleidex, der Speis, der Tag, der Stätt, der Handwerk, 
furzumb, an ber feinem liegt die Frömmkeit unb 
Seligkeit. 

Uber wiederumb, fie mügen wohl an ber Frömmkeit 
und Seligkeit hangen, das iſt, ſie mügen wohl an 
Chriſtum gläuben, und in demſelben alleſampt Eins 
Dings werden, wie manchfältig auch ihr äußerlich Weſen 
iſt; wie St. Paulus ſagt: Ihr ſeid alle Einer in Chriſto. 
[Davon ſingt Pſ. 68 (V.7): Gott der macht wohnen 
die Einmüthigen, oder Eins Dings find im Haus. )] 
Und Pſalm 133 (V. 1): Siehe, wie fein und lieblich 
ins, daß Brüder einträchtig bei einander wohnen.) 
Denn der Glaube ift einerlei in allen, und macht einen 
feomm, wie den andern. Das thun die Serten und 
Drben wicht, ſondern ein jglicher nimpt ihm ein eigen 
Weiſe fur: darumb find «3 eitel®) Holgwege. kun 
wo nicht Prälaten in Klöſtern find, die ſolchs lehren, 
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wäre viel beffer, daß fein Stod noch Stein beffelben 
Klofterd ſtünde; denn es find eitel Höllpforten, wäre 
auch beffer, herauslaufen und den Glauben anderswo 
lernen, denn eine Stunde drinnen bleiben; man kann 
dennod) wohl Keufcheit halten. D der unzähligen Strid 
und Aergerniß! Wie viel edler Seelen müfjen bie fo 
erbärmlich erwürgen und erftiden, ben’ fo leichtlih zu 
helfen wäre! Web, weh, meh Päpften, Biſchofen und 
allen, ven’ folder Hauf befolhen tft zu verfehen! Hie 
mag das Wort Chrifti herlauten, Hrattb, 24 (8.19): 
Weh den Säugerin und Näbrerin in den Tagen! 

Er ſpricht auch: Ihr feid allzumal ”) Einer; gerad 
als redet er von einer Mannsperfon. Das vebet er 
gegen die Menge auf die Weife: Ihr feid nicht viel, 
fondern Einer. Und ob ihr in äußerlichem Mefen viel 
und unterfcheiben ſeid, nicht alle eind Standes noch 
Werks, da die Frommeeit und Geligkeit nicht an "liegt; 
fo feib ihr doch innerlich, da Seligkeit und Frömmkeit 
iſt, Einer. Darumb iſt fur den Menſchen wohl der 
Laie etwas anders denn der Pfaff, ein Münch etwas 
anders denn ein Nonne, ein Mann etwas anders denn 
ein Weib: aber fur Gott iſt meber Lat noch Pfaff, 
[Nonne nod Mund, ] Mann noch Weib; eins wie das 
ander im Glauben. Das ift der Schrift Sprichwort: 
Non est prosopolepsia, welchs die Apoſtel gemeiniglich 
führen, und laut auf deutſch: Es ift fein Anfehen ®) 
der Perſon. 

Da wird erfullet die Figur Exod. 16 (V. 18), da 
die Kinder von Iſrael das Himmelbrob fammelten, einer 
mehr, der ander weniger, und barnad, wenn fie es 


. maaßen mit dem Maaß Gomor, da3 war, fo viel einer 


ben Tag eſſen modt, empfingen fie alle gleich, ein 

iglicher fein Gomor, und tie der Text fagt, welche 
hatten viel gefammlet, empfingen nicht mehr; welche 
wenig, empfingen nicht ieniger benn ein Gomor ”). 
Das follt auch jtzt nicht allein im Glauben fein, da wir 
alle gleih Einen Chriftum in Einem '') Gomor bes 


“ Glaubens empfahen, ob einer glei mehr Evangelium 
böret, denn ber ander; ſondern auch in ber Liebe ges 


6) [abe „allzumal” fehlt a bc. 8) [abe]. 9 ab 
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fchehen, daß aller Ehriften Leib und Gut gemein wäre, 

wie diefe Figur der Apoftel 2. Corinth. 8 (B.15). aus⸗ 

Ieget: der viel fammlet, hatte nicht UÜberfluß, und ber 

wenig ſammlet, hatte nicht Mangel; '?) und alfo gleiche 

— getragen würden, als die Apoſtel im Anfang 
äten. 

Denn wie uns von Chriſto geſchicht im Glauben, 
da er feine Liebe erzeiget, und feine Güte uber uns 
fchüttet, und und alle ihm gleich madt, und er fich 
und gleih macht; alfo müfjfen wir mit unferm Gut 
unferm Näheften audy mitfahren, mwöllen wir Chriften 
fein. Und wo der Glaube recht ift, da thut ers ohn 
Zweifel von Herzen willig; da denn alle Ding Ein 
Ding, und alle Chriften ein Menſch find; da ift denn 
daB Geſetz gar erfüllet. Thut ers aber nit, fo ift 
noch fein Glaube, noch Chriften da. Darumb ift leicht« 
fh zu ſehen, wie jtzt in aller Welt der Glaube lient, 
und feine Chriften mehr find; und find doch alle Winfel 
vol Meſſen und Gottesbienft, das tft, eitel Abgötterei. 

So ſprichſtu: Mit der Weife verftöreftu alle Klöfter 
und Stift, und gibft Urfache jedermann, eraus zu laufen 
und feinen Stand zu verlafien; antwort ih: Sind doch 
diefe Wort und Lehre nicht mein, tie du fieheft; rede 
mit St. Paulo, ja mit Chrifto und Gott darumb, 
warumb fie fold Stift und Wefen verflören. E3 waren 
im traelifhen Voll auch Sonderlinge, die hießen Baals 
und Molechs Volk, fo lange, bis alle Lande und Städte 
folch8 eigen und fonderlichen Gottesbienft voll würden, 
daß Jeremia (2, 28.) fagt, und Hofea (10, 1.): Sie 
baben fo viel Altar und Götter aufgericht, ala fie Städte 
batten, wollten doch alle damit Bott dienen; darumb 
ließ Gott das Land verftören. 

Und der beilige König Joſia rumort darunter, 
4.Reg. 23 (B.5), zureiß und zubrad alle ſolche Gottes» 
dienft, Furcht dennoch nicht des Papſts Bann, oder daß 
fie von ihm fagen würden, er hätte Gottesbienft vers 
Röret; wie Rab-Sale dem heiligen König Hiskia) uber 
gleicher That furwarf, 4. Reg. 18 (B. 22). [Doch, folde 
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Lehre verſtöret nicht. die Klöſter und Stift, „fonbera 
lehret fie, recht und riftlich drinnen wandeln. “ 

Siehe auf die Wort Pauli, wie er auf beiden 
Seiten wehret und begegnet, daß er und in ber rechien 
Mittelftraß behalte. Cr ſpricht, es ſei wider Jude 
noch Grieche 3) 2. Wenn aus ben Worten ein {übe 
ſpräche: Gilt Judenſtand nicht fur Gott, wohlan, fo 

ill ich den fahren lafien und ein Griech werben, und 
den Gegenfitand annehmen; ba begegnet St. Paulus 

auf der andern Seiten: Nein, fpricht er, e3 gilt aud 
Fein Grieche. Will denn der Grieche fagen: Ei, fo laß 
ich den Griechenitand fahren 9), und werbe ein übe. 
Nein, fpriht Paulus, es gilt aud) Fein übe. Spridt 
das Weib oder Knecht: Ei, wäre ich denn ein Man 
ober frei, weil Weib und Knecht nicht gilt; fo begegnet 
Et. Paulus aber: Nein, es gilt auch Fein Dann nod 
Weib. Was gilt denn? Ei, nicht zur Geiten aus, ſon⸗ 
bern uber aus, uber üben, Grie n, Knechte, Freien, 
Mann, Weib, im Glauben und in Chriſto. Jenes find 
irdiſche Wege, dieß ift ein himmliſcher Weg. 

Alfo fagt er au 1. Corinth.7 (V. 18): Iſt jemand 
beſchnitten berufen, ber zeuge Feine Vorhaut; ift je 
mand berufen in der Vorhaut, der laſſe ſich nicht be 
ſchneiden. ) Was ift das, denn fo viel, daß ber Jüde 
nicht Fol Sagen: Weil mein Bejhneibung Er gilt, 
wohlan, fo gelte unbefchnitten, und darin will ich nu 
fromm werben, Wiederumb, ver Heide fage nit: Weil 
mein Unbeſchneiden nicht gilt, wäre ich je gern felig, 
wohlan, fo beſchneide ich mic. Nein, ſpricht Paulus, 
ber keines, und befchleußt alſo: Beſchneiden ift nichts, 
Unbefcneiben #) auch nichts, ſondern Gotied Gebot 
halten. Das ift fo viel gefagt: Glaube zuvor an Chriſto, 
darinnen Gottes Gebot werben gehalten, und ſei zubor 
fromm und felig, befchneibe darnach oder befchneide 
nicht, fei Zübe oder Heide, Mann oder Weib, Knecht 
oder drei, thu was bu willt, es gilt denn alles gleid. 
[Alſo bie au, fol Nonne, Pfaff, Munch nicht fagen *): 
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Gilt denn mein Weſen nicht, wohlan, fo lafle ichs und 
erde ein Laie. Nein, ſpricht Paulus, es gilt er 
nicht Laie. Wiederumb fpräde der Laie: D wäre i 
ein Pfaff, Mönd oder Nonne, denn mein Zaienftand 
ift ein weltlich, unfeliger Stand. Nein, ſpricht Baulus, 
Möndy, Nonnen, Pfaffenftand gilt auch nicht, ift eben 
ſo weltlich und unfelig als dein Laienſtand. Was gilt 
denn? Uber bi, uber Laie, uber Mönd, uber Nonnen, 
uber geiltlih, uber weltlih. Gläuben in *) Chriftum, 
und dem Nähiſten thun, wie bu gläubeit, daß dir 
Chriftus gethan bat, das iſt ber einige rechte Weg, 
fromm und felig zu werben, und ift fein anderer. ©] 

Nimm ein grob Gleihnig: Wenn ein junger Knabe 
ein Schuſterhandwerk lernete, und uberfäme einen folchen 
Narren ober Schall zu einem Meiſter, ber ihn lebret, 
wie das Handwerk wäre ein Weg, fromm und felig zu 
werden, und ber Knabe gläubet ihm, und trieb bad 
Schuſterhandwerk der Meinung, daß er baburd mußte 
felig werden, und möchte ohn fold Schuhmaden nicht 
felig werben, ließe daruber alle andere Wege, Glauben 
und Liebe; was wollteltu bie thun? Sollt dich nicht 
des Knabens erbarmen? Sollteftu nicht dem Meiſter 
feind fein, und ihm 2%) alles Unglück wundſchen? 

Ru, wie willtu dem Knaben helfen? Willtu jagen: 
Lieber Sohn, Schuſierhandwerk thut es nicht, es gilt 
nicht Schufter im Himmel, du mußt ein Schneider wer⸗ 
er jo führeftu ihn aus einer Höllen in die andern, 

bift eben fo fromm als jener Meifter. Wie die 
— bie ba rathen einem Pfaffen, daß er ein”) Münd 
— einem Munch, daß er in einen andern härtern 

Drben gebe, und werfen alſo die Seelen und Gewiſſen 
ans einer Bratpfannen in die andere. Sontern aljo 
mußtu ihm belfen: Lieber Sohn, e8 ift hie weder Schufter 
noch Schneider, ſondern du mußt an Chriſtum ”) gläus 
ben, und darnach beinem Nähelten tbun, wie bu gläubeft, 
daß bir Chriſtus gethan hat: darnach bleib ein Schuiter, 
ober werbe ein Schneiber, wie du will. 

Siebe, ala haſtu die Seel exlöfet, ba wird fein 

Gewiſſen fröhlid und zufrieden, dankt Gott und bir. 
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Und darf dennod fein Handwerk nicht laflen, ja mag 
es nu fröhlicher und freier treiben, denn zuvor. Denn 
nicht die Hand vom Werk, nicht die Berfon von ihrem 
Ampt ®), nicht den Leib vom Stande, fondern die Seele 
vom falfchen Wohn und das Gewiflen von dem falfchen 
Glauben erlöfet Chriſtus. Er ift ein Erlöfer der Ges 
wiffen und ein Bifchof der Seelen, mie St. Petrus 
faget 1. Petr. 2 (8. 25), läßt darnad die Hand im 
Merk, die Perfon in ihrem Ampt *), den Leib im 
Stande bleiben. 

Alfo thu du, Pfaff, Münd, Nonne, nu aud); 
gläube nicht den Lehrern, die dich lehren, dein Stand 
fei ein Weg, fromm und felig zu werben; es find eitel 
blinden Blindenleiter, des Teufeld Boten und Seel 
mörber; ſondern lerne zuvor, daß an Chriſtum gläuben 
und deinem Näbeften wiederumb dienen, der rechte Weg 
ſei ſdarnach bleib, mo du bift #]. 

So ſprichſtu aber: Ja, ich bin aber der Meinung 
geiftlih worden, daß ich in dem Stand wollt fromm 
und felig werben, ich hätte ihn fonft nicht angefehen, 
und achte, daß unter Tauſend nicht einer fei, der anderer 
Meinung geiſtlich werde. Und wenn das bie Leut 
wüßten, es würbe freilich niemand geiftlich, follten in» 
wendig breißig Jahren alle Klöfter und Stift wohl von 
ihnen felb8 vergehen, daß fie niemand bürft zuftören. 

Hie antwort ih: Meineftu denn auch, daß Chriftuß 
fei trunfen ober ein Narr geivefen, da er fagt Matth. 24 
(B.24), daß foldhe falfchen Chriften würden jedermann 
verführen, auch die Ausermähleten; und St. Petrus 
fagt *) 2. Petr. 2 (B. 2), daß viel werben benfelbigen 
berbampten Secten folgen. Iſts Wunder, daß Chriftus 
wahr fage? Willtu deinem Dunklen mehr gläuben, denn 
feinen Worten? 

Darumb fiehe du darauf, wo folch geiftlih Stand 
nicht gehet auf dieſe Weife, im Glauben und Liebe, 
wie gefagt tft, da wollt ich nicht allein, daß diefe meine 
Lehre Urfah wären, Klöfter und Stift zuftören ): 
fondern ich wollt, fie lägen ſchon auf einen Haufen in 
der Afchen. Kannſtu beine Gewiſſen und Seele erlöfen 
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durch dieſe Lehre, und im geiſtlichen Stand alſo leben, 
daß du nicht dadurch fromm und ſelig zu werden ge⸗ 
denkeſt, ſondern nur deinen Glauben darinnen uben 
willt uber deinen Leib, und dienen deinem Naͤheſten; 
ſo bleib drinnen, darfeſt nicht eraus laufen. Kannſtu 
aber nicht, und dein Gewiſſen will gefangen bleiben; 
fo iſts beſſer, bu zureißeft Rappen und Platten, lafjeft 
Meile und Gebet ewiglich fahren, und werbeft etwo *) 
ein Saubirt, fann dir nicht beffer werben. Denn die 
Eeele und Gewiflen zu erlöfen, foll man ſich fein Ding 
im Himmel und Erben halten laſſen. 

Schilt man did ein Apoftaten, Abtrünnigen,, vers 
laufen Münd; das leive und gebenfe an dad Wort 
Ghrifti, Matth. 7 (B. 3), da, der den Ballen im Auge 
batte, ftrafet den, der ein Fein Splitter *°) in feinem 
Auge hatte. Du bift ein Menſchen Apoftat, fie find 
Gottes Apoftaten; du läufeft von Menfchen, dab bu zu 
Gott fommeft, fo laufen fie von Gott, daß fie zu fi 
ſelbs und [zu 9%] Menfchen kommen. 

Doch fiehe zu, daß du nit den Schall Tuden 
laſſeſt, und laſſeſt jolden Stand nicht aus rechtem Grund. 
Denn der alte Adam ſchmückt fi) gar gerne, und nimpt 
ein Ele lang, wo ihm ein finger breit erläubet wird. 
Menſchen magftu trügen; Gott wirſtu nicht trügen. 
Zäffeftu deinen Stand allein, daß bu frei leben und 
des Ordens los werben mügeft, und nicht allein bes 
Gewiſſens Exrlöfung fuchelt, fo haſtu mir nicht gefolget; 
ih hab dirs auch nicht gerathen, das folltu wiſſen. 
Du kannſt im Orden wohl bleiben und das Gewiſſen 

ei behalten nach dieſer Lehre. Siehe an die Gleich⸗ 
ui vom Schufterfnaben, die ich dir gegeben habe. 
Biſtu aber je fo ſchwach, und kannſt nicht das Gewiſſen 
alfo id behalten, fo iſts befler nur weit von bem 


Summa Summarum, der beider eind: du mußt bie 
Meinung ablegen, oder mußt ben Stand laflen; ber 
Glaube leibet die Meinung nicht, daß bu durch geiftlidh 
Leben oder Stand Mollteft fromm und felig werben. 
[Dieweil aber der Glaub mag ben Stand leiden, fo 
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id beffer, bie Meinung, denn ben Stanb abethun; es 
möchte fonft geratben, daß hernach dad Gewiſſen fo 
hart quälet umb bes verlafien Standes willen (mo 
bie Meinung nicht tobt „ıR), daß eben fo viel wäre, er 
wäre im Stand blieben. Es tft nur umb den Schlangens 
fopf zu thun, umb die Meinung; wenn bie tobt wäre, 
daß der Menſch nicht wähnet, er wolle und müge durch 
Wert und Stand fromm und feltg werben, jo wäre 
" alle Fahr und Sorge dahin. Aber die Schlange bat 
fo großen Fleiß auf den Kopf, daß Chriftuß aud uns 
lebret, wir follen auf unfer Häupt auch alfo fleißig 
fein, da er fagt Matth. 10 (B. 16): Seib Flug. wie bie 
Schlangen, und ohn Falſch wie die Tauben. 9) Diefe *) 
Schlange fegt ganz ihren Leib, und was fie hat, daran, 
daß fie ihr Häupt behalte, da ift ihr Leben inne. 

Alfo follen wir unfer® Häupts, ded Glaubens, 
Acht haben, alle® ander daran fegen, laſſen fonmen 
und fahren, wie es fähret, denn barinnen ift unfer 
Leben: das fuchet auch der böfe Geiſt mit ſolchen ſchei⸗ 
nenden Drden und Ständen zurtreten. Wieberumb, 
‚wenn wir der Schlangen ihren Kopf zurtreten, das if, 
die Meinung, welchs ift ein falſcher Glaub auf die 
Merk, fo ift darnach das ganz Weſen unſchädlich. Das 
ber nennet Chriftus die Phariſäer Schlangengezüchte, 
daß fie hart ob ben Werfen und folder Meinung hal⸗ 
ten. Wenn wir aber unfer Häupt auch alfo bewahreten, 
wie bie Schlangen, und wären fo Hug in unferm Weſen, 
als die Rinder der Welt in ihrem Weſen; fo folget die 
Ginfältigleit der Tauben von ihr felbs, daß wir uns 
keines Außerlichen Werks, Standes, Weſens annähmen. 

Doch iſt hie die größte Schuld nicht Pilati, ſon⸗ 
ben Gaiphä, der Chriſtum ubergibt in Pilatus Hände, 
das ift, der Papft, Biſchofe und Doctores in ben hohen 
— die da ſollten — Dingen wehren, wie die 
Hirten; ſo freſſen ſie ſelbs die Schaf wie die Wolfe. 
Sie ſollten den Glauben erhalten, fo vertilgen fie ihn: 
und laſſen nicht allein ſolche Drden und Stände tu 
bes Welt auflommen, ſondern jegen fie ein, beitätigen 
fie und loben fie, und legen der Schlangen Kopf 
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auf ſeiden Kuſſen, geben ihr Milch gnug zu freſſen 
und ſaufen. 

Sie haben zwo Rede in die Welt bracht, und ſo 
tief in allen Herzen getrieben, daß nicht müglich iſt 
weien, daß ber driftliche Glaube bleiben ſollte. Eme 
en bie, daß ber geiftlihe Stand fei ein Stand ber Voll⸗ 

fommenbheit; damit haben fie eine ſolche Sonderung 
zwiſchen fi) und dem gemeinen Chriftenmann =) malt, 
daß fie faft allein fur Shriften geachtet find, die andern 
ald die untüchtigen, verworfen Aſchenbrödel gehalten. 
Damit haben fie jedermann Maul und Nafen aufge 


ſperret, jvermann iſt zugelaufen und hat wollen volle 


kommen fein, und ben gemeinen Stand verachtet, als 
bad Nichtige, bis daß fie dahin kommen find, daß fie 
meinen, ed müge niemand fromm noch felig werden, ex 
ſei denn geiftlich. 

Siehe, alfo iſt der Glaube zu Boden gangen, 
and die Werk und Drben auflommen; gerab als fände 
nicht allein fromm und felig werden in ihrem Wefen, 
fondern auch die Bolllommenbeit; fo es doch alles 9) 
allein am ?”) Glauben liegt, „beide, fromm und voll⸗ 
Iommen fen. D weld ein Banier bat ber hölliſche 
Satan da aufgeworfen! Da ber Spruch ift angangen 
und eimgangen, ba bat er ohn Bmeifel das Häupt 
ſchloß in ber Ghriftenheit erſtiegen. Alſo gehet das 
blinde, tolle Volk dahin ®), faget immer vor Vollkommen⸗ 
beit, und weiß nicht ein Tütel, was fromm fein, — 
deun Vollkommenheit *) heiße; meinen, es gehe mit 
Werken und Ständen zu. 

Uber das haben ſie ihn' ſelbs democh ein groß 
Luſtloch gemacht, ſprechen, daß Vollkommenheit 
und Stand der Vollkommenheit ſind zweierlei. 
Es mage ein. Menſch wohl im Stand der Vollkommen⸗ 
heit fein, daß er dennoch nicht vollkommen fei, das tft, 
er mag ein geiftlih Perfon fein, und doc nicht heilig 
fein; wie fie gemeiniglich ale find im Stand der Boll⸗ 
kommenheit, und feiner in ber Bolllonmenheit. Auch 
baben fie Et. Thomam von Aquino, der lehret: Es fei 
nicht noth vollkommen zu fein, fondern fei genug, daß 
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fie im Stand der Vollkommenheit ſeien, und gedenken, 
vollkommen zu werben. 
Alfo ift nu ihr Brauch, daß man mag im Stand 
der Bollfommenbeit fein, und dennoch nicht vollfommen; 
ſei auch nicht notb, fondern ftrebe nur darnach. Blind, 
blind, blind, toll, toll, toll, thöricht, thöricht, thöricht 
und unfinnig ift das Volk! Mer weiß das nicht, daß 
ein Münch müge ein Kappen [und *] Platten tragen, 
und dennoch ein Schalf fein in der Haut? Derfelbig 
ift im Stande ber Bollfommenbeit, und tft dennod nicht 
vollflommen. Denn Etand der Vollkommenheit beißt 
nu ein Münch⸗Kappen und ⸗Platten. Laß fie fahren, 
die Blinden, fagt Chriftus, fie find blind und Blinden: 
leiter. Iſt St. Thomas heilig, als ich zweifel, fo ift 
er freilich wunderlicher Beilig worden, denn fein ander 
Heilig, umb feiner ſchädlichen *'), vergiftigen Lehre willen. 

Die ander Rebe ift die, daß fie dad Evangelium 
in zwei Theil getheilt haben, in Consilia et Praecepla, 
Gebot und Räthe. Chriftus bat im ganzen Evangelio 
nur Einen Rath gegeben, nämlih die Keuſcheit, die 
man auch im Laienſtand halten mag, wer die Gnabe 
bat. Aber fie haben zwölf Räthe vrinnen gemacht, und 
gehen mit dem Evangelio umb, wie fie wollen. Damit 
haben fie nu die Welt aber getheilet und geſondert, ihr 
Leben in die Räthe, der Laien in die Gebot geſetzt: 
geben fur, ihr Leben fei höher, denn die Gebot Gottes. 
Darüber ift des gemeinen Chriften Leben und ber 
Glaube worden wie ein faul faur Bier, da bat jvermann 
die Augen aufgetban, die Gebot veracdhtet, und nach ben 
Räthen gelaufen. 

Und wenn fie faſt gelaufen find, haben fie zulegt 
Menfchengejeg in Kleidern, Speifen, Singen, Leſen, 
Platten 2c. funden, und iſt darüber Gottes Gebot dem 
Glauben nachgefahren, beide vertilget und vergefien, daß 
nu hinfurt vollfommen fein und in den Räthen leben 
beißt ein ſchwarz, weiß, grau oder bunte Kappen anlegen, 
in der Kirchen plärren, Platten fheeren, nicht Gier, 
nicht Fleiſch, nicht Butter eflen, und dennoch das Beite 
eſſen und trinden, faule gute Tage haben. 
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Siehe, das wollt Satan haben durch dieſe zween 
Sprüche. Der erſte vertilget den Glauben und das 
ganz Neu Teſtament mit Chriſto; der ander jagt hin⸗ 
nach die Gebot und das ganz Alte Teſtament mit Moſe. 
Das iſt das Volk, da alle Schrift von ſagt, das am 
Ende der Welt unter dem Endchriſt regieren ſollt. 
Schädlicher, vergiftiger zween Sprüche find auf Erben 
nit kommen, die alfo mädtiglih und ſchwinde die 
ganze Gottes Schrift aus ber Welt vertreiben, daß 
man jtzt auch nicht weiß, was Gebot oder Evangelium 
ſei. Evangelium gibt nicht Gebot, ſondern zeigt an, 
wie unmüglich die Gebot fein, und lehret ven Glauben 
Chriſti, dadurch fie gehalten werben. 

Daß ich abermal wundfche, es mären alle Klöfter 
mit rechten Glauben Predigern verfehen, ober lägen 
in der Aſchen. Es bat fold Weſen nicht ein Mittel, 
wie der Laien Stände haben; denn die Laien thun zu 
ihren laieſchen Werken nicht die Meinung, dadurch fromm 
und felig zu werben. Aber dieß Bolt kann ohn foldhe 
Meinung nicht leben noch befteben, ed muß recht ober 
faljd Glaube in ihren Werken fein, da iſt fein Mittel, 
Ru, das fei einmal gnug von den Secten. Es ift leiber 
fo tief verfchlemmet, daß e3 viel Wort koſt; weiß den- 
noch nicht, ob es hilft, daß wir bie Elaren lichten Wort 
Et. Pauli wieder verftehen. 

Seid ibr aber”) Chriſti, fo feid ihr 
ja) Abrabams Samen und nad der Der 
beißung*) Erben. 

Wie folget das, daß alle, die Chriftum anziehen 
und fein find, auch Abrahams Samen und Erben find; 
find wir doch nicht vom jübifchen Stamm? Daß alle, 
die Chriſtum anziehen durch die Taufe und Glaube, 
fein feien, und er wieberumb auch ihr fei, ift aus dem 
obgefagten Tert und Auslegung offenbar gnug; auch 
daß fie alle in Ehrifto Einer find, und eines mit ihm, 
boch geiftlich, nicht leiblich, fo müſſen fie auch fein und 
haben alles, was Chriſtus ift und bat. Chriltus aber 
it Abrahams Samen; fo müſſen fie durch ihn *) auch 
Abrahams geiftliher Samen fein. Gleichwie fie Chriftum 
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haben, fo find fie auch Samen. Sie haben aber ihn 
nicht leiblih im Fleifh und Blut, fondern geiftlich im 
Glauben; darumb find fie auch nicht leiblich, ſondern 
geiftlich fein Samen. - 

Hie ift aber zu merlen, daß der Apoftel gibt Abra- 
ham breierlei Samen. Zum erften, bie allein leiblich 
feine Kinder find, allein Fleifh und Blut von ihm 
bringen: das ift ein bloße Naturfolge, mit ben’ bat 
Gott nicht mehr zu fchaffen, denn mit anderen Heiben; 
wie er das beweifet bat in Iſmael, der Abrahams 
Fleiſch und Blut erfier Sohn mar, dennoch nicht unter 
Abrabams Samen und Kinder in der Schrift gerechnet. 
Item, alfo war auch Efau natürlich Iſaals Eohn und 
Abrahams Fleiſch und Blut. Item, darnach viel von 
Sfrael, die alle Abrahams Kinder, Fleiſch und Blut 
waren, und dennoch in der Wüſienei erivürget; und her⸗ 
nach allezeit viel gewefen, die verbampt find, und noch 
das mehrer Theil üben jet verdampt werben. 

Der ander Samen tft, die zugleich leiblich und 
geiftlih Abrahame Kinver find, bie nicht allein Fleiſch 
und Blut mit ſich bringen, fondern auch den Geiſt und 
Glauben Abrabä, wie Iſaak, Zalob, die Batriarchen, 
Propheten und alle Seligen in dem Bell von Iſrael 
find. Das ift der rechte Same, mit dem Gott zu 
Ichaffen bat, vem Samen bat er aus Egypten geholfen, 
m das Land Canaan gefähret und unzählig Wohlthat 
erzeiget, wie die Schrift weiſet. Umb des Samens 
willen bat er den lauter fleifhliden Samen auch unter 
ihm’ geduldet, und fie gleicher Wohlthat zeitlich genießen 
often. Wie nu Abraham durch den Olauben Chrifti iſt 
ihr geiftlicher Vater geweſen, aljo find fie alle auch feine 
geiftliche Kinder geweſen, uber die natürliche Sippfchaft. 

Unter diefen Samen iſt Chriftus dad Häuptitüde, 
aus melden Abraham ſelbs und aller Abrahams Sa—⸗ 
men, feine Brüder und Miterben, gefegnet *) find. Das 
it nu der Tert, da er von biefem Samen Genef. 12 
(8.3). und 22 (B.18). faget: In deinem Samen follen 
gefegnet *) werben alle Völker der Erden. Das ift in 
Ehrifto erfüllet; denn fie find allefampt mit Chriſto 
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und in Ehrifto, und Chriftus mit ihnen und in ihnen, Ein 
Same. Chriftus ift von Gott gefegenet ), fein Mitfame 
ift durch Chriftum gefegnet 9), die Heiden durch bie Apoſteln 
unb Süden in Chrifto, bie aud fein Mitfamen find. 
Der dritte Same, die nicht leiblich Fleifh und 
Blut von Abrabam bringen, ſondern [fie *7] haben bie 
geiftlihe Folge, das ift, den Glauben Abrahä an 
Chriftum, feinen Samen. Das find nu mir und alle 
Heiden, die da Chriften find im rechten Glauben. Denn 
gleichwie der Unglaube fo ſtark ift, daß er auch natürs 
fie Kinder, Fleiſch und Blut von Abraham Sippſchaft 
ſondert, daß fie in der Schrift nicht heißen Abrahams 
Samen und Gottes Kinder: alfo tiederumb tft ber 
Glaube viel mehr fo mädtig, daß er auch bie zu Abra- 
hams wahrbaftigen Samen madhet, bie nicht fein Fleiſch 
und Blut find, fondern allein aus der geiftlichen Folge 
Abrahamd Glauben mit fi bringen. Davon fagt 
Paulus Rom. 4 (2. 13). 9 (3. 8). [viel %]; item 
Galat. 3 (B.29). Diefer Same ift berührt in der Ver: 
heißung *), da Gott zu Abraham fagt: Alle Völker 
auf Erden follen in deinem Samen gefegnet 5°) werben. 
Soll der Segen °') in die Völker fommen, fo müſſen 
fie Abrahbamd Samen glei werden: denn Abraham 
und fein Samen bat nicht? anders, denn bdenfelbigen 
Segen *). So denn da3 Erbe, dad Häuptgut, der 
Segen ”), gemein und Ein ift, Abrahams, feined Samens 
und aller Völker auf ) Erden; fo müſſen fie auch alle 
Abrahams gleich Erben, Samen und Kinder gerechnet 
werben, fie haben Fleiſch oder nicht Fleiſch von ihm. 
Daß aljo befchloffen ift: Abraham hat feinen Samen, 
denn allein ber ba gläubet; denn diefelbigen werden 
ibm in der Schrift zu Samen gerechnet. Dahin dringet 
das Verheißen °) Gottes, daB da lautet, Abrahams 
Samen folle gefegnet ®%) fein, und andere fegenen ”. 
Es muß alles gefegnet ) fein, mad Abrahamd Samen 
und Erbe fein foll; mie bie Wort ber Verheißung °) 
zwingen. 
ER Em Br Bere ER 
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Nu iſt niemand gefegnet ®), er gläube denn. Wer 
nicht glänbt, ver bleibt in Verfluchung *); daß wohl 
St. Baulus Rom. 4 (B.13); 9 (B. 8). und allhie ſolchen 
Abrabä Samen nennet den Samen ber Berheißung ®), 
das ift nicht der Same des Fleifches, fondern des 
Glaubens, welche in ber sun @) vermeldet wer⸗ 
ben, wie er ſagt Rom.9 (V. 8): Richt die Kinder, bie 
bes Fleiſches Samen find, werben Gottes Kinder fein, 
fondern die da find Kinder ber Verbeißung ®), die wer 
den fur [ben ?] Samen gerechnet. Daher jtimpt auch 
Joh. 1 (3.13): Nicht die aus dem Geblüte, noch von ) 
dem Willen des Fleifches, noch von dem Willen eines 
Mannes ®), fondern von *) Gott geboren find. 

Nu fieheftu, was der Apoftel meinet, da er bie 
fagt: Setb ihr aber Chrifti, fo ſeid ihr ja er) Abrahams 
Eamen, und nad) der Verheißung ®) Erben. Als follt 
er jagen: Ratürliher Same Abrahä feib ihr nicht, es 
bülfe euch auch gar ®) nichts mehr, wie es der andern 
feinen hilft; aber fein verbeißener ”) Samen feib ihr, da 
die Macht auch gar an liegt. Denn Abraham hat feinen 
andern, denn ben verheißenen ”') gefegeneten ”) Samen, 
Gott gebe fie feien fein Fleiſch und Blut oder nicht. 
Man muß Abrahams Samen nad ber Schrift, nicht 
nach der Natur verſtehen. Nu achtet die Schrift ber 
Natur nicht, nimpt zugleich auf Natur und Nicht-Ratur, 
alle, die gefegnet”?) werden und gläuben. Wiewohl 
Gott verfehen hatte, daß gewißlich auch von natürlichem 
Samen Abrabä follten Kinder des Segens kommen; 
aber nicht umb der Natur willen, fondern umb ver 
Ermählung willen, aus Gnaben. 

Nu mußtu dad Wort: Abrahams Same und 
Erbe, mohl fafjen, wie droben in ber vorigen Epiftel 
iſt geſagt wider die Werkheiligen, daß vie Gerechtigkeit ”°) 
nicht durch Werk erlanget, fondern zubor fein und alle 
Werk thun muß. Denn was da Erbe ift, dad wirkt 
nicht umb das Erbe, oder umb Lohn aus dem Erbe, 
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fondern es befigt ſchon das Erbe, und ubet bafjelbig 
mit feinen Werken; alfo, wer da gläubt, ift ſchon Fromm 
und gerecht *), felig dazu, ohn alle Werk, aus Gnaden 
alio begabet; darnach was er thut, find nur Werk der 
Ubung in diefem Erbgut. 

Weiter, fo bu denn gläubft, fo mußtu fühlen das 
Exbe, und dich dafur halten, du feieft Gottes Kind, und 
dafelb3 an nicht zweifeln. Zweifelſtu daran, To biltu 
auch nicht Kind noch Erbe, und gläubeſt gewißlich nicht 
scht. Mußtu doch nicht dran zweifeln in jenem Leben 
und im Sterben. Mas ift aber ein chriftlih Weſen, 
benn ein Anfang des ewigen Lebens? Wirftu aber 
dich fur Gottes Kind ausgeben, und befennen folchen 
Glauben, fo wird Caiphas fur großem Gotteövienit 
fein Kleid zureißen und uber dich jchreien: Blasphema- 
vit, und die andern alle mit ihm: Reus est morlis, 
Wir haben ein Gefeg, und nah dem Geſetz foll er 
Rerben, denn er bat fich Gottes Kind gemacht: Treuzige 
ihn, kreuzige ihn, er ift ein Ketzer und Verführer zc. 
Das laß dir gefagt fein, und richte dich drauf, e3 muß 
alfo fein. 


— — — nn 


ATI. 
Am Zag der heiligen drei Könige. 
Epiftel Ifatk 60, 16. 


Diefe Epiftel ift ein Vermahnung zum Glauben 
und eine Verkünbigung des Evangelii, wie das in aller 
Welt geprediget, und aus allen Landen Chriften erlefen 
follten werden. Es ift ein klare leichte Propbecei, 
barumb darf fie nicht viel Auslegens. Daß er aber 
das Evangelium nennet ein Licht, Klarheit, Glanz 
und Aufgang des Herrn, gibt er zu verſtehen ein 
Unterſcheid ımter dieſem Licht des Evangelii und bes 
Gefetzes; welcher Unterfheid gar wohl zu merken if, 
daß man nicht Evangelium und Geſetz in einander 
menge, und das [ein '] Evangelium heiße, das Geſetz 

— — (a b), 
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ift; ober wieberumb. Denn im Abvent und in ben ?) 
vorigen Epifteln haben wir gehört, wie das Evangelium 
ift ein Wort des Lebens, ein Lehre der Gnaden, ein 
Licht der Freud, das da zufagt, bringet und gibt 
Chriftum mit allen feinen Gütern. Aber das Gefek 
ift ein Wort des Todes, ein Lehre des Zornes, ein 
Licht der Betrübniß, das die Sunbe offenbart, und 
fobert die Gerechtigkeit von uns, welche wir nicht ver: 
mügen, damit dad Gewiſſen fi erfennet und fühlet, 
als des ewigen Todes und Zorns fhüldig, davon es 
muß betrübt und unrügig fein. Und einem folden 
Gewiffen fompt und mirb dieſe fröhliche Prophecei 
Iſaiä gejungen, daß es wieder erfreuet, lebendig und 
ledig werde vom Gefe und Sunben. 

Darumb mügen mir biefe zwei Licht nennen, eins 
des Herrn Licht, das ander bed Knechts Licht. Des 
Heren Licht iſt durch Chriftum, des Knechts Licht iſt 
durch Mofen aufgangen. Darumb möchte Aaron und 
die Kinder von Iſrael nicht leiden das Licht und Klar: 
beit Moſi in feinem Angefiht, fondern er mußt eine 
Dede furhängen. Aber Chrifti Angeficht auf dem Berge 
Thabor, da es verfläret ward, mar nicht unleiblich, 
ja fo lüftig und Tieblih, daß St. Petrus fur Freuden 
ſprach: Herr, bie ift gut fein ®), willtu, fo möllen wir 
drei Hütten maden, dir eine, Mofi eine und Elias 
eine . Daſelbs war auch Mofes Licht nicht unträglich, 
fondern lieblih: denn das Evangelium machet das 
Geſetz, den Zuchtmeifter, angenehm, der zuvor der Natur 
unleidlih und ungenehm war, tie wir broben gehört 
haben. So fpridt nu Jeſaia: 

Stehe auf, werde lichte. [Denn dein 
Licht lompt, und die Herrlihfeit des Herrn 
gehet auf uber dir.] ° ß 

Das Aufftehen iſt gefagt ohn Zweifel zu dem, 
ber nicht aufgeftanden ift, das ift, der ba liegt und 
ſchläft, oder ift tobt; benn mid dünkt, daß dieß ber 
Spruch ei, den St. Paulus meinet und rühret, da er 


2) „den” fehlt abc. 3) eb ift gut, baB mir bie find (abc). 4) drei 
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fagt Epb.5 (2. 14.). Darumb ſpricht er °%): Stehe auf, 
ber du fchläfeft, und erftehe von den Todten, jo wird 
bich Chriſtus erleuchten. Chrijtus ıft ohn Sn dieß 
Lit, davon auch hie Jeſaia fagt, der durch bad Evan⸗ 
gelium leuchtet in alle Welt, und erleuchtet alle, die ba 
aufitehen und fein begehren. [Daß aber bie wirb er 
rufalem genennet, und nicht St. Paulo, da liegt nichts 
an. Im Tert Iſaiä ſtehet kein Jeruſalem, iſt von 
andern in die Epiſtel geſetzt, darumb, daß doch Jeru⸗ 
ſalem oder das Volk von Iſrael durch den Propheten 
wird aus °T 

Mer find nu diefe Schläfer und Tobten? Ohn 
Zweifel alle, die unter dem Geſetz find: denn die find 
alle tobt durch die Sunde; fonberlih find aber bie 
Tobten, die das Geſetz nicht achten, frei und offentlich 
[ubel 7] leben. Aber die Werkheiligen find die Schläfer, 
bie nicht fühlen, woran es ihnen gebricht. Dieſe beive 
achten nicht viel das Evangelium, fchlafen und fterben 
immer einhin; darumb muß fie der Geiſt aufweden, 
daß fie fehen und erlennen bieß Licht. Die britten 
aber, die das Geſet fühlen, und ihr Gewiſſen fie beißet, 
die find gnabbürftig, und feufzen nad) dem Evangelio; 
die machen auch, daß es fompt und gegeben wird, auch 
verfündigen fie ed, auf daß die Schläfer und Todten 
lauch 8] aufwachen, und empfahen das Licht. Der’ einer 
ift Selaja. *) 

Darumb Spricht er: Laß dich erleuchten, oder werde 
lichte ); mache, daß dich das Licht treffe, freu, bu 
Tobter, nicht in das Grab deines [finjtern ''] ftinfendes 
Lebens; das iſt, höre auf zu lieben und folgen dem 
böfen Leben, auf daß in dir das evangeliſche Licht treffe 
und Raum finde. Und du Scläfer, wace auf, Freud 
nicht unter das Bette beiner hinläffigen und ſchläferigen 
Eicherheit und Vermefjenheit eigener Gerechtigkeit, auf 
daß in bir auch das wahre Licht Recht babe. Alfo tft 
biefen beiden noth viel Vermahnens. Denn bad freie 
Leben een anıyalt die Todten mädtiglih, und bie eigene 


ar Bad *9 


x ER 1 [a b es n(al 8) [ab]. 9) D 
efaja“ in a 
10) erleucht-(a 


e Borte: 
). 11) {a} Borten: „auf daß bie Ester x. 
a). 





— 342 — 


vermeſſene Gerechtigkeit läßt ſchwerlich die Schläfer dieß 
felige Licht erkennen und aufnehmen. 
Denn) dein Liht fompt®). 
MWarumb fpriht er: dein Licht, fo es doch 
Gottes Licht ift? wie hernach wird folgen. Antwort: 


. &3 ift Gottes Licht und auch [Serufalem und '] unfer 


aller Licht. Gottes ifts, der es gibt; unfer its, daß 
uns leuchtet und wir fein brauchen; gleichwie von ber 
Sonnen Chriftus Sagt, fie ſei des Vaters, Matth. 5 
(8.45): Er läßt feine Sonne aufgehen uber Fromme 
und Böfe; und ſpricht doch Johan. 11 (B.9): Wer am 
Tag wandelt, der ftößt fich nicht, denn er fiebet das 
Licht diefer Welt; das ift, diefelbige Sonne Gottes, 
die der Welt leuchtet. Item, von ihm ſelbs (Joh. 8,12): 
Sch bin das Licht der Welt; und iſt boch [auch *] 
Gottes Licht allein. Uber das alles ift er Jeruſalem 
und bes ifraelifhen Volle, zu bem bie der Propbet 
rebet %), eigen und fonberlic Licht, umb ber Ber 
heißung ?”) willen; denn er iſt nur Abraham und feinem. 
Samen verheißen ®), wie Maria finget im Magnificat 
(Zuc. 1,55): Als er hat gerebt zu unfern Vätern, Abras 
ham und feinem Samen ewiglich. 

Dermaßen ift er nicht ber Heiden Licht, welchen 
er nichts verheißen %) Bat ®), und doch gefagt bat, fie 
würdens uberfommen; wie bie Wort feiner Verheißung ?°) 
lauten, und Jeſaia allhie auch bezeuget. Denn ed ift 
fein Zweifel, daß faft alle Propheceien Jeſaia und aller 
Propheten von Chrifto fliegen und gefchöpft find aus 
der Verheißung °) Gottes, zu Abraham geſchehen, ba 
er fagt (Genef. 22,18): In beinem Samen follen ge 
fegenet *!) werden alle Heiden und alle Böller ber 


Aus diefen Worten folget klärlich, daß Chriftus, 
Abrahams Same, bat follen bekannt werden in aller 
Welt: das möcht je nicht fein durch fein eigen Berfon, 
darumb iſts gefchehen durchs Predigen. Und nicht allein 
folget ſolchs Predigen und beiannt werben, ſondern 


auch, was es fur ein Predigt fer, nämlich ein Predigt 
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des Segen?) und Gnaden, dadurch alle Welt ge⸗ 
ſegenet 3) würde. 

Item, es fleußt und ſchleußt daraus, daß Abra⸗ 
hams Samen ein wahrer Menſch ſei und auch Gott. 
Item, daß er von einer Jungfrauen geborn mußt werden. 
Item, daß fein Reich nicht möcht zeitlich noch **) irdiſch 
fein. tem, daß ex fterben und bald vom Tod mußt 
auferiteben, und ein Herr aller Greatur werben. 

Solches iſt alles mit kurzen, abex zeichen „ vollen 
Worten verfaffet in biefer göttlichen Verheißung s), unb 
wäre leichtlich zu beweiſen, wo es die Zeit gäbe, daß 
man fehen und greifen Tann, wie die Propheceien aus 
diefer Verheißung *), gleich als aus eimem Brunnen, 
ser und geflofien find; darumb ladet aud 
Abraham fein Herz, Genef.17 (V. 17), da ihm fold 
Verheißen *) geſchach; denn ex derſtund ſolches, wie 
Chriſtus ſelbs von dieſem ſeines en?) Lachen ſagt 
Johann. 8 (V. 56): Abraham, euer Vater, ward froh, 
daß er meinen Tag feben follt, und er fabe ihn, und 
freuet fich. ©) 

Und bie a, bes Herrn gebet 
anf?) uber d 

Mir haben oh von bem MWörtlin Gloria gefagt, 
das da heit Ehre, oder Klaxheit, ober Herrlichkeit; 
das ift nichts anders, denn ein herrlich groß Geſchrei, 
ſo doch, daß auch Grund da ſei eines herrlichen Weſens, 
und nicht ein bloß und leer Geſchrei. So muß man 
nu einen herrlichen Mann achten, wie die Sonne oder 
ein jglich Licht, daß, gleichwie die Sonne iſt ein Brunn 
volles Lichts, und ihre Glänze ſind ihres Lichts Klar⸗ 
heit, Ausbreitung oder Ehre. Denn die Glänze find 
gleich als ein natürlich Geſchrei der Sonnen, dadurch 
ke befannt und offenbar wird in aller Welt, und fie 
Ach auch fonft durch Fein ander Ding ausgibt "und vers 
kündiget. Alfo die Herrlächleit der Perfon ift ber 
Brunn, Sonne und Grund feines herrlichen Gefchreies; 
und das Geſchrei ift fein Glanz von folcher Herrlichkeit, 
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dadurch er berufen, berühmpt, bekannt und herrlich ges 
achtet wird. Siehe, das heißet eigentlich Gloria, Ehre, 
oder Ruhm, oder Klarheit. 

Alſo heißt nu das Evangelium auch Gottes Herr⸗ 
lichkeit 9%) und unſer Licht. Unſer Licht darumb, 
daß wir dadurch ſehen und erkennen Gott, uns ſelbs 
und alle Ding; aber Gottes Klarheit darumb, daß 
dadurch Gott, ſein Werk und alle ſein herrlich Weſen 
gepredigt, berufen, berühmpt, erkannt und hoch gehalten 
wird in aller Welt. Und wenn wir noch eigentlicher 
wollen 3!) davon reden, fo iſt das Evangelium nicht bie 
Klarheit ſelbs, auch nicht das Licht ſelbs; fondern es 
ift der Aufgang ſolcher Klarheit, und. Zukunft ſolchs 
Lichts, das ift nicht anders, denn eine Dffenbarung 

ſolchs Lichts und Klarheit; denn dad Licht und [die 7 
Klarheit *) iſt allezeit geweſen von Ewigkeit, wie os 
— 1 (2.4). ſagt: In ihm war das Leben, und das 

eben war das Licht der Menſchen; aber es iſt nicht 

aufgangen noch öffentlich verkündigt, denn allein durchs 
Evangelium. Darumb iſt auch das Evangelium ein 
Geſchrei von göttlicher Klarheit und Herrlichkeit, daß 
es die Schrift auch darumb nennet die Stimme 
Gottes, Pſalm 18 (V. 14); 29 (V. 3). und 68 (V. 34). 
und an viel mehr Orten. 

Item, darumb heißt es auch Evangelium, das 
iſt, ein gute Botſchaft, daß es verkündiget und aus⸗ 
ſchreiet göttliche Güte, göttliche Herrlichkeit und göttliche 
Ehre #) oder Klarheit, wie Pfalm 19 (3.2). fagt: Die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Veſte vers 
fünbet feiner Hände Werk.*) Was it ausfchreien 
und vertündigen anders, denn predigen und ba 
Evangelium ausrufen durch die Himmel, das ift, bie 
Apofteln? Was ift Gottes Klarheit und Werk, denn 
feine berrlide und große Reichthum feiner Güte und 
Gnaden, uber und ausgofien ? 

Alfo fagt St. Paulus Til. 2 (B.11): Es iſt er 
Schienen die beilfame 9%) Gnade Gottes allen Menfchen. 


5) Kl de). sı) „wollen“ fehlt b. 32 88) „und Klarheit” 
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Wie ift fie offenbaret? Dur des 7) Evangelii Pre 
digen. Das geben auch hie die Worte Jeſaiä, ba er 
Sagt: Dein Licht ift fommen, und Gottes Klarheit liſt #] 
aufgangen uber dir; das iſt, es ift dir geprebigt und 
verfündigt das Sicht und die Klarheit Gottes. 

Und daß Chriftus ſelbs das Licht und Klarheit 
fet, folget darnach: Und der Herr wird uber dir aufs 
geben, das ift, verfündiget werben. Item, im felbigen 
Gapitel (B.20.): Gott, dein Herr, wird dein Licht fein. 

So iſt nu das Licht und die Klarheit Gott felber, 
wie Chriftus Joh. 8 (B.12). fagt: Ich bin das Licht, 
So Haben wir droben, in ber Epiltel am Chrifttag 
gehört, wie Chriſtus fei der Glanz göttliher Klarbeit. 
So iſts hieraus offenbar, daß Jeſaia bie nicht redet 
von der Zulunft oder Aufgang der Geburt Chrifti, 
fondern von dem Aufgang bed Evangelii nad ber 
Himmelfahrt Chrifti, dadurch Chriftus geiftlich und felig« 
Gh aufgangen und verkläret iſt in die Herzen aller 
Gläubigen in der Welt. Bon welchem Aufgang die 
Schrift mehr fagt, denn von der Geburt Chrifti. Denn 
da liegt au die Macht an, umb derfelbigen willen ift 
es auch geborn, daß St. Paulus hierauf ſich gründet 
und fpriht: Das Evangelium fei von Gott verheißen ®) 
durch die Propheten, in ber heiligen Schrift, von feinem 
Sohn ꝛc. 

Auch ift Hieraus offenbar, was da fei das Evan. 
elium, und wovon es fage. Es ift ein Zukunft bes 
ichts und Aufgang ber göttlichen Klarheit. Es jagt 
nicht mehr, denn von göttlicher Klarheit, Ehre und 
Ruhm, das ift, es rühmet nicht mehr, denn Gottes 
Werk, feine Gnade, feine Gütigfeit *) uber uns, und 
daß wir feine Wert, feine Gnade und feine Gütigleit *%) 
und ihn felb8 haben follen und müflen, mollen wir 
Seligkeit erlangen. Damit thut es zwei Werk in un, 

Zum erften, legt es barnieber die natürliche Ver⸗ 
nunft und unfer Licht, befchleußt, es fei nicht? und eitel 
Finſterniß. Denn wäre Licht und nicht eitel Finfterniß 
in uns, fo ließe Gott vergebens dieß Licht in uns 
fommen. Licht erleuchtet nicht Licht, fondern Finiterniß; 
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darumb iſt in dieſer Epiſtel mächtiglich verſtoßen und 
verdampt alle natürliche Weisheit, aller Menſchen Ber: 
nunft, aller Heiden Kunft, alle menfchlidhe Lehre und 
Gefete, und tft befchlofjen, daß es [alles *'] eitel Syinter- 
niß find, dieweil dieſes Lichte Zukunft noth iſt. Dar 
umb iſt ſich zu hüten fur allen Lehren der Menſchen 
und fur allem Gutdünkel der Vernunft, als fur. dem 
Finſterniß, das von Gott verdampt [und verworfen *] 
ift, und nur aufzufteben und aufzuwachen, biefes Lichts 
wahrzunehmen, und ihm allein folgen. 

Das ander Wert, daß es nieberlegt allen Ruhm 
unb Pracht unjer Werk, Güter und freien Willens, daß 
wir uns ber aller nicht mügen tröften, oder Ehre haben, 
fondern eitel Schmad und Schande fur Gott. Denn 
wäre in und etwas Ehren oder ?) Ruhms merth, fo 
wäre dieſe göttlihe Ehre und Klarheit vergebens uber 
und aufgangen. Aber nu fie uber und aufgehet, bes 
. $chleußt fie, daß nichts in um ift, deß wir nicht Schande 
und Schmach haben. Davon St. Paulus Rom. 3 (B.23): 
Alle Menſchen find Sunder und leer göttlicher- Klarheit 
oder Ehre. ALS follt ex fagen: fie mügen wohl Natur 
und eigen menfchlidhe Gerechtigkeit haben, und davon 
nn. Ruhm und Klarheit haben fur den Leuten zeitlich 
= Erden, als die da nit Sunder ſeien; aber fur 

Gott find fie Sunber, und haben feine Klarheit nicht, 
mügen fich feiner Güter und fein auch nicht rühmen. 

Nu wird niemand felig, Gottes Klarheit muß in 
ihm fein, daß er ſich allein Gottes und göttlicher Güter 
müge tröften und rühmen, wie Hierem. 9 (DB. 24). und 
2. Cor. 10 (8.17): Wer da rühmet, der ſoll fich des 
Hern *) rühmen. Siehe, das beißt göttlide Klarheit 
aufgeben. Alfo thut auch das Evangelium, e3 
alle unfer Ding, und preifet nur göttlihe Gnade und 
Büter, das ift, ihn felbg, baß mir un? allein fein tro⸗ 
ften und rühmen follen, tie ber 144. Pſalm (2. 15.) 
fagt: Wohl dem Boll, deß der Herr ein Gott ift *), 
unb fonft niemand; Darumb folget auch im Jeſaia: 

Denn ſiehe, Finſterniß bededt daB 
Erdreich, und Duntel die Völker. Aber 
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uber dir gebet auf der Herr, und feine 
Herrlichkeit erfcheinet uber bir. 9 

Da brüdt je der Prophet Härlih aus, Daß, wo 
nicht Chriftus ift, da ift yinfterniß, es fcheine, wie groß 
und belle es immer mag, und leidet nicht das Mittel, 
bon den hoben Schullehrern erbichtet, da fie fagen: 
Es ſei zwischen dem Finſterniß und Chrifto das natürlich 
Licht und menſchliche Vernunft; geben alfo die Finſter⸗ 
niß nur den öffentlichen böſen Menfchen und Narren, 
aber das Mittellicht halten fie fur gut, und fagen, es 
möge fi zu Chrifti Licht gnugſam ſchicken, und fei 
wohl ein Finfternig, wo es Chriftus Licht vergleichet 
wird, aber in ihm jelber fei es em Licht. Sie fehen 
aber nicht, wie belle fie fich erleuchtet dünfen, daß ger 
meiniglich die allerärgeften am allervernünftigeften find, 
und die Kinder biefer Welt viel Flüger find in ihrer 
Art, denn bie Kinder des Lichts, wie Chriftus (Luc. 16,8.) 
fagt; und dennoch #7) nicht$ deſte baß geſchickt werben, 
ja viel ungefchidter zum wahren Licht, denn alle andere: 
dad doch nicht geichähe, wo ſolch Licht forberlich wäre 
zum wahren Licht. 

Auh die Teufel find Flüger, vernünftiger und 
weiler, denn alle Menfchen, find fein doch *) nichts 
gebefiert. Ja, es ift ein Licht, das allezeit feind tft 
den wahren Licht, wie St. Paulus fagt Roma. 8 (B. 7): 
Fleiſchlich gefinnet fein ift eine Feindſchaft wider Gott, 
denn e3 iſt ) Gottes Geſetz nicht unterthban, und mag 
ihm nicht untertban fein. Darumb bat Gott demfelbigen 
ſchädlichen Licht nicht baß willen zu rathen, denn baß 
ers gar verdampt und blendet. Wie aber St. Paulus 
fagt, 1. Cor. 1 (B. 20.19): Hat nicht Gott die Weisheit 
aller Welt zur Narrbeit gemacht? Es ftehet gefchrieben: 
Ich will umbbringen die Weisheit der Weifen, und den 
Berftand der Verſtändigen will ich verwerfen. 5°) 

Alfo au bie in dieſem Gapitel Jeſaiä (V. 20). 
ſpricht er: Die Sonne fol nicht mehr bes Tages dir 


46) Denn fleb (nimm ron ab), Finfterniß wird (werben, a b) bebeden 
De Erbe und Duntelbeit die Wölter. Mber uber dir wird aufgeben ber 
Kerr, und feine Rlarheit wirb in bir erfheinen (abc). 47) bod Ye 
%) dennod (a). 49) Die Weisheit des Fleiſchs ift Botted Feind, denn file 
M (abc). 50) Wie gefchrieben fiehet: Ich will vertilgen die Weisheit ber 
Beifen unb beriverfen bie Klugheit der Klugen (a b o). 
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fcheinen, und der Glanz des Monden ſoll dir nicht 
leuchten, fondern der Herr wird bein ewiges Licht, und 
bein Gott wird dein Preis fein.) Was tft da3 anders, 
denn daß alle zeitliche Weisheit ſoll verworfen fein? 
Darumb laß fahren folh Geſchwätz vom natürlichen 
Licht, und bleib bei den Worten Jeſaia und der Schrift, 
bie dich lehret ſolch Licht zu fliehen als ein Yinfterniß 
und Feind des mahren Lichts. Denn das tft das Licht, 
das die üben und alle Tyrannen lehret, Chriftum und 
alle feine Heiligen martern und verfolgen, und mag 
auf den heutigen Tag da3 wahre Licht nicht leiden; 
denn es will immer Recht haben und Licht fein, To es 
doch Finſterniß und vom wahren Licht verbampt ift; 
barumb zurnet es aud, und richtet alle Unglüd an. 
Mocht aber ein Einfältiger bie fagen: Wie mag 
ed alles Finſterniß fein, was die natürliche Bernunft 
lehret? Iſts nicht belle genug, baß drei und zwei 
machen fünf? tem, wer einen Rod will machen, thut 
je weislih, fo er Tuch dazu nimpt, närriſch, fo ex 
Papier dazu nimpt? Iſts nicht ein weiſer Mann, ber 
ein fromm Weib zur Ehe nimpt, und ein Narr, der 
ein unfromme nimpt? und ber Gtüd unzählig mebr 
in allem menfchlichen Leben: du wirft uns je nicht ber 
reden, daß ſolchs alles Finfterniß ſei. Auch fo geucht 
Chriftus das Licht ſelbs an, Mattb.7 (B.24.26), ba 
er fagt: Wer meine Rede hält und thut fie, den vers 
gleiche id einem Eugen Mann ®), der fein Haus auf 
einen Felſen bauet; wer fie aber micht Hält, ber ift 
einem thörihten Mann gleih, der fein Haus auf — 
Sand bauet. Sollt nu der erſte auch finſter ſein, der 
auf den Fels bauet, welcher will denn klüglich *) bauen 
heißen? Item, er fagt Lucä 16 (B.8). von dem Haus⸗ 
Inecht, der feinem Herrn fein Gut verthan hatte, er 
hätte barnad) weislich mit den Schüldenern gehandelt. 
Und St. Paulus fpridt 1. Corinth. 11 (V. 6) wie es 
die Natur nicht lehret, daß ein a mit bloßen Haaren 
in der Kirchen beten fol. - 


) Dte Sonne fol dir nit — — am Ta d der Monſchein 
ſol it mehr in bir fein, — @ott fol dir en ein eivigeh se 
und bein Herr ein —* {a c). in A gleich einem weiſen Rann (a b 
58) weislich (abc). 
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Antwort: Das ift alles wahr; aber bu mußt bie 
ſcheiden Gott und den Menfchen, oder ewig und zeitlich 
Ding. Im zeitlichen Dingen und die den Menfchen 
angehen, da iſt ver Menfch vernünftig gnug, ba darf 
er feines andern Lichtd, denn der Vernunft. Darumb 
lehret auch Gott in der Schrift nicht, wie man Häufer 
bauen, Kleider machen, beiratben, Triegen, fchiffen, ober 
dergleichen thun fol, daß fie geſchehen; denn da iſt 
bad natürliche Licht gnugfam zu. Aber in göttlichen 
Dingen, das tft, in denen, die Gott angehen, daß man 
alfo thue, daß es Gott angenehm fei und damit felig 
werde, da tft die Natur boch ftod:, ſtarr⸗ und gar blind, 
daß fie nicht mag ein Haar breit anzeigen, welch dies 
felbigen Ding find. 

Vermeſſen ift fie gnug, daß fie drauf fället und 
plumpt einhin, wie ein blind Pferd; aber alles, mas 
fie örtert und fehleußt, das ift fo gewiß falfch und irrig, 
als Gott Iebt. Hie thut fie, wie der Mann, der auf 
ben Sand bauet. Hie nimpt fie Spinneweb, und will 
einen Rod draus machen, wie Sefains fagt, Jeſaiä 59 
(8.6). Hie nimpt fie Sand fur Mehl, und will Brod 
baden. Hie fäet fie Wind, und fammlet Wirbel, wie 
Oſeas fagt Kap.8 (B.7). Hie miflet fie die Luft mit 
Löffeln aus, trägt das Licht mit Molden in ben Keller, 
und wiegt die Flammen auf einer Waagen, und treibt 
alles das Narrenwerf und verfehrte Spiel, das je ger 
fcheben ift oder erbidhtet werden mag; benn fie thut ihr 
Ding, ale fei es Gottesbienft, und iſts doch nicht. 

Als, wenn bu fie frageft: Wie thut man recht, 
daß man Gott gefalle und felig werve? So antwort 
fie: Ei, du mußt Kirchen bauen, Gloden gießen, Meſſe 
fiften, Bigilien lafien halten, Kelch, Monftranz, Bild, 
Kleinod machen, Kerzen brennen, fo viel beten, St. Catha⸗ 
rin faften, ein Briefter oder [ein *] Münch merben, 
. gen *) Rom und St.Safob laufen, härin °°) Hembd tragen, 
dich peitfchen, und vergleichen; das find gute Werk, 
echte Wege und Stände zur Seligkeit. Saget man 
aber, woher fie wife, daß Gott ſolchs angenehm fei, 
fo mag fie nicht anders jagen, denn es dunkt fie fo 
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recht ſein. Freilich iſts ein Dimkel ); ja, auch ein 
Dunkel und Finſterniß dazu. Siehe da, das heißt hie 
Jeſaia Finſterniß und Dunkelheit, darin fallen müſſen 
alle, die nicht aufnehmen das göttliche Licht, und iſt 
nicht müglih, daß fie follten etwas Rechts thun fur 
Gottes Augen. 

Nu verbreußt Gott nichts fo fait, als bie Ders 
mefjenheit, baß fie ihr ſolche grobe Finfternig aufwirft 
fur ein Licht, und wills nicht laſſen Finſterniß fein, 
fäbet an und töbtet oder verfolget alle, die ſolchs an 
ihr ftrafen, und will bas wahre Licht nicht leiden. 
Siehe, da kommen ber alle Abgötterei. Alfo haben 
die Süden ihren Baal, Moleh, Aſtharoth, Camos 
Peor, **) und dergleichen ) ohn Zahl Abgötter %) ger 
habt, daß Jeremia 2 (B.28). fagt: Sie haben fo viel 
Götter als Städte gehabt. Und Dfeas auch ſagt 
10. Rap. (8.1): Sie haben fo viel Altar aufgericht, 
ala Städte im Lande waren. tem efaia 2 (B. 8). 
fagt von ihnen: Ihr Land ®) ift vol Abgötter. 

Nu waren das alles eitel Gottesbienft, damit fie 
dem vechten Gott zu bienen vermaßen. ‘Darumb ers 
mwürgeten fie aud die Propheten, die ſolchs ftraften, 
als die da hätten Gottesbienft zurftöret und Gott ge 
läftert. Uber es waren Gottesdienft, erfunden aus der 
Natur, da Gott nicht? von gejagt hatte. Denn in 
feinem Dienſt will er ſelbs bas Licht fein, und nichts 
haben, denn das er befilbet und gebeut. 

Darumb lefen wir Levit. 10 (V. 2), daß Nabab 
und Abihu, Aarons Söhne, das Feur verbrannte fur 
dem Altar, fo fie doch von Gott gefoberte Prieſter 
waren, und hatten nicht mehr gethan, denn daß fie ein 
frembd, ungeweihet Feur in das Räuchfaß thäten, das 
Gott nicht geboten hatte; fo gar will und kann er nicht 
leiden, daß man Gottesdienſt deute ober nenne, das er 


+ Etatt Baur ſteht in den alten Ausgaben immer „Duntel“, wähe 
rend für ah nd untel”: „Zuntel” oder auch „XTüntel“ aeichrieben wirb. 
°*) Hinfichtlich der Särelbung der — weichen die einze 
edd. von einander ab; wir bemerken uur ein für — a — 
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ſelbs nicht deutet oder genennet hat; denn wer ihm 
das furnimpt, was machet er aus Gott anders, denn 
ein Abgott? meinet, Gott ſei der Meinung, mie vr 
ift, und bilbet ihm felber einen Gott in feinem Düntel, 
wie er will, und fol das Gott wöllen und ihm gefallen 
loflen, was er erdacht Bat. 

Siehe, 9) das ift je nichts anders, denn Gottes 
Willen und Meinung wandeln und machen nad unferm 
Billen und Meinung. Das heißt denn Gott in das 
Maul greifen, und ihm einen ftröhern Bart flechten, 
und gleich fur einen Gauch over hülzen Putzen achten, 
ben wir wandeln möchten, wie wir wollten. Das if 
ihm denn gar ein unleidlich Ding; denn er will unge 
bildet und ungemadt von uns fein, wie das erſt Gebot 
lautet, und will feinen Namen ungemißbraudt haben, 
wie das ander Gebot fagt, ala denn beides billig und 
echt iſt; darumb iſts unmüglich, daß es Gott gefalle, 
wie ©!) die Natur hierinnen örtert. Es iſt auch die 
höheſte Vermeſſenheit, die auf Erden iſt, die Gott am 
allerhöheſten erzürnet. 

Aus dieſem Unterſcheid, Gottes und Menſchen, iſt 
nu leichtlich zu erkennen, was recht und unrecht Licht 
iſt; denn was Gott nicht geboten hat, das ſoll man 
meiden aufs allerfleißigſt, wenn gleich ein Engel oder 
alle Heiligen daſſeibig thäten und hießen. Daher müffen 
alle Geſetz des Papitö und der geiftlihen Stände nit 
gut fein, an ihrem größten Theil; denn es find der 
mehrer [Theil ®] eitel Menfchenfündlin von äußerlichen 
Merten, die Gott nicht geboten hat, und iſt jtzt alle 
Welt vol Abgötterei, mehr denn je geweſen ift unter 
den Züden; dennoch meinen fie damit Gott zu dienen, 
und gehet ihr feines den rechten Weg. 

Denn göttlich Licht lehret Gott trauen und gläuben, 
zu ihm alle Ding ftellen, ihn laffen mit und machen 
und fchaffen was er mil, gelaffen jtehen, thun unb 
leiven, was er uns in die Hände und furfommen Läffet, 
ohn alles Linterfcheid; darnach dem Näheſten dienen, 
bieweil wir leben. In ſolchem Glauben ift feiner Werl 
Unterfcheid, find ale gleih. Alsdenn mag der Menſch 


00) „Siche” fehlt »b. Fr) was (a). 68) [b}. 


— 2 — 


auch wohl Gott dienen mit Hausbauen, Pflanzen, 
Dreſchen und mit [allen °] äußerlichen Werken; denn 
e3 gehet nu alles recht im göttlichen Licht, im Glauben. 
Das deutet Gott ſelbs feinen Dienft und göttlichen Weg. 

Aber davon weiß die Natur und Vernunft fo wenig, 
daß fie zufähret, und verbampt folden Glauben als 
Irrthumb und Ketzerei, fället auf die Werk, die fie 
fiebet an den lieben Heiligen und ihren Drben, und 
will noch kann nicht erfennen, daß diefelbigen Heiligen 
folh Werk in gottlihem Licht und Glauben gethan 
haben, welchs fie verachtet; und machet alfo aus bem 
Erempel der Heiligen ihr felbs einen Abgott, und 
bleibet in der Natur und Abgötterei fur und fur, 
unmwiderrüflich. 

Darumb bat wohl Salomo Proverbior. 3 (B. 5). 
— die Einfältigen: Verlaß dich nicht °*) auf deinen 

erftand. tem abermal Proverbior. 3 (B.7): Du follt 
nicht weiſe fein bei bir jelbs; welchs auch St. Paulus 
Rom. 12 (B.16). einführet, und fpridt: Seib nicht 
teife bei euch ſelbs. Die päpftliche Gefeb führen es 
auch im Anfang, aber nur darumb, daß er alle Welt 
abichrede von foldhen Sprüden der Schrift, auf daß 
nicht jemand fein tolle Gefeg nach diefer Lehre verwürfe, 
wie billig und notb wäre; fondern jvermann gefangen 
von ihm würde, und ließ ihn allein bei fich felber weiſe 
fein, und folget ihm, ließe Gottes Weisheit fahren. 
Denn es find eitel Menſchendünkel in feinem Gefek, 
ſtracks wider diefe Lehre Salomoni? und Pauli. Er 
wehret jedermann den Eigendünfel, und treibet ihn 
doch greulid in alle Welt. 

Aber Salomo will, daß wir nicht ung ſelbs, noch 
von irgend einen Menſchen, Vernunft ‘oder Düntel 
folfen lehren lafien, ſondern allein Gott, unfern Herrn. 
Was derfelbige nicht lehret noch leuchtet, follen wir wie das 
Finſterniß meiden. Denn er fann und will in göttlichen 
Sachen feinen Beimeifter noch Rebenlebrer leiden, er 
wi ſelbs das Licht und Meifter fein, auf daß der 
Glaube ja lauter und rein bleibe in göttlichen Sadıen. 

Aber in zeitlichen Sachen, da magitu bauen lernen 


63) [a bj. 64) Du ſollt dich nicht bauen (a db o). 
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bon einem Simmermans ober von bir ſelbs, kannſtu 
anders, malen lernen von einem Maler, Schub maden 
bon einem Scufter, ſchreiben von einem Schreiber; 
aber Gott dienen, und wie biefe genannte und alle 
Verl gut werben, lerne nit von Menſchen, ſondern 
allein von Gott; denn Gott lehret dich ihm gläuben, 
amd lieben deinen Näheften in allen veinen Werten. 
Menſch Iehret dich wirken ohn Glauben, und nur dich 
felbs lieben, daß du Gottes und beine Näheſten mußt 


vergeſſen. 

Siehe, das will hie Jeſaia, da er ſagt: Denn ſiche, 
Finſterniß bedeclet das Erdreich, und Dunkel die Vol⸗ 
ier.®) Gr mag nicht verſtanden werben, als rede er 
bon dem leiblichen Finſterniß; denn bie Sonne ift bie 
ten mit ihrem Licht, wie vorhin: ſondern von bem 
Finſterniß, das dieſem Licht entgegen iſt, davon er fagt: 
Dein Licht if fommen, und der Herr wirb uber dir 
aufgehen. Uber welche nu ber Herr nicht aufgehet und 
lenchtet, die find im Finſterniß; daß Finſterniß nicht 
anderö mag beiben, denn Unglaube und natürliche Ver⸗ 
mmft; gleichwie DaB Licht Chriftus ift, oder der Glaube 
Ehrifti, Durch welchen Chriftus im Herzen wohnet, wie 
St. Paulus fagt Eph. 3 (8.17). 

Alfo aud die Erde mag nicht hie heißen bie 
natürliche Erden, denn bie ift nicht finfter worden durch 
Ehriftum ; fondern bie irdiſchen Menſchen, die nicht 
gäuben, noch Ehriftum durchs Evangelium aufnehmen 
wollen, ſondern bleiben in ihrem irbifchen Dunkel und 
natürlichem Licht; wie Jeſaia ſich felbft auslegt und 


dt: 

Dunfelheit wird bededen die Bolter.®% 

Mas ift aber das gefagt? Sind nicht zuvor aud) 
die Menfchen finfter geweien, che Chriftus kam? Hat 
er doch das Licht bracht durchs Evangelium ; wie fommen 
denn nu allererft die Sinfterniß ? 

Hie ift zu willen, daß Jeſaia dieß alles rebet nur 
bon dem judiſchen Volk: daſſelbig theilet er in bie zwei 
Theil, daß ein® würde ‚erleuchtet werben, das ander 
Theil verblendet, wie es denn ift ergangen. Darumb 


65) Rimm wahr, Yinfternifie werben bebedien dab Land, und Dunkelheit 
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ſpricht er: Das Land”) und die Völker. Gleich: 
wie David Pjalm 2 (8.1). auch von ihnen fagt: War: 
umb reden die Völker vergeblich 8) wider Gott und 
feinen Chriftum? 2. Nu follt das ganz Volk Ifrael 
auf Chriftum warten, und aus dem Schatten ®) bes 
Geſetzes durch Chriftum ins Licht kommen; fo bat ſichs 
umbfehrt, daß der mehrer Theil ift gefallen, und nu 
recht finiter worden. 

Denn ehe Chriftus kam, war noch ein Licht ba, 
das Gejet, darinnen ihnen Chriftus verheißen ”) war. 
Aber da er kommen ift, und das Geſetz erfüllet, bleiben 
fie doch bangen am Geſetz, und arten noch feiner 
Zufunft, alfo, daß fie nu auch des Geſetzes Meinung 
und Verſtand verloren haben, den fie zuvor noch hatten, 
und ift ihnen gefchehen als dem, der das Licht fern 
hinter ihm läßt, das er vor fich haben follt, oder etwan 
vor fich hatte, und gehet nu aljo in [bie ”'] dicke Finiter- 
niß, ohn Licht. Denn wer ein Licht fur fi in ben 
Augen hat, wie fern ed aud von ihm tft, der ſiehet 
je [nicht gar nichts ”] wohin er gebe; aber wer es 
hinter fi) läßt, und gibt ihm den Rüden, ber wird 
ganz mit Finfterniß bebedt. 

Alfo thun die Süden, die das Gefeh, welchs auf 
den jtztkommend Chriftum leuchtet, hinter fich haben, und 
verachten ſolchs fein Leuchten auf biefen Chriftum, war⸗ 
ten, e8 folle noch fur ihnen leuchten auf einen zufünftigen 
Chriftum: aber da ift fein Licht, da wird nichts mebr 
aus, das Geſetz meifet auf feinen andern Chriftum mehr. 

Darumb fpriht er: Die Erde wird nidt allein 
finfter, fondern mit Finſterniß Aleih bevedt werben; 
baß er nicht allein anzeigt die große Blindheit be 
elenden Volks, fondern daß fie darin bebedt find, daß 
dieß Licht nicht uber fie aufgehet. Denn man predigt den 
Jüden nicht, fie hören? aud nicht; barumb gehet das 
Licht, Chriſtus, nicht auf uber fie durchs Evangelium, 
fie bleiben alfo bebedt im Unglauben, ungeprebigt ”) 
und ungelehret, wie davon auch Jeſa. 5 (3.6). Gott 
fagt: Und meinen Wolfen will ic gebieten , daß fie 
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feinen Regen uber fie regenen ſollen; das iſt, kein 
Prediger uber fie predigen von Chriſto. Siehe, das 
beißt nicht allein finiter fein im Unglauben, fondern 
auch bededt darinnen bleiben, daß fie nicht davon hören 
predigen, daß nicht aufgehe uber fie das Licht. O ein 
ſchrecklich Prophecei und Exempel uber alle, tie das 
Evangelium veradhten ! 

Doc uber dir (fpricht er) wird aufgeben der Herr; 
denn nicht das ganz Volk verblendet ift, fonbern aus 
ihm ift genommen das beite und höheſt Theil der 
Chriftenheit, die Apofteln, Evangeliften und viel Heis 
figen. Das find die, uber die nicht Finfternig find, 
audy nicht darunter bededt; fondern uber fie ijt gepres 
digt der Herr felber, und alfo gepredigt, daß feine 
Herrlichkeit *) in ihm iſt erfchienen oder gefehen. Denn 
bie Spricht er nicht allein: die Herrlichkeit ”*) Gottes ift 
uber dir aufgangen; fondern: in dir erfcdhienen; baß er 
nicht allein verfündiget ”°) uber fie ift, welchs am eriten 
aud uber das ungläubige Theil geſchach; fondern er tft 
ihnen erfchienen, und haben ihn und feine Herrlichkeit ”*) 
erfannt, und find darinnen blieben: darumb iſt der 
Aufgang des Lichts, das ift, [das ] Evangelium, nicht 
von ihnen genommen. 

Alſo tft nu Jeſaia Meinung, daß dieſes Stüd 
des Tert3 fagt von der Frucht des geprebigten Evan» 
gelii, wie”) das erſte Etüd fagt von der Predigt des 
Evangelii: Das Evangelium ift aufgangen, und bat 
fie alle vermahnet aufzuftehen. Aber darnach ift ein 
Theil verftocdt, mit Finſterniß bevedt, daß nicht mehr 
fann uber fie aufgehen das Licht, und nicht mehr ge: 
predigt wird. Das ander Theil ift erleudt und blie- 
ben im Aufgang. 

Alfo gebet es auch bis heutes Tages’ in allen 
Predigten Ehrifti und des Evangelii: Ein Theil nimpts 
an und wird erleudht; das ander 5) mehrer Theil ver: 
dampt es als Irrthum, meidht davon. Darumb ges 
ſchicht ihm auch, daß es bebedt wird mit feinem Uns» 
glauben, und läßt ihm nimmermehr davon fagen, noch 
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predigen, wills auch nicht hören; ſo muß es wohl be⸗ 
deckt ſein fur ſolchs Lichts Aufgang. 

Und das ſoll niemand neu ſein, noch ſeltzam; die 
Schrift ſtehet hie feſt, daß Finſterniß bedeckt das Erdrich, 
und Dunkel ”) die Völker. Iſt das geſchehen in dem 
auserwähleten Volk der Jüden, Abrahams natürlichem 
Samen; wieviel mehr wird es geſchehen unter um 
Heiden, die frembde Geblit und Natur find? Alſo 
ſehen wir jtzt, daß alles, was der Papft und Papiften 
verdampt haben, darf niemand uber fie predigen, ſie 
leidens nicht; darumb bleiben fte bevedit in ihrer Finfter- 
‚ nit, haben ihr eigen Predigt, damit ſchittzen und decken 
fie ihr Finfterniß, und ihnen geſchicht, wie fie e8 haben 
wollten, gleichwie den Jüden. 

Und die Heiden werben in deinem Lit 
wandeln, und die Könige im Glanz, ber 
uber dir aufgebet®). 

Da die Jüden das mehrer Theil der Frucht des 
Evangelit nicht wollten Statt geben, und blieben in 
ihrem Finſterniß, bat es doch nicht mügen ohn Frucht 
bleiben, bat ausbrochen in alle Welt, und anitatt der 
verblendten und verfallen Jüden verfammlet die Heiben. 
Das ift, das Jeſaia bie fagt, und ift an ihm ſelbs aus 
der Erfällung Far. Denn die Heidenſchaft iſt Chriften 
worden, und wandelt in Chrifto, dem wahren Licht, 
durch einen rechten Glauben. Und bat diefelbige Frucht 
alfo gewachſen, daß auch Könige, die das Höheft find 
auf Erben, fich unter den Glauben gedemüthiget haben. 
Das ift darumb verfünbiget, daß nicht die Prediger 
fh aufblafen follten, wo fie die Könige ober jemand 
bekehren, als bätten fie es gethan; denn Gott hat 
das alles zuvor verfehen, berfünbigen laſſen, und auf 
dad Evangelium dazu verheißen ®' 

Aber diefer Sprüch Sefaiä iſt friſch gangen im 
Schwang vorzeiten, da viel von hohem Adel und Stand 
der Heidenſchaft ift ®) Chriſten ®) worden; aber jtzt find 
fie durch Türken und Papſt wiederumb verführet, daß 
dieſer Spruch gar dünne jtzt läuft, und ſeltzam worden 
iſt, wie auch das ander Volk der Heidenſchaft mit ihnen 


eden die Erben, und Dunfelbeit (ab). 80) tm Glanz deines 
—— (a b). 81) voriproden (a). 68) „ft“ fehlt a bo. 83) Ehrifit (). 
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verführet war. Denn ed ift verfünbigt, der Endchriſt 
fol alle Welt und bie Heinen verführen, die Chriftus 
zubor bat zurecht gebracht. 

Was ift aber das, baß er fagt, im Glanz, der 
uber dir aufgebet?®) Er nennet Chriftum ben 
Glanz oder Schein des Aufgangs, das ift, des Evanı 
gelit, darumb, daß das Evangelium immer unb immer 
will getrieben und geprebigt fein, daß ed immer im 
Aufgang fei wider die Menfchenlehre, welche zuvor den 
Königen und hoben Ständen fährlih find; denn bie« 
jelbigen greift der böfe Geift am erſten an mit Ders 

und Dienfchenlebre: wenn er diejelbigen hat, 
lann er darnach leihtlih hinnach reißen den armen 
gemeinen Haufen. Alfo bat der Papſt am erften die 
Könige und Fürften zu ſich gerifien, und barnadı ben 
Haufen mit ihnen; welchs nicht gefchehben wäre, mo 
dad Evangelium wäre im Aufgang blieben, und geſchach 
auch nicht, da es neu und im Aufgang war. Aber 
au iſts untergangen ®), und Menjchenlehre auflommen; 
da ift fein Wandeln in Gottes Licht. 

Hebe deine Augen auf, und ſiehe umb« 
ber, diefe alle verfammlet fommen zu 
dir; Deine Söhne werden von ferne kom— 
men, und beine Töchter zur Seiten erzogen 
werden.®) 

Hie hebt er an, die Länder zu zählen, darinnen 
bie Heiben zum Glauben befehret find. Und daß ex 
Sserufalem beißet die Augen aufheben und umb fid 
jeben, gibt er gnug zu verſtehen, daß er von geijtlichen 
Söhnen oder Töchtern redet; dad find Mann und 
Weib, die an Ehriftum gläuben: darumb muß auch die 
Berfammlung und Zulunft der Seelen ) geiftlih fein, 
daß fie nicht mit dem Leib gen Jeruſalem, fondern 
mit dem Herzen und Geift demſelben Licht gläuben, 
da Jerufalem innen ift, und das uber ihr iſt aufgangen. 
Denn zu biefem Licht mag man nicht mit Füßen kom⸗ 
men, fonft wären die zu Serufalem alle erleuchtet 


- r 


lan; deines Hufgangs (ab). ) niedergangen (abc), 
Augen umb Mc, und fiehs, dieſe alle find veriammlet 
beine Alnber..... Töchter werben zur Seiten auffichen 
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worden, der' doch das mehrer Theil im Finſterniß ver⸗ 
ſtockt und bedect bleib, wie jtzt gejagt iſt. 

Darumb, wie das Licht iſt, alfo zwingt die Folge, 
daß man auch die Kinder, die VBerfammlung und Zu- 
funft verſtehe. Wo vaflelbe Zwingen nicht wäre, follt 
man Rinder und Eammlen nicht geiftlih, fonvern, wie 
die Wort lauten, leiblich verſtehen; aber nu das Licht 
geiftlich ift, läßt es nicht denn geiftlih Sammlen unb 
Kommen fein. So müſſens auch geiſtlich — ſein; 
denn auch die natürlichen Kinder und Samen Abrahä 
find nicht darumb zu dieſem Licht kommen, daß ſie ſein 
Fleiſch und Blut find, ſondern daß fie fein geiſtliche 
Kinder waren; wie in der nähelten Epiftel gejagt tft. 

Auh daß er fagt: Deine 9) Söhne follen von 
ferne kommen, zeiget auch, daß geiftlihe Kinder find 
und Heiden; denn die Apofteln St. Betrug und Paulus 
nennen bie Heiden von ferne, und die üben von nahe, 
wie Eph. 2 (B. 13). gefchrieben ftehet: Die ihr in Chrifto 
Iheſu feid, und weiland ferne geweſen, 9) feib nu) 
nahe worden durch das Blut Chrifti. tem (8.17): 
Hat verlundigt im Cvangelio den Friede euch, bie ihr 
ferne waret, und denen, die nahe waren. 9) Urſach ift 
die, daß die Jüden hatten das Geſetz und Verheißung *) 
Gottes von Chriſto, aber die Heiden nit. Weil denn 
die Heiden nicht find noch mügen Abrahams ober Jeru⸗ 
falem natürliche Kinder fein, und doch Jefaia von ben 
felbigen bie redet, fo muß er getwißlih von geiftlichen 
Kindern reden. 

Deögleichen,, die Jeruſalem, oder das jübıfche 
Volt ®), die er beißt ihre Augen aufheben und feben, 
muß nicht das *) leiblich Jeruſalem fein; denn bie if 
nicht ein Mutter diefer [Kinder ®%], fondern ein Mörberin 
uber Mutter und Kinder und Vater. Es iſt die geiſt⸗ 
liche Mutter, das ift, die Verfammlung der Apoiteln 
und aller heiligen Chriften aus dem jüdiſchen Voll, 
welche bie chriftliche Kirche heißen; und beißt darumb 
Jeruſalem, daß fie in derſelbigen Stabt verfammlet 


88) Die (abc). 89) a die Ihr etwan waret ferne (a b co). 90) „ 
fehlt a 2 & u) —— kommen und vn predigt eu, die 8 
von he Mil tab 0): 92) Boriprehung (a). 93) „ober 
22." fehlt ab 6, er "Die (ab). 95) [a b]. 
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und angefangen bat, und alldaher in alle Welt aus⸗ 
breitet if. Es muß je ein leiblih Drt fein in ber 
Belt, da anfinge das Evangelium und die Chriftenheit; 
das iſt zu Jeruſalem gefchehen, mitten unter ihren 
ärgeften Feinden. 

ft nu die Meinung Sefatä: Siehe umb dich in 
die vier Derter der Welt, fo groß und breit mill ich 
dich machen, daß du in aller Welt fein folt, an allen 
Dertern follen deine Kinder fein. Und find alle diefe 
Wort gefagt zum Troft der erften Chriften zu Jeruſa⸗ 
lem, darumb, daß fie veracht und wenig waren, dazu 


mitten unter ihren Feinden, bie doch ihr nähelte Sreunde . 


fein follten, wie in diefem Capitel Jeſaiä folget; daß 
es närrifch war anzufehen, daß der Heine Haufe fo ein 
groß neu Ding angreif, und ſich auflebnet wider den 
großen Haufen. 

Und die Jüden hatten im Sinn, fie wollten ihn’ 
bald rathen, und das Weſen wohl dämpfen, fingen an 
fie zu tödten, verjagen und verfolgen an allen Dertern, 
meineten, es follt ganz leicht zugeben, daß fie das arm 
ohnmächtige Volk ausrotteten; und fahen nicht, die 
Narren, daB fie damit eben das angezündet Feur aufs 
bliefen, und in alle Welt trieben. Denn mit folchem 
Würthen und Toben bulfen fie nur frifh dazu, daß 
diefer Spruch Jeſaiä und Gottes Wille erfüllet ward, 
wider fich ſelbs. Denn aus der Verfolgung wurden 
die Chriften in alle Welt gejaget, und breiteten das 
Evangelium aus, daß an allen Dertern die Eöhne %) 
und Töchter Zerufalem zu diefem Licht verfammlet 
wurden. 

Und das ift auch allewege die göttlihe Meiſter⸗ 
haft, daß er feinen Willen durch feine Feinde aufs 
allerbeft vollnbringt. Und eben damit fie toben, fein 
Wort und Volk zu vertilgen, fie ſich ſelbs vertilgen, 
und Gotte8 Wort und fein Volk nur fordern müfjen, 
daß es gar ein gut, reich, beilfam Ding ift, Feind 
und Verfolger zu haben, umb des Glauben? und 
Gottes Worts willen; denn es hat unmeplichen Troft 
und Frucht, die daraus fommen. Davon fagt Pfalm 2 


%) Rinder (ab). 


- 
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(8.1): Warumb toben bie Heben aud bie Völker reiben 
fo vergeblich ) wider Chriftum? 2c. Als follt er fagen: 
Sie traten und toben ihn [nur zu vertälgen, unb 
ſehen nicht, dad fie ihm eben bamit ſtärken. 

Alfo bie auch. Jeſaia fpricht zu bes lieben Jeru⸗ 
falem: Furcht dich nicht, betrüb dich nicht, ſchlag dein 
Augen nicht nieder, ſondern heb fie fröhlich auf und 
fiebe umb dich; laß dich nicht irren, daß deine näheften 
Freunde deine äsgeften Feinde find, daß fie dich ver⸗ 
tilgen wollen, und aditen, bw feieft zu geringe fur ihnen 
zu bleiben; laß fie berfallen ®) und fahren. Wo fie 
einen aus dir tödten, follen ihr taufend bagegen anfı 
fteben. Berjagen fio einen, ber fol viel taufend herzu 
bringen. Zöfchen fie an einem Dirt, fo foll es an zehen 
Dertem aufgeben, bi3 daß, ohn Ihren Dank und Willen, 
du an allen Dertern der Welt Sohne 9) und Töchter 
babeft, an ihrer Statt, die deine Sohne '%) und Töchter 
fein Toten und find beine Feinde, daß bu zuleht ges 
ftärlt und vermebret, aber fie vermindert und vertilget 
Werben, und ihren widesfahre, was fie dir thun wollten, 
und dir widerfahre, was fie bie nicht günnen wollten. 
Dieb alles fehen wir, wie 63 ergangen und erfüllet if. 

Denn wirftu fehben und fließen, und 
Dein Herz wird fi entjfegen und au 
breiten, wenn zu bir kehret wird die 
Menge des Meers, und die Macht der 
Heiden gu dir kompt. 

Die Menge des Meers fol die nicht ven 
ſtanden werben bie natürlichen Wafler des Meers, ſon⸗ 
dern die Land und Leut, die am Meer wohnen; gleiche 
wie man auf beutfö vom Rhein möcht fagen: Der 
ganz Rheinſtrom hat ſich erhaben, das ift, Land und 
Leute am Rhein, Die Schrift aber bat den Brauch, 
wiewohl viel und mancherlei Meer find, daß fie nur 
das Mittelmeer ein Meer nennet ohn Zunamen; denn 
das zothe Meer nennet fie mit feinem Bunamen. 

Das Mittelmeer heißen die Landfchreiber darumb, 
baß es mitten auf dem Erdboden tft, und bricht herein 
vom Abend, auf ber linfen Eeiten bat es Hifpanten, 
—— — unnüg Ding (abc). 98) [ab]. 99) fallen (a). 100) Kin 


Frankreich, Welfhland, Griechenland und Afıam, bis 
m Giliciam; auf der rechten Seiten bat ed Africam 
und Egypten, bdis in Paläftinam. Alfo, daß es auf 
beiden Seiten großmädtige Land und Reich rübret, 
und mitten innen vol Inſulen ift, als Candia, Rhodis, 
Cypern; jtzt bat es ber Türt am größten Theil unter 
fd. Dieß Mittelmeer heit die Schrift das Meer, 
und das jübifch Land bat ed gegen dem Abend; bemm 
Balältın ift des Meerd Ende, und das Hübifch Land 
ſtoͤßt an Baläftin gegen den Morgen. 

Nu daſſelbige Boll an biefem Meer, ſonderlich 
“af der linken Seiten, nennet die Schrift mit en 
genen Ramen Heiden. Denn was auf d 
rechten Seiten und gegen dem Morgen wärts le 
bat fonderliche Namen in der Schrift. Unter denſelbi⸗ 
gen Heiden find auch wir, und alles, was gegen der 
Mitternacht von der linken Seiten des Meers an mohnet, 
Daber nennet ih St. Baulus 2. Timoth. 1 (V. 11). 
und mehr Dertern, ein Lehrer und Apoftel der Heiden; 
denn er bat denfelben Strich der linken Seiten bes 
Neers bepredigt, und alle feine Epifteln daſelbſt bin 
geſchrieben, ift auf jenfett des Meer zur rechten Seis 
ten nicht fommen. 

Diefe Heiden meinet hie Jeſaia, da er fagt: Wenn 
Ye Menge des Meerd und Macht ber Heiden zu dis 
Iompt. Denn durch die Menge des Meers und Macht 
ber Heiden verſtehet er einerlei, und legt ſich felb3 aus, 
daß durch Die Menge des Meere nicht Waſſer, for 
dern Leute verſtanden würden. Alſo auch, Macht der 
Heiden ſoll bie nicht fein die Stärke ober Gewalt der 
Heiden; was follt die in der Kirchen nüg fein? fondern 
es it vom Haufen gejagt, wie man pflegt zu Jagen 
bon einem großen Geld: Hie ift Gelds Kraft, das ift, 
ein großer Haufe; alfo bie Madt ber Heiben, 
das ift, ein großer Haufe der Heiben. tem, fo ſpricht 
man: das ift ein mächtiger Herr, fo er groß und viel. 
Land und Leut hat. 

Nu diefer Spruch Jeſaiä ift erfüllet das größer 
Theil durch St. Paul, der ift unfer Apojtel, durch fein 
Vredigen ift die Menge des Meers befehret, und ſolche 
Nacht der Heiden zum Glauben kommen. au if 
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alles geſagt zur Verklärung, wer vie Söhne ') und 
die ?) Töchter find, die von ferne kommen ſollten; näm⸗ 
ich die Menge der Heidenfchaft am großen Mittelmeer, 
durch St. Paul befehret. 

Daraus abermal Har wird, daß ſolchs Kommen 
nicht mag von leibliher Zukunft veritanden werden. 
Denn wie wollt ein folhe Menge und Madıt Volks 
in einer Stadt Serufalem verfammlet werben, ſchweige 
denn wohnen oder bleiben? Er Spricht: die Menge des 
Meers wird befehret oder umbgewanbt werben; gleich 
wie man wandelt und umbiwendet das Angeſicht oder 
Leib; auch anzuzeigen, daß die Heiben nicht leiblich zu 
Serufalem kommen follten, fondern ihr Umbivenden iſt 
ihr Kommen. Zuvor find fie gefehret geweſen zu der 
Melt, jtt find fie gewandt und zu ber Kirchen gefehret. 

Er nennet auch die Menge des Meers auf ebräifch 
Hamon, das heißt ein Haufe oder Menge; darin er 
.obhn Zieifel rühret die Verheißung ) Gottes, zu Abras 
bam geſchehen, daß er follt ein Bater fein vieler Heiden. 
Denn alfo fprah Gott zu ihm, Genef. 17 (B.5): Du 
folt binfurt nicht beißen Abram, fondern Abraham 
fol dein Name fein: denn ich hab dich gemacht vieler 
Völker Vater '). 

Allhie thut Gott den erften Buchftaben von dem 
Hamon zu Abram, und madet Abraham daraus, gibt 
felber Urfache und fpricht: darumb, daß er ein Vater 
Hamon, das ift, der Menge Heiden fein fol; gerade 
al? jagt er mit Jeſaia: er fol fein ein Vater Hamon 
bes Meers, ein Bater der Menge der Heiden. Daher 
dringt St. Paulus in feinen Epifteln, ‚daß die Heiden 
durch den Glauben Abrahams Kinder und Samen find, 
nach der PVerheißung °) Gotted. Und das bat Jeſaia 
allbie auch wöllen rühren, und folcher Verheißung °) 
Erfüllung befchrieben. Zuvor hieß er Abram, ein Vater 
der Höhe, oder der hohe Vater; nu heißt er Abraham, 
ein Vater der Menge der Heiven, daß feine Höhe und 
Erhebung in der Heidenſchaft vollnbradt iſt. 

Was ift aber, daß er alſo 9) uberflüffige Wort fegt 


1) Kinder (ab). 2) „die“ fehlt ab. 8) Borſprechung (a). eſett 
einem a an Bar ber Heiden (ab 0). 6) Bortpredung a 5 Ar 
gar (a). 


und fpriht: Denn wirftu fehen und fließen oder aus: 
brechen ), und dein Herz wird ſich wundern ?) und 
ausbreiten. Was iſt fehen, auöbredhen, wundern 
und ausbreiten?” Es find alles Wort tröftlicher - 
Zufagung. Die ebräifhe Sprache bat die Weile, daß 
fie das ſehen beißt, wenn unfer Will und Begierd 
geichicht, als Pfalm 54 (B.9): Und mein Auge wird 
fehen meine Feinde; das tft, ich werde an ihnen fehen, 
was ich gerne längit geſehen hätte, nämlih, daß fie 
unterdrüdt find und die Wahrheit beftehet. tem 
Palm 37 (8. 34): Wenn die Gottlofen vergeben, fo 
wirſtu fehen; das ift, denn wirftu ſehen, das du gerne 
ſieheſt. Item Pfalm 35 (B. 21): Sie haben ihren 
Mund weit aufgethban und gejagt: Eia, ein, unjer 
Augen haben gefehben; das ift: Ei mie gut ift das, 
das hätten wir längjt gerne gejeben. 

Alfo bie auh: Denn wirftu ſehen, das ift, bu 
bift jgt das arme, elende, wenige Völklin, deine Feinde 
ſehen, was fie gerne fehen, und bu fähelt auch gerne, 
daß du groß und viel wäreft; aber das fiebeftu noch 
nicht, mußt feben, was du nicht gerne fieheit, ein Kleine 
Zeit; darnach wirftu auch ſehen, und fie nicht fehen. 
Wenn die Menge des Meers zu dir geivandt wird, 
denn wirſtu ſehen, was du längeſt gerne geſehen hätteft, 
und ſie werden denn nicht ſehen, was ſie gerne wollten; 
du mußt ein Zeitlang Geduld tragen und nicht ſehen, 
und dich wenigern laſſen, das Kreuz tragen. 

Dieſe Weiſe zu reden, kompt aus der Natur, daß 
wir natürlich die Augen abwenden und ſehen nicht, was 
wir ungern ſehen. Wiederumb, was wir gern haben, 
dahin wenden wir die Augen freundlich und fleißig, daß 
man ein Sprichwort hat: Wo dein Herz hinſtehet, da 
ſehen die Augen auch hin; daß wir wohl mügen ſagen: 
Der fiehet nicht, das iſt, es gefällt ihm nicht; denn es 
ſind die Augen gar ein mächtig Zeichen des Gefallens 
und Mißfallens im Herzen fur allen andern Gliedern. 

Fließen aber iſt auch geſagt vom demſelben Ge⸗ 
fallen und Troſt. Denn ſo ſpricht man, wenn uns et⸗ 
was wohl abgehet und lüſtig folget: es fleußt ihm zu. 


„od 3 ⸗fehlt ab b) 9) Was 1 — 
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Was da weich iſt, das gehet von ihm ſelber und folget 
fen; was aber dürr, hart umb unſchlachtig iſt, kann 
man nirgend fortbringen, und gibt viel Mübe und Um 
So will nu Jeſaia jagen: Du wirft deines Her⸗ 
zen Gefallen fehen, daraus bu fo fröhlich und lüſtig 
fein wirbeft, dab du wirft fließen, alle Ding lüftig, 
fröblih und fchleunig thun und leiden, wird bir in 
Seinem Ding Mühe ober Unluft begegnen; und das iſt 
die Frucht des Geiftes, aus dem Troft göttlicher Zw 
fagung, die da macht milde, lüftige, fließende Menfchen, 
den’ alle Ding wohl abgehet. J 
Das dritte aber: Dein Herz wird ſich wun 
dern 9) oder entſetzen, wie reimet ſich das zur Freude? 
Die rechten großen — die da kommen uber unſer 
Begehren und Denten, bringen mit fi gleich ein Er: 
ſchrecken, dieweil fie weit größer find, denn wir und 
hatten; als Act.10 (B.45), ba der heilige 
Geiſt in der Predigt St. Petri lam auf bie Heiben, 
Gornelium und die Seinen, ſpricht Lucas, daß fich bar» 
über entfagten und erfehraden, bie mit St. Peter waren, 
bad auch den Heiden der Beilig Geift gegeben war, 
welchs fie ſich gar nicht? verſahen. Alſo fagt [bie "] 
Jeſaia auch, daß Jeruſalem fur großer Freuben er 
fchreden wirb im Herzen, daß ein ſolche große Menge 
der Heiben kömpt zu ſolchem armen verfolgeten Häuflin. 
Das vierte: Dein Herz wird ſich ausbreiten, 
ift- leicht zu verstehen, daß es fei Großmüthigkeit, Sicher: 
beit und %reibeit; denn ſolchs folget alles aus dem 
Troft bes Geiſtes umd Freude des Herzen, wenn 
Gott mit uns thut mehr, denn wir verſehen oder be 
gehrt hatten. Wie denn feine Art ift zu tbun, als bier 
fer Text Jeſaiä lehret, und St. Paulus Epheſ. 3 (B. 20). 
fagt aud), daß Gott allezeit mehr thut, denn wir bitten 
oder begreifen. Alfo bat er dieſem feinem Häuflin 
auch mitgefabhren, welchs er Lich verfolgen und mindern, 
daß ſichs anfahe, ala ſollt nichts daraus werden. Unb 
ehe man fi umbfabe, war es in aller Welt vermebret 
und geſtärkt uber alle feine Feinde; das ift denn wärs 
derlich fur ") unfern Augen. 


10) furchten (a b). 11) [a bJ. 18) in (a) 
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Die Menge”) der Kameelen wird dich 
bededen, die Läufer aus ) Midian und Epha. 
Gie werden aus Seba alle flommen, Bold 
und Weihbraud bringen, und bes Herre Lob 
verkündigen. *) 

Er hat geſagt von den Heiden, die von dem Abend 
gen Jeruſalem kommen aus der Menge des Meers. 
Hie ſagt er von den Volkern, die von dem Morgen 
Iommen; denn Midian, Epha, Seba, und das Volk, 
das mit Kameelthieren fähret, liegt von Jeruſalem 
gegen dem Morgen. Gene]. 25 (B.2—4). leſen wir, 
daß Abraham von ber dritten Frauen, Ketura, ſechs 
Söhne zeuget: Simron, Jakſan, Meran, Midian, Jes⸗ 
bet und Suah. Darnach der vierte Sohn, Midten, 
geuget Epha und Epher. Hieraus haben wir die zineen, 
Midian und Epha, da Jeſaia bie von fagt. tem, der 
nauder Eohn, Jakſan, zeuget Seba und Dedan. Wieder: 
umb Genef. 10 (8.1.6.7). lefen wir, daß Noah geu- 
get '?) Eem, Ham und Japheth. Ham zeuget '%) Ehus 
und feine Brüder. Chus zeuget ) Raema. Raema 
zeuget '?) Seba und Dedan, gleich viefekbigen Namen 
der Söhne Abrahä. 

Nu iſts und will wohl Zwoifel bleiben, ob Jeſaia 
den Seba meine, der von Abraham, oder [ber 7] von 
dem Ham iommen *) tft; da liegt auch nit Macht an. 
Es gehet auf Erden alfo zu, daß ein Volf das ander 
vertreibet und fein Zand einnimpt; gleichwie die einzelen 
Häufer und Aeder in ven Städten verivandelt und 
verlauft, von einem Herrn zum andern fommen. Nu 
Babe ich droben gelagt, daß die Land gegen dem Mor: 
gen Serufalem haben viel und fondere Namen, erben 
nicht mit gemeinem Namen Heiden genannt, wie Die am 
Mittelmeer. Eins Theild beißen Gebar, etliche Naba⸗ 
joth, etliche Midian, etlihe Epha, etliche Simmel, etliche 
Ammon, etlihe Edom, etlihe Moab, etliche Seba, ein 
joliches Volk vonf einem erften Ahnherrn. Mofes fpricht 
Genef. 25 (8.6), dag Abraham habe ferne Söhne von 
der Frauen Ketura abgefondert von Iſaak, und babe 

13) f. Die Menge: Uberfiuß (a b). 14) „auß” fehlt a b. 16) Ale von 
Saba werden fie kommen, Gold und Weihrauch werden file opfern, und 


& 
Das Lob Gotted Werden fie predigen (ab). 16) gebar (ab). 17) [a]. 
18) herkommen (ab), 
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fie gegen dem Morgen verſchickt. Darumb iſts gewiß⸗ 
lich ), daß fie deſſelbigen Landes haben viel einge⸗ 
nommen, und Midian, Epha und Eeba die furnehme: 
ften worden. 

Aber auf die Weiſe der latinifchen und griedhifchen 
Landſchreiber heißen diefe Völker allefampt Arabes, 
und fie theilen Arabia in drei Theil: Arabiam deser- 
tam, Arabiam petream, Arabiam felicem, das iſt, mwäit 
Arabiam, Stein-Arabiam, und rei Arabiam. Die 
wüft Arabia liegt zwifchen Egypten und Judäa gegen 
dem Morgen, daburd die Kinder von frael durch 
Mofen geführet wurden; und diefelbige allein heißt 
Arabia in ebräifcher Sprache, denn Arabia heißt ein 
MWüften auf ebräifh. Stein-Arabia ftößt an Judäa 
von dem Morgen, ımd iſt ein groß Land. Aber von 
der feiner redet. Jeſaia bier. 

Das reich und größeft Arabia, dad da ferne von 
Judäa liegt, jenfeit dem wüſten Arabia und Stein 
Arabia, das heißt auf ebräifh Seba; es fei alfo ge 
nennet von Abrahams oder Hama Sohn, da liegt nicht 
an. Und Epba ift ein Stüd vefjelbigen reichen Ara: 
bien. Aus dem Arabia oder Eeba iſt der Türf Macho: 
med kommen, und fein Grab in der Stadt Meda 
befielben Landes geweſen; und heißt davon das reich 
Arabia, daß es köſtlich Gold und viel ebeler Früchte 
bat, ſonderlich wächſt der Weihrauch an feinem Ort ber 
Welt, denn allein in diefem reichen Eeba oder Arabia, 
deß au die Königin aus?) Eeba defjelbigen Landes 
bracht mit viel ander köſtlichen Epecereien dem König 
Ealomo, 3. Reg. 10 (2.1). [Ist Bat es der Soltan 
innen, ift er anberft fur dem Tuͤrken blieben. *'] Von 
diefem Seba und Epha redet hie Jeſaia; daſſelbige 
Bolt braudt Kameeltbier und dergleichen. Midian 
aber find ihr Nachbauren, und grenzen mit ihnen 
an dem rotben Meer, zwiſchen Egypten unb reich 
Arabien. 

So ift nu die Meinung Jeſaiä, daß aus diefen 
Landen follen alfo viel Kameel und Läufer kommen, 
dag fie glei das Land bebeden fur großer Menge; 
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gleichwie ein groß Heervolk die Erde bedeckt, da es 
zeucht und liegt. Nicht, daß die Kameel und Läufer 
allein kommen, ſondern das Volk, das darauf fähret 
und reitet. Darumb gloſſiert er ſich ſelbs, da er hatte 
geſagt, wie die Menge*) der Kameel und Läufer aus 
Midian und Epha follten fommen, thut er dazu und 
deutet die Menfchen: Alle aus *) Seba werben fommen, 
Gold und Weihraud opfern, und des Herrn Xob ver: 
kündigen ?'). Als ſollt er fagen: Die Leut aus Mibian 
und Epha werben fommen fo viel, daß fur großem 
Überfluß und Menge ihrer Kameel und Läufer bein 
Land werd bededt werden. Und was fage ich allein 
von Midtan und Epha, den Stüden und Dertern 
Arabiä? auch alle, und ganz reich Arabia wird fommen. 

Hie begegnet nu die Frage: Db das von leiblichen 
Kameelen und Läufern fei gefagt? Item: Obs leiblich 
Gold und Weihraud fei, das fie opfern? Item: Ob 
wahrlih ganz reih Arabia fommen fei? Wir lefen je 
nicht, daß der ein® je gejchehen fei. Denn obwohl viel 
diefen Spruch deuten auf die Magos, die nach der 
Geburt Ehrifti aus demfelben Lande kamen, wie das 
Evangelium fagt, fo war ihr do fo wenig, daß nicht 
mag von ihnen gejagt fein, ihr Kameel haben das Land 
bevedt fur großer Menge. Auch fie nicht waren alle 
die aus 2°) Seba, fondern gar ein Flein Stüd deſſelbigen 
Volks. Wiederumb, fol man nicht auf den geiftlichen 
Beritand fallen, es zwinge denn die Noth. 

Weil aber dieß alles leiblih nicht iſt ergangen, 
aud nicht müglich noch gläublich, daß es jemal gefchebe, . 
fintemal e3 nicht fich veimet, daß alle die aus ») Seba 
follten leiblih gen erufalem fommen, fo ein groß, 
mädtig Land und Boll in Eine Stadt; auch bisher 
in dieſem Gapitel Jeſaia nur vom geiftlichen Licht, 
vom Evangelio, vom Glauben, und vom geiltlichen 
Sammlen und Kommen; item, daß er ſolchs Kommen 
zu der Kirchen, nicht zu Chrifti Perfon leiblich, gefagt 
bat; wollen wir auf berfelbigen Bahn bleiben, und 
achten, es zwinge und Urſache gnug und Noth, daß 


22) wie Uberfiuß (a db). 23) von (a b). 24) und Gottis Lob predigen 
(ab). 25) von (a b). 26) von (ab). 


— 568 — 


wir dieß Stud auch von geütlihem Kommen laſſen 
geſagt fein, daß die chriſiliche Ktcche ſehen, — 
wundern und ſich freuen werde, wenn nicht allein bie 
Menge bed Meers vom Abend, ſordern auch vom 
Morgen das allerreicheſt und größeht Volk Arabten zu 
ihr verfammlet werbe. 

Uber das alles zwingt usb bringt, daß viel Dinge 
in diefem Gapitel hernach gelagt wird, das mit wüg- 
lich iſt von leibliher Zukunft zu perfteben; ala da er 
fagt: alle Heerde in Kedar follen zu bir verfammlet 
werden, und die Bode Nebajoih follen bir dienen; fie 
follen auf meinem angenehmen Altar geopfert werben. 

Was woht de fur ein Altar und Opfern werben ? = 

m: daß Sänige follen ihr bienen, und Frembde ihre 
Mauren bauen, und dergleichen, bie nicht leiblich ge⸗ 
ſchehen find, noch werden. 

Darumb muß die die Meinung Jeſaiä fein, baß 
zu dem Glauben und Epangelio werde mit großem 
Önufen fid) ſammlen das Volk dieſes Landes Arabien, 
und erden fich ſelbs dargeben wit allem ihrem Gt, 
Kameel, Läufer, Gold, Weihrauch, und was fie haben. 
Denn wo rechte Chriften ind, da geben fe ſich und 
alles, was fie haben, Chriflo und den Seinen zu bie 
nen; wie wir ſehen, daß au bie auf dieſer unfer 
Eeiten geſchehen iſt, daß große Güter zur Kirchen ges 
geben find, und jdermann fi) felb8 mit allem, was gr 
bat, williglich umd gerne gibt Chriſto und den Ceinen; 
wie von den Philippern und Corinthern St. Baulus 
‚ auch fehreibet, 2. Cor.8 (V. 2 f.) 

Eo bat nu diefe Epifiel begriffen das größe, 
meifte, mächtigeit und reicheit Voll auf Erben, ala ba 
find die Menge des Meers und Macht der Heiden. 
Das iſt faft der Kern vom Bolf auf dem Erdbodem, 
der Menge und Macht halben. So tft Arabia das 
reicheſt und ebelft ſvom ?*] Bol geachtet, damit er an- 
zeigt, wie alle Welt zum Glauben foll belehret werben. 
Darumb, ob wohl bie das Gold, Weihraud und Kameel⸗ 
thier Leiblih müge verftanden werben, fo ift doch das 
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Kommen und Bringen zu ber geiftlihen Serufalem zu 
verſtehen. Was aber der geiftliche Verſtand fei, wöllen 
ir ins Evangelium fparen. 

Daß er auch fagt: Alle von Seba, ift nicht bie 
Meinung, daß fie alle gläubig worden find; fondern 
daß das ganze Land fei Chriften worden, obwohl dar⸗ 
unter find, die nicht gläuben; gleichwie wir fagen: _ 
Ganz Deutfchland ift jtzt Chriften; darumb, daß bie 
alte heidniſche Weife ift nimmer darinnen, obwohl das 
weniger Theil vecht Chriften find, wirds bennoch umb 
ihrenwillen alles Chriften genennet. Alfo auch das jü- 
diſch Bolt war allefampt Gottes Voll, Numer. 24. und 
doch viel darunter, die Abgötter anbeteten. 

Zuletzt fagt er: 

Sie werden des Herrn ®) Lob verfündigen. 
Das ift das recht eigentlich chriftlih Werk, daß wir 
unfer Sunde und Schande befennen, und allein Gottes 
Gnade und Werk in und predigen. Denn Gottes Lob 
und Ehre mag Niemand predigen, der Gotte® Gnade 
und dieß Licht nicht erfennet. Niemand mag aber Got» 
tes Gnade erfennen, der noch etwas von feinem Licht, 
Werk, Weſen und Natur hält; denn berfelbig tft und 
bleibet ein alter, blinder und tobter Adam, der nicht 
aufftehet, dieß Licht zu ſehen, und prebiget mehr fein 
eigen ®!) Lob. Darumb lobet Jeſaia hie die aus *) 
reihen Arabien, daß es rechte Chriften find, bie nur 
Gottes Lob verkundigen ®), welchs fie ohn Zweifel lehret 
bieß Licht der Gnaden und [das *] Evangelium. 
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AM. 
Die Epiſtel des erften Sonntags nad) Epiphanid. 
Rom. 12, 1-6, 


In den vorigen Poftillen hab ich reihlih gnug 
— vom Glauben, von der Liebe und von dem 
reuz und Leiden, da Hoffnung aus kömpt, in welchen 
dreien ein chriſtlich Leben und Weſen ſtehet. Darumb 
nicht noth iſt, furder ſolchs länger und weiter auszu⸗ 
ſtreichen; fondern wo furkömpt Liebe, Glaub und Kreuz, 
und mas cmiftlich Leben betrifft, mag ſich deß jedermann 
aus ben vorigen Poftillen erholen und erinnern; denn 
sh will hinfürder kürzlich anzeigen, daß man fehe, mie 
alle göttliche Lehre nichts denn Iheſum Chriftum inmen 
kält; wie wir oft gehört haben. 

Alfo lehret diefe Epiftel nicht vom Glauben, fors 
dern von den Früchten des Glaubens, als da find: den 
Leib züchtigen, lieben, einträchtig, gedüldig fein zc. Und 
nimpt aufs erfte Wie Frucht des Glaubens fur fi, den 
Leib zlichtigen und böfe Luft zu föbten. Und ber 
Apoſtel redet von berfelbigen gar auf ein ander Weife, 
denn ex in andern Epifteln thut. Denn zu den Salatern 
Heißt era: Ireugigen das Fleiſch mit feinen Lüften; 
eo Ephefern und Goloffern heißt erö: den alten 

enfhen ausziehen, und die Gliedmaß auf 
Erben tödten; aber hie heißt ers: ein Dpfer thun, 
mb bebtd mit ven allerhöheſten und allerheiligeften 
Worten. Barumb das? 

Aufs erfte: Darumb, daß er uns befte ftärfer mit 
folhen gewaltigen und herrlichen Worten reize zu bies 
fer Frucht des Glaubens; denn alle Welt die priefter- 
liche Wert, Ampt und Wirde fur das ebelit und höhe 

Suther’3 Werte, 8r Bd. 8. Kufl. 1 
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hält, wie es denn auch in der Wahrheit alfo ift. Hat 
nu jemand Luft und Liebe Pfaff zu fein und am höheſten 
fahren fur Gott; wohlan, der hebe an und nehme dieß 
Merk fur fih, und opfere Gott feinen eigen Leib, das 
ift, er werde der Niederigft ‘) und gar zunidt fur ber 
Melt und hie auf Erben. 

Hie laß ich jedermann Unterfcheid ſuchen und treffen 
zwifchen dem äußerlichen fcheinenden Prieftertbum, und 
diefem innerlichen geiftlichen Prieftertbum. jenes haben 
nur etliche und ein wenig zu ſich geriffen; dieß aber 
ift aller Chriften gemein. jenes ift ohn Gottes Wort 
von Menſchen alſo aufgeworfen und genennet; bieß ift 
ohn Menfchentand durch Gottes Wort gegründet. jenes 
wird äußerlih an der Haut mit leiblihem Dele anges 
fohmieret; dieß wird mit dem heiligen Geift inmwendig 
im Herzen gefalbet. Jenes preifet und lobet feine Werft 
und Verdienſt; dieß prebiget und preifet Gottes Gnabe 
und feine Ehre. Jenes läßt den Leib ungeopfert mit 
feinen Lüften, ja weidet und nähret bad Fleifch mit 
feinen en dieß aber töbtet und opfert ben Leib mit 
feinen Lüſten. Jenes läßt ihm opfern Geld, Gut, Ehre, 
Müpiggang ?), gute Tage und alle Luft auf Erden; 
dieß aber läßt ihm ſolchs alles nehmen und das Wider⸗ 
fpiel erzeigen. Jenes opfert Chriftum wiederumb mit 
greulicher Verkehrung; viefes läßt ihm genügen, daß 
Chriftus einmal geopfert ift, und opfert fih mit ihm 
und in ihm, im felbigen und gleihen Opfer. 

Und Summa, diefe zwei Prieſterthum reimen fi) 
eben zufammen, wie Chriftus und Barrabas, wie Licht 
und Finfternig, mie Gott und Welt. Denn fo wenig 
als Chriftus ift Durchs Echmieröle und Platten Priefter 
worden, alſo wenig wird auch dieß Prieſterthum jemand 
gegeben durch Schmieren oder Befcheeren; dennoch ift 
Chriftus Priefter mit allen feinen Chriften, Pfalm 110 
(V. 4): Du bit ein?) Priefter ewiglich, nach der Weiſe 
Melkizedek . Dieß Prieſterthum läßt ſich nicht machen 
oder ordenen. Hie iſt fein gemachter Priefter; er muß 
Prieſter geboren fein, und erbli aus der Geburt mit 
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fih bringen. Ich meine aber die neue Geburt aus 
dem Waſſer und Geift; da werden alle Chriſten ſolche 
Priefter, des höheſten Priefterd Chriftt Kinder und 
Miterben. 

Nu, der Name und Titel des Prieſterthumbs iſt 
herrlich und bald genennet und gerühmet von jedermann; 
aber dad Ampt und Opfer iſt jelgam, da grauet jeder: 
mann fur. Denn es gilt Xeben, Gut, Ehre und Freund, 
und alles, was die Welt hat; gleichwie es Chrifto golten 
bat am heiligen Kreuze. Da will niemand hinan, daß 
er Tod fur Leben, Bein fur Luft, Schaben fur Gut, 
Schande fur Ehre, Feinde fur Freunde wählen und 
nehmen fol; denn fo hat Chriſtus than am Kreuze, und 
zum Exempel. Und ſoll dennoch ſolchs alles thun, nicht 
fur ſich ſelbs noch zu feinem Nutz, fondern feinem 
Näheſten zu Dienſt, und Gott zu Lob und Ehren, wie 
Chriftus feinen Leib geopfert bat. Das tft ein hoch 
ehrlich Priefterthum. 

Sch hab aber oft gefagt, wie man Chriftus Leiden 
und Werk fol auf zwo Weile faſſen: Aufs erfte, als 
ein Gnade oder But, und geſchenkt und gegebun, daran 
der Glaube ſich uben fol, und fold Opfer und Gut 
zu feiner Seligfeit annehmen. Aufd ander, ald ein 
Erempel, dem wir folgen follen, und uns aud alfo 
opfern fur unfern Näheften, Gott zu Ehren, daran fi 
bie Liebe uben fol, und fold Werk dem Näheſten zu 
gut austheilen. Wer fo thut, der ift ein Chriften, und 
wird mit Chrijto Ein Ding, und ift feined Leibs Opfer 
mit dem Opfer Chriftug Leib Ein Opfer; und das 
beißt denn Et. Petrus, durch Chriftum angenehm Opfer 
Gott thun, 1. Petri 2 (B.5), da er auch dieß Prieſter⸗ 
thum und Opfer befchreibet, und fpricht: Und aud) ihr, 
-ala die lebendige Steine, bauet euh zum geiftlichen 
Haufe und zum geiftlihen “PBrieftertbum, zu opfern 
geiftliche Opfer, die Gott angenehm find durch Iheſum 
Chriftum. 

Er heißt es ein geiftlich Opfer, jo doch St. Paulus 
ſpricht: Unfer Leibe follen geopfert werden. Nu tft je 
der °) Leib nicht Geift; aber darumb heißt ers ein geift- 
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lich Dpfer, daß es durch den Geiſt freiwillig gefchicht, 
und nicht durchs Geſetz und Furcht der Höllen erzwun⸗ 
gen wird; wie ſichs bisher die Geiltlichen gemartert 
haben mit Falten, ſcharfen Kleivern, Wachen, bartem 
Lager, und bergleichen verlorner Mühe und Aerbeit, 
und find boch nicht zu diefem Opfer fommen, jonbern 
nur weiter davon gefallen, daß fie den alten Menfchen 
nicht getöbtet haben; ja fie find nur befte hoffärtiger 
ſdadurch ) und ärger worden, und haben ſich vermeflen 
und erhaben folder Werl und Berbienft fur Gott. 
Denn fie haben auch ſolchs nicht zur Tödtung des Leibs 
gethban, ſondern als gute Werk gefammlet zum großen 
Verdienſt, fur andern Leuten body im Himmel zu fißen; 
daß es wohl mag ein fleifhlih Opfer beißen ihrer 
Leibe, das Gott unangenehm ?), aber dem Teufel anges 
nehm ift. 

Aber geiftlih Opfer find Gott angenehme, fpricht 
Petrus, wie auch Paulus Rom. 8 (B. 13). lehret: Wo 
ihr durch den Geift des Fleiſches Gefchäft töbtet, 9) fo werdet 
ihr leben. Er fpribt: Durch den Geift tödtet, 
gleihmwie Petrus geiftliche Dpfer nennet; denn mas 
geopfert wird, das muß getöbtet werden. Als follt er 
bie jagen: Wo ihr bes Fleiſchs Wert durch euer er: 
mählete Weife, ohn Geift und Luft, fondern aus Furcht 
ber Bein töbtet, da wird ein fleifchlid Tädten und 
Dpfern fein, und werdet nichts defte mehr leben, fondern 
nur greulicher fierben. Der Geift muß es thun, und 
geiſtlich, das ift, mit Luft und Liebe, ohn Furcht der 
Höllen, frei umbfonft, Fein Verbienft noch Ehre nod 
Lohn dadurch geſucht, weder zeitlih noch ewiglich. 
Siehe, das heißt ein geiſtlich Opfer. Denn alles, was 
da geſchicht, es ſei wie äußerlich, grob, leiblich oder 
ſichtlich es ſein kann, ſo heißt es alles geiſtlich, wenn 
es aus und durch den Geiſt geſchicht; daß auch Efſen 
und Trinfen ein geiſtlich Werk iſt, wo es durch ben 
Geiſt geſchicht. Wiederumb, fleiſchlich iſt, was durchs 
Fleiſch geſchicht, es ſei wie heimlich und tief in der 
Seelen es fein kann, als St. Paulus Galat. 5 (V. 20). 
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Abgötterei 9) und Keberei Werl des Fleiſchs nennet, 
die doch am tiefeiten in der Seelen find. 

Uber dieß geiftlich Opfer trifft St. Petrus noch ') 
eined im folgenden Tert, da er fpridt: Ihr aber ſeid 
das Füniglidh Prieſterthum, daß ihr verfündigen follt 
die Tugend deß, der euch berufen bat von der Finiter 
niß zu feinem wunderbarn Licht. Hie rühret er das 
PBredigampt, welchs ift das recht Opferampt, davon 
Pſalm 50 (B. 233): Wer Dank opfert, der preifet mich. '') 
Denn dur Predigen wird Gottes Gnade gepreifet, 
und das beißt Lob und Dank opfern; wie aud St. Pau- 
lus Rom. 15 (3. 16). fi) rühmet, daß er das Evans 
gelium heilige oder opfere. Aber von diefem Opfer reden 
wir bie nicht; auch mag ed mohl in der Gemein ber 
griffen werden, als ein Stud dieſes geiftlichen Opfers, 
wie hernach folget: Denn mer feiner Leib Gotte opfert, 
der opfert aud) feine Zungen und Mund, Gotte8 Gnade 
zu previgen, befennen und preifen. Doch davon an 
einem andern Ort. Nu laß uns bie Wort fehen. 

Ich ermahne eudh, lieben Brüder. 

Er ſpricht nicht: Ich gebiete euch; denn er predigt 
denen, die ſchon Chriften und fromm find durch den 
Glauben im neuen Menfchen, die nicht mit Geboten zu 
zwingen '), jonbern zu ermahnen find, daß fie williglich 
tun, was mit dem fundlichen alten Menjchen zu thun 
it. Denn iver ed nicht williglich thut, allein aus freund: 
lichem Ermahnen, der ift fein Chriſt; und werd mit Ge: 
fegen erziwinget von den Unwilligen, der ift fchon Fein 
chriſtlicher Prediger noch Regierer, ſondern ein welt: 
licher Stockmeiſter. 

Durch die Barmherzigkeit Gottes. 

Ein Geſetztreiber dringet mit Dräuen und Stras 
fen; ein Gnadeprediger locket und reizet mit erzeigter 
göttlicher Güte und Barmherzigkeit; denn er mag kein 
unwillige Werk und unlüſtigen Dienſt; er will fröhliche 
und lüftige Diener Gottes haben. Wer ſich nu nicht 
läßt reizen und loden mit foldyen füßen, lieblichen Wor⸗ 
ten von Gottes Barmherzigkeit, und in Chrifto jo uber 


9) den Aiterglauben (a b); den Uberglauben (ve). 10) „noch“ in b 
11) Tab Dipfer des Lobs ehret mid (a bc). 12) „gu zwjngen“ fehlt 
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ſchwänglich geſchenkt und gegeben, daß er mit Luſt und 
Liebe auch alſo thu, Gott zu Ehren, ſeinem Näheſten 
zu gut, der iſt nichts, und iſt alles an ihm verloren. 
Wie will der mit Geſetzen und Dräuen weich und lüſtig 
werden, der fur ſolchem Feur himmliſcher Liebe und 
Gnade nicht zuſchmelzt und zurfleußt? Es iſt nicht 
Menſchen Barmherzigkeit, ſondern Gottes Barmherzigkeit, 
die uns gegeben iſt, und die St. Paulus will von uns 
angeſehen haben, uns zu reizen und bewegen. 

Daß ihr euer Leibe begebt. 

Im Alten Teſtament waren viel und mancherlei 
Opfer; aber die bedeuten alle das einige Opfer, das 
Chriſtus und ſeine Chriſten mit ihren eigen Leibe Opfern 
erfüllen. Denn auch kein ander Opfer im Neuen Te⸗ 
ſtament iſt, noch ſein kann, ohn dieß einige, nämlich 
unſere Leibe. Und was will oder kann jemand mehr 
opfern, denn ſich ſelbs, mit allem, das er iſt und hat? 
Gehet der Leib hin und wird ein Opfer, ſo gehet 
alles dahin, was den Leib angehöret. Darumb ſind 
jtzt alle Opfer des Alten Teſtaments aus, mit Pfaffen 
und alle ihrem Gepränge. Was ifts fur ein Opfer, 
daß du ein Pfennig oder Groſchen opferft, gegen dem 
Dpfer des ganzen Leib3? Na, es ift nicht werth, daß 
mans mehr Opfer heißen folle, jolh Studwerf und 
Lappwerk, meil dieß große Opfer, nämlich Chriftus und 
der Eeinen Leibe, im Schwang hergeben mit opfern. 

Daher auch Iſaias recht fagt von ſolchem Bettels 
werd, daß e3 ein Ekel werben follt im Neuen Teftament 
fur den großen rechten Opfern, und fpricht im legten 
Gapitel (B.3.): Wer einen Dchfen ſchlachtet, ift eben, 
als der einen Mann erfchlüge. Wer ') ein Schaf opfert, 
ift 4) als der einem Hund den Hals bräde. Wer Speis⸗ 
opfer bringt, ift ) ala der Säublut opfert. Wer bes 
Weihrauchs gebentt, ift als der das Unrecht lobet ıc. '°) 
Eben fo redet er auch Iſaiä am erften (®. 11.) davon: 
Was fol mir die Menge euer Opfer? ſpricht der Herr. 
Ich bin fatt der Branbopfer von Widdern, und des 
Fetten von den Gemäften, und habe feine Luft zum 


13) Ber ein Rind opfert, wird fein, als der einen Mann töbtel. Und 
wer (abc). 16) „iR“ fehlt abc. 18) ft. iſt als der zc.: als der eim Abe 
gatt dankt (abc). 
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Blut der Farren, der Lämmer und Böcke. '%) Und fo fort⸗ 
en mit treffliden Worten wirft er alle Opfer dahin, 
umb dieſes einigen rechtfchaffenen Opfers willen. 

Darumb unfer Blindenführer die Welt gar jäm⸗ 
merlich bis bieher '”) mit den Meßopfern betrogen, und 
biefeö einigen Opfers vergeflen haben. Denn bie Mefle 
mag mohl gehalten werden, daß dennoch der Eeelen 
feine Frucht, fondern Schaden davon fomme. Aber 
bieß Opfer mag nicht ohn Frucht der Seelen gefcheben; 
drumb fann die Mefje nicht ein Opfer des Neuen Te: 
fltaments fein, ob fie gleich fonjt ein Opfer wäre. Denn 
alle Werk und Opfer des Neuen Teſtaments müſſen 
rechtſchaffen fein und der Seelen heilfam; wo nicht, 
fo gehören fie nicht ins Neue Teftament. Wie der 
25. Pfalm (3. 10.) fagt: Die Wege \ve8 Herrn find 
eitel Güte 2) und Wahrbeit. 

Zum Dpfer, das da lebendig, heilig und 
Gott angenehme ift. 

Diefe drei Wort, lebendig, heilig, ange 
nehme, fest St. Paulus freilidd darumb, daß er die 
Dpfer des Alten Teftament® aufbebe, und dafjelbige 
ganze Prieftertbum abthue. Denn die Opfer des Alten 
Teſtaments waren Rinder, Schaf und Böde; der bleib 
feines lebendig, fondern wenns geopfert follt werden, 
wards gefchlacht, verbrannt und von den Prieftern ver: 
zehret. Aber dieß Opfer im Neuen Teftament iſt ein 
wünderlih Opfer, welchs zugleich wird getöbtet, und 
bleibt doch lebenvig; ja, je mehr es getödtet und ge 
opfert wird, je befjer und ftärfer es lebet, wie er zun 
Römern am achten (V. 13.) fagt: Wo ihr durch den 
Geift des Fleifches Geſchäfte töbtet, ') fo werdet ihr 
leben. Und Eolofj. 3 (3.3): Ihr feid geftorben °%), und 
euer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott. Und 
Galat. 5 (B. 24): Welche aber Chriftum angehörn, 
die kreuzigen ihr Fleiſch fampt den?) Luften und 
Begierben. 

Sp müfjen wir nu die Wörtlin lebendig geiſt⸗ 


16) Ich Habe ihr fatt; euer Brandopfer von Widdern und das Yette vom 
Baftviche, das Blut von Farren und Lämmern und Böden gelüftet mid 
nicht (ah c). 17) biäher (a b). 18) Alle Wege des Herrn find Gnade (ab c). 
29) Wo ihr bie des Flei todtet durch den Geiſt (a b c). 20) tobt 
(abe). 21) vie haben ihr Ileiſch gekreuziget mit feinen (a bo). 
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lich verfteben, vom Leben fur Gott, und nit fur Der 
Welt; alfo, daß wer feinen Leib züchtiget, und feine 
Lüfte tödtet, der lebet fur der Welt nicht. Denn er 
fübret ſolch Leben nicht, dad die Welt führe, Die 
Melt lebt und kann nicht anders, denn in Lülten unb 
nach dem Fleiſch Ieben; dieſer aber ift wohl in der Welt 
mit feinem Fleiſch, aber er lebet nicht nach dem Fleiſch, 
wie Paulus faget 2. Corinth. 10 (3. 3): Wir wandeln 
wohl im Fleiſch, aber wir ftreiten nit fleifchlich; 
Roma. 8 (B. 1): Die da nidt nad dem Fleiſch wan⸗ 
dein ?). Darumb iſt folch Leben ein ewiges Leben fur 
Gott, und ein recht lebendig Opfer: denn ſolch Tödten 
bes Leibe und ber Lüfte, es gefchebe durch eigen Züchtigen, 
oder von Anderer Verfolgung, tft nicht anders, denn ein 
Übung in und zu folchem 2) Leben. 

Alfo auch war des Alten Teſtaments Opfer feines 
heilig, denn nur äußerlich und zeitlich, bis es verzehret 
war; gleichwie e8 auch nur zeitlich und äußerlich lebete, 
bis es geopfert ward. Aber dieß Opfer ilt rechtfchaffen 
und ewiglid heilig fur Gott. Heilig aber heißt, das 
alleine zu Gottes Dienjt und Ehre gericht iſt, und dep 
allein Gott gebraudet. Drumb iſt dad Wörtlin heilig 
alfo zu veriteben, baß mir in und Gott laſſen jollen 
alleine wirken, und fein eigen beiliges Werkzeug fein, 
wie er [pricht 1. Corinth. 6 (V. 19. 20): Euer Gelieder 
"find ein Tempel des heiligen Geiſts, und feid nicht 
euer felbs 2°); fo preifet *) nu und tragt Gott im 
eurem Leibe und Geilt, welde find Gottes. tem, 
Salat, 6 (B. 17): Ih trage die Maalzeihen des *9) 
Herrn Iheſu an meinem Leibe. Wer nu ein Werk thut 
zu feiner eigen Ehre oder Luft, dep Opfer ift entheiliget; 
mie bie thun, die mit ihren Werfen Lohn und Verdienſt 
ſuchen fur Gott, es fei zeitlich oder ewig. Das macht, 
fie find noch nicht getödtet zum Opfer; denn biek Opfer 
fann nicht heilig fein, es fei denn zubor lebendig, das 
iſt, getödtet fur der Melt und fur fich ſelbs, daß es 
nicht das Seine fuche, 

Alfo war auh das Opfer im Alten Teitament 
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nicht angenehme fur Gott an fich jelbft, es machete auch 
niemand angenehme; aber fur der Welt und Menſchen 
war es angenehme, bie bielten viel davon, ala Fünnten 
fie dadurch Gott wohlgefallen. Dieß Opfer aber ift fur 
den Menſchen das allerfeinvfeligfte und unangenehmeft 
Ding auf Erben. Denn es tödtet und berbammet, und 
gehet im Widerfpiel alles, das der Welt und den Men⸗ 
fehen woblgefället und recht dünfet. Denn, wie gejagt 
iR, die Natur kann nicht anders leben, denn nadı dem 
Fleiſch, umd ſonderlich in ihren eigen guten Werfen 
und Bermefienheit; fie kann nicht leiden, daß es alles 
zunicht umd getöbtet fein fol, was fie thut und fur 
gibt. Darumb ift dieß Opfer Gott angenehme (ſpricht 
Paulus), mie unangenehme es aud ber Welt ift; und 
die ſolch lebendig, heilig Opfer thun, fühlen auch wohl 
und find gewiß, daß eö Gott angenehme ift, weil fie 
wiflen, daß Gott des Fleiſchs Luft und Einn will tobt 
haben, und allein in uns wirken und leben. 

Hieraus folget, daß durch den Leib hie St. Pau⸗ 
lus nicht allein verftehet die groben äußerlihe Stüd 
und Werk, als iſt Freſſen, Tödten, Hurerei 2c., fondern 
alle, was nicht neu geborn ift auß dem Geilt, und 
was der alte Menſch ift mit feinen beiten unb höheften 
Kräften, beive äußerlich und innerlich, als ba find bie 
tiefen Bosheit des eigen Sinnes, Dünkels, Vernunft, 
Weisheit, Vermeſſenheit in guten Merken, geiftlichem 
Lehen, und was denn mehr Gottes Gaben in den 
Menfchen find. 

Dep nimm zum Erxempel die Allergeiftlichiten und 
Klügeften jtzt auf Erben, ber’ wohl etliche ihren Leib 
äußerlich züchtig halten, aber im Herzen find fie vol 
Hohmuths, Bermefjenheit, eigen? Sinne? und Wohlge⸗ 
fallend an ihrem Leben und Weſen, oder Weisheit. 
Diefer inwendiger tiefer Bosheit ift Fein Heilige ganz 
und gar los, drumb muß er fi immer opfern und 
foldhen alten Schalf töbten. Er heißts aber den Leib 
opfern, darumb, daß die, fo Chriſten find, fchon mehr 
denn bie Hälft im Geifte leben, und was noch in ?”) 
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ihnen ift zu töbten, gibt er dem Leib. als dem unterften 
und geringeiten Theil zu, da noch nicht Geift ift. 

Welchs ift euer vernunftiger Gottes: 
dient. 

Hie feheidet er Flärlich den Gottesbienft der Chriften 
vom Gottesdienſt der Jüden, und ſpricht: Die Jüden 
haben ihren Gottesbienft gehabt in unvernünftigen 
XThieren und Opfern; aber euer Gottesbienft ftehet in 
bernünftigem Opfer, das ift euer Leib und ihr felbs. 
Die Jüden haben Gold und Silber geopfert, und ein 
todten Tempel von Stein und Holz gebauet; ihr aber 
feid ein ander Volk, darumb ift euer Opfer nicht Silber 
noh Gold. Euer Tempel ift nit Holz noch ®) 
Gteine, fondern ihr felb8, ihr feib der Tempel Gottes. 
1. Corinth. 3 (B. 16). 

Daraus merk du, wie redlich man mit den Chriften 
babe gehandelt, da man diefen unfern eigen Gottespienft 
geihtwiegen, und alle Welt zu Kirchen bauen, Altar 
ftiften, Klöfter, Gloden, Kelh, Bilder und dergleichen 
getrieben hat, als zum einigen ) Gottesbienft ver 
Shriften, daß es auch den Süden [viel ®°] zu viel ge 
weſen wäre. Summa, ſolchen unfern vernünftigen 
Gottesdienſt heißt er den rechten geiftlichen Gottesdienſt 
des Herzens, To im Glauben und Erfenntnig Gottes 
gefhicht; und hiemit vermwirft er alle Gotteöbienit, fo 
außer dem Glauben geſchehen, als eitel unvernünftige 
Gottesdienft, ob fie gleich auch leiblih und äußerlich 
geichehen, und einen Schein haben großer Heiligfeit und 
geiltliches Lebende. ALS bisher geweſt find der Papiften 
Der, Opfer, Möncherei und ftrenge® Leben, denn fie 
ohn Gottes Erkenntniß (als die fein Gottes Wort ges 
habt), dazu ohn Geift und Herz gefchehen, da allein 
dad Werk gethban, und gemeinet, es mußte Gott ges 
fallen, obfchon fein Glaube da war; alfo find aud ber 
Süden Gottesbienft geweſt in ihren Werfen, Opfern xc., 
deren, die nicht Chriftum erfennet und den Glauben ges 
habt haben, und alfo nichts beſſer, denn ber abgöttifchen, 
unverftändigen Heiden Werk und Gottesbienft ꝛc. 9) 
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Und ftellet eu nicht gleich dieſer Welt, 
fondern verändert eud dur VBerneuerung %) 
euerd Sinne, auf daß ihr prüfen müget, 
welchs da fei der gute, der wohlgefällige und 
der?) volllommene Gottes Wille. 

Die Welt (wie gefagt) kann dieß Opfer nicht fehen 
noch hören, darumb fidht fie dawider zu beiden Seiten, 
mit Reizen und Dräuen, mit Loden und Verfolgen; 
und bat dazu den Bortheil, daß fie unſers Sinnes und 
Geifted gar nichts in fi) bat, aber wir noch gar viel 
Sinne und Neigung der Welt in und haben. Der: 
halben ung noth ift aufzufehen, daß Mir weder ber 
Welt Weife, noch unfer eigen Vernunft und guter 
Meinung folgen, fondern immerbar unfern Sinn und 
Willen brechen, und anders thun und leiden, denn Vers 
nunft und Wille furgibt, damit wir der Welt ja immer 
ungleich und im Wiberfpiel fahren; fo werden mir täg⸗ 
lich verändert und verneuert in unferm Sinn, da3 ilt, 
daß wir täglich je mehr und mehr halten von bem, 
das die Welt und Vernunft hafiet; ale, daß wir täglich 
je lieber und lieber arm, krank, veradht, Narren, Sünder 
werben, und zulegt Tod befier denn Xeben, Thorbeit 
theurer denn Weisheit, Schande edler denn Ehre, 
Armuth feliger denn Reichthum, Sünde berrlidher denn 
Frümmkeit achten. Welchen Sinn die Welt nicht Bat, 
fondern aller Ding anders gefinnet ift, und in foldhem 
alten Sinn bleibt unverändert und unverneuert, ſondern 
verftodt und ſteinalt. 

Der Wille Goties ift an ihm ſelbs allezeit gut, 
Iieblih und volllommen; aber er wird nicht allezeit da- 
fur erfannt, ja die Vernunft meinet, es fei des Teufels 
böfer, bitter und greulicher Wille, meil er das heißt 
nichts fein und tödten, das fie fur das Höheſt, Beſte 
und Allerbeiligeft hält. Darumb muß allein bie Er: 
fahrung hie Meifter fein, die prüfet, fühlet, findet und 
wirds gewahr, daß folder Wille gütig ift, und es von 
Herzen wohl meinet. Darnach, wer brinnen beharret 
und zunimpt, ber erfähret auch, daß ſolcher guter Wille 
lieblih und wohlgefällig ift, alfo, daß er dafur Feiner 


32) Laßt euch verändern durch Berneuen (a b co). 88) „ber" fehlt abc. 
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Welt Gut nähme, fondern hab größer Luft und Freude 
in Armuth, Schmach und allerlei Ungemach, denn jes 
mand auf Erben haben fann in allem Reichtbum, Ehe 
unb Luft; bis zulegt dahin fompt, daß der Menſch voll 
fommen wird, und das Leben gern umb den Tod gibt, 
und mit Paulo begehret zu verſcheiden; daß alfo alle 
Sünd aufböre, und Gottes Willen aller Dinge aufs 
vollkommeſt gnug geichehe an ihm. Da ift er denn ber 
Welt aufs allerungleicheft, und ftellet ſich gar nichts 
mie die Welt: die kann des Lebens nicht fatt werben, 
er aber Tann des Lebens nicht los werden; was fie fucht, 
das fleudht er; was fie fleucht, das ſucht er zc. 

Aber hiebei fieheftu, daß Paulus einen Chriften 
nicht aller Dinge von Sunden und Bosheit rein urtbeilet, 
weil er befilbet, wir follen uns verändern und vers 
neuern im Einn. Wo aber noch Veränderung und Ber: 
neuerung iſt, da ift noch etwas uber vom Alten und 
Böfen; daflelb ift aber Sünde, welchs ben Chriſten 
nidt wird zugerechnet, umb beffelben willen, baß fie 
täglich dran ärbeiten, ändern und neuen; benn es ift 
wider ihren Willen an ihnen, Rom. 7 (V. 15). und 
Gal. 5 (8. 17): Fleifh und Geiſt find widernander, 
drumb thut ihr nicht, was ihr wollt. 

Und fonderlid nennet ex den Sinn, bamit er 
ſelbs deutet, was er durch den Leib will, den er opfern 
heißt; denn auch droben gnug gejagt ift, wad Sinn 
beißet in der Echrift, nämlich ben Dünfel, ber das 
Häupt ift entweder aller Laſter, oder aller Zugenb. 
Denn was mich recht dünkt, da halt ih von; wovon 
ich halte, darnadı thu ich; alfo ein ander aub. Wo nu 
folder Sinn nicht recht ift, da ift Gewiſſen und Glaube 
aus; mo er nicht eind mit dem andern ift, ba iſt Liebe 
und Friede aus; mo Lieb und Glaube aus tft, da iſt eitel 
Welt und der Teufel ſelbs; darumb liegt alled an dem: 
felben zu ändern und zu verneuen; wie auch folget: 

Denn ich fage durd die Gnade, die mir 
gebenift, jbvermann unter euch, daß niemand 
weiter von ibm halte, venn fih3 gebührt 
zu halten, fondern daß er mäßiglidh von ihm 
halte, ein jgliher nah dem Gott auötheilet 
batdas Maaß des Glauben. 


« 
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Dieſe Lehre gibt Paulus gar ſonderlich den Chriſten 
in allen Epifteln, auf daß er den einfältigen Glau— 
ben gleich erhalte in allen, und vorkomme den Secten 
und mancherlei Zurtrennungen im chriftlichen Leben, fo 
fh entfpinnen aus dem Dünkel und Einn, mo berfelb 
nicht eins bleibt in allen. Darumb führet er hie mit 
ein fein Apoftelampt, daß er fie aufs höheft ermahne, 
ald von Gottes Gnaden erwählet und geſandt, ſolchs 
zu lehren, und will alfo fagen: Mancherlei Gnaden) 
babt ihr unternander; aber ein jglicher fehe zu, daß er 
feinen Dünkel im Glauben faffe und bewahre, daß fi 
feiner befler bünfe. denn der ander, oder mehr halte 
bon der Gabe, fo ihm gegeben ift, denn von des andern 
Babe. Denn two das geſchicht, fo will jebermann die 
geringeite Gabe verachten, und fich zur beften halten, 
und die andern auch dazu reizen. Wo denn das ubel 
geräth, fo fället man auf die Wert oder Gaben, und 
läßt alfo den Glauben fahren. Da fähret denn ber 
Einn daher, gleihwie die Welt thut, und hält von dem, 
bad hoch ift, und nichts von dem, das niedrig ift. 

Dieß Tann man nicht baß abmalen, denn bei ben 
Erempeln, zu unfern Zeiten ganghaftig; nämlih, ba 
fieheftu, daß Münd und Pfaffen haben aufgeworfen 
ihren geiftlihen Etand, der dünkt fie ber beſte fein; da 
balten fie nicht mäßiglid von, ſondern uber alle Maaß, 
und ftehet ihr Einn, daß der gemeine Chriftenitand 
fhier nicht® dagegen fei. Nu ift doch derfelbigen Stand 
feiner nicht [recht 3], weder Glaub noch Xiebe, von 
Gott geboten; fondern etwas fonderlihs, von ihnen 
ſelbs erfunden; darumb zurtrennen fie fi auch, und 
fpältet ich derſelbig Dünkel in fo viel Secten, daß ein 
jgliher will der beite fein, und werden darüber alle⸗ 
lampt fur Gott fein nütz. Denn da gehet unter, beide, 
Blaub und Liebe, und der einträdtig Sinn, der alle 
Chriſten ſoll zufammenhalten und eins machen. 

Eo will nu Et. Paulus fagen, daß wie mancher⸗ 
ki die Gaben, Werk oder Wefen äußerlich find, fo fol 
f& niemand berfelbigen gut dunfen, und beffer dem 
andere fein wollen; fondern ein jglicher ſoll fich ſeines 
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Glauben? gut dunken, den wir alle haben, wiewohl 
nicht in gleiher Maaß, einer ftärker, denn ber ander. 
Aber doch iſt das einerlei und gleih, ba3 der Glaube 
befist, nämlich, Iheſus Chriftus. Denn der Echädher 
am Kreuz hat eben fowohl Iheſum Chriftum, und aud) 
eben fo viel an ihm durch feinen Glauben, al3 St. Peter, 
Paul, Abraham und die Mutter Gottes und alle Heili- 
gen, ob er gleich nicht jo einen ftarfen Glauben hätte. 
Laß nu die Gaben ungleich fein, fo tft des Glaubens 
Gut gleih. Weil wir aber allein des Glaubens Gut 
und rühmen follen, und nicht der Gaben, fo fol ein 
igliher des andern Gaben laſſen fo gut fein, als die 
feine, und damit dem andern dienen, der mir gleich tft 
im Glaubendgut; fo bleibet Einigkeit der Liebe und 
Einfältigfeit des Glaubens, und fället niemand auf fein 
eigen Werk oder Verdienſt. 

Bon diefem Einn und Dünkel magftu meiter lefen 
in vorigen Boftillen, fonderlich uber der Epiftel am dritten 
Sonntag im Advent. Was aber mehr von diefer Epi- 
ftel zu fagen ift, wollen wir fparen auf den näheſten 
Sonntag, denn fie bangen beide an einander. 


XIV. 
Die Epiftel auf den andern Sonntag nad 
Epiphaniä. 
Rom. 12, 6—16. 


Diefe Epiftel jolt vorne kürzer und hinten länger 
fein; denn da fie anhebt, dad hänget an der Epiftel 
des vorigen Sonntages, und bridt am Ende allzu uns 
zeitig abe, daß wohl fcheinet, wie fie jei von einem uns 
gelehrten und unverfonnen Meifter alſo geitellet, ber 
nur auf das Lefen in der Kirchen, und nicht auf das 
Lehren ') unter dem Volk gedacht bat. Darumb müfjen 
wir fie an einander beften, wie ſichs gebührt, damit fie 
deiter baß gefafjet werde. 

Sn des näheften Sonntags Epiftel lehret der Apo⸗ 
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ſtel, wie wir Chriſten ſollten unſern Sinn verneuen 
durchs Opfern unſers Leibes, auf daß wir die rechte 
einfältige Art des Glaubens behielten, und nicht [un3 ?] 
lafien gut noch befier dünken, ohn den Glauben damit 
nit Secten und mancherlei Wefen unter den Chriften 
entitünde, ſondern ein jglicher in dem Maaß des Glaus 
ben3 bliebe, wie ſtark ober ſchwach derfelb von Gott 
ibm geben märe, und darinnen der andern Gaben 
brauden und uben gegen dem Näheſten, damit die Ga⸗ 
ben nicht eigen Stände würden fur andern, die foldhe 
nicht hätten, fondern bliebe bei allen der gemeine Glaus 
benitand der allerböbelt und theureſt, daran ein jglicher 
ihn benügen ließe. 

Und-gibt defjelben ein Gleichniß, und ſpricht: Denn 
gleiher Weife, als wir in Einem Leibe viel Gelieder 
haben, aber alle Gelieder nicht einerlei Geſchäfte haben; 
alfo find wir viel Ein Leib in Chrifto, aber unternander 
ift einer bes andern Gelied. (Da folget nu die heutige 
Epiftel, und follte daran bangen, aljo:) Und haben 
mancherlei Gaben, nach der Gnade, die und gegeben 
ft 20. Denn die manderlei Gaben zeucht er auf die 
mandherlei Gelieder, die wir jind in Chrifto, an Einem 
gemeinen Leibe. 

Das ?) ift zumal ein fein klar Gleichniß, welches 
er auch vielmal anzeudit, ala 1. Corinth. 12 (2. 12). 
und Epheſ. 4 (B. 16). Denn es zumal fein lehret, 
wie alle Chriften am einigen gemeinen Glauben follen 
gleich und fatt fein, und die Gaben, wie mancherlei ober 
groß fie find, nicht alfo gehalten, als wäre jemand da⸗ 
durch fur Gott fromm, felig oder beſſer, denn der ander; 
denn folder Sinn, Meinung und Wahn ift gewißlich 
Irrthum und ein DVerberben des Glaubens, welcher 
alleine fur Gott gilt. 


Bild des Chriſtenthumbs an den Geliedern 
des Leib.) 

Laß und doch die Gleichniß anjehen, jo werben 

wird finden. Auf erfte: Alle Geliever am Leibe haben 

daher ihr Werk am Leibe, daß fie Gelieder des Leibes 
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find; und keins it darumb ein Gelieb, daß es wirle 
oder mit feinem Werk verbienet babe em Gelied zu 
fein, fondern es ift zuvor ein Gelied des Leibs worden 
durch die Geburt, ehe denn es wirft oder wirken fünnte; 
ja darumb wirlet ed, daß es zuvor ein Gelied ift, und 
wird nicht ein Gelied durch fein Werk, zuvor getban. 
Darumb bat ed fein Weſen und alle fein Vermügen 
zuvor und umbfonft vom Leibe. 

Darnach aber bat der Leib det Geliedes Werk zu 
feiner Nothdurft. Denn das Auge ift nicht barumb 
ein Auge worden, daß es zuvor wohl gefehen, und bes 
mit verbienet habe, daß es an den Leib gefeht und ein 
Auge würde; fondern es ift ein Auge zuerft worden 
«ud dem Leibe, und bat fein Wefen aus dem Leibe, 
daß es ſehen künnte; darumb kann fidh nicht rühmen, 
daß es mit feinem Sehen, ald mit feinem Werl, je 
etwas verbienet babe, ein Haar breit, daß es am Leibe 
wäre und ein Auge würde; fondern ed bat ſolche Ehre 
und Recht lauter umbfonft, ohn fein Wert, aus der 
Geburt. 

Alſo auch, ein jglicher Chriſten kann ſich nicht 
rühmen, daß er mit Werken dazu kommen ſei, daß er 
ein Gelied in Chriſto fei, mit den andern Chriſten im 
gemeinen Glauben, and kann auch fein Werk thun, da- 
mit er Chriſten werbe; jondern daber, daß er fchon zur 
vor Chrilten worden ift durch die neue Geburt wer 
Glauben ohn alle Berbienft, daher thmt er gute Werk. 
Alfo, daß es feft fehet: Gute Wert machen nicht Ehriften, 
fondern Chriften machen gate Berl; wie die Frucht 
macht nicht ven Baum, - fondern der Baum madet die 
Frucht; und das Geficht [macht ’] met die ) Augen, 
fondern die Augen machen Geſicht. Und endlich muß 
allenthalben das Weſen ehe jein, denn das Wirken, vaß 
kein Wert das Mefen gebe, fondern das Weſen gebe 
das Werk Machen [denn ’] nu die guten Wert nicht 
Chriften, fo erwerben fie audy nit Gottes Gnade, ver 
Nlgen auch feine Sunde, verdienen auch den Himmel 
mit; denn felches kann ntemand haben, denn ein Chri⸗ 
ften, und bevfelb hats auch durch Feine Werk, ſondern 
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buburd, daß er ein Gelied Chriſti iſt; das geſchicht durch 
den Glauben an Gottes Wort. 

Was thun denn die, ſo uns lehren mit guten 
Berlen Sunde tilgen, Gnade erwerben, Himmel ver 
dienen, und werfen ihre geiftliche Stände auf, als die 
fonderlichen hoben Wege zum Himmel! Was follten 
fie thun? Sie lehren, wie du die fieheft, das Weſen mit 
bem Werd erlangen, daß, wenn ein Stüd Fleiſch wohl 
redet, jo wird ein Zunge daraus erben, das doch 
fonft noch nit Zunge ift. tem, daß ein Stüd Fleifch, 
wenn es wohl fchlinget und trintet, fo wird ein Maul 
und Hals daraus werden; mas wohl gehet und läuft, 
da wird em Fuß aus werben; was wohl höret, de 
wird ein Ohr aus werben; was wohl reudet, da wird 
ein Rafe aus werden, und was feiner Mutter Brüſte 
fäuget, dad wird ein Kind geboren werden. Wenn ber 
Apfel auf dem Baume ftehet, fo wird ein®) Baum 
daraus werden. Eind das nicht feine Zungen, Hals, 
Fuß, Ohren, Kinder und Aepfel? 

Se, welde unfinnige Narren umd verfehrete Leut 
find das (ſprichſt du). Wie unmüglid Ding und un« 
nüge Aerbeit und Mühe nehmen fie fur! Ja, weß find 
auch anders Werth, bie Gottes Wahrheit verlehren in 
eine Lügen, und maden aus den Gaben Gottes einen 
Dienft fur Gott, die doch zum Dienft des Näheften 
gegeben find; und mollen nidht im gemeinen Stand 
des Glauben? fein, fondern edle, fonderliche Prieſter, 
und etwas beflers, denn andere Chriften fein? So ger 
fehicht ihnen recht, daß fie twunderrafende und unfinnig 
werden, und eitel verlorne Aerbeit und Mühe auf fich 
laden uber unmüglihen Dingen, und nur die Welt 
umb ihr Gut betrügen, und ihren Bauch mälten, wie 
Pſalm 14 (8. 4. 5). von ihnen fagt: Will denn ber 
Übelchäter Feiner das merken? die mein Volk freflen, 
daß fie fi) nähren, aber) den Heren rufen fie nicht 
an (das ift, fie leben nicht im Glauben); daſelbs fuürch⸗ 
ten fie fih ſfaſt 9]; das tit, Die und da machen fie Ger 
wiſſen, da fonft feime ift, weil fie an Werten, und nicht 
am Glauben Halten ''). 
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Aufs ander: Ein jglih Gelieb ifl zufrieden und 
läßtihm gnügen daran, das es hat, und fragt nicht 
darnach, ob ein ander Gelied edler fei. Als, die Naſe 
ift nicht fo edel, als das Auge; noch halten ſich die 
beide alfo gegenander, daß die Naſe nicht zürnet, ob 
fie nicht Auge fei, fondern güönnet dem Auge feinen 
Adel, und gefället ihr %) wohl. Wiederumb brüjtet 
fih das Auge nicht wider die Nafe, noch verachtet fie, 
fondern gefällete ibm aller Dinge wohl, was ander 
Geliever haben. Sa, wie auch St. Paulus fagt, 
1. Corinth. 12 (B. 23): Die unehrliche Geliever, der’ 
wir uns fchämen, haben größer Ehre, denn die ehrlichen. 
Da jehen wir, wie die Hand und das Auge ihres Adels 
vergeſſen, und forgen und fchaffen die unehrlichen Gelteb 
zu deden und zu jchmüden, und ſetzen ihre Ehre fur 
jener Unehre und Schande, wie fie mügen. 

Nu, wie ungleich bie dad Maaß und Ehre der 
Gelieder unternander ift, fo find fie [doch ®} alle dar 
innen gleich, daß fie Geliever des Leibes find, ein? ſo⸗ 
wohl als das ander, und da8 Auge mag nicht fagen, 
es babe mehr Recht am Leibe, denn das allerunehr- 
lichſt Gelied, mag auch nicht rühmen, es fer der Leib 
mehr oder höher fein, denn eins andern; es thuts auch 
nicht, fondern läßt den Leib gemein und gleich fein 
aller Geliever. Alfo auch alle Chrijten, fie fein ſtark 
oder ſchwach im Glauben, gebrechlich oder volllommen, 
hat boch einer fo viel ald der ander an Chriſto und 
feiner Chrijtenheit; denn ein jglicher hat Chriftum ganz 
zu eigen, und ich kann mich fo body rühmen in Chrifto, 
ala Et. Petrus oder die Mutter Gottes felber, Ich 
gann ed auch St. Peter, dab er ein ebler Gelied fei, 
denn ich, und gefället mir wohl, Wiederumb verachtet 
er mich nicht, ob ich ein unehrlich Gelied bin; dennoch 
bin ich beffelbigen Leibs [Gelied *], deß er ift, und babe 
Chriftum ſowohl, als er. 

Dieg vermügen die Werkbeiligen nicht zu tbun, 
die müflen Secten und Unterfcheid unter den Chriften 
anrichten; da wollen die Pfaffen mehr fein, denn die 
Laien; die Münche mehr, denn die Pfaffen; die Jung» 
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frauen mehr, denn die Eheleut; und die viel beten und 
faften mehr ſein, denn die da ärbeiten; und die da 
ſtrenge Leben führen mehr ſein, denn die ſchlechthin 
leben. Das iſt der Teufel und alles Unglück, dafur 
und wider hie St. Paulus lehret. Denn da gehet 
der '°) Glaub und Liebe unter, da reizet man die Eins 
fältigen auf die Wert und Stände vom Glauben; ba 
wirds denn alles ungleich: da wollen denn die Geilt 
lichen obenan figen, allein geebret fein, unb bie Yüße 
füflen laffen, und niemand ehren noch achten; ja, fie 
wollen zulegt bitten fur die armen Chriften, und Mitts 
ler werden zwifchen Gott und den Chriften, und achten 
der andern Stände als gar nichts, gerab als wären fie 
allein Ehrifti Geliever und die näheften, und wollen die 
andern alle zu Gelieder allererft durch ihre Werk machen, 
und nehmen Gelds und Guts gnug dafur. Sie find 
des Teufel? und nicht Ghrifti Gelieder. 

Aufs dritte: Ein jglich Gelied führet feine Werk 
zu Nub dem andern Gelied und dem Leibe; denn das 
Auge Behr. two die Hand thun und der Fuß gehen 
fol; der Fuß gehet und trägt den Leib, daß dem Auge 
nicht Schaden gefchicht; und ift immer ein Gelied fur 
das ander, und nicht fur fich ſelbs forgfältig und fchäftig; 
alfo, daß man kein feiner Erempel der Liebe und guter 
Werk finden kann, denn an den Geliedern unſers eigen 
Leibe, darein Gott ſolch Geſetz der Liebe mit fo leben: 
digen und fräftigen Erempeln gefchrieben bat, das mir 
täglih an uns tragen, und immer fur Augen haben: 
wie aud ein chriftlidh Menfch fein '%) folle, feine Werk 
nicht zu feinem, fondern zu der andern Nuß richten, 
und daſelbs ſchäftig und forgfältig fein, fo wäre Feine 
Surtrennung noch Secten unter un. 

Aber verbiendet find wir, und ſehen noch lefen ſolch 
lieblich Erempel an unferm eigen Leibe nicht, fahren 

und fuchen eigen gute Werk, damit wir und nur 
zuerft belfen und felig machen. Das madet, Glaube ift 
nicht da, und das Herze kennet Chriftum nicht; darumb 
hat es nicht Ruge, es fuchet fromm zu werben und der 
Sunde 108 zu fein. Aber, weil e3 nicht weiß, bag allein 
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ber gemeine Glaube thut, fähet es fol große ſonder⸗ 
liche Wert an. Da fället denn zu das tolle Volt, läßt 
Blauben und Liebe fahren, und meinet, dieß fei der 
rechte Weg gen Himmel; darnach fähet ein ander em 
ander an, und fo fortan, bis eitel Secten werben, 
und zulegt auch unternander fi ſelbs heben und ver 
achten, von fich jelb3 ohn ale Maaß viel halten, und 
die beiten fein wollen. 

Aufs vierte: Ein jglich Gelied, wie St. Paulus 
fagt 1. Corinth. 12 (V. 26), bat mit dem andern Mit 
leiden, wenns ihm ubel gehet ober weh thut, nicht am 
ders, als gieng es ihm ſelbs ubel. Wiederumb freuet 
ſichs mit dem andern, wenns ihm wohl gehet, als gieng 
es ihm felber jo wohl. Und kürzlich, fein Gelied lebet 
oder Arbeitet fur fich ſelbs, und find aflefampt eines 
bes andern Untertban und Diener, zubor bie ebleften 
dienen am allermeiften; als follten fie allefampt fagen: 
Sch wündſche nicht anders zu fein, mir ift gnug, daß 
ich eben beflelbigen Leibs Gelted bin, und habe fo viel 
Recht und Ehre daran, als die andern alle. Dasumb 
wild und darf ich nicht darumb ärbeiten, daß ich ein 
Gelied und bes Leibs theilbaftig werde; denn das hab 
ih fchon bereit, und mir genüget audy daran; fondern 
meine Werk follen dem Leib und feinen Geliebern, 
meinen lieben Brüdern und Mitgenofien, dienen, und 
will mir nichts fonderlich® furnehmen, noch eine Zwie⸗ 
wacht und Secten anrichten. 

Siehe, alfo thun alle rechte, fromme Ghriften, wie 
oft gefagt ift; und welche nicht alfo thun, die find falfche 
Chriften, ja ärger und fchäbliher denn die Heiden. 
Denn fie mügens nicht laffen, fie richten Secten an, 
und nehmen was eigens und ſonderlichs fur, damit fic 
ſich ſelbs aufblafen, und fun [den 7] andern viel von 

ch balten, und alfo an ſich reizen bie Herzen ber Eins 
ältigen, vor melchen uns bie St. Paulus und an allen 
Enden fo treulid warnet. So fiehe nu fur dich, 
du ein Gelied werdeſt in Chrifto, welchs bu ohn Wert, 
allein durch den Glauben werden kannſt. Und wenn 
bu. es morden bift, und nu ein Merk nah beiner Hank 
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von Bott haft, daß du darinnen bleibeſt, und laſſeſt dich 
wicht wieder abreißen, noch dich fur andern etwas beſſers 
bünleft; fondern diene den amdern damit, und laß bir 
ihr Wert und Ampt jo wohl gefallen, als dein eigene, 
ob fie gleich geringer wären; denn der Glaub madet 
dich doch allen gleich, und jedermann dir gleich 2c. 

Das ift, das bie St. Paulus in diefer Epiftel will, 
daß ein jglicher ſolle nicht zu viel von ihm halten, 
fondern mäßiglih, nad) dem, daß *) Gott das Maaf 
des Glaubens auögetheilet bat. Als follt er jagen: 
Ein iglicher halte das fur fein Werk, und thue es, dazu 
er Gnade hat; aber damit hebe er fich micht uber die, 
fo biefelbige Gnade nicht, fondern eine ander haben, 
und laß ihm ihr Werk auch gefallen, und halte davon, 
wie davon zu halten ift, nämlich alfo, daß ers auch eine 
Gotted Gnade erkenne und fein laffe, und mille, daß 
Gott das Maaß des Glauben? und foldhe Gnade mans 
cherlei, nicht einerlei austheilet. 

Darumb braudet er au hie folde Wort, und 
nennet es alles Gotted Gnade und Maaß deö Glaubens, 
daß nicht jemand feines allein halte fur Gottes Gnaden 
und Glauben? Maaß, tie die Sunderlinge thun. Es 
it eben derfelbige Gott, Geiſt, Herr (fpricht er 1.Corinth.12 
[8.5. 11].), der beide, dieß und jenes, beide, groß und 
Heine, beide, in dir und in mir wirket, in einerlei Glaus 
ben, Liebe und Hoffnung. 

Wie edel, theur und noth biefer ") Lehre fei, it 
nicht zu fagen; es bemeifet es leider allzuwohl der elende 
Sammer in aller Chriftenheit, mit Secten unzäbliger 
Namen alſo zulovert, daß nirgend mehr fcheinet weder 
Leib noch Geliever, weder Glaube noch Liebe. Denn 
folde Einigkeit des Sinned in den manderlei Gaben 
Gottes kann nicht neben fich leiden Menfchenlehre; dars 
umb iſts unmüglih, daß unfer geiftlidien Herrn Stand 
und Lehre müge mit dieſer Einigkeit beftehen; eines 
muß niederliegen. 

Blaubensmaaf magftu verftehen von dem Glau⸗ 
ben ſelbs, als daß berfelbige wird einem ftärler, dem 
andern fchwächer gegeben, mie ihn Gott außtheilet. Aber 
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ih achte, St. Paulus Heike es bed Glauben? Man 
auf den Verſtand, daß ber Glaube mit fich bringe, als 
ein Häuptgut, die andern Gaben, daß ed barumb heiße 
Glauben? Maaß, und nicht unferd Willend oder Ver 
dienſts Maaß, daß wir ſolche Gaben nicht verbienet 
baben; jondern wo Glaube ift, da ehret Gott denfelbigen 
Glauben mit etlihen Gaben, als zur Mitgabe oder 
Übergabe, wie viel er will, als er fpricht 1. Corinth. 12 
(B.11): Er theilet einem jglihen aus nad feinem 
Willen. Epheſ. 4 (B. 16): Ein jglich Gelieb in feiner 
Maaß. Eben varumb fpriht er auch, es feien man» 
cherlei Gaben, nicht nach unferm Berbienft, ſondern 
nad ber Gnabe, die und gegeben ift; daß alfo bie 
Gnade, gleihwie der Glaube, mit fi) bringe foldhe 
edle Kleinod und Gefchenfe, einem iglihen feine Maaß, 
daß ja alfo allenthalben die Werk und Verdienſt aus 
geichloffen, und wir mit den Werfen nar zum Näheften 
geweiſet werben. 

Hat jemand Weiffagung, fo fei fie dem 
Glauben äbnlid. 

Hie erzählet er etliche der Gaben, das ift, die Werk 
ber chriftlihen Geliever, und ſetzet das erft die Pros 
phecei oder Weiffagung. Weiflagung ift ziveierlei: 
Eine, die von zufünftigen Dingen fagt, wie alle Propheten 
im Alten Teſtament und die Apoftel gehabt haben; vie 
ander ift Auslegung der Schrift, wie 1. Corinth. 14 
(B. 5). ftebet: Der da meiflaget, ift größer, denn ber 
mit der Zungen rebet. Aber weil dad Evangelium bie 
legte Predigt und Weiffagung ift vor dem jlingften 
ag, barinnen [allen ?] offenbarlich geweiflaget ift, was 
indeß fommen folle, acht ih, St. Paulus rede hie nicht 
anders, denn von ber Weiffagung, da er 1. Gorinth, 14. 
von fagt, nämlich dadurch man die Schrift auslegt. 
Denn ſolche Weiffagung ift au ein gemeine, ftetige, 
nuße Gabe fur die Chriften; jene Weiffagung aber ift 
felgam. Auch zeiget er ſelbs dad an mit dem, daß er 
ſpricht: Die Weiffagung folle dem Glauben ähnlich fein; 
und meinet ohn Zweifel den chriftlichen Glauben, ber 
dazumal anging. Nu wird je fein ander Glaube noch 
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Lehre mehr kommen. So denn die Weiſſagung ſoll 
dieſem gemeinen Glauben eben und gemäß ſein, iſts 
Nar gnug, daß er nicht von ber zukunftigen Dingen 
Weiſſagung bie rebet. 

So ift dad feine Meinung: Diejenen, jo Gnade 
haben Schrift auszulegen, follen zufeben, daß fie alfo 
auslegen, dag es fich mit dem Glauben reime, unb 
nicht wider, noch anders, denn der Glaube hält, lehre, 
gleihtwie er 1. Corinth.3 (B.11.12). fagt: Der Grund 
fei gelegt, und niemand müge einen andern Grund 
legen; aber ein jglicher foll zufehen, wie er drauf baue, 
daß er nidt Stroh, Heu und Holz drauf baue, denn 
das reimet ſich auf folden Grund nicht, fondern Golb, 
Silber und Ebelfteine. 2 

Hiemit ift gewaltiglich verworfen alle Lehre und 
Auslegung der Schrift, fo uns auf unfer Werk führen, 
und unter des Glaubens Namen falfche Chriſten und 
Werkheiligen mahen. Denn was und lehret Sunde 
zu vertreiben, und felig over fromm werden, und gut 
Gewiffen fur Gott haben, anders, denn allein durch 
den Glauben ohn alle Werk, das ift alfobald nicht 
mehr ähnlich dem Glauben, und reimet ſich nicht mit 
ihm; alö da find auch alle Klöfterleben und der Polter: 
geift Erfcheinen, von dem Fegfeur und vergleichen. 

Merk aber, daß St. Paulus bie die Weiffagung 
nicht groß achtet, fo von zufünftigen Dingen fagt, ale 
bei biefen legten Zeiten geweſen find des Liechtenbergers, 
bes Abts Joachim, und dergleichen. ?) [Dazu aud 
faft des ganzen Apocalypsis. *] Denn ſolche Prophecei, 
wiewohl fie dem Furwitz wohlgefallen, daß fie anzeigen, 
wie es Königen, Fürften und andern Ständen der Welt 
geben fol, fo iſts doch im Neuen Teftament ein uns 
nöthige Weifingung, benn fie lehret noch befjert den 
chriſtlichen Glauben nit. Darumb ift fie fat der 
geringften Gaben Gottes eine, und zumeilen auch vom 
Teufel kompt. Aber die Schrift auszulegen, das ift 
die ebelfte, böhelte und größte Gabe der Weiſſagung; 
denn auch alle Propheten des Alten Teſtaments damit 
den Namen haben allermeift, daß fie Propheten heißen, 
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daß fie von Chriſto geweiſſagt haben (mie St. Petrus 
fagt, Act. 3 [V. 181. und 1. Petr. 1 [B.10]). Dazu, 
daß fie das Voll zu ihrer Zeit durch Auslegung und 
Verſtand göttliche Worts im Glauben recht führeten; 
viel mehr, denn darumb, daß fie zumeilen von ben 
Königen und weltlihen Läuften etwas verkündigeten; 
welchs fie auch ſelbs 2°) ubeten, und oft auch feileten. 
Über jenes ubeten fie täglich und feileten nicht, denn 
ber Glaub feilet nicht, dem ihr Weifiagen ähnli war. 

Es ift aber ein mächtiges Wort, daß er bie ben 
Slauben zum Meifter, Richter, [Man *] und Regel 
fest aller Lehre und Weiſſagung, und follen ihm alle 
unterworfen fein, und fich nach ihm richten und halten. 
Darumb fiehe, mas St. Paulus fur Doctores in ber 
Heiligen Schrift madhet: nämlich alle, die deu Glauben 
baben, und fonft niemand; diefelbigen follen richten und 
urtheilen alle Lehre, und ihr Urtheil foll gelten, es 
ireffe glei Papſt, Concilia und alle Welt an. Denn 
der Glaub iſt und fol fein ein Herr und Gott uber 
alle Lehre. Daraus du aber *) ſieheſt, wie der geift- 
diche Stand handelt, der ſolch Urtheil nicht dem Glaw 
ben läſſet, fondern zu fich gerifien bat, und alleine der 
Gewalt, der Menge und weltlicher Höhe zugeeigent hat: 
aber du wille, daß Papſt, Concilia und alle Welt unten 
worfen find mit ihrer Lehre auch dem geringiten Chriften, 
obs gleidy ein Kin» wäre von fieben Jahren, das dem 
Glauben bat, und follen befielbigen Urtheil annehmen 
uber ihre Lehre und Geſetze; wie auch Chriſtus ſpricht 
zu 18 (B.10): Sehet zu, daß ihr nicht verachtet 
der Stleineften einen, fo an mic gläuben. Item 
Sjoban,6 (B.45): Sie werben ’) alle von Gott ger 
iebret. Ru ziemet fig nicht, zu verachten den, jo Gott 
felb3 lehret, ſondern jedermann foll ibn hören. 

Hat jemand ein Umpt, Jo warte er. 
be? Am p t8 

Das ift die ander Gabe, Awpt haben. Dieß 
Ampt aber war unter ven Chriſten, daß man ben armen 
Witwen und Waifen dienete, und unter fie das zeitliche 
Gut austheilet, wie St. Stephanus und feine Geſellen 
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waren. Act. 6., wie jgt die Schaffener und Pröbſte in 
den Klöftern fein follten, item diejenigen, jo auf die 
Apojtel, Propheten, Prediger und Lehrer warten, und 
ihnen bieneten und zur Hand waren; wie die Weiber 
waren, bie Chriſto nachfolgeten und dieneten ihm von 
ihrer Habe; item, wie Onefimus, Titus, Timotheus 
und andere Jungere St. Pauli; biefelbigen mußten die 
itliche Nahrung verforgen, auf daß die Apoftel und 
rediger frei und ledig, dem Prebigen und Lehren und 
Beten möchten anhangen. Aber jkt gehet es, wie wir 
ſehen, daß geiſtliche Herrn Fürften und Könige find, 
und nicht allein Feind Predigens ober Betens warten, 
fondern auch dad zeitlihe Gut weder fur die Armen, 
noch Wittwen, noch Waiſen austheilen, ſondern zu ihrer 
eigen Pracht umbbringen, daß fie weder weiſſagen noch 
dienen, und doch an bderfelbigen Statt figen und den 
Namen haben, auf dab fie den rechten Prebigern und 
Dienern wehren, verfolgen, und die Chriftenheit vertilgen 
fünnten, und zu Lohn verfelbigen Gut verfchlemmen. 
Zebretjemand, fo warte er der Lehre, 
Ermahnet jemand, fo warte ed?) des Er 
mahnens. 
Bon dieſen zwo Gaben iſt in der Epiftel in ber 
Chriſtnachtmeſſe gelagt Tit. 2, daß Lehren fei, wenn 
man die Leut, fo noch nicht wiſſen den Glauben und 
chriſtlich Leben, unterrihtet; Ermahnen aber fei, 
wenn man die, fo ed nu wiſſen und verftehen, buch 
fetiges Anhalten veizet, wet”), treibet, firafet und 
flebet, wie er 2, Timoth, 4 (V. 2). faget: Halt an, 
Strafe, ſchilt, flehe ꝛc, auf daß die Chriften nicht laß, 
träge und faul werden, weil fie nu mwiflen, mas zu 
thun ift, wie es gemeiniglich gehet. Aber dieſen Lehrern 
und Ermahnern fol die Weiſſagung Vorrath fchaffen; 
denn wer bie Schrift außleget, der reichet dar und gibt 
in die Hand, was man lehren und vermahnen ) fol; 
* die Weiſſagung der Born und die Quelle ſei aller 
Lehre und V g. 
Gibt jemand, ſo gebe er einfältiglid. 
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Dieß Geben iſt geſagt von dem gemeinen Gut, 
das man zuſammen gab als in einen gemeinen Kaſten, 
unter die Hand der Diener und Amptmänner, von 
welchen droben geſagt iſt, daß man davon gebe den 
Lehrern, Weiſſagern, Armen, Wittwen und Waiſen; wie 
das im Alten Teſtament auch geboten war, daß fie uber 
alle jährliche Zehenten, fo man den Leviten gab, mußten 
alle drei Jahr ein fonderliche Zehenten beilegen fur die 
Armen, Wittwen und Waifen x. Nu, ſolchs Geben ift 
im Neuen Teftament mit Namen nicht beftimpt, noch mit 
Geſetzen verfafjet; denn es ift eine Zeit der Gnaden, da 
jedermann freiwillig ſolchs zu thun ermahnet wird, tie 
Gt. Baulus ſpricht (Gal. 6, 6.): Wer mit dem Wort 
unterrichtet wird, der theile mit allerlei Gutes dem, der 
ihn unterrichtet. Item (V. 10.): Laßt und Gutes thun 
an jedermann, allermeift aber an ven Glaubensgenoſſen. 

Dieß Geben aber fol einfältig fein, das ift, 
frei umbfonft, allein Gott zu Ehren, niit darinnen 
fuden Gunft, Ehre noch Genieß, und nicht einen fur 
den andern fegen, dieſem viel oder gar geben, dem bu 
bold bift, und dem andern nichts geben, deß du, feine 
Gnade haft; wie bisher bie Pfründen und Lehen find 
außgetbeilet nach Freundſchaft, Gunft, umb Geld, Ehre 
und Genieß, und wie auch faft alle Lehen geftiftet find 
umb des Fegfeuers und Hölle willen; fonvern frei, frei 
folltu geben, nicht8 angefeben, noch gefucht, noch begehret, 
denn daß es Gott wohlgefället und dieſe Leut bepürfen. 

Siehe, diefe Einfältigkeit ift von St. Paulo am 
vielen Orten berühmpt, denn fie ift auch felgam, wies 
wohl Geben uber die Maaß viel ift, aber alles ver 
loren, weil es nicht einfältiglih gegeben ift, als ba 
find alle Klöfter und alles, was geftiftet if. Und 
gleichwie es ift nicht einfältiglich gegeben, fo läßt es 
auch Gott nicht chriftlich gebraucht werden. Unchriſt⸗ 
lich iſts gegeben, undriftlih muß es verthan werben, 
wie Micha fagt (1, 7.): Bon Hurerei ift3 gefammlet, 
mit Hürerei muß ed Wieder umblommen. Er meinet 
aber geistliche Hurerei, das ift, Unglaub, der thut auch °') 
nicht3 einfältiglich. 
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Regieretjemand, fo fei er forgfältig. 

Dieg Regieren ober Furſtehen ift auch noch alles 
bon gemeinen Ampten ber Chriftenheit zu verftehen, 
nicht von den weltlichen Furftehern, ala da find Haus 
bern und Fürſten; fondern von denen, die der Chriften« 
beit furfteben, wie er jagt 1. Tim. 3 (B.5): Wer feinem 
eigen Haufe nicht weiß furzuftehen, wie will derjelbige 
ber Gemeine Gottes furftehen? Dieß find nu diejenigen, 
jo uber alle Ampt fehen follen, daß die Lehrer ihres 
Ampt3 warten, und nicht fäumig feien, daß die Diener 
das Gut recht austheilen, und auch nicht laß feien, 
die Sünder ftrafen und in Bann tbun, und fo fortan 
ziehen, daß alle Ampt recht geben. Das follt der 
Biihof Ampt fein; daher fie auch Bifchof, das ift, Auf 
feber und Antistites (mie fie bie St. Paulus nennet), 
das ift, Furſteher und Regierer beißen. 

Diefen gebührt ſonderlich, daß fie forgfältig feten, 
nicht fur fich ſelbs (welchs Chriftus Matthäi am ſechsten 
[®. 25.] verbeut), fondern fur die andern, daß es eine 
Eorge der Liebe, und nicht des Eigennußes fei. Denn 
weil einem ſolchen gebührt auf allefampt ®) zu jehen, 
und fol alles handhaben und treiben, und alles an 
ihm liegt, wie ed am Fuhrmann liegt, daß Pferd und 
Wagen gehen; fo muß er nicht fäumig, fchläferig, noch 
laß, fondern wader und forgfältig fein, obgleich alle 
andere fäumig und nicht forgfältig wären: denn wo er 
aß und fäumig fein will, fo wird der andern Ampt 
gar Feind nicht frifch fein, und wird zugehen, als wenn 
der Fuhrmann auf dem Wagen fchläft, und läßt Pferb 
und Wagen geben, wie eö von ihm ſelbs gehet; da if 
fein Guts zu warten noch zu hoffen, ſonderlich in ſolchen 
fährlihen Straßen und Wegen, al® die Chriftenheit zu 
fahren bat, unter ven Teufeln, die fie alle Augenblid 
gerne ſtürzen und umbbringen mollten. 

Wie verlehret aber St. Paulus alfo die Ord⸗ 
mung? daß er das Regieren °) nicht oben und vornan 
jegt, fondern läßt die Weifjagung vorgehen, barnad) 
Dienen, Lehren, Ermahnen, Geben; und febt das Negiern 
em allerlegten unter den gemeinen Ampten, nämlich 
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am fechften Ort? Es bat der Geiſt ohn Zweifel —— 
umb des zukünftigen Greuels willen, daß der Teuf 
in der Chriſtenheit würde ein lauter Tyrannei u 
weltlihe Gewalt anrichten; wie es denn jtzt gehet, Da 
Regieren das überft ıft, und muß fich alles, was ın bet 
Shriftenbeit ift, nad) der Tyrannei und ihrem Mutke 
willen lenken, und ehe alle Weiffagung, Dienft, Lehre, 
Ermahnen und Geben untergehen, ehe diefer Tyrannd 
Abbruch gelitten würde, daß fie ich lenken ließe nach 
der ——— Lehre und andern Aemptern. 

Wir aber ſollen wiſſen, daß nichts höher iſt, denn 
Gottes Wort, welchs Ampt uber alle Aempter ik; 
darumb ift das Regierampt fein Knecht, der es anregen 
und mweden joll, gleichwie ein Knecht feinen Herrn auf 
wedt im Schlaf, ober fonft ermahnet feines Ampts; 
auf daß beftehe, das Chriſtus jagt (Luc. 22, 26.): Wer 
der Größeft will unter euch fein, der foll euer Diener 
fein; und die Erſten follen die Lesten fein. Wieder 
umb follen die Lehrer und Weiflager dem Regierer ge 
borfam fein und folgen, und fich auch herunter Lafien, 
auf daß alfo alle hriftliche Werk und Ampt eined andern 
Diener feien; damit auch bleibe, das in biefer Epiftel 
Et. Baulus lehret, daß niemand fich der befte düunke, und 
fur den andern ſich erhebe, und mehr von ihm halte, denn 
gu halten fei: ſondern lafien ein Ampt und Gabe wohl 
edler fein, denn die ander, aber doch ein jglicher dem 
andern damit diene und untertbänig ſei. Alſo ift das 
Begierampt das geringfte, und ihm find bod) die andern 
alle unterthban, und dienet wiederumb allen andern met 
feinem Sorgen und Aufſehen. Wiederumb ift BWeiflagung 
bad böhelt, und folget Doch dem Negierer x. 

Übet jemand Barmberzigleit, fo thue 
er es mit Luft. 

Die vorigen ſechs Stüd gebören auf gemeine 
Regiment der Chriltenheit, welchs man nu beit ben 
geiftlihen Stand. Nu fähret er fort, und zählet 
Etüde, die jedermann angehen in der Chriftenbeit. Aber 
die ſechs genannte Stüde find nicht alfo won einander 
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ch haben. Denn wer weiſſagt, der kann auch 
wohl lehren, ermahnen, dienen und regieren, und wie⸗ 
berumb; fondern daß ein jglicher ſehe, wozu er berufen 
wird, zu der einem ober ziveien, daß er beilelbigen 
alfo warte, Daß er nicht dadurch ich erbebe uber andre, 
als fei er der befte, und made aus gemeinen Gottes 
Gaben fonverliche Secten, fondern bleibe in gemeimen 
leihen Glauben, und laſſe die Gaben einer dem ®) 
andern dienen und unterthan fetn. 

Die Barmherzigkeit ift allerlei Wohlthat, Die man 
gegen dem Näheften thut, außer ber gemeine Eteure, 
davon droben gefagt if. Denn der Apoftel redet hie 
auf ebräifch, in welcher Sprache Hesed, das ilt, Bar 
berzigleit , beißt eigentlich auf latinifch beneficium, auf 
griehifh eleemosyna, auf deutfch Wohlthat, und nu 
im Brauch beißt man es Almofen; wie auch Chriftus 
befielbigen braucht im ganzen Evangelio, Matth. 6 (B. 2% 
Benn du beine Almoſen thuft, das ift, deine Wohlthat; 
und Matth. 12 (B.7): Ich hab Wohlgefallen an der 
Barmberzigleit, und nicht am Opfer; und Zuc. 10 (8.37): 
Der an ihm [die *) Barmherzigkeit gethan Hat; und 
vergleichen, da allemal Barmherzigkeit als viel als 
Wohlthat heißet. Und Matth.5 (WB. 7): Selig find die 
Barmberzigen. 

Sp will nu St. Paulus fagen: Wer Gnade bat 
dem andern wohlzuthun, der thue ed mit Luft und 
fröhlich ; wie er [auch ”) jagt 2. Corinth. 9 (B. 7): Einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb; und legt ſich ſelbs aus 
am felbigen Ort, und fpridt: Richt aus Traurigkeit 
oder Roth, das ift, daß er nicht zippel und zittere, und 
ſich ſchwere und langjam made zu geben, ſuche bie 
Urſach und ba Urſach, daß ers je nicht gebe, oder alſo 
gebe, daß man fein nicht froh werde, und es alſo fauer 
wird, ehe man e3 ihm ausredet; fondern fol willig und 
bereit fein, gleihwie auch Salomo fagt (Sprüchw. 3, 28): 
Eprich nicht zu beinem Freunde: Gehe hin und komme 
iieder, morgen will ich dir geben, fo du es jtzt wohl 
geben kannſt. [Quia:°*] Qui cito dat, bis dat. Rur- 
sus: Tards gratia non est gratia. Wer bald gibt, 
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das ift zwier geben, aber langfam Wohlthat ift Teime 
Wohlthat. Darumb heißt dad Wort hilaris nicht fröh⸗ 
lich, fondern der es gerne, lüſtig, willig und mit Ziebe 
thut, das nicht viel bitten noch geilen und anregen darf. 

Die Liebe fer nicht Falfh 9). 

Wie eigentlich Tann der Apoftel einem iglichen 
Dinge feine Unart und feine rechte Art abmalen! Der 
Weiffagung Unart ift, wenn fie fi mit dem Glauben 
nicht reimet; und das ift ber gemeine Unfall und Fahr 
aller Weiſſagung. Der Dienfte gemeiner Unfall ift, 
daß man fäumig darinnen ift, und immer ein ander 
Werk beiler fcheinet. Alfo auch der Lehre und Bers 
mahnen gemeiner Unfall ift, daß man anders thut, denn 
lehret und vermahnet, fondern gaulelt mit Menſchen⸗ 
geihwäh. Des Gebens Unfall ift, daß felten aus Eins 
fältigleit gefchicht. Die Regierer fuchen gemeiniglich ficher 
und faule Tage, daß fie ja nicht Sorge und Mühe 
tragen müſſen. Die Wohlthat gefchicht ſelten mit Luft 
und willigem Herzen: alfo ift auch die reine Liebe eim 
felgam Ding auf Erben. Nicht, daß Liebe an fi 
jelb3 unwein jei, fondern daß fie Liebe furgeben, und 
ift nichts darhinter; wie auch St. Johannes Tpricht 
1. Johan. 3 (8.18): Meine Kindlin, laßt ums nicht 
lieben mit Worten, noch mit ber Zungen, *) ſondern 
mit der That und Wahrheit. 

Nu, diejenigen, fo in ihrem Gewifjen fühlen ihren 
Haß, und dennoch fich lieblich ftellen und dergleichen 
grobe Heuchelei, find weit von biefem Spruch. St. Paus 
lus meinet die freien Geifter, die daher gehen als rechte 
Chriſten, und willen wohl von Chrifto zu fagen; aber 
find unachtſam ihrer Werk, ſehen nicht, wie fie ſich 
ihres Näheſten gar nicht? annehmen, helfen den Dürfe 
tigen nicht, ‚trafen die Böfen nicht, laſſen alles gehen, 
wie es gehet, und bringen feine Frucht ihres Glaubens, 
fondern das wahre Gottes Wort eritidt bei ihnen, wie 
der Same unter den Dornen, ald Chriftus jagt. Was 
aber rechte Liebe jei, tt gnugfam anderswo gejagt. 

Haſſet das Arge. 

Das ift ein groß Etüde der Liebe, und ſeltzam; 
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denn die Heuchelei und falfche Liebe blendet bierinnen 
ſehr, daß wir ſchweigen, durdy bie Finger ſehen, ja auch 
lachen, und uns lafien wohlgefallen, mo unſer Nähefter 
ubel thut, und wollen ihn nicht erzörnen, noch beleidigen, 
daß wir fein Arges bafleten, ftrafeten, und uns von 
ihm thäten, fonderli wenn es Fahr koſtet Leibs oder 
Leben; ald wenn man ber großen Hanfen Lafter foll 
antajten. Das ift denn gewiß ein gefärbte Liebe, denn 
St. Paulus redet [hie ?!] nicht vom Haß im Herzen 
allein, fondern daß man benjelbigen foll äußerlich mit 
Worten und Werlen beweiſen. Aber rechte Liebe achtet 
nicht, wie gut der Freund ıft, wie nüglich feine Gunit 
ift, wie ehrlich feine Gefellfchaft ift, wie greulich der 
Feind if. Sie hafjet das Arge an ihm, und ftrafets, 
oder fleuht davon, ed fei Vater, Mutter, Bruder, 
Schweiter, oder wer es wölle. Auch hat die böfe Natur 
ſich ſelbs lieb, und baflet nicht, was arg an ihr if, 
fondern deckets und ſchmückts. Was Zorn ift, muß 
Ernſt beißen; was Geiz ift, muß Rathſamkeit heißen; 
was böfe Tüd find, muß Klugheit beißen. 

Hangetdem Guten an. 

Das ander Etüd der rechtichaffen *?) Liebe, daß 
fie wiederumb anhanget dem Guten, obs aud ber 
ärgefte Feind thät, und ihr ſelbs aufs allerfehreft wider 
wäre. Denn fie machet nicht Unterfcheid ber Perfon, 
fürchtet auch nicht, ob fie drüber leive. Aber die faljche 
Liebe thar wohl umb Gunft, Ehre oder Nug willen 
auch ihres Freundes Gut verlaffen, wenn Berfolgung 
oder Fahr fih drüber erhebt; fchweige denn, daß fie 
follt anhangen am Gute ihres Feindes, und brob halten 
und befteben: dazu wenns ihr wider ift, thut fie es 
nicht, wenns noch fo gut märe. Summa, dad Sprich⸗ 
wort: Die Welt jſt falſch und Untreu voll; item: Gute 
Wort und nichts dahinter, zeigt an, daß die Natur 
nicht anders, denn falfche, gefärbte Liebe hat, und Fein 
rechte, lauter Lieb fei, ohn mo der Geift Gottes iſt. 

Diefe zwei Stüdlin bat der Vers Pfalm 15 (3. 4). 
fein gefaflet: Er achtet des Gottlofen *) nicht, aber 
die Gottfürdtigen ebret er [groß *]; das ijt, er hanget 
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bem Guten an, obs auch Feinde wären; und baflet das 
Arge, obs auch Freunde wären. Siehe mit diefen zweien 
Stüden unter die Leut, wie fie gegenander fich halten 
mit Leihen, Käufen, Geben ,‚ Strafen, Lehren, Leiden, 
Tragen ıc., fo wirftu wohl feben, wie es eitel Farbe 
und Gleißen ift. 

Die brüderlihe Liebe unternander fet 
berzlich.®) 

Das ift bie Beweiſung ber Liebe im höheiten 
Stüd, daß die Chriſten follen unternander ein fonder 
Liebe haben, uber bie gemeine Liebe gegen andere Leute; 
denn das Wörtlin herzlich) Heißt die Liebe, fo 
Bater und Mutter gegen Kinder, und Brüder unter: 
nander haben. Als follt er fagen: Ihr Ghriften jollt 
euch 17) nicht allein lieb haben unternander, fondern ein 
jgliher fol gegen dem andern herzlih, mütterlidh, 
väterlich und brüderlich fein: wie St. Baulus ſich rühmet, 
daß er getvefen fei unter den zu Theſſalonich, 1. Thefl. 2 
(8.7). Wie auch Sefaia am legten Gapitel (V. 13.) 
bon den Apofteln verlünbiget hat, da er ſpricht: Wir 
eine Mutter fi freundlich ftellet zum Sohn auf ihrem 
Schoo8, fo will ih euch tröften 2. So fpridt aud 
©t. Peter, 1. Betr. 3 (B.8): Seid unternander freund: 
lich, herzlich. Nu, was ſolche freundliche, brüderliche 
Liebe ) thue, leide und trage am Näheften, dad lerne 
bon einer leiblihen Mutter gegen ihrem Kinde; fo bat 
uns Chriftus auch gethan, und thut noch alfo, daß er 
und unfläthige, unvollkommene, gebrechliche , funbliche 
Menſchen trägt, daß es fcheinet, ala find wir nicht 
Ghriften; aber feine Liebe machet uns Chriften, unanges 
feben unfer Gebrechen. 

Einer lomme dem anbern mit Ehr— 
bietung zuvor. 

Das bringet mit ſich bie Liebe unb Freundlichkeit 
Chriſti zu uns, daß wir einer den andern müfjen hoch 
und berrlid balten umb Chriſti willen, der in uns if. 
Und leidet ſich nicht, daß ich jemand verachte umb 
feiner Gebrechen willen; — ich muß denken, mein 
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Herr wohnet in dem ſchwachen Gefäß, und ehret ihn 
mit ſeiner Gegenwärtigkeit. So denn Chriſtus den⸗ 
ſelbigen wirdig achtet, dem er hold und herzlich günſtig 
ſei, daß er eben ſo viel an Chriſto hat, als ich, ſo 
muß ich mich fur ihm bücken und ehren als meines 
Herrn lebendigen Tempel und Stuhel. Was liegt 
[dir *] daran, wie geringe der Stühel iſt, da der Herr 
auf fißt? Iſt er dem nicht zu geringe, daß "er brauf 
fite, und ebret ihn: warumb mollteftu Knecht ihn 
nicht ehren? 

Seid niht träg was ihr thun follt. 

Das ſFurnehmen °'] ift allerlei Thun oder Gefchäft, 
damit man) umbgehet, und treibt, das göttlich ift; 
da will St. Paulus, daß wir wacker, ausrichtig und 
fhäftig fein follen. Nicht wie die, fo heute eins ans 
faben, morgen ein anders, bleiben auf Leim Dinge, 
und werdens leicht müde und verbroffen,; ala man 
findet, die etwas Guts anfahen geichwinde und mit 
großem Ernſt, es fei den Leib züchtigen, beten, lefen, 
faften, geben, dienen, oder was es fei; wenn fie es 
aber zwei⸗ oder dreimal gethan haben, werden fie laß, 
und führen® nicht hinaus: denn die erfte Brunft bat 
fich gelegt, wie ein Fürwitz fich legt, wenn er gebüßet 
wird; da werben denn eitel unbeftänbige, untüchtige 
Zeut aus; darumb folget: 

Seid brunftig im Geift. 

Der Fürwitz und weiher Muth ift auch brünftig, 
viel anzufahen, und wills alles auf einmal thun; aber 
im Anfahen wirb er matt und weich, und läßt ab auch 
wohl von ibm felber, ſchweig wo er Widerſtand, Uns 
gunit und Verfolgung fühlet; darumb iſts ein fleifchliche 
Brunft in göttlichen Sachen, die mwähret nicht. Aber 
die 5°) geiftliche Brunſt ift, die zunimpt, je mehr fie 
fchafft und treibt; denn des Geiſtes Art ift, daß er 
nicht mübe wird, ja durch müßig ftehen wird er matt 
und miübe, durch Xerbeit wird er ſtark. Allermeilt aber 
wird er brünftig durch Verfolgung und Widerſtand: 
barumb, was er anfähet, das gebet fort und kompt 


49) [abc]. 50) fl. was ihr tbım folt: In euerm Furnehmen (abc). 
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en. 

Schickt euch in die Zeit. 

Etlihe Bücer haben: Dienet dem Herrn, wed 
auf griehiih Karo und Kyrio fait gleih lautet, und 
eind heißt Zeit, das ander Herr. Ich weiß au 
noch nicht, welche das beite fei; es mag wohl ftehen: 
Dienetder Zeit, (das iſt:) ſchickt euch in die Zeit; 
jo ftebet Das nit ubel: Dienet dem Herrn. Ein 
igliher nehme, was) ihm gefällt. Dem Herrn 
dienen ift fo viel gefagt: Alles, was ihr thut, das 
laßt euch nicht anders bünfen, als thät ihrs dem Herrn 
felber, und ihm damit dienetet; und ſucht nicht eure Ehre 
drinnen, und laßt es auch nicht umb der Menſchen 
Furcht oder Gunſt willen nad), wie die ſprachen Nehemiã 2 
(B.20), da fie den Tempel baueten: Wir find Diener 
bed Gottes vom Himmel. Damit antivorten fie denen, 
bie fie hindern wollten; als follten fie jagen: Dienen 
wir doch ums nit damit, und thuns auch uns nicht 
gu Ehren, ſondern Gott ven Himmel, 

Abor ich bleibe bei dem: Schidet eud in bie 
en Das ift fo viel gejagt: Lenket euch nach der 

it, und braucht ihr redet, daß ihr ein jglichs thut 
zu jeiner Zeit; wie Salomo fagt (Bred. 3, 3.4.): Bauen 
bat feine Zeit, Abbrechen hat feine Zeit; Weinen bat 
feine Zeit, Laden hat feine Zeit; alfo fortan, ein 
iglihes bat feine Zeit. Das ift, fei frei und an feine 

eit gebunden, daß du thum mägelt, wie und was dir 
furhanden kompt, wie der erite Pfalm fagt (8. 3.): Er 
wird feine Frucht geben zu feiner Zeit. 

.‚Dieß iſt ein edle, feine Lehre wiber bie Werl: 
heiligen, die fi an die Zeit alfo binden, daß ſich bie 
Zeit muß nad ihnen richten und in ihr Weſen fich 
ſchicken. Eie haben ihre benannte Stunden, fo ga 
beten, fo zu eſſen, fo zu trinfen, fo und fo zu thum 
und zu leben. Wenn du nu kämeſt in beiner großen 
Noth zu folder einem, daß er dir Hülfe; fiehe, fo 
— verderben, ehe er ſein Ding ließe fahren, und 

e dir. 
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Eiche, der ſchickt ſich nit in die Zeit, das dt, 
er thut nicht, wie es ihm die Zeit furbringet, mie er 
doch follt; fondern läßt da die Bert furuber geben, 
basinnen er ein Werk der Liebe hätte mügen thun, und- 
muß alſo die Zeit ih nah ihm lenken. Das geſchicht 

nimmermehr; bean ed kompt ihnen nichts furs 
handen, ba ‚gut an gu thun wäre, weil fie [es °’) alles 
lafien furuber geben, und bleiben an ihren Dinge 
bangen. Dazu Schiden fie fih auch nit in die Zeit 
in ihren eigen Sachen: denn fie lachen, wenn fie meinen 
folen; und wieherumb °°) find betrübt, menn fie fröhlich 
fein follen; loben, wo fie ſchelten follen, und fo fortan, 
alle ihr Ding ift unzeitig, und geſchicht ihnen, daß fie 
eben damit aller Beit feilen, daß fie alle ihr Ding ſo 
gewiß an die Zeit verinüpft haben. So thut die 
Welt auch. 

Seid fröblid in Hoffnung. ' 

Dieß wäre wohl ein Etüd, ſich in bie Zeit gm 
fhiden. Denn bie Gottlojen find fröhlich, wenn ſie 
But3 und Ehre und Gemach gnug haben; aber betrübet, 
wenn fi) das Wetter wendet. Darumb iſt ihre Freude 
ein ungeitige Freude, und ihr Betrübniß ein unzeitig 
Beträbniß; freuen fich, wenns Betrübens Zeit ift, und 
betrũban fi), wenns Freuens Beit ift. Aber vie Chriften 
find ‚gefchidt, daß fie von zeitlicher Gnlige und Gemach 
fsine Freude, fondern alleine in Gott haben; darumb 
freuen fie ji) benn am meilten, wenn es am ärgelten 
zugehet nad) dem Fleiſch. Denn Gott ijt ihnen fo viel 
befte näher mit feinen zufünftigen Gütern, jo viel fich 
die zeitlichen weiter von ihnen wenden. Alſo zäblet 
auch Et. Baulus Balat. 5 (V. 22). die Freude unter des 
Geiſts Früchte, denn Fleiſch trägt ſolche Freude nicht; 
und Rom. 14 (B. 17). beißt ers: Freude in dem 
heiligen Geift. 

Geduldig im Trübfal. 

Das Evangelium gibt allenthalben den Chriften 
bäfe Tage und ‚das Kreuz. Darumb rüftet es uns auch 
nicht anderd, denn mit göttlichen Waffen, das ift, es 
lehret und nicht, wie wir bes Unglücks los werben und 
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Friede haben; ſondern wie wir darunter bleiben und 
uberwinden); daß es nicht durch unſer Zuthun und 
Widerſtehen abgewendet werde, ſondern daß ſichs an 
uns matt und müde ärbeite, und ſo lang uns treibe, 
bis es nimmer kann, und von ihm ſelbs aufhöre und 
kraftlos abfalle; wie die Wellen auf dem Waſſer am 
Rande ſich ſtoßen, und von ihnen ſelbs zurücke fahren 
und verſchwinden. Es gilt nicht weichen, ſondern be⸗ 
harren; davon iſt im Advent auch geſagt. 

Haltet an am Gebet. 

Was Beten ſei, iſt gnugſam geſagt in der dritten 
Epiſtel des Advents, daß St. Paulus nicht nennet ®%) 
viel plappern aus den Betbüchern oder plärren in ber 
Kirchen. Aus einem Buch mwirftu nimmer nichts Guts 
beten: du magft wohl daraus leſen, und di unter: 
weifen, wie und was bu bitten follt, und dich anzünben; 
aber das Gebet muß frei aus dem Herzen. gehen, ohn 
alle gemachte und furgefchriebene Wort, und muß felbs 
Mort machen, darnad) das Herz brennet. 

Er Spricht fonderlih, wir follen anhalten am 
Gebet, das ift, nicht ablaffen noch faul werben, obs 
nicht fo bald kömpt, das wir bitten; denn das allerbeft 
im Gebet ift der Glaube, der auf Gottes Verheißung 
fih verläfjet, er werde erhöret, wie er geredt hat. Der 
Glaub aber fähet nicht fo bald, was er gläubt; fondern 
e3 verzeucht fi), und ftellet fih, als wollt ſichs umb- 
kehren, und kömpt doch. Bon folhem Anhalten fegt 
Chriftus feine Gleihniß Luck 18. von dem böfen Richter, 
und Geilen des Freundes. So lehret er allenthalben 
den Glauben im Gebet zu haben, Matth. 21 (3. 22): 
Was ihr bittet, gläubet nur, daß ihrs empfangen 
werdet 0. Matth. 7 (B.9): Welcher ift unter euch, der 
feinem Sohn einen Stein biete? 2c. 

Nehmet euch der Heiligen Nothdurft an. 

Das ift fein verfehret. Wir begehren und fuchen 
täglich, daß fich die Heiligen unfer Nothdurft annehmen; 
daber aud fo viel Etift und Altar und Heiligendienft 
in aller Welt kömpt: fo lehret Et. Paulus, wir follen 
und ber Heiligen annehmen in ihrer Nothburft. Aber 
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ung ift recht gefchehen, da wir die lebenbigen Heiligen 
beradhten, die unfrer durften, daß mir zufahren und 
fuchen die verftorbene Heiligen, und ſuchten unfer Notbs 
durft bei denfelben. So meinet nu bie St. Paulus 
bie Heiligen auf Erben, das find die Chriften, und 
nennet fie Heiligen, zu Ehren dem Wort und ber 
Gnade Gottes, durch melde fie ohn alle Werk im 
Glauben heilig find. Denn es wäre ein große Echande 
und Läfterung Gottes, fo ein Chriften wollt leugnen, 
daß er heilig wäre; denn damit befennet er, daß auch 
Ehrifti Blut, Gottes Wort, Geift und Gnade, und 
Gott felber nicht heilig wäre, welches doch Gott alles 
an ihn gewandt und gelegt bat, daß er heilig follt fein. 

Darumb nennet ſich St. Paulus frei einen Heiligen, 
Colof. 1 (B.26): Mir, dem allergeringften Heiligen, ift 
bie Gebeimniß befolhen x. Und 1. Timoth. 5 (8.10). 
will er die Wittiwen ) haben, die den Heiligen babe 
die Füße gewaſchen. Eo ſpricht auch Pfalm 86 (8. 2): 
Bewahre meine Seele, ®) denn ich bin heilig; und 
St. Petrus 1. Petr. 1 (B.16). zeucht aus Mofe, und 
fpricht: Ihr folt heilig fein *') (ſpricht Gott), denn ich 
bin heilig. Daß alfo das Wörtlin heilig in der 
Schrift nur auf die Lebendigen gebraucht wird. 

Wir aber haben andere Bücher, denn die Schrift, 
zu lefen gehabt, darumb find wir in bie läfterliche Des 
muth geratben durch unfere Verführer, daß wir nu ®) 
die Tobten heilig heißen, und achtens fur die höheſte 
Bermefjenheit, daß ſich unſer einer follt heilig heißen; 
fo doch ein jglicher will ein Chriften geheißen fein, welchs 
böber lautet, denn beilig, fintemal Chriftus der Aller: 
beiligit tft, und ein Chriften nach Ehrifto (das tit, nach 
dem Wllerbeiligiten) beißt. Zu foldem Sammer bat 
geholfen der ſchändliche Greuel, den man heißt, Heiligen 
Erhebung. Da bat der Papft mit gemacht, daß man 
meinet, bie feien alleine heilig, die tobt find oder erha- 
ben werden, und folches mit Werken verbienet haben, 
Aber wie oft wird auch bie der Teufel fur einen Hei⸗ 
ligen erhaben fein, und wir die fur Heiligen halten, 
die in die Hölle gehören? 
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Daß na St. Paulus dieſe Nothvurft der Heiligen 
wennet, thut er darumb, daß er uns deſte mehr reise 
und entzimbe, den Chriſten Guts zu thun, denn wir 
geneigt find den Heiligen zu dienen, und achtens groß, 
was wir an die Seiligen legen; wie es dem auch 
wahr if. Aber er geiget uns die rechten Heiligen, 
nämlich, bie in den Nothbärften fteden, das iſt, fie 
Scheinen nicht® weniger, denn Heiligen, fondern arme, 
verlaflene, hungerige, nadete, gefangene, getöbte Leut, 
die jedermanns Hulfe dirfen, und ihnen felbs nidyt 
helfen fünnten, dazu auch far der Welt [fur] Unfelige 
und Ubelthäter gehalten werden, als die alles Unglücks 
wirdig find. Darumb ſinds gar viel andere Heiligen, 
denn wir mit unferem Gaffen gen Himmel fuchen und 
anrufen, daß fie und helfen. Solde Heiligen wird 
auch Chriſtus am jüngften Tag erfur ziehen, und fagen:: 
Was ihr den Geringften unter den Meinen getban habt: 
das habt ide mir gethan. (Matth. 35, 40.} Da Werben 
denn die großen Heiligendiener gar ſchändlich beſtehen, 
und erfchreden fur diefen Heiligen, bie fie nicht haben 
wollt anjehen im Leben, mie fie fehilfdig waren; und 
die Heiligen ihnen nichts Belfen, ben’ fie nicht“ 
fhuldig waren zu dienen, und doch Abgötter draus 
gemacht haben. 

Herberget gerne.* 

Hie fähet er an zu erzählen etliche Nothdurft der 
Heiligen, und lehret, wie man ſich derfelben ſoll an« 
nehmen; nämlich, daß micht mit Worten alleme geſchehe. 
fondern mit der That, ala, daß man fte berberge, wo 
fie es bedürfen. Dabei ift mit eingebunden alle andere 
leibliche Nothdurft, als Pift:°) die Hungerigen fpeifen, 
die Dürftigen tränken, vie Nadeten kleiden. Denn zu 
ver Zeit, da das Evangelium anging, faßen die Apoſtel 
und ihr Jünger nicht alfo auf Schlöflern, Stiften und 
Klöftern, und marterten bie Leut mit Briefen und Ge 

boten zu fich, mie jtzt die Biſchofsgötzen thun; fondern 
* zogen umb in bie Länder”), ala die Pilgerin, und 
hatten weber Haus nod Hof, weder Naum noch Stätt, 
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weder Küchen noch Keller. Darumb war hie Nothdurft 
die Heiligen zu herbergen und ihnen zu dienen, allend⸗ 
halben gnug, daß das Evangelium geprebigt wilvde, 
ohn — anderlei Nothdurft war m ihrem Leiden und 


Segnet bie [oJ euch verfolgen. 

er jo eben an bie Nothdurſt ver Heiligen 

gebenkt, führet ev neben mit ein, daß man ſich chriſtlich 
auch halte gegen die Verfolger, vom welchen bie Notbs 
burft der Heiligen ein groß Theil konpt. Und merke, 

daß dieß nicht ein Rath, ſondern ein Gebot und Frucht 
iſt des Geiſta, daß man die Feinde liebe, und ihnen 
Guts thue und nachrede, daß du nicht denkeſt, es Te 
nur gerathen den Bolllommenen, daß fie ihre Verfolger 
ſegenen, wie man uns bisher gelehret hat: denn auch 
Chriſtus Matth. 5 (B. 44). ſolchs als nothig zu thun 
lehret allen Chriſten. Das Segenen aber ober. 
Benedeien if, daß man den Berfolgern wilndfcht alle 
Guts an Leib und Seel. Als, wenn der Feind deine 
Ehre antaftet, folltu Tagen: Set ehre wich, und behilte 
bich Fur allen Echanben; greift er an dein Gut, follie 
fagen: Gott gebe bir Glüd und Seligfeit; und fo fortan. 

Segnet und fluchet nicht. 

Döeß iſt ingemein geredt fur jdermann, ob fie auch 
nicht Berfolger find, und wi alfo jagen: Nicht alleine 
ſollt ihr die Verfolger fegenen, fondern aud) euer ganzes 
Leben foll alfo gethan fein, daß es niemand fluche, ſon⸗ 
dern jedermann fegene; daß ihr niemand was Böfes 
wundſchet, ſondern jvermann eitel Guts. Und das 
darumb: denn wir find Kinder des Segens, und wie 
St. Petrus ſagt (1. Petr. 3,9.), zum Segen berufen, 
daß wir den Gegen ererben ®), mit welchem durch Chris 
Rum alle Welt gefegnet iſt; Genef. 23 (B.18): Dur 
beinen Eamen follen alle Böller auf Erden gejegnet 
werden. 7) Denn es reimet ſich nicht, daß ein Chriſten 
ſollt einigen Fluch thun, auch dem aßerärgeften Feind 
und Ubelthäter, fintemal ihm befolhen iſt, das Cvangelium 
zu führen in feinem Munde. Die Taube bracht nicht 
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Gift, noch ein Dörnenzweig in ihrem Mund zu Noe 
in die Arche, fondern ein Deleblatt”). Nu ift je das 
Evangelium nicht anders, denn ein füß, ſeligs, fried⸗ 
fames, heilſames Wort, das eitel Segen und Gnade 
bringt zu jedermann in alle Welt; darumb mag fein 
Fluch neben ihm beftehen, ſondern eitel Segen. Der: 
balben muß ein Chriftenmund ein Segenmund, nicht 
ein Fluchmaul fein; iſts aber ein Fluchmaul, fo its 
nicht ein Chriftenmund. 

Uber bie ift zwifchen Fluchen und Schelten ober 
Strafen Unterfheib zu haben; denn Schelten oder 
Strafen gar viel ein ander Ding tft, denn Fluchen 
und *) Maledeien. Fluchen it eigentlih, etwas 
Böſes wündfchen, dad uber jemand kommen folle. Aber 
Schelten oder Strafen ift, zurmen uber und wider 
das Böfe, das ſchon gefchehen und bereit ba ift, daß 
e3 weggethan werde. Kürzlich, Fluchen und Schelten 
> widernander; Yluchen wundſchet, daß Ubels und 

nglüd komme; Schelten will, daß Ubels und Unglüd 
weggehe. Darumb lefen wir, mie auch Chriftus fchilt 
und ftraft, und heißt die Jüden Dttergezüchte, Teufels⸗ 
finder, Heuchler, Blinde, Narren, Lügener x. 
flucht nicht, daß fie ſolchs Ubel beftehen fol, ſondern 
wollt gern, daß fie deß los wären. So thut aud 
St. Paulus, und heißt ven Zäuberer des Teufels Kind 
und voll aller Schaltheit. tem: Der Geilt ftraft bie 
Melt umb die Sunde ꝛc. Sohannis 16 (2. 8). 

Aber bie hebt fich ein ftarle Einrede, daß bie 
Heiligen in der Schrift oft nicht allein fchelten und 
firafen, ſondern auch fluchen. Denn Jacob, der Erz 
bater, verfludht Ruben, Simeon und Levi, feine Söhne, 
Genef. 49 (3.7). So iſt Mofes Gefeb ein groß Theil 
eitel Fluchen, fonderlih Deuter. 28 (B.15 ff.), und ges 
beut bie Flüche öffentlich zu tbun auf dem Berge Ebal, 
Deuter. 27 (8.13). Wie viel Flüche ftehen in dem 
Pfalter? fonderih Palm 109. Item, wie verfludt 
David [den ] Zoab, feinen Felbhäuptmann, 2. Reg. 3 
(8. 29). Wie bitter fluht St. Beter dem Simon, 
Act. 8 (B. 20): Dein Geld fei mit dir verbampt. St. Baus 
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lus flucht den Verführern der Galater (Gal. 5, 12.): 
Ah daß ſie gar abgeſchnitten wären; und 1. Corinth. 
ultim. (V. 22): So jemand den Herrn Iheſum Chriſt 
nicht lieb bat, ber fei anathema; maharam motha. ”*) 
Stem, Chriftus Matth. 21 (DB. 19). flucht dem unſchul⸗ 
digen Feigenbaum. tem, Eliſäus verflucht die Knaben 
zu Bethel. Was wollen wir hiezu jagen? 

Antwort: Hie mußtu von einander feheiben Liebe 
und Glauben. Die Liebe fol nicht fluchen, ſondern 
immer fegen; ver Glaube bat Macht und foll fluchen. 
Denn Glaub maht Gottes Kinder, und ftehet an Gottes 
Statt; aber Liebe macht Menfchendiener, und ftehet an 
Knechtes Stat, Darumb muß bie Geift fein; to 
nicht, fo kann niemand ſolch Exempel des Fluchens recht 
verſtehen noch brauchen oder folgen. Und gehet hie 
alfo zu, daß Fluchen wider Fluchen gefhicht: Gottes 
Fluchen wider des Teufel Fluchen. Denn wo der 
Teufel dur die Seinen Gotted Wort wehret, vers 
derbert oder hindert, da wird dem Segen Gottes ges 
wehret, der durchs Wort kompt, und wird eitel Fluchen 
fur Gott angerichtet. Da iſts Zeit, daß der Glaub 
erfurbrede, fluhe und wündfche, daß fol Fluchen 
und Hinderniß untergebe, auf daß dem Segen Gottes 
Raum bleibe. 

Als, wenn jtzt jemand fluchet, daß Gott dad Papſt⸗ 
thum, Pfafferei, Müncherei und Nonnerei, mit Stift 
"und Klöfter ausrottet und vertilget, da fol alle Welt 
fagen, Amen; darumb, daß Gottes Wort und Segen 
durch ſolch Teufelögefpenft verflucht, verbampt und 
verhindert wird in aller Welt: denn an folden kann 
man bie Liebe nicht uben, fo giftig, böſe, teufeliſch Ding 
iſts; je mehr man ihnen dienet, weichet und zu Willen 
— je verſtockter ſie werden, und beide tiber Gottes 

ort, Geiſt, Glaube, Liebe toben und mwüthen. Dar 
umb nennet3 aud) Chriftus (Matth. 12, 31.) eine Sunde 
in ben heiligen Geift, bie nimmer vergeben wird; und 
— Johannes ſpricht (1. Epiſt. 5, 16.): Es ſei eine 
Sunde zum Tod, dafur man nicht bitten ſoll. Denn 
es iſt verloren, ſie wollen leine Liebe noch Dienſt leiden, 
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ohn die fie in ihrem Greuel laſſe bleiben, helfe, ſtärbe, 
ehre und. erhebe. Was man anders mit ihnen than 
will, da trafen Me wider den heiligen Geift, käſtern und 
verdammens, und fprechen, es fei nicht Liebe noch Treue 
aus Gott, dad man am ihnen hut, fordern bitter Haß 
und Neid aus dem Teufel, und fei nicht Gottes Wort, 
fondern Lügen, Ketzerei und Irrthum des Teufeld. 

Summa, dieß Fluchen iſt ein Wert des heiligen 
Geiſts, das allein Gott dienet, und ift en Werl im 
enften Gebot geboten, außer und uber die Siehe. Denn 
wo Gott heißet auch fein gut Werl ober Liebe jemand 
erzeigen, da ift man nimmer [hüldig zu lieben; denn 
fein Wille fol furgeben uber alle gute Wert und Liebe, 
De ich dem Näheſten thun fünnte; und wenn ich fünnte 
alle Welt felig machen auf Einen Tag, und wäre wicht 
Gottes Wille, follt ichs doch nicht thun. Alſo fol ich 
and weder fegenen noch moßltbun, noch irgend eins 
Liebe erzeigen jemand, Gott wolle eö denn und heiße 
ed. Daß alfo der Liebe Maaß gegen dem Nähejten 
fei Gottes Wort; gleichivie das erfie Gebot eine Man 
ift aller ander Gebos, daß ich mag wider bie Gebot in 
ber andern Tafeln todtſchlahen, ranben, Weiber und 
Kinder mwegführen, Bater und Mutter ungehorfam fe, 
wo ed Gottes Ehre und Wille ift, nad bem erfiew 
Gebot; wie das Volk Ifrael that an ihren Feinden, 
den Heiden. Alfo Tann und pflegt audy ter Beilt zu⸗ 
weilen Werl [zu ”] thun, die anzuſehen find, als ſeien 
fe wider alle Gottes Gebot. Uber fie find nur wider 
die Gebot der andern Tafeln, die und zum Räheften 
weiten, und nad den erften breien Geboten in ber 
erften Tafeln, die und zu Gott weifen. Darumb werde 
zuvor ein Petrus, Paulus, Jacob, David und Elifäus, 
fo magitu auch wohl im Namen Gottes flucken mit 
bobem großem Berbienft fur Gott. 

Freuet eud mit den Fröhliden, und 
weinet mit den Weinenden”. 

Diefe zwei Stück mügen aud an dem bangen, bas 
er droben fagt: Rehmet euch ver Nothdurft der Heiligen 
an; welchs er bisher bat ausgeſtrichen, und baneber 
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auch gelehrt die Verfolger vecht halten, von welchen 
folche Roth und Durft das mehrmal fompt. Doch mein 
ich, es rede bie ingemein, wie wir uns follen jedermann 
eben maden, und in ihre Sache uns fchiden, da «8 
ihnen wohl oder ubel gehet, ob fie gleich feinen Mangel 
noch Nothdurft daraus haben, dak wir uns als gemeine 
Diener aller Welt annehmen alles, was jebermann 
anliegt, damit wir fie alle loden und zeigen zum Evan⸗ 
gelio; wie er auch weiter von ſolchen Annehmen mehr 
fügt. Iſt nu jemand Fröhlich, follen‘ wir nicht ſaur 
fehen, tvie die Heuchler, die etwas ſonders fein wollen, 
und mit ihrem umgeitigen Ernſt ſich alleme weite und 
heilig dargeben, und alle, die fröhlich ſind und nicht 
mit ihnen faur fehen, zu Narren und Sunder machen; 
fonbern e3 fol uns ihre rende gefallen, wo fie nicht 
wider Gott ift. — 

Als, daß ein Vater fröhlich iſt, fo: ihm few Weib 
gefund, Fromm, Bold ift, em Kind gebiert, item, fo 
en”) Kind fromm und vernünftig iſt; fo fortan, wo 
es ihm wohl gehet an Seele, Leib, But, Ehre, und bew 
Seinen, ala uns ſelbs. Denn das find Gottes Gaben, 
Die er gebt (ſpricht St. Paulus Ach. 14 [V. 17)].), daß 
er der Menſchenkinder Herz mis Freuden erfüllet. Mies 
wohl viel folder Gaben und Freuden ubel brauchen; 
dennoch finde darumb %) nicht deſte weniger Gottet 
®aben, die nicht mit Saurfehen zu verdammen find, 
als möcht oder folft mam fie wicht haben. Wiederumb 
follen wir mid ihm meinen, wo es ihm in der eim ubel 
gebet, als gienge es uns ſelbs ubel; wie wir lefen, daß 
Davbid mweinet und klaget uber Saul und: Jonathan: 
md Abner. tem, wie Paulus Wil.) 2 (8. 27). 
füh des kranken Epapbrobitum annunpt ala feiner 


en x. 
Habt einerdei [Muth und] Sinn unten 
wander. 
Droben hat er gefagt von einerlei Sim zu haben: 
in geiltlihen Gaben fur Gott, daß jenermann bes ans 
dern Ampt und Gabe gefallen und gut fein fol. Hie 
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redet er von äußerlichem und weltlidem Weſen fur 
den Menichen, darinnen auch ein jglicher fol ihm bes 
‚andern Stand, Wefen, Ampt und Werk gefallen lafien, 
und fi) niemand befier dünken lafjen, denn ben andern; 
weil doch ein Schuſterknecht ſowohl denfelben Chriſtum 
hat, als ein Fürſt und König, ein Weib ſowohl als 
ein Mann, daß auch hie in äußerlichen ſo manchfältigen 
Weiſen und Unterſcheid der Menſchen dennoch der einige 
Glaub und Geiſt gleich 'iſt. 

Aber dieſe Lehre iſt längeſt ganz auch untergangen. 
ürſten, Herrn, Edel, Reiche und Gewaltige Ipiegein 
ich bei fich ſelbs, und "haben den Sinn, daß fie allein 

auf Erben Leute find; und unternander auch ſelbs will 
einer höher, edler, reblicher fein denn der ander, unb 
ift fo mancerlei Sinn und Dünfel unter ihnen, daß 
bie Wollen am Himmel faum fo manderlei und felgam 
find; nit Einen Sinn und Dünfel in diefem manderlei 
äußerlichen Unterfcheid halten, noch der andern Stand 
ober Weſen ihnen fo gut dünken und fo wohl gefallen 
lafien, als ber ihrer; meins ift bie das beſte allein, 
alles ander ftintt. 

Demnach fahren die groben Bauren aud mit 
Gtiefeln herein: da will ein Bäder befier fein, denn 
ein Balbirer, ein Schufter edler, denn ein Bader. Iſt 
aber einer nicht ebelich geborm, fo taug er ind Hand⸗ 
wert nicht, ob er gleich heilig wäre; bie muß man 
Geburtöbriefe bringen, und das Weſen auch alſo zur. 
trennet it, daß fo manch Gutbünfel und eigen Einn 
it, als Meifter und Knecht find. Wie follten dieſe 
in geiftlichen Aemptern und Gütern Eines Sinne fein, 
die uber fo fchnöbem, armen, zeitlihem Weſen fo uns 
gleich gefinnes find? Wahr its, daß fold mancherlei 
Stände, Wefen und Handwerk fein müfjen auf Erben; 
aber beibnifch , unchriſtlich und weltlich iftö, daß man 
mit dem Dünkel dran hanget, und fi ein Chriften 
fur den anbern [befier °'J hält umb folds Drecks willen, 
und nicht fiehet, wie er inwendig fur Gott jvermann 


gleich ift. 
Sa, es iſt nicht allein undriftlih, fondern es if 
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weibifh und kindiſch. Die Weiber tbüren fich wohl 
eine beſſer lafjen dünken, denn die ander, wenn eine ®) 
bie Spinbelnabel 8) baß fteden, oder die Hauben baß 
auffegen Tann, denn ein andere, und wohl noch umb 
geringer Sachen; und gedenkt Feine nicht, daß fie fo 
wohl ein Weib ift (daß ich nicht mehr fage), als ein 
ander. Die Kinder thun au alfo: eim jglichen gefället 
feine Butterpamme am beften, und fein Bögelin ift bas 
fchöneft; wo nicht, fo weinets, bis daß es das fchöneft 
babe. Eben folh Ding its, wie der Weiber und ber 
Kinder und *) der Welt, da diefer der Allermächtigeft, 
biefer der Allerchriftlichft, diefer der Durchläuchtigeſt, 
diefer fonit, jener fo geborn und berfommen ift; dieſer 
bochgelehrt, jener achtbar; und umb folcher Unterfcheid 
willen Haß, Mord und allen Jammer thüren anheben: 
fo Hart bänget ihr Sinn dran, ein jgliher an dem 
Seinen; noch find es Chriften, mit ſolchem zurtrenneten, 
ungleichen und manderlei Sinnen. 

Trachtet nicht nad hoben Dingen. ®) 

Da verlläret er fih, und mehret dem mandherlei 
Butdünfel. Denn wie ich gefagt babe: Eim jglichen 
gefället feine Weife wohl, darumb iſt das Land Narren 
vol. Wo aber einer fiehet, daß der ander höher ift, 
fo bat er nicht Ruge, er wäre ihm gerne gleih. Dar⸗ 
umb bält er ſich wider diefe Lehre St. Bauli alle beide: 
gegen den Niebrigen oder feines Gleichen gefället er ihm 
felb3 am allerbeiten, und das Seine ift das Föftlichite; 
aber gegen feinem Ungleichen kann er ſich nicht fur den 
Beten halten; darumb ftrebt er darnach, und achtet nur, 
was folch hoch, Föftlih Ding if. Das macht alles der 
ungleihye Muth und Einn im Herzen, der ihm nicht am 
gemeinen Chriſto läßt benügen, und hänget ſich an ſolch 
äußerliche Unterfcheid. 

Was fpricht aber St. Paulus? Nicht alfo, fondern 
trachtet nicht nad) hohem Dinge 9%). Als ſollt er fagen: 
Es muß ja ſolch Unterfcheid fein auf Erden, eins Wefen 
hoch, des andern niedrig. Es kann nicht alles Gold 
fein, auch nicht alles Stroh; aber doch ſoll der Dünkel 
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pleid fein unter dieſen ungleichen Sachen: gleichime 
Bott gleich drinnen handelt, und ‚gibt ſein Wort umd 
Beift eben fowohl den Niedrigen ald ven Hohen. Das 
Börtlin tracht en *) fegt Et. Paulus nicht vergeblich 
60h Ding haben iſt noth und [ift ®] auch unſchädlach; 
aber darnach trachten ®), das Herz dran wenden, Hi 
deß brüſten und gutbünlen wider die, ſo es wicht haben, 
das iſt heidniſch. 

Sondern haltet euch hberunder zu dem 
Niedrigen.® 

Das ift, verachtets nicht, was niebrige Stande 
und Weſens if. Spridt nicht, fie follen das Niebrige 
erhöhen oder wegthun; denn Gott braudt verfelben 
auch; ja, die Welt kann nicht embehren folde niebrige 
Stände. Wo wollten die Reichen und Gewaltigen fen, 
wenn feine Armen und Unterthanen wären? Wie bie 
Füße den Leib tragen, fo tragen die Niebwigen alle 
bobe Stände. Darumb wie fich ber Leib gegen die 
Füße hält, fo follen fi die Hohen gegen die Niebrigen 
halten, nicht achten noch anſehen das Hohe, das fie 
Haben, jondern fih lenken nad bemfelben, und ihmen 
laſſen wohlgefallen, was die Niedrigen find unb haben; 
denn dieß ebenmadhen ben Niedrigen iſt auch geiſtlich 
som Dünlel im Hergen gerebt. Alfo bat Chriftus auch 
gethban. Alles, was hoch m ihm war, das bat er nicht 
weggeworfen noch geleugnet; ſondern er achtets midht, 
und brüftet ficy nicht wider und; er machet ſich aber 
unſerm Elend eben, verachtet und nicht, und bienet und 
mit feinem hohen Wefen. 

Halteteudh nidt ſelbs fur Flug. 

Hie ‚hat man in diefer Epiſtel aufgehört gu Jefen 
in ber Kirchen, darumb wollen wirs kürzlich vollend 
uberlaufen. Diefe eigen Klugheit ift der fteife Sinn 
in weltlihem Wefen, der ihm nicht jagen läßt, wills 
alles beſſer wiſſen, denn jemand fagen kann; es foll 
seht und wohlgeiban fein, mas ex ım Sinn bat, und 
weicht niemand. Ein Chriſten aber foll fo °1) gelente 
fein im ſolchen Sachen, und gerne weichen, jebermann 
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Recht Iaflen, weil es nit Gottes Wort und Glauben 
antrifft, fondern — Gut, Ehre und Freunde. 

Bergeltet nicht Böses mit Böfem. 

Deoben, da er lehret, man folle nicht flachen, fagt 
er son denen, die ſich nicht rächen nach wieder Böſes 
thun Mnnuten; denn biefelbigen haben wicht mehr, ohn 
daß fie fluchen, und alles Alnglüd wändfchen denjenigen, 
fo ihnen zu mächtig find. Hie redet er von gleiden 
Leuten unternander, da eins dem andern kann wieder⸗ 
umb Böſes mit Böfem bezahlen, und einen böfen Tud 
umb den andern bemweifen, es fei mit Thun oder Laſſen; 
am . aber gefchichts mit Laſſen. Aber ein Chraft 
fol Guts thun dem, der [ihm] ubel thut, und nicht 
ablafien, wie Gott feine Sonne läßt fiheinen uber 
die 9) Gerechien und Ungerechten, Matth. 6 (V. 45). 

Fleißet euch der Ehrbarkeit gegen 
jedermann. 

Das iſt, wie er ſagt zu den Theſſalonichern, 
1. Thefſ. 5 (B. 22): Meidet allen böſen Schein; und 
Philip.4 (B.8): Was wahrhaftig iſt, was ehrbar, 
was gerecht, was keuſch, mas lieblich — was wohl 
lautet, iſt etwa ein Tugend, iſt etwa ein Lob, dena denkt 
nad, 2c. Dieß iſt alles vom äußerlichen Wandel geſagt, 
de ein Chrift nicht ſoll denken, er müge tbun, was ex 
will, unangejehen es gefalle niemand oder jebermann; 
venn ſolchs foll er tun nur in Glaubensſachen, aber 
im äußerlihen Wandel fol er fih [fo”®] Halten, daß 
man nichts Sträflih® an ihm finde, jondern jedermann 
pefalle; wie er fagt 1. Gerinth. 10 (B. 32. 33): Seid ges 
fällig jedermann, und nicht ärgerlich weder *) den Jüden 
und Griechen; und Petrus 1. Petr. 2 (B.12): Habt 

einen ‚guten Wandel unter den Heiden ıc. 

Iſts müglich, ſo viel an eud ift, fo 
babt mit allen Menſchen Friede. 

Von äußerlihem Friede ift dad gejagt; mit 
allen Menſchen, beide, Chriften und Heiden, From⸗ 
men und Böfen, Hohen und Niebrigen; das tft, fie 
follen eine Urfach geben dem Unfriebe, fonbern ehe 
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leiden alles, was man thut, daß doch unfertbalben ber 
Friede bleibe. Darumb muß man nicht Böfes mit 
Böfem vergelten, noch wiederſchlahen, denn wer wieber: 
fchlägt, der macht Hader; darumb fegt er hinzu, fo 
vielan eud ift, das ift: Ihr follt je niemand Leibe 
thun, daß von euer Seiten ber Hader nicht komme, 
fondern von der andern; ihr follt jdermann frieblid 
fein, ob euch auch alle Menfchen Unfrieve machten. 
Denn, daß Friede bleibe allentbalben, ift in feines 
Gewalt; wie man ſpricht: Ich kann nicht länger Friede 
haben, denn mein Nachbar will. Aber in unfer Ge 
walt ftebet es ja, jdermann zufrieden laſſen, beibe, 
Feind und Freund, und von jvermann Unfrieven leiden. 
Sa, mo bleibe ich denn? Höre zu: 

Rächet euch ſelbs nicht (meine Liebſten), 
fondern laffet Raum dem Zorn (Gottes); 
denn e3 ſtehet gefchrieben: Die Rade if 
mein, ich will vergelten, ſpricht der Herr. 

Da fiebeitu, wie er den Friede deutet auf? Leiden 
de3 andern Unfriebe, weil er Wiederfchlahen und Rächen 
berbeut; und tröftet nicht allein, daß er”) gerocdhen fol 
werden, ſondern abichredet auch, daß mir nicht Gott 
in fein Ampt greifen, welcher alleine will rächen und 
bergelten; ja, er bellagt zugleich der Feinde groß Un: 
glüd damit, daß er anzeigt, mie fie in Gottes Zorn 
laufen, daß er und zwinge, uber fie zu erbarmen 9), 
daß wir müflen dem Zorn Raum und fie in Gottes 
Hände fallen laffen. 

Diefe Rache aber und Zorn Gottes wirb mandher: 
lei Weife ausgericht, etwa durch Oberfeit, etwa durch 
Teufel, etwa durch Krankheit, Hunger, Peſtilenz, Feur, 
Waffer, Krieg, Feindſchaft, Schande und alled Unglüd, 
da8 auf Erden iſt und fein mag: denn alle Greatur 
find Gottes Ruthen und Woffen, wenn er ftrafen will; 
wie er faget Sapient.5 (8.18): Er wird die Creaturn 
wapnen oder ruften zur Rache uber die Feinde ). 

Darumb fpridt St. Paulus: Laßt Raum dem 
Zorn; ich aber hab dazu gefegt: Gottes, auf daß 
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ber Text befte Flärer werde, und von Gottes Bom, 
nicht von Menſchen Zorn, verfianden würbe, als wollt 
St. Paulus der Feinde Zorn verftehen, daß man dem 
folt Raum lafien. Wiewohl daſſelbige wahr ift; aber 
doch redet er bie nicht von ſolchem Zorn, fondern frei 
bon allem Unglüd und Plage, welchs alles Gottes 
Zorn heißt. Er bat auch darumb außen gelafien 
Gottes, daß man nicht meinete, er rebe allein von dem 
Horn Gottes am jüngften Tage, und wo Gott felbs 
ohn Mittel ftrafet: er will von allem Zorn gerebt haben, 
e3 jet zeitlih oder ewig, damit Gott ftrafet. Und ift 
die Weife im Alten Teftament alfo zu reben, tie 
Pinehas, Joſua 22 (B.18): Daß der Zorn heute oder 
morgen ergrimme uber und; fo auch Mofe an etlichen 
Drten (4. Mof. 11,1. 10. 33.): Der Zorn ift angegangen 
unter der Gemeine ꝛc. Das fage ich darumb, daß, wo 
Dberfeit ftrafet, die das Schwert trägt, oder die Feinde 
beihädigen, daß man ſolchs alles Gottes Rache heiße, 
und diefen Spruch Mofe, Deuter. 32 (B. 35): Die Rache 
it mein; nicht alleine auf Gottes Strafe ohn alle 
Mittel [allein 9] deute. 

So nu beinen Feind bungert, fo fpeife 
ibn, dürftet ihn, fo tränke ibn: wenn bu 
das thuft, wirftu feurige Kohlen auf fein 
Häupt fammlen. 

Das ifts, daß ich faget, des Feindes fei zurbarmen, 
weil er in Gottes Rache fälle, daß es chriftlich ift, 
ihm fein Leib, fondern nur Gut3 zu thun. Es führet 
aber St. Paulus den Spruch Salomo, Broverb. 25 
(8.21.22). Denn die feurigen Koblen auf? Häupt 
fammlen, ift meines Verſtands die Meinung, daß der 
Feind mit Wohlthat uberfchüttet wird, daß er zulegt 
entzündet und erhitzt, uber fich ſelbs zornig und und 
defte holder wird. Denn Kohlen beveuten Wohltbat; 
darumb auch die Kohlen im Räuchfaß bebeuten bie 
Wohlthat Gottes, die man im Gebet melden fol, daß 
das Gebet ſtark rauche und hinaufbringe. 

Etliche deuten die Kohlen auf Gottes Gefeg und 
Berichte, wie Pfalm 18 (8.9): Kohlen find von ihm 
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angezündet ic.; daß ber Feind durch Wohlthat je tiefer 
fih verfchüldiget, und mehr auf ſich lade Gottes Ge: 
richt und fein Geſetz. Aber ich acht, daß folchs nicht 
zu wündfchen fei von einem Chriften feinem Feinde; 
wiewohl es nicht eim ungeſchickter Verſtand ift, und 
reimet fi) mit dem Wort: Laßt dem Zorn Raum; 
das ift, thut ihr Gutes, der Zorn und Kohlen werben 
ihn wohl finden. 

Laß dich nicht das Böfe uberwinden, 
ſondern uberwinde das Böſe mit Gutem. 

Mit diefem Spruch fchleußt St. Paulus, und als 
mich dünkt, deutet er felbs bie feurigen Kohlen nad 
dem erften Verſtand, daß es fer, des Feindes Bosheit 
mit Gutem uberwinden ). Das Uberwunden werden 
vom Böfen ?) ift ja nicht? anders, denn wo du aud 
böfe wirft, und böfe vergilteft dem, ber bir Böfes thut; 
damit hat er dich uberwunden, daß bu mit ihm gleich 
böfe wirft; ubermwinbeftu aber ihn mit Guten, fo wird 
er auch gleich dir, gut und fromm. Das tft ein geift- 
lih Uberwinden, da das Herz, Muth und Seel uber: 
wunden wird, ja der Teufel, der das Boſe treibt und 
ausrichtet 3). 


XV. 
Epiſtel St. Pauli auf den dritten Sonntag nad 
Epiphaniä, 
Rom. 12, 16—21. 


Diefe Epiftel ift in ber Epifteln des näheften 
Sonntages ausgelegt, da fuche fie. 


1) daß des Feinded Botheit fei mit Gutem # fehlte) ubertoinben 
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XVI. 
Epiſtel St. Pauli auf den vierten Sonntag nach 
Epiphaniäa. 
Rom. 13, 8-10. 


Dieß ift auch ein Ermahnepiftel, die zu den Früchten 
bes Glaubens veizet, wie die näheften zwo geweſen find; 
ohn daß St. Paulus bie alles in der Kürze faflet, 
und beichleußt endlich alle Früchte des Glaubens in 
der Liebe. Hart zuvor hatte er gelehrt, wie man ber 
weltlichen Oberkeit fol untertban fein, Schoß, Zoll, 
Furcht und Ehre geben eim iglihen, dem es gebührt, 
weil alle Gewalt und Oberkeit von Gott georvent find. 
Darnach folget diefe Epiftel: Seid niemand nicht? 
ſchũldig ꝛc. 

Hie laß ich fahren die mancherlei Gloſſen der andern, 
fo hie geſucht haben, was da ') geſagt ſei: Seid nie: 
mand nichts ſchüldig, ohn daß ihr euch unternander 
liebet. Mich dünkt dieß die einfältige fchlechte Meinung 
fen: Ihr ſollt ſchüldig fein, nicht wie Menfchen, jondern 
wie Chriften, daß euer Schuld fei ein freie Schuld der 
Liebe, micht ein Notbihuld aus dem Gefehe. Damit 
zeiget er zweierlei Schuld: eine, bie des Gejeged Art 
it; die amder, die der Liebe Art ift. 

Die des Gefeges Art ift, machet Schüldiger 
fur den Leuten, da ein Menſch zu dem andern Recht 
und Anfpruch bat umb der Schuld willen. Der Art 
it die, fo man der Oberkeit gibt Schoß, Zoll, Gehorfam, 
Ehre rc. Denn wiewohl eim Chriftenmenfchen ſolches 
nicht noth ift fernethalben, denn er folcher Werke nicht 
gebefiert noch gerecht ?) wird; weil er aber doch auf 
Erden muß leben, ift er ſchüldig nad dem äußerlichen 
Menfchen, allen andern in folder und dergleichen Schuld 
fi) eben machen, und helfen alten gemeine zeitliche 
Ordnung und Friebe Alfo bezahlet auch Chriftus 
Ratth. 17 (V. 27). den Binsgrofchen als eine Schuld, 
fo ex doch zubor mit ‘Betro ſich berebet, er wäre ſolchs 
nicht ſchüldig; und hätte fur Gott nicht geſündiget, ſo 
ers hätte laſſen anftehen. 
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Die ander Schuld ift ver Liebe, ba fi ber 
Chriften von ihm felber zum Knecht madjet jedermann, 
wie St. Paulus fagt 1. Corinth. 9 (B. 19): Da ih 
frei war, hab ich mich zu aller Knecht gemacht. Diefe 
Schuld fordert fein Menfchengefeg, ftrafet fie auch nicht, 
e3 fpriht auch Fein Menſch ven andern darumb an; 
denn der ?) Menſch und alle Welt weiß nicht, daß bie 
Liebe geboten ift, verftehet auch nicht, wie ein jglicher 
dem andern dienen, untertbänig und ſchüldig fein follt. 
Dad fiehet man auch wohl, Denn wo einer reich ift, 
und fih nur enthält, daß er feinem fein Gut nimpt, 
fein Weib nicht fchändet, an Leib und Ehre nicht ver« 
legt, den hält man in allen Rechten fromm; aber daß 
er ihm felb3 Iebet, daneben geizig ift, und feines Guts 
far, Ieihet, gibt, Hilft niemand, ober fordert es, fo es 
ihm genommen tird, das ftraft fein Geſetz. Denn bie 
Geſetz, die den äußerlihen Menfchen zwingen, gehen nur 
wider die böfen Werd, daß fie denen wehren und ftrafen; 
gute Werk laſſen fie frei und erzivingen fie nicht, weder 
mit Straf noch mit Dräuen, fondern loben und belohnen 
fie; wie denn auch Mofes wi thut. 

Sp will nu bie St. Paulus die Chrilten Lehren, 
daß fie fih alſo follen halten gegen die Oberkeit und 
jedermann, baß niemand ein Klage oder Anfpruch zu 
ihnen habe, als daß fie ihm ſchuldig feien nad äußer⸗ 
lihem Gefe und Regiment: daß die erfte Schuld gar 
nicht bei ihnen fei, ſondern darüber auch thun mehr, 
denn folde Schuld fordert, und fich ſelbs unerforbert 
i Schüldener maden, und dienen denjenigen, fo kein 

echt noch Anspruch darumb zu ihnen haben. So ſpricht 
auh St. Paulus Roman. 1 (B. 14): Jh bin ein 
Schüldener beide ‘), der Griechen und Ungriedhen x. 
Solche Schuld machet den Menſchen fo geihidt, daß 
er mehr thut, denn bon ihm gefordert wird; barumb 
kömpt er auch zuvor, und gibt der Oberkeit und jeber: 
mann nad) äußerlichem Regiment, was er foll, daß fie 
feine Schuld an ihn fordern bürfen. 

Darumb tft diefe Rebe des Apoftels eben, ala wenn 
ih ſpräche: Seid jedermann ſchüldig, auf daß ihr 
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niemand fchulbig feib; feid allerlei ſchuldig, auf daß ihr 
nichts fehuldig ſeid. Die lauten widernander; aber ein 
Theil fiehet auf die Liebe fur Gott, das ander aufs 
Recht und Regiment fur der Welt. Denn wer burd 
Liebe fi zum Knechte und ſchüldig machet gegen jeber- 
mann, der thut fo viel, daß niemand in der Welt etwas 
uber ihn Hagen darf, ja er thut viel mehr, denn jemand 
begehret; darumb wird er dadurch los, und bleibt nies 
mand nichts ſchüldig, eben damit, daß er fich ſelbs 
jevermann allerlei ſchüldig gibt. 

Solche Weife zu reden würde der Geift auch halten 
in andern Sachen. Als, wenn ich ſpräche: Thut Fein 
gut Wert, auf daß ihr eitel gute Werk thut; ſeid nimmer 
fromm noch heilig, auf daß ihr immer fromm und heilig 
ſeid. Und wie St. Baulus Rom. 12 (B.16). fagt: Halt 
euch ſelbs nicht fur Hug; das ift, wie er auch 1. Corinth. 3 
(B. 18). faget: Welcher fich unter euch dünket weile fein, 
der werde ein Narr in diefer Welt, daß er müge weiſe 
jein.°) Eben fo ift das auch gerebt: Seid jedermann 
ſchüldig, auf daß ihr niemand fchüldig ſeid; oder: Seid 
niemand nicht ſchüldig, ohn baß ihr euch liebet 2c. 

Denn ſolchs alles und vergleichen iſt auf die zweierlei 
Regiment gefagt. Wer rechte gute Werk fur Gott thun 
will, der hüte fi fur den guten Werken, die fur ber 
Melt gleißen, und dadurch die Leute meinen fromm zu 
werden. Und wer fromm und eilig fein will, der 
hüte ſich fur der Heiligkeit in Werken außer dem Glaus 
ben. Alfo, wer weiſe fein will, der verachte die Weiöheit 
außer dem Geift, da Menſch und Natur mit umbgehet. 

Alfo, wer niemand nichts will ſchuldig fein, der 
werde jdermann allerlei ſchüldig, fo behält er nicht 
eigend. Damit ift er fo balde uber alle Geſetz gehaben, 
welche nur die binden, die was eigens haben. Denn 
auch die Menſchen recht fagen: Qui cedit omnibus 
bonis, omnibus satisfecit, wer fein Gut alles fahren 
fäßt, der hat jedermann bezahlet. Wie kann derſelbi 
jemand ſchuldig fein, fo er nichts mehr eigens bat, 108 
haben Tann? Alſo thut aber die Liebe. Darumb iftd 
die befte Weife, niemand ichtes ſchüldig fein, fo ein 
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en allerlei jedermann fi ſchüldig macht durch 
iebe. ° 

Auf die Weife iſts auch gerebt: Willtu nicht fterben, 
fo ftirb; willtu nicht gefangen fein, fo gib dich ges 
fangen; willtu nit in bie Hölle fommen, fo fahre 
hinein; willtu nidt ein Sunder fein, fo werde em 
Sunder; willtu des Kreuzs los fein, fo nimms auf 
did; mwilltu ben Teufel uberwinvden, fo laß bi von 
ihm ubertwinden; mwilltu einen böfen Menſchen zwingen, 
fo laß dich von ihm zwingen. Welches alles ift gerebt, 
daß ein Menſch ſich muß frei ergeben, und willig mit 
ihm laſſen fchaffen, was Gott, Teufel und Menfchen 
wollen, daß er nirgend an bafte, laß alles fahren und 
fommen, tie es fähret und kömpt. Darumb bat auch 
St. Paulus diefe Weife zu reden hie gebraudht: Seid 
niemand nichts ſchüldig 2. Er bätt es fonft wohl 
[dabei €) laſſen bleiben, da er droben faget: Gebt jeder: 
mann, was ihr ſchüldig feid. 

Denn wer den andern liebet, der hat 
das Geſetz erfüllet. 

Wir haben von der Liebe und ihrer Art und 
Früchten fo oft geſagt, daß nicht noth iſt bie zu ers 
zählen. Aud fo wird die Epiftel am Sonntag vor ber 
Faſten gnugfam davon reden; darumb lafien wirs bie 
anfteben, und wollen feben, wie folche Liebe durchs 
Geſetz Gottes geboten wird. Man bat alfo viel Bücher 
und Lehre gegeben, der Menſchen Leben zu unterrichten, 
baß berfelben wider Zahl noch Ende ift, und ift noch 
fein Aufbören, Bücher und Geſetz zu machen, wie wir 
ſehen in geiftlichen und weltlichen Rechten und geiftlichen 
Drden und Ständen. Und wäre das alles noch zu 
leiden, und ein fonbere Gnabe, wo fol Geſetz und 
Lehre alle würden gezogen und gehanbelt nad dem 
Häuptgefeh, Regel und Maaß der Liebe; wie die heilige 
Schrift thut, welche auch viel und mancherlei Geſetz 
gibt, aber allefampt in die Liebe zeucht und faflet, ber 
Liebe auch dieſelbe alle unterwirft. Alfo baß fie alle 
müflen weichen und nimmer Geſetz fein, noch etwas 
gelten, wo es die Liebe trifft. 


— _._ — — — 
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Dep Iefen wir gar viel Exempel in ber Schrift, 
und fonderlid vun Chriftus ſelbs Matth. 12 (B. 3—5). 
und Marc. 2 (8.25 ff.). an, wie David mit feinen Ges 
ſellen die heiligen Schaubrod aß. Denn wiewohl das 
felb3 ein Gejeg war, daß foldhe heilige Brod niemand 
ſollt eſſen, ohn allein die Priefter; fo war doch bie 
Liebe bie ein freie Kaiferin uber bafjelbe Geſetz, und 
jwang es unter fi), daß es zu ber Zeit mußte weichen 
und aufhören, da David Hunger leid, und mußte ein 
folh Urtheil leiden: David leidet Hunger, dem fol 
man belfen; wie die Liebe fpricht: Thu deinem Näbeften 
Guts, wo ers darf. Darumb laß ab, du Geſetz, und 
wehre ihm nicht fol Gut zu thun; fondern felbs th 
ibm da3 Gut, und diene ihm in ber Noth, und fange 
mir ihn nicht mit deinem Berbieten. 

Item, alfo fagt ex auch daſelbs (Marc. 3, 4.), daß 
man am Sabbath folle Guts thun dem Näheften, ber 
ed darf, wie hoch auch das Geſetz verbeut, etwas zu 
thun am Sabbath; fondern, weil da Noth ift dem 
Räheſten zu belfen, fol vie Liebe vorgeben und ber 
Sabbath nichtö gelten. 

Wo nu die Gefege alſo wären in bie Liebe ges 
zogen und würden alle nach ber Liebe gemeiftert, fo 
läge nichts daran, wie viel ihr’ wäre. Denn wer fie 
nicht möcht alle hören oder lernen, ber künnt doch etliche, 
eind ober zwei bören unb lernen, in welchen er body 
biefelbe Liebe lernete, bie in allen gelehret wird. Und 
wenn er fie alle böret und lernet, künnt er bie Liebe 
nicht in allen ertennen, fo möcht er doch dermaleins in 
einem Gefeh fie erkennen. 

Diefe Regel und Weile, die Geje zu meiftern und 
zu verfteben, gibt auch bie St. Paulus, da er fpridit: 
Seid niemand nicht? ſchuldig, ohn daß ihr euch unters 
nander liebet. Item: Wer ven andern liebet, bat das 
Geſetz erfüllet. Item: Alle Gebot werden in dem 
Gebot 7) verfafjet: Liebe deinen Näheſten als dich felber. 
Item: Die Lieb thut dem Näbheften fein Böfes. Item: 
Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung. Alle Wort diefer 
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Epiftel ſchließen und ſagen, daß die Liebe Meiſterin ſei 
uber alle Geſetze. 

Miederumb, wo man bie Gejet lehret und treibt 
ohn Liebe und außer ber Liebe, da ift Fein größer 
Unglüd, fein größer Unrecht, Fein elender Sammer auf 
Erden. Denn dafelbs ift das Gefet nicht anders, benn 
eine Plage und Berberben. Da ift dad Sprichwort 
wahr: Summum jus, summa injuslitia, das jtrengeft 
Recht ift das allerſtrengeſt Unrecht. Und Salomo 
(Pred.7, 16): Noli nimium esse justus, ſei nicht allzu⸗ 
ſtreng gerecht. Ja, da läßt man den Balken in unſerm 
Auge ſtecken, und kennen ihn nicht, und gehen damit 
umb, daß wir bad Spänlin aus unſers Näheſten Auge 
reißen; da macht man blöde, erſchrockene und verzagte 
Gewiſſen, ohn alle Noth und Urſache, dazu mit großem 
Schaden an Leib und Seel. Und geſchicht allda große 
Mühe und Aerbeit, und iſt doch alles verloren. 

Daß wir das mit Erempeln beweifen: wo in dem 
obgefagten Fall, da David bungerig war, der Priefter 
ihm nicht hätte wollen bie Beiligen Brob geben, und 
wäre fo blind geweſen, daß er auf dem Gefeh geftanben 
wäre, und die Liebe nicht erfennet, und ihm die Speife 
verfagt hätte, fiehe, mad wäre daraus worden? So 
viel als an ibm gelegen mwäre, bätte David müßt 
Hungers fterben, und hätte der Priefter da einen Mord 
begangen umb bes Gefek willen; da wäre denn gewißs 
lid nicht anderd, denn summum jus, summa injustitia, 
das ſchärfeſt Recht, das fchärfeit Unrecht. Uber das, 
wenn du in ſolchs tollen Prieſters Herz fiebeft, fo 
findeftu den greulichen. Greuel, daß er Sunde und Ges 
willen machet, da keine Sunde und Gewifien ift; benn 
er hält, daß da Sunde wäre das Brod zu eflen, fo es 
doch Liebe und ein gut Werl wäre, Wieberumb 
er den Mord fur feine Sunde, daß er David Hungers 
— ließe, ſondern fur ein gut Werk und Gottes⸗ 

ienſt. 

Wer kann aber ſolche greuliche, blinde, verkehrete 
Thorheit gnugſam erzählen? Denn mit ſolchem Handel 
thut er fo ubel, daß der Teufel nicht ärger thun künnte: 
nämlich damit, daß er Sunde machet und Gewiſſen, ba 
feine ift, nimpt er ben Menſchen weg Gnade, Heil, 
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Tugend und Gott mit allen ſeinen Gütern; und das 
alles ohn Urſache, und auch fälſchlich und betrüglich, 
damit er Gott verleugnet und verdampt durch und durch. 
Wiederumb, weil er ein gut Werk und Gottesdienſt 
aus dem Mord und Unrecht machet, ſetzt er den Teufel 
und die Lügen an Gottes Statt, und richtet die ——— 
Abgötterei an, die fein kann, und verderbet an?) 2 

und Seele; morbet dur Hunger den Leib, und durchs 
Gewifien bie Seele; madet aus Gott einen Teufel, 
und aus dem Teufel ein Gott; aus dem Himmel ein 
Hölle, und aus der Höllen einen Himmel; aus Sunden 
Hecht, aus Recht Sunden. Das heißet, meine ich, vers 
und das fchärfeit Recht das — Unrecht 


—— iſt, das Ezechiel meinet am 13. Cap. 
(8.18—23): So ſpricht der Herr: Weh euch, die ihr 
Kiffen machet den Leuten unter die Arme, und Pfühle 
zu den Häupten, bie Seelen zu fahen. Und wenn ihr 
die Seelen meined Volks gefangen habt, fo verheißet 
ihr denfelbigen das Leben, und entheiliget mid an 
meinem Bolt uber einer Hand voll Geriten und uber 
ein Biſſen Brobs, damit, daß ihr die Seelen zum Tod 
berurtbeilt, Die voch nicht follten fterben, und urtheilet 
bie zum Leben, die nicht leben follten, = eure Lügen 
an meinem Doll, das gerne Lügen höret. °) 

Was ift das anders gefagt, denn daß die blinde 
Gefetlebrer die Gewiflen erfchreden, und machen Sunde 
und Tod, da Leben und Gnade ift; wieberumb Leben 
und Gnade, da Sunde und Tod ift? Und dad alles 
uber einer ) Hand vol Gerften und Biffen Brods; 
das ift, daß die 1!) folch Geſetz an äußerlich Ding fo 
jet binden, das ſich doch unter Handen verzehret, mie 
ein Trunk und Biſſen Eſſens, und laflen darüber die 
Liebe fahren, und verfnüpfen das Gewiſſen mit Sunden 
jum ewigen Tode. Darumb folget daſelbs: 


an: alfo (ab); alle (c). 9) So fpricht der Herr: Web denen, die 
a A ne a; Küflen, b) mg berman — die Arme, und 
le jdermann unter bie Hüupter, daß e Seelen fangen. Und wenn 
ne entbeilige mcitnes Bolts fingen 10 en fie ie a ebene: unb 
en mid en meinem Kolt uber ein (vim, a erften 

—— uber u (eim, a b) Biffen Brods, daß fie bie er. t en — nicht 
derben, und 536 ai dte nicht lebeten, durch ihre Lünen an m S 

Bolt, daB der Lügen zuböret (abc). 10) eim (ab). 21) fie (ab). 
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Darumb daß ihr das Herz der ) Gerechten fälſch⸗ 
lich betrübet [habt J, die *) ich nicht betrübet babe, 
und habt den Gottlofen geftärkt in feinem Thun, daß 
er fich nicht befehret von feinem böfen Thun, daß er 
lebend bleiben %) möchte, follt ihr nicht mehr unn 
Lehre predigen, noch weiſſagen '%), fondern ich will mein 
Bolt aus ) euren Händen erretten, daß ihr erfahren *) 
follt, ich fer der Herr. — Siehe, das heißt die frommen 
Herzen betrüben: fie mit Sunden beladen, da gute Werl 
find; und die Gottlofen ftärfen: fie zu guten Werten 
balten, da eitel Sunde find. 

Davon fagt auch Pfalm 14 (8.4.5): Gie rufen . 
den Herrn nicht an, bafelb3 fürchten A na; das it, 
fie machen Gewifjen und fürchten fi, da Gewifſen 
noch Furcht fein ſoll, haben Sorge, es ee Sunde, das 
doch ein edler Gottesdienft if. Darumb Fpricht er: 
Eben da fie Gott follten anrufen und ihm dienen, ba 
fürdten fie ſich, es ſei Sunde, und nicht Gottesbienft; 
und wiederumb, da fie fi fürdten follten, und nicht 
Gottesdienft ift, da find fie ficher und fürchten ſich nicht. 
So ſpricht auch Iſaia 29 (B.13): Sie fürdten mid 
umbfonft mit Menfchengeboten ꝛc. Daß allenthalben 
bieß verkehrte Voll alle Ding verlehret: rufen Gott 
an, und fürchten fich nicht, j * Teufel iſt; und rufen 
nicht, und fürchten ſich, da G 

Siehe, das iſt die Klage * und der Sammer aller, 
die mit Gefeben und Werten umbgeben, nad ihrer 
Blindheit hin, und erkennen des Geſetzes Meinung unb 
ihre Meifterin, die Liebe, nicht. Alfo ſehen re, aud) 
in unferm armen Bol, den Geiftlihen und allen, die 
ihnen folgen, tie tief fie fteden und wie hart fie halten 
an ihrem Thun; und follt alle Welt verberben, fo muß 
ihr Ding im Schwang und unverrudt gehen und fteben, 
unangefehen, daß ber Leib feuchet oder ftirbet, die Seel 
umbfömpt und verbirbet. Darnach meinen ſie, ſolcher 
Mord und Verderben ſei ein Gottesdienſt, fürchten fich 
nicht, und maden fein Gewiſſen drüber, ſondern ftärfen 
fih in folcher Bosheit, daß fie fich nimmermehr belehren 


16) f —X ai dt ha 8 Fr} lache 3 dire t ei * Ir —* ar weiten — 33 ). 
€ reiben und nicht mehr en (abo 
ın von — — 18) innen werben (a bc). 19) Blage (a). * 
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bon ihrem Thun zum Leben. Wiederumb, daß fie einem 
folden armen Menfchen erläubten, feinen Leib und 
Seel zu erretten, Fleiſch zu eſſen, ober ebelich zu mer: 
den: da ift Furcht, da iſt Gewiſſen, da ift Sünde und 
Gefeb, Tod und Hölle, da ruft man Gott nit an”), 
noch dienet ihm, und follt ein Leib zebenmal fterben, 
eine Seel bundertmal zum Teufel fahren. 

Darumb fiehe, was die Welt ift, was Fleiſch und 
Blut thut, wenn fie ed aufs beit wollen machen: tie 
fährlich es ift, mit Geſetzen umbgehen und regiern, ja 
wie unmüglich es ift, ohn großen Schaden bie Seelen 
mit Geſetzen regiern und lehren, wo nicht der Geift und 
Liebe da find, die alle Geſetz in der Hand haben mit 
voller Gewalt. Darumb ftebet gefchrieben Deuter. 33 
(8.2), daß zu der rechten Hand Gottes fei ein feurig 

. Das ift der Liebe Gefeg im Geift, das fol 
tegiern alle Geſetz zur Linken, oder äußerlich auf ber 
Belt. Und Exod. 28 (B. 30). mußte ber Priefter auf 
feiner Bruft im Bruftlagen tragen Urim und Thumim, 
das ift, Licht und Rechtfchaffen 2), darumb, daß der 
Priefter jolt dad Geſetz mit rechtem Verſtand erleuchten, 
und [völlig *] ohn Wandel halten und lehren. 

So follten nu allerlei Geſetz dazu gegeben, vers 
ordnet und gehalten werben, daß fie nicht fur fich ſelbs, 
noch umb der Werk willen gehalten würden, ſondern 
allein umb Ubunge willen der Liebe; welche auch iſt 
die rechte Meinung des Gefeges, wie hie St. Paulus 
fagt: Wer ben andern liebt, bat das Geſet erfüllet; 
alfo daß, wo man ſehe, daß es nicht zum Nut ®) bes 
Näheſten reichet, fonbern zu Schaden, follt es nach⸗ 
bleiben. Denn ed Tann wohl einerlei Gefeß auf eine 
Zeit dem Näheften nut, auf ein ander Bett fchäblidh 
fein. Darumb fol e3 geben nad des Näheſten Nu. 

Und tft gleich mit den Gefeten umbzugehen, als mit 
Speiſen und Kleidern und ander Leib? Rothdurft. Da 
muß ich nicht fehen auf Kleider und Speife, fondern auf 
Nutz und Noth des Näheften, der gelpeifet und bekleidet 
fol werben, daß ich aufhöre zu fpeifen und zu kleiden, 
wo ich ſehe, daß er3 nimmer mag ober ertragen kann. 


20) „an“ fehlt abe. 21) Wöllideit (abc). 28) [a b c]. 23) gur Übung (a b). 


Menn du nu einen ſolchen Narren fäheft, ver bei 
fich ſelbs dächte: Ei, Speife und Kleider ift ein gut 
Ding! und dächte nicht weiter, fondern führe zu, und 
nähme einen Menſchen fur fih, und thät nicht mehr, 
denn füllet immer in bdenfelbigen alle das Brod und 
Bier, das er friegen Tünnte, und legt ihm alle Kleider 
an, die er ergreifen Fünnte, bis baß der Menſch er: 
würget und erftidet, und doch bamit noch immer eins 
pfropfte und immer kleidet ohn Aufhören; und fo je 
mand zu ihm fpräche: Höre auf, bu haft den erſtickt, 
Speifen und Kleiden ift ihm zu viel, und ift nu eitel 
verloren Aerbeit; er aber führe zu und ſpräche: Du 
Keber, willtu gute Werk wehren? Speife und Trank 
und Kleider ift gut Ding, darumb fol man nicht auf 
hören, und kanns nicht zu viel machen; und führe immer 
fort mit Speifen und Kleiden: fage mir, was mwollteftu 
bon dem halten? Unfinnigfeit wäre felb8 nicht fo 
raſend und toll, als ein folder Rarr. 

Eben ſolchẽ Leut find jtzt unfere Geiftlichen ges 
weien, und noch allefampt, die mit Werfen und Ge 
fegen umbgehen, allein der Meinung und mit folder 
Blindheit, daß es umb die Werk zu thun fei, erftiden 
Leib und Seele, und ſehen nicht, daß es umb Ubunge 
willen der Liebe zu tbun iſt. Setzen alſo die Werl 
uber die Liebe, die Magd uber die Frauen, daß Sammer 
ift zu gedenken, ſchweige denn zu hören und fehen, ober 
felb3 thun und leiben. 

So ift nu dieß Gebot der Liebe ein kurz Gebot 
und lang Gebot, ein einig Gebot und viel Gebot, es 
ift fein Gebot und alle Gebot. Kurz und einig iſts 
an ihm felb3, und bes Verſtandes halben balb gefaflet; 
aber lang und viel nach der Ubunge, denn es begreift 
und meiltert alle Gebot. Und ift gar fein Gebot, fo 
man die Werk anfiehet, denn ed hat fein eigen ſonder 

et mit Namen; aber es tft alle Gebot, varumb daß 
aller Gebot Werk feine Werk find und fein follen. 
Alfo hebt der Liebe Gebot alle Gebot auf, und fegt 
doch alle Gebot auf. 

Das alles darumb, daß mir wiſſen und lernen 
follen, fein Gebot, fein Wert weiter halten noch achten, 
denn fo fern die Liebe das fordert. Weil nu wir ohn 
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Berk auf Erben nicht fein follen noch mügen, müſſen 
auch manderlei Gebot fein, damit die Werl verfaſſet 
werden; aljo doch, daß Liebe ihre Macht behalte und 
Oberherr fei uber folche Faſſer, und beiße die Wert 
laflen und faflen, wo e8 fur fie dienet, und kein Werf 
bleibe noch gebe, fie wölle denn. 

Das laßt und an einem Fuhrmann lernen. Der 
bat Pferd und Wagen im Baum nad feinem Willen. 
Wo nu berfelbige wollt damit zufrieven fein, baß bie 
Pferd im Zaum giengen, und er nicht auf den We 
fehen, daß er Pferd, Baum und Wagen lenket no 

Mege, da follt gar bald das Gefchirr auf einem 
Haufen liegen mit Roß, Wagen, Zaum und Fuhrmann, 
und etwa in einer Pfützen erfaufen, ober uber Stod 
und Stein den Hals ftürgen. Wo er aber jo Hug ift, 
daß er das Geſchirr alles nach dem Wege Ienfet, und 
fiehet *), wo es der Weg mag ober nicht mag leiden, 
der fähret recht. Welcher aber will ftrad3 zufahren, 
das ift der Fuge Fuhrmann, der den Weg will nad 
ben Wagen lenken, und der Weg foll fi ihm fchiden, 
wie fein Wagen will; das wird er wohl fehen, tie 
fein er3 ?5) treffen wird. 

Alfo gebet ed zu, wenn man die Leut nad) Gef 
und Werken ?%) will regieren, und nicht die Gefeh na 
den Leuten; eben wie der Fuhrmann den Weg nad 
dem Wagen richtet. Nu iſts wahr, dab der Weg fi 
oft fchidt fein nad dem Wagen, gehet ſtracks fur ſich; 
aber wiederumb gebet er — kromm und ungleich, 
da will er wahrlich den Wagen nach ſich gekrümpt und 
ungleich haben. Alſo muß es ja ſein, daß die Leut 
fih nad dem Geſetz und Werken ſchicken, wo fie können 
und ihnen gut if. Aber wiederumb, wo e3 ihnen 
ſchädlich ift, ſoll wahrlich das Geſetz fich beugen und 
weichen, und der Regierer Flug fein, daß er der Liebe 
Kaum laffe, und die Werk und Geſetze aufhebe. Dar: 
umb auch, die Weltiweifen fagen, daß Prudentia ober 
Zurfichtigleit oder Beſcheidenheit (tie es bie Geiftlichen 
nennen) fei aller Tugend Fuhrmann, und fie müfle alle 
Tugend meiftern. 


24) geiget (bc). 25) es (b). 26) nad bem Beleg und Werl (abc). 
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Und man lieſet in der Altväter Buch, daß ſie 
einmal zufammen kaqmen, und da ſich die Frage unter: 
nander hub: Welchs wohl das edelſte Werl wäre? und 
einer bieß, der ander das, der von Beten, der von Faſten 
Sagt, beſchloß St. Antonius, daß unter allen Werten 
und Tugenden Beicheivenheit die befte wäre, unb em 
fiher Weg zum Himmel 2c. Aber ſolchs ift alles noch 
ein kindiſcher und weltlicher Sinn gewefen, von ben 
eigen und erwähleten Werten. Ein Chrift greift anders 
und frifch °7) drein, und fchleußt, daß weder Beſcheiden⸗ 
beit noch Unbefcheivenheit etwas fur Gott gilt, fondern 
allein der Glaube und bie Liebe. Die Liebe aber if 
ber Fuhrmann und die rechte Beſcheidenheit in gött 
lihen guten Werfen, bie da fiehet immer auf des Näheften 
Nutz und Beflerung; gleichwie die Beſcheidenheit in 
weltlihen Tugenden auf den gemein Nub fiehet, und 
bie Gefeh darnach lenket. Das fei davon gnug. 


Wie die Liebe das Gefeg erfullet.® 

Hie hebt fi) eine Frage: Wie das wahr fei, daß 
die Liebe das Geſetz erfüllet, To doch die Liebe nur em 
Frucht des Glaubens ift? So haben wir nu oft gefagt, 
daß allein der Glaube an Chriftum die Sunde vertilge 
und gerecht ) mache und dem Geſetze gnug thue. Wie 
reimen fich die mit einander? Und zwar Chriftus ſpricht 
auch alfo Matth.7 (B.12): Alles, das) ihr mollt, 
daß euch die Leut thun follen, das thut ihr ihnen auch, 
[denn *ij das ift das Geſetz und die Propheten. Damit 
zeugt er auch, daß die Liebe zum Näheften erfülle beibe, 
Gefeg und Propheten. Und Matth. 22 (B. 39. 40): 
Du follt lieben Gott, deinen Herrn, und deinen Näheften 
als dich ſelbs; im dieſen zweien hanget das Geſetz und 
die Propheten. Wo bleibt bie St. Paulus Rom. 3 
(2. 31): Wir richten das Gefek auf durch den Glauben? 
Item (B. 28): Wir achten, daß der Menſch gerecht ) 
werde dur den Glauben ohn Werk des Geſetzs; und 
Nom. 1 (B.17): Der Gerecht wird feines Glaubens leben. 

Antwort: Wie wir oft gefagt haben, Glauben und 
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Liebe muß man alfo fcheiven, daß der Glaub auf die 
Berfon, und die Liebe auf die Werk gericht fei. Der 
Glaube vertilget die Sunde und madet die Berfon 
angenehme und geredht. Wenn aber die Perſon ange 
nehme und geredyt worben ift, fo wird ihr der heilige 
Geiſt und die Liebe geben, daß fie Guts thut mit Luft, 
Ru iſts des Geſetzs Art, dab es die Perfon angreift 
und fordert fol gute Werk von ihr, und will nicht 
ablaflen, es habe fie denn. So vermag die Perfon 
folde Wert ohn Geiſt und Liebe nicht; damit wird fie 
durchs Geſetz gedrungen fich zu erfennen, was ihr feilet, 
und ferner denken, nämlid, daß fie auch felbs zuvor 
anders werde, auf daß fie dem Geſetz müge gnug thun. 
Denn das Geſetz bringet nicht fo hart auf die Perfon, 
als auf die Werk, ja es fordert nur die Werk, und 
fhweiget der Perfon, und läßt die Perfon an bem 
Werkfordern merken, wie auch fie ſelbs müfje ein ander 
Berfon werden. Wenn aber ver Glaube lömpt, ber 
macht ein folde Berfon, der die Werk, vom Geſetz er 
fordert, geben kann; das heißt denn das Geſetz erfüllet. 

Darumb redet St. Baulus fein und eben, wie bie 
Sach an ihr ſelbs Liegt. Das Geſetz fordert Werk von 
der Perfon, und wird auch mit Werken erfüllet. Alfo, 
daß man nit fo eigentlich jagen mag: ber Glaube 
erfüllet das Geſetz; wiewohl er die Perfon alfo zuricht 
und machet, daß fie e3 erfullen Tann, weil bad Geſetz 
nicht die Perſon, fondern die Werk von der Perſon 
fordert. Wiewohl fie damit bringet und zu merken gibt, 
die Perſon müfle anders werden, folle fie ſolche Werk 
zeichen, weil fie fühlet, daß fie nicht kann ſolche Werk 
reihen. Wiederumb auch die Liebe und Werk machen 
die Perfon nicht anders noch gerecht, fondern die Pers 
fon muß zuvor gerecht und anbers worden fein, joll 
fie lieben und Werk thun; doch zeigen fie gleichwohl 
und beiveifen, daß die Perſon fei geredht und anders 
worben, fintemal ſolche Werk nicht gefhehn möchten, 
wo die Perfon nicht Schon ohn Sund und fromm wäre. 

Dieb ift darumb gerebt, dab man bie rechte Art 
und Eigenſchaft bes Geſetzes, bed Glauben® und ber 
Liebe merle, und einem iglichen das Seine zueigen, 
und die Sprüche der Schrift darnach recht und eben 
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verftehe, nämlih, daß der Glaube gerecht ) madhet, 
aber erfüllet %) doch das Geſetze nicht; die Liebe macht 
nicht gerecht ®), erfüllet 9) aber doch das Geſetz; das 
Geſetz fordert die Liebe und Werk, und nennet ber 
Perfon nicht; die Perfon fühlet das Gefe wohl, aber 
die Liebe fühlet fein nicht. 

Denn gleihiwie vor dem Glauben das Gefeh bie 
Merk forbert, und eben damit ein Zeichen ift, und zur 
Iennen gibt, und bejchleußt und uberwindet, daß bie 
Perfon ohn Glauben und nicht fromm fei; alfo nad 
dem Glauben fullet die Liebe das Gefete, und ift aud 
ein Beichen, und beweifet, daß die Perfon Glauben 
babe und fromm fei: daß alfo beide, Gefeh und Liebe, 
Beugen find ber Berfon, ob fie fromm oder böfe fei. 
Das Geſetz ift vor dem Glauben Zeuge, daß die Pers 
fon nit fromm fei; die Liebe ift nad dem Glauben 
Beuge, daß die PBerfon fromm fei. -Darumb füllet bie 
Perfon das Gefeke wohl vor dem Glauben, weil fie 
nit hat, was das Geſetze fordert, obwohl das Geſetze 
nicht die Perſon, ſondern die Werk fordert; aber die 
Werk und die Liebe füllen das Geſetze nicht, weil ſie 
ſelbs die Erfüllung 7) find. 

Ob nu wohl der Glaube das Gefehe nit ers 
füllet ®), fo bat ex doch das, damit es erfüllet wird; 
denn er erwirbet ben Geift und bie Liebe, damit es 
erfüllet wird. Wieberumb, ob die Liebe nicht gerecht 
macht ®), fo beweifet fie doch das, damit die Perfon 
gerecht *%) ift, nämlich den Glauben. Und Summa, wie 
bie St. Paulus felb3 davon rebet: Die Liebe ift bes 
Geſetzs Erfüllung; als follt er fagen: Es ift ein anber 
Rebe, des Geſetzs Erfüllung fein, und bes Geſetzs 
Erfüllung machen oder geben. Die Liebe erfüllet 
alſo das Geſetze, daß fie ſelbs die Erfüllung if, 
aber der Glaube erfüllet alfo das Geſetze, daß er 
barreicht, damit es erfüllet wird. Denn der Glaub 
liebet und wirket, wie Galat. 5 (2. 6). fagt: Der 
Glaub ift thätig durch die Liebe. Das Wafler füllet 
den Srug, der Schenke füllet auch den Srug; das 
83) — (a b). 84) füllet (a b o). 85) rechtfertig (a b). 36) fIet 
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Waſſer durch ſich ſelbs, der Schenk durchs Waſſer. 
Das heißen die Sophiſten auf ihre Sprach: Eiffeclive 
et formaliter implere. 

Alfo bleibt der Glaub der Thäter, und die Liebe 
bleibt die That. Nu forbert das Geſetz die That, und 
zwinget damit den Thäter, daß er anders werde. Dar⸗ 
umb wird es mit der That erfüllet, welche doch ber 
Thäter thun muß. Und damit verwirft St. Paulus 
der Sophiften Träume, die von ber Liebe alfo reden, 
daß fie von einander ſcheiden die äußerliche Werke und 
bie innerliche Gunft, und fprechen: bie Liebe fei ein 
innerliche Gunft, und babe den Näbeften Tieb, wenn fie 
ihm innerlich Guts günnet; die Wert beißen fie aber 
ber Liebe Frucht 0. Das laß fahren. Hie fiebeftu, 
daß St. Paulus Liebe beißt nicht Gunft allein, fondern 
günftige Wohlthat, daß der Glaube und bie Pers 
fon der Thäter und ber Erfüller bleibe bes Geſetzs, 
wie er fpricht: Wer den andern liebet, hat das Geſetz 
erfüllet, und bie Liebe fei die That und Erfüllung. Wie 
er auch faget: Die Liebe ift des Geſetzs Erfüllung. 

Ein ander Frage: Wie die Liebe des Näheften fet 
des Geſetzs Erfüllung, jo wir doch aud Gott uber 
alle Ding, auch uber den Nähbeften lieben follen? Ant 
wort: Das hat Chriftus felb3 aufgelöfet, ba er Matth. 22 
(8.39). ſpricht: Das ander Gebot fei dem erften gleich; 
und macht aus der Liebe Gottes und bes Näheſten 
gleiche Liebe. Und das darumb: Aufs erft, daß Gott 
unfer Wert und Wohlthat nichts bedarf, ſondern bat 
und damit zu dem Näbeften geweifet, daß wir vemfelben 
thun, was wir ihm thun wollten. Er darf nicht mehr, 
denn daß man ihm gläube und fur Bott halte. Denn 
auch fein Ehre prebigen und loben und banken darumb 
gefhicht auf Erben, daß der Nähefte dadurch befehret 
und zu Gott gebradht werde. Und beißet doch auch 
alles Gottes Liebe, und geichicht auch Gott zu Liebe, 
aber allein dem Näbeften zu nut und gut. 

Aufs ander, fo hat Gott die Welt zur Närrin 
gemacht, und will hinfürt geliebet fein auch unter dem 
Kreuz und Elend, wie St. Paulus fagt 1. Corinth. 1 
(8.21): Weil die Welt durch ihre Weisheit Gott in 
feiner Weisheit nicht erkannte, gefiel ed Gott wohl, 
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durch thörichte Predigte felig zu machen die, fo daran 
gläuben. *) Darumb bat er fi ſelbs aud an bem 
Kreuz in Tod und Sammer gegeben, und bafjelb alle 
den Seinen aufgelegt, daß, wer vorhin nicht hat wollen 
Gott lieben, daß er Efjen, Trinten, Gut und Ehre hat 
geben, der muß ihn jtzt lieben in Hunger unb Kummer, 
in Unglüd und Schanden, daß alſo alle Werf der 
Liebe gerichtet follen fein auf bie elenden, nothbürftigen 
Näheften. Da fol man Gott finden und lieben, da 
fol man ihm dienen und Gut3 thun, ter ihm Gut 
thun und dienen will; daß alfo das Gebot von der 
Liebe Gottes ganz und gar herunter in die Liebe des 
Näheſten gezogen ift. 

Damit ift nu den fchlipfrigen und fliegenden Geiftern 
gewehret und das Maal geſteckt, die Gott allein in 
großen, herrlichen Dingen fuchen, trachten nach feiner 
Größe, und bohren durch den Himmel, und meinen, 
ihm zu dienen und zu lieben in folchen ehrlichen Etüden; 
bieweil feilen fie fein, und Iaffen ihn bie unten auf 
Erden in dem Näbeften furubergeben, darinnen er will 
geliebet und geebret fein. Darumb werben fie am 
jüngiten Tage hören: Ich bin hungerig geweſen, und 
ihr habt mich nicht gefpeifet 2. Denn er bat barumb 
fih der göttlichen Geftalt geäußert, und die Fnechtifche 
Geftalt angenommen, auf daß er unfer Liebe gegen ihm 
bfrunterzöge und auf den Nähelten beftet; fo lafien 
wir diefelben bie liegen, und gaffen dieweil in ven 
Himmel, und wollen große Gottes Liebe und Dienft 
furgeben. 

Denn das gefagt if: Du follt nidt 
ebebredhen, vu ſollt nicht tödten, du follt 
nicht ftehblen, du follt nit falſch Gezeug— 
niß geben, Dich foll nichts gelüften, und 
fo ein ander Gebot mebr tft, das wird in 
diefem Wort verfaffet: Du follt deinen 
Näheften lieben ala dich felbe. 

Wie die Liebe fei das Häuptftüd aller Geſetz, ift 
gnug gefagt, daß fie alle folcdhe Gebot in der Summa 


41) hats ihm gefallen, durch thörliche Vrebigt fellg gu machen bie Gläu⸗ 
digen (abc). 
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faſſet: weil ſie nicht mehr achtet, denn dem Näheſten 
nũtz und unſchädlich zu fein, fo lernet fie gar fein, 
womit fie nug und unjchäblidh fei, aus bem, daß fie 
fiebet, wie fich der Menſch ſelbs liebe und ibm felbs 
nüß und unfhählich fei, daß fie ſolchs eben auch eim 
andern thue. Darumb wollen wir bafjelb Gebot nu 
handeln, und ſehen, wie meifterlih und vollkömmlich 
ed geſetzt fei. 


Bierlei zeucht es an: 

Das erft, die Perſon, die lieben foll, 
da es Spricht: Du ſelbs follt lieben, das ift, die befte, 
näheſte und ebleite Perfon, die man zum Werk bringen 
mag; denn Gottes Geſetz wird niemand fur den andern 
erfüllen mügen, ein jglicher wirds müflen fur fich felbs 
erfüllen, wie St. Paulus fagt Galat.6 (8.5): Ein 
iglicher wird feine Laft tragen; und 2. Corinth. 5 (V. 10); 
Dir müſſen alle offenbart werben *) fur dem Richtftuhel 
Chrifti, auf daß ein jglicher empfahe an feinem Leibe, 
nach dem er gehandelt ©) Hat, es fei gut oder böfe. 
Darumb beißt e3: Du, bu, du felbs follt lieben; nicht: 
laß einen andern fur dich lieben. Denn obwohl einer 
fonn und fol fur den andern bitten, daß ihm Gott 
gnädig fei und helfe; fo wird doch niemand jelig, er 
babe denn Gottes Gebot fur ſich ſelbs erfüllet. Darumb 
nicht allein zu bitten ift fur jemand, daß er ungeftraf 
bleibe, wie die Ablaßbuben *) furgeben; ſondern vie 
mehr, daß er fromm werbe und Gottes Gebot halte. 

Das ander it die edlefte Tugend, nämlich 
die Liebe; denn er fpricht nit: Du follt deinen 
Näheſten fpeifen, tränten, kleiden 2c., welchs doch auch 
föftliche, gute Werd find; fondern: du follt ihn lieben. 
Die Liebe aber ift das Häupt, der Brunn und gemeine 
Tugend aller Tugend. Liebe fpeifet, tränket, kleidet, 
tröftet, bittet, löjet, bift und rett. Was foll man 
fagen? Sie ergibt *) fich ſelbs mit Leib und Leben, 
mit Gut und Ehre, mit allen Kräften inwendig und 
auswendig zur Noth und Nüb des Näheiten, beibe, 
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Feindes und Freundes, behält nichts, damit fie nicht 
diene dem andern. Darumb ift ihr Feine Tugend zu 
gleichen, und mag auch ihr Tein eigen ſonderlich Werk 
ausgemalet oder genennet werden, wie man ben andern 
ftüdlichen Tugenden thut, ala da find Keuſcheit, Barm⸗ 
berzigfeit, Geduld, Sanftmuth ꝛc. Die Liebe thut aller 
lei, und leidet au Tod und Leben und allerlei, aud 
fur den Feind, daß wohl St. Paulus hie fagt: Alle 
Gebot find in dem Wort verfafjet ald in einer Summa: 
Liebe deinen Näheften. 

Das dritte ift die alleredlefte Werfftatt 
und der tbeurefte Freund, der zu lieben ift, 
das ift der Näheſte. Er fpricht niht: Du follt Lieben 
ben Reichen, Gewaltigen, Gelehrten, Heiligen. Nein, 
bie freie Liebe und das allervollkommeſt Gebot ftüdet 
noch tbeilet ſich nicht alfo in etlihe Perfon; ſondern 
ba iſt fein Anfehen der Perfon. Denn das thut bie 
falfche fleifchliche MWeltliebe, die alleine fiehet auf bie 
Perfon, und liebet fo lange fie Nut und Hoffnung hat; 
wo Nu und Hoffnung aus ift, ift die Liebe auch aus. 
Aber dieß Gebot fordert bie freie Xiebe gegen jedermann, 
unangeſehen wer er ift, er fei Feind oder Freund; dem 
fie fucht nicht Nut noch Gut, fondern fie gibt und thut 
Nud und Gut. Darumb ift fie am thätigften und 
mädjtigeften gegen den Armen, Dürftigen, Böfen, Sün- 
dern, Narren, Kranlen und Feinden; denn da findet 
fie zu dulden, leiden, tragen, dienen und mohlzuthun, 
alle Hände voll, allzeit gnug, alle Stätt bereit. 

Und laß uns bie merlen, tie bieß Gebot un? 
fur Gott alle gleich madt, und alle Unterſcheid ber 
Stände, Perfon, Ampt und Werk aufbebt. Denn 
weil dad Gebot allen und jglihen Menſchen geben ift, 
fo muß ein König und Fürft (fo er anders ein Menſch 
ift) befennen, daß der armeft Bettler und Ausfägiger 
fein Näbefter und nichts geringer fur Gott fei; alfo, 
daß er ihm nicht allein ſchüldig ift zu helfen, fondern 
auch nad dieſem Gebot ihm zu dienen mit allem, das 
er hat und vermag. Denn fo er ihn lieben foll, mie 
bie Gott gebeut, fo folget, daß er den Bettler fol lieber 
baben, denn fein Kron und ganzes Königreich, und wo 
ed der Bettler bebürft, auch fein Leben fur ihn geben; 
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denn er iſt ihm Liebe ſchuldig, und muß ihn ſein 
Näheſten fein laſſen. 

Iſt nu das nicht ein fein edles Gebot, das ſo 
ungleiche Menſchen ſo fein gleich macht? Iſts nicht 
ein wünderlich Troſt, daß ein Bettler ſolche herrliche 
Diener und Liebhaber hat, daß ſeinem Armuth muß ſo 
ein reicher König zu Dienſte ſtehen, ſeinem Stank und 
Wunden muß ſolch ſchöne Krone und füßer Geruch 
königlicher Pracht unterthan fein? Wie wünderlich ſollts 
ſtehen, wenn wir ſehen ſollten, wie Könige und Fürſten, 
Königin und Fürſtin den armen Bettler und Ausſätzigen 
bieneten, wie wir von St. Elifabeth lefen. Und wenns 
Ihon gefchähe, wäre es dennoch gar ein geringe Ding, 
jo mans gegen Chrilto hielte; denn ber hat die Exem⸗ 
pel und Gebot fo hoch geſteckt, daß ihm Feiner nimmer 
gleih thun wird. Denn er ift ein König ber Ehren 
uber alle Könige, ja Gotted Sohn felber: noch macht 
ex fih gleich den ärgeften Sünbern, dienet ihnen, daß 
er auch fur fie ſtirbt. Wenn nu gleich zeben Könige 
alfo einem Bettler bieneten, wäre es ein groß Ding; 
aber was wäre e3 gegen Chrifti Dienft? Sie müßten 
fih ſchämen und noch fagen, ihr Ding wäre nicht werth, 
daß mans anſehen follt. 

Daraus fiehe nu, was die Welt ift, mie weit fie 
fei nicht allein von Chrifti Exemplo, welchs unmeßlich 
ift, fondern auch von diefem Gebot. Wo find fie, die 
dieß Wörtlin kennen und verftehen, mas ver Näbhefte 
beißt, fo doch auch das natürliche Geſetz, eben wie dieß 
Gebot, in aller Menfchen Herz gefchrieben ftehet? Denn 
niemand ift, der nicht fühlet und befennen müſſe, daß 
eö recht und wahr fei, da das natürlich Geſetz ſpricht: 
Was du dir getban und gelaflen willt haben, das thu 
und laß aud eim andern. Dieß Licht lebet und leuchtet 
in alles Menfchen Vernunft, und wenn fie eö wollten 
anfehen, was bürften fie der Bücher, Lehrer oder irgend 
eines Geſetzs? Da tragen fie ein lebenbig Bud bei 
fh im Grund des Herzen, das würde ihnen alles reich 
lich gnug Jagen, was fie thun, lafien, urteilen, ans 
nehmen und verwerfen follten. 

Nu iſts eben fo viel gejagt: Habe deinen Näheſten 
lieb ald dich ſelbs; als: Was du dir gethan willt 
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haben 2. Denn ein jgliher fühlet, daß er will ge 
liebet und nicht gebaflet fein; fo fühlet und fiehet er 
auch, daß er eim andern eben daſſelb ſchuldig iſt. Das 
beißt [aber *]: lieben ven andern als dich felbs. Aber 
die böfe Luft und Liebe verfinftern ſolchs Licht, und 
blenden den Menfchen, daß er ſolch Buch in feinem 
Herzen nicht anfiehet, und foldem hellem Gebot ber 
Vernunft nicht folget; darumb muß man ihm mit 
äußerlihen Geboten, Büchern, Schwert und Gemalt 
wehren und zurüd treiben, und ihn folches feines natür: 
lichen Lichts erinnern, und fein eigen Herz ihm fur die 
Augen ftelen. Noch hilfts nicht, noch fehen fie ſolchs 
Licht nicht; ſondern böfe Luft und Liebe wehret, daß 
fie deß nicht achten, und muß doch von außen, durch 
Schwert und Geſetz gezwungen, von der That fid 
enthalten. 

Das vierte ift das alleredleft Erempel 
oder Furbild; denn das find feine Lehre und 
Gebot, die auch Exempel geben. Nu gibt dieß Gebot 
ein recht lebendig Exempel, nämlich, dich ſelbs; das 
Erempel ift ja edler, denn aller Heiligen Exempel, denn 
diefelben find vergangen und nu tobt, dieß Erempel aber 
lebet ohn Unterlaß. Denn es wird je jdermann müflen 
befennen, daß er fühle, wie er fich liebet: er fühlet ja, 
tie heftig er fur ) fein Leben forgt, wie fleißig er 
feined Leibs wartet mit Speis, Kleider und allem Gut, 
wie er den Tod fleucht und alles Unglüd meidet. Ru, 
das ift die Liebe beine ſelbs, die fieheftu und fühleftu. 
Was lehret di nu dieß Gebot? Eben daſſelb gleich 
zu thun, das du bir thuft, daß du fein Leib und Leben 
ſollt dir gleich fo viel lafen gelten, als dein Leib und 
Leben. Siebe, wie hätte er dir künnt ein näber, leben 
diger und kräftiger Erempel geben, das in dir felbs 
fo tief ftedt, ja du felber bift, gleich fo tief, als aud 
das Gebot in deinem Herzen gefchrieben ftehet ? 

Wie wird dirs nu fur Gott gehen, wenn du nicht 
liebeft deinen Näheften? Da wird dich dein eigen Ge: 
willen verbammen, das foldy Gebot in fich beichrieben 
findet, und da8 ganz Leben als ein Erempel wird wider 


46) [ac]. 47) „fur“ fehlt b. 


=. 


bich zeugen, daß du nicht auch alfo gethan haft dem 
andern, wie dich bein eigen Leben jo kräftig gelehrt 
bat, mehr denn aller Heiligen Erempel. D wie wills 
ben Geiftlichen infonderheit gehen, mit ihrem Singen, 
Beten, Kutten, Platten, Meſſen und desgleihen Gaufeleil 
Sch will ſchweigen, wie fie nimmer bieß Gebot halten. 
Das fage ih: Wenn haben fie fo viel Raum und Beit 
fur ihrem Kloſtergeſchwürm, daß fie dieß Gebot in 
ihrem Herzen einmal anfehen, und des Exempels an 
ihrem eigen Leibe einmal gewahr werben, oder boch in 
äußerlichen Büchern lefen oder prebigen höreten? D das 
arme, elend Voll! Meinftu, daß Gott werbe dieß fein 
Gebot, fo tief und bel in das Herz gejchrieben, fo 
fein und klar mit eigen Leibs Erempel furgebilvet, 
bazu mit fo viel äußerlihen Schriften und Worten 
furgehalten, umb deiner Kutten und Platten willen in 
den Wind fchlahen, und achten, was bu felb bieweil 
erbichtet und gethan haft? 
Ah wie bat fih alle Welt von biefem feinen, 
mächtigen Gebot fo ſchändlich abgekehret, darin die 
erfon, Werk, Erempel und Werfitatt fo meifterlich 
dargeben find, und treibt dagegen To ein greulich Wider: 
fpiel! Denn der ganze Braudy und Lauf ift, daß mir 
jtzt an unfer Statt ander Berfon geftift haben, Münch 
und Pfaffen follen fur uns fromm fein und beten, daß 
unfer Perfon nicht ſelbs hinan müſſe. Anſtatt ber 
ebleften Tugend, der Liebe, haben wir eigen Werl ers 
dacht; anftatt des Nähelten haben wir Holz und Steine, 
Kleider und Speife gefebt, auch die tobten Seelen und 
Heiligen im Himmel: den’ dienen wir, da gehen wir 
mit umb, das tft unjer Werkitatt, darin wir und uben. 
Anftatt des ebleften Exempelö nehmen wir ber Heiligen 
Legenden und Wert, wollen den äußerlichen Exempeln 
gleich werben, und laſſen das anfteben, dad uns unjer 
eigen Leib und Leben furträgt und Gottes Gebot furs 
bildet, daran wir doch mehr zu folgen und zu uben 
hätten, benn wir immer bermügen® unb wenn wird 
gleich alles vermüchten, dennoch Chriſto nicht gleich 
würden. 
Die Liebe thut dem Näheften nidts 





Böfes. So iftnu die Liebe des Geſetzes 
Erfüllung. 

Dieweil die zeben Gebot verbieten, dem Näbeften 
Leibe. und Schaden *) zu thun, da fie fagen: Du follt 
nicht töbten; du follt nicht ehebrechen 2c., folget ver 
Apoftel derfelbigen Rede nah, und fpridt, die Liebe 
halte ſolchs, und thu niemand Leid. Aber nicht allein 
thut fie niemand Leid, jondern jedermann auch wohl 
Denn das beißt auch Leibe gethan, wenn ich meinen 
Näheften laſſe im Leide ftiden, fo ich ihm belfen Tann, 
ob ich gleih ibn nicht habe drein bradt. Denn fo 
ihn hungert, und ich fpeife ihn nicht, fo ichs vermag, 
iſts gleich fo viel, als ließ und bieß ich ihn Hungers 
fterben. Alfo fortan in allem Schaden und Leib bes 
Näheſten zu verftehen if. Wie die Liebe bes Geſetzes 
Erfüllung °%) ift, haben wir droben geböret. 


XVII. 
Epiſtel auf den fünften Sonntag nach Epiphaniä. 
Coloſſ. 3, 12—17. 


, Dieß iſt auch ein Ermahnepiftel, die da lehret, was 
der Glaube fur Früchte tragen foll; darumb gehet er 
auch mit den Coloſſern fo freundlich umb, gebeut nicht, 
treibt und bräuet nicht, wie die Geſetzmeiſter tbun, und 
thun müfjen mit dem Geſetzvolk, fondern reizet und 
Iodet fie mit füßen Worten, durch die Wohlthat und 
Gnade Gottes empfangen, und durch bad Exempel 
Chrifti. Denn Chriftenleut follen alle ihr Thun willig 
und mit Luft gerne thun, weber aus Furcht der Strafe 
nod aus Begierd des Lohns; wie wir nu oft gehört 
baben. Und weil biefe Lehre nu fo vielmal erzählet 
iſt in vorigen Epifteln, daß ich hoffe, man wife nu, 
was ein Chriften fei, wollen wirs kurz machen und 
durchlaufen. ® 

So ziebet nu an x. 

Was [nu '] das Anziehen fei, ift gefagt in ber 
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Epiſtel am neuen Jahrstag, wie wir Chriſtum anziehen, 
und er uns wiederumb, im Glauben, und wie wir 
unſern Naͤheſten anziehen, und er uns wiederumb, in 
der Liebe. Daß alſo der Chriſten Kleid zweierlei iſt, 
Glaub und Liebe; gleichwie Chriſtus auch zweierlei 
Röcke anhatte, einen unzurtheileten, welcher den Glaus 
ben bebeut, und ben zurtheileten, ber bie Liebe bedeut. 
So redet nu bie St. Baulus von dem andern Kleide, 
ber Liebe, und zeiget ung Chriften, was wir fur Schmuck 
und Kleider tragen follen in der Welt, nämlich nicht 
Seiden noch köſtlich Gold; wie auch St. Petrus den 
Weibern gebeut, 1. Petr. 3 (B.3). und Et. Paulus 
1. Timoth.2 (B.9). Uns ftehet wohl an unfer Kleid, 
nämlich die Liebe gegen den Näheſten, damit wir ung 
fein und feiner Noth annehmen; das heißt der chriftliche 
Schmud fur den Leuten. 

Und fiehe, wie body und theuer er uns ermahne, 
wie er pflegt, nit mit Geboten und Gefeßen bringet 
noch treibet, fondern reizet und hetzet und durch Er⸗ 
innerung ber unausfprechliden Gnade Gottes, damit, 
daß er und nennet bie Auserwähleten Gottes; 
item, die Heiligen; item, die Geliebten: auf daß 
er ſolche Früchte der Lieb aus dem Glauben eraus lode, 
daß fie frei, fröblid und mit Luft gejchehen. Denn 
wer von Herzen gläubt und trauet, daß er fur Gott 
geliebt, heilig und erwählet ift, der wird nicht allein 
denfen, wie er folden Ehren und Namen gnugthu, 
und fi) wirdiglich darndch halte; fondern wird aud 
entzündet werden mit Brunft gegen Gott, daß er gerne 
alles thun, lafjen und leiden wollt, und nidht gnug zu 
thun weiß. Wer aber das nicht gläubt ober zweifelt 
daran, den beivegen dieſe Wort nicht, fühlet auch nicht, 
weldhe Flammen und euer diefe Wort in fich haben, 
daß wir heilig, geliebt und erwählt find fur Gott. 

So laß nu fahren ?) die Heiligen, die fich felbs 
erwählen und lieben, und mit Gejeges Werk fchmüden, 
faften und züchten, Kleider und Stätte halten ?); denn 
fie wöllen nit Sunder fen fur Gott. Wir aber 
haben andern Schmud, der nicht mit foldhem Gaufel- 
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wert umbgehet, ſondern ernft und rechtſchaffen ft, der 
dem Näheften Guts thut und nübe ift, frei und unge 
bunden vom Gefeh der Epeifen, Kleider, Zeiten ze. 
Darumb find wir fur Gott heilig, fur welchem niemand 
heilig ift, ex fei denn ein Sunder, und lafje feine eigen 
Heiligfeit fahren. Jene aber find fur ihnen felbs heilig; 
darumb bleiben fie immer gottlo8 und Sunder fur Gott. 

Alfo find wir auch fur Gott geliebt, weil wir uns 
felber bafjen, urtbeilen und verdammen, und unfer eigen 
Liebe fahren laſſen; aber jene find ihnen felbs Lieb 
und werth, darumb find fie fur Gott gehaflet und uns 
angenehm. tem, wir find fur Gott erwählet, weil 
wir und felb3 vertverfen und verfehmähen wie Unflath. 
Denn ſolche erwählet und bat erwählet Gott von Ewig⸗ 
keit. Weil aber jene fich felbs erwählen, müflen fie 
von Gott verworfen fein; wie er denn auch ſolche von 
Ewigkeit verivorfen bat. Siehe, das meinet St. Baulus 
in biefen Worten. 

Herzlichs Erbarmen. 

Dieß ift Ein Stüd dieſes Schmuds und ein fein 
liebliches chriftliches Kleinod, das baß anftehet fur Gott, 
denn alle Perlen, Edelfteine, Seiven und Gold fur ber 
Melt, welchs auch rechter Art Chriſten beweifet; und 
will alfo fagen: Ihr follt nicht allein barmberzig fein 
mit Außerlicher That oder Schein, fondern aus Herzen 
Grund; gleihiwie Vater und Mutter auß Herzen Grund 
und allen Sinnen beivegt werden, wenn fie des Kindes 
Noth fehen oder hören, darüber fie mogen und lafien 
Leib und Leben und alles, was fie haben; daß alfo 
Muth und Herz allezeit uberfhwänglich fei im Werk 
der Barmherzigkeit, und gleich nicht ſehe noch merke 
fur großer Brunft, daß e3*) barmberzig fei ober 
Gutes thu. 

Mit dem einigen Wort verdampt St. Baulus aller 
Heucelbeiligen Weſen und Regiment; denn berfelbigen 
Weſen ftehet alfo, daß fie mit Sundern und Gebredy 
lichen nicht Tünnen umbgehen. Es muß alle® nad der 
Etrenge ihrer Gefeß gehen, da ift eitel Treiben und 
Sagen; Feine Barmherzigkeit, ſondern eitel Strafen, 
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Schelten, Urtheilen, Tabeln und Toben; nicht? Unrechts 
mügen fie leiben. 

Aber bei den Chriften ftehet es alfo, daß fie viel 
Sunder und Gebrechlichen bei fi) haben, ja allein mit 
denfelbigen umbgehen, und nidt mit den Heiligen. 
Darumb verwerfen fie niemand, tragen jedermann, ja 
fie nehmen ſich derfelbigen fo berzlih an, als wären 
fie felb3 in folddem Gebrechen, beten fur fie, und lehren, 
vermahnen und reizen fie, und thun alles, was fie 
mügen, damit fie venfelbigen helfen. Das ift ein rechte 
chriſtliche Art; fo hat und Gott in Chrifto gethan, und 
thut noch ftet3 alfo. 

Alfo thät Chriftus mit der Ehebrecherin, Johann. 8., 
da er fie von den Treibern unb Jägern erlöfet, und 
mit füßen freundliden Worten und Thaten zur Buße 
reizet, und ließ fie geben. Alſo Iefen wir aud von 
Et. Antonio, daß er ſprach, Paphnutius wüßte, mie 
man Seelen follt felig machen; weil ber hatte einen 
erlediget von den andern Brüdern, die ihn gejagt und 
getrieben hatten zur Strafe umb feiner Ubertretung 
willen zc. Vide Vitas Patrum. 

Denn wo Gott aud) follt nah der Etrenge feines 
Geſetzs mit uns fahren, fo wären mir alle verloren; 
aber nu gehet er herzlich mit und umb, und bat fein 
Geſetze aufgehaben, wie er fpricht faik 9 (B.4): Du 
baft die Ruthe auf feinem Halfe und das Scepter bes 
Treiberd und die Laft feiner Bürden abgewendet 2c.; 
und ubet °) eitel Reigen und Loden mit uns. 

Darumb merk, wie tief die noch in dem Geſetz 
und der Heuchelei ſtecken, die fich jtt fur große Chriften 
halten, und noch ®) fo oo. und unbarmberzig find 
uber der Chriſten Gebrehen. Wenn fie nicht ganz eitel 
Heiligfeit und ſonderlich Wunderwerk ſehen an denen, 
die jtzt Chriftum und das Evangelium haben und Tennen, 
fo ſtehets nirgend recht, fo will der Himmel fallen und 
die Erden untergehen; da können fie nicht mehr, denn 
nur tadeln und urtheilen und fpotten: Sa, der tft gut 
evangeliſch, ja, es ift ein Schwärmer! Aber bamit 
zeigen fie gar fein, wie ftodblind fie find, und noch gar 
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nichts von Chriſto wiſſen, tragen immer den Balken in 
den Augen. 

So wiſſe nu, wo du ſieheſt einen, der ſo leicht⸗ 
fertig ?) iſt zu urtheilen und zu tadeln, und will ſolche 
reine Vollkommenheit haben von den Chriften, daß ver: 
felb noch ein lauter Gefettreiber, Heuchler und Stock⸗ 
meifter ift, und nicht3 recht von Chrifto weiß. Denn 
gleichwie unter den Chriften fein Gele mehr ift, ſondern 
eitel Liebe, fo ift und kann aud fein Richten, Urtbeilen 
noch 9) Tadeln da fein: und das gewiß tft, wer einen 
andern Schwärmer beißt, iſt felb® zebenfältig ein 
Schwärmer. Und kürzlich, momit er den andern richtet, 
berbammet er fich ſelbs. Und wie er ohn Barmherzigkeit 
ift, fondern eitel Gefeß fur den Augen bat; alſo bat 
er auch fur Gott fein Barmberzigfeit, hat auch noch 
nie gefühlet noch gefchmedt, was Gottes Barmherzigkeit 
ft. Darumb, wie ihm Gott fhmedt, fo fchmedt ihm 
auch der Nähefte, beide, eitel bitter Galle und Wermuth. 

Aber ſolche herzliche Barmherzigkeit ift zu beweifen 
alleine den Chriſten unb unter ben Chriften. Denn 
wider die, fo das Evangelium verbammen und verfolgen, 
muß man fich anders ftellen. Denn bie giltö nichts, 
daß meine Liebe follt ſich erbarmen, und falfche Lehre 
dulden und leiden. Was Glaube und Lehre antrifft, 
das hat weder Liebe noch Gebuld, da muß ich mit Ernft 
widerhalten und nicht ein Haar breit weichen. Sonft, 
wo die Leut den Glauben lafien geben und befennen, 
ob fie wohl mit dem Leben ſchwach find, foll ich immer 
und immer berzlicd und barmherzig fein, nicht firafen, 
treiben, jagen, ſondern loden, bitten, flehen, tragen und 
dulden. Denn gebrechlich Leben ververbet die Chriiten- 
beit nicht, ſondern ubet fie; aber gebrechliche Lehre und 
faljcher Glaube verberbet alles. Darumb giltö bie weder 
Leiden noch Erbarmen, fonbern eitel Zürnen und Streiten 
und Mürgen; doch nur mit Gottes Wort. 

Wiederumb diejenigen, fo man [fo *] herzlich mit 
Barmherzigleit trägt, ſollen auch nicht denken, daß ihr 
Ding darumb recht fei, daß man fie nicht tabelt und 
jaget, follen® auch nicht zur Urſach nehmen, faul und 


N) leidt (abe). 8) und (a). 9) [b]. 


— 9, we 


träge zu fein, und in ſolcher Echwacheit zu bleiben. Denn 
darumb gefchicht folche Barmherzigkeit nicht [mit '] ihnen, 
fondern daß fie dadurch erwarmen 1!) und auch ſtark 
werden. Wo fie aber der Art find, daß fie fo wollen 
bleiben, wohlan, fo laß fie fahren, fie werben nicht 
Iange bleiben; der Teufel wird fie weiter bringen, daß 
fie zulegt gar abfallen, und auch dem Evangelio feind 
werden, teil fie ſolch Barmherzigkeit, an fie gewandt, 
laſſen verloren fein. Darumb ift bie nicht zu faulen 
und zu fchlafen, noch fich darauf zu verlafien, daß uns 
die andern nicht treiben noch verachten, ſondern defter 
ſtärker und mader fein, weil der Teufel nicht Tchläft 
noch ruget, auf daß er und nicht dahin bringe, daß mir 
folher Barmherzigkeit nicht mehr genießen können. 

Freundlichkeit, Demutb, Sanftmutb, 
Langmuth. 

Das find die andern Stück chriſtlichs Schmucks. 
Freundlichkeit, was das fei, findeſtu in der Epiftel in 
der [frühe 12] Chriftmefle, nämlich das liebliche Weſen 
eins Menfchen, ber fid) zu jedermann freundlid) ftellet, 
niemand mit Sauerfehen und harten Worten oder wilden 
Geberven von ſich jaget, welche man auch auf Deutfch 
alfo nennet, und fpridt: Ei, er ift fo freundlich, er 
kann ſich fo freundlich ftelen und zuthun. Darumb 
betrifft folche Tugend nicht einerlei Werk, fondern das 
ganze Zeben, daß fich ein Menſch gegen jbermann lieb: 
ih ſtelle, laß ibm jdermanns Weiſe gefallen, umb 
welchen jedermann aud gerne ift. 

Dagegen find bie ſeltzame Köpfe, die ihnen nichts 
laſſen gefallen, ohn was fie furgeben, jedermann fol 
fih nach ihnen richten und in ihr Ding ſchicken, fie aber 
wollen ſich nach niemand richten, die man beißt un- 
freundliche Leute. 

Aber diefer Freundlichkeit ift auch nicht zu brauchen 
in der Lehre, fondern allein in den Werfen oder Leben; 
wie denn nu oft gefagt ift, daß bie Liebe mit allen 
ihren Werken und Früchten nicht Raum hat in der 
Lehre. Denn ih kann und foll lieben und freundlich 
fein meinem Näbeften, fein Leben fei wie eö wolle. 
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Aber wo er nicht vecht lehren noch gläuben will, da 
fol und kann ich nicht lieben noch freundlich fein, fondern, 
wie St. Paulus fagt (Gal. 1, 8.9.), fur verbannet ”) 
und verflucht balten, wenns gleih ein Engel vom 
Himmel wäre. 

So wunderlich ſcheiden und theilen ſich Die zwei, 
Glaube und Liebe. Liebe will und muß freunblidy 
fein, auch dem ärgelten Feinde, fo er nur nicht die 
Lehre und Glauben anfiht. Glaube will und fann 
nicht leiden auch Vater und Mutter, und den aller 
liebften Freund, wo er die Lehre und Glauben anficht. 
Deuter. 13 (B.6—8). Darumb muß die Liebe mit 
ihrem Thun nit auf die Lehre und Glauben des 
Näheften, fonvern auf fein Leben und Werl gerichtet 
fein; wieberumb, Glaube nicht auf feine Werk und Leben, 
Sondern auf feine Lehre und Glauben. 

Demuth, meine ih, follt nu faft befannt fein, 
was fie fer, nämlich, daß ein jglicher fih fur den Ges 
ringſten halte, und den andern höher denn fi, und 
wie Chriftus fagt, untenan fiken zur Hochzeit. Und 
dafielbig aus vechtem Grund des Herzen, auch gegen bie, 
fo es nicht verbienet, ober auch Feind find, wie Chriſtus 
fur feinem Berräther Juda und uns allen ſich ges 
demütbiget hat, und nicht fommen iſt, ihm dienen zu 
laflen, fondern zu dienen. Ob nu diefe Tugend felgam 
ift, das tft nicht Wunder, fintemal alles, was chriſtlich 
ift, auch felgam ift, und am wenigften bei denen, bie 
am meilten willen tollen, was Chriſtus fei und alle 
Chriften wiſſen zu tabeln; es heißt ein Gottes Geheim⸗ 
niß, wie St. Paulus faget, da bleibt es wohl auch bei, 

Sanftmuth tft wider den Zorn, daß man fi 
nicht laſſe erzömen, fluche nicht, ſchlahe nicht, baffe 
nicht, und thu noch wündſche niemand nicht Arges, 
auch dem Feinde; das ift Kunſt. Denn ben Freunden 
fanfte fein, und die bir Guts thun, können die Heuch⸗ 
ler auch wohl und alle Welt; aber recht fanftmüthig 
und demüthig fein, will wohl bleiben allein bei ben 
Auserwähleten und lieben Dr Gottes, wie bie 
St. Paulus ſagt. Und dazu unter denfelbigen viel 
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find, die gebrechlich werden fein an benfelbigen Stüden 
allen, oder je etlihen, auf daß die Heuchler etwas zu 
tadeln haben, und ſich ärgern mügen an den lieben 
auserwähleten) Heiligen Gottes, und die rechten 
Heiligen was haben, daran fie ihre Barmherzigkeit, 
Demuth, Sanftmuth und Langmuth uben. Denn fie 
find darumb nicht unheilig noch verworfen noch gehaſſet, 
die bie Et. Paulus Ausermählete, lieben Heiligen heißt, 
ob ihnen etwas mangelt an Demuth, Sanftmuth und 
Barmberzigfeit :c. 

Langmuth ſcheidet Et. Paulus etwa von der 
Geduld, als Rom. 2 (B. 4): Verachteftu den Reichthum 
feiner Güte, Geduld und Langmüthigfeit ?)? Das ift 
aus der ebrätfchen Sprache genommen, da Gott bin 
und wieder gerühmet wird im Pfalter und andern 
Derten, Arich Apaim, langjam zu Zorn, das tft, daß 
er nicht allein gedulbig tft und das Ubel leidet, ſondern 
auch immer und immer aufzeucht die Rache, und fi 
jtellet, als der lieber vergeben, denn jtrafen wollt, ob 
‚er wohl faft gereizet wird, und Recht dazu bat. Alfo, 
dat Langmuth etwas weiter fih ftrede, denn Geduld; 
nämlih, daß geduldig '%) fei, fo man Ubels und 
Unredt leidet; Zangmuth aber, fo man auch harret 
und nicht zu ftrafen gebenkt, noch fich zur Beit rächen 
will, noch jemand Böſes zur Rache wündſchet. Als 
man wohl findet, die viel leiden und geduldig find, 
aber doch daneben gebenfen, eö werde wohl gerochen 
werben zu feiner Beit. Aber Langmüthigkeit wündſchet 
auch, daß ungerochen bleibe, und ber Sunder ge 
befiert werde. 

Und dvertrage einer den andern, und 
vergebet euch unternander, fo jemand Klage 
bat wider ven andern; gleichwie Chriſtus 
euch vergeben bat, alfo aud ihr. 

Da ift auch alles Recht unter den Chriſten aufge: 
haben, und nicht gelaffen, daß jemand das Seine wies 
der forbere mit Recht, ſondern vergebe und nadlafle. 
Und treibet dafjelbige mit dem Exempel Chriſti, wie 
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uns berfelbig vergeben hat. Wie bat er uns aber ver⸗ 
geben? Nicht allein die gethane und vergangene Sunde; 
fondern, wie St. Johannes fagt in feiner Epiftel 
(1.305.2,1.): So wir aber je fundigen, fo haben wir 
einen Furſprecher fur dem Vater, Iheſum, der gerecht 
ift, und unfere Sunde verfühnet. 

Und merke, daß er bie ben rechten Chriften und 
Heiligen befchreibet '°), und doch fie fo gebrechlich hält, 
daß einer dem andern Leide thue, und einer tiber 
andern etwas zu Plagen habe. Das follt doch ja nicht 
fein bei den Chriften und Heiligen; aber das iſts, das 
ich gefagt habe, wie Chrifti Reich ein ſolch mysterium, 
Geheimniß fei, das man nimmer gnug kann lehren und 
predigen. Diejenigen, jo nicht gläuben, fann man nicht 
von den Werfen bringen; die aber gläuben, kann man 
nirgend zu den Werfen bringen. jene wollen nicht an 
den Glauben, diefe wollen nicht an die Liebe. 

So ift je Chriſti Reich alfo gethan, daß feine 
Chriften nicht vollkommen beilig find, fondern find in 
dem Anheben und Zunehmen. Darumb findet man 
noch immer unter ihnen Born, böfe Luft, Liebe, Sorge 
und andere böſe Gebrechen ubrig von dem alten Adam; 
welchs St. Paulus beißt: des Näheften Laft, die einer 
dem andern tragen foll, Galat. 6 (B. 2). und Schwadheit, 
die man aufnehmen fol, Nom. 15 (3. 1). Gleichwie 
Chriftus in feinen Apofteln viel dergleichen duldet und 
trug, und täglich trägt an den Seinen. 

Wenn nu einer herfähret und zählet bie Früchte 
des Geiſtes, Gal.5 (8.22), daß die Chriften follen 
fanfte, gütig, gebulbig und keuſch fein, und meinet, 
ſolchs ſei Gebot und Geſetze, will nicht gläuben, daß 
ed Chriſten find, mo nicht foldhe Früchte ohn alle Ge: 
brechen find; fiehe, ver kann nicht gläuben, daß Chriftus 
fei, da er doch wahrhaftig ift, und muß frevel urtheilen, 
und klagen, es feien nirgend feine Chriften; und ärgert 
ſich alſo an Chrifto fur großer Weisheit, als der aus 
der Schrift fich rühmet, er wölle die Chriften aus ben 
Früchten erkennen, wie auch Chriftus fagt, daß man 
an der Frucht den Baum erkenne. Da jtebet er auf. 
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Rath nu, was diefem feilet? Ihm feilet, daß 
er gar nichts von Chrifti Reich verftehet; denn er 
fafjet die Sprüche, von den Chriften gejagt, auf diefen 
Berftand: Die Chriften follen gütig fein und fanfte, 
das ift, fie follen nimmer zömen, und alles leiden, und 
wider niemand (auch nicht Einen Menfchen) ungeduldig 
fein; wo nit, fo find fie nicht Chriften, denn fie haben 
der rückte nicht. Lieber, wer treibt ihn in folchen 
Berftand, denn feine Blindheit? Er träumet ihm ſelbs, 
die Chriftenheit fei ein volllommener Heiligenftand, da 
fein Gebrechen innen fei, wie es fein wird im Himmel 
unter den Engeln. Sage aber, wo fagt die Schrift 
alfo von den Ghriften? 

Wer nu die Chriſtenheit erfennet, daß ein anhebenber 
und zunehmender Stand fei, der ärgert fidh nicht, ob 
ein Chriften zuweilen gegen etliche unmilbe, unfreundlich, 
ungebülbig tft, denn er weiß, daß es heißt bei ben 
Chriften, Laft tragen und Schwacheit dulden; und baf 
bie Früchte des Geiftes nicht darumb als ein Gefek 
gegeben find, als follt e8 aller Dinge fo geben, oder 

iſtus verleugnet fein, ſondern alfo zu verftehen ift: 
die Chriſten follen gütig fein, das ift ihr Biel und 
Maaß, da fie bin denken. Aber bei dem ftehet es 
gleichwohl, daß fie gütig zu werden anheben und zus 
nehmen, daneben gar oft ungütig und gleich wieder⸗ 
finnifche Früchte des Geiftes bringen. Es heißt mohl, 
wir follen gütig fein, es heißt aber noch nicht, 
wir find gütig; fondern es beißt, wir werden 
gütig und find im Werben. Nu läuft unter dem Wer- 
den noch gar viel mit des alten Weſens, daraus ein 
neues wird. 

Darumb wife, daß Chriftus wunderlich ift in 
feinen Heiligen, und büte dich, daß du niemand richteft 
ober urtheileſt, es fei denn, daß du öffentlich fieheft 
und höreft, daß er wider das Evangelium rede und 
'gläube. Denn wer dawider redet oder thut, den magftu 
frei urtheilen, daß er außer Ehrifto unter dem Teufel 
fei, und bitte [bu *] fur ihn, und ermahne ihn, daß 
bu ihn bekehreſt. Sonft, wo bu findeft, der das Evan⸗ 
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gelium lobet und hälts in Ehren, da halt dich nach 
der Lehre St. Pauli (Rom. 14, 4.): Wer biſtu, ber 
einen frembden Knecht richteft? Fället ex ober fiehet 
er, fo fället ober jtehet ex feinem Herrn; er mag aber 
wohl aufgerichtet werben, denn Gott kann ihn wohl 
aufrichten. ) tem, zu ben Corintbern (1. Sor. 10, 12.) 
Wer da ftebet, ver febe, daß er nicht falle. Dem 
Chriſtus will zugleich beimlich und offenbar fein, zw 

eich ſich finden und nicht finden laſſen. Darumb 
läfiet er unter den Früchten des Geiſts, dabei man 
ihn Tennen und fi an ihm befiern mag, mit unterlaw 
fen etliche Gebrechen, damit er fich verbirget, und ſich 
an ihm ärgern follen die freveln Richter. 

Uber dad alles aber, ziebet an die Liebe, 
welde ift da8 Band der VBolllommenbeit ?). 

Er fondert die Liebe von der Geduld und Sauft⸗ 
muth und anbern Kleinoden geiftliches Schmucks, davon 
wir jtzt gehört haben; wiewohl ſolchs alles in der Liebe 
geſchicht. Aber weil der Glaube das Häuptftäd if 
chriſtliches Weſens, fo ift die Liebe auch ber 
bes Geiſtes eine und der Kleinoden bed Schmuds eins, 
aber freilih das Beſte. Darumb er auch bie fpridt: 
Uber da3 alles aber ziebet an 2c.; das tft, die Liebe 
it mehr, denn Erbarmen, Freundlichkeit, Sanftmuth 
und Demuth. 

Und nennet fie ein Band der Bolllommen 
beit darumb, daß fie die Herzen zufammenhält, wicht 
ftüdlih, noch uber einerlei Sachen allein oder eins 
Theile, ſondern durch und burch, uber allen und in 
allen Saden. Sie machet, daß wir alle Eines Sinnes 
find, Eine Muths, Eins Gefallene, und läßt nicht zu, 
daß jemand ein ungemein fonderlih Furnehmen aufs 
rihte in Lehren und Gläuben: es bleibt alles glei 
und einerlei. Alſo madet fie auch gleiche Herzen 
mies Armen und Reichen, zwiſchen Getwältigen unb 

ntertbanen, zwiſchen Kranken und Gefunden, zwiſchen 
Hobe und Niedrige, Ehrlih und Veracht, und läſſet ihr 
Butes gemein fein jebermann; Mieberumb jebermanns 
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allenthalben voll und ganze Einigkeit und Gemeinfchaft 
in allerlei Dingen bei 2) Guten und Böfen fei. Das 
beißt ein vecht vollkommen Band. 

Wo aber Liebe nicht iſt, da find Die Herzen wohl 
auch verbunden und Eins Sinnes, aber in wenig Stüden, 
und find in den mehrer Theil Stüden uneind. Als, 
bie Räuber haben auch ein Band, das binbet nicht 
iweiter, denn uber dem, daß fie zugleich gefinnet find 
zu sauben und morden. Weltliche Freunde find Eins 
Sinnes, fofern der eigen Nuß da if, Die Möonche 
find eines, foferne e8 ihren Orden und Ruhm antrifft *). 
Herodes und Pilatus find auch eines, aber nur allein 
uber Iheſu Chriſt. Sonft aber ift faft Fein Mind, 
noh Pfaffe, noch Laie mit dem andern eins; barumb 
ft ihr Band ein lofe Band, und bindet ſich eben zus 
ſammen, alö wer Spreu mit eim Strohfeile Bünde *). 

Und der Friede Gottes regiere ) in euern 
Herzen, zu weldhem ihr aud berufen feid. 

Biel Dinges ift, dad dieß Band zureißen will; 
denn der Teufel ſchläft nicht, und richt immer Uneinig- 
feit und Unfriede an; alfo, dab St. Baulus hie nicht 
leugnet, der Liebe Band werde angefochten. Aber er 
vermabnet und, daß wir widerftehen follen und willen, 
daß die Liebe muß angefochten fein, damit fie eine 
Übung babe. Darumb fpridt er: der Friede Gottes 
folle regieren und *) die Oberhand haben in unferr 
Herzen; als follt ex fagen: Wil der Friede des Fleifches 
und der Welt nicht bleiben, und müflet äußerlich ſehen 
und hören bad zu Unreinigkeit ) und Unfrieben reichet; 
wohlen, fo laßt doch eure Herzen in Gott Frieden haben, 

Bon dem Frieden in Gott haben wir broben 
gehöret uber bie Epiftel des vierten Sonntags im Advent, 
Bhilip. 4.) Denn das tft ber Friede, zu bem wir 
durchs Evangelium berufen find, und nicht ber Welt, 
Fleiſch oder Teufels Friede, fondern er fchwebet uber 
allen Sinnen, ſpricht St. Paulus, und bleibt auch ftille, 
wicht allein zur Zeit des Friebes, fondern auch wenn 
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die Sund, Tod, Teufel, Fleiſch, Welt und alles Un: 
glüd toben. 

Und ſeid danfbar. 

Diefe Dankbarkeit mag zweierlei Weife ver: 
fanden werden. Einmal gegen Gott, daß St. Paulı 
Meinung fei diefe: Laßt euch das beimegen, daß Gott 
euch fo viel gethan bat, und danket feiner Gnaben und 
Barmherzigkeit, und thut ihm mwieberumb zu Dante, dab 
ihr liebet und Friede habe. Das andermal gegen ven 
Menſchen, daß ein jglicher die Liebe und Wohlthat alfo 
empfabe vom andern, daß ers auch erkenne. Denn er 
jagt auch 2. Timoth. 3 (B. 2), daß unter andern Un- 
tügenden am Ende der Welt aud die fein wird, daß 
undankbare Leut fein werden gegenander. Ein jglicher 
nehme diefer beide eins an, welchs er will. Ich act, 
weil er von der Dankbarkeit gegen Gott hernach be 
fonder3 redet, und allhie von der Liebe zum Näheſten 
lehret, er rede von der Dankbarkeit gegen dem Näbeften, 
und fei das die Meinung: 

Jedermann tft geſchickt, daß er die Liebe gerne 
bat, und kanns wohl leiden, daß man ihm wohlthut, 
und das Evangelium an ihm beweiſe. Er aber mie 
berumb niemand biefelben erzeigen will, und alle Wohl: 
that in feiner Undankbarfeit verloren if. Wiewohl nu 
dad die Liebe nicht uberwinbet, denn fie trägt alles, 
1. Sorinth. 13 (B.7), fo machet es doch müde und un: 
lüftig, und ift zumal ein ungleich ſchändlich Ding, daR 
einer foll immer belfen, und ihm will niemand helfen. 

Davon redet er auch Galat. 6 (B. 6), daß der, 
jo mit dem Wort unterrichtet wird, foll allerlei Guts 
mittheilen dem, der ihn unterrichtet; und 1. Timoth. 5 
(V. 17). fpridt er: Die das Wort wohl führen, find 
zweifältiger Ehren wertb; und 1. Corinth. 9 (B. 9. 
handelt er lange, wie man die Lehrer nähren foll, unb 
dem Dreſchochſen das Maul nicht verbinden; denn das 
wäre je ein grober Undanf. Denfelben Undank rühret 
er bie au. Denn Gotte® Wort muß fchier immer 
nach Brod gehen mit feinen Prebigern, und Undank zu 
Lohn haben, daß es fo groß Gut bringet, wie ed denn 
auch iſ sehet und allezeit iſt gangen. Wenns aber 
Meßh und Ablaß wäre, da künnt man fich erkennen, 
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und zu Dank allerlei geben und thun. Alſo gings 
ben Leviten im alten Geſetz auch, gegen ben Goötzen⸗ 
piaffen und Hainprieſtern. 

Laßt das Wort Gottes reihlidh unter 
euch wohnen in aller Weisheit, lehret und 
bermahnet euch ſelbs mit Pfalmen und Lob: 
fängen und geiftliden lieblihen) Liedern 
inder Gnade [und finget dem Herrn in ew 
rem Herzen. 

Das folget recht nach dem, das er von der Dank⸗ 
barkeit gefagt bat; als follt er fagen: Sehet zu, baf 
ihr die Lehrer und Prediger in Ehren habt und dank: 
bar feid, auf daß fie des Worts warten mügen, und 
euch reichlich bargeben. Denn ih adt, St. Paulus 
sede nicht bie von Gottes Wort, wie es vom Himmel 
gegeben wird; denn das ſtehet nicht in unfern Händen, 
fondern Gott muß da allein geben, bag unter uns 
wohne. Wie er denn gethan bat und thut, fo oft er 
dad Evangelium läßt prebigen, ba fchütt ers reichlich 
ud, daß er nichts innen hält, das uns noth ift zu 
wiſſen. Aber ivenn er e8 uns nu alfo gegeben bat, 
follen wir auch dankbar und wader fein, daſſelb leſen, 
hören, bebenten, fingen und jagen Tag und Nacht, und 
Ihaffen, daß wir ber Lehrer viel haben, die es uns 
eihlih und ohn Unterlaß furhalten. Das heißet denn, 
Gottes Wort reichlich unter und mohnen. 

Aber die uberbrüffigen, faulen Geifter werdens 
bald müde, und laflen die Prediger denn geben, wie fie 
gehen. So müſſen biefelben denn ſich ſelbs nähren 
und ärbeiten; bamit bleibt denn Gottes Wort nad, und 
wird dünne und ſeltzam; gleichiwie Nehemia (Kap. 13,10.) 
flagt, daß die Leviten hatten müſſen Gottesdienſt und 
den Tempel Iaflen, und aufs Land ziehen, weil fie vom 
Volk keine Nahrung hatten; oder mußten faljchen 
Gottesdienft und Fabeln aufrichten, damit fie das 
Boll verführeten, da wurden fie nicht alleine ernähret, 
ſondern auch reich. 

Alſo iſts auch in der Chriſtenheit gangen. Da man 
ſich ſcwwer machte, fromme Biſchofe und Lehrer zu halten 
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(wie Auguſtinus auch klagt), mußten fie entiveder mit 
Kerbeit fi ernähren und Gottes Wort — oder 
den Sammer erdenken des verdampten Gottesdienſts 
ber jtzt in aller Welt gehet, davon fie e nu große 
in der Welt worden find. Alſo fähet ) es jkt auch 
an, weil das Evangelium ift wiederkommen, ui auch 
— fort geſchehen, daß man nu nicht hundert Gülden 
lann aufbringen, einen guten Schulmeifter oder Prediger 
u beftellen, da man vorhin taufend, ja unzählig Gelb 
gegeben 9 Kirchen, Stiften, Meſſen, Vigilien und 
8 daß abermal Gott die Undankbarkeit 
ftxafe, und laffe enttveber bie Prediger gar abtreten und 
ſich ſelbs nähren, oder fchide ander größer Irrthum 
wieder uber fie, der fie wiederumb betrüge umb Gelb, 
Leib und Seele, weil fie nit haben wollen das Wort 
Gottes reichlich bei ihnen wohnen laſſen. 

Er fpridt dazu, in aller Weisheit. Denn 
ob =) man gleich Gottes Wort fo reichlich hätte, — 
alle Gaſſen und Winkel davon Hüngen, und alle 
auch davon füngen (wie die haben furgenommen, * 
die Prebigftühle und Lection, bie fieben Gezeite und 
das Gefänge und Lefen haben in den Kirchen fo manch⸗ 
fältig aufbracht); was wäre das nüße, fintemal da fein 
Verftand, Sinn noch Weisheit bei if? So doch Gottes 
Wort barumb geben ift, und auch alfo will geprebigt 
und gefungen fein, daß verfianden werde und Weisheit 
gebe, auf daß diejenigen, fo es haben, fingen und — 
ſollen weiſe ſein, auf alle Sachen ſich 
zur Seelen Seligkeit und Gottes Ehre dienen. Eiche 
das beißt Gottes Wort in aller Weisheit bei 
und wohnen. Da fidht St. Paulus mit Eim Wort 
zu Boden alle das Geplaͤrre, fo man in Kirchen und 
Klöftern treibt, da fo viel Predigens und Lefens ift, 
und doch dad Evangelium unverftanden bleibt, baß er 
wohl zuvor gefehen bat, es würbe kommen, daß viel 
Gottes Wort fein würde, aber kein Berftand noch 
Weisheit daraus folgen, ondern würden nur täglich 
töller und thörichter, bis daß fie grobe Klotze würden, 
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und fo gar ohn alle Weisheit, daß fie ſolch Tönen und 
——— ———— und der Seelen Heil gepredigt 
w 


Was Lehren und Vermahnen ſei, iſt nu oft geſagt, 
ohn daß hie St. Paulus das Lehreampt gemein macht 
allen Chriſten, ſo er ſpricht: Lehret und vermahnet euch 
ſelbs; das iſt, unternander einer den andern, dazu auch 
ein jglicher fich ſelbs, außer dem gemeinen Ampt des 
Predigens; daß alſo das Wort Gottes öffentlich und 
= — und ſonder, allenthalben im Schwang 
gehen ſoll. 

Unterſcheid der drei Wörter Pſalmen, Lob⸗ 
ſänge und Lieder, meine ich, ſei dieſer, daß er durch 
die Pſalmen meine eigentlich die Pſalmen David 
und ander im Pſalter; durch die Lobſänge die andern 
Geſänge in der Schrift bin und wieder, von den Pros 
pheten gemadit, ale Mofe, Dibora, Salomo, Jeſaia, 
Daniel, Habacuc; item, das Magnificat, Benedictus 
und dergleichen, die man Cantica beißet. Dur geifl- 
lihe Lieder aber die Rieder, bie man außer der Schrift 
bon Gott finget, welche man täglich machen Tann. 
Darumb heißt er diefelbigen geiftliche, mehr, benn bie 
Pſalmen und Lobfänge, welche er wohl wußte, daß fie 
ſchon ſelbs geiftlich find; aber in ben Liedern wehret 
er und, bie weltlichen, fleifchlichen und unbübjchen Ges 
fänge zu brauchen; fonbern will, daß unfer Rieder follen 
bon geiftlicden Dingen lauten, die da tüchtig find, und 
etwas zu lehren oder zu vermahnen, wie er bie fagt. 

Mas ift denn, daß er fagt: in der Gnade? 
Ber da will, mag das alfo deuten, e3 fei gefagt vom 
der Gnade Gottes; das tft, daß ſolche Geſänge follen 
gefhehen ohn Zwang und Geſetz, aus freier Luſt und 
Liebe; nicht wie jtzt der Kirchengeſang mit Geboten 
und Geſetzen erzwungen wird, ba niemand predigt, 
finget noch betet, daß er Gunft over Gnade bazu habe, 
fondern umb Genieh, Präfenz, Straf, Schaden, Schan« 
den willen; ober wie bie Allerbeiligiten thun, die auß 
Gehorfam fih dazu verbinden und treiben laflen, als 
um Gotteöbienft, daburch fie den Himmel erfireiten 
tollen, und gar nichts darumb, daß Gottes Wort reich: 
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lich und mit aller Weisheit verftanden mwürbe, wie 
St. Baulus will. 

Ich adt aber, daß St. Paulus rede von der 
Gnabe oder Holbfeligfeit des Gefanges und ber@fieber, 
gleihwie er Epheſ. 4 (DB. 29). ſpricht: Laßt Fein faul 
Geſchwätz aus euerm Munde geben, ſondern das nüslich 
zur Beſſerung ift, da es noth thut, dab es) holdſelig 
jei — hören. Alſo ſollen auch hie die Lieder alſo 
geſchickt ſein, daß fie Gunſt und Gnade haben bei 
jedermann, der ſie höret, daß nicht faule, lahme und 
unzüchtige Wort oder ſonſt ungeſchickt Ding A das 
weder fchmedt noch reucht, weder Kraft nod Saft Bat. 
Es jollen reiche, liebliche, füße Lieder fein, bie jeder: 
mann gerne höret. Das heißt eigentlich in der Gnaden 
gefungen, auf ebräifh, wie St. Paulus redet. Der 
Art Er auch die Pſalmen und Lobjänge in der Schrift, 
da gut Ding innen, und mit feinen Worten gefungen 
wird. Ein Theild Lieder haben die allerfeinften Wort, 
aber find . und fleifchlih; wiederumb, etliche 
haben gut Ding fur fid, aber fo mit ungeſchicten 
Worten, daß ber beides weder Gunſt noch Gnade hat. 

Und ſinget dem Herrn in euren Herzen. 

Nicht meinet das St. Paulus, daß der Mund ſolle 
ftille fchweigen, fondern daß des Munde Wort follen 
auß herzlicher Meinung, Ernſt und Brunft erausgehen, 
baß nicht Heuchelwerk fei, und gehe zu, wie \efai. 29 
(®. 3). rar Dieß Volk Iobet mich mit feinem Munde, 

r Herz ift ferne von mir. So will nu St. Pau: 
lus da3 Wort Gottes fo gemein und reichlich wohnend 
haben unter den Chriften, daß man allentbalben davon 
Tage, unge und dichte; und doc das alles alfo, daß es 

Verftand und geiftliher Frucht zugehe, unb bei 
—— lieb und werth ſei, und aus Herzengrund 
dem Herrn alſo zu Lobe und Dank geſungen werde. 
Und ſpricht nämlich: Laßt es bei euch wohnen; nicht 
als einen Gaſt herbergen eine Nacht oder zwo, ſondern 
wohnhaft bleiben, und nimmer von euch kommen. Er 
beſorget ſich immer fur der Menſchenlehre. 

Und was ihr thut mit Worten oder mit 
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Werten, das thut alles in dem Namen des 
Herrn Khefu, und danfet Gott dem Bater 
durch ibn. 

Der Chriften Wert haben Teinen Namen, Zeit 
noch Stätte, fondern was fie tbun, das ift gut; und 
wenn fie es tbun, fo iſts recht; und wo fie es thun, 
da ifts wohlgethan. Darumb nennet hie St. Paulus 
fein Wert, macht auch fein Unterfcheid, ſondern faflet 
fie alle in einen Haufen, und macht fie alle gut. Es 
fei eſſen, trinken, ſchlafen, wachen, gehen, ftehen, reden, 
ſchweigen, ärbeiten, müßig fein ꝛc. ift alles eitel köſtlich 
Ding, darumb, daß es alles gebet i im Namen des Herrn 
Iheſu, tie bie St. Paulus lehret. Denn aber gehen 
fie in dem Namen bed Herrn Iheſu, wenn wir mit 
feftem Glauben halten, daß Chriftus in uns fei, und 
wir in ibm; alſo, daß wir feiren, und er in uns lebe 
und wirke, wie St. Paulus ſagt Galat. 2 (V. 20): Ich 
lebe, aber nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir. 
Bieberumb, wenn wir etwas thun, als thäten wir, fo 
geſchichts in unferm Namen, und ift nicht Guts daran. 

Denn daß man wohl mit dem Munde fagt: D 
walt Gott! oder: Wohlen in Iheſus Namen! das i 
gar oft falſch und Heudelei, wie man fpridt: In 
Gottes Namen hebt ſich alles Unglüd an. Denn falſche 
Lehrer und Lehre haben bas im Brauch, daß fie ihr 
Ding unter Gotted Namen furtragen, und in Chrifti 
Ramen kommen, mie er ſelbs jagt Matt. 24 (B. 24). 
Darumb foll e8 aus Hergengrunde und mit Ernft in 
Iheſu Ramen geredt und gethan fein ®), fo muß bad 

Herz mit dem Munde ftimmen; und gleichwie der Mund 
—** Deß walt Gott; ſo muß das Herz auch gewiß 
ſein, und dafur halten mit feſtem Glauben, daß Gott 

elben Werks walte und in ihm thue, wie auch 
St. Petrus lehret 1. Petr. 4 (V. 11): Wer etwas thut, 
der thu es als e) aus dem Vermügen, das Gott var⸗ 
reichet ) zc. So gehet es denn auch bon Statten und 
geräth wohl. Es ſoll ein Chriſten nichts thun aus 
feinem Bermügen oder Gutdunkel, ſondern gewiß fein, 
daß Gott mit ihm und durch ihn wirke, wie aud 
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St. Paulus abermal jagt (1.Gor. 9, 26.): Ich laufe, 
nicht als aufs ungewifle, und fechte, nicht als fchlüge 
ich in die Luft. 

Aus dem kann denn bernady folgen, daß man Gott 
Iobe und danke, dem allein die Ehre und Ruhm gebührt 
von allem Guten; wie bie St. Paulus fagt, wie auch 
Gt. Petrus bald darnach, da er gejagt hatte, man Jolle 
aus dem Vermügen Gottes alles thun, folget er darauf 
und Spricht: Auf daß ihr alle einmütbiglich preifet den 
Bater durch Iheſum Chriſtum. Wer aber aus feinem 
Bermügen etwas tbut, ob er gleich mit dem Munde 
Gott danket, fo leugt er doch und ift falfch, wie ber 
Heuchler im Evangeliv. Der Dank ift nu das Dpfer 
und einige Werk, das wir gegen Gott thun follen und 
fönnen. Und doch nicht durch uns ſelbs, ſondern durch 
unſern Mittler Iheſum, ohn welchen niemand zum Vater 
kömpt, noch zugelaſſen mag werden. Davon wir oft 

agt haben. 





XVII. 
Epiſtel am Sonntage Septuageſima. 
1. Corinth. 9, 21-10, 5. 


Dieſe Epiſtel iſt ein Stück der langen Lehre, fo 
St. Paulus durdy die 9 vier Gapitel treibt zum Corin: 
tbern, barinnen er lebret, wie die Schwachen im Glaw 
ben zu balten find, und warnet die vermeflen und fre 
hen Chriften, daß fie zufehen und nicht auch fallen, ob 
fie wohl jtzt ftehen; und gibt ein Gleichniß, ſchrecklich 
anug, von denen, die in Schranfen laufen ober kämpfen 
umb ein Kleinod, da viel laufen und doch feilen, daß 
fie das Kleinod nicht gewinnen. Darumb ifts nichts 
gnug, daß man läuft; fondern es muß nicht umbjonft 
gelaufen fein. Alfo iſts nicht gnug, daß man gläubig 
fei, und auf dem Wege Chrifti laufe; ſondern bag man 
das ewige Leben ergreife, wie auch Chriſtus fpricht, 
Matthäi 24 (V. 13): Wer bebarret bis and Ende, ber 
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wird ſelig. Und St. Baulus (1. Cor. 10, 12.): Wer 
ftehet, der ſehe, daß er nicht falle. 

Ru wird dieß Laufen auf zweierlei Weiſe verhin⸗ 
bert. Einmal durch Faulheit, daß man ben Glauben 
nicht ritterlich ubet, und laß ift in guten Werken, da: 
durch der Lauf verhindert wird ſdaß das Kleinod nicht 
ergriffen wird ). Bon diefer Hinderniß redet bie 
Et. Paulus nicht, meines Dünkens; denn er fagt nicht 
von denen, bie ba laufen und faul find, fonvern bie 
bergeblid laufen, und einen Feillauf thun, als bie: 
jenigen, bie fehr laufen zu einem Biel, und haben ein 
Geipenit fur den Augen, daß fie bes Ziels feilen und 
irre laufen, daß fie den Hals bredden ober fonft greu⸗ 
Gh anlaufen. Darumb fpridt er, fie follen alfo 
laufen, weil fie ja laufen, daß fie es ergreifen, und 
nicht feilen. 

Sp Wird nu diefer Lauf verhindert, wenn man 
ein falſch Ziel ftedt, oder das rechte Ziel verrüdt, wie 
er Tpricht zun Coloſſern 2 (B. 18): Sehet zu, daß euch 
niemand das Biel verrüde. Wiewohl aud) das faule, 
laſſe Leben endlich dahin kompt und fordert, daß fold 
Biel verloren wird; denn wenn bie Leute jchlafen, 
bat des Feind gar bald Unkraut mit ®) unter gefäet, 
Matthäi 13 (8. 25). 

Das Ziel nu verfegen if das Wort Gottes 
fälfhen, und unter dem Schein göttlichs Worts Eigen: 
bünfel predigen; welchs gar balb und leicht gejchehen 
ft, wo man fich nicht furfiehet, und in Einigkeit des 

iſts bleibt, da ein jgliher feinem Kopf und Sinn 
folget, feiner dem andern weicht, einem jglihen fein 
Düntel am beften gefällt. Wie ed denn gehen muß, 
wo die Liebe nicht ift, daß die Gelehrten und Starken 
wollen gefeben fein, ala etwas befonder®, und verachten 
Die Schwachen im Glauben; da hat der Teufel gut 
Kaum, Unkraut zu ſäen. Darumb aud St. Paulus 
(Epbef. 4, 3.) die Liebe nennet die Einigkeit des Geiftes, 
und vermahnet, wir follen forgfältig fein, zu balten 
bie Einigkeit des Geiftes, im Band des Friedes. Und 
2. Theſſ. 2 (V. 10). verfündiget er, daß der Enbchrift 
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darumb kommen ſollt, daß man die Liebe der Wahr: 
heit, das tft, bie rechte, wahre Liebe nicht bat ans 
genommen. 

Ein jgliher aber, der da Fämpfet. 

Sollt einer in den Schranken laufen und kämpfen, 
und daneben auch andere Sachen ausrichten, ober Ruf 
ſchaffen, ber würde nicht viel gewinnen, ſondern bald 
gefhlagen werben, und beibe, den Kampf und alle 
Saden verlieren. Soll er nu fämpfen, muß er wahr: 
lich Teines andern Dinges wahrnehmen, fondern alles 
vergeſſen und liegen lafien, allein des Kampfs warten; 
es darf dennoch, Gnade und Glück, daß er geivinne, 
fintemal auch biefelbigen,, die alles Dinges ſich äußern, 
und laufen, dennoch nicht alle das Kleinod erlaufen. 

Alfo bie viel mehr im chriftlihen Kampf wills 
noth fein, alles Dinges fich äußeren und allein bes 
Kampfs warten. Wer nu daneben nu feine Ehre 
und Nub ſuchen will, und am Gottes Wort und Geiſt 
Preis erjagen, und etwas geſehen will fein fur andern, 
wie die Rotten und Secten tbun, was tollen die ges 
winnen? Sie find ganz in zeitlihe Ehre und Nutz ge 
widelt, Hände und Füße gebunden, und ganz gefangen: 
ſolchs Laufen wird ein Laufen fein, davon einem träw 
met, wie er laufe, und liegt body auf dem Bette, faul 
und gefangen. 

Ich laufe aber alfo, nidt als aufs um 
gewiffe; ih fechte alfo, niht ald der in bie 
Luft ſtreicht. 

Hie gibt ſich St. Paulus ſelbs zum Exempel, und 
zeigt an, tie es zugehet, daß man des Ziels feilet: 
nämlich, wenn man die Liebe läßt, und Eigenfinn, zeit 
liche Ehre und Nutz im Wort Gottes fuchet, daß nad’ 
bleibt die Ubunge bes Glaubens in rechter Liebe; da 
find denn gewißlich falfche und faule Chriften in rechtem 
Lauf, und doch friſch und läuftig im Schein göttliches 
Wort und Weſens, weil fie ſolchs alles zu ihrem 
Ruhm und Nuß wenden und kehren; feben aber nicht, 
‚daß ſolchs eitel, ungemwiß Laufen und Feilftreiche find. 
Denn fie greifend nimmer recht an, und treffen nimmer 
glei zu. Den Ehrgeiz und Eigennuß follten fie töbten 
und dämpfen, und fich dem Näheften zu Dienft unter 
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werfen; deß tbun fie feine, thun aber font allerlei, 

doch baf dadurch der Ehrgeiz und eigen Nut nur ftärfer 

werde; ſchwören darnach drauf wohl tauſend Eide, ſie 

ſuchen Gottes Ehre, — Br eigen Ehre; des Näheften 
nicht ihren eigen N 

Bon ſolchen jagt aud) ei. Petrus (2 Epift. 1,9. 10.), 
daß fie find wie bie Blinden, und tappen mit der Hand, 
und vergeflen der Vergebung ber vorigen Sunden, weil 
ne ihren Beruf nicht feſt) machen durch gute Werk. 
Darumb gehet es ihnen, mie bie St. Paulus fagt, 
daß fie laufen als aufs ungewiſſe, und fechten in bie 
Luft. Denn es ift ihr Herz unbeftändig und ungewiß 
fur Gott, und find wankelmüthig und unbeftändig in 
allen ihren Wegen, Jacobi 1 (V. 8). Denn wie fie 
im Herzen ungeiviß und unbeftändig find, fo werben fie 
auch unbeftänbig äußerlich, in Werfen und Lehren, 
nehmen jtzt dieß, jtzt das fur, und können nicht Ruge 
haben, noch ungerottet bleiben. Daher folget denn, 
daß ſie des Ziels feilen, oder ihnen ſelbs das Biel 
berrüden, und von der rechten gemeinen Bahn eis 
hen müfjen. 

Sondern ih betäube meinen Reib, und 
zähme ihn?) ıc. 

Das ift, wie er droben fagt: Wer [da kämpft, 
ber enthält ſich alled Dinge. Denn durch bes Leibs 
Zähmen meine er nicht alleine dad Dämpfen ber 
fleiſchlichen Luſt; fondern alles zeitlihen Dinge, barinnen 
wir leibliche Luft haben, lals: 7 Ehre, Gunſt, Gut ꝛc. 
Ber die los läßt und nicht zähmet, der wirb alfo pre: 
bien, daß er felbs verdampt wird, ob er gleich recht 
prebiget. Ru aber lafien fie nicht recht predigen, fon» 
derlich bie — Ehre. Darumb gibt St. Paulus 
mit dieſen Worten einen hübſchen Stich den ehrgeizigen 
und eigennüßigen Predigern und Chriſten, daß fie nicht 
allein umbfonft laufen und feil fechten, fondern auch 
ſelbs verworfen werden, als die nur den Schein und 
die Farbe eins chriftlichen Weſens führen. 

Ich willeud aber, lieben Brüder, nıdt: 
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vorhbalten, daß unfer Väter find alle unter 
ber Wolfe gewesen. ®) 

Hie führet St. Paulus ein greulic) Exempel aus 
ber Schrift, damit er beweiſet, wie nicht alle das Ale 
nod ergreifen, die da laufen. Denn ber Kinder Sirad, 
ber bei ſechs Hundert taufend Mann waren, und liefen 
alle auf Gottes Wege, in feinem Wort und Glauben, 
fo mädtiglih, daß fie auch alle unter ber göttlichen 
Wollen waren, und alle durchs Meer wunberbarlid 
gingen: aber doch unter fo vielen, die dazumal liefen, 
ergriffen nicht mehr denn zween das Kleinod, nämlich 
Joſua und Caleb, die allein aus dem großen Haufen 
ins gelobte Land kamen. 

Solches deutet St. Paulus folgend nad dieſer 
Epiftel felbft, und Spricht (1. Cor. 10, 11. 12.): «8 fei 
geliehen und zum Exempel, und gejchrieben uns zur 

ermabnung, alfo, daß wer fich läßt dünken, er ftebe, 
mag wohl zufeben, daß er nicht falle. Das gehet alles 
darauf, daß der Stolz, Dünkel und eigen Sinn fid 
entfeten fol, und feiner den andern verachte, noch Ehre 
oder Nuß fuche fur andern an dem Wort Gottes; fon 
dern ein jglicher dem andern fich eben mache, und einer 
den andern trage, die Starken die Schwachen zc., wie 
dieſe ganze vier Gapitel lehren und treiben. 

Wie viel feiner, großer, treffliher Männer find 
wol unter ben fechs hundert taufend geweſen, dem’ wir 
nicht das Waſſer möchten reihen? Es find drunter ge 
weit die zwölf Fürften der zwölf Stämme, fonberlid 
der Furſt Nahaffon, der Matth. 1 (B. 4). in ber ber 
ligen Linien Chrifti ftehet. tem, die fiebenzig Männer, 
unter welche der Geiſt Moſe getbeilet ward, fonberlih 
Eldad und Mebad, Numer. 11 (B. 27). und alle andere 
große Leute, ohn was Choreh und feine Rotte waren. 
Siehe, fie?) liefen alle, hatten viel gethan und gelitten, 
viel Gottes Wunder gefehen, ein fhön Tabernakel und 
Gottesbienft helfen anrichten, und find vol guter Werl 
geweſen; und haben doch alle gefeilet, und mußten ın 

‚ver Wüften fterben. Welcher Muth ift fo groß und 
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ftol3, den fol Exempel göttlichs wunderlichen Ge⸗ 
richts nicht brechen ſollt und bemüthigen? Darumb 
beißt es wohl: Wer ſtehet, der ſehe, daß er nicht falle. 

Ru, das Exempel ift leicht zu verftehen, Gott gebe, 
daß wir und dran kehren. Wir müflen auch den Text 
des Apoftelö fehen, und die Wort, da er von der Taufe 
und geiftlichem Eſſen redet ald von den Chriften, und 
machet und bie Väter gleih, eben als hätten fie auch 
Taufe und Sacrament gehabt. 

Hie ift aufs erft zu wiſſen, wie oft gefagt ift, daß 
Gott von Anbeginn bat alleivege feine Heiligen geführt, 
erlöfet und felig gemacht durch zweierlei, nämlich durch 
fein leiblih Wort und äußerlih Zeichen; als, Adam 
durch das Wort Genef. 3 (B. 15): Der Same des 
Weibs fol der Schlangen ven Kopf zurtreten; das ift, 
Ehriftus fol kommen, und Tod, Sunde, Teufel fur 
und uberwinvden. Zu diefem Wort gab er das Zeichen, 
daß die Dpfer vom Feur vom Himmel angezündet 
wärden, wie Habel Gene. 4 (3. 4). geſchach, und an 
mehr Orten in ber Schrift ftebet. Das Wort ift Adams 
Evangelium gewefen bis auf Noah und Abraham, daran 
baben gegläubt und find von Sunden erlöfet worben 
alle Heiligen bis auf Abraham, gleichtvie wir durchs 
Wort des Evangelii, fo wir gläuben, erlöfet werben; 
und ift ihnen das eur vom Himmel eben ein Zeichen 
geiweft, wie uns die Taufe, zum Wort Gottes. 

Solde Wort und Zeichen hat er ander und ander 
gegeben zu mandherlei Zeit, bis auf das lebte, das 
Shriftus in eigener Perſon gab, nämlich da8 Evangelium 
und Taufe unter alle Heiden. Alfo gab er Noah ein 
Wort, daß er follt lebendig bleiben fur der Sindfluth, 
und ein Zeichen, das Schiff oder ven Kaften ), die er 
bauete, und Noah durch feinen Glauben an bafjelbige 
Wort und Zeichen gerecht 1‘) und erhalten ward mit 
den Seinen. Item, darnach ein ander Wort, und zum 
Zeichen den Regenbogen. tem, alfo gab er hernach 
Abraham ein Wort, und bie Befchneibung zum Zeichen, 
daß alfo die Befchneidung feine Taufe war; dem Noah 
die Sindfluth und Kaſten ) feine Taufe war; wieberumb 
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die Taufe jtzt unfer Beſchneidung und unfer Kaften *) 
und Sindfluth ift, wie ed auch St. Petrus deutet. 
(1. Epift. 3, 21.) Denn es ift allentbalben Gottes 
Wort und Zeichen, daran man gläuben muß, und alfo 
duch den Glauben von Sunde und Tod felig werden. 

Alfo Hatten die Kinder Iſrael Gottes Wort, daß 
fie follten ins gelobte Land Tommen; zu dem Wort 
hatten fie viel Zeichen, fonberlich die St. Paulus bie 
anzeigt *), das Meer und die Wolfen, Himmelbrod und 
Steinwaſſer, welche find ihre Taufe geiveft (fpricht er), 
gleichwie die Taufe möcht jtzt unfer Meer und Wollen 
fein. Denn es iſt allenthalben einerlei Glaube und 
Geift, obwohl anderlei Zeihen und Wort find. Die 
Beihen und Wort werden wohl von Beit zu Zeit an- 
ders [und anders *] gegeben; aber es bleibt doch einer: 
lei Glaube an benfelbigen einigen Gott, der durch 
mandherlei Zeichen und Wort zu manderlei Seit einers 
lei Glauben und Geift gibt, und durch denfelbigen auch 
einerlei Vergebung der Sunde, Erlöfung vom Tod und 
Seligkeit in allen Heiligen wirkt, fie feien am Anfang, 
Mittel oder Ende der Welt. 

Das meinet hie St. Paulus, daß die Väter haben 
eben biefelbige Speife geflen und venfelbigen Trank 
getrunfen mit uns; doch thut er das Wörtlin geiftlich 
dazu. Denn äußerli und leiblich Hatten fie andere 
Zeihen und Wort, denn wir; aber eben denſelbigen 
Geift und Glauben Ghrifti, den wir haben. Effen 
aber und Trinken geiftlich ift nicht anders, denn 
gläuben an Gottes Wort und Zeichen, wie auch Chri⸗ 
ftu8 Johann. 6 (B. 54. 55). fagt: Wer mein Fleiſch 
iffet und trinfet mein Blut, der bleibt in mir und ich 
in ihm. Item: Mein Fleifch ift ein rechte Speife, und 
mein Blut ift ein vechter Trank 2c.; das ift: Wer an 
mid) gläubet, der wird leben *). : 

Sie trunten aber von dem geiftlichen 
Felſen, der mitfolget 7), welcher [Fels *] war 
Chriftus. . 

Das ift, fie gläubten an benfelbigen Chriſtum, da 
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wir an gläuben, wiewohl er noch nicht ing Fleiſch kom⸗ 
men war, ſondern hernach kommen ſollt; und ſolches 
ihres Glaubens Zeihen war ber leibliche geld, ba fie 
Waſſer aus trunfen leiblich, gleihwie wir an bem leib- 
lihen Brob und Wein auf dem Altar efjen und trinken 
den wahren Chrifium sei, das ift, im Eſſen und 
Trinten äußerli) uben wir ben Glauben innerlich. 
Denn wo jene nicht hätten Gottes Wort im Glauben 
gehabt, da fie Wafler aus dem Felſen trunlen, fo wäre 
es ihnen fein nuß geweit an ber Seelen. Alfo bülf 
e3 und auch nichts, daß wir Brod und Wein ohn Glau⸗ 
ben vom Altar nehmen; ja, wo nicht dort bei dem Felfen 
wäre Gottes Wort zubor geweſen, fo hätte ber Fels 
nimmer fein Wafler noch Urſach zu gläuben gegeben. 
Und wo bie au nicht das Wort Gottes bei dem Brob 
und oc wäre, ae ed fein geiftliche Speife fein, 
noch den © Iauben ub 

Darumb tits allentbalben einerlei Speife und Tranf 
geiftlih, worin Gott fein Wort und Zeichen ſetzt, es 
fei wie äußerlid und leiblih e8 wolle; und wenn er 
mich bieße einen Stsohhalmen aufheben, fo wäre alſo⸗ 
bald an dem Strohhalmen geiftliche Speife und Trank; 
nit umb bes Strohhalms willen, fonbern umb eg 
Wortes und Zeichens willen göttliher Wahrheit und 
Gegenwärtigleit. Wieberumb, wenn Gottes Wort und 
Zeichen nicht da ift, ober nicht erfennet wird, fo hilfts 
mit, wenn Gott glei ſelbs da wäre; gleihmwie Chri⸗ 
ſtus von ſich ſelbs fagt Johan. 6 (VG. 63), das Fleiſch 
ſei fein nittz, weil fie nicht auf die Wort achten, tie”) 
er von feinem Fleiſch vedet; melde Wort machen feinen 
Leib zur vechten Speife, da er fpricht (3. 51.), ex fei 
das lebendige Brob vom Himmel. Alfo muß man nicht 
fo faft achten auf die Werk, Zeichen und Wunder Got 
tes (wie bie blinde Vernunft thut), als auf die Wort 
Gotte in benfelbigen, wie der Glaube thut. 

Er nimpt aber allein den Felſen fur fi, und 
fpriht: Ste haben getrunken vom geiftlichen Felſen, 
ber hernach fam, welcher war Chriftus. Damit beutet 
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und zeucht er alle ſolche Figur und Zeichen, die dem 
Volk Iſrael durch Gottes Wort geſchehen ſind, auf 
Chriſtum; denn wo Gottes Wort iſt, da iſt Chriſtus, 
und alle Gottes Wort und Verheißungen auf Chriſtum 
fich ziehen; wie er ſelbs Johan. 3 (V. 14). die Schlange 
Mofe auf fih zeucht und deutet; daß man wohl mödt 
auch bafelbs ?%) fagen, fie haben eben diefelbige Schlange 
angefeben, die wir ſehen. Denn fie fahen die geiſtliche 
Schlange, die hernach Fam, welche Schlange war Chris 
ftus am Kreuz; das ift, ihr Sehen war, gläuben an 
Gottes Wort bei der Schlangen, gleichwie ihr geiftlid 
Trinfen war, gläuben an Gottes Wort bei dem Felſen. 
Denn wo Gottes Wort nicht wäre ba geweſen, hätte 
fie die Schlange nichts geholfen, wenn gleich eitel eberne 
Schlangen wären ba geweſt, und fie ewiglich bran ges 
ſehen hätten; und ber Fels hätte auch nicht3 geholfen, 
wenn fie gleih alle Felfen hätten zu Pulver gefchlagen 
oder gejogen, wo Gotted Wort nicht baran märe 
geivefen. 

Alfo gibt uns bie St. Paulus die gemeine Regel mit 
dem Erempel vom Felfen, daß wir mügen fagen aud vom 
Himmelbrod: fie aßen das Himmelbrod, das wir effen; 
fie aßen aber vom geiftlihen Himmelbrod, das hernach 
fam, welchs war Chriftus; das ift, ihr Eſſen tar, 
— an Gottes Wort bei dem Himmelbrod, das fie 
eiblih aßen. Denn wo baflelbige Wort nicht märe 
dran getvejen, wäre es nur ein leibliche Speife geweſen, 
ber Seelen fein nu, und hätte feinen Glauben möcht 
uben, wie Chriftus ſpricht Zohan. 6 (B. 32): Mofes 
bat euch nicht Brob vom Himmel gegeben *'), fonbern 
mein Vater gibt euch das rechte Brod vom Himmel, 
nicht wie euer Väter aßen in der Wüften und ftorben. 
Mofes auch felbs Deuter. 8 (V. 3): Er gab dir Him 
melbrod zu efien, daß er bir zeiget, wie ein Menſch 
nicht allein lebet vom Brod, fondern von allem Wort, 
das aus dem Munde Gottes gehet; als follt er fagen: 
Du mußt im leiblichen Himmelbrob nicht anfeben allein 
das Werl, dadurch du den Bauch fülleft, fondern viel 
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mehr das Wort, durch welchs er dir das Himmelbrob 
verheißet und gibt; denn von bemfelbigen Wort lebeſtu 
ewiglih im Glauben. 

Alfo mag man aud) vom Meer und Wollen fagen: 
Sie gingen unter der Wolfen, da wir unter geben; fie 
gingen aber unter der geiftlihen Wolfen, die hernach 
fam, melde mar Chriftus; das ift, ihr Gehen mar, 
gläuben an Gottes Wort, das fie hatten im Herzen, 
von ber leiblichen äußerliden Wolfen, derfelbigen nad: 
zufolgen; ohn welchs Wort fie weder gläuben, noch ber 
Wollen hätten mügen folgen, ja ohn daſſelbige Wort 
die Wolfe nimmer wäre ba geweſen. Darumb aud 
diefelbige Wolke hieß die Herrlichkeit *) des Herrn, bie 
verheißen war, fie follte da fein ꝛc. I 

Alfo ſehen wir, wie uns in allen Saden auf das 
Wort Gottes zu merken ift, daran der Glaube bangen 
fol, ohn welchs die Zeichen und Werk Gottes entweder 
nicht da find, ober, fo fie gleich da find, und ohn Wort 
allein mit den Augen angefehen werben, fperren fie 
nur das Maul auf, und machen ein zeitlich Verwundern, 
wie ander alle neue Ding; aber fie find der Seelen 
fein nüß, und fobern den Glauben nid. 

Es deuten auch etliche bie das Wörtlin hernach 
kam dahin, daß der geiftliche Fels habe mit den Kin» 
dern Sfrael gangen, fei bei ihnen geweft und ihr Ges 
felle blieben, daß es folle heißen: comitante petra, nicht 
consequente; als jei Chriftus geiftlich da geweſen, im 
Wort und Glauben; und das ſoll der griechifche Tert 
geben. [ch aber hab es verbeutfcht: consequente petra, 
der hernach fam. #1] Es iſt aber nicht Haders werth, 
ein jglicher halt, was er will, es tft beibes recht; ich 
bleibe dieweil auf dem, das ich gefagt habe, daß alle 
Geſchicht und Wort Gottes find vorzeiten auf ben künf⸗ 
tigen Chriftum gericht, der bernady fam, an melden 
fie alle haben mußt gläuben, wie auch Abraham ſahe 
hinter fih den Widder in der Heden, und nahm und 
opfert ihn, das ift, er gläubt an den Chriftum, ber 
fommen ſollt bernadh, und geopfert werben. 

Es find auch etliche, die dieſen Spruch: Der Fels 


22) Heilickeit (b). 28) [abe]. 
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aber waͤr Chriftus, auf den leiblichen rn 
deutens alfo: Der Fels beeutet Shriftum; denn 
ftus ſei fein — “ein. und fol bie bas Bott 
ift fo viel gelten ald deuten. Das führen fie dar- 
nad weiter auf ander Wort Ehrifti, da er vom Gacra- 
ment ſpricht: Nehmet umb efjet, daß ift mein Leib; als 
follt er fagen: Das Brod bedeutet meinen Leib, es 
iſts aber nicht; wollen damit leugnen, daß Chrifti Leib 
das Brod nicht fei. Stem, alfo aud ugs fie den 
Spruch Johannis am 15. (8. 1): Ich bin der rechte 
Weinſtock, das ift, ich werde bebeutet durch den Wein⸗ 
ftod ”). Da büte dich fur, das find Echriftverfehrer 
aus — — 
St. Paulus hie mit hellen Worten ſcheidet 

Ela und geiftlichen Belfen, und fpridht: Sie trunfen 
vom geiftlichen Felfen, der hernach fam, meldyer war 
Chriftus. Er Spricht nicht, daß Chriftus ſei der leibliche 
Fels geweſt, ſondern ber geiftliche Fels; denn ber leib⸗ 
lihe Feld war nicht geiftlih, fo Fam er auch nicht her⸗ 
nad), oder z0g nicht mit ihnen. Darumb darf man 
ihres Deutend und Beugend hie nicht; fondern, wie 
bie Wort lauten, fo iſts wahr, daß vom Wefen, wicht 
bom Deuten zu verfichen fei. a. auch Johan. 15 
(B. 1). redet er nicht vom leiblichen Weinſtock ſondern 
vom geiftlihen. Wie wollt das lauten: Ich werde 
deut durch einen geiſtlichen [rechten ] Weinſtock? Es 
muß vom Weſen geredt ſein, und lauten alſo: Ich bin, 
und iſt hie weſenlich ein rechter geiſtlicher Weinſtock. 

Gleichwie Johan. 6 (V. 56): Mein Fleiſch iſt eine 
rechte Speiſe. Das heißet nicht: mein Fleiſch bedeutet, 
oder wird bedeut durch eine rechte Speiſe; ſondern von 
der geiſtlichen — iſts geſagt, alſo: Mein Fleiſch iſt 
wahrhaftig und weſenlich eine Speiſe, nicht vor den 
Bauch, leiblich, ſondern —* die Seele, geiftlih. Alſo 
mußtu bie Wort aud dir nicht laflen nehmen noch ver 
Ichten: Das Brod ift mein Leib; nicht, daß fein Leib 
durchs Brod bebeutet werde, wie fie furgeben, fonbern 
ftrad8, wie die Wort lauten: Das Brod ift weſenlich 
und gegenwärtigli ba mein Leib x. Dem es gilt 


24) „ba tft” ıc. fehlt b. 26) [ab]. 
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nicht alfo die Schrift zivingen aus eigenem Kopf; fon 
bern man müßte mit öffentlichem Text beweifen, baß 
das Wort Wefen fo viel fei ald Bedeuten. Und 
wenn bafjelbige gleih an etlihem Ort beweifet würde, 
wäre es ſdoch *] dennoch nicht gnug, fondern mußt ?”) 
auch beweifen Elärlih, daß alfo follt und müßte an 
viefem Ort zu nehmen fein. Das werden fie nimmer: 
mehr thun. Wo mans aber nicht thun kann, fol man 
fih unter Gottes Wort gefangen geben, und fie halten, 
wie fie lauten. 

Chriſtus aber, wie er ift durch allerlei Zeichen und 
Gedicht im Alten Teftament bebeutet, fo ift er auch 
bie durch den Felſen bebeutet. Da müfien wir fehen 
zum esiten, wie biefer leibliche Fels in der Wüften war 
weit von dem Leuten, und ohn alle Nerbeit ver Men: 
ſchen, ganz einfam und wüfte. Alſo ift Chriftus fur 
der Welt ganz ein unanſehlich ®) Ding, den fein Menſch 
achtet, noch fi) fein annimpt, auch nicht durch menfd- 
lihe Aerbeit zugeriht. tem, dab Wafler aus dem 
öelfen fleußt, iſt wiber alle Natur und eitel Wunder. 
Dad Waffer aber ift der lebendige Geift Gottes, daß 
derfelbige Fol kommen aus dem gefreuzigten, geftorbenen, 
verdampten Chrifto, ift eben ala das Reben aus dem 
ZTod ſchöpfen, und geſchicht doch durch Gottes Madıt; 
denn fein Tod ift unſer Leben, und fo wir leben wollen, 
müflen wir mit ihm fterben. 

Daß Mofe mit dem Etabe drauf ſchlägt aus Got: 
tes Befelh, und zeiget ihm den Fels, das ift das Pre 
digampt, dad durch Gottes Gebot von Chrifto prebiget, 
und alfo den Geilt eraus fchlägt mit dem Wort bes 
Bundes. Denn Gott niemand will den Geift geben 
ehn das Wort und Predigampt, welchs er daſelbs zu 
bat eingefegt und befolben, allein von Chrifto zu pres 
digen. Denn vo Mofe nicht hätte aus Gottes Befelh 
den Felfen mit dem Stabe gefchlagen, wäre fein Waſſer 
nunmermebr erauögeflofien. Das ift der Stab ober 
die Ruthe des Mundes, da Sefaia 11 (V. 4). davon *) 
ſagt: Er wird mit dem GStabe feines Mundes die 


26) [b]. 27) „mußt“ fehlt b. 28) unfchlidh (b). 29) von (b eo). 
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Erden ſchlahen, und mit dem Odem feiner Lippen ®) 
den Gottlofen tödten. Und Pfalm 45 (B. 7): Die 
Ruthe deines Reichs ift eine gerabe Ruthe ıc. 


XIX. 
Epiſtel auf den Sonntag Sexageſima. 
2. Corinth. 11,19 — 12,9. 


Die heit und bält man [audy '] fur der Welt fur 
Narren, die fich felbs rühmen; wie man fpridht: Eigen 
Lob ftinft; und Salomo ſolchs verbeut, da er ſpricht 
Proverb. 27 (B.2): Laß dich einen andern loben, und 
nicht deinen eigen Mund. Und Chriſtus Johan. 8 
(B. 54): Suche ich mein eigen Ehre, fo ift mein Ehre 
nichts. Darumb befennet bie St. Paulus, daß er muß 
zum Narren werben uber da3 ?) Nühmen, und thuts 
nicht gerne; aber die Noth dringet ihn dazu. Denn 


‘ die falfchen Apoftel thäten, wie aller falſchen Geifter 


Art ift, daß fie fur dem einfältigen Volt große, treff- 
liche, prächtige Wort führeten, und fi Hoch uber 
St. Paulo rühmeten, damit fie St. Paulus und feine 
Lehre verächtlih und zunichte macheten. Nu liegt Pau: 
lus nicht groß dran, daß feine Perſon geringe wird 
gehalten und die falfchen Apoftel groß; aber daß damit 
das Evangelium untergebet, und die Chriften zu Corin⸗ 
tbo, durch ihn befebret, verführet werden, dad Tann er 
nicht leiden; darumb °) thut er alles, mad er mag, und 
follt er gleich zum Narren werden, und fi auch rühmen. 

Er braudt aber des Nühmens gar meifterlich durch 
feinen reichen Geift, und machet der falfhen Apoftel 
Ruhmen fein zu Schanden und zunichte. 

Zum erften damit, daß er fidh alles deß, deß fie 
fih rühmen, und noch mehr rühmet, denn fie; und fpricht 
doch, er werde zum Narren brüber. Als follt er jagen: 
Es find große Narren und grobe Efel, vie ſich ſelbs 


rühmen, und fie follten fih in ihr Herz fehämen; denn 


80) „die Erden ſchlahen“ zc. fehlt abe. 
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fein redlich, vernünftig Mann rühmet fich ſelbs; loſe, 
leichtfertige Leut thund. Aber I hart und ſcharf greift 
er fie nicht an, fondern gar höflich und fäuberlih, daß 
er ſich ſelbs da ftellet *) als einen Narren. Als follt 
er fagen: Sehet, wie fein mir anftehet das Rühmen; 
ein Pfu⸗dich an bin ich in meinem Nübmen, wiewohl 
es alles wahr tft, das ich rühme. Wie viel fchänblicher 
ſtehet es euch an, bie ihr euch viel rühmet, deß vielleicht 
keins wahr iſt? Alfo zeucht St. Paulus die Narren; 
fappen an, und zeiget ben groben Narren fi zum 
Spiegel, daß fie fehen follen, was fie fur Leute find. 
Das heißt der Narrheit weislih brauchen zu Nut und 
Befferung des Näbeften, und zu Ehren dem Evangelio, 
daß auch Narrbeit dem Gerechten Weisheit ift, wie alle 
Ding ihm rein und heilig find. 

Zum andern, gibt er ihnen einen ftarfen guten 
Buff, und zeiget an, wie fie noch nicht wiſſen, was 
und wie fi ein rechter Chrift rühmen folle.. Denn 
ein Chrift rühmet fih, deß ſich alle andere fchämen, 
nämlich des Kreuzes, und daß er viel leibet. Das iſt 
ein rechte Kunft zu rühmen, wie er auch fagt Galat. 6 
(B. 14): Es fei ferne von mir, daß ich mich rühme, 
ohn allein des Kreuzes unferd Herren Iheſu Chrifti. 
Diefen Ruhm meiden die falfhen Apoftel wohl; denn 
fie fliehen gar kecklich Schmach und Leiden, fondern 
wollen in Ehren und Gemach leben, und immer oben- 
aus empor und etwas befonvers fein fur andern; welchs 
denn ein gewiß Wahrzeichen ift, daß fie feinen guten 
Geift haben, und nit von Gott fommen. Wie aud) 
Chriftus zeuget°) Johan. 5 (B. 44): WÜ konnet ihr 
gläuben, die ihr Ehre von einander nehmet, und bie 
Ehre, die von Gott alleine ift, fuchet ihr nicht? 9) 

So ıft nu Summa diefer Epiftel, daß an einem 
Prediger oder Lehrer kein Tchäblicher noch giftiger Lafter 
it, denn eitel Ehre. Wiewohl der Geiz auch ein böſes 
Stüd an ihnen ift, und gemeinlicdy beide mit einander 
laufen; denn umb ihres Genießes willen, daß fie nur 
defte mehr gewinnen, wollen fie etwas hohes, ſonderlichs 


4) darſtellet ; et (b). 6) Wie Tünntet gläuben, weil 
SH Ehre ee > - ſel —8 und fraget P. nach der Ehre, 
son Bott fommet? (abc), 
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and größer fein. Denn was nicht gilt, das gilt nichts; 
was niht trägt, das gibt nichts. Ander alle Lafter 
find träglicher in einem Prediger, wiewohl Feines gut 
M, und billig unfträflich und volllommen fein fol, wie 
St. Paulus lehret Titum 1 (B.7). Und tft auch nicht 
Wunder. Denn bie zivei Lafter find natürlich und 
— wider die Art des Predigampts. Denn das 

redigampt iſt geordnet, daß es allein Gottes Ehre 
fadye und meine mit ganzem Herzen, wie Pſalm 19 
(B. 2). faget: Die Himmel erzählen Gottes Ehre; und 
mi Schmach und Schande drüber leiden, wie Jeremia 
Hagt und Sprit (Kap. 20, 8.): Bes Herrn Wort iR 
mir täglich ein Hohn und Spott. Denn die Welt lei⸗ 
betö nicht; darumb iſis nicht müglich, daß der follte 
auf der rechten Bahn bleiben, und das lauter Wort 
Gottes prebigen, der fein eigen Ehre barinnen fuchet. 
Denn er fleuht Hohn und Spott; darumb fleucht er 
auch Gottes Ehre zu fuchen, und muß alfo predigen, 
das ben Leuten gefällt, und ihm ehrlich fei, das feine 
Kunſt und Verftand preife. 

Alfo iſt auch der Geiz natürlich, wider das Predigs 
ampt. Denn gleihwie das Prebigampt auf Gottes 
Ehre in unfer Schande geben fol, fo foll es auch 
sehen zu Rub und zum’) Beiten bes Nähelten, und 
mcht auf den eigen Nutz. Und wo es fo nicht gehet, 
da bringet es mehr Schaden denn Nutz. Weil denn 
ein falicher Lehrer nichts denn feinen Nut ſuchet, iſts 
unmüglih, daß er recht predigen follte; denn er m 
fagen, was Kr gerne böret, auf daß er feinen Bau 
füle. Dariimb Heißt fie St. Paulus Bauchbiener, 
Roma. 16 GV. 18), und die ganze Schrift firafet ihren 
Geiz an vielen Enden. Wer nu Prediger fein will, 
ber büte fi fur eitel Ehre und Geiz aufs hoheſte; 
ober wo er ſich darinnen fühle, meibe er das Predig⸗ 
ampt: er wird fonft nichts Guts jchaffen, ſondern nur 
Gott Ihänden, bie Seelen verführen, und Gut ftehlen 
and rauben. Aus diefem ift nu bie Epiftel leicht zu 
verſtehen, doch wollen wir etlihe Stüd ſehen. 


N dem (abe), 
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Ihr vertraget gerne die Narren, weil) 
ihr Ilug ſeid x. 

Sechs Stücke der Geduld und Klugheit rühmet 
er an den Corinthern: daß ſie als die Klugen gerne 
die Narren dülden; item: daß man fie zu Knechten 
macht und unterbrüdt; item: Daß man ſie ſchindet; 
item: dag man ihnen nimpt; item: baß fi jemand 
erhebt; item: daß man fie ins Ungefichte ftreichet. Er 
sühmet fie aber darumb alfo, auf daß er auch feiner 
Rarrheit Raum mache, daß fie diefelbigen befte lieber 
bülden. Als folt er jagen: Weil ihr fo viel von andern 
feivet, die euch Schaden thun, in welchem Leiden ihr 
weislich thut, hoffe ich, ihr werdet mird auch zu gute 
halten, daß ich, der euch eitel Guts gethan babe, ein 
wenig narre, weil ichs doch euch zu gute thue, das 
Evangelium bei euch wider die falfchen Propheten zu 
erhalten. Da fieheftu, wie ſäuberlich und väterlich ex 
mit den Gorintbern fähret, welche er wohl hätte mocht 
bart Strafen, daß fie falfchen Propheten vertrugen; aber 
als ein Vater fein blödes Kind lobet er fie, und tabelt 
unter dem Loben beide, fie und ihre falfche Propheten, 
auf daß er alfo fie aufs allerfänfteft °) Halte, wie ein 
rohes Ei, daß er fie nicht zurüttel oder erfchrede. 

Er braucht aber ein Meifterftüd, daß er mit einer 
lei Worten die Corinther lobet, und body fampt ihren 
Propheten fchilt heimlich damit. Denn, daß er fie 
lobet von ihrer Geduld, daB find eitel Stiche, Schläge 
und Wunden wider die falfhen Propheten; als fol 
es [alfo *] jagen: Wohlan, ich habe euch dad Evanges 
lium mit meiner Koft und Fahr gepredigt, und durch 
meine Aerbeit ſeid ihr zu ſolcher Gnaden und Ehren 
fommen, dafur ihr mir nichts gethan, aud nichts von 
mis geduldet. Ru ich aber weg bin, kommen andere 
und nehmen euch ein, und ſuchen in meiner Xerbeit 
bie Ehre und den Gewinn; die wollen euer Meiſter 
fein, ich fol nichts gelten, fie rühmen fi, daß fie es 
alles gethan haben: ver’ Jünger und Schüler müßt 
ihr fein; ihr Predigen muß gelten, mein Evangelium 
muß ftinfen; und gefchicht mir gleich [wie 11] den Bie⸗ 
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nen, welche ärbeiten und machen das Honig, darnadı 
fommen bie faulen Hummel, die Dreckwürme, und frefien 
das Honig, das fie nicht gemacht haben; und wird 
alfo in mir dag Sprichwort auch wahr und voll, das 
Chriſtus fagt Johan. 4 (B.37): Einer fäet, der ander 
ſchneidt; und fället immer einer dem andern in feine 
Aerbeit, daß diefer muß ärbeiten und die Fahr ftehen, 
und jener den Genieß und Sicherheit haben. 

Solche falſche Apoftel künnt ihr tragen, ob fie 
wohl Narren find und eitel Narrbeit lehren; bie ſeid 
ihr Hug und gebuldig. Mich aber, der euch eitel Weis⸗ 
beit gelehret bat, tragt ihr nicht alfo, und laßt michs 
nicht viel genießen. Item, von jenen fünnt ihr leiden, 
daß fie euch zu Knechten machen, und beißen euch thun, 
ald euer Herrn, was fie nur wöllen, und ihr gehorcht 
und thut. Sch aber, der ih mich zu eurem Knechte 
gemacht babe, und euch umbfonit gebienet, auf daß ihr 
Herrn würdet mit Chrifto, muß jtzt nichts mehr fein, 
ift alles verloren, fie herrſchen uber euch, und machens, 
ivte fie wollen. tem, von jenen leibet ihr, daß fie 
euch ſchinden, das tft, fie frefien euer Gut auf, denn 
ihr gebt ihnen veihlih; wie Palm 14 (B.4). fagt: 
Sie frefien mein Voll. Nu, folche künnt ihr mit Gut 
und Gaben uberfhütten, und laßt euch fchinden, wie 
fie wollen; ich aber habe euer nie nichts genoflen, und 
alles umbſonſt getban, daß ihr reich würdet in Chriſto. 

Stem, von jenen leidet ihr auch, ob fie euch neh⸗ 
men mehr, denn ihr gebt; item, daß fie fich uber euch 
erheben, und befier fein wöllen, denn ihr und ich, und 
ihren Hohmuth mit euch und unter euch treiben; mid 
aber nicht alfo, der ich das Meine bargeftredt ) habe 
fur euch, und von andern genommen, daß ich euch ge 
predigt babe, und babe mich bei euch uber niemand 
erhaben, fondern jedermann zu Dienft und Willen un 
terworfen.. Aber jene lafjen ihnen von euch dienen und 
werfen euch unter ſich. Item, daß eud jene ins Ans 
geficht ftreichen, das ift, daß fie öffentlich euch fchelten 
und ſchamroth machen, und handeln euch mit greulichen, 
ungeſchickten, unverfchampten Worten, alö märet ihr 
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es, lieben und nicht genießen, und doch nicht lafien 
verdrießen. Das muß Gottes Geift thun; Fleiſch und 
Blut ihuts nicht. Alfo trifft bie St. Paulus die 
falfhen Propheten, da er ſpricht: Ihr vertragt gerne 
die Narren; als fpräd er: ch weiß, daß fie oft narıen, 
und können auch nichts anders, weil fie falfch lehren; 
noch baltet ihr alles zu gut. 

um andern ift ihre Art, daß fie das Volk ſchlecht 
zu Anechten machen, fahen fie mit Gefeßen und Wert: 
lehren in ihren Gewiflen, daß fie aus Furcht thun, wie 
man es ihnen furbläuet, als vie Knechte, und find ger 
fürdhte und gehörte Lehrer. Aber die rechten Lehrer, 
die das Gewiſſen frei und Herrn aus uns machen, 
baben wir bald vergeſſen und verachtet. Und foldhe 
Serrichaft der falfchen Lehrer gehet auch wohl abe, und 
wird geduldiglih gelitten, ja dazu in Ehren gehabt. 
€3 find aber alles auch Strafe Gottes uber die, fo 
das Evangelium nicht mit Liebe und Dank annehmen; 
wie Chriftus jagt Zohan. 5 (B.43): Ich komme in 
meines Baterd Namen, und ihr nehmet mich nicht an; 
ein ander wird in feinem Namen fommen, den werdet 
ihr annehmen. Auf dieſe Weife iſt der Papft mit 
feinem geiftlihden Stande unfer Herr, und mir feine 
Gefangenen worden, durch feine Menſchenwerklehre. 
Und jtzt geben unfer Nottengeifter auch bamit umb, 
durch ihre Traumlehre von ihren Werken. 

Zum britten ſchinden fie ihre Schüler bis auf den 
Grat, und freffen fie hinten aus; und das gehet ihnen 
auch binaus und wirb gebuldet. Ich meine, wir haben 
das aud erfahren am Papittfum. Aber ven rechten 
Lehrern gibt man das Brod nit; und das ift auch 
seht. Denn dieweil fie denen nicht geben, von denen 
fie Gottes Wort haben, fondern laſſen fie auf ihre 
Koſt ihnen dienen, iſts billig, daß fie jenen beite mehr 
geben, die ihnen Rügen prebigen und auf ihren Schaben 
kehren. Denn was man an Chrifto erfparet, fol man 
zehenfältig dem Teufel zutragen, auf daß fie gefchunden 
werben von ben fügenern, die dem Diener der Wahr 
heit nicht ein Faden geben. 

Zum vierten nehmen fie; das ift, uber basjenige, 
das man ihnen gibt, reißen fie zu fi, was und wo 
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fie fönnen, ihren grundlofen Geiz nur tiefer zu machen. 
Das hält man ihnen ") auch alle zu gut. Alfo bat 
der Papft an den großen Stiften nicht gnug gehabt, 
fondern mit mandherlei Kunft, Briefen, Geſetzen, Ablaß 
auch Land und Leute und alles, was fie haben, zu ſich 
gerifien, die Welt ausgewuchert. Das ift auch recht 
und verbienet durch Verachtung des Evangeli und 
feiner Prediger. 

Zum fünften laſſen fie fih dran nicht benügen, 
fie erheben fi aud) uber uns, und find unfer Jünk⸗ 
bern; haben nicht allein alles Gut dahin, ſondern 


müflen noch barumb die Deberften fein, wornan geben , 


und alle Ehre haben, die Knie fur ihnen beugen und 
zu Boben fallen, anbeten und die Yüße küſſen. Solche 
alles trägt man nicht allein, fondern achtet es mit 
aller Furcht billig und recht. Und tft auch billig und 
recht; warumb haben wir nicht das Evangelium mit 
Ehren angenommen und behalten? 

Bum fehlten geben fie uns fur ſolchs alles unfern 
rechten Lohn, daß fie ung ins Angeficht ftreichen; das 
ift, fie achten und geringer, denn Hunde, fchelten und 
geben mit ung umb, als mit Fußtücher. ch meine, 
im Papfttbum find wird wohl gewahr worden, da 
man uns fo leichtfertiglich bannet, fluchet, fchalt, ver: 
dampt und dem Teufel dahingab; das haben wir alles 
fein gebulbet und ertragen, alle8 Gut und Ehre, Leib 
und Seele drumb gegeben. Aber daß man einen Feil 
an eim rechten Lehrer dulbete, dad mag und kann nicht 
fein. Wohlan, fo ift Gott recht in ſolchem Gerichte, 
daß wir des Teufeld Boten taufendmal mehr ehren, 
und alles thun und leiden müffen. 

Das fage ih nah der Unehre, als 
wären wir ſchwach worden. 

Das mag auf zwo Weife verftanden werben. Zum 
erften alſo: Solchs rede ich, als wäre ich der Schwachen 
einer, den ihr tragen müßtet in folcher Thorheit, welchs 
mir eine Schande ift, der ich billiger euch tragen follte. 
So hab ich bisher verftanden. Zum andern, daß alfo 
berbeutfcht ftehet: Solchs ſage ich nach der Unehre, 


14) „ihten” fehlt a. 
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ald die wir ſchwach worden find; das ift: Ich Tann 
auf zweierlei Weife von mir und meinen gleichen reben. 
Einmal nad der Ehre, da mir ſtark find, das ift, wie 
wir fur Gott und den Geiftlichen ehrlih und groß 
gehalten find, und nicht ſchwach noch untüchtig, ſondern 
ſtarkl und im Vermügen. Aber auf dieſe Weiſe kann 
ich jtzt nicht von mir reden, denn man veracht und 
kennet uns nicht auf dieſe Weiſe; das machen die 
falſchen Propheten. Darumb will ich reden von mir 
auf die ander Weiſe, nämlich, wie ich verachtet und in 
Unehren und unangeſehen, ſchwach und untüchtig ge 
halten bin; und will dennoch darin fo viel Rühmens 
finden, daß ich mit meiner Unehre und Schwacheit 
uber den Ruhm ihrer Ehre und Tüchtigleit oder Stärke 
fein will. Was wollt es aber werden, wenn ich nad) 
der Ehren, da wir mächtig find, follte von ung reben? 
Denn ſchwach fein, heißt er ſelbs hernach fur ben 
Reuten nichtö gelten noch tügen, ſondern unterliegen. 
So ift nu die Meinung: Ich will aud der Thoren 
einer fein, der fi rühmet; das haltet mir zu gute, 
denn ich thu es nach dem, als ich fur ben Leuten bin 
unangejeben, thöricht und untüdhtig; aber fur Gott bin 
ih und weiß auch wohl anders. 

Es ift aber das bie nicht zu vergefjen, daß St. Pau⸗ 
[us ſpricht: Ihr ſeid klug, darumb vertragt ihr die 
Narren gerne; damit er zeigt, daß fein Narre ben 
andern tragen mag. Und wie man fpridt: Zween 
Narren tügen nicht in Einem Haufe; es gehört Ber 
nunft und Klugheit dazu, daß man eins andern Ge 
brechen trage und zu gut balte. 

Worauf nu jemand fühne if. 

Das iſt, worauf die falſchen Propheten pochen, 
trötzen und ſich rühmen, darauf kann id auch po 
und trotzen. Und bie ſehen wir den Grund bes Ruh— 
mens bei den falſchen Propheten, naͤmlich, daß fie ſich 
nach äußerlichem Anfeben gerühmet haben, als, daß fie 
Ehräer, Abraham Samen, Kinder Ifrael, Chrifti Pre: 
diger waren. Damit wollten fie den Corinthern, als 
den Heiden, weit vorgeben, und follte barumb ihre 
Lehre und Thun deſte mehr gelten, als die Mofen und 
die Propheten zu Meiftern bätten; fahen aber nicht, 
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daß ſolchs alles äußerlich Ding war, dadurch niemand 
fur Gott fromm oder beſſer ift; fintemal das mehrer 
Theil Ebräer, Iſraeliter, Abrahams Samen und Chrifti 
Prediger verloren werben, daß ſolche Namen nichts zur 
Sade thun, ohn daß fie prächtigen Schein machen, die 
Einfältigen zu verführen. Darumb trogt aud damit 
St. Paulus, und verachtets doch, und heißt es Narren- 
werk, auf daß erö auch an den falfchen Propheten zus 
nichte mache, damit nicht die Leute betrogen würden. 

Nu fiebe, folche große Leute haben fchon zu ber 
Zeit gefeilet am rechten Verftand des Evangelii, und 
fo viel herrlicher ?) Prediger haben ein chriftlih Weſen 
nach dem äußerlichen Schein und Namen wollen mefien 
und urtbeilen, daß der rechten geiftlichen Prediger auch 
dazumal wenig geweſen ift %); was follt denn Wunder 
fein, ob jtt zu unfern Seiten wenig rechter Prediger 
find, und das mehrer Theil ſchwärmen mit äußerlihem 
Schein und Werfen? Es will und muß fo fein. Schwärme, 
wer da ſchwärmet, und was nur die diebifche Hummeln 
find: wir mehren, fo viel wir Fünnen, und lafjens Gott 
befolben fein, der wird und wohl Ehre und Nut gnug 
geben ewiglih und zeitlih, ob wir glei müflen bie 
Kerbeit umbfonft thun, und Schaden und Spott zu 
Lohn nehmen. Sie werdens auch nicht lang treiben; 
fondern, wie St. Paulus Hart zuvor ſpricht, es wird 
ihnen zulett gehen, wie fie verbienet haben. 

Unter andern äußerlichen leiblihen Stüden, ber 
ih St. Paulus rühmet (darinnen er ubertrifft bie 
falfhen Apofteln, die der Feind umb das Wort ober 
der Seelen willen leiben, fondern allein den Namen 
und Perfon rühmen) ift auch, daß er fpricht: Er habe 
Tage und Naht zubracht in ber Tiefe des Meers; 
welches etlich auf die Schifffahrt ziehen, da Lucas von 
fchreibet Act. 27 (8.20.21), da fie in vierzehn Tagen 
nicht aßen, noch keinen Stern ſahen, ſondern immer 
beide, Tag und Nacht, unter [ven 17] Wellen und Woge 
des Meer? waren. Etliche meinen, er fei perſonlich 
verfunfen im tiefen Meer, und wie Jonas ber Prophet 
brunter im Meer blieben, doch nur ein Tag und Nacht. 


16) Heiliger (b). 16) find (b). 17) [ab]. 
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Und fo lautet ber Text faft; wiewohl etlich 
das Gefängniß, oder Kerker, weil im Griechiſchen nichts 
bom Meer, fondern ſchlecht von der Tiefe gerebt ift. 
Wer iſt ſchwach und ih bin nicht ſchwach? x. 
Unter den auswendigen Stüden (bad ift, vie feine 
Perſon nicht betreffen, fondern andern web und Schr 
den thun) zählet er biefe zwei, daß er ſchwach ift und 
brennet, fo jemand ſchwach iſt oder geärgert wird; bamit 
er ja reichlich erzeiget, welch ein brünftig Herz er babe 
gehabt, und wie voller Liebe er fei, daß ihm ber andern 
geil und Leid ja fo weh thut, als fein eigen Lei. 
Denn dur bie Schwacheit, achte ich, meine er nicht 
bie leiblihe Schwacheit oder Krankheit, fondern die geiſt⸗ 
liche im Glauben, wenn jemand noch jung im Glauben, 
ein blöde, ſchwach Gewiſſen hat, und alfo noch grüne 
und ſchwach ift im Glauben, wie er Roman. 14 (2. 2). 
fagt: Mer ſchwach ift, der iffet Kraut. Item: Ihr 
verfündiget euh an Chriſto, wenn ihr die ſchwachen 
Gewiſſen fchlagt. Solde Schwache verwirft er nidt, 
fondern nimpt fie an, und thut mit, mie fie thun, als 
wäre er auch jo ſchwach; mie er ſpricht 1. Gorinth. 9 
(V. 22): Den Schwadhen bin id) mworben als ein 
Schwacher, ®) auf daß ich die Schwachen geivinne. 
Denn ſolchs Annehmen meinet er, da er fpridt: 
mein täglich Anhalten, meine Sorge fur alle Gemeine: 
das ift, ich mühe mich und forge immer, treibe und 
bermahne immerdar, daß nicht etwa falfche Lehre ober 
böfe Aergerniß einfallen, und verderben, was ich ge 
pflanzet habe, und zurütten mir bie Schwachen, und ver: 
berben mir die armen Gewiflen; wie er denn aud in 
biefer Epiftel thut an ben Gorintbern wider die falfchen 
Rpofteln, und zu den Theſſalonichern alfo forget, daß 
nicht der Anfechter unter fie komme, daß er auch dar 
umb einen eigen Boten zu ihnen fanbte, unb ſich rüb 
met, daß fein Leben fei, daß er erfuhre, daß fie noch 
fefte ſtünden. 
Alfo ift auch das, daß er brennet, das ift, es ver 
breußet und martert ihn ſehr, wo jemand geärgert wird, 
das ift, fo jemand durch fährliche Lehre oder Exempel 


18) Bel den Schwachen bin ich ſchwach (ab co). 
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vom Glauben fället irgend in einem Stüde; von welchem 
Hergerniß des Glaubens er aud Rom. 14. viel fagt. 
Weil er aber mit den Geärgerten nicht möchte geärgert _ 
werben, wie er mit den Schwachen ſchwach ward, Spricht 
er: Er brenne und habe ein Herzeleib drüber. 

Ich kenne einen Menschen in Chrifto 9) 
vor viergeben Jahren. 

Bon diefer Entzüdunge St. Pauli in den dritten 
Himmel und das Paradies haben viel gefchrieben, und 
fih befümmert, was ber erfte, ander, dritte Himmel 
und das PBarabies fei. Aber weil Et. Baulus, der es 
erfahren bat, felber nicht gefagt noch fagen kann, und 
Ipricht, Fein Menſch müge es fagen, denn er habe uns 
ausfprechliche Wort gehöret, werden wir und demüthigen 
und beiennen müfjen, daß wird nicht willen. Da liegt 
audy nit Macht an; denn er rühmets nicht barumb, 
daß wird wiſſen, ober feinem Exempel nad aud ent 
züdt ) werden follen; fonvern daß er feinen Schwär⸗ 
mern dad Maul ftopfe, und beweiſe, wie gering ihrer 
RKuhm gegen feinem Ruhm if. Gewiß ifts aber, daß 
er aus biefem Leben entzüdt ift in ein unausſprechlich 
Leben; fonft hieße es nicht entzüct. 

Iſt mir gegeben ein Bfahl in das Fleiſch, 
des Satanad Engel’). 

Lieber Gott, muß foldhem großen Mann noch An- 
fehtunge anbangen, daß er fidh nicht uberbebe ber 
großen Dffenbarungen; wie follten andere ober wir 
Gebrechlichen des Uberhebens frei fein? Diefen Pfahl 
haben bisher viel Lehrer gebeutet, er ſei des Fleiſches 
Anfechtunge geweit in St. Paulo. Das hat gemacht 
der Latinifche Text, der da lautet: Stimulus carnis, ein 
Spieß oder Stachel des Fleiſches. Aber das mag 
nit beitehen. Denn fleifchliche Anfechtunge heißt er 
nicht Stachel; fintemal Stachel vielmehr etwas Böfes 
und Peinlichs tft, und Stachel des Fleifches hie nicht 
ift, damit das Fleifch fticht, Jondern damit es geftochen 
wird; dazu ber griechifche Text hält, ein Pfahl dem 
Fleiſch, ober ein Pfahl an oder in das Fleiſch, daß 
es gar nahe dem deutſchen Sprichwort gleichet, da wir 


19) „In Ehrifo” fehlta bo. 20) erzüdt (b). 21) der Enrel Satanas (abc), 
Luther’3 Werke, Or Br, 2, Huf. 8 
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fagen: Der Nnüttel ift dem Hunde an den Hals ge 
bunden; als wollt er fagen: Gleichwie man dem Hunde 
den Knüttel, und dem Bärn einen Rink in die Nafen, 
und dem Pferb einen Zaum ind Maul, der Sau einen 
Knebel in den Rachen bindet, daß fie nicht zu fehr 
laufen, beißen und muthwillig ſeien; alfo iſt mir auch 
gefchehen, daß ich einen Pfahl, das ift, einen großen 
Knüttel, babe an meinem Leibe, daß ih mich nicht 
uberbebe. . 

Was aber derfelbig Pfahl oder Knüttel fei, deutet 
er ſelbs, und fpricht: Der Engel Satanä, das ift, ein 
Teufel, der ihn mit Fäuften ſchlahe, das ift, getroft 
auf ihn drefche und poche. Darumb mag es nicht fein 
bie fleifchliche Anfechtunge, und gefället mir nicht ubel, 
daß fol Drehen und Pochen vom Teufel, der fein 
Knüttel ift, meine alle die Verfolgunge und Leiden, die 
er droben erzählet bat; daß feine Meinung fei diefe: 
Große Offenbarung hab ich; aber darumb iſt auch ber 
Knüttel bei den Hund gelegt, nämlich, mie ich erzählet 
babe, die manderlei Fährlichkeit und Unglüf, damit 
meinen Leib der Engel des Teufels bläuet und ber 
mütbiget, daß ich des Uberhebens wohl vergeſſe. Das 
ift der Pfahl in meinem Fleifche, ober uber 
meinen Leib; denn uber die Seele läßt ihn Gott 
nicht fommen. 

Doch fiehet der Tert eben, als fei es etwas fon: 
derlichs geweſt, das der Teufel ſelbs an St. Pauli 
Leib getrieben bat, weil er ſpricht, der Pfahl oder 
Knüttel fei des Satans Engel, damit ber Satanas 
feinen Leib pochet; auch daß er fo fleißig darumb bittet 
dreimal, daß er von ihm wiche, und wird nicht erhöret. 
Ich adıt aber nicht, daß er bitten follt, daß Verfolgunge 
von ihm ließen, ala wollt er feine Verfolgunge leiden. 
Weil er nu felb8 nicht anzeiget, was es fei geweſen, 
müffen wir es auch laſſen ein heimlich Leiden fein, 
welchs niemand denn Et. Paulus gewiſſet babe; und 
ift gnug, daß wir fo viel wiſſen, nämlich, daß gleichwie 
ihm Gott bat fo große Offenbarung gethan, daß fie 
fein Menfch willen Tann, fo bat er ihm auch dagegen 
ein ſolchen Knüttel gelegt und ſolchen Pfahl uber feis 
nen Leib gefchickt, feiner UÜberbebung zu wehren, baß 
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auch niemand wife, denn er allein, wie ihn berfelbige 
Pfahl oder Teufel gebläuet und gebrofchen babe. 

Meine?) Kraft wird durd Shwadeit 
ſaänrker. 

Das iſt eine wünderliche Art der Kraft, daß ſie 
ſoll ſchwach ſein, und dadurch ſtärker werden. Wer 
hat je gehöret, daß Kraft ſchwach ſei? viel weniger, daß 
Kraft, ſo ſie ſchwach iſt, noch kräftiger wird? Hiemit 
ſondert er- die zwo Kraft, menſchliche und göttliche. 
Denn die menſchliche Kraft wird durch Zunehmen ſtärker, 
und durch Abnehmen ſchwächer; aber Gottes Kraft, das 
iſt, ſein Wort in uns, je mehr es unterdrückt wird, je 
höher es gehet. Das macht, Gottes Art iſt, daß er 
als ein Schöpfer aus nicht alles macht, und wiederumb 
alles zu nicht macht. Das kann menſchliche Kraft nicht. 
Das iſt das rechte Palmenbaumenholz, welchs, je mehr 
man es beladet und drückt, je mehr ſichs dawider erhebt. 

Und hie ſieheſtu, daß an dieſem Ort Schwacheit 
nicht die geiſtliche, wie droben, ſondern äußerliche 
Schwacheit verſtanden muß werden: nicht alleine die 
Krankheit, ſondern allerlei Ubel, Unglück, Leiden und 
Verfolgen, dadurch der Leib gebläuet und gedemüthiget 
wird. Denn er ſetzt auch die Kraft Chriſti, welche 
nicht kann leiden neben ſich geiſtliche Schwacheit gegen 
dieſer Schwacheit, und ſpricht: Auf daß die Kraft Chriſti 
in mir wohne, will ich mich gerne rühmen in meiner 
Schwacheit; das iſt (wie er ſelbs bald hernach deutet), 
in Schmähen, Nöthen, Verfolgungen, Aengſten. So 
iſt das die Summa: Chriſtus iſt nicht mächtig in uns, 
ſein Wort und Glaube kann auch nicht ſtark in uns 
ſein, wenn unſer Leib nicht in Schwacheiten ſtickt. Aber 
da hüten ſich die falſchen Apoſteln wohl fur. 


23) Meine“ fehlt abc. 
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XX. 
Epiſtel am Sonntag Quinquageſima. 
1. Corintb. Cap. 13. 


Dieſe Epiſtel ſchreibet St. Paulus, zu ſtillen und 
zu demüthigen die Hoffärtigen unter den Chriſten, ſon⸗ 
derlich die Lehrer und Prediger. Denn weil durch das 
Evangelium große Erkenntniß von Gott und von Chriſto 
gegeben wird, dazu viel großer Gaben, wie dieſelbigen 
St. Paulus Rom. 12. und 1. Corinth. 12. erzählet, 
daß etliche haben die Gnade zu reden, etliche zu lehren, 
etliche Schrift auszulegen, etliche zu regieren, und ſo 
fortan; daß alſo unter den Chriſten groß Reichthumb 
und Schatz iſt geiſtlicher Erkenntniß und Gaben, und 
alle öffentlich wiſſen, mas Gott, Chriſtus, Menſch, Ges 
wiſſen, Sunde, dieß und jenes Leben, Teufel, Tod, 
Welt, Kreuz ift ꝛc., Jo findet man doch wenig, die ſol⸗ 
cher Gaben und Erkenntniß recht brauchen, fich herunter 
lafien und den andern bamit dienen, nad) der Liebe 
Art; fondern ein jglicher fuchet feine Ehre, Ruhm und 
Nu dadurd, und will oben ſchweben und gefeben fein 
fur andern. 

Gleichwie wir auch zu unfern Seiten eben desglei⸗ 
hen ſehen, da durchs Evangelium viel gelernet haben, 
das zuvor alle Welt nicht gewußt bat, und nu vermü⸗ 
gen, das fie zuvor nicht vermochten: denn auf fie und 
unter fie auch mandherlei Gaben geworfen find, und fie 
zu Ehren madıet; fo fahren fie zu, und denkt feiner, 
daß er damit diene andern zu nüß, in chriftlicher Liebe; 
fondern fuchet Ruhm und Ehre, Nub und Gut. Und 
fünnt er es dahin bringen, daß er allein gelehret und 
tüchtig wäre im Evangelio, und die andern alle nichts 
oder fein nüße, das thät er gerne, auf daß er allem 
Meifter Klügling geachtet würde; und gibt doch nichts 
befte weniger große Demuth, und fein ſelbs Verachtunge 
fur, predigt von Liebe und Glauben; wäre ihm aber 
leid, daß ers mit dem geringften Finger follte angreifen. 
Daber kompts, daß die Welt voll Schwärmer und 
Rottengeifter ift, und feiner nicht ift, ber nicht aller 
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ander Meifter und [ber '] befte fein wolle; haben nu 
einen ?) Geift viel höher, denn bie, von welchen fie 
[e3 ?] gelernet haben. 

Solche ruhmgierige Geilter greift hie St. Paulus 
an, und fället ein Urtheil uber fie alle, daß fie nichts 
find noch gelten, wenn fie gleich noch fo hoch Erkennt⸗ 
niß und größer Gaben hätten, wo fie ſich damit nicht 
berunter lafien, und derfelbigen zu Nuß der andern 
brauden. Er treibet aber ſolchs mit vielen Worten 
und mit langer Rede, als bei den Groben, Unverftändigen, 
welchs er anderöwo mit furzen Worten außrichtet, als 
Phil. 2 (V. 2. 4), da er fpricht: fie ſollen Eines Sinnes 
fein, und ein jglidher darauf fehen, was dem andern 
nuß, und nicht was fein eigens tft. Er fället auch 
fol Urtbeil zum Erempel uber fich ſelbs, wo er ein 
foldyer wäre; auf daß er deſte ftärfer die andern er- 
fchhrede, die ihm gar weit ungleich find, und fpridt: 

Wenn ih mit Menjchen: und mit Engel: 
zungen) redet ıc. 

Das ift, wer alfo wohl lehren und previgen Fünnte, 
als fein Menſch oder irgend ein Engel, daß die Wort 
aufs allerlieblihft, und ber Sinn und Berftand recht 
und allerbefte wäre; und hätte der Xiebe nicht, das tft, 
ich fuchete damit meine Ehre und Nutz, und nicht meines 
Näheften, fo wäre ich wie ein tonend Erz oder klingende 
Schelle; das ift, id möchte vielleicht andere bamit etwas 
lehren, und die Ohren voll Flingen; aber ich wäre fur 
Bott nichts. Denn gleichiwie eine Glode oder Schelle 
ihren eigen Klang nicht höret, noch deſſelbigen gebeſſert 
wird; alfo verftehet folder Prebiger felbs nichts, mas 
er fagt, und ift deß nichts gebefiert fur Gott; denn er 
weiß wohl viel, weil erö aber nicht in der Liebe brau⸗ 
het, weiß er noch nicht, wie ex wiſſen fol, 1. Corinth. 8 
(8.1.2). Darumb viel befier wäre ein Stumme, und 
der nicht wohl reden künnte; und lehret doch in ber 
Liebe und Demuth: denn er ®) ala ein Engel redet, und 
fuchet doch nur das Seine. 

Und wenn ich weiffagen fünnte. 


1) fa}. 2 den (a). 8) [ab]. 4) R. mit Menſchen⸗ 20: mit Menſchen⸗ 
yangın (s bc). 5) ber (ab). 
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MWeiffagen tft, wie im 14. Gapitel folget, wenn 
jemand die Propheten und Schrift durch Eingeben be? 
Geiſtes wohl verftehen und auslegen fann; das ift gar 
ein feine Gabe. Aber die Geheimniß miffen ift, 
daß man die Schrift kann geiftlih deuten (wie man 
fpricht) durch Allegorien; ala St. Paulus thut Galat. 4 
(V. 24 ff), da er jagt: Sara und Hagar feien die 
zwei Teftament, Iſaac und Iſmael feien die zwei Völker, 
die üben und Chriften. tem, daß die ehrne Schlange 
Mofe fei Chriftus am Kreuze, Johan. 3 (B.14). tem, 
daß Iſaac, David, Salomo, und dergleidhen Hiftorien 
feien Chrifti Figur geweſen. Solchs heißt St. Paulus 
Geheimniß, das ift, verborgen, heimlichen Berftand, 
unter dem äußerlichen Berftand von den Geſchichten. 
Erfenntniß aber ift der Verſtand in Außerlichem 
Weſen und chriftlicher Freiheit, daß man weiß, mie das 
Gewiſſen an nichts gebunden ift ꝛc. 

Wil nu St. Paulus fagen: Wer nu die ganze 
Schrift fünnt, beide, in öffentlihem Verſtande ver 
Schrift und im verborgen Berftande ber Deutunge, 
und wüßte alles von der chriftlichen Freiheit, und wie 
ein äußerlich Leben zu führen ift, und hätte die Liebe 
nicht, das ift, dienete damit nicht feinem Näheſten, 
fondern fuchete feine Ehre und Nuß, der ift doch de 
mit verloren und gilt nichts fur Gott. 

Da fiehe, wie gewaltiglihd und doch freundlich 
St. Paulus wehret dem fchändlichen Laſter der eitel 
Ehre, daß er ſolche hohe Gaben auch nicht anfiechet, 
die doch trefflich fchön, lieblich und herrlich find, und 
natürlich ſtolz und Hoffärtig machen, und ein groß An- 
eben fur den Leuten haben. Denn wer follte da nicht 
den heiligen Geiſt leibhaftig wohnen achten, da fo rei: 
her Verſtand der Schrift und Weisheit fcheinet? Es 
geben faft alle beide feine Epiftel an die Corinther 
tiber dieß einige Lafter, denn e3 richtet groß Unglüd 
an, wo e3 uberhband nimpt. Darumb er auch unter 
den Tugenden eind Bifchofs, die allererft nennet Tit. 1 
(2. 7). non superbum, daß er nicht hoffärtig fei, das 
ift, daß er feines Ampt3 und [ber °] Ehre oder Ber: 


6) (abe). 
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ſtands ſich nicht uberhebe, und andere gegen ſich 
ſelbs verachte. 

Das iſt aber ein wünderlichs, da er ſpricht: Wenn 
er allen Glauben hätte, alſo daß er Berge verſetzete, 
fo wäre es ) nichts, wo er bie Liebe nicht hätte. Denn 
wir Halten? ja dafur und ift gewiß, daß der Glaube 
gerecht ®) und rein made, Rom.1 (B.17). und 10(V. 10); 
Act. 15 (B. 9). Machet er aber gerecht und rein, jo 
muß er ohn Liebe nicht fein; ſondern der Geiſt muß 
die Liebe fampt dem Glauben eingießen. Kurz, wo 
rechter Glaube ift, da iſt der heilige Geift; mo ver 
heilige Geift ift, da muß Liebe und alles fein. Wie 
redet er denn hie, ald müge jemand den Glauben haben 
ohn Liebe? Hierauf antworten wir, daß dieſer einiger 
Epruh muß nicht ftreiten, noch alle andere Sprüche 
vom Glauben umbftoßen, die allein dem Glauben geben 
die Rechtfertigung. Denn auch fie ſelbs, die Sophiften, 
baben der Liebe nicht gegeben, mügen ihr auch nicht 
geben die Rechtfertigung: fintemal Liebe ift eine Folge 
oder Frucht des GBeiftes, welcher kompt im Glauben 
in uns. | 

So mügen wir bie breierlei Antwort geben. Die 
erite, dag St. Paulus bie nicht rede vom chriftlichen 
Glauben, welcher natürlich Liebe mit ſich bringet; fon: 
bern vom gemeinen Glauben an Gott und feine Gewalt: 
welcher Glaube ift eine Gabe, mie mit Zungen reben, 
Weiſſagen, Erfenntniß und dergleihen. Denn e3 zu 
gläuben ift, daß Judas der Verräther auch Wunders 
zeichen gethan habe, der doch den chriftlichen Glauben 
nicht hatte; Johan. 6 (B. 70): Einer unter euch iſt ein 
Teufel. Diefer Glaube, mweil er nicht gerecht und rein 
macht, läßt er den alten Adam mit feiner Untugend 
bleiben, gleichiwie die andern Gaben, ald Vernunft, Ge 
fundheit, Reden und Reichthum auch thun. 

Die ander ift, daß St. Paulus vom redhten chriſt⸗ 
lihen Glauben rede; aber diejenigen, fo benfelbigen 
Glauben Friegen, und dadurch Wunberzeihen thun in 
demfelbigen, und fo bald fallen und hoffärtig werden, 
und den Glauben damit verlieren; denn es beben viel 
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wohl an, bleiben aber nicht, wie der Same im ſteinigen 
Acker. So iſts bald geſchehen umb einen Fall vom 
Glauben, und die Anfechtunge der eitel Ehre iſt großer 
und mächtiger, denn die Anfechtunge der Widerwärtig⸗ 
keit; daß wohl ſein mag, daß einer im rechten Glauben 
Wunder thue, und doch ſo bald die Ehre ſuche und an⸗ 
nehme, und damit beide, von Liebe und Glauben falle. 

Die dritte iſt, daß St. Paulus mit dieſen Worten 
die Liebe ſo nöthig mache, daß er auch ein unmüglich 
Exempel ſetzt; als wenn ich ſpräche alſo: Wenn du 
denn ein Gott wäreſt, und wäreſt nicht geduldig, ſo 
wäreſtu doch nichts; das iſt, Geduld iſt ſo noth zur 
Gottheit, daß Gott nicht fein kann, er ſei denn gedüldig: 
denn unmüglich iſts, daß Gott ohn Geduld ſei. Alfo 
fei dieß auch die Meinung St. Pauli, nicht daß Glaube 
müge ohn Liebe fein, fondern die Liebe fo nöthig dabei 
fein muß, daß auch der Glaube, der doch Berge ver« 
feet, nichtö wäre ohn Liebe, wo es müglich wäre, daß 
er ohn Liebe fein könne. 

Diefe dritte Antwort gefällt mir am allerbeften, 
wiewohl ich die andern zwo, fonderlich die erften, nicht 
verwerfe. Denn freilich das erfte Stüd auch unmüglich 
ift, da er fpriht: Wenn ich mit Engelzungen redete; 
fintemal e8 nicht müglich ift einem Menfchen, mit En 
gelzungen reben, fonderlidh weil er hie Menſchenzungen 
und mit *) Engelzungen unterfcheidet; ja, die Engel feine 
Bungen haben, fondern fie, die Engel, reden wohl mit 
Menjhenzungen, aber Menſchen mügen nimmermehr mit 
Engelzungen reden. 

Wie nu dieß erfte Stüde muß alfo verftanden wer⸗ 
den: Wenn ich mit Engelzungen vebete, das ift, wenn 
es müglich wäre, wie es unmüglich ift, daß ich mit 
Gngelzungen redete, und hätte die '') Liebe nicht 2c.; 
alfo auch dieß ander Etüde: Wenn ich allen Glauben 
hätte, daß ich Berge verfegete, und hätte ber Liebe 
nicht; das ift: Wenn es müglich wäre, daß ich foldhen 
Glauben hätte ohn Liebe, ala nicht müglich ift, fo wäre 
ich doch nichts. 

Item, das iſt auch unmüglich, da er ſpricht: Wenn 
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ich alle Geheimniß wüßte; da3 muß aud die Meinung 
haben: Wenn ed müglich wäre, daß jemand alle Ges 
beimniß der Schrift wüßte, welchs doch unmüglich tft; 
denn Et. Johannes fpricht am legten (B. 25.), daß die 
Welt nicht möchte die Bücher begreifen, die noch zu 
fhreiben wären; denn es ift ein Abgrund, den niemand 
ewiglich erreiht. Solche Weife zu reden ift faft gemeine. 
Ale, wenn ich ſpräche: Wenn ih ein Chriſt wäre, und 
gläubte doch nicht an Chriftum, fo wäre ed nidts; 
wenn du gleich ein Fürft märeft, und hätteft fein Land 
noch But, fo märeftu nichts. 

Wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe. 

Das ift, wenn ich alle die gute Werk thäte, die 
auf Erden find, und hätte doch der Liebe nicht, das ift, 
ich fuchte meine Ehre und Nutz darinnen, und nicht des 
Näheſten, fo wäre ich doch verloren. Denn durd die 
große äußerlihe Werk, daß einer Leib und Gut dahin 
gibt, begreift er alle Werk, die gefchehen mügen; finte: 
mal wer folde Wert umb etwas willen thut, der thät 
auch alle andere: gleihiwie er durch dad Reden alle 
gute Wort und Lehre, und durch Weiſſagen, Erfennt- 
niß und Glauben alle Weisheit und Verſtand inwen- 
dig begreift. 

Nu mag es fein, daß etliche umb zeitlicher Ehre 
willen Leib und Gut wagen, ald die Römer und Heiden 
getban haben; aber da tft Feine Liebe geweit, denn fie 
haben fich ſelbs gefucht; drumb ifts fo viel als nichts 
gegeben. Und ift unmüglih, daß jemand Leib und 
Gut bingebe und brennen laffe mit Willen, daß aud 
bie '') der Verftand fein muß: Wenn e3 müglich wäre, 
daß ich alle meine Habe den Armen gäbe, und mid) 
brennen ließe x. 

Darumb beftehet der Eophiften Gloſſe nicht, daß *) 
fie aus diefem Text frevelich nehmen, daß der chriftliche 
Blaube fei nicht gnug die Sunden zu vertilgen und 
gerecht zu machen, fondern fagen, ed müffe der Glaube 
mit der Liebe gefchmüdt fein, -foll er gerecht *) machen. 
Eie wiflen aber nicht, was Rechtfertigung '') fei, und 
wie es zu unterfcheiden fei. Die Rechtfertigung *) muß 
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ebe da fein, denn die 1%) Liebe; weil niemand liebet, er 
fei denn fromm und gerecht, und Liebe nicht fromm 
machet, fondern fromm zuvor fein, das bat Lieb. Denn 
die Liebe des Glaubens, Geift3 und Gerechtigfeit Frucht 
und Folge, nicht Schmud und Anhang ift; darumb 
fagen wir, daß allein ver Glaube fromm und felig 
made. Aber, auf daß mir und nicht betrügen und 
auf falfhen Glauben verlafien, fodert Gott, daß wir 
lieben und den Glauben beweifen, auf daß mir gewiß 
werben, daß wir recht gläuben. 

Die Liebe ift langmütbig und freundlich ıc. 

Hie bejchreibet er nu die Art der Liebe, an wel: 
hen man merken mag, wo rechter Glaube und Liebe 
if. Denn fein bhoffärtiger Lehrer hat dieſe Stüd an 
fih; darumb, ob fie gleich viel Gaben durchs Evange⸗ 
lium erlanget haben, find fie doch ohn Liebe. 

Zum eriten, ift die Liebe langmütbrg, das tft, 
gebüldig, ift nicht jach 17) noch fchnell zum Zorn, Rache, 
Ungebuld, und mit ihrem Kopfe hindurch zu toben; 
fondern barret und duldet mit den Ungerechten und 
Gebrechlichen, bis fie hernach kommen. Hoffärtige Lehrer 
können nichts denn urtheilen, verdammen und verachten, 
ſich alleine rechtfertigen und erheben. 

Zum andern, freundlich, das iſt, es iſt gut mit 
ihr umbgehen, ſiehet nicht ſaur, meidet niemand, zeiget 
ſich jedermann gutwillig mit Worten, Werken, Geberden. 

Zum dritten, die Liebe eifert nicht, das iſt, 
ſie iſt nicht neidiſch, verdreußt ſie auch nicht, obs andern 
beſſer gehet denn ihr, vergünnet niemand fein Gut noch 
Ehre. Aber hoffärtige Lehrer find neidiſch und abs 
günftig, günnen niemand Meder Ehre no Gut, ohn 
ihnen ſelbs; miewohl fie mit dem Munde ſich anders 
dargeben, man ſiehets aber an der That wohl. 

Zum vierten, die Liebe [haltet nicht, das 
ift, fie thut niemand Fein Bubenſtück, ober heimlichen 
böfen Tüd und Hinterlift, fondern handelt redlich und 
aufrichtig unter Augen; tie denn nicht laſſen fönnen 
bochmütbige und falfche Geifter. 

Zum funften, fie bläbet ſich nicht, wie aud 
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er falfehen Lehrer tbun, und blafen fi) auf mie eine 
tter. 

Zum ſechſten, fie ftellet Jih nit unge 
berbig, mie bie zornigen, ungebüldigen und ftörrigen 
Köpfe thun, welche allzeit und wider jedermann wollen 
Recht haben, und niemand meichen, und doch jedermann 
ihnen weichen fol; wo nicht, fo ift die Welt entbrannt, 
toben und müthen mit Schreien und Klagen und Rach⸗ 
gier. Das folget aus dem Blähen und Hoffart, davon 
ist gefagt iſt. '°) 

Zum fiebenten, fie ſuchet nicht das Ihre, 
das iſt, ſie ſuchet nicht ihr eigen Gut, Ehre, Nutz und 
Gemach, Leib und Leben; ſondern fegt ſolchs alles zu 
an den Näheften, und ſchauet nur, wie ſie deſſelbigen 
Nutz und Ehre, Leib und Leben fobere. 

Zum adten, fie läßt fih nit erbittern 
burch Unrecht und Undankbarkeit, fondern ift Janftmüthig. 
Aber faljche Lehrer können nicht? dulden, fuchen aud) 
nur ihren Nutz und Ehre, mit Schaden der andern. 

Zum neunten ®), fie denkt nicht Arges, daß 
it, fie ift nicht argwöhniſch, legt alle Ding zum beften 
aus, und nimpts einfältiglih an. Aber bie Hoffärtigen 
find uber die Maaß argwöhniſch, forgen immer, man 
achte fie nicht groß gnug, deuten alles, was fie fehen 
oder hören, aufs ärgefte; wie Joab bes Abners Thun 
beutet, 2.Reg. 3 (B. 25). Das ift ein ſchändlich Laſter, 
und ift faft ſchwer mit foldhen Leuten umbzugehen. 

Zum zebhenten 29), N freuet fi nicht [uber °] 
der Ungeredtigfeit. Dieß mag zween Sinn 
haben: einen, wenn man felb3 Übel thut, und bat Luft 
drinnen, wie Proverb. 2 (8.14). Salomo fpridt: Sie 
freuen ſich Böſes zu thun 2.) Die Leute müſſen 
entweder gar ruchlos ) und unverfchampt fein, mie 
Huren und Buben; oder müfjen die Heuchler fein, bie 
ihr gottlos Weſen nicht erfennen: als die Ketzer und 


18) ft. ungeberbig 2c.: böhnifch, wie die Hoffärtigen thun, und —— 
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Rotten, die auch Luft dran haben, daß ihre Büberei 
fortgehet unter dem Namen Gottes und der MWahrbeit. 
Aber diefen Einn, acht ich, meine bie*) Et. Paulus 
nicht, fondern ben andern, nämlih, daß die faljchen 
Lehrer fo giftig find, daß fie nicht liebers hören, denn 
fo jemand ander3 Unrecht thut und fällt und zu Echan- 
den wird, auf daß fie nur ſchön und fromm fcheinen; 
wie der Vharifäer im Evangelio wider den armen Zöll⸗ 
ner thät: denn die Liebe hat viel mehr Mitleiden, als 
mit eigener Eunde und bittet bafur. 

Zum eilften ®), fie freuet fih [mit] der 
Wahrheit. Die Stüd beweifet, daß das näbelte 
Stüd fei zu verftehen von der boshaftigen Luft in 
eines andern Fall und Sunden. Denn fi freuen 
[mit ?7] der Wahrheit it nicht anders, denn Luft 
baben, two jemand Recht thut und rechtfchaffen fähret; 
gleichwie die Liebe fich befüimmert, fo jemand Unrecht 
thut. Aber die Hoffärtigen haben da3 Herzleid davon, 
wenn fie fehen, oder *°) hören, daß andere recht thun. 
Denn fie achtens, es gebe ihrem Nub und Ebre 
dran abe. 

Zum zwölften 9), fie verträgt alles, das ift, 
fie hält jedermann alles zu gut, wie ſchwach, wie unge 
echt, wie närrifch er fähret, und bat Mitleiden drinnen, 
und kann niemand zu viel Unrecht thun. Aber den 
Hoffärtigen fann niemand recht gnug tbun, finden im» 
mer etwas, das fie bereden und tadeln, und nicht tragen 
fönnen, und follten fie es von einem alten Zaun 
brechen. 

Zum dreizehenten ), fie gläubet alles. Er 
redet bie nit vom Glauben an Gott, fondern vom 
Glauben unter den Leuten, und will fo viel fagen: 
Liebe ift gar ein einfältig Ding, fie gläubet und trauet 
jdermann, und bält jedermann fo fur recht und Jchlecht, 
wie fie ift, verfiehet fich Feiner böfen Stüd noch Li, 
läſſet fich täufchen, trügen, äffen und närren, wer ba 
will, und ſpricht: Ei, meinftu, daß die Leute fo böfe 
find? Mifjet alfo nach ihrem Herzen alle ander, unb 
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feilet gar getrofl. Es ſchadet ihr aber nicht; denn fie 
weiß, daß fie Bott nicht laſſen kann, und mer fie 
täufchet, der täufchet fih nur felbs. Aber die Hoffärs 
tigen trauen noch gläuben niemand, und wöllen unges 
täufcht fein. 

Zum vierzebenten °'), fie boffet alles, das ift, 
fie verzweifelt an feinem Menfchen, wie böfe er ift, 
fondern hoffet immer des Beten, und fpridht allbie 
auch: Ei, man fol eins Beſſern hoffen; daß alfo bie 
auch Et. Paulus nicht von der Hoffnung an Gott redet. 
Denn Liebe ift eine Tugend, fonverlih gegen ven 
Näbeften gericht, vemfelbigen gut zu thun und mind» 
ſchen. Wiewohl fie nu in diefer Hoffnung oft feilet, 
gleichiwie im Glauben, fo läßt fie doch nicht abe, ver 
wirft feinen Menfchen, verzweifelt auch an feiner Sade; 
aber die Hoffärtigen verzweifeln bald an jedermann, und 
verwerfen fie dahin, ald untüchtig. 

Zum funfzebenten ®), fie duldet alles, das ift, 
was man ihr zu Leide und Böfes thut, es fei, daß fie 
feile am Glauben oder Hoffnung, oder daß man ihr 
Schaden an Leib, Gut oder Ehre thut, fie weiß doch, 
daß ihr nicht fchadet, fondern hat einen veichen Gott 
dagegen. Aber falfche Lehrer können nichts leiden, 
fonderlih, daß man ihnen nit Glauben und Trau 
ält. z 


Zum fechzehenten ®): Die Liebe wird nicht 
müde, das ift, fie läßt nicht abe, und läßt ſich nicht 
verhindern noch uberwinden der Leute Bosheit oder 
Undanfbarkeit; wie die Welt und falfche Heiligen thun, 
welde, fo bald fie Verachtung oder Undank fpüren, 
ziehen fie zurud, und wollen niemand fein Guts mehr 
tun, und erden gar ungenießige Unmenfchen und 
Holzböd draus, wie die Griechen ihre Timones heißen. 
Das thut die Liebe nicht, läßt fich ander Bosheit nicht 
auch böfe machen noch hindern an Wohlthun, fondern 
fähret immer fort, thut jdermann Gutes mit Lehren 
und Rathen, Helfen und Dienen, ob fie gleich nicht 
Butes, fondern Böfes fur ihren Dienft und Wohlthat 
nehmen muß; und bleibt aljo ftät, feit, unbeweglich, 
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währet und bleibt nicht allein in biefem Leben auf 
Erden, fondern auch bis in jenes Leben. *) 

Darumb ſetzet er hinzu: So doch die Weiflagungen 
aufhören werden ꝛc. Htemit preifet er die Liebe gegen 
alle andere Gaben, als die da ein ewig Ding tft, unb 
nicht kann noch fol aufhören, auch in jenem Leben. *) 
Über die andern Gaben, ver fih die faljchen Geifter 
sühmen, ®) find nur zu diefem Leben gegeben, das 
Prebigampt zu führen; denn die Weiffagung und die 
Bungen und Erfenntniß muß aufhören, weil in jenem 
Leben ein jglicher ſelbs fehen wird alle Ding, daß 
feiner den andern lehren darf: fo wird auch alle Unter 
fcheid und Ungleich aufhören, daß man fein Erfenntniß 
oder Unterfcheid haben darf, da Gott wird ſelbs allerlei 
in jedermann fein, 1. Corinth. 15 (8. 28). 

Und bie bridt aus St. Paulus zu reden von 
Unterfcheid dieſes Lebens im Glauben, und jenes im 
Himmel göttliher Befchauunge. Und iſt das die Mei- 
nung: Es ilt Ein Ding, das wir bie in dieſem Leben 
und in jenem Leben haben; denn es iſt beriglbige Gott, 
und alles Gut, dad mir bie gläuben und bort fehen 
werben, daran iſt fein Unterfcheid. Aber der Unterfcheid 
it im Erkenntniß, daß wir denſelbigen Gott auf eine 
andere Weife bie in dieſem Leben,. und auf eine andere 
Weiſe in jenem Leben haben. Die Weiſe in dieſem 
Leben ilt, daß mir ihn nicht ſehen, fondern gläuben, 
Nu ilt der Glaub ein unvollfommen und dunfel Seben, 
zu welchem noth it dad Wort, welchs durchs Predig- 
ampt, durch Zungen und Weiflagen gefordert wird; 
denn ohn das Wort fann der Glaube nicht beitehen. 
Aber die Weife in jenem Leben ift, daß mir ihn nicht 
gläuben, fondern fehen; welchs tft ein vollfommen Er: 
fenntniß, dazu nicht noth ift das Wort, noch Predigen, 
noch Zungen, nody Weiffagen: darumb muß dajjelbige 
denn alles aufhören. 

Darumb fpriht er: Unfer Willen (das iſt, das 
Wiſſen in diefem Leben) ift Stückwerk, das ift, unvoll⸗ 
fommen; denn es jtehet im Glauben, und nicht im 
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Sehen. Und unfer Weifjagen ift auch Stückwerk, das 
ft, unvollfommen; denn e3 ftehet im Wort und Pres 
digen. Wiewohl beide, Erfenntniß und Weiffagen, nicht 
weniger noch geringer Ding zeigen, denn die Engel 
jehen, nämlich denfelbigen Gott. Wenn aber das Boll: 
fommene fommen wird, fo wird das Stückwerk auf: 
bören. 

Und gibt deß ein Beifpiel von einem Kinde gegen 
einem Mann. Denn der Kinder Spiel ift vonnöthen, 
weil fie noch zu ſchwach find, nämlid Ampt und Wert 
zu vertreten. Alfo find wir in diefem Leben viel zu 
ſchwach, daß wir Gott fehen follten; darumb uns von» 
nöthen iſt, daß Mir es dieweil im Wort und Glauben 
bandeln, wie es uns träglich ift. Ä 

Wir ſehen jtzt durd einen Spiegel und bunfel 
Bort, denn aber von Angeficht zu Angefiht ). Der 
Glaube iſt wie ein Spiegel und dunkel Wort (ſpricht 
er); denn im Spiegel ift nicht das Angeficht ſelbs, 
fondern ein Bilde davon, das ihm ähnlich iſt. Alfo ift 
im Glauben nicht das Klar Angeficht ewiger Gottheit, 
fondern ein Bilde davon, geſchöpft durchs Wort. Und 
ein dunfel Wort deutet etwas anders, denn es lautet; 
alfo der Glaube zeiget etwas hellers, denn er ſelbs 
fühlet. In jenem Leben aber wird Spiegel und Dunkel, 
Glauben und Zeigen ab fein, und beide, Gottes Ange: 
fit und unſer Angeficht gegenander frei und klar auf: 
gededt fein. 

Itzt aber erkenne ich (ſpricht er) ſtückweiſe, denn 
aber, wie ich erfennet bin; das ift, Gott erfennet mich. 
ist vollfommen, belle und klar, und ift ihm feine dun⸗ 
fel Dede fur mir; ich aber habe ein dunkel Dede fur 
ihm. Wie er nu jbt mich aufs allerhelleit erfennet, fo 
werde ih ihn denn auch aufs allerbelleft ohn Dedel 
erfennen, denn die Dede wird nicht ihm, fondern mir 
abgenommen merben, denn er hat feine fur fid. 

Nu aber bleibt Glaube, Hoffnung, 
Liebe, diefe drei; aber die größeft ift 
die Liebe. 

Hie haben ſich die Sophiften verbrochen meifterlich, 


37) mit Angefiht ind Angefiht (abc). 


und den Glauben gar geringe gemacht gegen ber Liebe, 
weil St. Baulus faget, die Liebe fei größer, denn Glaube 
und Hoffnung; thun, wie ihr Art ift, daß fie blindhin 
mit ihrem tollen Verſtand auf die Buchftaben fallen, 
und zivaden ein Stüd eraus, laflen das ander alles 
fteben, und feben nicht die Meinung St. Pauli, wohin 
und mworauf er die Größe der Liebe ®) deutet, burdh 
die Wort, die dabei und vorher geben. 

Denn das wird ja niemand leugnen, baß er bie 
redet von dem Bleiben und Aufhören der Liebe und 
anderer Gaben, und nicht von der Wirde oder Kraft. 
Nach der Wirde zu reden ift nicht allein ver Glaube, 
fondern auch das Wort größer, denn die Liebe: denn 
das Wort ift Gottes Kraft, das felig macht alle Gläu⸗ 
bigen, Rom. 1 (B.16), noch muß es aufhören; fo tft 
die Liebe bed Worts Frucht und Werk, noch wird fie 
bleiben. Und der Glaube befitt Gott felber, vermag 
und bat alle Ding; noch muß er aufbören; und bie 
Liebe gibt und thut dem Näheſten wohl, als eine Folge 
des Glaubens; und wird doch bleiben. 

Daß nu die Liebe größer fei, denn Glaube und 
Hoffnung, it gerebt nach der Währbaftigleit, daß fie 
länger und ewiglich bleibt, fo der Glaube viel Fürzer 
und Heiner ift, als der nur zeitlich währet. Gleichiwie 
ih mag jagen, die Chriftenheit ift größer auf Erben, 
denn Chriſtus. Damit will ich nicht, daß die Ehriften- 
beit an ihr ſelbs befjer und wirdiger fei, denn Chriftus; 
fondern daß fie länger und weiter auögebreit iſt auf 
Erden, denn Chriftus war, welcher nur brei Jahr an 
einem fleinen Drt war, fo die Chriftenbeit von Anbes 
ginn geweſt, fo weit als die Welt ift. 

Alfo ift bie Liebe auf) länger und breiter, denn 
Glaube und Hoffnung: denn der Glaube hat allein mit 
Bott im Herzen in biefem Leben zu thun, die Liebe 
aber bat mit Gott und aller Welt ewiglich zu thun. 
Nichts defte weniger, gleichwie Chriftus unmeßlich befjer, 
wirdiger und theurer ift, denn bie Chriftenheit, ob er 
wohl Heiner und eine einzele Perfon ift; fo ift aud 
der Glaube beſſer, wirdiger und theurer, denn bie Liebe, 
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ob er wohl fürzer währet und mit einem einzelen Gott 
umbgebet. 

Sanet Paulus aber treibt ſolchen Preis auf die 
Liebe, daß er die falfchen Lehrer ftoße, und den Ruhm 
des ‚Glaubens und der Gaben ohn Liebe zunicht mache. 
Als ſollt er jagen: Wenn ihr der Liebe nicht habt, 
welche doch ewig mähret, jo ift doch alles ander, def 
ihr euch rühmet, vergänglid), und werdet damit ver 
loren fein. Denn wiewohl auch das Wort Gottes und 
geiftlihe Gaben ewig find, fo wird doch das äußer⸗ 
lich Ampt und Schall des ewigen Wort und der äus 
Berliche Braub und Unterfcheib der Gaben aufhören, 
daß doch alfo euer Ruhm und Hoffart zu Afchen muß 
werden. Darumb bleibtö alfo, daß der Glaube gerecht 
macht) durchs Wort, und bringet die Liebe. Aber 
beide, Wort und Glaube, hören auf, und Gerechtigkeit 
und Liebe, dadurch erworben, bleibt ewiglich: gleichwie 
ein Gebäu, durch Rüftunge vollführet, bleibet, aber 

dieRüftung böret auf. 

Hie fiehe nu, weld ein Mein Wort fei die Liebe, 
und wie bald es genennet wird; aber mer bätte fo 
viel Föftlicher Tugend und Art in ber einigen Tugend 
wider fo viel Untugend geſucht, die bie St. Paulus 
der Liebe zufchreibet? Ich meine ja, da& heiße die 
Liebe gepreifet und abgemalet, das heißet von ben 
Tugenden und Laſtern gefchrieben,, beijer denn bie 
Heiden. Da bat er ihnen eine Forme furgeftellet, ber 
fie fich billig ſchämen müfjen, alle falfche Lehrer, bie 
viel von der Liebe fagen, und biefer Stüde nicht eines 
an ſich finden. Es find furwahr eitel große Stiche 
und Etürme wiber die falfchen Lehrer, jo oft er eine 
Tugend ber Liebe nennet. Denn indem er die Siebe 
fo Iobet, und ihre Art jo anzeiget, will er zugleich und 
allemal daneben fie troffen haben, als vie da *) Feins 
nicht baben, daß du wohl ein Glößlin magft bei ein 
jglich Stück fegen und fagen: Du aber tbuft viel 
anderft. 
ee Nu ift das faft wünderlich, daß bei ſolchen Lehrern, 
die der Liebe nicht haben, dennoch ſolche hohe Gaben 
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bleiben, als, mit Bungen reden, Weiſſagen, Erlenntniß 
des *!) Geheimniß, Glauben haben, Güter weggeben, 
und fi brennen laſſen; wie er bie erzähle bat”). 
Denn wir ſehen ja bie, was fur Greuel da find, da 
die Liebe nicht iſt, nämlich, daß es boffärtige, neidiſche, 
aufgebiafene, ungebülvige, irrige, ſchalkhaftige, giftige, 
argwöhniſche, busbaftige, höhnifche, bittere, abgünftige, 
mißträuifche, eigennichige, ehrgeizige *°), verächtige Leute 
find ; wie mag ) bei diefen fteben, daß fie Berge vers 
ſetzen im Glauben, und ihren Leib verbrennen, weiffagen x, 
wie ihnen doch bie St. Paulus zufchreibet und gibt? 
Richt *) anders, denn wie ich gefagt habe. Er fest ein 
unmüglid) Erempel, und will vielmehr damit anzeigen, 
weil fie ohn Liebe find, daß fie der Gaben feine recht 
baben, fondern nur den Schein und Namen berfelbigen 
furwenden. Auf daß er ihnen nu den Schein unb 
Namen auch nehme, redet er alfo von ihnen, als gebe 
ers zu, dab fie folche wären, fo fie e8 doch nicht ſind. 


XXI. 
Epiſtel am eriten Sonntag in der Faſten. 
£ 2. Eerinth. 6, 1—10. 


Diefe Epiftel ift eine Vermahnung und Reizunge 
an bie Corintber, daß fie thun follen, was fie fchon 
ubor wiſſen, und ift der Wort halben leicht, aber des 

buns halben ſchwer, und felgam im Brauch. Denn er 
malet ein criftlih Leben mwünberlih, gibt ibm Maal: 
zeichen und Farbe, die gar unfreundlich anzujehen find. 

Mir vermahnen eud ala Mithelfer. ') 

Aufs erfte nennet er fie Mithelfer wie am 
eriten Corinthiorum, am britten Capitel (8.9): ?) Wir 
find Gottes Mithelfer und Mitwirker, ihr aber feid 
Gottes Gebäu und Gottes Aderwerf; das ift, wir 
prebigen, ärbeiten an euch mit dem äußerlihen Wort, 
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durch Lehren und Bermahnen; aber Gott gibt inwendig 
durch den Geilt den Segen und Gedeihen, daß unfer 
äußerlih Wort nicht vergeblicy ärbeite. Darumb ift 
Gott inwendig ber rechte Meifter, der dad Befte thut; 
und wir helfen und dienen ihm dazu auswendig mit 
dem Predigampt. 

Er rühmet aber ſolche Mithelfer darumb, daß fie 
das äußerlihe Wort nicht follen veradyten, als dürften 
fie fein nicht, oder als Fünnten fie es zu wohl. Denn 
ob Gott wohl möchte alle Ding inwendig, ohn das 
äußerlich Wort ausrichten, allein durch feinen Geiſt, 
fo will ers doch nicht thun, fondern die Prediger zu 
Mithelfer und Mitärbeiter haben, und durd ihr Wort 
tbun, wo und wenn er will. Weil denn die Prediger 
das Ampt, Namen und Ehre baben, daß fie Gottes 
Mithelfer find, fol niemand fo gelehrt ober fo heilig 
fein, der die allergeringfte Predigt verfäumen oder ver 
achten wollte; fintemal er nicht weiß, melde Zeit das 
Etündlin kommen werde, darin Gott fein Wert an ihm 
thu durch die Prediger. 

Aufs ander zeiget er die Fahr an, daß man bie 
Gnade nicht verfäume. Damit er gewißlich anzeiget, 
daß die Predigt des Evangelit nicht ein ewige, währende, 
bleibende Lehre ift; fondern it wie ein fahrender Platz⸗ 
xegen, ber dahin läufet; was er trifft, das trifft er, 
was feilet, das feilet; er kömpt aber nicht wieder, 
bleibt auch nicht fteben, jondern die Some und Hitze 
lömpt hernach und ledet ihn auf x. Das gibt aud 
die Erfahrung, daß an feinem Drt der Welt das Evan» 
gelium lauter und rein [ilt ?] blieben uber eins Manns 
Gedenken; fondern fo lang die blieben find, die es aufs 
bracht haben, iſts geftanden und hat zugenommen; wenn 
diefelbigen dahin waren, fo war dag Licht auch bahin, 
folgeten fo balde drauf Rottengeifter und falfche Lehrer. 

Alfo verfündiget Mofe audy (5. Mof. 31, 29.), daß 
die Kinder Sfrael würbens bald verderben nad feinem 
Tode; wie denn auch das Buch der Richter bezeuget, 
daß alfo ergangen fei. So oft ein Richter fturb, zu 
deß Zeiten das Wort Gottes auflam, fo oft fielen fie 
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wieder abe, und warb ärger mir ihnen. Und der König 
Joas thät recht, fo lange ber Hobepriefter Jojada lebete, 
darnach war es aus. Und nad Chrifto und ber Apoftel 
Zeit ward die Welt voll Nottengeifter und falfcher 
Lehrer, wie St. Paulus Actor. 20 (B. 29). auch ver 
fündiget und fprah: Das weiß ih, daß nad meinem 
Abſchied werden unter euch kommen greuliche Wolfe, *) 
Die der Heerde nicht verſchonen werben ꝛc. Alfo iſts 
ist au; das Evangelium haben mir fein unb rein, 
und ift die Zeit ver Gnaden oder Eeligfeit und ange 
nehme Tage; aber bald hernach wirb es aus fein, fol 
die Welt länger fteben. 

Bergeblichaberdie Gnade Gottes empfahen, 
fann nicht anders fein, denn daß man das reine Wort 
Gottes höret, darin Gottes Gnade furgetragen und 
angeboten wird, und thut doch nicht dazu, und nimpt 
fih fein nicht an, bleiben gleichwohl wie vorhin. Das 
mit verdienen mir denn, daß wieder von und genommen 
wird, ald von den Undankbarn, die fein nicht werth 
find; wie bie Gleichniß im Evangelio fagt (Mattb, 22,8.) 
von den Gäften, zur Hochzeit gelaben, die nicht kommen 
wollten, und gingen bin und Marteten ihres Dinge: 
damit erzürneten fie den Haußvater, daß er ſchwur, fie 
follten feines Abendmahls nicht fchmeden. 

Eben baffelbige dräuet bie St. Paulus au, daß 
wir und furfehen, und mit Dank und Furcht dad Evan 
gelium follen annehmen, wie auch Chriftus fagt Jo⸗ 
ban.12 (8.35): Wandelt im Licht, meil ihrs habt, 
daß euch die Finfternig nicht uberfallen 5). ch meine 
zwar, wir follten gemwißiget fein, was mir fur Finſter⸗ 
nifje unter dem Papſtthum erlitten haben; aber deß 
ift alles vergeflen, da ift Fein Dank noch Beljerung. 
Wohlan, wir werdens finden. 

Sebet, it ift die angenehme Zeit, it 
ift der Tag des Heils.‘) 

Hiemit befchreibet er, welch ein reiche Seligkeit 
das ift, wo das Evangelium gebet. Es ift eitel Gnade 
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md Hälfe da; da ift fein Zorn noch Strafe; ja, 
es find unausfpredlide Wort, die er hie ſetzt. 

. Aufs erfte, daß e8 ein”) angenehme Zeit ift. 
Das ift auf ebräifche Weife geredt, und gilt auf deutfche 
Beife fo viel: Es ift ein ®) gnädige Zeit, darin Gott 
feinen Zorn abwendet, eitel Liebe und Luft und Wohl 
gefallen hat, und wohlzuthun. Hie ift aller Sunden 
bergefien, beide, der vergangenen und noch ubrigen; 
kurz, es ift ein Neich der Barmherzigkeit, darinnen eitel 
Vergebung und Berfühnung ift, der Himmel ftehet jtt 
offen, es ift das rechte gülden Jahr, da niemand nichts 
verfagt wird. Darumb ſpricht er (Jeſaj. 49, 8): Ich 
erhöre dich zur Beit des Wohlgefallens; das ift, ich bin 
dir hold; was du nur willt und bitteft, das haſtu 
gewiß; verfäume dich nur nit, und bitte, weil 
fie währet. 

Zum andern, daß es ein Tag der Geligkeit, ein 
zag des Heils, ein Hülfetag ift, darinnen nicht 
allein wir angenehme find, und gewiß, daß und Gott 
günftig und hold ift; fonbern auch, wie mir alfo gewiß 
find, fo hilft er auch und thuts, beweifet e8 mit der ‘That, 
da unfer Bitten erhöret ſei. Das heißen wir einen 
feligen Tag, einen glüdlihen Tag, einen reichen Tag. 

Denn ed muß und foll beides bei einander fein, 
daß uns Gott günftig fei, und biefelbige Gunft mit ber 
That beweife. Daß er uns günftig fei, gibt das erfte, 
daß eine gnädige, angenehme Zeit ift; daß er und 
[aber *] belfe und beiftehe, gibt das ander, daß ein 
feliger Helfetag iſt. Beides will und muß mit bem 
Glauben gefafjet fein im guten Gewiflen; fonft, wo man 
nad) dem äußerlichen Menfchen will richten, mürbe bie 
felige Zeit wohl vielmehr ein unfelige Zeit des Zorns 
und der Ungnabe genennet werben. Aber nad bem 
Geift muß man folcde geiftlihe Wort nehmen, fo finden 
wir, daß dieß zween herrliche, Liebliche, fchöne Namen 
find der evangelifchen Zeit, damit aller Schag und 
Reichthum des Reichs Ghrifti gepreifet wird. 

Zaffet ung aber niemand irgend eine 
Aegerniß geben. 
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Teil es denn ein foldhe felige Zeit ift (fpricht er), 
fo laßt uns berfelbigen recht brauchen und nicht vergebz, 
lih annehmen, und mit Ernft drauf ſehen, daß wir ja 
niemand Aergerniß geben, auf daß unfer Prebigampt 
nicht geläftert werde. Damit zeiget ex an, was er fur 
Aergerniß meine, nämlich, daß man nicht die Lehre det 
Evangelit Fönne ftrafen, als lehre fie etwas unrebliche. 

Es find aber zweierlei Aergerniffe, die des Evan 
gelii Lehre zu Schanden machen. Eine, bie bie — 
ärgert damit, daß dadurch etliche wollen frei fein, und 
fih wider weltliche Oberfeit ſetzen, machen aus geiftlicher 
Freiheit eine weltliche, darüber muß denn das Evanges 
lium die Schmad leiden, als lehre es fol, und ärgert 
die Heiden oder weltliche Leute fehr, daß fie verhindert 
und dem Glauben und Wort Gottes ohn Urſache feind 
werben, und ſich defte weniger befehren, balten die Chri⸗ 
ften fur böfe, lofe Buben; deß find denn ſolche Aergerer 
Urſach und ſchuldig. 

Die ander Aergerniß ärgert die Chriſten unter 
ſich ſelbs, da durch unzeitigen Brauch chriſtlicher Frei⸗ 
heit die Schwachen im Glauben geärgert werden, davon 
1. Corinth. 8. und Roma. 14. viel geſagt wird. Will 
nu St. Baulus bie, wie er fagt 1. Corinth. 10 (3. 32.38): 
Seid nicht ärgerlih, meber den Griehen noch Süden 
noch der Gemeine Gottes; '!') gleichwie ich jbermann 
mich gefällig mache in allerlei, und ſuche nicht, was 
mir, fondern was vielen frommet ") 2. Davon lehret 
er auch Philip.2 (B.4): daß ein jgliher ſoll wahr 
nehmen, was des andern, und nicht was fein ift; fo 
bleiben alle Aergerniß wohl ftille. 

Auf”) dag unfer Ampt nit verläftert 
werde. 

Wer kanns wehren, daß unfer Ampt nicht geläftert 
— fintemal das Wort Gottes muß verfolget wer⸗ 

den, gleichiwie Ehriftus ſelbs? Daß das Gottes Wort 
ber Ungläubigen balben, die den Glauben an Gott nicht 
verftehen, verläftert wird, mügen wir nicht wehren; denn 
es ift ein Feld der Hergermi, Haiä 8 (B. 14); Rom. 9 
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(8. 33). Das ift die Aergerniß des Glaubens, Me gebet 
ihren Weg; das ift unfer Schuld nicht. 

Aber die Aergerniß in der Liebe, bie unferthalben 
geſchicht, an unfern Werken und Fruchten des Glaubens, 
welche wir follten lafjen leuchten fur den Menfchen, daß 
fie Diefelbigen ſähen und dadurch auch zum Glauben - 
gereizet würden, bie ift unfer Schuld; die follten wir 
meiden, auf daß die Heiden, Süden, Schwachen und 
Herrn in der Welt nicht bürften jagen: Siehe, wie find 
das Buben und lofe Leute, ihre Lehre muß nicht recht 
fein. Alſo gebet denn unfer böfer Namen und Gerücht 
und Hinderniß der andern uber das heilige unichülbige 
Wort, dad uns Gott zu erkennen und prebigen gegeben 
bat, und muß unfer Schande tragen, dazu unfruchtbar 
und unnütze werben bei denen, bie geärgert werben; das 
tft denn ſchwerlich gefunbiget. 

Sn") großer Geduld x. 

Hie ftreiht er die Farbe aus eined chriſtlichen 
Lebens in äußerlihem Weſen: nicht, daß dadurch jmand 
ein Chriften oder fromm werde; fondern wie er felbs 
bie Tagt, man folle damit ald mit Früchten und Zeichen 
beweifen, daß wir Gottes Diener find, das ift, rechte 
Ghrilten und fromme Leute. Und merke du, daß er 
fagt Gottes Diener. Welch wimderlich Gottesdienſt 
bas ift, fo man viel Leiden, Trübfal, Noth, Angſt, 
Schläge, Gefängniß, Aufruhr, Aerbeit, Wachen, Falten c. 
baben muß! Hie fieheftu Feine Mefle noch Bigilien, 
noch ander Gefpenft unſers erbichten Gottesdienſts; ſon 
dern den rechten Gottesdienſt, der den Leib zwinget und 
das Fleiſch täubet: auf daß niemand Faſten, Wachen 
und Aerbeiten verachte und in den Wind ſchlahe, weil 
dadurch niemand fromm wird. Fromm wirſtu nicht 
dadurch; aber doch ſolltu es uben, und nicht dem Fleiſch 
den Zaum lafjen und müßig geben. 

Aufruhr erzählet er au darunter: nidht, daß 
wir follen aufrühriſch wider andere lehren ober leben; 
fonbern ftile und gehorſam fein, Rom. 18 (B.1); wie 
Ehriftus fpricht: Gebet dem Kaifer, mas bes Kaiſers 
‘ft. (Matth. 22, 21.) Sondern daß wir Aufruhr wider 
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und von andern leiben follen; gleihwie wir Noth unb 
Angft, Schläge und Kerker andern nicht follen anlegen, 
fondern von anbern leiven. Darumb jet er fur das 
erfte EStüd, Geduld. Geduld machet aber nicht Auf 
rubr, fondern leidet Aufruhr. 

Aber das ift uns tröftlih zu unfern Zeiten, da 
man die Aufruhr und Schuld ) gibt, daß wir hie 
feben, eö ſei die Art und rechte Farbe des chriftlichen 
Lebens, daß ed umb Gottes Wort willen gefcholten 
wird, daß es Aufruhr mache, jo es doch vielmehr Auf: 
zubr leidet, und andere dawider Aufruhr erweden. Wie 
(1. Kön. 18, 17. 18.) der König Abab dem Propheten 
Elia auch thät, und fchalt ihn, daß er Iſrael verwirret 
und aufrührifch machet. Scilt man uns nu aufrührifch, 
fo laßt und gebenten, daß nicht alleine die Apoftel auch 
mußten bören, — auch Chriſtus in folder unſchül⸗ 
diger Schuld, dazu mit einem aufrühriſchen Titel am 
Kreuz geſchmähet, und ſterben mußte als ein aufrühri⸗ 
ſcher König der Jüden wider den Kaiſer, der das Bol 
an fid gezogen und erregt hätte. 

Die andern Stüde, ald Geduld, Trübfal, Roth, 
Angft, Schläge, Gefängniß, Aufruhr, Aerbeit, Wachen, 
Faſten, Keufcheit 2c., find leicht zu verftehen, wie man 
Gott darinne diene, welcher will nicht faule, müßige 
Freßlinge, und fchläferige noch ungebültige Diener 
haben. Und fonverli trifft er fein unfere müßige 
Jungherrn, die Zinſe nehmen, gute Tage haben, und 
meinen, fie follen nicht ärbeiten, weil fie Platten umb 
lange Röde tragen, und in ber Kirchen heulen. ber 
mann fol ärbeiten und fein Brod verbienen, wie er 
auch zu den Thefialonichern lehret. (1. Thefſ. 4, 11.) 
Denn mit Aerbeit (fpricht er bie) dienet man Gott, 
und nicht allein das, fondern man beweifet bamit, daß 
man Gott diene. 

Yn% Erienntniß. 

Was it das? Erkennt niß heißet bei St. Paulo 
fo viel als Beſcheidenheit, oder Veritand, oder Vernunft, 
wie er zu ben Römern am 10..(8. 2.) fagt von den 
Süden: Sie eifern umb Gott, aber nicht mit Erfennb 
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niß, das ifl, mit Unvernunft, mit Unverftand, ohn alle 
Beicheidenheit. Darumb will er bie fo viel fagen: Wir 
follen uns beweifen in chriſtlichem Wefen fein vernünftig 
und mit Maaßen, daß wir die Schwachen nicht ärgern 
mit fredem Brauch chriftlicher Freiheit, ſondern uns 
vernünftiglich und befcheibenlich drein fchiden, darnach 
ed unferm Näheſten beſſerlich ift. 

Alfo follen wir auch ärbeiten, falten, wachen, Teufch 
fein; doch nicht mit Unvernunft, daß der Leib durch zu 
viel Faften, Wachen, Yerbeiten nicht verberbet werde, 
und das zu viel und lang keuſch fein nicht ein ärger 
anrichte; fondern ein jeglicher ſehe drauf mit Vernunft 
und Beicheidenheit, daß ers möge zulommen; wie er 
auch 1. Corinth. 7 (B. 5). den Ehelihen fagt: Sie follen 
fih enthalten, nicht zu lange, daß fie nicht verjudht 
werben. In foldhen Stüden allen fann und will St. Baus 
lus fein Maaß, Regel, noch Ziel, noch Geſetz geben, 
wie die Concilia, Päpſte und Möndye gethan haben; 
fondern ftellet® frei beim einem jglichen in fein Er⸗ 
kenntniß, daß ers erlennen und prüfen fol, wie viel, 
wie 17) fern, lange und groß es fein folle, zu zwingen 
das Fleiſch. 

Yn%) Langmuth und Freundlichkeit. 

Mas das fer, ift fonft an vielen Orten gejaget, 
fonderlih Rom. 2. und Gal.5. 

nn») dem heiligen Geift. 

Was ift das? Es mag zween Sinn haben: ben 
erften, daß er rede von bem heiligen Geift, ber da Bott 
if; den andern, daß er rede ſchlecht vom Geift oder 
geiftlihen Wefen, daß der heilige Geift fo viel fei als 
Heilige Geifterei; ald wollt er fagen: Hütet euch fur 
den geiftlihen und hübſchen Geiftereien, die fich viel 
rühmen des Geiftes, und ift doch ein falfcher, unreiner, 
unbeiliger Geift da, der nur Secten und Zwietracht 
bringet. Bleibt ihr aber in der zechten heiligen Geifterei, 
die aus dem heiligen Geift Gottes kömpt, der Einigkeit 
und gleichen Sinn, Herz und Muth gibt; wie er am 
andern Drt faget, Epheſ. 4 (V. 3): Seid fleißig zu 
balten die Einigkeit im Geift durch das Band bes 


ı7) „wie fehlt a. 18) Mit (abc) 19) Mit (abe). 





Friedes. ) Die nu in Einem Glauben, Wahn unb 
Sinn bleiben, die beweiſen mit rechter heiliger Geifterei 
und mit dem beiligen Geift, daß fie Gott dienen. 
Denn rechte Geifterei ober ein recht beilig Weſen im 
Geiſt ftehet in Einigfeit und gleichmüthigem Herzen 
im Glauben ꝛc. 

Sn ungefärbeter Liebe, in dem Wort 
der Wahrheit.) 

Wie er den heiligen Geift jet wider vie falfchen 
Secten und Propheten, alfo feßt er die ungefärbete 
Liebe wider die faulen Chriſten, bie rechten Glauben 
und Einen Sinn wohl haben in heiliger Geifterei, und 
doch faul, kalt, ja falſch find in der Liebe. 

Item, dag Wort der Wahrheit fekt er mwiber 
die, fo des Worts Gottes mißbrauchen, und gloffierens 
nach ihrem Dünkel auf ihren Nutz und Ehre. Denn 
die Geiftereien fommen ohn Wort daher, und rühmen 
den Geift uber das Wort; aber diefe rühmen das Wort 
und tollen Meifter fein in der Schrift, und ihr Ber 
ftand foll reht und ver beite fein. Wider diefe redet 
auch St. Petrus 1. Petr. 4 (B. 11): So jemand rebet, 
daß ers rede als 2) Gottes Wort; das ift, daß er ge 
wiß fei, daß er Gottes Wort und nicht fein eigen Wort 
rede. Das heißer bie St. Paulus das Wort der 
Wahrheit, das ift, das rechte Wort Gottes, und 
nicht das unrechte, falfhe Wort, das unfer ift, und doch 
den Namen trägt, es fei Gottes Wort. Denn wir 
Deutichen fagen: Es ift das rechte Wort; da die ebräifche 
Sprach faget: Es ift dad Wort der Wahrheit, ober 
ſdas #] wahre Wort. 

nn”) der Kraft Gottes. 

Die Kraft meinet aub St. Petrus 1. Petr. 4 
(B. 11): So jemand ein Ampt bat, daß ers thu als 
aus dem Vermügen, dad Gott darreichet. Und St. Bas 
lus felb8 Colofſ. 1 (8.29): Daran ih ärbeite und 
zinge, nad der Wirkunge deß, der in mir Fräftiglich 
wirfet °),. Und Rom. 15 (B. 18): Denn ich thürfte 


20) Selb forgfältig,, zu halten die Einigkeit des Geiſtes im Vande dab 
Fried es (abc). 21) „Im ungefärbeter” ıc. fehlt abe, 28) dad ers 
alß rebe er (abc). 23) [ab]. 24) Mit (abc) 25) der in mir 
mit Araft (abc). 
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nicht etwas reden, wo bafielbige Chriftus nicht durch 
mich wirkete, die Heiden zum Gehorfam zu bringen *) x. 
Ghriftenleute follen gewiß fein, daß fie Gottes Reich 
find, und daß fie ja nichts thun, fonderlich in geiftlichen 
Ampten, der Seelen Seligfeit betreffend, welchs fie 
nicht fur wahr willen, daß nicht fie, ſondern Gott 
durch fie wirke. 

Denn im Reich Gottes foll Gott allein reden, res 
gieren, thun, fchaffen und wirken; wie auch Chriſtus 
fagt Matth. 5 (V. 16): So laſſet euer Licht leuchten 
fur den Leuten, daß fie euer aute Werk fehen, und 
euern Bater im Himmel preifen ?”) (ala der fie thut, und 
nicht ihr). Aber falfche GBeifter fahren daher, und 
Schaffen aus eigener Kraft, ftürmen Bilder, machen foldhe 
Ordnung in der Kirchen, fragen nidyt darnach, ob Got⸗ 
tes Kraft das thu oder nicht [vrumb beftehet e3 auch 
nicht, *°] und wird nichts gutd draus. 

Durch Waffen per Gerecdtigleit. 

Diefe Waffen befchreibet er weiter zu den Epheſern 
und Thefialonichern, davon im Advent gnug gefagt ift; 
als da find der Edhild des Glaubens, Helm des Heils, 
Schud der Bereitichaft *) des Evangeli. Er nennet 
fie aber Waffen der Gerechtigkeit, und zun Ephe⸗ 
fen Waffen Gottes, die Chriften abzufondern und 
abzuwenden von leiblihen und weltlichen Waffen, daß 
fie wiflen follen, wie fie, ein geiftlih Volk, geiftlichen 
Streit führen wider geiftliche Feinde, wie er fie allbie 
erzäblet, und beutet fie zur Rechten und zur Linken. 

Zur Linken fehet er Schmach, böfe Gerücht, daß 
wir find alö die Verführer, Unbelannten, Sterbenden, 
Geftäupten, Traurigen, Armen und Dürftigen, daß ein 
Chriſtenmenſch fih muß laflen ſchmähen ins Angeficht, 
und höhnen, dazu im Gerücht fchelten als ein Berführer. 
Er muß fein unbefannt, deß fich niemand will annehmen 
noch fennen; fondern man fchämet ſich fein, auch die 
beiten Freunde, umb der Schmach und böſes Gerüchte 
willen, das er bat bei den Großen, Weifen, Reichen, 
Gewaltigen fur der Welt. 


26) gehorfam zu maden (abc). 27) und preifen euern himmliſchen 
Bater (a bc). 28) [a]. 29) Baridatt (a b o). 
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tem, er muß einem Sterbenven gleich fein, ver 
immer des Todes wartet in ber Welt, durch Haß und 
Neid und allerlei Verfolgung ꝛc. Item, er muß auf 
gefchlagen und geftäupt werben, und den Haß und Neid 
zuweilen erfahren, und fühlen, was ihm bie Welt günnel, 
Traurigen iſt er auch gleich; denn eö gehet ihm äußer⸗ 
lih ubel, und bat Urfachen zu trauren. Armen if er 
gleich; denn man gibt ihm nicht, fondern [man ”] thut 
ihm nur Schaden. Er bat auch nichts; denn nimpt 
man ibm nicht alles, fo muß ers doch täglich getvarten. 

Wider foldhe Feinde, daß er nicht verzage an Gott, 
und nicht weich werbe, muß er zur Linken gerüftet fein 
mit göttlichen Waffen, mit feitem Glauben, mit Trof 
göttliche Worte, mit Hoffnung, daß er beftehe und ges 
düldig bleibe. Damit beweifet er einen rechten Diener 
Gottes; welchs nimmermehr thun falfche Lehrer, noch 
die Heuchler in ihrem gleißenden Gotteöbienft. 

Zur Rechten und zur Linken.) 

Zur rehten Seiten feget er Preis, gut Ge 
rücht, daß wir find als bie. Wahrbaftigen, Belannten, 
Lebendigen, nicht ertöbtet, Fröhlichen, Reichen, und bie 
alles haben. Denn ein Chriften muß je etliche haben, 
bie ihn ehren und preifen; dazu aud ein gut Gerücht 
Lob bei etlichen haben, daß er fei wahrhaftig und recht 
ſchaffen in feiner Lehre, und etliche ihn annehmen und 
bekennen, bie fich fein nicht fhämen; und bei dem Le 
ben bleiben, wie nahe auch der Tob ihm fei, daß er 
aud mitten unter den Stäupern nicht fterbe; er if 
feöhlih, wenns ihm auch am ubelften gehet. Denn 
fein Herz freuet fih in Gott; das bridt erfur mit 
Morten, Werten und Geberben. Und ob er arm if 
leiblich, fo ftirbet er doch nicht Hungers, ſondern machet 
viel geiftlich reich durchs Wort. Hat er aber gar nichts, 
fo mangelt ihm doch nichts, fondern hat alles in feiner 
Hand; denn einem Gläubigen müſſen alle Creaturn 
dienen, wie Chriſtus fpricht: Alle Ding find muglich 
dem, ber ba gläubet. (Marc. 9, 23.) Seinetbalben bat 
er wohl nichts und mangelt gerne; aber feines Näbeften 
halben vermag er alles, und bat auch alles innen, ihm 


80) [b]. 81) „Zur Rechten“ zc. fehlt ab co. 
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damit zu dienen, wo e3 notb iſt. Wider biefe Güter 
ft auch eine ſtarke Rüftung noth, daß fie und nicht 
ſtolz machen und erheben. 

Alfo ift ein Chriftenmenfch gar ein freier Menſch, 
der nichts fur Augen bat, denn Gott allein, und gebet 
auf der rechten Mittelftraße, zwiſchen der Linken und 
Rechten hinweg, läfjet fi) das Böſe nicht ftörzen, noch 
das Gute erheben, fonvern brauchets beides zu Gottes. 
Ehre und feines Näheften Nutz. Solch Leben (fpricht 
ex) folen wir jtt führen und uben, meil die Zeit der 
Gnaden dba ift, daß wir es nicht verfäumen; das ift 
der rechte Gottesdienſt, der ihm gefället. Dazu helfe 
und Gott, Amen. 


AXIL 
Spiftel auf den andern Sonntag in der Faften. 
1. Theſſal. 4, 1—7. ' 


Das ift ein leichte Epiftel, darinnen St. Paulus 
ingemein vermahnet und anhält, daß wir follen zu: 
nehmen und völliger werben in ber Lehre, fo wir ems 
pfangen haben. Er bittet aber ſolchs und bvermahnet, 
ala einem evangelifchen Prediger gebührt zu thun, folche 
Lehre zu halten, die doch ein Gebot Gottes ift; wie er 
ſpricht: Denn ihr wiflet, welche Gebot wir euch geben 
baben durch ben Herrn. Denn bie Chriften follen willig. 
lich thun, was fie thun, und nicht mit Geboten gezwungen 
werben; fondern wenn fie die Gebot hören, foll man fie 
dazu vermahnen und bitten !). Welchen der Geiſt gege⸗ 
ben wird, daß fie es thun, die find die rechtſchüldigen; 
welche es aber nicht williglich thun, die laß man fahren. 

Das ift aber wohl zu merken, daß er groß achtet 
te Gabe, jo uns geben ift, zu wiflen, mie wir follen 
wandeln, daß wir Gotte gefallen. Wie fie denn aud 
groß ift, und felsam in der Welt; wiewohl fie aller 
Belt angeboten wird, und öffentlich verfündigt, daß 
foldhe Vermahnung hoch vonnöthen ift, und St. Paulus 


1) „(ol man fie” ıc. fehlt d. 
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fe auh mit Sorgen und Fleiß thut; denn bie Fahr 
drauf ftehet, daß mir faul und laß, vergeflen und uns 
dankbar werden, welchs gar ein ſchwer fährlich Ding 
it, und leider doch allzuviel gefchicht. 

Denn laßt uns hinter uns fehen, in welchen Fin 
ſterniſſen, Irrthum [und ) Greueln wir geweſen jind, 
da wir nicht wußten, wie wir wandelen und Gott ge 
fallen follten. Aber de ift leider alles ſchon vergeffen, 
find faul und undanktbar worden. Darumb gehet eö und 
auch darnach. Derbalben fagt er wohl in des nähelten 
Sonntags Epiltel, 2. Sorinth. 6 (DB. 1): Wir vermahnen 
euch ald Mithelfer, °) daß ihr die Gnade Gottes nicht 
vergeblich empfabet *); denn er fpriht: Ich babe dich 
erböret zur angenehmen Seit, und hab bir geholfen an 
dem feligen °) Tage ꝛc. Aber e3 hilft, was es Tann. 

Zwei Lafter treibt er bie am meiften: Die Uns 
feufcheit, damit an ſich ſelbs und wider die Frucht bes 
Glaubens gefundiget wird; und bie Trügerei im Hanbel, 
darin wider ben Näheften gefündiget wird: das iſt auch 
wider den Glauben und die Liebe. Und begebret, daß 
fie ſich uben und halten follen keuſch und unſchädlich je⸗ 
dermann, und dräuet mit Gottes Zorn wider ſolche Sünde. 

€3 iſt aber ein groß Lob und Ehre der Theſſa⸗ 
lonicher, daß fie in der Lehre und Erkenntniß des 
Glaubens vecht blieben find, mehr denn bie Corinther 
und Galater; aber find vielleiht in biefen groben 
äußerlihen Etüden gebrechlich geweſt. Und wiewohl 
ſolche Gott auch ftrafet, fo man fie nicht meiden und 
lafjen will, fo find fie doch leidlicher, denn die große 
Etüd, da man im Glauben und Lehre feilet, und ge 
meiniglich mit zeitlicher Rache geitraft werben. 

Er dräuet aber mit Gottes Zorn, daß nit je 
mand meine, Chrifti Reich fei ein folch Reich, das ſolche 
Sunde mohl leide und nidt ftrafe, und drüber faul 
und laß werde, wie er bie felbs rühret, und fpricht: 
Gott hat und nicht berufen zur Unteinigleit, fonbern 
zur Heiligung ; als follt er fagen: Das ift nicht bie 
Meinung, daß Chriften follten Recht und Macht haben, 


2) [abe). 8) Wir helſen euch aber und vermahnen (abc). 4) ans 
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unleufch zu fein, und Gott follt ihnen folches ſchenken 
und laffen geſchehen; nicht alfo, fondern er ftrafet es 
wohl ehe unter den Chriften, denn unter ben Heiden; 
wie er 1. Corinth. 11 (B. 30). auch lehret, daß viel umb 
unwirdiges Eſſen und Trinken krank und geftorben 
waren; als aud der 89. Pfalm (8. 33.) bezeuget und 
ſpricht: Ich will mit der Ruthen ihre Sunde heimfuchen. 

Das ift wohl wahr, diejenigen, fo aus Schwacheit 
fundigen, und ſich erfennen, und ihnen fagen laflen, 
bald bereuen, trägt und leidet Chriſtus Neich wohl, und 
heißt fie annehmen und bulden, Rom. 15 (V. 1); Gal. 6 
(8.1); 1.Corinth. 13 (B.7). Aber daß mans gleich 
als fur ein Recht und Gewohnheit wollt haben, das 
Gott wohl gefiele, das gilt nicht; darumb fpridt er: 
Das ift der Wille Gottes, euer Heiligung ; item : tie ihr 
Gott gefallen follet. Als follt er jagen: Etliche achten 
diefe Etüd zu geringe, fchlagen fie in den Wind, ge 
zade als läge nicht viel dran, ala gefielen fie Gott nicht 
ubel; aber nicht alfo. Gott trägt wohl folde Sunder, 
die da fallen; aber er will bennod, daß mans erkenne, 
und darnach ftrebe, daß man fich beflere, und immer 
völliger werde, auf daß feine Gnabe nicht ein Schand⸗ 
bedel werde, und loſe Leute des Reichs Chrijti miß—⸗ 
brauchen zum Behelf ihrer Büberei, wie Paulus ſagt 
(Gal.5,13.): Daß ihr die Freiheit nicht laſſet ein Raum 
werden dem Fleiſch. Und Petrus (1. Petr. 2,16): Als 
die Knechte Gottes ıc. 

Das iſt auf ebräifche Weiſe von der Keufcheit ger 
zebt, da er. fpriht: Euer Heiligung, baß er den 
Leib heilig fpricht, wenn er Feufch ift, und Keuſcheit fo 
viel ift, als Hetligleit fur Gott; darumb auh heilig 
im Alten Teftament fo viel ift als rein, mie er auch 
1. Corinth. 7 (B. 14). Heiligkeit und Reinigkeit fur einerlei 
hält. Euer Kinder (fpricht er) wären fonjt untein, 
aber nu find fie rein, das iſt, heilig. Was er aber 
fur Heiligfeit und Neinigfeit meinet, beutet er ſelbs 
und Spricht: Daß ihr meibet die Hurerei, und ein 
jgliher wife fein Faß zu behalten in Heiligung und 
Ehren. Denn er hie mit nichte die Ehe verbeut, ſondern 
Hurerei und Unleufcheit außer dem Ehejtande. Denn 
wer fein Faß (dad ift, feinen eigen Leib) hält, daß er 
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keuſch bleibt, das ift, daß er feine Ehe nicht bricht, oder 
außer ber Ehe nicht Hurerei treibt, der hält feinen Leib 
heilig unb rein, und beißt auch Feufch und heilig. Das 
bemweifet auch das folgende Wörtlin, da er fpricht: Richt 
in der Luftfeuche, wie die Heiden. 

Denn bie Heiden, bie von Gott nicht wiſſen, geben 
fi) dahin in alle Unreinigfeit, wie er auch zun Römern 
am 1. (B. 26 ff.) erzäblet fchändlihe Lafter. Nicht, 
daß alle Heiden fo thun, denn er auch hie nicht fpricht: . 
wie alle Heiden thun; fondern daß unter den Heiden 
fo zugebet, und ber Heiden Art ift, die von Gott nichts 
wiſſen, zun Römern am erften (V. 28). Wan läßt es 
auch geben und geſchehen, und ftrafet® nicht, daß er 
auch darumb zun Römern am erften die gleich beſchül⸗ 
biget, die da beivilligen, mit denen, bie es thun, weil 
fie nicht wehren. Aber unter den Ghriften, obgleid 
etlihe fo fielen und fundigeten, fol man bennod 
wehren und ftrafen, und nicht lafien gehen, mie unter 
den Heiden, da es gehet nach der Quftfeuche, das if, 
man wehret nicht, man läßt ber Luft ben Saum, daß 
fie thut nach ihrer Art und Bosheit, gerade ala wäre 
ed natürlich, fo es doch eine Seuche und Feil ift, bie 
man heilen und ihr helfen follte. Aber da beilet und ®) 
hilft niemand, fondern verfaulen und verberben in ber 
böfen Luft. So tft nu der Luft Seuche eben fo viel, 
ala das wir auf deutſch fagen: böfe Luft. 

Das Letzte ift an ihm ſelbs Mar gnug: Daß nie 
mand foll zu weit greifen; das ift, niemand dem andern 
das Seine nehmen und zu fi) bringen, ober eind ans 
dern Gut brauden zu feınem Nutz; wie das geſchehen 
mag auf manderlei Tüd. Und vervortheilen im 
Handel ift, daß jvermann das Seine fuchet mit 
Nachtheil feines Näheiten. Davon fonft viel befchrieben ?) 
ift, fonderlih im Büchlin von Kaufleuten und Wucher 9), 
da des Finanzen viel ift, und ſchwerlich und felten bie 
Liebe behalten ®) wird, auf welche hie St. Paulus will 
geſehen haben. A 


6) noch (ab). 7) geſchrieben (abc). 8) „und Wucher“ fehlt abc, 
9) gehalten (a). 
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XXI. 
Die Epiitel auf den dritten Sonntag in der 


Falten. 


Epheſ. 5, 1—) 


Dieß ift ein Vermahnebrief, wie des Apofteld Art 
ift in feinen Epifteln, zu forgen fur die Chriften, daß 
fie nicht laß und faul werden, fonbern dad Wort, 
welchs fie von ihm gelernet haben, mit ber That, das 
it, mit Früchten des Glaubens follen beweifen und 
ehren, allen Heiden und Ungläubigen gu Beflerung, 
daß fie nicht fich ärgern mügen an der Lehre Chrifti. 

Und zum erften, meil wir Gottes Kinder worden 
find durch Chriftum, vermahnet er, daß mir ſolchem 
Bater follen nachfolgen als die lieben Kinder; gibt bie 
beften und fußeiten Wort, daß er und bie lieben 
Kinder beißt, auf daß wir uns durch die Liebe des 
Baters reizen laſſen, auch alfo zu lieben, wie er uns 
geliebet bat. Wie bat er aber und geliebet? Nicht 
alleine auf die gemeine Weife, daß er und Uniwirbige 
zeitlich ernähret, fampt allen Gottlofen auf Erden, und 
läßt feine Sonne aufgeben uber Gute und Böfe, und 
läßt regenen uber Dankbare und Undanktbare, davon 
Chriftus Matth. 5 (B. 48). Spricht: Ihr follt vollkommen 
fein, gleichiwie euer Vater im Himmel vollkommen ift; ') 
fondern auch auf die ſonderliche Weife, daß er feinen 
Sohn fur und gegeben bat, Johann. 3 (B.16), und 
bat alfo beide, mit zeitlichen und ewigen Gutern, und 
mit ſeins ſelbs Weſen und uberfhütt, und ſich gar 
ausgegofjen mit allem, das er ift, hat und vermag, 
uber uns, die wir Sunber, unwirbige, Feinde und beö 
Zeufeldö Diener waren, daß er und nicht mehr Tann 
thun noch geben. 

Welchen nu ſolch göttlih Feur der Liebe (welchs 
Himmel und Erden füllet, und dennoch nicht begriffen 
wird) veradht, und läßt ſich das nicht anzünden nod 
reizen zur Liebe gegen feinen Näheften, er ſei Feind 
oder Freund, ber wird freilich nimmermehr durch Geſetz 


1) Seid vollkommen, wie euer himmliſcher Water vollkommen iſt (a b c)- 
Zuther’& Werte, dr Vd. 2, Aufl. 
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ober Gebot, Lehre, Treiben oder Zwingen frumm mer: 
den und zur Liebe kommen. 

Wandelt (jpricht er) in ber Liebe; daß unfer Außer: 
lih Leben foll eitel Liebe fein. Aber in folcher Liebe, 
nicht wie die Welt liebet, welche das Ihre fucht in ber 
Liebe, und fo lange” Tiebet, fo lange der Genie und 
Nut furhanden tft; fondern gleichwie Chriftus uns ge: 
liebet bat, welcher nicht Genieß noch Nutz an und ges 
ſucht bat, fondern fich felber fur uns gegeben hat 
(ſchweige der andern feiner Güter, die er uns täglich 
gibt), und alfo fich gegeben bat, daß er fur ung eim 
Opfer und Gabe würde, Gott zu verfühnen, und uns 
Gott zu eigen [zu *] erwerben, und zu Gottes Kinder 
zu machen ıc. 

Alfo follen wir auch unfer Güter geben, leihen, 
und nehmen laſſen, und nicht alleine den Freunden, 
fondern au den Feinden; und das babei nicht lafjen, 
fondern audy uns felbö in den Tod geben, beide, fur 
Freunde und Feinde, und nichts denken, denn wie ir 
nur andern dienen und nüß feien mit Leib und Gut 
auf diefem Leben, weil wir wiſſen, daß Chriſtus unjer 
ift, und uns alles gegeben bat. 

Das Wort, da er ſpricht: Gotte zu einem Füßen 
Geruch, hat Et. Paulus aus dem Alten Teitament 
genommen, da bie leiblichen Opfer beichrieben werben, 
daß fie ein füßer Geruch Gotte geweſen find, das ift, 
fie find angenehm und mwohlgefallen gemwefen; aber nicht 
des Werks und Opfers halben an ihm felbs, wie die 
Süden meineten, unb von allen Propheten drüber ges 
fteaft wurden; fondern umb bes zufünftigen Chrifii 
willen, des rechten Opfers, auf welchen alle Opfer ges 
richt und brein gefaflet waren. 

Als folt St. Baulus fagen: Alle Opfer des Alten 
Teitaments find aus, und gilt nu Feind mehr, denn 
das einige, Chriftus ſelbs, der reucht fuße, das ift, Gott 
hats gerne, und vernimptö auch gerne, auf daß aud) 
wir gewiß fein, daß fold Opfer fur und angenehme 
it. Derhalben aud Fein Opfer mehr in der Chriften- 
beit ift, das fur uns geopfert müge werden, ohn dieß 
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einige, das einmal gefchehen iſt. Wiewohl auch mir 
bem Exempel nad) unfer Leibe opfern, Rom. 12 (V. 1), 
fo opfern wir doch bafjelbige Opfer nicht fur und over 
fur jemand; denn das gehört allein dem einigen Opfer 
Chrifto zu. Darumb riechen ubel und ftinten alle Opfer, 
die man ber Meinung thut, daß fie fur uns, oder 
unfere Sunde zu vergeben, geopfert werden; davon 
anderswo ieiter. | 

Hurerei aber?) und alle Unreinigfeit 
oder Geiz laffet niht von euch gefagt wer 
den, wie den Heiligen zuſtehet. 

Unreinigleit uber die Hurerei, meinet alle 
fleifchliche Luft außer dem Cheftand, die er nicht nennen 
will der Unfauberfeit halben, wie er thut Rom.1 (B. 26f.), 
da er grob davon redet. Wiewohl auch im Eheſtand 
die Maaß foll gehalten werden unter den Chriften, daß 
ed eine ehelihe Pflicht, die aus Noth, zu meiden Uns 
feufcheit und Unreinigfeit, gefodert und geleiftet werde; 
fintemal hinfurt das nicht viel gefcheben kann, daß 
man alleine zur Frucht fich zufammen finde, welchs das 
befte wäre und wohl recht fein follt. 

Er ſpricht, ſolch Ding follte nicht von ihnen ge: 
fagt werden. Denn das will wohl bleiben unter den 
Chriſten, daß etliche Schwachen fallen; aber da foll man 
zuthun, ftrafen, befjern, wehren, und nicht geben laſſen, 
fondern wieber zudeden und heilen, auf daß die Heiden 
nicht ich ärgern und fagen: Die Chriſten leiden unter 
fich folche Untugend, und ſolchs fer ihr Weſen, wie es 
unter ben Heiden zugehet; al® wir in der näheſten 
Epiſtel gehört haben. Denn daß etliche unter ihnen 
fallen, muß man tragen, wenn nur der Haufe recht 
thut, und ſolchs nicht leidet noch lehret, ſondern ftraft 
und beſſert. Wie St. Paulus Gal. 6 (B. 1). lehret, 
dag fie fänftmüthiglich unterweiſen follen, die da fallen; 
und doch die Corinther ſchilt, daß fie die Sünde ließen 
ungeitraft. (1. Corinth. 5, 2.) Denn eine geftrafte Sunde 
iſt wie feine Sunde, und man fann nichts ſchändlichs 
davon fagen. 

Alfo fol man auch verftehen, daß der Geiz nicht 
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fol von den Chriften gefagt werben; das tft, ob etliche 
geizig wären, und einer den andern uberbortheilet, oder 
umb da3 zeitlich Gut haderten, wie die zu Corinthen *), 
1. Corinth. 6 (V. 1), fol es doch nicht ungeftraft und 
ungebefiert bleiben, fondern die Lehre des Evangelit 
auf dem Pla und unter dem Haufen frei erhalten 
werden; wie er fagt 2. Corinth.6 (3.3): daß unfer 
Ampt nicht verläftert werde. 

Solchs fage ich umb der willen, bie, ſobald fie 
feben, daß nicht alle Chriſten eitel Heiligfeit find, fon- 
bern etwa ſtraucheln und fallen, meinen fie, daß ba 
feine Chriften und das Evangelium verloren und umb: 
ſonſt fei; gerade als wäre ein chriftlih Weſen fchon 
uber den Berg und eitel Sieg und Triumph wider bie 
Sunde; fo es doch mehr ein Streit und Kampf tft. 
Mo aber Streit und Kampf ift, da müfien ja ſauch °] 
etliche fliehen, etliche twund merben, etliche fallen, etliche 
gar erwürget werden. Denn Krieg gehet ohn Schaben 
nicht abe, wo es ein rechter Krieg iſt. 

Er gibt aber Urſache, warumb ſolchs nicht wohl 
lautet von den Chriſten zu hören, nämlid, daß fie 
Heiligen find, und Heiligen gebührt und zuftehet, daß 
fie feufch und milde feien, und fo auch thun und lehren. 
Da fiebeitu, daß St. Paulus die Chriften, fo doch in 
diefem Leben noch mit funblidem Fleifhe und Blut 
umbgeben find, Heiligen beißt, ohn Zweifel nicht umb 
der guten Werf willen, fondern umb des heiligen Bluts 
Chrifti willen; wie er fagt 1. Corinth. 6 (8. 11): Ihr 
ſeid abgewafchen, ihr feib gehbeiliget, ihr ſeid gerecht 
worden ®) durh ben Namen des Herrn Iheſu Chrifti 
und durch den Geilt unfers Gottes. Weil wir denn 
Heiligen find, follen wir ſolchs auch mit der That bes 
weifen; und ob wir noch gebrechlich wären, doch täglich 
darnach ftreben, baß wir keuſch und ohn Geiz werben, 
Gott zu Lob und Ehren, und den Ungläubigen zur 
Beflerung. 

Auch ſchandbare Wort, Narrentbeibinge 
oder) Scherz, welde euch nicht zgiemen?). 
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Schandbare Wort find die unzüchtige Wort 
bon der Hurerei und Unreinigkeit und fleifchliyen Sun⸗ 
den, welde man viel pflegt zu brauchen in Gafthöfen, 
und in Freſſen, Saufen und Spielen. Und fonberlid 
waren die Griechen leichtfertig und geübt in ſolchem 
Stüd, wie denn ) die Poeten und Schreiber noch wohl 
anzeigen. Sonberlich aber *%) redet er hie von ven 
Ihandbaren Worten, die man öffentlih ohn Scheu und 
Zucht treibt, welch böfe Gedanken und große Aergerniß 
geben, fonderlih dem jungen Boll; wie er fagt zu den 
Corinthern (1. Corinth. 15, 33): Böfe Geſchwätz vers 
berbet gute Sitten. Und ob etliche Chriſten fo vers 
geſſen wären, daß fie ſolchs thäten, ſoll ſolchs geitraft 
und nicht gelitten werben im Haufen, auf daß es nicht 
der Gemeine ein böfe Gerücht made, als lehre und 
leide man ſolchs unter den Chriften, wie unter den 
Heiden. 

Narrentheidingen find die Fabeln und Mähr⸗ 
in und ander Geſchwätz, ber die Griechen ſonderlich fur 
andern voll find, und gefchidt dazu, ſolche zu erbichten; 
wie bei uns find die Mäbhrlin, fo die Weiber und 
Mägde bei dem Rodenfpinnen fagen; item, wie bie 
Lotterbuben Sprüche haben; item, tie die weltlichen 
Lieber, etliche auch ſchandbar, etliche von lofen unnützen 
Sachen gefungen werben. Hie gehören ber der Pfaff 
vom Kalenberge, Dieterih von Bern, und des Dinges 
unzählig viel. 

. Und fonderlih iſt dad undriftlih, wo man folde 
Rarrentheibing treibt in der Gemeine, da man zufammen 
kömpt, Gottes Wort zu hören und die Schrift zu lernen. 
Wie ſichs denn allegeit begibt, oo viel zufammen kommen, 
ob fie gleich zuerit anfahen von erniten Sachen, body 
bald fallen auf leichtfertige, loſe, lächerliche Theidinge, 
damit man die Zeit verleuret und Beſſers verſäumet. 
Wie denn biöher gefchehen ift, daß man aufs Dfterfeft 
en närriſch, lächerlich Geſchwätz unter die Predigt 
gemengt bat, die Schläferigen damit wader zu machen, 
und da man zu Weihnachten ba Kinblin gewiegt, und 
mit Keimen Affenfpiel getrieben hat; gleichiwie auch mit 
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ben heiligen Drei Königen, mit ver Paffio Chrifti, mit 
Dorotben und andern Heiligen gejchehen ift. 

Hieher follt ich zählen auch der Heiligen Legende 
und das groß Lügengeifhwürm von den "') Wunder⸗ 
zeichen, Wallfahrten, Mefjen, Heiligendienft, Ablaß und 
dergleichen, die auf der Kanzel die Gewalt hatten; aber 
fie find zu grob, denn es find nicht leichtfertige Lügen, 
bie allein die Sitten verberben, von welchen hie St. Baus 
[us faget, ſondern ftürzen den Glauben und dag Wort 
Gottes gar, daß Feine Heiligen dafur bleiben mügen, 
ihr Scherz ift allzu großer Ernft; wiewohl bei denen, 
bie fie veritehen, find es ja fo leichtfertige und lächer⸗ 
liche Lügen, als jene, daß fie auch St. Paulus felba 
Fabulas, Mährlin, ala %) altvetteliche Theidinge nennet, 
1. Timoth. 4 (B.7). Aber jenes find menſchliche Mähr⸗ 
lin, die man nicht gläubet, auch nicht drauf bauet, fons 
dern man lacht ihr, ohn daß fie gleihmohl äußerliche 
Eitten verderben, und hindern beſſers, und machen 
Talte, lafje Chriſten. Aber viefe find teufelifche Mährlin, 
die man fur Wahrheit gläubet und hält mit allem Ernft, 
wiewohl fein der Teufel lachet mit feinen Engeln. 

Scherz, das find fchimpfliche und fröhliche Wort, 
die man jtt höflich und freundliche Rede nennet, dadurch 
man die Leut lachen, füftig und fröhlich macht, wie das 
in Gefellfdaften und Hohlleben geſchicht. Solche 
haben die Heiden fur eine Tugend gezählet, wie fie denn 
auch Ariftoteles Eutrapelia nennet. Aber Baulus heißt 
fie eine Untugend unter den Chriften, welche haben wohl 
anber freundliche Rede, damit fie fröhlichen und lüftigen 
Muth machen in Ghrifto; wiewohl fie nicht fo rein find 
allefampt, daß etliche nicht follten bie feilen. Aber fie 
lobens und leidens nicht, dag man fi) drauf gebe und 
ube, fondern ſtrafens und wehrens, ſonderlich in der 
Gemeine im Predigen und Lehren, weil auch Chriſtus 
fpricht, daß die Menſchen müffen von einem jglichen 
müßigen, unnützen Wort Rechenſchaft geben am jüngfien 
Tage. Denn die Chriften follen ein fein tapfer Boll 
fein, und doch freundlich, daß ein ernfte Freundlichkeit 
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und ein freundlicher Ernſt ſei, wie Chriſtus Leben uns 
im Evangelio furgebildet iſt. 

Welche euch nicht ziemen.*) 

Damit faſſet er alle andere unnütze Wort, die 
ſonſt keinen fonderlihden Namen haben. Unnütze 
heiß ich aber alle Wort, die nicht dienen zur Beſſerung 
des Glaubens, oder zur Noth und des Leibs Erhaltunge. 
Wir haben ſonſt zu reden gnug, wenn wir ja reden 
wollen, dieſe kurze Zeit des Lebens; und dazu auch 
nützlich und lieblich gnug, wenn wir von Chriſto, von 
der Liebe und von nöthlichen Sachen reden wollten, 
wie er hie ſelbs ſagt von Dankſagunge. 

Lob und Dank ſollt unſer täglich Wort fein ohn 
Unterlaß, beide, heimlich und öffentlih im Prebigen, 
fur fol groß Gut, das uns Gott hat in Chrifto ges 
geben, das nimmermehr mag auögelprochen werden. 
Aber das Nöthige muß dahinten bleiben, und dad Uns 
nöthige erfur. 

Nu merke du, fo St. Paulus nit will fröhliche 
und Schimpftheidinge leiden unter ben Chriften, was 
folt er wohl fagen von dem fchäblichen Afterreben, 
welchs fo gemein ift, wenn man zufammen kömpt, auch 
etwa zwei alleine? Ja, was wollt er jagen von denen, 
die fi öffentlih im Prebigen mit einander krimmen 
und Fragen, jchelten und läſtern? 

Denn das folltihr wiffen*), daß Fein 
Hurer, noch Unreiner, noch Geiziger (welder 
if ein Götzendiener) Erbe bat an“) dem Reich 
Chriſti und Gottes. 

Das iſt dürr abgefagt, daß ber ein Heide fei unter 
chriſtlichem Namen, der des Glaubens Frucht nicht bes 
weiſet; das ift kurzumb ein fchlecht Urtheil. Ein Hurer 
bat den Glauben verleugnet; ein Unreiner bat ben 
Glauben verleugnet; ein Geiziger bat den Glauben ver 
lengnet, und ſind alle Abtrünnige, Meineivige und 
treulos an Gott worden; wie er zu Timotheo aud 
jagt (1. Tim. 5, 8): Wer die Seinen nicht verforget, 
ber bat den Glauben verleugnet, und tft ärger beun 
ein Heide. Wie fünnt er fie höher fehreden? 
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Und fpridt: Ihr follt das willen; als follt er 
Tagen: Zweifelt nur nicht dran, macht Fein Scherz nod 
Schimpf draus, und tröftet euch nicht vergeblich. Chriſt⸗ 
licher Name und verfammlet fein unter den Chriften 
wird euch nicht helfen; fo wenig als die Jüden bilft, 
daß fie Abrahams Samen find und Moſes Junger. 
Es gilt jedermann, das Chriftus jagt Matthäi 7 (B. 21): 
Nicht alle, die zu mir fagen: Herr, Herr, werden ins 
Himmelreih fommen, fondern wer da thut den Willen 
meines Vaters im Himmel ze. Es muß gethan fein, 
und den Glauben mit den Werken beiveifet fein. 

Will nu nicht helfen die große Reizung des himm⸗ 
liihen Feurs ber göttlichen Liebe, die er broben zuerſt 
gefegt hat, jo helfe hie das große Dräuen bes böllifchen 
Feurs; nämlich wo fie nicht Gott folgen und wandeln 
in ber Liebe, und beiweifen den Glauben mit der That, 
fo follen fie wiflen, daß fie auch nicht Gottes Kinder 
find, noch Erben in feinem Reich; fo müſſen fie gewiß⸗ 
lich des Teufels Erben fein in ver Hölle. Welchen nu 
diefe zwo Vermahnung nicht beivegen, der mag wohl 
ein Stod und Stein fein, ja ein Herz wie ein Ambos 
haben, als Hiob *) jagt. 

Und fonderlich urtheilet ew Scharf den Geizigen und 
nennet ihn einen Götzendiener ober Abgöttifchen, 
dag man wohl fpüret, er fei den an ſonderlich 
feind geweſen; denn zun Coloſſern 3 (V. 5). nennet er 
ſolche auch ſo. Und das geſchicht, als ich achte, darumb: 
Alle andere Sünde brauchen doch dei, damit fie umb⸗ 
geben und laſſens feinen Luft dienen; denn ber Hurer 
und Unreiner braucht bes Leibs zur Luft, der Hoffärtige _ 
brauchet des Gutes, der Kunft, der Gunft und der Leute 
er Chre. Alleine der unfelige Götzendiener ift Knecht 
eined Gutes, und feine Sünde iſt, baß er das Gelb 
und Gut fparet, bütet und bewahret, und darfs nicht 
brauchen, weder fur ſich noch fur andere; fondern bienet 
ihm als feinem 1%) Gott, und ehe er das Gelb angriffe, 
er ließe ehe beide, Gottes Reich und der Welt Reich, 
untergehen, baß er nicht einen Heller gäbe, einen Pres 
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diger ober Schulmeilter zurbalten, bamit Gottes Wort 
und Reich geforbert würde. Weil denn feine Zuverficht 
und Traue ftebet auf dem Gelbe, und nit auf dem 
lebendigen Gott, der ihm Nahrung gnug reichlich bat 
zugefagt, ift billig Gelb fein Gott, und er heißt billig 
ein Götendiener, aber des Himmels muß er gleichtwohl 
empehren. Das tft ja ein ſchändlich Laſter. Pfu dich 
Unglaube, du feindfelige Tugend ). 

Laßt euch niemand verführen mit ver 
geblihen Worten. 

Das find die, fo fich fein fhmüden können, als 
fei Unteufcheit '3) eine geringe Sunde; etliche auch mohl 
fo grobe Lehrer waren, ald die Philoſophi und Poeten 
unter ben Griechen, bie feine Unkeuſcheit fur böfe Ding 
bielten, obn den Ehebruch; ſondern meineten, e3 wäre 
natürlich wie efien und trinten, als auch Terentius 
fagt: Es ift nicht Sunde noch Schande, daß ein Jüng⸗ 
Ing buret ꝛc. Das beißt von Gott nicht mwifjen, und 
in ber Luſtſeuche leben, wie bie Heiden, ala wir in der 
näheſten Epiſtel gehört haben. Das find alles unnüge 
Wort, die wohl einen Schein haben bei der Vernunft, 
aber es ift vergeblich und umbfonft, es wird fie nicht helfen. 

Alfo au, der Geiz hat großen Schein und Schmuck, 
als fei er nicht Sunde, daß einer ben andern uberbors 
theilet, und das Seine ſucht mit bes andern Nachtheil; 
fondern es heißt geichidt, häuslich und rathfam fein, 
ob auch der Arme follt dieweile Noth leiden und Huns 
ger3 fterben. Das find alle feine beibnifche, blinde 
Rede, wider die chriftliche Liebe. 

Aber wir haben ein ander Licht, das uns lehret, 
wie Gottes Zorn umb folder Stüde willen Tömpt uber 
die Ungläubigen, wie er das 1. Corinth. 10 (V. 8.) durch 
viel Erempel erzähle, daß umb Hurerei willen viel 
Volks erfchlagen warb, Numeri am 25. (B.18.) und 
umb Frevel und Geizes willen fampt ber Unteufcheit 
warb die ganze Welt durch die Sindfluth verberbet. 
Das ift hart gerebt, und doch wahr und gewiß. - 

Und beißt fie Kinder des Unglauben?; 
das iſt fo viel gefagt, fie find vom Glauben getreten 
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und abgefallen *), daß mir hieraus ſehen und lernen, 
wer den Glauben mit der That nicht beweiſet, ber gilt 
eben fo viel, als ein Heide; ja er ift ärger denn ein 
Heibe, nämlich, ein verleugneter Chrijt und Abtrünniger 
vom Glauben; darumb kömpt auch der Zorn Gottes 
uber fie, auch zeitlich bie auf Erben. Gleidhwie uns 
Deutfchen jtzt auch gefhicht, daß wir theure Zeit, Peſti⸗ 
lenz, Krieg und Blutvergießens gnug haben müflen. 

Unter diefe unnütze Schwätzer und vergeblidye Leh⸗ 
ver mügen wohl zufeben, daß fie nicht auch gerechnet 
werden, die, fo faul und laß find, ob fie wohl nicht 
fo blind find ala die Heiden, fonbern wohl wifien, daß 
Unfeufcheit und Geiz Sunde ift, und ſolchs aud nicht 
lehren noch halten; aber doch gleichwohl hingehen, und 
fih auf den Glauben verlaffen, ‚ver fie ſoll felig machen 
ohn Wert, meil die Werk nicht felig machen; oder ob 
fie fhon wiflen, daß der Glaub ohn Werk nidhts und 
ein falfcher Glaube ift, und muß Frucht und gute Werk 
folgen, wo er rechtſchaffen ift; doch gehen fie hin ficher, 
und verlafien ſich auf die Gnade Gottes, furchten ſich 
nit fur Gottes Zorn und Gericht, der den alten Adam 
will gefreuzigt haben, und gute Früchte von guten 
Bäumen lefen. Wiewohl (fage ich) St. Paulus vielleicht 
bie von benfelbigen nicht redet, fondern von denen, die 
da lehren und halten mit vergeblihen Worten, daß 
Unteufcheit nicht Sunde fei, wie die blinden Heiden 
thaten; fo tft doch zu beforgen, weil fie auch fo thun, 
wie die Heiden, leben nicht keuſch noch °°) milde, fie 
werben auch gleichen Lohn empfahen: fo viel mehr, fo 
fie mehr willen, daß unrecht fer, wie er faget zun Rö⸗ 
mern am andern (B.3.): Meinftu, daß bu Gottes Urs 
tbeil entfliehen werdeft, fo du thuft eben, dad du an 
andern verdammeſt? Ja, du fammleft dir Zorn, durch 
bein verftodtes Herz. 

Darumb feid nit ihre Mitgenoffen; 
denn ihr waret weiland Fınfternig, nu aber 
feid ihr ein!) Liht indem Herrn. 

Die St. Petrus aud fagt (1. Petr. 4,3): Wir 
follens laflen nu gnug fein, daß Mir bisher heidniſch 
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gelebt haben, und hinfurt nicht mehr mit ihn’ theilhaftig 
fern, fondern was noch ubrig3 tft am Leben, zu Gottes 
Dienft wenden. Da wir Heiden waren, mußten wir 
nicht, daß ſolchs alles Sunde war. Das machte bie 
Finſterniß des Unglaubens, dadurch mir Gott nicht 
kannten. Nu wir aber im Herrn licht worden find, 
das ift, durch Ehriftum find wir erleuchtet, fo fein und 
reichlich, daß wir nicht allein willen, was Gott tft und 
baben will, was Sunde und Unredt ift, fonvern daß 
ic auch den andern ?) ein Licht fein mügen, und fie 
lehren, was wir wifjen ; wie er die Thefjalonicher lobet, 
fie fein Lichter in der Welt unter ber böfen [und 2°] 
unſchlachtigen Art. Gleichwie wir zubor nicht allein 
finfter, fondern auch Finfterniß felb3 waren, al3 bie 
nicht allein unmwiffend und irre gingen, fondern auch 
andere in biefelbige Finfterniß brachten und führeten 
mit Worten und Werfen; fo Sollen wir nu banfbar 
fein dem, der und aus ſolchem Finfterniß berufen bat 
in fein wunderſam Licht (1. Petr. 2,9), und wandeln 
wie die Kinder des Lichts, als St. Baulus*) jagt 
Eph. 5, 9). 

Die Frucht [aber J des Geiftes ift aller: 
lei) Gütigkeit und?) Gerechtigkeit und 
Wahrheit. ; 

Meil er vom Licht bie redet, hätte es beſſer drauf 
gelautet, daß er fpräce: die Frucht aber des Lichts 
(wie die latinifhe Bücher haben), denn bie Frucht des 
Beifte3 (mie die griechifchen Bücher haben). Und wer 
weiß, obs in den griechifhen verändert fei aus ber 
Epiftel zun Galatern am 5. (8.22), da er aud von 
den Früchten des Geiſtes redet? Aber da liegt nicht 
große Macht an, es ift Ein Ding, Licht und Geift [an 
diefem Ort 9. 

Gutigkeit ift die Frucht des Lichts ober Geiftes, 
wiber den Geiz, daß ein Chriftenmenfch gut, das iſt, 
nüglih ift, unb gerne gut und wohl thut feinem 
Näbeften. 

Gerechtigkeit, als eine Frucht des Geiftes (denn 
ber Geift ift auch gerecht *) fur Gott), ift unter ben 
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Menſchen auch wider ben Geiz; daß niemand dem 
andern das Seine nimpt, noch mit Gewalt, noch mit 
Lift, noch mit Bortheil, fondern gibt einem jglichen, 
was ihm gebührt und fein iſt, auch ber heibnifchen 
Dberkeit, Roma. 13 (8. 1). 

Wahrheit ift die Frucht des Geiftes, wider die 
Heucelei und Lügen, daß ein Chriften nicht allein wahrs 
baftig ift in feinen Worten, fondern auch rechtſchaffen 
in feinem Leben; alfo daß er nicht den Namen führe 
ohn Werk, und fei ein Chriften, und doch heidniſch Iebe 
in Unfeufcheit, Geiz und andern Laftern 2. 


XXIV. 
Die Epiftel auf den Sonntag in der Mittfaften, 
zun Galatern am 4, 21—31. 

Diefe Epiftel ift reichlich auögeftrihen in meinem 
Comment oder Auslegung uber die Epiitel zun Gala⸗ 
tern, dad nicht vonnöthen hieher zu ſetzen ift, man 
mag es dort fuchen und leſen; auch wer noch reichern 
Berftand will von der Meinung diefer Epiftel baben, 
ber Iefe die Poftil uber die zwo Epiftel am Sonntag 
nad) dem Ghrifttage und am neuen Jahrstag '), da 
wird er alles finden, auf daß wir nicht vergeblich einerlei 
an allen Derten fchreiben. 


XXV. 
Epiftel auf den Sonntag Judica, 
zu den Ebräern am 9, 11—15. 
Zum Berftand dieſes Stucks gehört, daß man fchier 
diefe ganze Epiftel zu den Ebräern verftehe. Kurzlid 
in der Summa: er handelt von zweierlei Prieſterthum. 


Das alte war ein leiblih Prieſterthum, in leiblichen 
Shmud, Haufe, Opfer, Vergebung, und alle feinem 
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Weſen. Das neue ift ein geiſtlichs, in geiftlichem 
Schmud, Haufe, Opfer und alle feinem Wefen. Denn 
Chriſtus ging nicht einher in Seiden und Gold und 
edelen Steinen, da er fein PBriefterampt that und opferte 
am Kreuz; fondern in gottlicher Liebe, Weisheit, Geduld, 
Gehorfam und allen Tugenden, welde niemand fahe, 
benn Gott, und wo ber Geift war; denn das ift geifts 
liher Schmud. Er opferte auch nicht Böde, noch Käls 
ber, Vogel oder Brod, Blut noch Fleifh, wie Aaron 
und feine Nachkommen; fonbern feinen eigen Leib und 
Blut, und das auch geiftlich, wie er bie fagt: durch 
den heiligen Geift. 

Denn ob man wohl Chrifti Leib und Blut, als 
ander leiblih Ding, fahe, fo ſahe man doch nicht, daß 
e3 ein Opfer war, und daß ers opferte, wie man fahe, 
wenn Aaron opferte, da nicht alleine das Kalb, Bod, 
Bogel, Brod ꝛc. leiblih Ding war, fondern man ſahe 
auch fichtiglih, daß ers opferte, und ein Opfer mar. 
Aber Chriſtus opferte fich ſelbs im Herzen fur Gott, 
das niemand fahe noch merkt; drumb tft fein leiblich 
Fleiſch und Blut ein geiftlich Opfer, gleichiwie auch mir * 
Chriften, als feine Nachkommen, unſers Aarons, opfern 
unfere Leibe, Rom. 12 (V. 1), und ift doch ein geiftlich 
Dpfer, oder wie es St. Paulus dafelbft nennet, ein 
vernunftiger Gottesdienft; benn wir thuns im Geift, ba 
alleine Gott fiehet. 

Alfo ift auch die Hütte oder bad Haus und Kir: 
hen Ehrifti geiftlich, nämlich der Himmel, oder fur Gottes 
Angefiht; denner am Kreuz in feinem Tempel, ſondern 
fur Gottes Augen ') Bing, und noch dafelbft iſt. Item, 
der Altar ift auch geiſtlich das Kreuz; denn das Holz 
fabe man wohl, aber daß es Chrifti Altar wäre, mußte 
niemand. Alfo, fein Gebet, fein Blutfprengen, fein 
Räuchen, war alles geiftlich; denn es geſchach alles 
burch feinen Geiſt. Demnad war aud bie Frucht ober 
Rus ſeins Opfers und Ampts, nämlich bie Vergebunge 
der Sunde und unfere Rechtfertigunge, geiftlih. 

Denn im Alten Teitament erwarb der “Priefter 
mit feinem Opfern und Blutfprengen nicht mehr, denn 


1) Angefiht (a). 
0 
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ein kindiſche, äußerliche Abſolution oder Vergebunge; 
alſo daß, wer derſelbigen theilhaftig ward, der mochte 
unter dem Volk öffentlich ſein und wandeln, und wär 
äußerlich heilig, als der aus dem Bann gethan würde; 
wer aber derſelbigen nicht theilhaftig ward, der war 
unheilig, und mußte nicht in der Gemeine ſein und 
ihr genießen, ſondern abgeſondert ſein in aller Maaße, 
wie jitzt die Verbanneten find. 

Aber damit war niemand intvendig fur Gott bei 
lig und frumm, fondern mußte etwas größerd ba fein, 
das die rechte Bergebunge eriwürbe; gleichwie jtzt auch 
mit dem Banne gefchicht, daß wer nicht mehr hätte, 
denn bie PVergebunge und Abfolution des geiftlichen 
Richters, der würde wohl außer dem Himmel ewig 
bleiben; als mieberumb der brumb nit muß m die 
Höle fahren, der im Bann ift, es fei denn etwas 
größer? da. Alfo ging es bie auch zu, daß ich Tem 
beiler Gleichniß geben Tann, zu veritehen das jubifche 
Brieftertbum, denn das päpftliche Prieſterthum mit 
feinem Aufbinden und Zubinden, dadurch nicht? denn 
äußerlihe Gemeinfchaft unter den Chriften verboten 
oder zugelafien wird. Wiewohl Gott ſolchs auch haben 
wollte zu der Zeit, dag Volk zu zwingen und in Jurdt 
zu halten, gleichiwie er noch will, daß der Bann foll 
gelten, mo man redht damit umbgehet, die Böfen zu 
Strafen und in [ver ?] Furcht zu halten, aber nicht da 
durch recht frumm oder böfe zu machen. 

Chriſtus aber bat in feinem Prieſterthum die rechte 
geiftlihe Vergebung, Heiligung und Abfolution, die fur 
Gott gilt, Gott gebe, wir feien äußerlich im Bann 
oder nicht, heilig oder nicht; denn fein Blut bat uns 
erworben eine Vergebung, die ewiglich beftehet fur Gott, 
weil Gott ung will vergeben unfer Sunde, umb feines 
Blut willen, jo lange dafjelbige gilt, und fur uns 
rüfet umb Gnade; fo giltö nu, und rüfet ewiglich fur 
uns, drumb find wir dadurch ewiglich heilig und felig 
fur Gott. Das ift die Summa und Meinung diefer 
Epiſtel, die dadurch nu leicht ift zu verftehen, und wollen 
fie nu durchlaufen. 


2) [a]. 
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Chriftus aber ift fommen ), daß er fei‘) 
ein Hoherpriefter ver zufünftigen Güter. 

"Das ift, Aaron und feine Nachkommen, die Hohen: 
prieiter, traten daher in ihrem leibliden Echmud, und 
erworben leiblihe Bergebung im leiblichen Tempel oder 
Hütten, daß mans ſahe; das waren zeitliche, gegens 
wärtige Güter, daß man fur den Leuten abfolbiert, 
Beilig unb in der Gemeine fein modte x. Aber Chri⸗ 
Aus ift baherfommen am Kreuz, daß niemand fahe, wie 
er baherginge fur Gott im heiligen Geift, mit aller 
Gnade und Tugend gefchmüdet, ein rechter Hoberpriefter. 
Denn da find nicht zeitliche Güter, daß man leibliche 
Bergebunge °) habe, jondern zukünftige, das ift, geiftliche 
und ewige. 

Er — ſie zukünftige, nicht daß wir die 
Vergebung und alle Gnaden ſollen allererſt in jenem 
Leben gewarten, ſondern daß fie jtzt im Glauben ba 
ſind, aber doch verborgen, und offenbart werden in jenem 
Leben; auch darumb, daß ſie in Chriſto zukünftig 
waren, gegen dem alten Prieftertbum zu rechnen. 

Durch eine größere und volllommener 
Hutten, die nit mit der Hand gemacht ift, 
das ift, die nicht alfo gebauet tft). 

Er will und Tann diefe Hutten nicht nennen, fo 
wünderlid ift fie, denn fie ift fur Gottes Angeficht im 
Glauben, und foll nod offenbar werden; drumb iſt fie 
nit mit Händen gemacht, wie jene, bas iſt, nicht von 
biefer Greatur. Denn jene Hütten, wie alle ander 
Gebäu, mußte gemadt werben von Holz und anderm 
Dinge, das Gott fchon gefchaffen und gemacht bat leib- 
lich, wie er fait 66 (8. 1). ſpricht: Was iſts denn n 
fur ein Haus, das ihr mir bauen- wollt? hat das alles 
nicht zuvor meine Hand gemacht? Aber jene Hütten iſt 
noch nicht da und bereit, fondern Gott bauet dran, und 
wird fie offenbaren; mie Chriftus jpricht Johannis 14 
(2. 3): So id) hingehe, eud) die Stätte zu bereiten 2c. 5) 

Auch nicht durch der Böde oder Kälber 
Blut, eye er ift durd fein eigen Blut 


3) bartommen (abc). — er Tel” Kor abc, 5) zeitliche Büter (c). 
6) nit von biefer Greatur ift (abe). It das (a dc), 8) und bereite 
die Stätte (abc). 
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einmal in das Heilige eingegangen, und hat 
ein ewige Erlöſung erworben. 

Levitici 16. mußte der Hoheprieſter des Jahrs ein⸗ 
mal in das Allerheiligeſte gehen mit Bocksblut zc., und 
damit das Volk verfühnen leiblich. Damit ift bedeut, 
daß Chriftus, der rechte Priefter, einmal fur uns fterben 
ſollte, uns die rechte Verfühnung zu erwerben. Aber 
weil man jenes alle Jahr mwieberumb thun mußte, war 
e3 eine zeitliche und unvolllommene VBerfühnunge, und 
nicht ewiglich gnug, wie Chrifti Verfühnung iſt. Denn 
ob wir glei wiederumb fallen und funbigen, fo find 
wir doch gewiß, daß Chrifti Blut nicht fället noch ſun⸗ 
diget, fondern bleibt fur Gott fefte, und Jühnet immer 
und ewiglich, daß wir darunter immer wieder zur Gnade 
fommen, ohn unfer Werke und Berbienft, wo wir nur 
nicht mit Unglauben davon bleiben. 

Denn fo der Ochſen und Bode”) Blut x. 
und bie Aſchen von der Kuhbex. 

Bon dem Sprengewaſſer und der Afchen von ber 
rothen Kuhe lied Numeri 19.; von dem Bode und 
Dchfenblut XLevitici 16. Denn da mar eitel zeitliche 
und leibliche (als er bie jagt) Reinigkeit, wie ich droben 
gejagt habe; aber Chriftus reiniget fur Gott das Ge: 
wiflen von den tobten Werfen, das ift, von Sunden, 
die den Tod verdienen, und von Werfen, bie in Sun⸗ 
den gefchehen und tobt find, daß wir dem lebendigen 
Gott dienen in lebendigen Werfen. 

Darumb ift er aub ein Mittler des 
neuen Teſtaments x. 

Unter jenem Geſetz, da nicht? denn äußerliche 
Bergebung war fur den Leuten, leiblih, blieben bie 
Sunde und Ubertretunge inwendig im Getwiflen fur 
Gott, und half die Seele nichts, weil Gott ſolchs nicht 
eingefegt hatte, die Gewiſſen dadurch zu reinigen und 
fihern, oder ben Geift zu geben; fondern das Boll 
äußerlich zu ziehen, zwingen und in Zucht zu balten. 
Darumb fpricht er bie: die Ubertretung waren und 
blieben unter dem erften Teftament; aber Chriftus 


9) Auch nicht mit Bockſs⸗ ober KRalbsblut, fondern mit feinem eigen Blut 
tft er einmal eingangen in das Öcllige und bat bie ewige Erldfung funs 
den (abc). 10) fl. der Ochſen und Bode: das (abc). 
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mittelt mit feinem Blut, daß wir davon erlöfet werben 
im Gewiflen fur Gott, weil Gott verheißen bat, den 
Geift zu geben durchs Blut Chrifti, welchen doch nicht 
alle empfahen, fondern die bazu berufen find, baß fie 
Erben feien ewiglich, das ift, die Auserwähleten. 

So ift nu!) dieſer feinen Epiftel die tröftlicye 
Lehre, daß wir Chriftum erkennen follen, alfo, daß er 
unfer Pfaff und Bifchof fur unfer Seelen fei, und 
feine Sunde durch unfer Thun oder Verbienft vergeben, 
noch der Geiſt gefchentt werde; fonvern allein durch 
fein Blut, wem es von Gott befcheret ift, davon genug 
in allen Boftillen gejagt iſt. 


XXVI. 
Epiſtel auf den Palmtag. 
Philivp. 2, 5-11. 


Hie hält uns Paulus abermal fur das mächtige 
Erempel des himmliſchen ewigen Feurs, das ft, ber 
Liebe Chriſti, uns erzeiget, daß er uns auch reize zur 
Liebe unternander zu uben; und treibt ſolchs mit hoben 
Worten und theuren VBermahnungen, denn er mohl 
geſehen hat, mie lab und faul die Chriften waren zur 
Liebe. Welche macht alles das Fleifch, das dem willigen 
®eift immer widerſtrebt, und das Seine fucht, und 
eigen Secten und Rotten zuricht . Wiewohl aber fur 
etlihen Jahren ein Sermon von zweierlei Ges 
rechtigkeit uber diefen Tert ift ausgangen unter 
meinem Namen, fo ift doch ber Text nicht ferne und 
weit auögeftrichen; drumb möllen wir jtt benfelbigen 
von Wort zu Wort handeln. 

Ein jglider unter euch fei gefinnet x. 

Das iſt, unter euch Chriften, bie ihr nu Chriſtum 
babt, und alle Fülle und Gnüge an ihm und in ihm, 
beide, zeitlih und ewig, follet nu nichtö anders denken, 
noch gut achten, noch euch gefallen lafien, denn wie 
ihr febet, daß Chriftus gegen euch gedacht, und fur 


11) Wohl „in” gu ergänzen. 
Zutger’s Werte, Br Bo. 2. Aufl. 11 
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das befte geacht bat, nämlich, daß er nichts fur fih 
geſucht, fondern alles fur euch und umb euerwillen ge 
tban bat; alfo ein jgliher auch demſelbigen Bilde 
nach alles thue, was dem andern gut und nütze ilt. 

Welcher, ob er wohl in göttlider Ge— 
ftalt war, hielt erö nicht fur einen Raub. 

Das ift, jo Chriftus, welcher war ein rechter natür: 
licher Gott, fich -bat herunter gelafien, und ift eins 
iglihen Knecht worden: wieviel mehr follen wir ba3 
thun, fo da gar nicht3 und natürlich Kinder der Sum 
ben und bed Tobes und bed Teufels find; und ob 
wird ſchon thäten, und gleich tiefer uns herunter ließen, 
denn Chriftus (das doch unmüglich ift), Jo wäre eö 
doch nichts ſonderlichs, ſondern ein ftinfende Demuth, 
gegen Chrifti Demuth gerechnet. Denn ob ſich Chriftus 
unter ben höheſten Engeln im allergeringiten Grabe 
demuthiget ein Haar breit, und mir uns taufendmal 
tiefer unter alle Teufel und Hölle demütbigeten, fo 
wäre es doch noch nicht? gegen Chrifto; mweil berfelbige 
ift ein unendlih Gut und Gott felbe, wir aber arme 
Greaturen, nicht eins Augenblid3 unſers Weſens und 
Lebens ficher. 

Wie greulich Gericht wird nu uber bie geben, fo 
biefem unausfprechlichem Exempel Chrifti nicht nachfolgen, 
und ſich nicht auch unter ihre Näheften laffen und ihnen 
dienen, fonbern fi) uber fie erheben. Es follte je billig 
diefed einige Exempel trefflich erfchreden alle, die ın 
der Höhe und Oeberkeit fiten, viel mehr aber die ſich 
felbes erheben. Denn wem follt nicht grauen, obenan 
zu ſitzen, ober hoch herfahren, ber da fiehet, daß Gottes 
Sohn fidh herunter läßt und vernichtiget? 

Diefe Wort göttliche Geftalt werben nicht einer: 
let Weife gehandelt. Etliche meinen, Paulus wölle dadurch 
verfteben das göttliche Wefen und Natur in Chrifto, alfo 
daß Chriftus ſei wahrer Gott geweft, und babe fich doch 
herunter gelafien. Wiewohl nu das wahr ift, daß Chri⸗ 
ſtus wahrer Gott ift, jo redet doch St. Paulus nicht hie 
von feinem göttlichen heimlichen Wefen. Denn eben ba 
felbige Wörtlin, Morphe ober Forma, brauchet er auch 
hernach, da er ſpricht: Chriftus habe Knechts Geitalt an 
fih genommen. Dafelbs Tann je Knechtsgeftalt 
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nicht beißen ein Wefen eines natürlichen Knecht, der 
von Art eine Inechtifche Natur an fidh habe, weil Chri- 
ſtus nicht von Art, fondern aus gutem Willen und Gna⸗ 
den unfer Knecht worden if. Darumb kann audy gött- 
liche Geftalt bie nicht eben heißen fein göttlich Weſen; 
denn das göttliche Wefen fann niemand fehen, aber die 
göttliche Geftalt fahe man. Wohlan, wir wöllen deutſch 
davon reden, und Et. Baulum hell an [den '] Tag bringen. 

Geftalt Gottes beißet daher, daß ſich einer 
ftellet ald ein Gott, und auch alfo geberbet, oder fich 
der Gottheit annimpt und unterivindet; welchs gefchicht 
nicht heimlich bei fich allein, ſondern gegen andere, 
die bderfelbigen Geberde oder Geſtalt gewahr erben. 
Darumb fünnt man es nicht deutlicher reden, denn auf 
die Weife: der geberbet göttlich over ftellet fih als ein 
Bott, wenn er ſich beweifet und alfo redet und thut, 
das Gott zugehöret oder wohl anftehet. 

Alſo auch Knechtsgeſtalt ift, daß ſich einer 
ſtellet und geberdet wie ein Knecht gegen andere; daß 
es auch deutlicher wäre geredt, Morphi tu dulu, knech— 
tiſche Geberde, oder, der geberdet knechtiſch, das iſt, er 
ſtellet ſich alſo, daß mer ihn anſiehet, der muß ihn fur 
ein Knecht halten. Aus diefem ift les ?] Har, daß an diefem 
Drt nicht wird gerebt von göttlihem Wefen oder knech— 
tiſchem Weſen äußerlich, fondern von dem Geberden 
und Erzeigen des Weſens. Denn, vie gefagt it, das 
Weſen ift heimlich, aber das Zeigen gefchicht öffentlich, 
und das Weſen ift etwas, aber das Geberven thut 
etwas, ober tft eine That. 

Nu zeiget bie St. Paulus breierlei Weife an, bie 
ſich begeben in biefen Geberven ober Geftalten. Man 
findet wohl das Weſen ohn Geberbe, wie ?) wiederumb 
dad Geberde ohn Weſen, und zulett das Weſen fampt 
dem Geberde mit einander. Als, mo fich Gott verbir- 
get, und läßt fich nicht merfen, das *) ift göttlich We⸗ 
fen, aber fein göttlich Geberden: ala er thut, wenn er 
zörnet und feine Gnade entzeudht. Aber wenn er fidh 
mit Gnaden erzeigt, da ift beide, das Weſen und das 
Geberde. Aber das ander kann er nicht thun, daß er 
1) [a]. 2) [b). 8) „wie fehlte, 4) da (ab). 

11” 
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Sollte geberden mie [ein °] Gott, und doch nicht fo fein 
oder das Weſen nicht haben; fondern das gebührt dem 
Teufel und den Seinen zu, die fih an Gottes Statt 
ſetzen, und ftellen ſich ala Gott, fo fie doch nicht Gott 
find; wie Ezechiel vedet (Czech. 28, 2.) von dem Könige 
zu Tyro, daß er fein Herz ftellet ald ein Herz Gottes, 
fo es doch ein Menſchenherz war. 

Alſo findet man auch dreierlei Weiſe in knechtiſcher 
Geſtalt oder Geberde. Als, wenn einer ein Knecht iſt, 
und ſtellet ſich doch nicht knechtiſch, ſondern als ein ®) 
Herr oder Gott, von welchen jtzt geſagt iſt, von denen 
auch Salomo ſpricht Proverb. 29 (V. 21): Wenn ein 
Knecht von Jugend auf”) zärtlich gehalten wird, fo 
will er darnach ein) Junker fein. Alſo find alle 
Adamskinder: die wir follten Gottes Knecht fein, wollen 
Gott elber fein, wie der Teufel Heva lehret, Geneſis 3 
(8.5): Ihr werdet wie Gott felbs fein ꝛc. 

Zum andern, wenn ein?) Anedit ift, und hält ſich 
als ein Knecht, ald da thun fur der Welt die frommen, 
getreuen Knechte, und fur Gott die rechten Chriften, die 
Gott unterthan find, und dienen jedermann. 

Zum dritten, wenn einer nicht Knecht ift, und hält fich 
doch als ein Knecht, als wenn ein König feinen Knechten 
dienete fur der Welt. Aber fur Gott fann und hats auch 
niemand gethan, denn Chriftuß alleine; wie er felbs 
jagt im Abendmahl Johan. am 13. (B.13): Ihr heißt 
mich Meifter und vn und jagt redjt dran 9), denn ic 
bins auch 11); noch bin ich unter euch als ein Diener 
Zur. 22, 27); und am andern Drt (Matth. 20, 28): 
Sch bin nicht fommen, baß ich mir dienen lafje, fondern 
daß ich diene. 

Aus diefem allem ift nu St. Paulus Meinung 
klar. Denn er will alfo fagen: Chriftus war in gött⸗ 
licher Geftalt, das ift, er hatte dad Weſen fampt dem 
Geberde; denn er nahm ſolch göttlich Geberde nicht an, 
wie er bie Knechtsgeſtalt annahm; fondern, Er war, Er 
war, Er war (fage ich) drinnen. In dem Wörtlin War 
liegt die Macht, daß er das göttlich Weſen batte mit 


b ein” fehlt „d d auf“ lt b 
8) „arnad ER ferie = f ji Dec einer %). Suge „dran” ee ”s be 
11) „auch“ fehlt a 
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und ſampt der göttlichen Geſtalt. Als ſollt er ſagen: 
Man findet viele, die da göttlich Geſtalt annehmen, und 
ſich unterwinden, ſie ſind aber nicht drinnen; wie der 
Teufel, Endchriſt und Adams Kinder thun: das heißt 
denn Sacrilegium Rom. 2 (V. 22), daß man die Gott⸗ 
beit raubet. Denn ob fie es jtzt nicht fur einen Raub 
balten, fo iſts doch ein Raub göttlicher Ehre, und wird 
aud dafur gehalten von Gott und allen Engeln und 
Heiligen, auch von ihrem eigen Gewiſſen. Chriſtus 
aber, weil ers nicht raubet, ſondern war drinnen, und 
hatte ed von Natur und mit dem Wefen, bielt ers 
nicht fur einen Raub. Er kunnte ed aud nit fur 
einen Raub halten, weil er gewiß war, daß er drinnen 
das MWefen hatte und ihm angeborn var, ſondern hielts 
fur fein natürlich ewiges Eigenthum. 

So preifet nu St. Paulus mit diefen Worten 
Chriſti natürliche Gottheit und feine Liebe gegen uns, 
und fticht daneben alle die, fo ſich Gottes Geſtalt ans 
nehmen, und finde doch nicht; wie wir alle find, fo 
lang wir des Teufeld Glieder find. Als ſollt er fagen: 
Sjedermann will Gott fein, und rauben die Gottheit, 
bie fie nicht haben, und haltens auch fur einen Raub,‘ 
ja fie müfjen® fur einen Raub balten, benn ihr Ge 
wiflen bezeuget fie ja, und muß bezeugen, daß fie nicht 
Gott find. Und ob fie gleich foldy Zeugniß ihres Ges 
wiſſens verachten, und nicht darnach thun, dennoch 
ftebet3 da und hälts gewißlich dafur, es fei nicht vecht, 
fondern ein frevel Raub. 

Aber der einige Mann Chriftus, der göttliche Ge: 
ftalt nicht annahm, fondern war drinnen, und gebührt 
ihm, und hatte Recht dazu von Ewigkeit, derhalben 
ers nicht fur einen Raub bielt, noch halten funnte, daß 
er Gott gleich war; noch demüthiget er fih, und nahm 
knechtiſche Geftalt an, die ihm nicht gebühret; damit 
er, als mit einem gewaltigen Exempel, und doch freund» 
lich und lieblich, herunter riffe zur Inechtifchen Geitalt 
diejenigen, fo in ber knechtiſchen Geftalt waren und 
knechtiſch Wefen Hatten, und doch nicht drinnen fein 
wollten; fondern nach göttlicher Geftalt griffen, darinnen 
fie nicht waren, no das Wefen haben modten. 

Daß nu diefer feine Text von etlichen nicht gleich 
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veritanden ift, machet, baß fie nicht Achte haben auf 
St. Pauli Weife zu reden, fonvdern auf ihre eigene 
MWeife, nach melder follte St.’ Paulus alfo gerebt 
haben: Chriftus war ein rechter Gott geborn, und hat 
es nicht geraubet 2. Nu er aber braudyet das Wort: 
Er war in göttlidher Geftalt, fo laut fchier, 
ala babe er ſich nur geftellet wie ein Gott, in griechi⸗ 
fer und latinifher Spradhe, da man nicht fo groß 
Achtunge hat auf das Wörtlin Er war, welchs St. Baur 
lus fest gegen das Wortlin Er nabm an. Denn 
Chriftug nahm wohl an fnechtifche Geſtalt, er war 
aber nicht darinnen; wiederumb er nahm nicht an gött⸗ 
lich Geftalt, er war aber darinnen. Gleichwie mir 
widerfinnig thun, und nehmen göttlid Geftalt an, und 
find doch nicht drinnen; wiederumb knechtiſche Geftalt 
nehmen wir nit an, und find doch drinnen. So 
äußert fih nu Chriftus göttlicher Gejtalt, darinnen er 
ar, und nimpt an fih knechtiſche Geftalt, darinnen er 
nit if. Wir aber äußern uns Inechtifcher Geſtalt, 
darinnen wir find, und nehmen oder unterwinden uns 
göttliher Geftalt, darinnen wir nicht find. 

Alfo ftößt fie auch, daß er fpricht: Chriftus hielts 
nicht fur einen Raub, daß er Gott gleich wäre; welchs 
lautet, als fei es nicht fonderlid Ding gerebt bon 
Chrifto, fintemal auch der Teufel und bie Seinen, die 
immer wollen Gott glei fein, halten? nicht fur einen 
Raub, ob fie gleich ihr Gewiflen deß bezeuget. Aber 
bei St. Paulo gilt ſolch Wörtlin Halten over achten 
gar viel, nämlich fo viel, als aufs allergewiſſeſt fein; 
wie er ſpricht Rom. 3 (B.28): Wir halten ed, daß 
ein Menfch gerecht werbe ohn des Geſetzs Werk allein 
dur) den Glauben; *) und 1. Corinth.7 (B.40): Ich 
balte aber, ich babe auch ben Geilt Gottes. ?) Aber 
alfo mugen die Gottlofen nicht thun, daß fie es nicht 
follten fur einen Raub halten, wenn fie Gottes Geftalt 
fi) unterwinden; denn fie wiſſens ja, das ft, fie hal⸗ 
tens und müflen® halten, daß fie nicht Gott find. Aber 
Chriftus hielt? nicht, und kunnts auch nicht halten, das 








12) Wir baltens, daß ein Me durch den Glauben ohn Werk gerecht 
werde I b A, 18) Is — EUR Gottes Geiſt e (ab * ° 
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ift, er mar fein gewiß, daß er Gott gleich wäre, und 
raubete e3 nicht. 

Derbalben führet ſolche Rede St. Baulus nicht umb 
Chrifti willen, fonbern, wie gefagt ift, daß er diejenigen 
uber Dirt fteche, die Gottes Geſtalt fich unterwinden, fo 
bo ihr Gewiflen hält, daß fie es nicht find, ſondern 
raubens; auf daß er damit anzeige, wie weit Chriftus 
ein ander Mann fei, denn fie, und wie mit gutem 
Recht er in Gottes Geftalt fei, welche fie rauben. 

Solide Rede führet er aber nit, da er von ber 
knechtiſchen Geftalt redet, darinnen Chriftus nicht war, 
und fich doch annahm. Da lautet e8, als raube Chriftus, 
das nicht fein if. Und bie folt Paulus fagen: Er 
bielt3 nicht fur ein Raub, daß er Inechtifch Geftalt an⸗ 
nabm ; was durft er droben fagen, da er nichts nahm, 
fondern in gottlicher Geftalt war, ja dazu berfelbigen 
fih ledig und frembb macht? Aber es hält ſich alfo, 
daß wer Knecht wird, der nimpt nicht? und kann nichts 
nehmen, fondern gibt nur von fih, auch ſich felbs Au 
eigen; darumb hats bie feinen Fug, daß jemand follt 
tauben oder fur einen Raub balten. 

Miederumb, in der gottlichen Geftalt gehet e3 alfo 
zu, daß man nichts gibt, fondern nimpt; darumb kann 
man bie rauben, und ba findet man, bie es fur einen 
Raub halten. Aber Chriftus nicht alfo, der raubet bie 
nicht, hälts auch nicht fur einen *) Raub, mie alle 
andere tbun, fondern ift drinnen, und die Geftalt ift 
fein und ift ihm angeboren. 

So haben wir diefen Tert, meine ich, faſt klärlich, 
daß gottlihe Geftalt nichts anders fei, denn fi 
erzeigen mit Worten und Werken gegen andere, als 
en Gott und Herr, und daß ſolchs Chriftus gethan 
bat mit Wunderzeichen und heilfamen Worten, wie die 
Evangelia inne halten: nicht, wie andere Heiligen, welche 
nicht das Weſen haben gehabt; ſondern bat baneben 
auch das göttlich Weſen und Natur gehabt in der gött⸗ 
lichen Geftalt, die er fuhrte. Wiederumb, knechtiſche 
ober dienſtlich Geftalt fei, fich erzeigen mit Worten und 
Werken gegen andere ald ein Diener: welchs bat Chriftus 


14) „einen” fehlt abc. 


gethan, da er unter den Jüngern gebienet, und ſich fur 
uns gegeben bat; doc auch nicht wie andere Heiligen, 
welche von Natur Knechte find; fondern tft ein ange 
nommen Sache mit ihm geweit, und zu gut und zum 
Exempel, daß wir auch fo thun follen gegen andere, 
unb unfer göttlide Geſtalt und auch äußern, wie fol 
gen wird. | 

So iſts nu gewiß, daß St. Paulus Chriftum als 
einen rechten Gott hie prediget. Denn fo Chriſtus ein 
lauter Menſch wäre, und nidyt Gott, was wäre von: 
nöthen, baß er von ihm faget, er ſei worden wie ein 
Menſch? item, er ſei erfunden mit Geberven wie ein 
Menſch? item, er babe Knechtes Geftalt angenommen, 
da er in Gottes Beftalt war? Wie lautet es, wenn 
ich von bir oder fonft von einem Menſchen redet: Du 
biit wie ein Menſch, und mirft an Geberden funben 
wie ein Menfch, und nimpft ein AKnechtögeftalt an? Du 
follteft wohl benfen, ich fpottet dein, und mwieberumb 
fagen: ft gut, daß du mich fur einen Menſchen hälteſt, 
ih dacht, ob ich eine Kuhe oder Wolf wäre, biftu toll 
oder thöricht? Iſts nicht wahr, fo würde man ant 
Worten auf folche närrifche Rede? Weil denn St. Baus 
Iu3 fein Narr ift, und nichts närrifch redet, fo muß je 
der Menſch Chriftus etwas Hohes und Göttlichs feim, 
weil er von ihm fagt, er fer wie ein ander Menſch 
worden, jo er doch Menih war, nämlih, daß der 
Menſch Gott war, und hätte auch in der Menſcheit 
mügen auf göttlihe Weife geberven, Hat? aber nicht 
getban, fondern deß ſich enthalten und geäußert, unb 
geberbet wie ein ſchlecht ander Menſch thut. 

Was nu mehr bie von Chrifto gejagt wird, iſt 
leichtlich zu verſtehen, nachdem mir wiſſen, was Gottes 
Geſtalt und Knechts Geſtalt iſt, und zwar er ſelbs 
auslegt, was er heiße Knechts Geſtalt. Erſilich, 
daß Chriſtus habe ſich ſelbs geäußert oder entledigt, 
das iſt, er hat ſich geſtellet, als legt er die Gottheit 
von ſich, und wollte derſelbigen nicht brauchen noch 
ſich unterwinden: nicht, daß er die Gottheit hätte ober 
Fünnte fie ablegen und wegthun, fondern daß er bie 
Geftalt göttliher Majeftät bat abgelegt und nicht 
Gott gebahret, wie er doch wahrhaftig war. Wiewohl 
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er auch die göttliche Geftalt nicht alfo ablegt, daß man 
fie nicht fühlete oder fähe, denn fo wäre fein göttlich 
Geſtalt da blieben; fonvern er nahm fich derſelben nicht 
an, und pranget nicht damit wider uns, fondern bienete 
vielmehr und damit; denn er thät Wunderwerk, auch 
im Leiden und am Kreuz, da er dem Schächer ala eim 
Bott da3 Paradies gab, und im Garten bie Schaaren 
mit einem Wort zurüde ftieß. 

Darumb fpricht er nicht, es babe ihn jemand ge: 
äußert, ſondern er bat fich ſelbs geäußert, gleich 
wie ein weifer Mann, der beibe, Weisheit und weisliche 
Geberde, nicht ableget äußerlich, und doch alſo ableget, 
daß er damit bienet den Narren, bie billig ihm bienen 
follten. Ein folder äußert fih auch felbs mitten in 
ber Weisheit und in der Weisheit Geftalt. 

Zum andern, er nahm Knechts Geftalt an, 
und bleib doch Gott und in Gottes Geftalt, das tft, 
er war Gott, und alle göttlihe Wert und Wort, die 
er fübret, thät er uns zu gut, und bienet und damit 
ala ein Knecht, und ließ ihm nicht dafur dienen als 
ein Herr, wie er billig Recht hatte, und ſucht aud 
weder Ehre noch Gut drinnen, fondern unfern Nut 
und Heil; das war je ein freiwilliger Dienft, umbfonit 
getban, andern zu gut. Aber unfprechlich ift derfelbige 
Dienft, weil der Diener und Knecht ein fold; unaus⸗ 
Iprechlicd Perſon ift, die ewiglich Gott ift, dem alle 
Engel und alle Ereaturen dienen. Welchen dieß Erempel 
nicht, aud eines dem andern zu dienen, freundlich 
zwinget, der ift je billig verbampt, und härter denn 
Steine, finfterer denn die Hölle, und hat freilich Teine 
Entſchuldigung. 

Zum dritten: ward er wie ein Menſch. Durch 
die Geburt von Maria ward er ein naturlich Menſch, 
aber da hätte er noch möcht in derſelbigen Menſcheit 
ſich uber alle Menſchen erheben und niemand dienen. 
Das alles ließ er, und ward wie ein Menſch. Menſch 
aber mußtu hie verſtehen, das nicht mehr denn ein 
Menſch iſt, ohn allen Zuſatz: ohn Zuſatz aber ſo iſt 
fein Menſch, der natürlich uber den andern ſei; daß 
du verfteheft, wie St. Paulus will fo viel fagen: Chris 
ftu® warb wie ein ander Menfch, der weder Reichthum, 
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noh Ehre, noch Gewalt, noch Furſchub fur andere 
batte, fo doch viel geboren werden, benen die Geburt 
mit auferbet Gewalt, Ehre und Gut. Aber Chriftus 
ift worden und hat fih auch fo gehalten, daß feiner 
fo gering tft, der anders ein Menſch ift, er iſt ihm 
gleich geweſt, als da find, Knechte, arme Leute; fo doc), 
daß er gefund und ohn leiblichen Gebrechen fei gemwejen 
wie ein natürlid Menfch fein fol. 

Sum vierten: und an Geberden als 9) ein 
Menfcd erfunden; das ift, er bat alles gebraudt 
wie ein ander Menfh, als Eſſen, Trinten, Schlafen, 
Wachen, Gehen, Stehen, Hungern, Dürften, rieren, 
Schwigen, müde werben, Aerbeiten, Kleiven, Wohnen, 
Beten, und alles, wie fonft ein Menfch lebet gegen 
Gott und der Welt. Welchs er alles hätte mügen 
lafien, und als ein Gott anders fahren und gebahren; 
aber weil er warb wie ein Menſch (ala droben ges 
fagt), ließ ers ihm auch geben als einem Menſchen, 
und nahms an wie ein Menſch, der befjelbigen dürfte; 
und zeigete doch daneben feine göttliche Geftalt, darinnen 
er war. 

Sum fünften: demüthiget oder erniedriget ) 
fi felb8; pas ift, uber das, daß er die Knechtsgeſtalt 
damit bemweifet, daß er ward !") wie ein Menſche, und 
ließ ibm gehen tie einem Denfchen, tbät er noch ein 
ubriges, und ward weniger denn alle Menfchen, ließ fich 
herunter und bienet allen Menſch mit dem höbeften 
Dienft, daß er fein Leib und Leben fur uns gabe. 

Zum fechften, in welchem er nicht allein ven Men: 
fhen fi) unterwarf, fondern auch der Sunden, dem 
Tob und dem Teufel, und trug ſolchs alles fur uns; 
und dazu folden Tod, der der allerfehmählichft war, 
nämlid am Kreuze, nicht ala ein Menſch, fondern als 
ein Wurm, Pfalm 22 (B. 7), ja als ein Erzbube uber 
alle Buben, darinnen er auch verlor die Gunft, Dank 
und Ehre feiner angenommener Knechtsgeſtalt, die er 
beweifet hatte, daß er alfo gar zunichte ward. 

Zum fiebenten. Aber das alles thät er zwar nicht, 


daß wird wirdig wären ober verbienet hätten; denn 


16) wie (a bc). 16) niebriget (ab c). 17) Drig-: war. 











wer wollte ſolches Dienfts einer ſolchen Perſonen mwirbig 
fein? fondern, daß er dem Vater gehorſam würde. 
Hie fchleußt St. Paulus mit Einem Wort den Himmel 
auf, und räumet und ein, daß wird in den Abgrund 
göttlicher Majeftät ſehen, und fchauen den unausſprech⸗ 
Ken gnäbigen Willen und Liebe des väterlichen Her: 
zens gegen uns, daß wir fühlen, wie Gotte von Ewig—⸗ 
feit das gefallen habe, was Chriftus, die herrliche Per⸗ 
fon, fur uns follte, und nu getban bat. 

Welchem follt bie fein Herz nicht fur Freuden zu: 
ſchmelzen? Wer follte hie nicht lieben, loben und dan» 
fen? Und wieberumb auch nicht alleine Knecht werden 
aller Welt, ſondern gerne weniger und nichtiger benn 
nicht3 werben, fo er fiehet, daß ihn Gott ſelbs alfo 
theur gemeinet bat, und feinen väterlihen Willen an 
feines Sohnes Gehorfam fo reichlich ausfchüttet und 
beweifet? D melde Wort find es, die an dieſem Drt 
St. Paulus redet, ald er freilih an feinem Ort rebet, 
er muß recht entbrannt, fröhlich und lüftig geweſen fein. 
Das beißt, meine ich, durch Chriftum zum Bater fommen; 
das beißt, niemand kompt zu Chrifto, ber Vater Br 
ober Iode ihn denn, fo trefflih, fuße und lieblich. 
D wie viel find jtzt Prebiger des Glaubens, bie ba 
meinen, fie wiſſens alles, und haben von biefen Sachen 
noch nie nichts gerochen noch geſchmeckt! D wie balb 
werben fie Meifter, die noch nie find Juünger worden! 
Sie ſchmeckens nicht, drumb Fünnen fie es auch nicht 
geben, und bleiben unnüge Schwätzer. 

Darumb bat ibn au Gott erhöhet zc. 

Wie er ift der allerunterft *) und aller Teufel 
Knecht worden in Gottes Gehorfam und unferm Dienft, 
alfo bat ihn Gott auch wieverumb erhöhet, daß er uber 
alle Engel und Creatur, Tod, Teufel, Höll, Herr fei, 
und nu ſich ganz geäußert und abgelegt die Inechtifche 
Geftalt, binfürber nicht alleine in göttlicher Geftalt 
bleibet, fondern auch als ein Gott verkläret, gerühmet, 
geprediget, befennet, geehret und gehalten wird. 

Wiewohl aber ſolchs alles noch nicht fcheinet, als 
St. Paulus 1. Corinth. 15 (3.27). fagt, daß ihm alles 


18) der Welt unterft (b). 





— 12 — 


unterthan fei, aber es * daran, daß wirs noch nicht 
ſehen, wie ihm alle Ding unterthan find, jo iſt doc) 
das wahr, baß er für feine Perſon alfo erhöhet iſt, 
und ſitzt in voller Macht und Gewalt, daß alles ge⸗ 
ſchicht, was er will, in Himmel und Erben, obs wohl 
en gläuben, daß folchs gefehe umb Zhefu Chriff 
w 

Das Geſchicht gehet fur ſich frei, der Herr ſitzt 
auch frei da. Aber unfer Augen find noch blind und 
finfter, bie nichts fehen, daß ers fei, und ihm alle Ding 
gehorfam find. Am jüngften Tag aber wirds offenbar 
erben, ba werben wir fehen, bad jtzt fehon gehet, näms 
lich, wie Chriſtus bat göttliher Geftalt ſich geäußert, 
wie ein Menſch worden 2c.; alſo wieberumb, knech⸗ 
tiſche Geftalt abgelegt, und wie ein Gott geworden, 
auch als ein Gott mit der Herrlichkeit erfunden, und 
ein Herr uber Leben und Tod, und ein König aller 
Ehren ꝛc. 

Das fei gnug von dem Text. Denn, wie aud 
wir follen unfer herrliche Geftalt ablegen und andern 
damit dienen, ift in anbern Boftillen oft und reichlich 
gnug gefagt; denn Gott will, baf einer des andern 
Knecht fei mit Leib, Gut, Ehre, Geiſt und Seele, wie 
fein Sohn uns gethan bat. 


— — — — — 





Der Kirchenpoftille 
Epiftelpredigten 


U. 
Sommertheil. 


Dem Sommertbeil der Epiftelpredigten ift die Ausgabe aus 
dem Jahr 1543. No. 2, zu Grunde gelegt; foweit einzelgedrudte 
Predigten aufzufinden waren, find die Varianten derfelben in 
den Noten, die Zufäpe durch [J im Text felbit bemerklich gemacht. 





J. 
Am Oſtertage. 
Epiſtel St. Pauli 1. Corinth. 5, 6-8. 


Da Gott das Volk Iſrael aus dem Land Egypten 
führen wollt, gebot er ihnen, daß fie ſollten dieſelbige 
Nacht zuvor das Oſterlamb eſſen, und zu ewigem Ge⸗ 
dächtniß ſolcher Erlöſung jährlich umb dieſelbige Zeit 
ſieben Tage lang das Oſterfeſt halten, und befalh ihnen 
inſonderheit ernſtlich, daß ſie deſſelben Abends, ſo das 
Feſt anfinge, allen Saurteig und Brod, ſo geſäurt war, 
aus allen Häuſern wegthun, und die ſieben Tage uber 
nichts anders, denn füße ungefäurt Brod oder Kuchen 
eſſen follten; daher es auch das Felt over die Tage 
der füßen Brod von den Evangeliften genennet wird, 
Marc. 14 (B. 1); Luc. 22 (V. 1). 

Solcher Figur Deutung zeigt St. Paulus in dieſer 
Epiftel mit wenigen, aber doch ſchönen und reichen 
Worten, und fompt darauf aus der Urfachen, daß er 
zuvor in diefem fünften Capitel die Corinther geftraft, 
daß fie wollten ſich des Evangelii und Chriſti rühmen, 
und boch derfelben Freiheit mißbraudhten zur Unzucht 
und anderm fündlihem Wefen. Und vermahnet fie, 
weil fie das Evangelium haben und Chriften find wor⸗ 
den, daß fie auch als Chriften nah dem Evangelio 
leben, und alles, was dem Glauben und dhriftlichem 
Weſen nicht gemäß tft, und ihnen, als neuen Menfchen, 
nicht gebührt, fliehen und meiden. 

Hiezu nimpt er nu, dieß Bild oder Yigur vom 
Dfterlamb und ungefäurtem Brod, fo das jüdifh Volk 
auf ihr DOfterfeft eſſen mußten, biefelbige zu deuten auf 
das rechte Wefen und chriftlihen Brauch des neuen 
Teftaments im Reich Chrifti; zeigt alfo, was ba ſei 
ba3 rechte Dfterlamb und füße Brob oder laden, und 
wie wir ſollen rechte Dftern halten, darin es alles neu 
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und geiftlich fein fol. Und fuhret fol Bildwerk aus 
lüftigem, reichen Geift, fie defte mehr zu reizen und zu 
bewegen, daß fie fih ihres Chriftentbumbs erinnern, 
und baflelbe recht bedenken. 

Als wollt er hiemit fagen: Weil ihr nu Chriften 
und recht Gottes Volk ſeid, und nu aud ein Dfterfeft 
balten follet, fo müßt ihr auch bemfelben fein Recht 
tbun, und allen Saurteig, fo noch bei euch mag ge 
funden werden, auch von euch thun, auf daß nichts 
denn eitel guter füßer Teig bei euch funden werde. 
Mas er aber Eaurteig heiße, deutet er hernach felbs 
mit dem Zufaß, da er fpricht: Nicht im Saurteig der 
Bosheit und Schalfheit, das ift, der da böfe und arg 
tft; daß es fei alles, was nicht bes rechtfchaffen chrift: 
lichen Weſens ift, beibe, in der Lehre oder Blauben 
und Leben: ſolchs will er alles rein auögefegt haben 
unter ben Chriften; wie auch im Gefet der Saurteig 
gar ftreng verboten war. Wieberumb will er, daß 
wir unfer Dftern balten follen in rechtem füßen Brod, 
welches er, zugegen dem Saurteig, nennet ben Süßteig 
der Zauterfeit und Wahrheit, das ift, rechtichaffen neues 
Mefen und Leben ıc. 

Darumb ift diefe Epiftel nichts anders, denn eine 
Vermahnung zu hriftlidem guten Wandel und Werken 
an bie, fo das Evangelium gehort und Chriftum ers 
fannt haben. Das heißt er, recht füße Brod und Obs 
laten oder Fladen eſſen (mie wir Deutfchen dieß Wort 
aus der Kirchen genommen, aber verkürzt, und fur Ob⸗ 
laten Fladen gemacht; denn wir Heiden müßten Tonft 
nicht von Fladen noch Dftern iR fagen) an unferm 
Dfterfeft, darin wir das Dfterlämblin, Chriftum, durch 
ben Blauben nießen: aljo, daß unfer Leben und Thun 
dem Glauben des erkannten Chrifti gleih und ge⸗ 


fei. 

Er fähet aber ſolche Vermahnung an mit biefen 
Worten: 

Wiſſet ihr nit, daß ein wenig Saurteig 
den ganzen Teig verfäuret? 

Diefe Wort feßet er zur Urfachen ber folgenden 
Dermahnungen, und ift ein gemeiner Spruch, melden 
St. Paulus gerne und faft ald ein Sprichwort ges 





braucht, wie er ihn auch zun Galatern 5 (8.9). führet. 
Wie auch Chriftus die Gleichni vom Teig und Durch: 
fäuren aus der Schrift anzeigt, Matth. 13 (3. 33). 
Denn das ift des Saurteigd Art, wenn fein nur ein 
Hand voll unter einen Teig geivorfen wird, fo bricht 
und gehet er durch und durch, daß der ganze Teig 
davon faur wird. Solches deutet St. Paulus auf die 
geiftlihen Sachen, beide, in ber Lehre und Leben. 

Denn Galat.5 (B.9). braucht er dieſes Spruchs 
eigentlich von falfcher Lehre, welche bat auch diefe Art, 
wo in einem Stüd ober Artilel etwas unrecht und 
falfch eingefuhrt wird, da tft es fo bald ſchon alles 
unb ganz verberbet, und Chriftus verloren; wie benn 
den Galatern widerfahren war uber dem einigen Stüd, 
das die falfchen Apoftel trieben von der Beichneibung, 
melde doch wollten au das Evangelium und Chriftum 
predigen. Denn folder Anbruch bringet und reißet 
doch immerfort, bis fo lang aud die Stüd, fo noch 
unverfälfcht, Tein nüß mehr werben, und der Haufe, 
fo zuvor rein war, auch verberbt wird; mie auch 
St. Paulus feinen Galatern fehreibt (5, 2): Ich, Pau: 
lus, fage euch, wo ihr euch befchneiben laflet, fo tft 
euch Chriſtus Fein nutz. tem (DB. 4): Ihr habt Chriftum 
verloren, und feid von der Gnaden gefallen ꝛc. 

Aber an biefem Ort zeucht St. Paulus ſolch Gleich: 
niß mehr auf den falfchen Wahn, fo das Leben betrifft. 
Da gehets auch alfo, mo man anfähet dem Fleiſch 
Kaum zu laſſen, und der Freiheit zu mißbrauchen, und 
folh8 unter dem Namen des Evangelii, da ift ſchon 
der Saurteig unter das recht hriftlich Weſen gemenget, 
und verberbt fo bald den Glauben und Gewiflen, und 
reißet darnad) immer fort, bie man Chriftum und das 
Evangelium verleuret. Wie den Corinthern auch ges 
fcheben wäre, wo St. Baulus nicht geivehret mit biefer 

iftel, und fie vermahnet und getrieben, ſolchen Saur⸗ 
tetg auszufegen, da fie fchon begunnten allerlei Muth: 
willen zu uben, dazu Secten und Rotten anrichteten 
wider die Einigkeit des Evangelii und Glauben? ꝛc. 

Darumb ift dieß ein merklicher Sprud, und ein 
ernftliche Vermahnung, daß man fi foll mit allem 
Fleiß hüten und furfehen, daß man nichts Falfches noch 

Autheres Werte, Er Bd. 2. Kusfl, 12 
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Srembbes in die Lehre des Glaubens oder der Werk 
mengen ober unterlaufen laſſe; denn es it ein ſehr 
zart Ding umb Gottes Wort, Glauben und Gewiſſen, 
wie auch das alte gemeine Spridwort jagt: Non pali- 
tur jocum fama, fides, oculus: Ehre over gut Gerüdt, 
der Glaube und das Auge, die drei Ding können kei⸗ 
nen Scherz leiden. 

Denn gleichwie ein guter Malvafier ober Föftlich 
Arznei, je ebler und beſſer fie tft, je leichtlicher fie 
mag berberbt und ſchädlich werden, wenn auch nur 
ein Tropflin Gift oder Unreines darunter kompt: alfo 
können Gottes Wort und Sachen fchlecht Teinen Zufag 
neben fich leiden, es muß ganz rein und lauter fein, 
oder iſt ſchon verberbet und fein nub mehr. Und ift 
— das ärgeſt, daß ſolches ſo ſtark einreißt und feſt 

ilt, daß es nicht wieder auszubringen iſt; gleichwie 
der Saurteig, wie wenig ſein auch unter einen ganzen 
Teig kompt, alſo durchfrißt, daß es bald alles ſaur 
— daß niemand wehren, noch wieder ſüß machen 
ann. 

Darumb iſts unrecht und nichts, daß jät etliche 
Weiſen furgeben, fo da wollen mitteln und Bergleichung 
treffen zwiſchen ung und unferm Wibertheil des Papſt⸗ 
tbumb3, und wohl dad Evangelium wollen prebigen 
laſſen, aber doch daneben die päpftiihen Mißbräuch 
auch noch behalten, und jagen, man muß es nicht alles 
jtrafen und nieberwerfen umb bes Schwachen tillen, 
und umb Friedens und Einigkeit willen etwas mäßigen 
und zufammen ruden, daß ein Theil dem andern etwo 
nachgebe, und mit einander Geduld tragen; ob es nicht 
alles fo gar rein fer, man könne ihm dennoch mohl 
mit guter Deutung und Berftand helfen, daß es zu 
leiden fei. R 

Nein, nicht alfo! Denn bie böreftu, dag St. Pau⸗ 
lus nicht will, und Gott ernitlich verboten hat, aud 
ein wenig Saurteigö unter den guten Teig zu mengen, 
denn es friffet doch durch und burch, und verberbet e# 
alles, dag wo man in einem Stüd die rechte reine 
Lehre vermenget mit menſchlichem Zuſatz, fo ift der 
Schaden geſchehen, daß dadurch die Wahrheit verbunfelt, 
und die Seelen verfuhrt werden. Darumb ifts in ber 
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Chriftenheit nicht zu leiden, wo man will ſolch Gemenge 
und Flickwerk in der Lehre machen, und (wie Chriftus 
jagt) ein neu Tuch an ein alt Kleid fehen ꝛc. 

Desgleihen auch im Leben und Werken, dba ift 
auch nicht zu leiden, daß man wolle dem Fleifch feinen 
Zaum und Muthwillen laſſen, und gleichwohl von 
Chrifto und dem Evangelio rühmen, wie die Gorinther 
thaten, fo unternander Spaltung und Zwietracht an- 
richten, und einer feine Stiefmutter zum Weibe nahın. 
Da heißt es auch alfo, ſpricht hie Et. Baulus: Ein 
wenig Saurteig verfäuret und verberbt ben ganzen 
Teig, das ift, das ganze chriftliche Leben. 

Denn ed leidet fich nicht bei einander, Chriften 
fein und den Glauben haben, und nad des Fleifches 
Muthiwilen leben in Eünden und Lafter wider das 
Gewiſſen; wie St. Baulus anderswo fagt (1. Cor. 6, 9): 
Lafjet euch nicht betrügen, ein Hurer, Ehebrecher 2c. hat 
fein Theil am Reich Ehrifti. Item Galat. 5 (®.19—21): 
Offenbar find die Werk des Fleiſches 2c., von melden 
ih euch zuvor gefagt babe, und fage noch zuvor, daß 
die ſolches thun, werben Gottes Reich nicht ererben. 

Darumb muß man bie abermal ftrafen, und nicht 
Raum laſſen den frechen Geiftern, die da furgeben, man 
ſolle die Leut nicht fchreden mit dem Geſetz, noch fo 
bald dem Teufel geben; fondern man muß fie lehren 
und fagen, daß der alte Sausteig mufle ausgefegt 
werden, und daß fie nicht Chriften fein, noch den Glau⸗ 
ben haben, wo jie dem Fleifch feinen Muthwillen laſſen, 
und furfägiglic und wider das Gewiſſen, in Sünden 
bleiben und beharren. Welches ift fo viel deite ärger 
und  verbammlicher, fo man ſolchs thut unter dem 
Namen und Dedel des Gvangelii und chriftlicher Frei: 
beit; denn daburd wird der Name Chrifti und bes 
Evangelii geläftert und veracht: darumb muß ſolches 
ſchlecht hinweg und ausgetrieben fein, als damit nicht 
— kann der Glaube und gut Gewiſſen; wie 

olget: 

Darumb ſo feget den alten Saurteig aus, 
auf daß ihr ein neuer Teig ſeid, wie ihr denn 
ungeſäurt ſeid. 

Sollt ihr ein neuer ſüßer Teig ſein (ſpricht er), 
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fo müßt ihr den alten Saurteig außfegen, denn (tie 
gefagt) es leidet fich nicht bei bem neuen Wefen des 
Glauben? und Chriſtenthumbs, daß wir wollten bleiben 
unb leben, wie zuvor, da wir ohn Glauben waren, in 
Sünden und böfem Gewiſſen. Es reimet fich nicht 
zufammen, ein neuer Teig fein und Dftern halten, und 
doch den alten Saurteig aud wollen bleiben laflen; 
denn wo er nicht ausgefegt würde, fo würde der ganze 
Teig ganz verfäurt und verberbt, das tft, das vorige 
fündlihe MWefen wieder uberbanb nehmen, und ben 
Glauben und angefangen Neinigfeit und gut Gewiſſen 
umbftoßen. 

Daß aber St. Paulus allhie nicht fchlecht ingemein 
Saurteig nennet, fondern den alten Saurteig heißt 
ausfegen, damit zu zeigen, daß dennoch möge auch em 
guter Saurteig fein; das thut er ohn Zweifel dem 
Herrn Chrifto zu Ehren, welcher Matth. 13 (3. 33). 
das Himmelreich auch einem Saurteig vergleichet, welcher 
je nit kann böfe noch ſchädlich fein, fonvdern muß 
unter den Teig gemenget werben, daß daraus gut friſch 
Brob werde. Das ift von dem Wort Gotted oder 
Predigt des Evangelii gefagt, dadurch wir in Chriſti 
Reich ober Chriftenheit eingeleibt werben. Welches, 
wiewohl es gering foheinet, und ber Welt veradht und 
ungenehme ift, doch bat es die Kraft, daß wo es bin- 
fommet, fi) außbreitet, und Leute findet, die es ans 
nehmen, und in benjelben wirket, daß fie verneuert und 
ihm gleich werben; gleichwie ber Saurteig den Teig 
durchſäurt und gänge machet. 

Aber Paulus redet allhie von ſolchem Saurteig, 
der da alt, faul und untüchtig ift, das tft, von folder 
Lehre und Wahn ober Leben, fo vom alten Adam, 
Fleifh und Blut herkompt, und bie reine neue Lehre, 
oder neu chriſtlich Wefen ververbt. Darumb er ihn 
hernach nennet den Saurteig der Schalfheit und 
Bosheit, und fobert allbie, daß fie follen ein neuer, 
frifher und guter Teig fein. 

Siehe aber, wie der Apoftel revet! Er heikt den 
alten Saurteig audfegen, und gibt diefe Urſach: Denn 
ihr feid ein neuer Teig, und ungefäurtl. Ein neuer 
ober füßer guter Teig fein heißt er, den Glauben 
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haben, ſo ſich an Chriſtum hält, und gläubt, daß er 
durch ihn Vergebung der Sünben babe; wie er bald 
bernad jagen wird vom Oſterlamb Chrifto, fur uns 
geopfert ꝛc. Durch denfelben Glauben werben mir ger 
reinigt von dem alten Saurteig, das ift, von Sünden 
und böfem Gewiſſen, und haben nu angefangen neue 
Menfchen zu werben. Diefe beißt er gleichwohl ven 
alten Saurteig ausfegen. 

Wie reimet fi nu zufammen, baß er fpricdht: Sie 
follen den alten Saurteig auöfegen, daß fie ein neuer 
Teig werben; fo er doch befennet, daß fie ungefäurt 
und ein neuer Teig find? Wie find fie ungefäurt ald 
echte Oblaten oder Süßteig, und follen doch den alten 
Teig von fih thun, ala fei er noch in ihnen ? 

Antwort: Das ift Baulifcher und apoftolifcher Weife 

von den Chriften und dem Reich Chrifti gerebt und 
geichrieben, damit er zeigt, tie es in demſelben ftehet, 
nämlich, daß es ift ein ſolch Regiment, darin angefangen 
ift ein neu chriſtlich Weſen, durch den Glauben an 
Chriftum, das rechte Dfterlamb, und nu rechte Dftern 
gehalten werben mit neuen füßen Oblaten, aber den- 
noch etwas uberig bleibt von dem Alten, das da aus 
zufegen und zu reinigen ift; welches doch ihnen nicht 
zugerechnet wird, weil ber Glaube und Chriſtus da ift, 
und fie nu in fteter Aerbeit und Ubung fteben, daß 
was noch unrein an ihnen iſt, fur und fur ausgefegt 
werde. 
Alfo haben wir Chriftum und feine Reinigfeit, 
und geſchenkt ganz und volllommen durch den Glauben, 
und werden umb befielben willen rein geſchätzt, und 
find doch an und in uns felbs nicht fo bald gar rein, 
und ohne Sünde oder Gebrechen; fondern haben noch 
viel von dem alten Saurteig uberig, welchs body vers 
geben und nicht zugerechnet werben foll, fofern wir im 
Blauben bleiben und uberige Unreinigfeit ausfegen. 

Das iſts, daß Chriftus zu ben Süngern fpricht 
Johan. 15 (V. 3): Ihr ſeid rein umb meined Wort 
willen. Und doc dafelbs (®.4.) von ben Reben an 
ihm, die da rein find und Frucht bringen, fpridt er, 
baß fie müflen gereiniget werden, auf daß fie mehr 
Frucht bringen; und zu Petro und ben anbern jagt 
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ex (Joh. 13, 10.), daß die, fo gewaſchen und rein ſind, 
noch bebürfen, daß ihnen die Füße gewaſchen werden; 
Davon anderswo oft gefagt ift, wie ein Ehriften durch 
den Glauben Chrifti Remigfeit faffet, und umb der 
felben willen auch rein gefprochen wird, und wahrhaftig 
anfähet rein zu werben; denn mit dem Glauben wird - 
der heilige Geift gegeben, der in dem Menſchen wirket, 
baß er hinfurt der Sünden wiberftehet und fie dämpfet. 

Darumb find die auch zu frafen, fo die Chriften- 
beit und der Kirchen Wefen und Regiment alſo fur 
geben und malen, oder urtheilen wollen, als folle und 
müſſe es allenthalben ohn alle Gebrechen und Mangel 
fein; oder wo das nit if, fol da nicht die Kirche 
Chrifti, noch rechte Ehriften fen; wie ſich denn viel 
irrige Geiſter, fonderlich die großen Klüglinge und un« 
geitige felbgewachfen Heiligen hieran feindlich ärgern 
und ftoßen, fo fie etwas Gebrechlichs fehen oder fpüren 
an dem Haufen, fo Chriften find und das Evangelium 
Haben, und eine foldye Kirche ihnen felbs träumen, dar» 
an gar nichts Gebrechlichs fen fol, welches doch auf 
Erden und m diefen Leben nicht fein kann, auch am 
ihnen felbs nicht funden wird. 

Hiegegen foll man wiſſen, daß Chrifti Ampt und 
Regiment tft in feiner Kirchen, daß er wohl durchs 
Wort und Glauben uns feine Reinigkeit volliglich auf 
einmal fchenfet, dazu auch durch den Heiligen Geiſt 
unfer Herzen neu machet; aber boch alfo, daß er fol 
Werl unfer Verneuerung und Reinigung nicht auf eins 
mal vollendet, fondern täglih an und ärbeitet und 
feget, bis wir immer reiner und reiner werden. Gold 
Wert ubet und treibt er durch das Ampt des Works, 
mit Dermahnen, Strafen, Beſſern, Stärken (mie er — 
St. Paulus an den Corinthern gethan), item du 
Kreuz und Leiden ꝛc. 

Denn er iſt darumb kommen, und hat darumb ſein 
Wert gethan, gelitten und auferſtanden zc., nicht, daß 
er gar reine und beilige Leut an un finden wollte. 
Er hat es mohl alles vollkömmlich ausgericht fur feine 
Perfon, wie er denn ohn alle Sänd und volllommen 
rein von feiner Menfchwerbung an gemwefen ift, uns 
auch ſolche Reinigkeit ganz und ohn allen Mangel mit 





theilet und genießen läßt, fofern fih der Glaub am 
ihn hält; daß aber aud in uns ſelbs gleiche Reinigleit 
folge, da ift noch täglich zu Arbeiten, bis er und au 
alfo vollende, wie er an ihm ſelbs rein und ohn allen 
Mangel ift. Dazu hat er fein Wort und Geift gegeben, 
Dadurch wir ſolchs follen uben und treiben, daß der 
alte Saurteig, fo noch uberbleibt, außgefegt werde, auf 
daß mir Bei der angefangen Remigung bleiben, unb 
nicht wieber babon fallen, und ven Glauben, Geift und 
Ehriftum behalten mögen; welchs nicht geſchicht, wo 
man dem alten fleiſchlichem Weſen Raum läßt und nicht 
widerſtehet; wie gefagt ift. 

Siebe, das ift eines, To biefer Text ums lehret, 
daß au in den Heiligen noch Schwacheit, Unreines 
und Sündlichs bleibt, welchs auszufegen ift, und doch 
ihnen nicht zugerechnet wird, weil fie in Chrifto find, 
und folden Saurteig ausfegen. 

DaB ander ift, daß er auch hiemit zeiget, was 
die Unterfheib machet zwifchen den Heiligen und Un 
heiligen, weil fie beide Sünde haben, und mas ſolchs 
far Sünde find in den Chriften und Gläubigen, dabei 
fie doch heilig bleiben, und nicht die Gnade und heiligen 
Beift verlieren; und dagegen, was folde Sünde find, 
fo mit dem Glauben und der Gnade nicht ftehen 
lönnen. 

Die uberige Sünde in den Seiligen if allerlei 
böfe Neigung und Luft oder Begierde, fo fi im Men⸗ 
ſchen reget wider Gottes Gebot, welche die Heiligen 
fowohl fühlen, ala die andern. Aber bie ift bie Un- 
terfchieb, daß die Heiligen ſich von benfelben nicht lafſen 
uberwältigen, daß fie ihnen folgeten und ind Werft 
Sommen ließen, fonvern wiverftehen, und (mie St. Baur 
Ins allhie fagt) immerbar an ihnen ausfegen; und heißt 
an ibmen foldhe Sünde, die da auögefegt wirdet. Das 
thun die andern nicht, welche ihren Lüften folgen und 
dem Fleifh den Baum lafien, und alfo mwiber ihr Ger 
wifien fündigen. 

Darumb bleibt noch in diefen, fo der fünblidden 
Zuft widerſtehen, ein gut Gewiſſen und der Glaube, 
welches in andern nicht bläben kann, fo ber Sünde 
nicht widerſtehen, fondern berfelben folgen, und alfo 
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ihr Gewiſſen verleht, und der Glaube umbgeftoßen 
wird. Denn mo bu in böfem Furſatz bleibeit, und 
bein eigen Gewiſſen wider dich zeuget, fo kannſtu nicht 
gläuben noch Jagen, daß bir Gott gnäbig fe. Darumb 
it ſolchs vonnöthen in einem Chrijten, baß er ſolchen 
ſündlichen Lüften nicht Raum gebe. 

Denn eben darumb wird auch der heilige Geift 
gegeben, daß er wider vie Sünden ftreite und laſſe fie 
nicht herrfchen, wie St. Paulus Galat.5 (3.17). fagt: 
Den Geift gelüftet wider das Fleiſch, und das Fleiſch 
wider den Geift; und feßet dazu diefe Regel: daß ihr 
nicht thuet, was ihr wolle. Und Röm. 8 (2. 13): 
So ihr bad Gefhäft des Fleifches durch den Geiſt 
tödtet, fo werdet ihr leben. Item Röm. 6 (B. 12): 
Laßt die Sünde nicht herrſchen in euerm fterblichen 
Leibe, daß ihr ihren Lüften folgen mwolltet 2c. 

Denn wir baben auch ein Dfterlamb, 
welches ıft Chriſtus, fur uns geopfert. 

Hiemit gibt er Urſach, warumb er jbt gejagt bat, 
ihr ſeid ungefäurt. Ein neuer ungefäurter oder ſüßer 
Teig ſeid ihr (fpricht er), nicht bon euch ſelbs ober 
bon euer Heiligkeit und Wirdigkeit wegen; fondern 
darumb und daher, daß ihr Chriſtum habt und an ihn 
gläubt, als das Dfterlamb, fur und geopfert. Daſſelb 
madet euch fur Gott rein und eilig, baß ihr nicht 
mehr alter Saurteig feib, mie ihr zuvor geweſt feib 
außer und ohn Chrifto; fondern durch dieß Opfer Gotte 
verfühnet, und gereiniget von Sünben 2c. 

Alfo Haben wir nu aud ein neue Zeit und et, 
und bon Gott gegeben, darin nicht mehr das alte, fons 
bern eitel neu Wefen ift, ein ander und befjer Oſter⸗ 
lamb und Opfer, denn ber üben war; welche hatten 
ihr Oſterlamb, fo fie jährlich opfern und efien mußten, 
aber baburch wurden fie nicht beilig noch rein von 
Sünden. Es war aber ihnen gegeben zum Zeichen 
und Erinnerung bed rechten fünftigen und von Gott 
verheißnen Dfterlambs und Opfers, durch welches Tod 
und Blut wir von Sünden gewaſchen und wahrhaftig 
geheiliget werben; welches wir durch den Glauben ges 
nießen und eflen müflen, und haben nu ein einig, ftetig 
und ewig Oſterfeſt, darin ber Glaube ſich nähret, 
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fatt und fröhli wird (das ift, Vergebung der Sünde, 
Zroft und Stärke empfähet) von dieſem Dfterlamb, 
Shrifto. 

Was aber das heiße, daß er fpriht: Fur uns 
geopfert, haben wir in der Predigt vom Leiden 
Chrifti gehort, wie uns zwei Stüd darin furgebalten 
werben follen. Zum eriten, daß mir bebenfen ven 
großen, ernften und fchredlichen Zorn Gottes wider 
die Sünde, an dem, daß folder Zorn durch Teinen 
andern Weg bat mügen abgewendet werben, und die 
Berföhnung durch Tein Bezahlung bat mügen erworben 
werben, denn durch dieß einige Opfer, das ift, den Tob 
und Blut des Sohns Gottes, und daß mir alle mit 
unfern Sünden folden Zorn Gottes verwirkt, und Urs 
fach geweſt find, daß Gottes Sohn hat müfjen am Kreuz 
geopfert werben und fein Blut vergießen. 

Solchs foll in uns wirken, daß mir ernitlich ers 
Schreden von unfer Sünde wegen; denn es muß nicht 
ein geringer Zorn Gottes fein, meil du böreft, daß fein 
ander Opfer bat mügen gegen denſelbigen ftehen, und 
fur die Sünde Abtrag thun, denn der einige Sohn 
Gottes; und meineftu, daß du folden Zorn ertragen 
werdeſt, oder dafur bleiben und ftehen fünnen, wo bu 
ſolchs nicht achteſt noch erfenneit? 

Zum andern, muß man aud hierin anfehen und 
erfennen Gottes unausſprechliche Gnade und Liebe gegen 
und, da fih bes Menſchen Herz in foldem Screden 
von feiner Sünde wieder aufrichte, und bevenfe, warumb 
Gott ſolches thuet, daß er feines eigen Sohns nicht 
verfchonet, und dahin gibt zum Opfer ind Kreuz und 
Tod, auf daß der Zorn wieder von uns genommen 
würde; was kann fur großer Liebe und Wohlthat ers 
funden werden? Darumb wird und nu fol Opfer 
furgeftellet, daß wir gemwiffen und wahrhaftigen Troft 
baben wider die Sünde; denn biebei Tannftu fehen und 
greifen, daß er nicht will, daß du umb beiner Sünde 
willen follteit verloren fein, weil er dir ſolch Opfer 
fchenfet, ala das höheſte und tbeureite Pfand feiner 
Gnaden und beines Heils. 

j Darumb, obwohl die Sünd und ber Zorn, fo deine 
Sünd verbienet, groß üt, fo tft doch dieß Opfer und 
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der Tod Gottes Sohns viel größer, welchen er dir 
ſchenket zu gewiſſem Zeichen, daß er bir will umb des⸗ 
ſelben willen gnädig fein und die Sünde vergeben: 
Solchs muß nu mit dem Glauben gefaſſet werden, 
welcher die Wort: Unfer Dfterlamb ift Chriftus, fur 
una gegeben 2c., halte und ſich veflelben tröfte und ftärfe. 
Darumb laßt uns Dftern balten, nidt 
in altem Saurteig, auch nicht im Saurteig 
der Bosheit und Schalkheit, fondern in dem 
Süßteig ber Lauterfeit und der Wahrheit. 
Weil wir nu ein Dfterlamb und ein recht Dfterfeft 
haben, fo follen wir auch bemfelben fein Recht thun 
und daſſelbig fröhlich begehen und feiren, wie fichs ge 
bährt, daß mir nicht mehr den vorigen alten Sanrteig, 
fondern rechte Oblaten und Oſterfladen efien. Denn die 
zwei gehören zufammen, das Diterlamb und füße YBrod 
oder Oblaten; jenes ift Chriftus, für uns geopfert, dar 
gu wir nichts thun, denn allein durch den Glauben (ats 
und gefchenkt und gegeben) empfaben und genießen. 
Aber fo wir das haben, gehöret fi, daß mir auch 
dazu die füße Oblaten efien, das tft, bei ſolchem Glauben 
die Dfterlamb3 beide, die reine Lehre des Evangeltt 
behalten und treiben, dazu aud uns mit gutem Leben 
und Erempel demfelbigen gemäß balten, und alfo ftettg 
wohl leben, als im ewigen Dfterfeft, wie es St. Baulus 
bie nennet, darin mir ala neue Menfchen im Glauben 
Ehrifti gerecht, beilig und rein, in Friede und Freube 
bes heiligen Geiſts leben und fortfahren, fo lang wir 
allbie auf Erben find. 
Er ſetzet aber wiederumb gegenander, wie er an⸗ 
gefangen, den Saurteig und füßen Teig, und nennet 
Saurteig ingemein alles, was von Fleiſch und Blut und 
der alten fünblichen Natur tft; faffet? aber in die zwei 
Stück, fo er fpriht: Nicht im Saurteig der Bosheit 
und Schalfheit. Bosheit heißt allerlei Untugend unb 
Sünde, da man öffentlich Unrecht thut wider Gott und 
den Näheſten. Schalkheit aber heißt allerlei bofe 
Zud, und geſchwinde, blinde, giftige Griff, fo man 
braucht in der Lehre oder Gottes Wort, daſſelbige zu 
fälfchen und verkehren, und die Herzen vom Glauben 
und reinen Sinn und Berfland gu verführen, wie 
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St. Paulus 2. Corinth. 11 (B. 3). warnet, und fpridt: 
Ich fürchte, daß nicht, wie die Schlange Heva verfuhrete 
mit ihrer Schalfheit, alfo auch eure Sinne verrudet 
werden son der Einfältigfeit in Chrifto; darnach auch 
andere böfe Stück, Heuchelei umd ander Aegemiß, da 
mon fälfhlih und tückiſch handelt (fonverli unter 
Gottes Namen), und doch fehmüden und decken will, 
daß es nicht foll den Namen haben, baß es unrecht 
gelehret, gerathen over gethan, jondern recht, gut und 
chriſtlich heißen. Solches heißt Chriftus den Saurtet 

der Pharifäer, item den Saurteig Herodis ꝛc., ic bei 
in der Welt, fonderlich zu dieſer legten ärgeſten Zeit, 
unzäblig viel ift. 

Dagegen feßet er nu die zwei: Lauterfeit und 
Wahrheit. Lauterkeit ift, das da recht und chriftlich 
gelebt und getban, aus treuem frommen Herzen, fo es 
gegen jedermann gut meinet, niemand denket Unrecht 
oder Schaden zu tun, und handelt, mie er mit ihm 
wollt gehandelt haben. Wahrheit aber, das nicht falſch 
wo tüdifh, mit Betrug und Schalkheit umbgehet, 
fondern rechtſchaffen und richtig nad) dem reinen Gottes 
Wort gelehrt und gelebt. Solchs muß bei den Chriften 
fein, und ſich erzeigen, als bie nu in einem neuen Stand 
und Weſen find, und das neu Dfterfeft halten, daß beide, 
Glaube, Lehre und Leben alles darnach gebe. 


II. 
Am Oftermontag. 
Eptitel: Actor. 10, 34 - 43. 


Diefe Predigt hat St. Petrus gethan dem Häupts 
mann Cornelio zu Cäfaria (welcher ein Heiden, und doch 
gläubig war) und denen, die bei ihm waren, als er 
von vdemfelben gefordert, und durch Dffenbarung und 
Befelh des heiligen Geift3 dahin fommen war, wie es 
in diefen Kapitel kurz zuvor befchrieben; und ift eine 
fchöne Predigt und Zeugniß von der Auferftehung 
Ehrifti; aber, wie der Apofteln und des Evangelü 
Predigt fein fol, erzählet er nicht die Hiſtorien allein, 
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ſondern auch die Kraft und den Nutz derſelben. Weil 
aber dieſe ganze Predigt an ihr ſelbs klar und leicht iſt, 
daß ſie keiner Auslegung bedarf, ſondern iſt ſelbs ein 
Verklärung des Artikels von der Auferſtehung Chriſti, 
wollen wir ſie kurz uberlaufen. 

Das erſte Stück iſt, daß St. Petrus anfähet von 
dem Anfang der Predigt des Evangelii von Chriſto ꝛc. 
wie die zubbr in der Schrift verheißen, und durch bie 
Propheten verfünbigt, daß er ſelbs fommen, und ein 
neue Predigt bringen würde und biefelbige mit Wunder 
beweifen und beftätigen. Item, ie er leiben, fterben 
und wieder auferſtehen, und alſo ein neu Reich anfahen 
würde, und wie ſolchs nu alfo geſchehen und ergangen. 
Und zum Beugniß deſſelben berüfet er fich auf fie ſelbs, 
die feine Predigt hören, daß fie wiffen, wie ſolchs im 
ber Schrift zubor verfünbigt, angangen, und nicht heim⸗ 
lich im Wintel gefchehen, ſondern nu im ganzen jübifchen 
Land erfchollen ift; davon auch kurz zuvor Johannes 
der Täufer durch feine Predigt und Taufe Zeugniß 
gegeben, als der dazu gefandt war, daß er vor dieſem 
Chrifto hergeben, und ihm den Weg bereiten, das ift, 
alles Bolt auf ihn mweifen und führen ſollt ıc. 

Er deutet aber dieſe neue Predigt des Evangelü, 
daß es fei eine folhe Prebigt, darin Gott hat den 
Griede verfündigen lafjen, das ift, Heil und alles Guts, 
und heißt ein gnadenreiche, tröftliche, fröhliche Predigt 
und Evangelium, fo nicht mehr und verklagt, und mit 
Gottes Zorn dräuet und fohredet, von wegen unfer 
Sünde, wie Mofes durch die Lehre des Geſetzes gethan; 
Jondern denen, fo zuvor und bisher erfchredt find, Gottes 
Gnade, Vergebung der Sünbe, und ewiges Leben ans 
beut und bringet. 

Alfo haben die Propheten hievon zuvor geweiſſagt, 
und nennens eine Predigt des Friedens, baber 
auh St. Petrus diefe Wort genommen. Als, ber 
Prophet Zachar. 9 (B. 10): Er wird Frieden lehren 
oder predigen unter ben Heiden. Und Eſai. 53 (8. 7): 
Wie lieblich find die Füße der Boten, fo untbher geben 
auf den Bergen und Friede berfündigen, und Guts 
predigen. Solchs zeigt auch an Et. Paulus Ephef. 2 

(2. 17): Er bat verkündigen over prebigen laflen durchs 
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Evangelium den Frieden euch, die ihr ferne waret, und 
denen, die nahe waren ꝛc. Das ift die liebliche Predigt, 
Dadurch Gott feinen Zorn aufhebt und, wie St. Baus 
lus 2. Corinth. 5 (8. 19. 20). fagt, ſich ſelbs mit 
un verfühnet, und das Evangelium dazu in die Welt 
befolhen zu predigen, daß es fol fein und beißen ein 
Ampt der Verfühnung, und und vermahnet, daß mir 
und jollen mit ihm verföhnen laſſen, und feine Freund 
fein, daß wir Gnade und alles Guts von ihm 
empfaben. 

Zum andern zeigt Et. Peter, was dieſe Prebigt 
von Chrifto fagt, was er gethban und ausgericht, und 
was fein Wert und Ampt ift: nämlich, wie er geprebigt 
und Wunder getban, und damit jedermann gebienet und 
geholfen; und mas er zu Danf und zu Lohn von feinem 
eigen Boll empfangen, daß er dafur von ihnen and 
Kreuz geheftet und getöbtet ift, und er doch nicht allein 
von der Welt und ihrer Macht unvertilget, fondern aud 
vom Tod nicht ubermwältigt, fondern ungehalten blieben 
ift, und fich wieder lebendig hat fehen und hören laffen, 
und nu gefeßt tft zum Herrn und Richter uber alle :c. 

Das ift mit kurzen Worten bie Hiftoria des ganzen 
Evangelii, und die Artifel des Glauben? von Chrifto 
gefaflet; aber infonderheit führet er den Artikel von der 
Auferftehung, dadurch Chriftus in ihm felbs und an 
feiner eigener Perfon den Tod ganz und gar uber: 
mwunden, unb nu ewig lebt und herrfchet, als ein König 
und Herzog des Lebens 2c. Und zu biefes Artikels Bes 
weifung und Zeugniß führet er, daß er fich ſelbs feinen 
Süngern lebendig offenbaret, und mit ihnen geſſen und 
getrunfen, und fie infonderbeit dazu verorbnet hat, daß 
fie follten deß Zeugen fein, und ſolchs mit Wunder: 
werfen durch fie erweiſet und beftätiget. 

Zum dritten folgt nu dad Häuptftüd und der Nutz 
folches Artikels; und erftlih: warumb und wozu folches 
alles von Chrifto ihm gefchehen, nämlih, daß es fol 
angelegt und außgebreitet werden; denn dieß alles hat 
er nicht umb fein felbs, fondern umb unferntwillen und 
und an gut gethan; bamit wir aber ſolchs müßten und 
die Wohlthat empfahben möchten, bat es müfjen em 
Predigt werben; darumb hat er (fpricht er) und geboten, 


ſolchs zu predigen in alle Welt, daß es von jebermann 
erfannt, und alfo der Schab bush das öffentliche 
Predigampt zu uns bracht würde. 

Zum vierten, wie foldhes von uns empfangen wird, 
und was es bei uns wirke und fchaffe, das zeigen nu 
biefe Wort, damit er diefe Predig beichleußt: 

Diefem geben alle Propheten Zeugnik, 
daß durch feinen Namen alle, die an ihn 
—— Vergebung der Sünden empfahen 

ollen. 

Das ift der Häuptfpruch biefer Predigt, und ber 
furnehmeften einer in der Apojteln Schriften, umd lehret 
erftlih: was zu folder Predigt geböret, und ie fie 
bei uns fruchtbar wird, baß wir das, fo fie bringet, 
erlangen; nämlid, daß es gefchicht durch den Glauben, 
der ſolchs, fo im Evangelio und furgetragen faſſet. 
Denn dazu wird es geprebigt, daß wir ed annehmen 
und halten, und wird alfo durchs Wort und zugeſprochen, 
dargereicht oder zugeeigent und gejchentt, durch den 
Glauben aber von und empfangen, daß ed unfer ift, 
und feine Kraft in uns wirken fann. 

Solche Kraft aber und Wirkung ift die, fo er heißt 
Vergebung der Sünden; das iſt der Schab und das 
But, fo die Predigt von Chriſto und die Artikel des 
Glaubens, ſonderlich der Auferftehung, geben; bas bat 
er damit erworben, daß mir follen haben Vergebung ber 
Sünde. Das beißt die neue tröftlihe Predigt ober 
Verfündigung des Friedens, daß Chriſtus durch feine 
Auferftehung unfer Sünde und Tod in ihm ubertwunben, 
Gottes Zorm Meggenommen, dafur eitel Gnad und 
Ee*ligfeit erlanget; und befolben bat, ſolchs uns zu 
predigen, und will, daß mir es gläuben follen und ges 
wiß fein, daß wir ſolchs empfahen durch den Glauben. 

Der Glaube aber muß aljo getban fein, daß er 
das Stüd falle und feit halte, jo allbie St. Petrus 
fett, und ſpricht: In feinem Namen; das ift, daß 
er Chrifto allein die ganze Urſach, Verbienft und Kraft 
der Vergebung der Sunde zufchreibe, und gläube, daß 
wir ſolchs erlangen und haben, nicht durch ober umb 
unfer eigen Wirdigkeit oder Verdienſt, Tonbern allen 
durch Chriſti willen und aus Kraft feiner Auferſtehung 


— 11 — 


Bergebung ber Sünbe erlangen; daß alfo biemit rein 
und dürre ausgejichloflen und Meggenommen fei alles, 
was man nennen mag, fo nicht Chriſtus ift, und ihm 
allein dieſe Ehre bleibe. 

Denn was iſts mit aller Menſchen Thun und 
Bermögen auf Erden, daß es follt fol groß Ding 
(nämlich Bergebung der Eünde und Erlöfung vom 
ewigen Born und Tod) ausrichten oder verbienen, oder 
das zu vergleichen fein möchte mit dem Tod und Blut 
des Sohns Gottes oder der Kraft feiner Auferftehung, 
und die Ehre neben ihm haben, baß es follt dienen, 
Bergebung der Sünde und Erlöfung vom Tod zu er: 
langen? Das will er geprebigt und gegläubt haben 
in aller Welt, und hebt damit auf allen Ruhm der 
Jüden und aller Werkbeiligen, daß fie follen wiſſen, 
daß fie nicht durch pas Geſetz und eigen Werk bei 
Gott Gnade erlangen fünnen; fondern in diefes Chrifti 
Namen allein Vergebung der Sünde durch den Glaus 
ben empfahen. 

Und ſolchs (ſpricht er) fei zuvor bezeuget in ber 
Schrift, und verfündigt durch alle Propheten. Das 
iſt je ein berrlih Zeugniß, ‚und follt je das jüdijche 
Volk denfelbigen, ihren eigen Propheten, gläuben, wo 
fie nicht muthwillig verftodt und verdampt fein wollten. 
Vielmehr aber wir Heiden, jo doch ohn das müflen 
befennen, daß wir ja nichts dazu gethan noch geärbeitet 
haben, daß uns ſolche Gnabe angeboten und gefchenft 
wird. Und follten ja fo fromm fein, daß wir Chrifto 
die Ehre thäten, und den Apofteln und ber ganzen Edhrift 
gläubten; und uns ſchämen, daß wir erſt darob zwei⸗ 
feln oder zanken follten, ob wir allein durch Chrifti 
willen (wie ale Schrift fagt und wir, fo wir recht bes 
Iennen wollten, ſelbs fagen müfjen), oder auch durd) 
unfer Werk, Vergebung der Sünden erlangen oder fur 
Sott gerecht werben. 

Alfo hören wir bie, was ba fei die Summa und 
bie Häuptlehre der ganzen Schrift, dahin es alles fur: 
nehmlich und endlich gehet; nämlich, diefen Artifel zu 
lehren und zu bejtätigen, daß wir nicht anderd, denn 
umb Ghrifti willen, buch den Glauben, Vergebung ber 
Eünben haben, und daß dieß fei der Väter und 
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Propheten und aller Heiligen von Anfang der Welt 
Glaube gewefen, und hernach Chriſti und der Apofteln 
Lehre und Predigt, welche ihnen befolhen in alle Welt 
zu tragen und auszubreiten, und auch noch auf diefen 
Tag, und ans Ende der einhellige Verftand und Hals 
tung ift der ganzen chriftlichen Kirchen, bie allzeit ein- 
trächtig und famptlich diefen Artifel gegläubt, bekannt 
und darob geftritten haben, daß allein in biefes Herrn 
Chrifti Namen Vergebung der Sünde erlangt unb 
empfangen werde, und in biefem Glauben find fur 
Gott gereht und felig worden. Und ift alfo durd 
fol Zeugniß der Grund unfer Lehre ſtark gnug ge 
legt, und lang vor und gewaltiglich erftritten, ver: 
theibingt und erwieſen. 

Darumb, wer nu noch darnad) fragt, und eigent- 
lich begehrt zu wiſſen, was die chriftlicde Kirche allzeit 
lehre und halte, fonverlih in dem hohen Häuptartifel, 
wie man fur Gott gerecht werde, oder Vergebung der 
Sünden erlanget, darob allzeit in ver Welt Streit ge: 
wefen; der bat es allbie Mar und gewiß in biefem 
Spruch, und höret das rechte beftändige Zeugniß der 
ganzen Kirchen von Anfang ber, daß man nu nicht 
darf weiter hievon bifpufieren, und niemand billig kann 
Urſach furwenden, noch Entſchuldigung haben feines 
Zweifelns, oder auf weiter Beſchluß oder Orterung ber 
Concilien zu warten ꝛc. 

Denn bie böreftu, daß es fchon längſt und vor 
Alters befchloffen und beftätigt ift (durch die Kirche der 
eriten Väter, Propheten und Apofteln), und ein fefter, 
unbeivegliher Grund gefegt ift, melden aud alle 
Menfchen ſchuldig find, bei ihrer ewiger Seligfeit zu 
halten und zu gläuben, Gott gebe, was ba immermehr 
bon andern Conciliis und aller Welt bifputiert, geſetzt 
und befchloffen werde; ja, auch allbereit biemit uns 
allen das Urtheil gegeben ift, und befolben zu meiden 
und zu fliehen, was da anders gläuben ober lehren, 
orbnen und feßen will; wie auch St. Paulus Galat.1 
(B. 8). fagt: So jemand ein ander Evangelium lehren 
wollt, denn ihr gehort und empfangen babt, der fei 
verflucht, wenn e8 auch ein Engel vom Himmel wäre. 

Daraus fiebeftu, wowider jbt das ganz Papftthumb 
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mit alle feinem Anhang tobet und wüthet, und wofur 
fie zu halten find, die diefen Artikel, fo bie St. Petrus 
predigt und beftätigt durch aller Propheten und der 
ganzen Schrift Zeugniß, nicht hören noch leiden wollen, 
und nicht aufhören, darob fromme, unfchülbige Leut zu 
verfolgen, eben mit dem Schein, daß fie die Kirche 
fein wollen, und derfelben Namen aufs höchſt wider 
uns rühmen; fo fie doch mit ihrer Lehre, Glauben und 
That uber fich ſelbs zeugen, daß fie aller Propheten, 
und alfo der ganzen Kirchen Zeugniß zuwider gläuben 
und lehren. 

Diefe können je nicht die Kirche Chrifti fein, weil 
fie fo thürftiglih und unverfhämpt St. Petro und 
aller Schrift wiberfprechen, ja Chriftum ſelbs, ala das 
Häupt, in feinem Wort mit Füßen treten; fonbern 
müflen de3 leibigen Teufels verbampte Notte fein und 
ber chriſtlichen Kirchen höchſte Feinde, ärger und ſchäd⸗ 
licher, denn Feine Heiden oder Türken find. 

Zulegt wil auch St, Petrus mit dieſem Sprud 
beweifen, und alle Welt gewiß machen, daß biefer 
unfer Herr (wie er ihn mit Namen nennet Iheſum 
von Nazareth) der rechte Meſſias und Chriftus fer, der 
in der Schrift zuvor verbeißen ifl. Denn eben biefem 
(Fpricht er) geben alle Propheten Zeugniß . Denn 
fie reben beutlih von einer ſolchen Perfon, von Das 
vids Blut und Fleiſch geborn, aus der Stabt Bethles 
bem 3c., der dba würde leiven und fterben und wieder 
auferftehen, und ſolches thun und ausrichten, das biefer 
Iheſus getban und erfüllet, dazu mit Wunderzeichen 
erweifet und beftätiget hat. Darumb ja bie Jüden und 
Unchriften kein Urſach haben von Ehrifto zu zweifeln, 
oder auf einen andern noch Fünftig zu warten. 

Hieneben deutet er auch aus berfelben Propheten 
Beugniß, mas bad Neich dieſes Chrifti fein follte; 
nämlich, daß es nicht würde fein em Außerliche, welt⸗ 
liche Gewalt und Herrfchaft, wie anderer Herrn, Könige 
und Kaifer, uber Land und Leute, Güter und zeitlich 
Weſen; fondern ein geiftlich ewig Reich, in den Herzen 
der Menfchen, und eine Gewalt und Herrfchaft uber 
und wider bie Sünde unb eivigen Tob und ber Höllen 
Macht, und davon zu erlöfen, und foldhes durch bieß 

Buther’3 Werke, ox Ob. 2. Hufl. 13 
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Ampt oder Prebigt des Evangelii und bringen und 
geben würde; und daß wir e& durch den Glauben es 
fahen follten, welches if dex Gehorſam, den jedermann 
oll dieſem Herrn leiten, und ſich damit ihm unterthan 
machen, und alſo ſeiner Gnade und Wohlthaten theilhaftig 
werden; wie es auch Et. Paulus Röm. 1 (V. 5). nennet: 
ben Gehorſam hei Glaubens ꝛc. 


II. 
Am Diterdienftage. 
Epiſtel: Actor. 13, 26—39. 


Diefe Predigt bat St. Paulus getban in ber 
Schulen zu Antiodia, im Land Piſidia, beibe Jüden 
und Heiden, fo da geweſen (wie er zu ihnen fagt: 
Alle, die Gott furditen), und Tompt ganz uberein mit 
ber näheſten, bie St. Beten zu Cäfaria gethan. Denn 
fie ift auch im erften Stück nicht mehr denn ein Erzäh⸗ 
lung der Hiſtorien ober Geſchicht ber Auferftehung 
Chriſti; damit er beweiſen will, daß biefer fei der rechte 
Meiftas und Chriftus, in der Schrift verheißen; welches 
allein gnug erweiſet und bezeuget das Werl und Er 
fahrung, daß er durch eigene göttliche Gewalt und 
Macht fih aus dem Tode und Grabe gerifien, und 
auferftanden, fich lebendig fehen und hören laſſen; 
welches hat nie fein ander gethan, dann es auch eivigs 
lich niemand thun, denn diefer einige Chriftus. Wie 
bievon auch St. Paulus Röm.1 (8.3.4). fagt, daß 
diefer Iheſus, unſer Herr, vom Samen Davids geborz 
nah dem Fleiſch, Träftiglich ermweifet fei ein Sohn 
Gottes nach dem Geift, der da heiliget,.nachbem er auf 
erſtanden ift von den Tobten ic. 

Aber St. Paulus läßt es nicht bei ber Erzählung 
der Hiftorien bleiben, ſondern neben berjelben führet 
er auch Zeugniß und Sprüde ber Schrift, damit er 
folches Beiveilet und gewiß wmachet, daß Chriftus bat 
auferftehen müflen, und alfo fein geijtlih und ewig 
Reich anfahen würde durch das Wort, jo er ben Apoſteln 
befolben zu predigen in alle Welt. Und zeiget auch 
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ben rechten Verjtand der Schrift aus der Offenbarung; 
und weiſet und den Weg, wie wir Chriftum barin fuchen 
er finden jollen, wie davon im näheften Evangelio 
geragt. 

Zum dritten, vergiffet er auch nicht das Häuptftüd, 
bon dem Brauch der Hiltorien, und wozu folche Predigt 
und Zeugniß ber Schrift un? nüten Fol, ober was mir 
davon haben, und ie die Kraft und Nutz befjelben 
uns zugeeignet und mitgetheilet wird, wie St. Petrus 
auch gethan bat. Und fehet auch einen fchönen, ge: 
waltigen apoftolifiden Spruch und Schluß, wie wir 
Bergebung der Sünden erlangen, und felig werben; 
nämlih: Durch diefen wird euch verfündigt Ver 
gebung der Sünden, und von dem allen, durd 
welches ihr nicht Fünnt im Geſetz Mofi gerecht 
werden. Wer aber an diefen gläubet, der tft 
gerecht. Dieß ift je auch ein gewaltiger Tert, und 
zwar fo hell und klar, daß er feiner Gloſſen nod 
weiter Auslegung bebarf, und allenthalb durch St. Pau⸗ 
lum in feinen Epifteln aufs ſtärkeſt beiwiefen und aus: 
geftrichen ift; und uns gnug fein fol, daß wir nur 
ſolche are Sprüch mohl merken und behalten, un? 
damit zu ſtärken und verfichern des Grunds und Häupte 
ſtucks der hriftlichen Lehre; weil wir fehen, mie ber 
Apofteln Previgten fo eben und klar mit einander 
ftimmen, als treue, mahrbaftige, einhellige Zeugen 
Chriſti; und hieraus gewiß fchliegen und urtheilen kön⸗ 
nen, mas biefem nicht gemäß ober anders lehret von 
Bergebung der Sünde und unfer Seligfeit, nicht der 
Kirchen, ſondern des Teufels verfluchte Lehrer und 
Lehre ferien, Galat. 1. 
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IV. 
Am Ofterdienitage. 
Epiftel: Actor. 13, 26-39. 
Diefe vollfländigere Predigt findet fich zuerft in der Ausgabe: 
Kirchen Boitie Da6 + — der Eptiteln 
und —— von Dſtern bis auff das Adnent. 


D. Mart. Luth. Wittenberg. Gedruckt durch Hans 


Dieſe Predigt hat St. Paulus gethan in der 
Schulen zu Antiochia, im Land Piſidia, da bie Juden 
und aud etlihe der Griechen, die zu den üben be 
fehret, verfammlet geweien. Denn two die üben in 
den Städten waren, da hatten fie auch ihre Schulen, 
darinne fie lehreten und prebigten, daß auch viel von 
den Heiden zu ihnen Famen, und zu Gott beiehrt worden 
dur Gotted Wort aus der Schrift. Denn Gott bat 
es ohn Zweifel wunderbarlich alfo gefchidt, daß bie 
Süden allentbalben in ber Welt unter bie Heiden zu 
ftreuet waren nah der eriten Zerſtörung burd hie 
Afiyrier, daß dur fie Gottes Wort bat müſſen aud« 
gebreitet werben, und alſo dieß Volk auch den Heiben 
bat müſſen zur Seligleit dienen, und dem Evangelio, 
jo durch die Apoftel follt in alle Welt gepredigt werben, 
den Weg bereiten. Denn two fie binfamen, da funden 
fie ſolche Schulen der üben, daß fie darin Raum zu 
predigen hatten, als in orbenlichen Berfammlungen, und 
alfo ihre Predigt kunnte weiter (weil auch viel Heiben 
dazu kamen) ausgebreitet werben. Denn wo fie ber 
Süden und ihrer Schulen nicht zuvor gewohnet geweſt, 
hätten fie die Apofteln, als frembde unbelannte Leute, 
nicht gehöret, noch zugelafien öffentlich zu prebigen. 

Alfo kommet nu St. Paulus allhie in die Schulen 
am Sabbath, ba fie pflegten zuſammen zu kommen und 
die Schrift zu Iefen. Und weil er fampt Barnaba ein 
Gaſt war aus dem jübifchen Land, baten fie ihn, ob 
er wollte eine Bermahnung ober Predigt zum Boll 
thun. Da tritt Paulus auf, und fähet an ein fchöne 
lange Predigt von Chriſto, wie er in der Schrift ben 
Bätern und dem König David verheißen, und aus des⸗ 
felbigen Samen geborn, und durch Sohannem ven Taͤu⸗ 
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fer Öffentlich bezeuget ift 2c., und (gleichwie St. Petrus 
in ber nähejten Epiftel) erzählet, wie berfelbige von ben 
Süden gefreuzigt, und von den Tobten auferftanden, 
und ſich lebendig ein gute Zeit lang erzeigt; und nu 
bie neue Prebigt feinen Apofteln befohlen der Welt zu 
verfündigen, daß bie Verheißung, fo ihnen von Gott 
gegeben, erfüllet, und durch dieſe Auferftehung das, fo 
er ihnen zugefagt, geben und barreihen wolle. Und 
zeigt mit Namen, was daſſelbige fei, daß fie von ders 
felben Auferftehung halben follen (gleihiwie St. Petrus) 
die Vergebung der Sünden, melde fie in und vom 
Geſetz Mofi und alle ihrem Regiment nicht haben mögen 
erlangen, aber allein durch den Glauben an biefen 
Chriftum, fo ihnen verfünbigt, alles erlangen und 


en. 

Es find aber nicht allein Jüden, fondern auch der 
Heiden viel bei biefer Predigt geweſen; wie der Text 
hernach jagt, ala St. Paulus ausgepredigt hatte, daß 
ihn die Heiben gebeten haben, daß er auch zivifchen 
Sabbaths ihnen follte prebigen; und dba er ben folgen» 
den Sabbath abermal in der Schule hat wöllen predis 
gen, fei faſt die ganze Stabt dahin zugelaufen. Und 
in diefer Predigt fpricht er: Lieben Brüder, bie ihr des 
Geſchlechts Abraham feib (da3 ift, geborne Süden), und 
auch alle, die unter euch Gott fürchten; das find, auch 
Heiden. Und wiewohl es ein verbrießlihe und jehr 
böfe Predigt iſt geweſen in der üben Ohren, fo fähet 
er fie doch fein freundlih und fäuberlih an, damit ex 
fie will einnehmen, daß fie till und fleißig zuhören; 
Iobet fie aus der Maaßen fehr, wie fie find bad Volk, 
das Gott erwählet fur allen Heiven, und ber heiligen 
Bäter Kinder, als denen furnehmlich gebühre, was Gott 
benfelben verheißen hat. Aber wieberumb verberbt er 
ed auch damit, ba er ihnen nichts anders, denn von 
bem gefreuzigten und wieder auferflanden Meffia vers 
kündigt, und zulett befchleußt, daß ihr Gefeg und Res 
giment unter Mofe fie fur Gott nichts helfen noch gelten 
fol, mehr denn die Heiden ıc. 

Und ftimmen feine Rede ganz gleich und uberein 
mit St. Peterd Predigt. Denn wie berfelbige gejagt 
bat, daß ihnen Gott babe die Predigt geſandt, und 
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verkuündigen laſſen den Frieden; alſo ſpricht auch allhie 
St. Baulus: Euch iſt die Predigt dieſes Heils geſandt ꝛe. 
Welche Wort, wiewohl ſie ſehr tröſtlich und fröhlich 
find, fo haben fie doch ben Jüden nicht können gefallen. 
Denn das hat ihnen body verfchmahet, daß fie es auch 
nicht Teiblich zu bören geachtet, daß fie auf ihr lange 
Hoffnung auf ihren Meſſiam, der da follt fein (wie fie 
mwähneten) ein Herr und König ber ganzen Welt, nicht 
mehr follten haben, denn eine Predigt, und ein ſolche 
Predigt, die ihr Geſetz und ganzes Regiment alfo gar 
nichts achtet, welches fie meineten, e3 follt durch den 
jelben Meffiam erft recht erhöhet und in aller Welt 
angenommen werden. Das war doch nichts anders bei 
HR denn als hätten fie ganz vergeblich auf ihn ge 
offet. 

Und Paulus machets noch verdrießlicher damit, 
daß er nicht ſchlecht, wie St. Petrus, ſagt: das Wort 
oder die Predigt des Frieden; ſondern daſſelb noch mit 
höhern und herrlichern Namen nennet ein Wort des 
Heils, oder eine Lehre, die da heilſam und ſeliglich 
iſt, wie mans auch nicht höher nennen kann. Denn 
ein Wort oder Predigt des Heils iſt eine Predigt 
der Gnaden Gottes, Vergebung der Sünde, des ewigen 
Frieden und Lebend. Und foldhes ſoll nicht allein den 
Süden, fondern eben ſowohl auch den Heiden, bie doch 
fein Erfenntniß Gottes, Geſetz noch Gottesdienſt hatten, 
gegeben werben; und fie alfo den Züben ganz gleich 
gemadt, daß die Süden feinen Borzug noch Verdienſt 
bei Gott, auch in ber Welt Feinen Vortheil noch Herr 
fchaft uber die Heiden follten haben. 

Das heißt die Prebigt ftumpf und unleidlich ans 
gefangen, daß er fobald beide, Jüden und Heiden, zu⸗ 
gleich in einen Klumpen faſſet; ja fagt ihnen Kar, daß 
fie das Geſetz Mofi von Anfang ber nichts fur Gott 
geholfen, ober noch helfen werde, ſondern allein durch 
diefe Predigt ſolle und möge ihnen (und zugleich aud 
allen Heiden) geholfen werden von Sünden, Tob und 
des Teufels Gewalt, daß fie Gottes Kinder und Herrn 
uber alle werden. Und bringt doch nichts, daran fold 
groß Ding (dad er heißt Heil und Seligfeit) zu 
jehen ober zu fpüren fei, denn daß er babon prebigt. 


Dad Wort höre ich, und Paulum fehe ich, der tft ein 
armer Menſch; aber biefes Heil, Gnade, Leben und 
Friede, die fehe ich nicht, fondern vielmehr das Wider: 
piel muß ich täglich ſehen und fühlen, Sünde, Schredien, 

nglüd, Leiden und Tod: daß e8 fiheinet, als feien 
keine Menfchen fo gar von Bott verlaflen, als die Chris 
ften, fo biefes Wort hören. 

Aber daB ift die hohe Lehre, die wir müflen lernen 
und wiflen (fo wir wollen Gottes Kinder fein, und Tem 
Reich in und entfinden), davon weder die Züden aus 
ihrem Gefeß, no die Heiden aus ihrer Bernunftiveld 
beit nichts wiſſen noch erfahren, daß unfer Heil und 
Seligfeit ftehet in dem Wort, fo die St. Paulus vew 
fündigt von Chrifto, daß eB ſoll heißen und iſt ein Wort 
bes Heils und Friedens, und wahrhaftig Heil und 
Frieden bringet und gibt. 

Denn Gott hat es gefandt (ſpricht er). Es if 
nicht von Menſchen erdacht noch aufbracdht, und heißt 
nicht des römischen Kaiſers, ober der Hohenpriefter zu 
Serufalem Wort und Befehl; fondern Gottes bon Him⸗ 
mel, der daburch redet, und folches will gepredigt haben 
durch arme Menſchen, alfo und dazu, daß es foll beißen 
and fein eine foldhe Kraft (welches das Gefeh nicht 
ift geweſt), dadurch er will uns Heil und die Seligkeit 
geben, wie St. Baulus Rom.1 (3.16). ſpricht: Ich 
ſchaͤme mich des Evangelii nicht, denn es ift eine Kraft 
Gottes, die da felig machet alle, die daran gläuben. 
Und Gott felb darauf unfer Seligfeit geftellet Bat, da 
ee fich felb offenbaret und feine Stimme von Himmel 
hören läßt, Sprit am Jordan von Chriflo: Diejes ift 
mein lieber Eohn ꝛc., den follt ihr bören. 

Diefes Chriftt Wort mill er gehöret haben. Als 
wollt er auch damit jagen: Hie habt ihr das Wort bes 
Friedens und Heils; allein in dem Wort, und nit, 
anderswo, follt ihr folches fuchen und finden; dieſes 
Worts halte dich, willtu Frieden, Heil und Seligkeit 
haben. Es gebe bir, wie e3 wolle, in Kreuz, Leiden, 
Unfriede, Sterben, du werdeſt geföpfet, verbrannt, oder 
bleibeft an der Peſtilenz, Schlag, oder wie did) Gott 
fordert ꝛe, To ſiehe auf mich, deß dad Wort ift, fo 
dir verheißet, du follt nicht fterben, und ob dw fticbeft, 


Soll dir dein Tod nur ein füßer Schlaf, ja der Eingang 
zum Leben fein; wie er Sohan.8 (B.51). fagt: Wahr 
ih, wahrlich, ich fage euch, wer mein Wort hält, der 
wird ben Tod nicht fehen ewiglich. 

Aber biezu gehöret halten (fpricht Chriftus), das 
ift, bei dem Wort feft bleiben (auch wider alles Fühlen 
und Sinne), daß du nicht daran zweifelt, es ſei ges 
wißlich alfo, wie bu gehöret ball. Denn ber ſolchs 
rebet, ift nicht ein Menjch, ſondern der Himmel und 
Erden und alles, was darin ift, aus Nichts geichaffen, 
und bis baher vegieret und erhalten. Was find bu 
und ich und alle, jo jgt leben, vor hundert Jahren ges 
weſen, benn ein lauter Nichts? Wodurch ober woraus 
it es denn alles worden, fo dba gar nichts war? Er 
ſprach (jagt der 83. Pſalm aus Mofe Genef. 1.), da 
wu e3 (das zubor nicht war), und er gebot, da ftund 
es 


a. 

.Darumb, weil es Gottes Wort beißt, da iſts gar 
viel ein ander Ding (ob es gleich durch eines Menfchen 
Mund, ja wenn ed durch eines Eſels Mund gefprochen 
würde), denn das da beißt Menſchen Wort. Darumb 
laß jtt da fein ober noch kommen Unfried, Schreden 
der Sünde, Todes und Höllen Noth, Grab und Ber 
wejung, und uber bich fallen, was ba fallen Tann; und 
fafje du nur dieſes Wort in bein Herz, daß Chriftus 
dir gefandt hat eine Predigt des Heils, das ift, Er 
löſung und Sieg wider das alles, und dich heißet folches 
gläuben; fo mirftu fehen, er wird bir (als ein Gott 
und Schöpfer) nicht lügen. Denn was tft gegen ihm 
Tod, Teufel und alle Greaturen? 

Darumb tft diefer Ruhm der Predigt von Chriſto, 
fo St. Paulus allhie Heißet ein Wort bes Heilß, 
gar viel mehr und höher, denn fo es ihnen fagte von 
allen Königreichen, Reichthum und Herrlichkeit ber Welt, 
ja, Himmel und Erben. Denn was fünnte mir bas 
alles helfen, wenn ich dieſes Wort bes Heil und ewiges 
Lebens nicht hätte? Denn wenn es zu ber Sünden 
und des Todes Noth ober Fahr kommet, fo muß id 
boch fagen: Nur binweg mit allem, was biefer Welt Güter 
und Freude ift, Daß ich allein diefer Predigt des Heils, 
von Chriſto gefandt, hören und baben möge. Daran 
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mußtu dich halten, und willen, daß allein ſolch Wort 
ewig Friebe und Freude gibt, und daß es müfje ger 
gläubt fein, ob ſichs gleich alles anders läßt anfehen, 
daß du nicht dir noch deinem Fühlen folgeft, ſondern 
fur göttliche, eiwige, unwandelbare Wahrheit balteft, was 
ex geredt und verfündigen läßt. 

Alfo vermahnet nu St. Baulus bie fonverlich feine 
Süden, daß fie folche Predigt, als die ihnen von Gott 
geichidet, und dazu ſolch große Wohlthat bringet, follen 
annehmen. Darnach fähret er meiter, will aus dem 
Wege räumen und wegnehmen das Xergerniß, fo fie 
zum höheſten irret, und warnet fie, daß fie nicht thun, 
wie die zu Serufalem, fo dieß Wort bes Heils ei 
von Chriſto ſelb geböret, welches fie auch felbs täglı 
in den Propheten gelefen, und daraus follten wohl 
gefeben haben, wie fie von diefem Chrifto gezeuget, und 
ihre Predigt mit feiner und der Apoftel Predigt ubers 
einftimmen, aber diefelben nicht haben wollen verftehen; 
fondern,, weil biefer Chriftus nicht alfo Fam, wie fie 
ihn haben wollten, haben fie eben benfelben verdamnet, 
davon fie ſelbs die Schrift gelefen, daß er kommen 
würde, und ſolche Prebigt des Heils bringen, und bazu 
auch die Zeit gedeutet, welche fie ſelbs mußten, daß fie 
längelt furbanden, daß fie nicht follten auf einen andern 
warten. Noch haben fie die Schrift nicht verſtanden. 
Das machet, daß fie gar in den Gedanken erftodet und 
erftarret waren, baß er würde wie ein ander teltlicher 
König regieren. Wie folches auch fo gar in alles Boll 

etrieben war, daß auch die Apofteln nicht anders von 
einem Reich gedachten, auch nach feiner Auferftehung, 
und (wie St. Johannes 12. fagt) die Schrift noch nicht 
verftanden, bis da Chriftus gen Himmel gefahren, und 
der heilige Geiſt fam. 

Denn fo lange ſolch Tuch fur den Augen hänget, 
das tft, die fleifchlihen Gebanten von leiblichem König⸗ 
seh und Regiment Chriftt und feiner Kirchen, fo kann 
man die Schrift nicht veritehen; mie auch St. Paulus 
(2. Corinth. 3, 14.) von den Jüden fagt, daß die Dede 
fur ibren Augen bleibet, wenn fie die Schrift lefen. 
Es ift aber ſolcher Unverſtand darumb nicht entſchüldiget. 
Denn es iſt grobe und muthwillige Blindheit, daß ſie 
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ihnen nicht wollen fagen noch fi weiſen laffen, wie bie 
Apofteln thaten; fondern fahren immer fort, dawider zu 
toben, wollen von dieſem Chrifto nidht hören, auch da 
ihnen, nachdem fie ihn gefreuzigt, Buße und Vergebung 
der Sünden von den Apofteln gepredigt wird. 

Nu iſt es fehr verdrießlich, daß St. Paulus tbar 
fo fühnlih von den Furnehmeſten und Deberften der 
ganzen Jüdenſchaft (das ift, Gottes Volks und, wie wir 
fagen, Häuptern der Kirchen) alfo redet, daß nicht allem 
ber gemein Haufe, fondern fie ſelbs die Schrift, fo 
ihnen gegeben, nicht gewußt noch verftanden, ja nicht 
allein fo unwiſſend und irrend, ſondern eben die worden 
find, von denen fie gelefen haben, daß fie würden Gotte® 
Sohn, ihren Heiland, morden und freuzigen. 

Wie ärgerlich hat das gelautet zu jagen von den 
Leuten, da Gott ſelbs feinen Gottezdienft, Tempel und 
Prieſterthum geftift, und ein eigen Regiment gefaßt, daß 
der Hohepriefter die Macht hatte zu fagen: das fol 
man balten, ober bed Tods fterben, Deuter. 17 (B. 12), 
und da der herrliche große Rath der zwei und fiebenzig 
Aelteſten (fo am erften durch Mofen Exod. 18. geordnet), 
die man nennet Sanhedrin, das ganze Bold richten und 
regierten, und ja mußten, was nad ihrem Geſetz recht 
und unreht war? 

Sollt man bie Baulum nicht mit glühenden Zangen 
gerreißen, als einen Aufrübrifchen, ja öffentlichen Zäfterer, 
der nicht allein dem ganzen Regiment, fondern Gott 
ſelbs an feine Ehre redet, und thar fagen, daß bie 
Häupter des Volks alle irren, nichts von der t 
wiflen, ja Mörder find des Sohns Gottes? Was iſts 
biegegen, daß wir den Papſt mit feinem Haufen ftrafen 
und verdamnen, Melde je folhen Ruhm und Zeugniß 
von Gott nicht Fünnen aufbringen, und eitel felb er 
dichte Lehre und Abgötterei aufgeworfen und ver 
theidingen. | 

Da fieheftu, daß er nichtd gelten läßt, und jeder 
mann lebret, daß fie fich nicht kehren follen an das 
Geſchrei und Poltern der Jüden, fo fie anziehen, daß 
fie feien die Hobenpriefter, Lehrer, Negenten ober Herr⸗ 
[haft und Oberfeit, von Gott felbs geordnet, und bas 
Bolf ihnen unterworfen; daß wider fie prebigen, eben 
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fo viel fcheinet, als wider Vater und Mutter und ber 
ordentlichen Oberkeit Geborfam, ja wider Gott ſelbs 
prebigen; weldes wir ja nidyt würden leiden. Noch 
thut es St. Paulus ohne Scheu, und als ein Apoftel 
Gottes, und aus feinem Befehl, Biel mehr würde er 
wider unfer Bapftälarven ſich ſetzen, die ſich ohn Gottes 
Wort der Slirchen und Gottes Volks Häupter rühmen, 
und doch nicht die Schrift lehren noch veritehen, ſondern 
ihren eigen Tand fur Gottes Wort dargeben zc. 

Nu, was hat er denn fur Urfach dazu, daß er 
tbar To friſch ſolcher hoher Leute Urtheil verdamnen ? 
Ei, das iſts (fpricht er), es heit Einer Iheſus Chriftus, 
von welchem alle Propheten und die ganze Schrift faget, 
ben fie nicht ennen wollen; der iſt mehr und größer 
weder die Hohenpriefter, Oberften, fampt dem “Tempel 
und der ganzen Stadt Serufalem. Das auch fie felbs 
wohl mußten, wenn biefer fäme, daß fie follten abtreten, 
und ihm, als ibrem Heren und dberiten Regenten, 
geborchen. 

Darumb find fie damit nicht entſchüldigt, und gilt 
ihr Ausrede nichts: Gott hat und die Herrſchaft und 
hohe Gewalt gegeben, und jedermann geboten, ſowohl 
als Bater und Mutter uns gehorfam zu fein ꝛc. Nein, 
damit wirftu nicht los, daß du Herr oder Fürft, Vater 
oder Mutter bift, oder Kind und Unterthban (das ift, 
ber Oberkeit fchüldig zu gehorchen), daß bu dich nicht 
bürfeft täufen laſſen und an Chriftum gläuben. Denn 
das ift der einige Dberherr uber alle Könige, Yüriten, 

berfeit ꝛc. 


Darumb jol man ja Bater und Mutter und welt⸗ 
licher Herrichaft gehorfam fein; aber doch fofern, daß 
man diefem Heren nicht ungehorfam werde, welcher 
Kaiſer und alle Herrſchaft ſowohl gefchaffen und unter 
ihm bat, als den allergeringiten Menſchen. Aber das 
wollten jene Junkherrn und Regenten zu Serufalem 
(mie jtt auch die unfern) nicht thun; darob hebet fid 
denn der Haber, daß wir wohl müfjen aus Gotted Ges 
bot wider fie reden und thun (welches fie fälſchlich Uns 
gehorſam und aufrührifch heißen), auf daß wir unferm 
und ihrem Herrn (den fie verleugnen) gehorfam ers 
funden erben. 
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Denn es gilt bie nichts Caiphas oder Bapft, Kaiſer 
oder König, fondern Iheſus Chriftus, welchen ihr (Tpricht 
St. Paulus), die Oberften in der Heiligen Stabt zu 
Sjerufalem, getöbtet habt. Darumb, ob ihr. gleich von 
Gott felb geordnet ſeid und in bie Oberkeit gefekt, fo 
fragt er doch nicht? mehr nach euch, weil ihr Chriſtum 
nicht mwollet annehmen, und jeib nu grobe Efel und 
blinde Leiter worden, bie ihr die Schrift gar nichts 
berftebet, die doch andere lehren follen und wollen, wie 
Mofes und alle Propheten von biefem Chrifto gerebt 
haben, ver euch und aller Welt zu Heil und Troft vers 
beißen; und feib in folcher Blindheit verftodt fortges 
fahren, und ihn ans Kreuz gebracht, fo ihr doch gar 
fein Urfach zu ihm habt können finden, harumb ihr ihn 
hättet können verbamnen; denn er ja nichts wider euch 
getban, noch euch genommen, weder Gelb noch Gut, 
Ehre noch Gewalt, ſondern euch alles Gut3 und Seligs 
keit gebracht, wo ihr ihn allein wolltet annehmen. Aber 
ihr habt eben die müflen fein, bie da bie Schrift, fo 
ihr täglich lefet, erfülleten, nämlih, daß ihr Chriftum 
tödtet, und dazu bülfet, daß er vom Tod wieder aufs 
erftünde, und (ohn euern und bes Teufeld Danl) ein 
Herr würde uber alles, welchem alle Creaturen müflen 
untertban fein. 

Darumb fragen wir nu nicht? mehr darnach, was 
ihr und alle Welt dazu faget oder tbut, daß wir Chriftum 
predigen, ob ihr zürmet ober ladet. Denn wir haben 
den Herrn, der da ift Gotted Sohn, von dem Bater 
zum Herrn gefagt durch feine Auferftehung uber alle. 
Der will es alfo haben, daß wir von ihm follen prebigen, 
und jedermann an ihn gläuben ſoll. Und meil ihr fein 
nicht wollet, fo böret in biefem Fall auf bie 
und Macht, fo euch Gott gegeben, doch nicht weiter, 
denn auf biefen Meffiam, und müſſen und nu von euch 
fonbern und fcheiden, und fahren laſſen Oberleit, Prieſter⸗ 
thum, Serufalem, und dürr und Par jagen, daB wir 
nicht follen noh tollen euch gehorſam fein tiber 
dieſen Herrn. 

Siehe, alfo bat St. Paulus feinen Jüden müflen 
predigen, fo fie follten Chriſten werben, daß Chriſtus 
allbereit kommen und nicht mehr zu warten fei, unb 
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ihnen anzeigen, was fie felb3, die Deberften und Fur: 
nehmeften des Volld, an ihm getban haben, die ba 
Gottes Volt heißen und das Geſetz und Gottesbienft 
haben; auf daß fie ihre Sünde erkennen, und den Troß 
auf ihr Geſetz und Gottesvienft fallen laſſen, weil fie 
felb3 fehen und greifen müſſen, daß fie deß gar nichts 
fur Gott zu rühmen haben. Denn ob fie gleih Moſen 
und Gottes Wort reichlich gehabt und gehöret, haben 
fie dennoch ihren Meffiam, den*) ihnen Gott gefanbt, 
wie er ihnen verheißen, nicht erfannt, noch wollen an« 
nehmen, fonbern ihn verbamnet, unb Mörber an ihm 
worden. 

Was iſt ihnen nu geholfen mit allem, fo fie rühmen, 
baß fie Abrahams Kinder, Gottes Volk heißen, Pros 
pheten, Geſetz, Prieſterthum haben? ohne daß ſolchs 
alles ihr Sünde und Verdammniß fur Gott ſchwerer 
und größer machet, daß fie nicht als unwiſſende blinde 
Heiden, fondern als die Gottes Wort haben und wiſſen 
follten, dennoch defielben ungeachtet muthwilliglich Gottes 
Sohn getödtet haben. Das ift das erfte Stüd dieſer 
Predigt. : 

Das ander ift nu von der Auferftehung Chriftt, 
und ber Kraft derfelben durch den Glauben. Denn da⸗ 
bin dringet St. Paulus, nachdem er ihnen gefagt, tie 
fie Chriftum getöbtet, und damit ihr Verbammniß fur 
Gott allzuhoch verwirtt, daß fie müfien befennen, baß 
fie ihres Jüdenthums keinen Ruhm, fondern eitel Schande 
und Zorn fur Gott haben; daß fie nu Binfurt, fo fie 
wollen folder Verdammniß frei, und (wie er am Enbe 
fpricht) gerecht und felig werben, follen fie noch das 
Wort von biefem Chrifto hören, und gläuben. Und 
alfo, weil fie mit ihren Deberften diefen Meffiam, da 
er felb3 prebigt und Wunder that, nicht haben ange: 
nommen noch erfennen mwollen, fo müflen fie nu, den 
E bingerichtet und gefreugiget haben, annehmen, weil 

e ihn nicht fehen, noch leiblich bei ihnen haben, fondern 
gläuben, daß er vom Tod, wie fie von ihm hören durch 
die Predigt der Apoftel, auferftanden, fei der Herr uber 
alles; und nu vollend gar fallen lafjen ihr vorige Träume 
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und Hoffnung, wie er fommen würde, und fie umb ihr 
Geſetz und Gottesdienft zu großen Ehren, Reichthum 
und Herrfchaft der Welt erhöhen, ihren Mofen, Prieſter⸗ 
tum, in alle Welt ausbreiten; müflen au froh werben 
und Gott danfen, daß fie den Heiden gleich fein, und 
mit ihnen zu dem Wort des Heils fommen, damit fie 
nur Gottes Gnad, Vergebung der Sünden und ewiges 
Leben erlangen. 

Er beweifet aber feine Predigt von der Aufers 
ſtehung Chrifti mit vielen gewaltigen Sprüchen aus ber 
Schrift, weldde er ohn Zweifel mit vielen Morten auss 
geitrichen, und eine lange Predigt davon gethan, melde 
bie nicht ganz befchrieben, fondern nur ftüdiweife aufs 
kurzte angezeigt. Es haben aber vie Apofteln uns alfo 
wollen enhintern in die Schrift weifen, daß wir dafelbs 
ftubieren und mit lei wahrnehmen follen, wie gewaltig 
die Propheten von Chriſto und feinen Werken und Reid; 
geredt haben. 

Den erften Spruch führet er aus dem andern Pfelm, 
ber da ganz bon Chriſto und feinem Reich gemacht tft 
(wie das auch die Jüden zu ber Zeit, dba fie noch ges 
lehrt geivefen, mußten befennen). Da fpricht er, Chriftus 
felb: Ich mil von einer neuen Meife prebigen, näms 
lich daß der Herr hat zu mir gejagt: Du bift mem 
Sohn, heute hab ich dich gezeuget. Solchs, fpricht bie 
St. Paulus, ftehe gefchrieben im erften Palm, jo es 
doch in allen Büchern, alten und neuen, an der Zahl 
und Ordnung der ander Pfalm if. Aber er redet bie 
nicht von folder Zahl oder Drbnung, wie bie Pfalmen 
nad einander im Buch ftehen, fondern von Ordnung 
ber Sprüche, die er anziehen will. Als wollt er fagen: 
zum eriten will ich das bemeifen aus einem Pfalmen, 
oder: am eriten ftehet das im Pfalm gefchrieben; gleichs 
wie ein Prediger anfähet und ſpricht: Das will ich zum 
eriten fagen. Item, das ftebet erftlich in einem Pjalm; 
item, in einem anbern Pfalmen ꝛe., es fei ber erft, 
ander, zwenzigſt ober breißigft; va er nicht die Pſalmen 
nach ihrer Ordnung zäblet, ſondern wie er fie einführet. 

Wie reimet ſich aber dieſer Spruc darauf, dazu 
ihn St. Paulus führet, die Auferftehung Chrifti zu bes 
weifen? Es ift ja ein Scharf Allegat, welchs er ohn 
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Zweifel ſchön und weichlich auögeftrichen. Der Pſalm 
fagt von dem Meffia oder König, der ha foll in dem 
Bolf und unter den Leuten regieren ; wie er Har Spricht: 
Ich habe meinen König eingefegt auf meinen heiligen 
Berg Zion, das ift, zu Serufalem. Darumb muß er 
ja ein wahrbaftiger Menſch fein, den andern gleich. 
Sa, er fagt dazu, daß auch Könige und Herrn im Lande 
wider ihn toben und ihn verfolgen werben; welchs nicht 
gefchehen könnte, menn er nicht auf Erden regieret. 

Aber in diefem Vers ftehet nu, daß er aud wahr: 
baftiger, ewiger Gott fei. Denn Gott heißt ihn feinen 
Sohn, und ſolchen Sohn, den er felb3 in feinem gött⸗ 
lihen ewigen Weſen und WMajeftät gezeugei; daß er 
nicht ein erwählter, fondern ein wahrhaftiger geborner 
Gottes Eohn if. Weil er nu ein Menſch ift, wie ans 
dere, fo muß er auch Sterben nach berjelben Natur, ja 
fih tödten und kreuzigen lafjen von der Welt Herrn. 
Aber fo er auch Gottes geborner Sohn und alfo 
wabrbaftiger Gott ift, jo kann diefe Berfon (auch nad 
der menfchliden Natur) nit im Tod bleiben, ſondern 
muß tieder erfür, aus und uber den Tod, ein ewiger 
Herr werden de3 Tods und Lebens. Denn es iſt bie 
ein unzertrennete Perfon, und ein einiger Sohn ber 
Jungfrauen aus dem Geſchlecht Davids und Gottes; 
der fann nicht im Tod bleiben. So er aber in Tod 
kömmet, muß er durch ihn uberiältiget und uberwuns 
den, ja erwärget und zunicht erben, und in dieſem 
Herrn eitel Leben regieren, und allen, die ihn annehmen, 
gegeben werden. Wie Toldhes alles anderswo meiter 
gejagt iſt. 

Das Inutet aber noch wünderlicher von der Auf: 
exjtehung, fo da folget aus dem Propheten Eſaia 55 
(8. 3): Ich will euch die Gnade, David verheißen, 
treulih halten. Welches Iautet nad dem ebräifchen 
Text alfo: Ich will mit euch einen ewigen Bund machen, 
nämlich, die gewille Gnaden Davids. Der Prophet 
fagt allda von der Verbeißung von Chriſto, fo David 
gefhehen 2.Reg.7. Und ver Prophet vermahnet und 
Iodet in vorgehenden Worten faft tröftlih alle Welt, 
daß fie ſolche Wort und Predigt follen annehmen, als 
darin allen Armen, Elenden, Betrübten groß Gut, 
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Freude und Heil ſoll kommen und widerfahren. Und 
bald nach dieſen Worten ſagt er, wie er Meſſiam, den 
verheißenen Samen Davids, gegeben den Leuten zum 
Beugen (das ift, zu einem Prediger von Gott gejandt) 
und zu einem Fürſten und Gebieter ben Völkern ꝛc., als 
der da fol ein ander Lehrer fein, denn Mofes und 
feine Priefter und Gefeglehrer (fo zuvor da Maren), 
auch ein ander Herr, Regent und König, weder David 
und alle Herrn in ihrem weltlicden Regiment; und ihm 
alles unterwirfet, nicht, daß er ein neu äußerlich Re⸗ 
giment foll aufrichten, oder das jübifche unter die Heis 
den ausbreiten; fondern daß ihn beibe, üben und Hei⸗ 
den, zugleich hören, und an ihn gläuben follen, daß fe 
durch ihn haben, mas er verheißen; welchs er bie 
nennet den Bund ber gewiffen Gnaden (fo David 
verheißen). Diefen (fpricht er) will ich mit euch machen 
und balten, als einen göttlichen, gewiflen, treuen Bunb, 
eben in dieſem Chrifto, daß durch ihn fol gegeben 
werben alles, was die Gnade Gottes gibt und mits 
bringet, Bergebung und Tilgung ber Sünde, Erlöfung 
bom Tod und ewiges Leben. 

So nu diefer Ehriftus (durch welchen diefer Bunb 
gemacht wird) wahrer Menſch ift, wie er David ver: 
beißen, von feinem Blut und Fleiſch, und fol die ewige 
Gnade bringen und geben, daher er auch muß Gott 
fein, welchem allein zuftehet und eignet ſolchs zu geben: 
fo muß er nicht im Tod bleiben, ob er wohl, wie ein 
natürlicher Menſch, auch ftirbt; ſondern muß felb3 von 
Todten auferitehen, damit er auch) andere vom Tod 
erlöfen, und ewiges Leben geben könne, daß er mit 
Wahrheit heiße und fei ein ewiger König der Gnaben, 
Gerechtigkeit und Lebens, wie Gott verheißen bat feftig 
lich zu halten. 

Alfo ift allenthalben, wo in ber Schrift ftehet von 
dem ewigen Reich Chrifti und ewiger Gnade, ange 
zeiget dieſer Artilel von der Auferftehung Chriſti; wie 
St. Paulus aud freili, diefen Spruch zu verklären, 
andere mehr Sprüde wird eingefuhrt haben; ala, aus 
dem 110. Pfalm (B. 1): Der Herr fprad zu meinem 
Herrn: Sebe dich zu meiner Rechten ıc. Item (B. 4): 
Der Herr bat gefhworen, und wird ihn nicht gereuen: 
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Du bift ein Priefter ewiglich. Da bat Gott verheißen, 
baß er wolle Chriftum geben, ber da foll zu feiner 
rechten Hand fiten, das ift, ein emwiger Herr und König 
fein, in allmächtiger, göttliher Gewalt, und doch fein 
Königreih auf Erden (zu Zion oder Serufalem) fein; 
und dazu ein emwiger Priefter fein, welcher ja muß aus 
den Menſchen genommen, und ihnen gleih, das ift, 
auch fterblich fein, aber doch alfo, daß er gleichwohl 
ewiglich ein Priefter bleibe; darumb muß er nicht im 
Tod und Grab bleiben. 

Der dritte Spruch, fo bie St. Paulus anzeucht, 
ift aus dem 16. Pfalm, ber auch eigentlich von Chrilto 
jagt; melden St. Peter in der erjten Predigt am Pfingft- 
tag weiter auslegt, und gewaltiglih daraus fchleußt 
(wie denn die Wort an ihnen felb Har ſolches fagen), 
daß Chriftus geftorben, und doch nicht bat müfjen im 
Grabe veriwefen, ſondern vom Tod unverzehret und un: 
verweſen (nämlich am britten Tage) wieder auferftehen. 


V. 
Am Oſtermittwoch. 


Epiſtel St. Pauli Coloſſ. 3, 1—7., welche auch mag am 
Dfterdienftage gelefen werden. 


Mir haben bisher gehöret die fröhliche Predigt 

von der Auferftehung Chrifti, wie fie geſchehen ift, und 
egläubt fol werden zu unferm Nut, Troft und Selig: 
eit. Damit wir aber fur ſolche unausſprechliche Wohl⸗ 
that Gotte auch von Herzen dankbar feien, und die 
Auferftehung alfo halten und begeben, daß er dabon 
gelobt und gepreifet werde; follen wir auch hören und 
behalten, was uns die Apoftel lehren von der Frucht, 
jo diefelbe in uns wirken Toll, daß fie fih auch in 
unferm Leben beweife. Darumb wollen wir hiezu neh- 
men bie Bermahnung St. Pauli Coloſſ. 3., welche fon- 
berlich hierauf gehet. 
(Folget der Text.) 

Sn diefem Text hören wir, daß St. Paulus die 
Chriſten vermahnet zu rechten chriftlichen guten Werken, 
oder Früchten des Glaubens; und die Urſach zu folder 

Zuther’s Werke, Br Bd. 2. Aufl. 14 
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Predigt nimpt eben von der Auferftehung Chriftt, davon 
uns bie hohe Gnad und Troft verfündigt wird, daß 
wir dadurch Vergebung der Sünde und Errettung vom 
etvigen Tod haben folen. Damit aber leichtfertige 
fleifchlide Herzen nicht wähnen, es fei fo bald alles m 
uns geſchehen, und der Schab (jo uns hiedurch gegeben 
wird) gar auserfhöpft, wenn fie e8 nur gehort haben, 
und ſich alfo nicht felb3 betrügen: darumb predigt er 
allzeit alfo daneben, daß mir die Auferftebung Chrifti 
follen auch prüfen an uns ſelbs, ob wir fie recht und 
mit Herzen gefaflet haben. 

Denn es ſoll je nicht allein bleiben bei den Wor⸗ 
ten, und iſt Chrifto nicht darumb zu thun, daß man 
davon hören und reden Tann; fondern daß es fol in 
unferm Leben empfunden werden. Denn was bilfts 
einem Tobten, ob man ihm viel predigt vom Leben, 
fo er nicht auch davon lebendig wird? Oder einem 
Sünder von Gerechtigkeit, fo er doch in Sünden bleibt? 
Dder einem Srrenden und Rottengeiit von der Wahrs 
beit, jo er nicht von feinem Irrthumb und Finfterniß 
abläffet ? Alfo iſts auch nicht allein vergeblich, ſondern 
auch ſchädlich und verbammlich, von dem herrlichen und 
feligen Troſt der Auferftehung hören, fo das Herz 
folches nimmer erfähret, fondern allein der Ton in den 
Obren, ober ein Schaum auf ber Zungen davon bleibt, 
und nicht mehr darnach folget, denn bei denen, fo nie 
nicht? davon gehort haben. 

Denn e3 fol ja (will allbie St. Paulus fagen) 
das trefflich Wert und hoher Schab der Auferftehung 
Chrifti nicht ein unnütz, faul und unfräftig Geſchwätz 
oder Gedanten jein, ala ein tobt Bilde in einen Stein 
gehauen oder aufs Papier gemalet; ſondern ein ſolche 
Kraft und Macht, die in uns wirke durch den Glauben 
auch eine Auferftehung, melches er heigt mit Chrifto 
auferftehen, das ift, der Sünden abgeftorben, aus 
bes Tods und der Höllen Gewalt gerifien, und im 
Chrifto Troft und Leben haben; wie er bievon zuvor 
im andern Gapitel Härli gejagt: Ihr jeid mit Chrifto 
begraben durch die Taufe, in welchem ihr auch feib mit 
ihm auferftanden durch den Glauben, dadurch Gott in 
euch wirket 2. (Col. 2,12.) 
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So ihr nu (fpridht er) die Auferftehung Chrifti mit 
dem Glauben gefaflet, und derſelben Kraft und Troft 
empfangen habt, und alfo mit ihm auferſtanden feib, 
fo muß fih ja ſolchs an euch beweifen, daß ihr es 
fühlet und bei euch gefpüret werbe, mie es in euch 
angefangen babe zu wirken, daß e3 nicht allein Wort, 
fondern Wahrheit und Leben fei. Denn meldye es nicht 
alfo empfinden, denen tft Chriftus noch nicht auferftan- 
ben, ob er wohl fur feine Perſon erjtanden ift; denn fie 
haben diejelbe Kraft nicht bei ihnen (meldye beißt: mit 
Chrifto auferftehen), daß fie auch mit Wahrheit möchten 
heißen, beide, geitorbene und auferftanden Menfchen. 

Darumb will er uns biemit zeigen und lehren, 
daß die, jo Chriften fein wollen, willen follen, daß 
ſolches in ihnen geſchehen müfle; oder find noch nicht 
gläubige Chriften, mie fie fich rühmen, oder dünken 
lafjen. Denn das fol die Prob desfelben fein, ob wir 
in Chriſto auferftanven, das tft, ob feine Auferftehung 
in uns fräftig, oder allein Wort, und nicht auch Wert 
und Leben fei. 

Nu, wie gehet fol Leben und Sterben zu? Wie 
find wir geftorben, und find doch zugleich auch aufer: 
fanden? Sind wir Chriſten, jo follen wir geitorben 
fein, und follen doch auch leben, ober find nicht Chriften. 
Wie reimen fich die zwei zufammen? Zwar diefe Wort 
baben etliche falſche Lehrer (noch zu der Apoſtel Zeit) 
alfo ſtracks veritanden und gedeutet, daß die Auferftehung 
der Chriſten fchon gefchehen märe (wie St. Paulus 
2. Timoth. 2 (V. 18). ſelbs anzeigt), aljo daß fie 
nad dem leiblihen Tod nicht mehr auferjtehen würden; 
denn wer an Chriftum gläubet (jagten fie), der märe 
allbereit auferftanden und imXeben, und würde alſo in 
diefem Leben die Auferftehung vollkömmlich ausgericht 
in allen Chriften. Solchs mollten fie mit St. Pauli 
eigen Worten befräftigen, unb eben damit den Artikel 
von der Auferftehung der Todten widerfechten. 

Aber diefe laflen wir fahren, als von St. Paulo 
felb3 geftraft und verbampt, und verſtehen diefe Wort, 
wie fie St. Paulus meinet, und fich ſelbs zuvor und 
hernach klar gnug auslegt, daß man nicht zweifeln Tann, 
daß er rede von ber geiftlichen Auferſtehung. Denn 

14 * 
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das ift auch an ihm felb8 gewiß, fo wir ſollen leiblich 
am jüngften Tag mit diefem Fleiſch und Blut aufer- 
fteben zur Seligfeit, fo müffen wir zuvor auch bie auf 
Erden geiftlich auferftanden fein; wie auch St. Paulus 
Röm. 8 (2. 11). jagt: So der Geift deß, der ba 
Shefum von den Tobten auferwedet hat, in euch wohnet, 
fo wird auch derfelbige, der Chriftum von den Todten 
auferwedet hat, eure fterbliche Leibe lebendig machen 
umb deß willen, daß fein Geift in euch wohnet; das tft, 
weil er euch inwendig fchon lebendig, gerecht und felig 
gemacht hat, jo wird er auch den Leib, der da ift bie 
Hütte und das Haus des lebendigen Geiſts, auch nit 
dahinten laſſen; ſondern weil ver Geift ſchon allhie von 
Sünden und Tod auferftanden ift, fo muß die Hütte 
und der vertvesliche Roc, welches ift Fleiſch und Blut, 
auch wieder erfur aus dem Staub der Erben, fintemal 
e3 ift die Herberge und Wohnung de feligen aufer: 
ftandenen Geifts, alfo daß beibes wieder zufammen 
fommen und ewiglich leben fol. 

| Darumb redet der Apoftel allbie nicht von ber 
fünftigen leiblichen Auferftehung,, fondern von ber geift- 
lichen, umb welcher willen auch jene gefchehen muß. Und 
faſſet alfo zufammen das Auferftehen des Herrn Chriftt, 
welcher feinen Leib aus dem Grab wieder genommen, 
und in das etwige Leben getreten ift, und unfer Aufer: 
ſtehung, die wir durch die Kraft deflelben, und feinem 
Erempel nad) auch auferftehen follen: erftlih, nach ber 
Seelen, von dem fünblichen und verbammlicdhen Leben 
in ein rechtes göttlih und ſeligs Leben; und hernach 
auch von diefem fündlichem und toblihem Mabenfad 
aus dem Grab, mit unfterblichem, herrlichen Leibe und 
Seele wieder erfur kommen. 

Alfo heißt St. Paulus die Chriften, fo da gläuben, 
zugleich tobt und lebend, beibes geiftlih, jgt in dieſem 
Leben; aber alfo, daß hernach auch bieß fünbliche Yleifch 
fterben ſoll, auf daß aud die Sünd und der Tob an 
ihm verzehret und verfchlungen werde, und beide, der 
Leib fampt dem Geift ewig lebe. Darumb fpridt er nu: 

Seid ihr mit Chrifto auferftanden, fo 
ſuchet, was droben tft, da Chriftus tft zu 
der Rechten Gottes x. 
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_ Damit folt ihr bemweifen (will er fagen), daß ihr 
ist ſchon geiftlih auferftanden ſeid, und hernach (durch 
diefelbe Kraft) auch leiblih auferftehen werdet, daß ihr 
fuchet und tracdhtet nach dem, das broben, das ift, gött⸗ 
lich, himmliſch und ewig, nicht das irdifch, vergänglich 
und weltlich ift. 

Was iſt nu das gejagt? Sollen wir denn nu (fo 
wir Chriften find worden) nicht mehr eflen und trinken, 
Ader bauen, haushalten, regieren, noch ander Werbeit 
thun, fondern gar als tobt und müßig liegen, weil bu 
fagft, daß wir nicht fuchen follen, was auf Erden ift, 
da je noch dieß alles fein muß? Und was fagftu dazu, 
daß Chriſtus der Herr auch ſelbs bei ung auf Erben ıft, 
wie er, ehe er gen Himmel gefahren, gefagt hat: Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt ıc. 
(Matth. 28, 20.) So ift ja aud feine Tauf auf Er 
den, beögleichen das Sacrament und Predigampt bes 
Evangelü, daburd er ſelbs auf Erden feine Chriftenheit 
regieret. 

Er verkläret aber bald hernach ſelbs, was er meine 
mit dieſen Worten, das auf Erden iſt, und das 
droben iſt. Denn damit heißet er nicht die Creaturn 
auf Erden verachten; denn er redet jtzt nicht von dem, 
das Gott geſchaffen hat, welches iſt eitel gut Ding, das 
er ſelbs fur gut angeſehen, und gut nennet; nennet 
auch nicht ein irdiſchen Menſchen, der damit umbgehet, 
und der Creaturn brauchet; ſondern den, der da ohn 
Gottes Erkenntniß iſt, und nichts mehr hat, auch nicht 
weiter trachtet, denn was ihm die Vernunft gibt und 
lehret, wie er von Vater und Mutter geborn iſt, ein 
blinder, ungläubiger Menſch, der nichts von Gott noch 
vom künftigen Leben weiß, noch darnach fraget, allein 
ſeinem naturlichen Verſtand und Willen folget, und 
nichts ſuchet, denn ſein Gut, Ehre, Hoffart, Wolluſt. 
Das heißen die Apoſteln irdiſch und weltlich leben, da 
kein Gottes Wort nicht iſt, oder je nicht geachtet wird, 
und der Teufel ſein Regiment und Willen hat, und 
ſolche treibt zu allerlei Laſter. 

Solchem irdiſchen Weſen (will er ſagen), nach dem 
die Heiden und Ungläubigen trachten, bie da Gottes 
Wort in den Wind fchlahen, und fi) den Teufel nad) 
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feinem Willen führen und treiben laffen, müßt ihr ab: 
geitorben fein, und damit beweifen, daß die Auferjtehung 
SHrifti in euch nicht vergebliche Wort, fondern lebendige 
Kraft fei, fo ſich in euch erzeige, daß ihr auch aufer: 
ftanden, und nu anders lebt, denn zuvor, nad) Gottes 
Wort und Willen; welches heiße ein göttlich bimmlifch 
Leben. Wo: das nicht in euch geſchicht, fo iſts ein 
Zeichen, daß ihr noch Fein Chriften ſeid, ſondern be 
trüget euch ſelbs mit vergeblihem Wahn und Gebanfen. 

St. Paulus fafjet aber mit dem Wort, was auf 
Erden oder irbifch ift, nicht allein die groben Außer: 
liche Laſter und Sünde, fo auch fur der Welt fträf 
lich find, fondern aud ander höhere Stüd, und aller 
lei, was nicht dem reinen Gottes Wort und Glauben 
und rechtem chriftlichen Wefen gemäß if. Darumb, 
auf dag mans deite baß verftehe und fafle, wollen wird 
tbeilen, wie e8 auch St. Paulus ſelbs pflegt zu unter 
ſcheiden. 

Es iſt zweierlei Weſen oder Leben auf Erden, oder 
irdiſch; nämlich, des Geiſts oder geiſtlich, und des Flei⸗ 
ſches oder leiblich. Ein ir diſch Weſen des Geiſts 
heißt und ſind die geiſtlichen Laſter det falſchen Lehre 
und Dunkel, da die Seel lebt ohn Gottes Wort in 
Gottes Verachtung, Unglauben ꝛc. Oder, das noch 
ärger iſt, ſo man Gottes Wort und den Namen Chriſti 
mißbrauchet zu falſcher Lehre und zum Deckel und 
Schmuck der böſen Stück und Tücke, die Leute zu be 
trügen mit falſchem Furgeben und Schein der Wahrheit 
oder chriſtlicher Liebe ꝛc. 

Das heißt irdiſch Weſen, nach der Seele, und iſt 
eben das böſeſte, ſchädlichſte Stück, da man nicht allein 
fur ſich ſelbs ſundigt, ſondern auch ander Leut damit 
betrogen werden; welches er auch droben in des Oſter⸗ 
tags Epiſtel nennet den alten Saurteig, und Saurteig 
der Schalkheit x. Und 2. Cor.7 (V. 1). gibt er eben 
diefe Theilung und Unterfchieb der ziweierlei Lafter, da 
er fpricht: Lafjet und von aller Befledung des Fleifches 
und des Geilt3 und reinigen ıc. Denn Befledung 
des Geiſts nennet er diefe heimliche fubtile Laſter, 
damit der Geift oder der Menfch inwenbig ſich fur Gott 
befledt und verberbt, da e8 doch fur.der Welt unb 
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äußerlich nicht ſcheinet, und Vernunft und menjcliche 
Weisheit betrogen mird. 

Soldem irbifchen Wefen Tollen wir zum erften ab- 
geftorben fein, fo mir rechte Chriften fein wollen, daß 
wir kein folch irbifche Lehre und faljchen Dunkel am: 
nehmen noch leiden follen, fo aus und felbs herfommet, 
es ſei durch die Vernunft, Philofophia oder Auriften 
Kunſt, ohn Gottes Wort, oder auch mit dem Namen 
und Dedel Gottes Worts gefchmüdt: denn es ift doch 
nicht mehr denn ein lauter irdiſch Ding, fo nicht nad) 
Gottes Willen und Reid und ewigem Leben fragt nod 
trachtet, fondern allein fein eigen Ehre, Hoffart und 
Huhn der Weishert, Heiligleit oder anders fuchet. Und 
ob ſichs glei des Evangelii und des Glauben? an 
Ghriftum rühmet, fo ift3 doch Fein Ernſt, und bleibt 
immer, wie zubor, ohne Kraft und Frucht. 

Wieberumb, jo wir nu aud) auferftanden find durch 
den Glauben mit Chriſto, follen wir auch trachten nad 
dem, das nicht irdiſch noch verberblich und vergänglidh, 
fondern dad droben, das ift, himmlifch, göttlich und 
ewig tft, nämlich nach der rechten, reinen, wahrhaftigen 
Lehre, und was Gott gefället, damit fein Ehre und 
das Reich Chrifti erhalten wird, und uns hüten fur 
allem Mißbrauch feines Namens, falfhem Gottesbienft, 
Bertrauen und Vermeſſen eigener Heiligkeit, dadurch der 
Geift befledt und verunreinigt wird. 

Die andern Lafter, fo auch St. Paulus irdiſch 
beißet, und melde er allbie fonverlich erzählet, find 
grob und leiblich, ala Ehebruch, Unreinigkeit, Geiz 2c., 
welche auch die Vernunft verftehet und urtheilet. Denn 
dur die andern wird fie gefangen und betrogen, ja 
geblenbet, daß fie ſich nicht dafur hüten fann. Darumb 
beißen dieſelben auch geiftlich, nicht allein, daß fie ben 
Geift befleden; denn der Geift wird durch alle Later, 
auch die leiblichen, befledet: ſondern daß fie zu hoch 
find, und von Fleifh und Blut nicht veritanden, noch 
erkannt werben. Diefe aber heißen leiblih, over des 
Leibs Befledung, darumb, daß fie mit dem Leib und 
feinen Gliedern gefchehen und begangen werben. 

Nu, diefen follen wir eben fowohl, alö den a 
bern, auch abgeftorben fein, over je auf der Bahn ers 
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funden werden, daß mir ihnen immer abfterben, und 
nur darnach ftreben, daß wir allem foldhem irdiſchen 
Weſen den Rüden zufehren, das Angejiht aber wenden 
gegen dem, das himmliſch und göttlich Wefen if. Denn 
wer noch nach feinem fleifchlichen Weſen trachtet, und 
damit umbgebet, der ift noch nicht mit Chrifto der Welt 
geftorben; darumb auch die Auferftehung Chrifti nichts 
an ihm ift noch wirket, ſondern Chriftus ift ihm tobt 
und nichts, und er wieberumb Chrifto. 

Diefe Vermahnung ift ſonderlich diefer Zeit noth 
zu treiben, weil wir ſehen, baß folder viel find, und 
je länger je mehr werben, die fih auch des Evangelii 
rühmen, und wohl wiſſen, daß folde Stüd den Men⸗ 
fhen befleden und verbamnen; doch gehen fie immer 
jiher dahin, und denken nicht, daß Gott darumb zörne, 
oder ſparen zufammen aufs Kerbholz, wa3 fie Fünnen. 
Ya, es ift jtzt ganz gemein worben, daß bie Leute nur thun, 
was fie gelüftet, und wollens doch nicht gethan haben, noch 
darumb geftrafet fein; etliche ſich auch fo gar Tagenrein und 
unfträflih machen, daß was fie thun, nicht muß böfe noch 
unrecht gethban heißen, geben große chriftliche Xiebe und 
Tugend fur, und doch meudling böfe Tüd und Stüd 
treiben, geben darnadı hin, ſchmieren den Leuten das 
Maul, können fih pugen und fchmuden, ala hätten fie 
wohl und recht gebandlet, meinen, wenn fie fur ben 
Leuten ſich rein machen, daß man fie nicht Tann öffent» 
lich ftrafen, Gott folle fih auch alſo betrügen lafien. 
Aber was er dazu fagen wird, das werben jie erfahren. 
Denn Gott läßt fi nicht, wie Menfchen, äffen und 
närren, Tpricht St. Paulus Galat. 6 (B. 7). Und gilt 
bie nicht Deckens und Schmüdens; ſondern dem Laſter 
abgeftorben, und tobt fein, und nu nach dem trachten, 
das rechtfchaffen, göttlih und chriſtlich if. 

Er erzählet aber allhie etlidhe der groben, äußers 
lichen, leiblichen Laſter, und fonberlich diefe zwei: Hu⸗ 
rerei oder Unzudt, und ben Geiz, davon er auch bed» 
gleihen meldet Epheſ. 5 (V. 3—5). und 1. Theſſal. 4 
(B.3—7), wie wir in den Epilteln des andern und 
dritten Sonntags der Faften gebort haben; und will, 
daß fi die Chriften mit Fleiß dafur hüten, und ihnen 
gar abgeftorben jein jollen, dieweil ſolche au) von ben 
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Heiden geftraft werden; und daß mir bagegen trachten 
nach eitel Reinigfeit, als die nu gen Himmel gehören 
zu Chriſto. Denn einem Chriften gehöret auch, feinen 
Leib zu halten in der Zucht und Heiligung oder Keufcheit, 
daß er fich nicht beflede und verunreine, wie vie Welt 
thut, mit Hurerei und ander Unzudt. 

Desgleihen jagt er auch vom Geiz, welchem er 
gibt den fchändlichen Namen, daß er heiße Abgötterei 
oder Götzendienſt, auf daß die Chriften deite mehr da⸗ 
fur fliehen, als fur dem greulichften Lafter, dem Gott 
zum höchſten feind ift. Denn e3 ift auch ein ſolch Ding, 
das den Menfchen gar vom Glauben und dem rechten 
Gottesdienſt abkehret, daß er nicht? nach Gott oder 
nad feinem Wort und ewigen himmlischen Gütern fras 
get noch tradhtet; fondern allein an biefem Irdiſchen 
bangen bleibt, und nur einen folchen Gott fuchet, der 
ihm bie auf Erben gnug gebe. 

Hievon wäre viel zu jagen, fo man follt durch alle 
Ständ und Händel gehen; denn es ift fur Augen, wie 
bie Welt, fonderlich zu diefer Zeit, in biefem Lafter 
gar erjoffen liegt, und ift nicht zurzäblen, mie viel 
fubtiler Künft der Geiz finden Tann, und wie mit treff: 
lihem ſchönem Schmud er fick weiß zu verfäufen, daß 
er nicht fur Sünde und Laſter, ſondern fur große Zus 
gend und Ehrbarleit gehalten werde; gleichivie allzeit 
die Abgötterei thut, welche ift fur Gott der höchſte 
Greuel, und bat doch den trefflichften Schein und Ruhm 
fur der Welt, daß fie nicht will Sünde noch Laſter 
fein, ſondern die höchſte Heiligkeit und Gottesdienſt 


eißet. 
Alfo führet auch diefer Götzendienſt des Mammons 
den fchönen Dedel, daß es nicht muß Geiz, oder nad 
unrechtem Gut getrachtet heißen, ſondern recht und ehr: 
lich fein Nahrung gefucht und wohlgewonnen Gut heißen, 
und kann fi) fein mit Gottes Wort fchmüden, daß 
Gott dem Menfhen geboten hat, mit feiner Mühe und 
Arbeit fein Brod zu ſuchen, und ein jeder ſchüldig ift, 
fur fein Haus, Weib und Kind zu forgen, baß er fie 
ernäbre; daß fein mweltliche Oberkeit, ja auch fein Pre: 
biger, foldhen Geiz tadeln noch ftrafen fann, es fei 
denn, ba er grob heraus fähret mit Rauben und Steblen. 
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Darumb muß man folches einem jeden auf fein 
Gewiſſen legen, daß er dafur antmworte, unb wiſſe, daß 
Gott fih nicht wird betrügen laſſen. Denn man fiehet, 
wie dieß Lafter unter folddem Schein und Dedel mit 
folder Sindflutb einreiget, und uberhband nimpt im 
aller Welt, daß es gar. ein gemein Recht worden, und 
jedermann ungeftraft und ungewehret nicht? anders 
treibt noch thut, denn eitel uber Macht geigen, Tcharren 
und fragen. Die Großen und Gemwaltigen mit täglichem 
Schaten, neuen Aufjäten, Zwacken, Pladen, Schinven 
und Plagen der Armen, bie meinen, fie mögen alles 
mit Gewalt zu fi reißen, was fie können. Darnach 
der ander gemein Haufe mit Wuchern, Steigern, Übers 
jegen, Ubervortbeilen 2c., und doch niemand will Un: 
reht gethban haben, noch darumb ein Unchriſten ges 
ſcholten fein; ja, es ift demnach dazu fommen, daß man 
auch das gar öffentlich Rauben und Stehlen, Untreu 
und Betrug der geringiten Taglöhnern, Knecht und 
Mägden im Haufe nirgend mehr wehren kann. 

Und mer mollt es alles erzählen, wie weit ſolch 
Laſter gebet in allen Saden, Handeln und Wefen ber 
Welt unternander? Es ift aber einem jeven, ber da 
will ein Chriſten ſein, biemit gnug gefagt, daß er in 
feinen Bofen greife und davon ablafle, fo er barın 
ftedet, oder fich wiffe dafur zu hüten; denn es kann es 
jebermann bei ihm ſelbs wohl verfteben und merfen, 
was hierin chriftlih und mit gutem Gewiſſen geſchehen 
fann; und haben vie Regel, fo Chriftus hievon gibt, 
daß mir darauf fehen, wie wir wollten mit und gethan 
haben, aljo daß es gleich und billig ſei. (Matth. 7,12.) 
Denn wo e3 ungleich zugebet, das kann ja ohn Geiz 
nicht abgehen. 

Sp du nu von foldem Lafter nicht laſſen willt, 
foltu auch wifjen, daß du nicht ein Chriften noch Gläu⸗ 
biger, fondern (mie St. Paulus dich nennet) ein ſchändlicher 
verdampter Götzenknecht bift, und fein Theil an Gottes 
Reich haft; denn bu lebeft noch gar der Welt, und denkeſt 
nicht mit Chrifto auferftehben. Darumb wird dich diefe lieb⸗ 
liche füge Predigt nicht helfen, daß du fagft: Chriſtus iſt 
für die Sünder geftorben und auferftanven; darumb boffe 
ih auch fur mid. Ya recht; aber fo du immer willt im 
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ber alten Haut bleiben, und biefe Predigt nur zum 
Dedel brauceft deines ſchändlichen Geizs, fo ftehet bie 
gefhrieben: Nimm dich nur dieſes Trofts nicht an; denn 
ob er wohl ift fur alle geftorben und auferftanden, fo 
9* doch dir noch nicht auferſtanden; denn du haſt 
ſolche Auferſtehung noch nicht mit dem Glauben gefaſſet: 
den Rauch haſtu geſehen, aber des Feurs nicht ent⸗ 
funden; die Wort haſtu gehöret, aber feine Kraft ders 
felben empfangen. 

Willtu dich aber diefer Predigt recht rühmen und 
tröften, daß Chriſtus durch fein Sterben und Auferfteben 
bir geholfen babe, fo mußtu nicht in deinem alten fünd: 
lichen Weſen bleiben, fondern ein neue Haut anziehen; 
denn fein Sterben und Auferftehung ift darumb ges 
ſchehen, daß bu auch endlich mit ihm der Welt abfterbeft, 
und feiner Auferitehung gleich merbeft, das ift, ein neuer 
Menſch anfaheit zu werben, mie er ift broben im Himmel, 
der nicht Luft und Lieb habe zum Geiz und Betrug des 
Räheſten, fondern ſich gnügen lafle an dem, fo ihm 
Gott befcheret durch feine Aerbeit, milde, gütig und wohl⸗ 
thätig fei denen, die fein bedürfen ıc. 

Daß aber folche Vermahnung defte mehr die Chriften 
bewege, fich fur ſolchen Laftern zu hüten, jtärfet und 
befchleußt fie St. Baulus auch mit ernftem Dräuen und 
Furhalten göttlih8 Zorns, und ſpricht: Umb folder 
willen lompt der Born Gottes uber die 
Kinder des Unglaubens, das ift, uber die uns 
gläubige Welt, fo Gottes Wort nicht achtet, weder fürchtet 
noch gläubt, noch tradhtet ihm gehorſam zu fein, und 
wollen dennoch nicht Unchriften noch abgöttifch, fondern 
Gottes Boll und fromme Leute heißen. 

Hiemit zeigt er abermal, daß ſolch meltlich Weſen 
und Leben in irvifchen Lüften, Geiz und andern, nicht 
fich leidet noch ftehen Tann bei dem Glauben, und daß 
die Kraft der Auferftehung Chriſti bei ſolchen nichts 
wirlen fann; darumb nennet er ſolche Kinder des Un- 
glaubens, die ohn Glauben find, und mit ihrem un- 
chriſtlichem Wefen uber fich ſelbs führen Gottes Zorn, 
daß fie aus Gottes Reich verftoßen und verworfen wer⸗ 
den. Denn bieß tft Gottes ernftlih Urtheil, daß er zu 
folbem Weſen fein Gnade will geben, ſondern feinen 
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Zorn dawider erzeigen und gehen laſſen, beide, mit 
leibliher Strafe in dieſem Leben, unb hernach mit 
eiwiger Strafe; wie er eben diefe Wort anderswo auch 
anzeucht, Ephef. 5 (B.6). und Röm. 1 (V. 18): Gottes 
Zorn wird offenbar uber alles gottlos Weſen ıc. 

Siebe, das ift die Vermahnung St. Bauli an alte, 
die da wollen Chriften beißen, barin er fie erinnert, 
wozu fie berufen find, weil fie da8 Evangelium von 
Chrifto haben, und was die Auferftehung Chrifti in 
ihnen wirken fol, nämlid, daß fie dem allen, was nict 
nad Gottes Wort und Willen gelehrt oder gelebt wird, 
follen tobt fein, und fo fie gläuben an den auferftanden, 
lebendigen Chriftum, daß fie au, als mit ihm aufer- 
ftanden, nach demſelben himmlischen Leben tradhten, da 
er fihet zur Rechten Gottes, da Feine Sünd und irbifch 
Weſen, fondern eitel ewig Leben und unvergängliche 
Güter und Herrlichkeit ift, melde die Chriften follen 
ewiglich mit ihm haben und genießen. 

Aber diefe Predigt fafjet auch niemand, denn ber 
Glaube; denn ſolches, fo bie ver Apoftel jagt vom Reben 
und SHerrlichleit der Chriften in dem auferftandenen 
Chrifto , fcheinet fur der Welt nicht; ja, es wird auch 
von ihnen felb3 noch nicht mit äußerlihen Augen und 
Sinnen erfehen noch entfunden ; darumb fpricht er auch 
ſelbs: Ihr feid geftorben, und euer Leben tft 
verborgen mit Chrifto in Gott. Denn die Welt 
fennet und lobt es nicht, ſondern ift ihm feind, und 
kann es nicht leiden, daß ihr an Chriftum gläubet unb 
nit wollet mit ihr halten, und leben, wie fie lebt, 
nach irbifchen Lüften. Darumb heißt es auch wohl em 
verborgen Leben der Welt und den Chriften felbs, nach 
äußerlichem Anſehen und’ Fühlen; aber doch ein folch 
Leben, das da gewiß und wohl verwahret ift, und ber 
nach auch fol fur aller Welt Augen offenbarlich leuchten; 
wie er auch fpricht: 

Wenn aber Ehriftus, euer Leben, ſich 
offenbaren wird, dann werdet ihr aud 
offenbar werden mit ibm in der Herr 
lichkeit. 

Das iſt der Chriſten Troſt in dieſem Leben auf 
Erden, da ſie wohl hören von Chriſto, und ihn im 
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Glauben faffen; aber dagegen nad ihrem Fühlen und 
fur der Welt das Widerfpiel fcheinet, da fie müſſen 
mit der Sünd und ihrer eigen Schwadheit fämpfen, da- 
zu allerlei Trübſal und Unglüd unterworfen, daß fie 
nicht viel Lebens und Freude fühlen, wie fie gerne 
wollten, fondern vielmehr Tods und Schredend. Aber 
dagegen tröftet fie Paulus, und zeiget, wo fie ihr Leben 
ſuchen und gewiß ergreifen follen. Seid getroft (will 
er fagen), denn ihr feid ja geftorben dieſem irbifchen 
Leben, deß müffet ihr euch verzeihen; aber ihr habt 
biemit einen Töftlihen Wechfel gethban. Denn das ift 
ein felig Sterben, dafur ihr gar viel ein herrlicher Leben 
erlanget; denn ihr ſeid nu durch den Tod Chrifti erlöfet 
von der Sünd und ewigem Tod, und ift euch gefchentt 
ein unvergängliche, ewige Herrlichkeit. Aber ſolch Leben 
babt ihr noch nicht in euch ſelbs durch Fühlen, Ton: 
dern in Chrifto durch den Glauben. 

Und beißt alfo Chriftus euer Leben, das in euch 
jelb8 noch nicht offenbar, aber in ihm gewiß ift, und 
alfo verfichert, daß es euch niemand nehmen kann, alfo 
daß ihr dur den Glauben feines Leben? auch müfjet 
erhalten werben, und ven Sieg behalten wiber der Sünde, 
des Tods und des Teufeld Schreden und Plagen, bis 
fo lang fol Leben auch an und in eudh offen: 
bar werde. 

Denn gewißlich habt ihrs in Chriſto, und feilet 
nichts mehr daran, denn daß bie Dede, darunter es 
noch verborgen ift (meil ihr in dieſem fterblichen Fleifch 
und Blut lebet), hinweg gethan werde. und ſich offen- 
bare; fo wird denn alles weltliche, irbifche Wefen, Sund 
und Tod aufhören, und eitel Herrlichkeit in allen Chriften 
fein. Darumb follen die !Chriften, fo da gläuben und 
wifien, daß Chriftuß auferftanden ift, fi deß tröften, 
und darnach Warten, daß fie ſampt ihm in ewiger Herr: 
lichleit leben follen, fo fie anders zuvor auch mit ihm 
der Welt geftorben find. 

Es bat auch St. Paulus nicht vergeſſen anzuzeigen, 
wie es umb die Chriften und Heiligen in biefem Leben 
noch gethan fei, in dem, daß er fagt: So tödtet 
nu eure Glieder, die auf Erden find . 
Denn er befennet, daß fie mit Chriſto Schon dem irbifchen 


Weſen geftorben find, und in ihm das Leben haben; 
und fpridt doch: fie follen tödten ihre Glieder auf 
Erden, welche er deutet und nennet, Hurerei, Geiz x. 
Das ift doch ein ſeltzame Rede: mit Chrifto geftorben 
und auferftanden, und alſo wahrhaftig eilig fein; und 
doch ſollen tödten die irbifchen Lafter an ihrem eigen 
Leib und Gliedern. 

Das iftö, das der Apoftel Röm. 7 (B. 5.8. 23). 
und anderswo oft zeiget, dag in den Heiligen noch bleibet 
allerlei fündliche Luft von der Erbjünde, die fich immer: 
dar reget und erfur bredden will, auch mit folchen groben 
äußerlichen LZaftern, fo ihr nicht mwiberftanden wird; ja, 
fie ift fo ftarf und mädtig, daß fie auch den Menſchen 
ganz will gefangen nehmen und unter fi} werfen (wie 
St. Paulus felbs klagt), unter die Sünde; und thuts 
auh, wo er nicht durch den Glauben und Hülfe des 
heiligen Geiſts fich dagegen wehret und uberminbet. 

Darumb gehöret hiezu ein ftarker, ewiger Streit 
und Kampf, daß die Heiligen müſſen fi) damit fchlahen, 
wo fie nicht wollen Gottes Gnade und ihren Glauben 
wieder verlieren; wie St. Paulus aud jagt Röm. 8 
(DB. 13): Wo ihr nah dem Fleifch Iebet, fo werdet ihr 
fterben müffen; fo ihr aber durch den Geift des Fleifches 
Geſchäfte tödtet, fo werbet ihr leben. Alfo, daß ein 
Chriften mit ihm ſelbs zu kämpfen und zu ftreiten bat, 
daß er den Geilt und das angefangen neu, göttlich 
Zeben behalte; und ift bie nicht mit möndjifchen Bettels 
werfen gethan, damit fie meinen der Sünde zu wehren. 

Denn diefer Unflatb lebt nicht am Kleid oder 
auswendig an ber Haut, daß man ihn könne abwaſchen 
und fragen, oder ausfaften und cafteien; fondern ftedet 
inwendig in Blut und Fleiſch, und regt ſich im ganzen 
Menſchen, und muß jchlecht getöbtet fein, ober wirb 
dich töbten. Alfo wird er aber getöbtet, fo bu foldhes 
erfenneft durch die Buße, und ernitlih Mißfallen darob 
baft, und Vergebung durch den Glauben bei Chrifto 
fuchelt und empfaheſt, und alfo folcher fünblicher Begierb 
widerfteheft, daß fie nicht ind Werk fomme, und uber 
dich herrſche. Davon anderswo mehr gejagt wird. 
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v1. 
Am Sonntag nad) Oftern, 
Epiftel 1. Joh. 5, 4—12. *) 


Diefe Epiftel ift darumb auf diefen Sonntag erft- 
lich verorbnet zu lefen, daß fie redet von ber Taufe 
und der neuen Geburt dere, die da find Chriſten und 
gläubig worden; weil vorzeiten in der Kirchen dieſe 
Gewohnheit gehalten, daß man auf diefe Zeit, bald nad) 
den Dſtern, diejenigen, fo nu den Glauben Chrifti an⸗ 
genommen, und bejjelben unterrichtet waren, fämptlich 
pfleget zu täufen; baher man aud diefen Sonntag 
Dominicam in albis beißt, und mir Deutfchen den weißen 
Sonntag genennet haben, darumb, daß die, fo getäuft 
waren, in weißem Linwad gefleivet gingen, zum Zeichen 
und Belenntniß ihrer Taufe und neuer Geburt; mie 
man noch den getäuften Kindlin weiße Weſterhembdlin 
anzeucht. 

Darumb, obwohl dieſe Epiſtel nicht meldet von der 
Auferſtehung Chriſti, ſo redet ſie doch auch von der 
Frucht derſelben, nämlich vom Glauben und vom ganzen 
chriſtlichen Weſen, welches er heißt aus Gott geborn 
ſein, und von dem Zeugniß des heiligen Geiſtes durch 
die Taufe, welches uns gewiß machet, daß wir Gottes 
Kinder ſind und durch Chriſtum das ewige Leben 
haben ꝛec. 

Es ſind aber wohl ſchlechte, einfältige Wort, wie 
St. Johannes pflegt zu reden, und doch ganz unge: 
wöhnlich und umverftändlich fur aller Menſchen Ohren, 
ia es lautet fur der Welt als eitel Kinbertheiding oder 
Narrenwort; denn was iſts gerebt nad) ihre Sprace: 
Was aus Gott geborn ift, das ubermwindet die Welt? 
Melt uberwinden, lautet, als follt ein Menſch alles, 
was auf Erden ift, ihm unterthan madjen, und der 
ganzen Welt Herr und Kaiſer werden. Und nod un: 
gereimpter lautetö, daß Menfchen follen aus Gott geborn - 
werden; wer bat je ſolchs gehort (jpricht die Welt), daß 
aus Gott Kinder geborn feien; wäre e8 doch nicht fo 


"8.7. („Denn Drei find, die da zeugen im Himmel“ 2c.) nit im 
Kerte abgebrudt. 
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lächerlich, wenn er fagte, daß fie follten aus Steinen 
geborn werben, wie der Heiden Poeten gebichtet haben. 
Denn fie weiß fein ander Geburt der Menfchen, denn 
von Mann und Weib. Barumb bleibt e8 wohl ein 
wünderliche Predigt, die niemand verftehet und faflet, 
denn bie Chriften; die follen mit foldher neuer Sprache 
reden (mie Chriſtus Marci ultim. fagt), durdy den bei: 
ligen Geiſt gelehret und erleuchtet. 

Nu iſts offenbar, wenn die Schrift von biefer Ge: 
burt jagt, die da heißt: aus Gott geborn fein, daß bie 
nicht gerebt wird von menſchlichem Weſen und Sadyen, 
fo dieſes zeitlich Xeben betreffen; fondern won den bo- 
ben Sachen, fo in jenes Leben gehören, daß es ift fo 
viel gefagt: fo ein Menfch fol von Sünden und eivigem 
Tod erlöfet, in Gottes Reich kommen und felig werben, 
fo ift nicht gnug dazu, daß er geborn fei von Vater 
und Mutter, das ift, alles, was er von Natur bat 
und mit fich bringet, Vernunft, freier Wille und alles 
menfchlich Vermögen und Thun. Denn diefe Geburt 
begreifet und faflet alles, mas bie Welt hat und ber: 
mag, groß, gewaltig, ebel, reich, meife, gelehret, beilig, 
und Summa, was auf Erden das Höhelt und Befte 
ift. Dieſes alles gibt und thut noch nicht mehr, denn 
was zu diefem leiblichen Leben und Weſen dienet; wel- 
ches doc alles von dem Tod weggenommen wird, und 
ewiglich darunter bleiben muß. 

Darumb gehöret ein andere neue Geburt hiezu, 
bie beifer fei, denn aller Menſchen, Kaifer, Sönige, 
Weifeften und Mächtigſten auf Erben, welche find nichts 
anders, denn, wie Eſai. 40 (8. 6). jagt, wie dad Gras 
oder die Blume des Grafes, melde plößlich verwelket 
und verborret. Es muß aber fein ein ſolche Geburt, 
daß es heiße: von Gott geboren werden, da er jelbs 
Bater und Mutter fei, das ift, durch feine göttliche 
Kraft, uber der Natur Vermögen, in dem Menfchen 
wirke, und ein neu Licht, Verftand und Herz mache. 

Diefes gefchicht nu alfo, fo der Menſch das Wort 
des Evangelii höret von Chrifto, welches nicht aus 
menfchlichem Berftand und Willen, fondern durch den 
heiligen Geiſt offenbart und geprebigt wird, und dem⸗ 
felbigen von Herzen gläubt; der beißt und ift alöbenn 
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von Gott empfangen und geborn, wie auch St. Jo⸗ 
bannes im Evangelio Johan. 1 (B.12). ſpricht: Die 
ihn aufgenommen haben, denen hat er Macht gegeben, 
Gottes Kinder zu werden, die da gläuben an feinen 
Namen. Und in diefem Capitel, kurz vor diefen Wors 
ten (B. 1.) fpricht er auch alfo: Wer da gläubet, daß 
Iheſus fei der Chrift, der ift von Gott geborn. Denn 
durch dieſen Glauben werben wir von Gott, umb des⸗ 
felben feines Sohns willen, auch zu Kindern angenoms 
men, daß wir nu ihm gefallen, und Erben bes einigen 
Leben? fein follen, und wird uns ber heilige Geift ins 
Herz gegeben, tie bievon anderswo weiter gejagt ift. 

Hiemit werben nu berbampt die boffärtige Lehrer 
und Geifter, fo da furgeben ober fich vermeflen, durch 
eigen Verbienft und Werk fur Gott gerecht zu werben; 
und benfen, meil fie find weile, gelebrte, vernünftige, 
ehrliche, Fromme Leute, fo ſtehe es in ihrer Macht, Guts 
zu thun, das ihm Gott mülſſe gefallen laffen, und fie 
darumb gen Himmel heben. Dagegen fagt die Schrift 
Har das Widerfpiel, daß ſolchs alles fur Gott nichts 
ift; denn es ift noch alles lauter menſchlich Ding, und 
nicht von Gott geborn. Darumb, wenn du noch fo weile, 
gewaltig, und die eblefte und fchönefte Frucht wäreſt, fo 
die menfchlihe Natur tragen kann, fo kannſtu doch 
Gottes Reich nicht fehen, bu werdeſt denn gar ein 
ander Menfh, von neuem geborn, ſpricht Chriftus 
%05.3 (8.3). Das wirſtu nicht ſelbs anfaben mit 
deinen Gedanken und Kräften, denn du kannſt dich 
freilich nicht ander® machen, denn bu ſchon geborn bift 
von Vater und Muttter; fondern Gott muß es in bir 
anfaben, und feinen Samen dazu geben, nämlih fein 
Wort, dadurch der heilig Geiſt in bir wirke, daß bu 
mit dem Glauben daran bangeft; wie gefagt if. 

Mer nu alfo von Gott geboren ift (fpricht 
St. Johannes), der uberwindet die Welt. Das 
ift trefflih, groß und viel gerebt, nach des heiligen 
Geiftes Sprache, und ift gar ein große Kraft und Werk. 
Denn wer Gottes Kind ift, der muß freilich auch 
große Ding thun und vermögen. Alſo machet dieſe 
Geburt (durchs Wort und Glauben) rechte Kaifer und 
Könige uber alle Könige und Herrn, fo bie Welt uber: 

Zuther’s Werte, Br Bd. 8. Aufi. 15 
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winden, welches kein römifcher noch türkifcher Kaiſer 
vermag; und doch nicht durch leibliche ober weltliche 
Gewalt, fondern durch diefe geiftliche Geburt des Glau⸗ 
bens; wie ev auch bald hernach fpriht: Der Glaube 
ft unfer Sieg, ber die Welt uberwindet 2c., damit ev 
ſelbs deutet, was er heißt, von Gott geborn fein. 

Willtu nu willen, was bieß fur ein Steg und 
Überwindung ift, und wie es zugebe, jo mußtu erftlich 
wien, was er die Welt heiße. Denn er rebet bie 
nicht von Städten und Landen, Ader, Haus und Hof, 
Geld und Gut, ſondern er theilet und unterjcheidet die 
zwei Neih. Das eine, das ba heißet, Gottes und 
Chrifti, welches tft das Himmelreih, in welchem find 
erftlich die furnehmeften, inneriten NRäthe und näbelten 
Herrn die Engel im Himmel, darnach bie ganze Ehriftens 
beit auf Erben, unter Einem Häupt, Herren und Köntg, 
Chriſto. Die ander Herrfchaft ift das hölliſch Reich, 
da der Teufel Herr und Yürft ift fampt feinen gewalti⸗ 
gen Räthen und Dienern, den Engeln, die mit ihm 
von Gott abgefallen find, und der Welt, welches find 
die Leute auf Erben, die wider Chriftum lehren, gläus 
eu Fi leben, Heiben und üben, Türken und falfche 

riften. 

Denn wenn man vom bimmlifchen Reich Gottes 
fagt, muß. man nicht allein verftehen das Regiment und 
die Leute, jo gen Himmel gehören, fondern den Herm 
und Regenten jelb3, Chriftum, mit allen feinen Engeln 
und Heiligen, beide, Lebendigen und Tobten. Alfo aud 
beißt die Welt, oder das Reich der Welt, nicht allein 
das irdiſch Wefen und Reben, fonvdern furnebmlich ihren 
Herrn und Fürften, ven Teufel mit feinen Engeln, und 
allen Unchriften, gottlofen und böfen Leuten auf Erden. 
Darumb, fo St. Johannes hie Spricht: Wer aus Gott 
geborn ift, uberwindet die Welt, will er durch das 
Wort Welt zufurberft verftanden haben ben Teufel 
jelb3, mit alle feiner Gewalt und ganzem Regiment 
auf Erben. 

Wie nu dieſe beiderlei Neich vegieret werben, das 
it offenbar und nicht verborgen, ohne daß wir die 
beive Häupter, den Herrn Chriftum und den Teufel, 
nicht ſehen; denn Chriftus vegieret ſelbs mit eigener 
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Kraft und Macht gewaltiglich, durchs Wort und heiligen 
Geiſt, in den Herzen ſeiner Gläubigen, erhält und 
ſchützet ſie bei dem Glauben und Grlenntniß ſeines 
Worts, wider des Teufels Zorn und Liſt; dazu durch 
ſeine Engel, die ſie bewahren, und ſie ſelbs unternander, 
durch ihren Dienſt und Werk der Liebe, ba einer ben 
anvern lehret, unterrichtet, troſtet, dermahnet 3c., und 
beat in feinem Häuflin feine, fromme, gehorſame, ge: 
Wulbige, keuſche, freundliche, milde und gutthätige Leute. 

Dagegen fiehet man: aud wohl, was des Teufels 
Regiment ift, und wie die Welt lebt und thut, melde 
nichts anders denn ein großer Stall voll ungläubiger,- 
ſchändlicher, böfer Leute, die von ihrem Gott getrieben 
werben: zu allem Ungehorfam, Undankbarkeit und Ber 
achtung Gottes und feines Worts; item, zu Abgötteret- 
und faljcher Lehre, die frommen Chriften zu verfolgen 
und zu: plagen, und fonft allen Muthwillen, Frevel, 
Bosheit und Laſter zu uben ır. 

Das find die zwei wiberwärtige Neid), die räufen 
fih mit einander fur und fur umb die Kron, und gilt, 
welcher den Sieg und Oberhand behalte; darumb find 
die Chriften in ben: Kampf gefeht, daß fie müſſen zu 
Geld liegen wider ben Feind Gottes, der die Welt 
wgieret durdy Ligen und Mord, und fi ſchlahen mit 
feinen Haufen und Dienern, Rottengeiftern und böfen, 
TWändlichen Leuten, auf daß fie dem Böſen wehren und 
das Gute forbern, und alfo gerüftet jeien, daß fie wiſſen, 
wie fie follen den Feinden begegnen und Wiberftand 
thun, daß fie nicht uberwunden werden, fortdern das 
Feld erobern und den Sieg behalten. 

Darumb fpridt nu St Johannes: Was von 
Gott. geboren ift, uberwindet die Welt, 
und unfer Glaube ift der Sieg, der die 
Welt uberwunden bat, Denn er revet alfo, 
bie Chriſten zu vermahnen, daß, fo fie gläuben, auch 
benten follen, daB fie ſolches Glauben? Kraft und 
Übung beweiſen mit der That und Leben; wie er auch 
furnehmlich diefe Epiftel darumb geſchrieben bat, bie 
falfchen Chriften zu firafen, welche wohl gerne hören, 
jo man lehret, daß. tote durch Ghriftum allein felig 
werben, und unfer Wert unb Thun ſolchs nicht vers 
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dienet, und waähnen, wenn fie ſolchs gehort haben, fo 
ſeien fie nu auch Ghriften, und bürfen gar nichts thun 
noch ftreiten; denken nicht, daß durch und aus dem 
Glauben follen neue Menfchen werben, welche die Welt 
und den Teufel ubertinden. 

Denn das fol das Wahrzeichen fein ber rechten 
Chriften, dabei man kenne, daß fie von Gott gebom 
fein, und fie unterſcheide von ben falfchen Kindern, 
welche allein den Schaum behalten von bem — 
Gottes, aber die Kraft deſſelben nimmer erfahren; da⸗ 
von wird nur ein Monlind, da Fein recht göttlich Xeben 
noch Kraft if. Es heißt allbie nit, von Gott ge 
boren fein, und doch in dem alten, tobten, weltlichem 
Weſen bleiben, und nach des Teufels Gefallen in Stin- 
ben liegen und leben, wie du zuvor geweſen bift; fon: 
bern dem Teufel und feinem ganzen Reich wiberftehen. 
Darumb, fo du nicht die Welt uberwinbeit, fonbern 
dich ubertoinben läfjeft, magftu wohl rühmen vom Glau⸗ 
ben und Chrifto, aber beine eigen That zeuget wider 
Dich, sa du nicht Gottes Kind bift. 

, daß ih am unterfien und groben Exempel 
— "So bu dich Gottes Kind rühmeft und lebſt doch 
in Hurerei, Ehebruch 2c., fo bat dich fchon der — 
uberwunden und aus Gotteß Reich geriflen. 
Geizwanſt, der mit Wuchern, Uberſetzen, falſcher Maar 
und unrechtem Handel dem Näheften Schaben thut, fo 
baftu dich die Welt und bein eigen Fleiſch — einen 
Pfennig uberwinden laſſen. Liegſtu in Haß und Neid 
wider deinen Näheſten, ſo biſtu ſchon des Teufels Knecht 
und Gefangener. Alſo auch in den ſubtilen, hohen 
Stücken, da man widerſtehen ſoll des Teufels Schalkheit 
und Tüde, fo er den Menſchen betreugt mit falfcher 
Lehre und treibt zu Abgötterei, falfchem Glauben, Ber: 
mefjenheit, Verzweifelung, Gottesläfterung ꝛc. So du 
nu alödenn dem Teufel weiche, und dich verführen 
läßt, was bilft dich, daß bu dich des Evangelii und 
Glaubens ruhmeſt, fo bu body Gottes Wort nicht recht 
gefafiet haft, und Gott in Chrifto nicht recht Tenneft, 
fondern gebeft im Srrthumb und relfem Dunkel, von 
dem Teufel gefangen und betrogen? 

Darumb gehort hiezu nicht ſchlechte, menſchliche 
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Weisheit und Kunſt, oder Kraft und Macht, wider 
ſolchen trefflichen Feind zu beſtehen und zu ſiegen; und 
muß ein Chriſten alſo gerüſtet ſein, wie ich geſagt habe, 
daß er ſich fur des Teufels Schalkheit und Betrug 
wiſſe zu hüten, und ihm auch widerſtehen könne. Denn 
barumb heißt er ein folder Menſch, der von Gott ges 
boren ift; der muß ein ander Mann fein, denn ein 
vernünftiger Heide ober kluger Weltmenfh, daß er 
Gottes Wort recht veritehe und Chriftum recht Tenne, 
und gefaflet babe durch den Glauben, und benfelben 
ube und brauche in ſolchem Kampf, als feinen Harnifch 
und Wehre. So Tann er denn wider Teufel und Welt 
befteben und den Sieg behalten; denn er bat die Kraft 
und Macht bei fi, nämlich Gottes Wort und Glauben, 
bie da hindurch dringet, unb nicht kann uberwunden 
werben, weil er dabei bleibet. 

Daher auch St. Johannes zunäheft vor biefem 
Text Spricht: Weil wir Gottes Kinder find, fo balten 
wir feine Gebot, und feine Gebot find nit ſchwer; 
denn was von Gott geborn ift, das uberwinbet bie 
Welt ıc. So ftark ift diefe Geburt, wo fie wahrhafti 
it, daß fie Teufel, Welt und alles uberiwindet. Glei 
als fo ein Kind rechtſchaffen und völliglich zur Welt 
geboren ift, Tann es wohl ein geringe, anftoßende 
Krankheit uberwinden, da ein unrechte, unvertragene 
Geburt, oder Monkind, von ihm felbs dahin ftirbt und 
verbirbt. 

Als zum Exempel: So ih den Glauben habe, und 
von Gott geborn bin, fo werde ich nicht mich ſelbs mit 
Unzudt und Hurerei befleden, noch einem andern fein 
Kind over Gemahl zu Schanvden maden, denn bie neue 
Geburt wird mich wohl lehren, daß ich nicht foll meinen 
Schatz, den ich durch Chriftum habe, jo ſchändlich hin⸗ 
wegwerfen und tilliglich verlieren, und den heiligen 
Geift, der in mir mwohnet, von mir ftoßen; und ber 
Glaube, fo er bei mir ift und bleibt, wird es nicht ger 
ſchehen lafien, ſolchs zu tbun, das wider mein Gewiljen 
und Gottes Wort und Willen ift. 

Stem, wo mich der Geiz will anfechten, meinen 
Näheften zu beirügen und uberbortheilen, ober bie Hand 
fur ihm zufchließen, da ich ihm folt helfen und geben; 
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bin ich ein Chriſten und neugeborn, fo wird auch mein 
Glaube dawider ſich erwecken und exinnern muſſen: Sollt 
ich meinem Bruder Schaden thun oder Noth leiden 
laſſen, und nicht mittheilen, ſo ich doch weiß, daß Chriſtus 
ſeinen Leib und Blut fur mich gegeben hat? Wie Taun 
ſolchs in ein chriſtlich Gerz kommen, jo es gläubt, ba 
es einen unausſprechlichen, ewigen Schatz durch Gottes 
Sohn empfangen bot, daß es ſollt feinen Räheſten in 
geringe: Noth lafien, da es ihm wohl helfen Elan? 

tel weniger wird es ihm Schaden ober Unrecht thun 
umb eines Heinen ſchändlichen Gewinns willen, fanden 
vielmehr alfo denken: Bin id durch Shriftum Gottes 
Kind und sin Erbe im Himmel worden, fo fol mix aller 
Welt Gut viel Du gering ſein, daß id darumb wollt 
einen Menſchen umb eines Pfennig betrügen ober uber: 
vortheilen, 

Alfo auf, fo dich ber Teufel durch feine Tyrannen 
‚ober Rottengeifter, ober auch durch dein eigen Gedanken 
anfichtet, son ber veinen Lehre abzufallen und feine 
Trügerei zu folgen, da mußtu als ein Chriſten dich 
wehren, und erinnern, was bu bon Chriſto im Evange⸗ 
lis durch den Glauben empfangen haft, wie bu biſt da⸗ 
durch aus deiner vorigen Finſterviß, Blindheit und Irr⸗ 
thumb erlöfet, und nu gelemet Gott recht exlennen, 
gewiſſen Teoſt erlanget der Gnaden und Seligkeit, * 
weißeſt, worauf du leben und ſterben follt: marımb 
wollteſtu denn nur dem Teufel Raum geben, und dich 
ſelbs deiner Seligkeit und ewiges Lebens berauben, und 
wicht lieber alles, was auf Erden iſt, fahren laſſen, che 
Su Gottes Wort verleugneft, oder ben feligen Troſt bir 
nehmen, verlehren und Tälichen laſſeſt. 

Siehe, das iſts, das St. Johannes fagt: —— 
Glaube if der Sieg, der bie Welt uberwindet. 
großer, herrlicder Preis des chriſtlichen Glaubens, — 
er ſoiche Hraft hat wider den Teufel und Welt, welche 
mit Menichenwerien und Vermögen nicht gethan noch 
erlaugt wird; es muß ein höher und größer Stärke und 
Macht da fein, = Teufel obzufiegen, onderlic : in bem 
toben Kampf des Gewiſſens, wenn er das Herz plagt 
und martest mit Schreden bes Bornd Gottes, und ba 
Auch zu Vexzweifelung treiben will: da fallen ſo * 


alle unjer Werl hinweg, ımb if da Feine Bülfe nnd 
Eieg, weder der Glaube, ber ih hält an des Her 
Chriſti Wort, und fchleußt, daß ung Gott umb deſſelben 
feines lieben Sohnes willen gnädig fei, und umb unfer 
Sünde und Unwirdigkeit willen nicht verbamnen wölle, 
fo wir an ihn gläuben. Diefer Glaube beitehet feit umd 
behält ben Steg, daß weder Teufel noch alle Hülle 
pforten nichts dawider vermögen. 

Alſo auch in allerlei andern Unfechtungen: fo ich 
Toll wiberftehen und uberwinden, fo muß biefer Glaube 
da fein, daß ich durch Chriſtum Vergebung der Sumde 
und einen gnäbigen Gott babe, der mie auch Hülf und 
Stärle geben wölle, in foldem Kampf gu beftehen, daß 
mid Teufel, Tod, Welt und Fleifch nicht uberwältige, 
daß ich alfo durch fein göttliche Kraft bes heiligen Geiſtes 
den Sieg erhalte, da ich fonit ſampt allen Menfchen viel 
zu ſchwach wäre; denn ohn den Glauben find wir alle 
ſchon zuvor mit unfer alten Geburt unter des Teufels 
und der Sunden Gewalt, und Fünnen nicht davon erw 
Jõſet werben, denn durch diefen Glauben Chrifti. 

Und daß St. Johannes eben bon dieſem Glauben 
an Chriſtum rede, zeigt er felbs mit Maren Worten, und 
fpriht: Wer ift aber, der die Welt uben 
windet, obn der da gläubet, daß Iheſus 
Khriſtus Gottes Sohn if. ‚Das fagt ex, eigent 
Hd zu deuten, was rechter Glaube, davon die Schrift 
$agt, heiße und fei. Denn es find fonft manderlei 
Glauben, fo die Welt Glauben heißet. Die üben, 
Turken, Papiften gläuben auch (wie fie jagen) an Gott, 
der Simmel und Exden geſchaffen hat; aber daß dieß 
noch nicht rechter Glaube ift, bemweifet fi daraus, daß 
er nichts thut noch fchaffet, weder ftrettet noch uber 
windet, fondern läßt fie alle, wie fie find, in der alden 
Geburt und unter des Teufeld und Sünden Gewalt. 

Aber das beißt der rechte ſieghafte Glaube, der ba 
gläubet, daß Iheſus Gottes Sohn fei; das tft ein um 
überwindliche Kraft, durch ben heiligen Geiſt in ver 
Ehriften Herzen gemacht. Denn es ift ein folder ger 
wiſſer Verftand, der nicht bin und her flattert noch 
gaffet, feinen eigen Gedanken; ſondern Bott er⸗ 
greifet in biefem Chrifto, ala feinen Sohn, vom Himmel 
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geſandt, durch welchen er ſeinen Willen und Herz offen⸗ 
baret, und von Sünden und Tod zu Gnaden und neuem 
ewigem Leben hilfet, und ein ſolche Zuverſicht und Ver⸗ 
trauen, ſo ſich verläßt, nicht auf ſein eigen Verdienſt 
oder Wirdigkeit, ſondern auf Chriſtum, den Sohn Gottes, 
und auf ſeine Gewalt und Macht wider Welt und Teufel 
ſtreitet. Darumb iſt auch ſolcher Glaube nicht ein kalt, 
faul, ledig und müßiger Gedanken (wie die Papiſten und 
andere vom Glauben träumen), ſondern ein lebendige, 
thätige Kraft, daß, wo er iſt, da muß ſolche Frucht, 
Sieg und Uberwindung folgen; oder, ſo es nicht folget, 
iſt auch der Glaube und neue Geburt nicht da. 

Das iſt das erſte Stüd dieſer Predigt, von der 
neuen Geburt und vom Glauben. Zum andern zeigt er, 
woher und woburd der Glaube fomme, ber 
ſolchen Sieg und Überwindung hat, und fpriht: Diefer 
iſts, der da fompt mit Waffer und Blut, 
Iheſus Chriftus; nicht mit Waſſer allein, 
Sondern mit MWaffer und Blut. Und ber 
Geift iſts, der da zeuget, daß Geift Wahr 
beit if. Denn Drei find, bie ba zeugen auf 
Erden: Der Geift, und das Waffer, und 
das Blut x. 

Er redet von bem Reich Chrifti und von dem Ampt 
des heiligen Geiftes, jo er führet in ber Chriftenbeit 
äußerlich und öffentlich durch das Predigampt und Sacras 
ment; wie er ſpricht: Drei find, die da zeugen auf Er 
ben. Und nennet3 nach feiner Weife ein Zeugniß, wie 
ex benn dieſes Worts oft pflegt zu brauchen. Als, im 
Anfang feines Evangeliü, von Johanne dem Täufer (1, 7): 
Diefer Fam zum Zeugniß, auf daß er Zeugniß gebe 
von dem Licht 2c.; alfo, das Seugniß oder zeugen bei 
ihm nichts anders beißet, denn die öffentliche Prebigt 

ottes Worts; wie auch Chriftus ob. 15 (B. 26). 
von bem Ampt bes heiligen Geiftes fagt, daß er fol 
ugen von ibm, das ift, das öffentliche Predigampt 
ven, welches ift ein Zeugniß, das Gott felbs gibt 
von feinem Sohn Chrifto, wie er bie auch fagt, 
nämlih, daß wir ſolchen Sieg wiber den Teufel und 
Welt haben durch den Glauben, umb dieſes Chrifti, des 
Sohns Gottes willen. 
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Dieſes Zeugniß iſt alſo beſtellet von Chriſto ſelbs, 
daß es immerdar gehen und bleiben ſoll in der Kirchen, 
denn dazu hat er den heiligen Geiſt geſandt, und ſelbs 
berufen und gegeben Apoſteln und derſelben Nachkommen, 
Pfarrer, Prediger, Lehrer, wie St. Paulus Epheſ. 4 
(8. 11—13). ſagt, die es treiben ſollen, daß es allent⸗ 
halben und immerdar ſchallen ſoll in der Welt, daß es 
auch auf Kindskinder und Nachkommen reiche; ſonſt 
dürfte man des Predigſtuhls und ganzen äußerlichen 
Kirchenregiments nicht, denn es künnt es ein jglicher für 
fih in der Schrift leſen. Aber umb des Haufens willen 
und bed jungen Volls, fo nod daher wächſet, die es 
noch nicht wiſſen, ober je Vermahnens bebürfen, muß er 
fol öffentlich Zeugniß oder Predigampt treiben, auf 
daß fie auch Gottes Gnade, fo er durch Chriftum und 
— und erzeigt, erkennen lernen, und alſo ſein 

erk und Wunder durch uns öffentlich bekannt und 
gepreiſet werde, dem Teuſel und der Welt zuwider. 

Und wo dieß Zeugniß gehet, ſo gehets auch ge⸗ 
wißlich nicht ohne Frucht abe und feilet nicht, es trifft 
ja etliche, die es annehmen und gläuben. Denn weil 
es des heiligen Geiſtes Zeugniß iſt, wie er hie ſagt: 
Der Geiſt zeuget, ſo will er auch dadurch kräftig 
ſein, und ſolches wirken, davon St. Johannes ſagt, 
daß wir Gottes Kinder werden, Sieg und Uberwin⸗ 


bung und ewiges Leben haben. Und kommen alſo die . 


zwei zufammen: das Wort oder die Predigt und Zeugs 
niß, und der Glaube; bie müfjen enblich nicht von ein. 
anber bleiben. Denn ohn ben Glauben fchaffet bie 
Predigt nichts ; jo kompt der Glaube nicht anders, denn 
durchs Wort. Darumb wir es billig gerne hören und 
handlen follen. Denn wo bag Wort ift, da ift auch 
der heilige Geift; wo aber diefer ift, ba müſſen ja ets 
liche fein, die da gläuben. Und ob du gleich zuvor das 
Wort gehort und den Glauben empfangen haft, jo wird 
doch derjelbe dadurch immer mehr geftärkt; fo weiß 
audy niemand, zu welcher Zeit und Stund Gott bein 
oder eines anbern Herz rühren und erleudhten wolle. 
Denn e3 kann wohl gefihehen zus Stunde, fo du dichs 
am wenigften verfieheft, und bei ber Perfon, darauf 
man zum wenigften denket. Denn ber Geift (ipricht 
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Chriſtus) bläſet, mo er will, und .. die Herzen, 
wenn und too er fie weiß und denuet 

Bon diefer Kraft und Macht, durch ben heiligen 
Geiſt gewirket, xedet allhie St. Johannes, und zeigt 
auch, woher und wodurch dieß Zeugniß ſolche Kraft 
habe, da er ſpricht von Chriſio: Dieſer iſts, ber ba 
kompt mit Waſſer und Blut ꝛc. Da faflet er ed gar, 
was wir am Reich Chriftt haben, und preifet die Kraft 
unfer lieben Taufe und des Leidens ober Bluts Chrifi, 
bringets und Inüipft8 alles zuſammen, als in ein Bünb- 
Jin, und machet ein Gebrittes aus dem Seugniß, daß 
zugleich alle drei fämptlih und mit einander unferm 
un Beugniß geben und beftätigen, Waſſer, Blut 


Nu, das Trfte ift, daß Chrifius kompt mit Waffer 
(pas if, die heilige Taufe), fo er als ein äußerlich 
Zeichen brauchet zu dieſem feinem Werk der neuen Ge 
burt und Heiligung des Menfchen. Denn dieß Waller, 
bamit Chriltuß Tompt, muß nicht ein ſchlecht ledig Zei⸗ 
Gen fein; denn er kompt, nicht allein den Leib zu we 
Then oder baden, ſondern den ganzen Menſchen gu 
reinigen von allem Unflath und Schaden, der und bon 
Adam angeborn ift; und Hat aljo viel ein ander Bab 
. angerichtet, denn Moſes mit dem alten Teſtament, weis 
cher auch kommen tft mit mandherlei Gefehen von Was 
fhen und Baden, welches doch nur bes Leibeö ober 
Fleiſches Reinigen war, und täglid mußte verneuert 
werden. Weil nu baflelbe nichts geholfen bat zur 
Reinigung des Menfhen fur Gott, welche — 
gar ein neue Geburt geſchehen; ſo iſt Chriſtus 
mit einem neuen Waſſerbad und Taufe, die da nicht 
ſei ein lauter äußerliche Abwaſchung ber leiblichen Um 
reinigkeit, ſondern ein f olch Bad, das den Menſchen 
reinigt von dem inwendigen — der alten ſumd⸗ 
lihen Geburt und böfem Gewiſſen, und bringt Berge 
bung ber Sünde. und ein gut Gewiſſen gegen Gott, 
wie St. Petrus fagt (1. Epift. 3, 21). Darumb au 
Et. Paulus Tit.3 (B.5). die Taufe nennet ein Bad 
der Wiedergeburt und Erneuerung bed heiligen Geiſtes. 

Diefe Taufe bat er durch Johannem ben Täufer 
angefangen, unb darumb genennet, zu Unterfchieb ber 





— 28 — 


alten Mofifhen und jüdiſchen Taufe und Badens, eine 
Taufe zur Buße und Vergebung der Sünden, das ift, 
hab der Menſch fein innerlige Unreinigleit erfenne, 
und mwille, daß bie äußerliche Moſiſche Reinigkeit fur 
Gott nichts hilft, und die Reinigung bes Gewiſſens und 
Bergebung der Sünde müfle gelacht und empfangen 
werden durch die Kraft bes Herrn Ghrifti, der folche 
Taufe eingejeht hat. 

-  Bum andern, daß aber folches duch die Taufe in 
unß geisheben möge, fo muß allda nicht ſchlecht lauter 
Waſſer fein; Tonft Tünnt es auch nicht mehr thun, denn 
ander Waſſerbad, oder jüdiſch und türkiſch Täufen und 
Baden; fondern es muß eine Kraft und Macht babei 
fein, welche ben Menfchen inwendig nad der Seelen 
könne reinigen. Darumb kompt Chriftus (fpricht St. Jo⸗ 
Hannes) nicht allein wit Wafler, fondern auch mit 
Blut. Aber. nicht mit Dchfen- over Kälber: und Vocks⸗ 
blut, welches waren die Opfer bed alten Teitaments, 
fondern mit feinem eigen Blut, wie St. Paulus Ebr. 9 
(B. 12). fagt. Er fompt aber durchs Prebigampt des 
neuen Teſtaments (welches tft fein Ag Sache auf Erden), 
und theilet uns mit die Kraft und Wirkung befielben 
feined Opfers und Blut3, welches er fur unfer Sünde 
vergoflen, und wendet alſo an und den Schatz, damit 
er und die Erlöfung erlauft bat. 

Darumb ift nu auch in der Taufe folde Kraft 
desſs Bluts Chrifti. Das ift die rechte Scharfe Seifen, 
fo nicht allein den Unflatb von ber Haut am Leibe ab» 
wälht, jondern hindurch friflet und ben inwenbigen 
Unflatb beraus beizet und wäſcht, daß das Herz fur 
Gott rein wird. Und wird alfo dad Blut Chrifti kräf⸗ 
tiglich in bie Waſſertaufe gemenget, daß man fie nu 
alfo nicht Toll anſehen noch halten fur fchlecht Lauter 
Mafler, fondern als fchon gefärbet und burchrötbet 
mit dem theuren rofenfarben Blut des lieben Heilands 
CEhriſti. Daß es wicht heiße ein gemein Waſſerbad, 
wie Mofe oder der Baber geben kann; fondern eine 
heilſame Bluttaufe oder Blutbad, welches allein Chri⸗ 
er — Sohn ſelbs, durch ſeinen eigen Tod zuge⸗ 
icht hat. 

Das iſt auch mit Fleiß, und fur ein ſonder Wun⸗ 
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der angezeigt und gedeutet in der Hiſtorien des Leidens 
Chriſti, da ihm am Kreuz ſeine Seiten geöffnet ward, 
daß alsbald Blut und Waſſer iſt heraus gangen, näms 
lich zu zeigen, daß dieß ſollt ſein nicht ein vergeblich 
vergoſſen Blut, ſondern ein Waſchung over ein Bad, 
und daß deſſelben Kraft ſollt in der Waſſertaufe ſein; 
daß alſo nach dem Tod Chriſti gehet durch die ganze 
Chriſtenheit ein ewiger Strom, aus feinem Leib ges 
quollen, der da mit Waſſer und Blut fleußt, dadurch 
wir alle müſſen von Sünden gereinigt werben. Das 
machet die liebe Taufe fo theur, heilig und werth, daß 
fie in das Blut Chriftt gemenget und vereinigt ift; daß 
in Chrifto durchs Wafler getauft werben, beißt, wahr: 
baftig mit dem Blut Chrifti gewaſchen und gereinigt werben. 

Das dritte Stüd, fo St. Yobannes zu biefen beis 
den feget, ift der Geift, ber da fampt ben andern 
beiben zeuget, ja durch die zwei, Wafler und Blut, 
wirket. Das ift der heilige Geift felbs, nicht, wie er 
unfihtbar broben ift in bem göttlichen Wefen, fondern 
der fich offenbarlich erzeigt und hören läßt durchs 
äußerlich Ampt und Wort, wie au St. Johannes hie 
fagt, daß er fampt den andern zweien zeuget auf 
Erden x. 

Diefen bringet und gibt aud nicht Mofes ober 
anbere Lehrer mit ihrer Predigt von unferm Thun 
und äußerliher Reinigung und Baden ober Beſpren⸗ 
gung des Bluts der Böde und Schafe. Da ift noch 
fein Geift und göttlihe Kraft und Verneuerung; benn 
ſolchs alles vermögen auch alle ungläubige, geiftlofe, 
böfe Buben und Schälfe zu thun; fondern allein dieſer 
Chriſtus bringet mit fich den heiligen Geiſt mit feiner 
Kraft, ver uns heiliget durch das Blut und Wafler, 
fo aus feiner göttlihen Seiten geflofien ift, und macht 
uns berfelbigen tbeilbaftig durch das äußerliche Prebig- 
ampt und Sacrament, welches beißt des heiligen Geis 
fted Ampt und Gabe, dadurch er wirket in feiner Chri⸗ 
— wie er am Pfingſttage durch die Apoſtel ange⸗ 
angen, und furder in alle Welt bis an den jüngften 
Tag austheilet. Sonft würden wir nimmermehr nichts 
davon wiflen, noch dazu fommen können, ſolche Kraft 
der Taufe und Bluts Chrifti zu empfaben. 
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Das iſt das Reich Chriſti, ſo er ohn Aufhören 
in ber Chriftenheit führet, daß wir in ihm ein ewige 
Reinigung haben, fo ber Geift dazu fompt und durchs 
Wort des Menſchen Herz anbläfet, und alfo mäfchet, 
nicht allein durch die Näfle, fo das Waſſer bat, fondern 
durch die beilfame Kraft, fo das Blut Chrifti hat, bie 
Sünde und Gottes Zorm zu tilgen. Denn obwohl dieß 
Wert unfer Erlöfung durch fein Blut, am Kreuz ver 
goflen, einmal gefchehen und gnug ift, aller Welt Stinde 
wegzunehmen; fo hat er e8 doch alfo gejtiftet, daß des⸗ 
felbigen Kraft ewig bleibe, und durch den heiligen Geift 
täglich auögetheilet, und und bargereicht werbe. 

Solch Werk des heiligen Geiſts wird nicht anders 
empfangen noch empfunden, denn durch den Glauben 
dieſes Zeugniß oder geprebigten Wort? von Chrifto, fo 
das Herz ſolchs faflet, und gewißlich hält, es fei und 
geichebe alfo in ihm, tie dad Wort lautet, und wirb 
alfo wahrhaftig durch den heiligen Geift gereinigt unb 
neu geborn, welcher ift in dem heiligen Bad des Waſſers 
und des Bluts Chrifti. 

Daher beißt auch St. Petrus, 1. Betr. 1 (2.2), 
die Heiligung der Chriften eine Befprengung des Blut 
Iheſu Chrifti, fo ber heilige Geift felb3 uns befprenget 
durch die äußerliche Predigt des Evangelii; welches ift 
ein ander Beiprengung, denn der Süden Sprengwaſſer 
war, von ber Afchen einer rothen Kuhe, oder wie ihr 
Sprengblut war, von einem tobten Lamb ober Bod, 
damit fie umb den Altar ber fprengten, und die, fo ges 
reinigt follten werben, beftrihen wurden. Denn bie ift 
das rechte heilige Weihwaſſer und Sprengblut beinander; 
dad ift, die Predigt von dem Blut unſers Heren Iheſu 
Chrifti, welches wird gefprengt uber die Seel, und wo 
ed trifft, da feiert? nicht. Denn es ift nicht ein ver⸗ 
geblich tobt Blut, fondern ein kräftig lebendig Blut des 
Sohns Gottes, und läßt die Seel nicht unrein bleiben, 
fondern reinigt und heilet und von Grund aus, beibe, 
von Sünd und Tob, fo lang bis wir deß gar los 
werden, und mit Seel und Leib das ewige Leben 
erlangen. 
Siehe, dieß ift je herrlich geprebigt von dem Beug- 
niß, das die Chriften bie haben auf Erben; welches er 
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nu am End zum Beſchluß mit ſchönen möftlichen Worten 
ausfireichet und preifet, und heißets ein ſolch Zeugniß, 
das Gott ſelbs zeuget von feinem Sohn, und ba es 
dazu ſoll dienen, daß wir dadurch verſichert und gewiß 
werden, dab wir Gottes Kinder find, und das eibige 
Beben haben. Denn alfo fpridit er: Das iſt ba 
ZJeugnif, daß uns Gott das ewige Leben 
bat gegeben 2c Das heiße je ein tiefflih Zeugniß, 
bag bir Gott ſelbs zeuget und zufagt, und ver Builige 
Geift dir bringet und offenbaret, welchen je nicht Tage 
noch trügen kann, fordern ewige, unwanbelbare Wahr⸗ 
beit ift, wie er broben gefaget bat. Und fo bu vem⸗ 
felben gläubeft, To haſtu auch gewißlich ſolches empfangen 
und erlanget; tie er benn abermal fpriht: Wer da 
gläubet an den Sohn Gottes, der bat fol 
Zeugniß in ihm. 

Das ift die rechte heilfame Lehre: vom chriſtlichen 
Glauben, naͤmlich, daß er fein müfle ein. folch guwifle 
Berfiherung und Zeugniß im Herzen, fo da gar niät: 
daran ziveifele, daß wir durch Chriftum Gottes Kinder 
find, Vergebung der Sumd und eiviges Leben Haben. 
Und daß wir willen follen, daß Gott ernftlich ſolchen 
Glauben fordert, und verbeut bievon zu zweifeln, fo 
fpriht er: Wer da Gott nicht gläubet, der 
madhet ihn zum Lügner, Denn er gläubt 
nicht dem Zeugniß, das Gott zeuget von 
feinem Sohn. 

Hiemit ift gewaltiglich zu Bodem gefchlagen die ſchaͤnd⸗ 
lihe verbampte Teufelslehre der Papilten, welche hie⸗ 
wider unverfchampt furgeben, es fei recht, daß mm 
zweifele, und ein Ghriften folle zweifeln an ber Gnabe. 
Das ift fo viel gelehret, daß es recht fei, Gottes Zeug: 
niß nicht gläuben, und heißt ſtracks, Gott Lügen ftrafen, 
ben Herrn Chrijtum läftern und ſchänden, den heiligen 
Geift öffentlich ind Maul ſchlahen, und alſo wiſſentlich 
die Leut in unvergeblide Sünde und Läfterung führen 
und fteden, daß fie müfjen zum Teufel fahren, und kein 
Heil noch Troſt ihrer Seligkeit haben. 

Das ift die fchöne Frucht der päpftifchen Lehre 
und Hetligleit, das heißen uns bie, fo da tollen bie 
chriſtliche Kirche fein, daß wir: ſollen dffentlid und: 
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ohn alle Echeu mit ihnen Gott unter Augen Lügen 
ftrafen, fein Wort mit Füßen treten, und den Teufel 
an feine Statt anbeten: und wir follen fie noch bazu 
Ioben, ehren und danken, und froh werben, baß fie 
mit und Freundſchaft und Vergleihung machen (jo fie 
boch in feinem Stüd fur ihre greulichen Abgötterei 
Buße thun, noch ihren Irrthumb erfennen tollen, 
fondern ſich noch ſchmücken und vein machen, als 
bätten fie nie nichts Unrechts gelehret); ober, jo wirs 
nicht thun wollen, follen wir von aller Welt mit eur 
und Schwert verfolget, ermordet und vertilget werben. 
Das thue der Teufel und Tod an unfer Statt, und 
iver ein frommer Ghriften ift, der bete und wündſche, 
daß Gott ſolche verfluchte Lehre ftürze in Abgrund 
der Hölle, und die unbußfertige Läſterer firafe, wie fie 
verdienen, weil fie doc nicht wollen aufbören, und 
fpreche dazu alles Bolf: Amen, Amen. 

Und mer? fonberlich diefen tröftlihen Schluß, fo 
er fur; und bürre mit Einem Wort dad ganze Häupts 
füd und Summa des Evangelü faflet, und ſpricht: 
Mer den Sohn Gottes hat, der bat das 
Leben; werden Sohn Gottes nit bat, ber 
hat das Leoben nicht. Wie kunnt er doc einfäl- 
tiger und klärer, und bazu gewaltiger reden? Und was 
darfs numehr weiter Suchen? und Fragens, oder Difpus 
tierens von diefer Sache? Willtu des ewigen Lebens ge: 
wiß fein, fo baftu es allbie wahrhaftig, fo du Chriftum, 
den Sohn Gottes, haft; alfo aber baftu ihn, wenn bu 
diefem Zeugniß und Predigt gläubeft (wie er gejagt 
bat), und follt dich gewißlich darauf verlaffen in Leben 
und Sterben, al3 auf die göttliche ewige Wahrheit. 
Släubftu aber nicht, fo haftu auch das Leben nicht, 
und hilft dich nichts, was du fampt aller Welt vers 
magft, thuſt und leideſt; denn du Haft den Sohn 
Gottes nicht, weil du diefem Zeugniß von ihm nicht 
gläubeft, und Gott zum Lügner macheſt. 


v1. 
Am andern Sonntag nach Oſtern. 
Eviftel 1.Pet.2, 21—25. 


Dieß ift ein ſchöne apoftolifche Epiftel, und ohn 
Zweifel darumb auf diefen Sonntag zu lefen verorbnet, 
daß fie am End ubereinftimmet mit dem Evangelio von 
dem guten Hirten, da St. Petrus fpricht: Ihr ſeid bes 
fehret zu dem Hirten und Bifchofe euer Seelen, bie 
‚ihr zubor waret wie bie irrende Schafe. Es möcht 
aber wohl fein ein Stüd der Predigt von der Paſſion; 
denn er darin rebet von dem Leiden des Herrn Chriftt, 
und ftellet ung daſſelb fur zu einem Exempel, dem wir 
nachfolgen follen. Denn er hat zuvor in diefer Epiftel 
die Chriften gelehret, wie fie nach dem Glauben follten 
auch deflelben Früchte beweiſen, die guten Werk in aller 
lei Ständen; fonderlich aber vermahnet er fie zu dieſer 
Frucht, die da heißt Gebuld im Kreuz und Leiden. 

Denn es kann nicht anders zugeben auf Exben, 
wenn jemand ein Chriften ift worben, und anfähet den 
Glauben mit dem Munde und Leben zu befennen, bad 
will der Welt (die des ewigen Feinds Chrifti, des Teu⸗ 
feld, getreue geborfame Dienerin tft) nicht gefallen, 
nimpt es fur eine Verachtung und Schmacd an, fo man 
nicht redet, Iebet und thut, was und wie fie es gerne 
bat, wird zornig, und fähet an ſolche zu verfolgen, 
plagen und, wo fie fann, auch zu töbten; daher man 
oft böret auch ihre Weifen, bie Spötter, felbs fagen: 
Chriftus hätte wohl fünnen Friebe haben, wenn er felb3 
gewollt hätte. Alfo mag man aud von allen Chriften 
fagen, die hätten auch wohl Friede und gute Tage, 
wenn fie ihnen wollten jagen lafien und fi) der Welt 
bequem und eben maden. 

Aber wie fol man ihm thun? Es gebet alfo: 
Menn man die Wahrheit fagt und thut, fo richtet man 
Zorn und Feindſchaft an, baben auch bie Heiden ge- 
fagt; und ift doch die Schuld nicht deren, Jo bie Wahr: 
beit fagen, fondern dere, fo fie nicht hören wollen. 
Soll man denn gar nicht die Wahrheit prebigen, und 
dur fol Stillſchweigen fchlecht laſſen alle Menſchen 
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zum Teufel fahren; wer kann oder will das auf ſich 
laden? Wer ein frommer Chriften iſt, der da denket 
nach dieſem Leben auch ewig zu leben, und andern 
Leuten auch dazu zu helfen, der muß ſich wahrlich auch 
ftellen als ein Chriften, und fagen, wo er bin geben: 
ket, und ber Welt anzeigen, wie fie gehet die breite 
Straßen zur Hölle und ewigem Tod. Thut er bag, 
fo Bat er die Welt erzürnet und ben Teufel am Halfe. 

Meil es nu nicht anders fein kann, und wer ba 
Shriftum befennen und der Welt belfen will, ber muß 
fur feinen Dienft und Wohlthat (wie bie St. Petrus 
fagt) auf fi) Inden Feindſchaft des Teufels und aller, 
die an ihm bangen: fo müflen wir gedenken, baß wir 
auch Gebuld Haben, fo die Welt unferer Lehre und 
Leben aufs bitterft feind und gehaß ift, und uns darob 
aufs äußerft fchmähet, läftert und verfolget. Hiezu will 
nu St. Peter die Chriften vermahnen unb reizen, und 
dazu tröjten mit trefflihen Worten und Urfachen. 

Und zum erften zeucht er an ihren Beruf fie zu 
erinneren, ivarumb und wozu fie Chriften worden find, 
und ſpricht: Ihr mußt erftlich gedenten, daß ihr dazu 
gefordert feid, fo ihr an Chriftum gläubt, daß ihr auch 
Shriftum befennen follet, und in dem beiligen göttlichen 
Beruf ſeid der ganzen chriftlihen Kirchen, damit fie 
Gott preifen und fein Reich fordern follen. Derfelbe 
bringt nicht anders mit fih, denn Gutes thun und 
Bdfes dafur leiden. Die Chriften follen ein folch ver⸗ 
dampt Volk fein fur der Welt, dem man zum höchſten 
feind fei, und dazu geordnet und gefeßt, daß fie dem 
Teufel und der Welt dur die Spieß laufen; mie 
der 44. Pſalm (B. 23.) fagt: Umb beinenwillen wer 
ben wir täglich getöbtet, und find gleich wie Die Schlacht⸗ 
ſchafe, oder Opferſchafe, die man eingethan bat, und 
nicht mit den andern läßt zur Weine geben, noch zur 
Zucht hält, fondern allein dazu, daß man täglich eines 
nach dem andern binrichte. 

Darumb will er nu fagen: Was wollt ihr machen, 
lieben Chriſten? wollt ihr in der Welt fein, und nichts 
Böfes leiden (fur euere Wohltbat), fondern zürnen, und 
umb ihrer Bosheit willen auch böfe werben, und Böfes 
thun? Höret ihr nicht, ihr ſeid dazu berufen, euer 
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Taufe und Chriftentbum bringts mit fi, daß ihr 
ſolchs leiden muffet: denn darumb habt ihr dem Teufel 
abgefagt, und Chriftum befennet; darumb feib ihr ins 
Waller getaucht, daß ihr euch follt begeben allerlei Un- 
glüd, in der Welt und vom Teufel zu leiden; ihr 
werdets doch nicht umbgehen, meil ihr in biefer Herberg 
fein müffet, da der Teufel Hauswirth iſt, und in dem 
Haufe wohnen, das allenthalben voll Rauchs ift. Hie 
beißt ed: willtu eur haben, fo mußtu den Rauch 
auch haben; willtu ein Chriften und Gottes Kind fein, 
fo mußtu aud) leiden, was dir barob widerfähret. 

Summa, ein Chriften ift eben in dem, baß er ein 
Chrijten Heißt, unter das liebe heilige Kreuz geworfen, 
daß er muß leiden entiveder von Leuten, oder vom 
Teufel ſelbs, der ihn plage und ängfte, beibe, mit 
Elend, Verfolgung, Armuth, Krankheit oder inwendig 
im Herzen mit feinen giftigen Pfeilen. Das beißt und 
ift der Chriften Lofung und Malzeihen, ein heiliger, 
tbeurer, edler, feliger Beruf, der fie zum ewigen Leben 
bringet ; dem müflen wir auch fein Recht thun, und fur 
gut nehmen, was er mitbringet. Und was wollen wir 
viel Hagen? Müflen doc auch fie ſelbs, die Unchriften 
und böfe Yuben, einer von dem andern leiden, das fie 
nicht gerne thun, und ein jeder oft an feinem Leib, 
Gütern, Weib, Kind, Schaden und Unglüd leiden, das 
er nicht umbgehen Tann. 

Darumb mußtu nit fo greulich erfchreden, noch 
feindlih zürmen und ungebüldig werben, ob bu bon 
der Welt und vom Teufel geplagt wirdeſt, willtu an- 
ders ein Chriften fein, und deinem Beruf gnug thun. 
Willtu aber nichts leiden, noch gefhmächt und geläjtert, 
fondern geehret und gefeiret fein, fo verleugne Chriftum 
und thu, was ihnen lieb ift. Wiewohl du auch alfo 
nicht aller Dinge wirbeft ohn Leiden und Unluft fein, ohn 
daß du dieß Vortbeil haft, daß du nicht ala ein Chriſten, 
noch umb Ghrifti willen leideſt; aber dagegen auch er: 
fahren mußt, ob du gleich allbie eitel gute Tag halt, 
daß es doch ein Furze Zeit währet, und zuletzt finden 
wirdeft, was du geſucht haft. 

Zum andern, auf daß er foldhe Vermahnung deſte 
ftärfer made, hält er und fur zum Furbilde den rechten 
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Meifter, unfer Häupt und Herrn, Chriſtum, welchem 
auch deßgleichen widerfahren, und felb3 am meiften hat 
leiven müfjen. Er redet aber von ihm alfo, wie die 
Schrift pflegt, daß er ihn als einen Zwilling, oder 
zweierlei Geftalt furbilvet: nicht allein als ein Exempel 
(mie man auch andere Heiligen furbilden mag), fondern 
als den rechten Hirten und Bifchof unfer Seelen, ber 
fur uns gelitten und unfer Sünde an feinem Leibe 
aufs Kreuz geopfert, nach welcher Geftalt er unfer 
Schatz, Troft und Seligkeit iſt. | 

Und dieß Furbilde malet der Apoftel fehr ſchön 
und berrlih in feinem höheften und edleſten Grad, ba- 
mit er und deſte mehr reize und bewege zur Geduld, 
feget die rechten Häuptſtück, welche alle unfer Leiden 
gar ſchlecht und gering machen, fo e3 gegen dieſes ge- 
balten wird. Denn diefe Paffio (will er fagen), oder 
Zeiten des Herrn Chrifti, hat gar ein trefflichen hoben 
Ruhm und großen Vorzug fur allen andern. Zum 
eriten, daß er uns allen ein Exempel gelafien; zum an: 
dern, daß er fur uns gelitten hat; zum britten, daß er 
aller Bing unſchüldiglich gelitten, als ber nie feine Sund 
gethban zc. Dieſe drei Stüd follen und wollen wir 
ibm allein lafjen, und ung dagegen bemüthigen, ob wir 
ſchon allerlei Töbe erlitten hätten, und jagen, es fei 
noch lauter nichts gegen feinem Leiden. 

Denn ob es gleich das allerbeit, höheſt und ſchwereſt 
Leiden iſt, fo ift es doch) noch nicht mehr, denn feinen 
Fußſtapſen und Erempel nachgegangen, aber noch lang 
nicht den Meifter erlanget. Er bleibt wohl allein 
Meifter, der den Vorgang behält, und mögens alle 
binnach machen, jo gut wir fünnen; aber dieß Erempel 
werden wir dennoch faume von ferne erlangen. Denn 
wie groß fein Leiden und Angſt geweit, und mie faur 
und bitter e3 ihm worden ift, das verſtehet fein Menſch 
auf Erben. Und fo wir es nicht wiſſen noch verjtehen 
fünnen, viel weniger werben wir es nachthun oder er: 
folgen, mögen Gott danken, daß wir es fur uns fehen 
und nachfolgen; aber noch weit nicht hinan find, ohne 
daß einer etwas näher hinzu kömpt, denn der ander, 
nachdem er mehr und fchmwerer leidet, und mebe oder 
jtärfer Glauben und Geduld bat. 
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Darumb fpricht er, Chriftus fei das Furbilde, 
nicht eine® noch zweier Heiligen, fondern aller und 
aller, daß fie allefampt dagegen muſſen die Augen nie 
derfchlaben, und fagen: Mein Leiden wird mir wohl 
von Herzen faur, bitter und fchwer; aber wenn man 
von meines Herrn Chrifti Leiden fagen fol, fo will 
ich gerne ſchweigen; denn diefem Exempel ift feines auf 
Erben zu vergleichen. 

—Dieß follt nu allein Vermahnung und Reizung 
gnug fein, gedüldiglich zu leiben, daß Chriſtus ſelbs, 
ein ſolche hohe Perfon, einiger und ewiger Gottes 
Sohn, und vorgetreten, und in ſolchem hohen Leiden, 
das Fein Menſch erlangen noch ertragen Tann. Was 
wollen wir denn uns hoch befchweren, auch etwas zu 
leiden (umb feinenwillen), die wir noch fo geringe, un⸗ 
verfuchte Schüler find gegen diefem Meifter; ohne daß 
er zufrieden ift, daß wir ihm doch nachfolgen, von ihm 
lernen und feine Schüler bleiben. Siehe, das tft das 
Surbilde, der ganzen Chriftenheit furgeftellet, dem fie 

ch alle nach richten follen, daß fie zum menigften in 
diefelbe Fußftapfen getreten und gebend erfunden wer⸗ 
ben; und wiſſen, baß dennoch alle ihr höheftes Leiden 
noch nichts ift, auch gegen dem geringften Blutätröpflin, 
fo er vergofien; wie wir meiter hören werben. 

Das ander, fo dieß Furbilde fo hoch und unver 
gleichlich machet, ift, daß er nicht fur fich ſelbs, auch 
nicht allein zum Exempel, fondern fur uns gelitten 
bat. Das ift nu am alleriwenigften zu erlangen, und 
fann bie gar Fein Heilige rühmen, daß er dem Fur⸗ 
bilde nad fur andere (dermaßen, wie Chriftus fur unfer 
„Sünde) gelitten babe. Nein, da ift aller Ruhm rein 
abgefchnitten: mit diefem Stüd bat Chriftus fein Exem⸗ 
el gelaffen, und kann ihm niemand hierin nadjfolgen; 
h ondern er iſts allein (war auch allein dazu berufen), 
der fur alle gelitten bat, beide, die nu berufen und 
beilig, oder noch unberufen und Sünder find. 

Dieß tft eben ver hohe Häuptartikel ber chriftlichen 
Lehre, welchen allein der Glaube faflet, al3 das Häupt: 
gut und Troft unfer Seligfeit, dazu wir nichts thun 
noch verdienen mit unfern Werfen ober Leiden. Und 
wird uns in der Schrift alfo furgehalten, daß wir gar 


— 5 — 


nichts Menſchlichs darein follen mengen laflen; wie bas 
verdampte Papitthumb mit feinen Säulen und Trägern, 
den Mönchen, hiewider gethan und gelebret bat, fo 
Chrifti Leiden nicht mehr denn zum Exempel behalten, 
und die Stüd, daß er fur uns gelitten, verberbt 
und vergeblich gemadt, und gar auf uns ſelbs gefegt, 
als jollten wir mit unfern Werken (melde fie doch auch 
nit aus Gottes Wort gelebret, fondern aus ihrem 
Tand ber felberwähleten erdichten Menſchen⸗ und Lügens 
lehre) oder auch mit unferm Leiden für die Sünde bes 
zahlen, Gottes Zorn ablegen und Gnade verbienen. 

Solchen Lugentand haben fie jo hoch getrieben, 
daß fie gefagt haben: die Heiligen haben nicht allein 
fur fi} verbienet, fondern auch fo viel gethan und ges 
litten, das fie fur fich ſelbs nicht bedürfen; ſondern 
einen Schatz geſammlet fur andere, und denſelben dem 
Papſt gelaſſen, der darin möcht greifen, als in einen 
reihen Gelbfaften, und foldhe Ubermaaß oder uberig 
Verdienſt der Heiligen austheilen durch fein Ablaß, wie 
und wem er wollte (aber alfo, daß er bafur fur ſich 
und feine befchorne Maftfäu der Welt Gelb und Gut 
außfchöpfete): ja, auch fie ſelbs, auch ihre eigen Ver⸗ 
bienft und Werk; da3 war die zarte mönchiſche Keufcheit, 
Armuth und barter Gehorfam des Ordens, das iſt lau⸗ 
ter erſtunken Lügen und ſchändliche Lafter, fo fie trieben 
unter ſolchem Dedel, beide, heimlich und öffentli (gar 
wenig auögenommen, die da mit Ernft wollten rechte 
heilige Mönche fein, der ich auch einer geweit), den 
Laien am Todbette, und fonft, vecht und reblich vers 
fauft haben. 

Sa, fie baben auch die armen Leut, die den Tod 
verwirkt, und öffentlich follten gericht werden, nicht auf 
Chriſtum, fondern auf ihr eigen wohl verfchuldt Leiden 
und Tod getröftet, daß Gott ihre Pein würbe fur ihre 
Sünde feben, fo fie die gebülbiglich litten. Das ift ihr 
befte Häuptlehre geweſt, die fie öffentlich ohn Scheu aus⸗ 
geichrieen, damit fie fo viel Kirchen und Klöfter gebauet, 
und Papfts Geldſchlund und Höllerachen wohl gefüllet. 
Und ich bin, leider! verjelben Buben auch einer geweſen, 
bi3 mir Gott eraus geholfen. Nu aber, Gott fei Lob! 
weil ich ſolchs angefochten, und nicht babe wollen recht 


‘ 





— 24 — 


fein lafien, von dem böllifchen Stuhel des römifchen 
Drachen und feinen Schuppen verdampt und verfludt. 

D des fehänblichen Greueld, daß man ſolchs hören 
und lehren fol im Tempel Gottes und der Chriftenbeit, 
bamit Chrifti Leiden und Tob gar vernichtigt und mit 
Füßen getreten wird! Lieber Gott, was wollen wir noch 
von menfhlichem Verdienſt und Ubermaaß jagen? fo 
doch noch Fein Heilig auf Erden mit alle feinem Leiden 
fur fich ſelbs gnug gelitten (fo viel ex fchüldig geweſt), 
ſchweige daß er den Ruhm follt haben, daß es follt fur 
Gottes Gerichte gelten wider feinen Som, und ein 
Berbienft ober Bezahlung fein unſer Sünven. Denn 
bie böreftu, daß St. Petrus fchleußt (fo er ſpricht: 
Chriftus hat uns ein Erempel gelaffen, daß ibr feinen 
Fußſtapfen nachfolgen follet), daß noch Fein Heilige fo 
viel gethan noch gelitten, daß er möchte fagen: Ich hab 
das Ziel und Maaß erfüllet, daß mir Chriftus nicht 
mehr ein Erempel und Furbilde ift; ſondern fich fchämen 
muß, daß er follt fein Leiden gegen Chrifto rühmen, 
und froh werben, daß er befjelben mag theilhaftig wer 
ben, und darnach demfelben nachfolge, fo viel er kann, 
auf daß er in feinen Fußftapfen erfunden werde. 

Alfo ift nu dieſes Stüd der Baffio und Leidens 
Chrifti hoch und weit zu fegen uber alles andere, als 
eitel Föftlich Tauter Gold, dagegen unfer Leiden nicht zu 
achten ift; denn es hat noch nie Feiner (ohn biefen 
Chriftum) je gelitten fur feine ober anderer Leut Sünde, 
weder die kleinſt noch größefl. Und ob es gleich fur 
die Sünde gelten follt, jo künnte doch ein jeder nicht 
mehr, denn fur feine eigen Sünde damit zureichen., Aber 
Chriftus bat fur fich ſelbs gar nicht? beburft zu leiden, 
weil er (wie in biefer Epiftel folget) feine Sünbe ges 
than; fondern bat es uns zum Furbilde, und nicht allein 
bad, fondern auch zum Schatz gemacht, daß es heißet: 
meine und aller Menſchen Sunde an ſein Kreuz ge⸗ 
opfert, und durch feinen Tod getilget; und alſo in dieſem 
Wort (Chriftus bat fur uns gelitten) St. Petrus, Maria, 
Johannes der Täufer und alle, fo von Weibern ger 
boren find, müffen fich fchreiben und zählen lafien. 

Das dritte Stüd, fo Chriftus auch bat zum Bor 
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zug fur allen andern, ift, daß er fagt aus dem Pro⸗ 
pheten. Jeſaia am 53. (8. 9): 

Welcher feine Sünde gethan bat, ift aud 
fein Betrug in feinem Mund erfunden. 

Hie rechne du felb3, wie groß dieſer Menſch fein 
muß: denn es ift je font Feiner auf. Erden erfunden, 
der nicht etivo gefünbigt in Morten ober. Thaten. Wer 
aber auch in keinem Wort feilet, das ift ein vollkom⸗ 
mener Dann, fpricht die Epiftel Jacob. 3.(B.2). Aber 
wo iſt er, und wie heißt er? Es tft diefer.einige Chriftus 
(ollt Jacobus dazu geſetzt haben); das find fie alle auf‘ 
einem Haufen, benn bie anbern alle nimpt St. Petrus 
auch auf einen Haufen, und fpricht: Ihr waret alle wie 
bie irrende Schafe zc., und hernach Rap. 3 (V. 18). 
die klare Unterfcheid machet: Chriſtus hat fur alle unfer 
Sünde gelitten, der Gerechte fur die Ungerechten. 
war und iſt noch Feiner unſchüldig, noch ohn Sünde, 
beide, in Worten und Werfen. Denn das find. die zwei 
Stüd, darin das ganz Leben und Wefen der Menfchen 
begriffen ift, Wort und Werk, Neben und Thun; wie 
fie auch anderswo in der Schrift beinander gejegt find, 
ald Palm 34 (V. 14. 15): Behüte beine Zunge ꝛc., 
daß fie nicht? Falſches rede, und: Laß vom Böfen, und 
thu Gutes. Aber das Reden iſt das. furnehmeite: ans 
bere recht lehren, ratben, vermahnen, tröften, trafen, 
bie Wahrheit befennen ꝛc., da wird freilish Feiner fo 
vollflommen fein, ber nicht etwo in ber einem ges 
ftrauchlet habe. 

Darumb ift dieß Sxempel Chrifti auch in dieſem 
Stück im allerböheften Grad, und allen Heiligen uns 
müglich zu erfolgen: denn es wird je Feiner fo ver 
meflen und frevel fein (er wollte denn aus Gottes Kind 
und gläubigem Chrijten ein Lügner und Teufelöheilige 
werben), daß er ſich hierin Chrilto gleich feken, und ohn 
Sünde rühmen dürfe in Worten und Werken; und wird 
alfo diefer Titul wohl mit Chren und Wahrheit allein 
dem Herrn Chrifto bleiben, daß er, und Fein. ander, der 
Gerechte fur bie Ungerechte, gelitten; denn es ift ihr 
keiner feiner Wort und Werk halben geredt und une 
ſchüldig, und müſſen befennen, daß was fie leiden, ihrer 
Sünden Schuld iſt und ein wohlverdiente Strafe. Unb 





daß fie nicht ewiglich in Gottes Zorn und ewiger Strafe 
und Berbammniß bleiben, das haben fie allein biefem 
Gerechten zu danken, ver ohn alle feine Schuld, und ba 
er3 nicht beburft hätte, williglich fur bie Ungerechten 
gelitten und bezablet, und Gottes Zorn verfühnet hat; 
daß noch aller Heiligen Leiden fih muß balten unter 
bes Herrn Chrifti Leiden, und mit feiner Unſchuld decken 
und fchmüden, und fampt der ganzen Chriftenheit beten: 
Bergib ung unfer Schuld; und diefen Artikel: Ich gläube 
Vergebung ber Süinbe, beiennen. 

Nu zeuch diefe Urfachen alle drei zufammen, damit 
St. Petrus die Chriften vermahnet zur Geduld in allem 
ihrem Leiden. Ihr feid bazu berufen (ſpricht er zum 
erften); und wenn ihr gleich ſchwer und viel leiden 
muſſet, fo ftehet doch das Fürbilde Chrifti da, welches 
ihr nicht erreichen könnet, und bürfet nichts davon rühmen 
noch pochen, wenn ihr fchon alles erlitten habt; denn 
ihr feib ohn das ſchüldig, umb Gottes willen zu leiden; 
das ift eines. Das ander ift, daß Chriftus nicht fur ſich 
felb3, auch nicht aus Noth, fondern fur euch, und ſolchs 
aus gutem Willen, gelitten. Furs dritte, baß er aud 
ganz unſchüldig, ohn glle Sünde geweſt, beide, inwendig 
im Herzen und ausmwenbig mit Worten und Werfen. 
Denn wo inwendbig im Herzen etwas Böfes ift, daB 
Tann die Länge nicht verborgen bleiben; es muß fich 
auch äußerlich erzeigen, zum wenigſten in Worten, wie 
Chriftus fpriht: Web bad Herz vol ift, deß gehet 
ber Mund uber. (Matth. 12, 34.) 

Was wollet ihr denn uber euer Leiden klagen, ober 
euch wegern zu leiven, das ihr doch mit euern Sünden 
wohl verbienet, ja vielmehr verbienet hättet, ewiglich 
zu leiden; aber Gott vergibt und ſchenket euch das ewige, 
umb des Herrn Chrifti willen, und will, daß ihr das 
fleine mit Gebuld traget, damit die Sünde in euerm 
Fleiſch und Blut vollen getödtet werde. Und daß es 
euch deſte leichter würde, ſo hat euch Chriſtus ſelbs 
vorgegangen und ein Exempel gegeben des allerhöheſten 
Leidens und vollkommenſten Geduld, dergleichen keines 
auf Erden zu finden iſt. Denn da leidet die hohe 
Majeſtät, Gottes einiger Sohn ſelbs, die ſchwereſt, 
allerſchmählichſte Marter, Pein und Angſt (ſo ſonſt der 


bloßen menfchlichen Natur unträglidh) an Leib und Seel, 
und leibet fur und Sünder und Verbampte; dazu uns 
Ihüldiglih, und nur umb frembber (das iſt, unfer aller) 
Sünde willen. 

Welcher nicht wieberfhalt, da er gefhols 
ten ward, nicht dräuet, da er leid. 

Damit St. Betrus durch dieß Exempel der Gebuld 
Chriſti uns defte ftärker vermahne und bewege, fähret 
er fort, und ftreicht3 weiter aus, malets mit feinen 
vechten Farben, und durch alle Umbftänbe, fo es fur 
allen andern bat. Er bat gefagt, daß er Feine Sünde 
getban bat, auch Fein falſch oder fträflih Wort in feis 
nem Munde erfunden if. Was war denn die Urſache, 
warumb die üben ihn verfolget, gekreuziget und ges 
töbtet haben? Da frage umb die ganze Hiftorien feines 
Lebens: niemand kunnte ihn einiger Sünde zeihen noch 
ubermweifen (mie er fich ſelbs auch auf feine eigen Feinde 
berüfet), daß er jmand beleivigt, ober etwas unrecht 
gelehret oder gethan hätte; fondern das bat er gethan: 
er ift umbher gegangen, dem jübifchen Volk gebracht 
Gottes Gnade und Seligfeit, Gottes Wort verfündigt, 
die Blinden fehend, die Kranken gefund gemacht, die 
Teufel ausgeworfen, und große, Haufen Volks, da fie 
nichts zu efien hatten, ſelbs gejpeifet; und Summa: Es 
ift nichts geweit an alle feinem Leben, in Worten und 
Werfen, denn eitel Wahrheit, Gütigkeit, Wohlthat und 
Hülfe. Dafur mußte er nehmen zu Dank und Lohn, 
daß fie ihn bafleten, verdampten, aus lauter verjtodter, 
muthwilliger, teuflifher Bosheit, und nicht aufhören 
kunnten, ıhn zu verfolgen, bis fie ihn and Kreuz bracht 
batten, dba er aufs fchmählichit nadet und bloß empor 
mußt bangen zwiſchen zween Schächern, als ber nicht 
wertb wäre, baß er bie Erben rührete, und unter den 
Leuten lebte, 

Und ob er wohl nicht hätte ſolchs muffen leiden, 
ober hernach mögen ablafien und aufhören Guts zu 
tbun und zu helfen (ba er ſahe, daß es doch bei feinen 
Süden alles verloren war), bat er es doch nicht gethan, 
fondern auch in feinem Leiden, ba er ſchon am Kreuz 
Bing, Guts getban, und fur feine Feinde gebeten. a, 
ba er gut Recht und Zug, auch Gewalt und Macht 
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gnug hatte (weil fie ihm fur aller Welt, auch mit 
feines Verräthers und Richters, dazu aller Creatum 
Zeugniß, Unredt thäten, und noch dazu, da er ſchon 
am Kreuz hing, aufs bitterft läfterten), fi an ſolchen 
verzweifelten Leuten zu rächen, oder wieder Böſes zu 
wündfchen und zu flucdhen, wie fie werth waren, bat er 
doch der feines gethan, ſondern alles, was fie an ihm 
thun funnten, mit großer Sanftmuth und unausſprech⸗ 
Iiher Geduld gelitten; ja, dazu in feinen legten Nötben 
ihnen Guts getban, und -fie gegen feinem bimmlifchen 
Bater verbeten; wie dieß auch der Prophet Efaia am 53. 
hoch anzeucht und preifet. 

Siehe, dieß ift je allenthalben ein ubertrefflich, 
volllommen Erempel ber höbeften Gebuld, daran mir 
wohl alle mögen uns fpiegeln und gnug daran zu ler: 
nen haben, daß wir ihm doch ein wenig nachfolgen. 
Aber nicht ohn Urfache preifet St. Petrus fonderlich 
bie Stück, daß er nicht wieberfchalt, da er gefcholten 
ward, noch dräuet 2. Denn das ift dad größte, fo 
naturli das Leiden ſchwer, und den Menfchen unge 
duldig macht, fo ihm nicht allein Gewalt und Unrecht 
gefhicht, und unverdienet leidet; fondern dazu ſolche 
ubermachte Unbilligkeit ſehen muß, daß ihm bie Leute, 
denen er nur alles Guts und höheſte Wohlthat erzeigt, 
fo böslich und ubel danken. Solch ſchändliche Undank⸗ 
barkeit thut der Natur uber die Maaß wehe, und macht 
das Herz und Blut wallen, daß ſichs gerne wollt räs 
hen, und anfäbet eraus zu fhäumen (mo es nicht mehr 
kann) mit Miederfchelten, Fluchen und Dräuen ꝛc. 
Denn Fleifh und Blut kann ſich nicht fo weit uber: 
winden, daß es follt fur alle Wohltbat und Guts 
nichts denn eitel Böfes nehmen, und noch dazu ftill- 
ſchweigen und Deo gratias fagen. 

Aber hiegegen fiehe doch dieß Erempel an, und 
lerne von Chrifto dich ſelbs trafen. Lieber, was millte 
doch Klagen, jo bu fieheft, wie weit viel Größere, Schwe⸗ 
rers und Aergers deinem lieben Herm und treuen Hei 
land, Gottes Sohn ſelbs, widerfahren ift; und er doch 
alles nicht allein mit Geduld und ftillfehweigend ges 
litten, fondern auch fur bie, fo ihm ſolches thaten, ge: 
beten "hat? D, wer wollt bie nicht fur ihm ſelbs ſcham⸗ 
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soth werden, fo anders ein chriftli Blutstropfen in 
feinem Herzen bleibt, in feinem Leiden zu murren, fo 
er doch fur Gott voller Sünden ift, und viel Größere 
verdienet bat? Ein heillofer, untüchtiger, verdampter 
Knecht, der hie feinem Herrn nicht will folgen, und ſich 
läßt edler und befjer dünken, und feindlich zürnet und 
Hagt, es gefchehe ihm groß Unrecht, das er doch wohl 
verbienet, und noch viel weniger leidet, denn fein lieber, 
frommer, unſchüldiger Herr. Lieber, hat er ſolchs müſ⸗ 
fen leiden fur feine höheſte Wohlthat, fo laß es dir 
nicht faul thun, daß du auch ein Hein Stüd folches 
Leidens ihm nachträgſt, und nicht darumb zürneft noch 
wieberfchelteft, dazu du auch viel weniger Urſache haft, 
weil du auch ſelbs der einer gemweft bift, ver mit deinen 
Sünden Chriftum ana Kreuz bracht hat. 

Hie möchteſtu jagen: Wie? Hat er nicht auch wie⸗ 
der gefholten, da er im Evangelio die Pharifäer und 
Schriftgelehrten heißet Heuchler, Mörder, Schlangen und 
Ottergezüchte, und mie viel Weh fchreiet er uber fie 
Matth. 23.2 Antwort: Ja, diefem Exempel wollten wir 
wohl gerne nah, daß wir möchten getroft wieberfchelten 
und fchlahen; denn e3 wäre viel leichter zu thun, und 
dürften zwar keines Meiſters dazu. Aber es heißt alfo, 
ſpricht St. Petrus: Zu der Stunde, da er leiden follte, 
nachdem er fein Ampt ausgerichtet, die Wahrheit ge« 
fagt, und die Lügen geftrafet, und eben barob das 
Kreuz an den Hals friegte, und nu mit Leiden bes 
ſchließen müßte, da hat er nicht wiebergefcholten, fon» 
dern wie ein Schlachtſchaf (fpricht der Prophet Eſaias 
(53, 7.)) ſich laflen dahin richten, und feinen Mund 

® wider feine Läfterer und Mörder nie aufgethan. 

Darumb muß man bievon rechten Unterfcheid ha- 
ben. Es ift zmeierlei Scelten oder Fluden und 
Dräuen: eines, des Ampts, fo von Gottes wegen ges 
ſchicht; das ander, der Perfon, fo außer dem Ampt 
folchs fur fich felbs thut. Dem Ampt, fo Chriſtus auf 
Erden gefuhrt (und ihm nad) ein jeder, der dazu bes 
rufen tft), ftehet zu, die Wahrheit zu fagen und bas 
Böfe zu ftrafen; das ift noth, beibe, zu Gottes Ehre 
und „zu der Seelen Heil. Denn fo jedermann mollt 
bie’ heit fchiweigen, wer würde zu Gotte kommen? 
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Und iſt ſolch Strafampt ein Werl der göttlichen und 
hriftliden Liebe. Denn ſolchs bat Gott auch Vater⸗ 
und Mutterftand aufgelegt, da doch bie höheſte Liebe 
gegen ihre Kinder von Gott in die Natur gepflanzet 
ft, und müflen doch, fo fie fromme Eltern find und 
ihre Kinder recht lieb haben, nicht dazu lachen noch gut 
laflen fein, wenn fie ſehen ihrer Kinder Ungehorfam; 
fonbern beibe, mit Worten und ſcharfen Ruthen ftrafen. 
Das find Amptichläge und Liebeftreiche, die man ſchül⸗ 
dig ift, und Gott geboten hat; dazu nicht ſchädlich, 
fondern nütlih; wie Salomo Proverb. 13 (B. 24). 
fagt: Wer der Ruthen fchonet, der bafjet feinen — 
wer ihn aber lieb hat, der züchtiget ihn balde. 

Iheſus Sirach 30 (V. 1): Wer ſein Kind lieb hat, = 
hält es ftetö unter der Ruthe, daß er hernach Freub 
an ihm erlebe. 

Alfo mag und fol auch fchelten ein jeber, wo es 
das Ampt oder des Näheſten Noth forvert, und nützet 

r Beflerung; wie Salomo abermal Proverb. 27 (B. 6). 

agt: Die Wunden eines Freundes find befler, denn 
das Küffen eines Haflers 2. Denn bad find gute 
Wort und Schläge, die aus Liebe und aus treuem 
Herzen gehen; dagegen ber Feind wohl kann gute, glatte 
Wort geben, aus falfchem, bittern Herzen, und läßt 
dich lieber binfahren und verberben, ehe-:er dich fur 
Schaden warnet, oder durd Strafe von beinem Ber 
berben errettet. Muß doch ein treuer, frommer A 
in der Noth oft ein Glied vom Leib ablöſen, mit gro 
Bem Schmerzen bed Kranken, auf daß er den ganzen 
Leib erretten möge. 

Alfo befilbet St. Paulus den frommen Bifchofen, 
baß fie follen anhalten, beide, zu vechter Zeit und zur 
Ungeit, ftrafen, dräuen und ermahnen mit allem Ernſt, 
2. Tim. 4 (B. 2); Tit. 2 (DB. 15). Denn fo man, die 
da fündigen und Unredt thun, noch dazu loben ober 
mit Gtillfchweigen ſtärken follt zum Böfen, da® wäre 
nicht geliebt, fondern dem Teufel und Tod gar beim 
gegeben. 

Aus foldher Liebe und treuem Herzen bat Wir 
(in feinem Ampt) auch gefcholten und geftrafet, und 
zivar bamit nichts denn Zorn unb Haß verdienet, und, 
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wie man ſagt, nach Schlägen gegangen; er hat es aber 
von feines Ampts wegen thun müfjen, und darumb ge 
than, daß er fie von ihrer Blindheit und Bosheit be: 
kehrete und vom Berberben errettet, und nicht darumb 
unterlaffen, ob er glei darob Verfolgung, Kreuz und 
Tod gewarten und leiden mußte. Da er aber nu fold 
Ampt audgerichtet hatte, und die Stund des Leidens 
da war, da bat er auch mit Gebuld gelitten, und fie 
lafien an ihm thun, was fie Böfes kunnten, fur feine 
Liebe und Wohlthat; und fo gar nicht wiebergefcholten, 
noch geflucht und gezürnet, daß, da er am Kreuz han- 
gend aufs ſchändlichſt geläftert ward, da fähet er an 
fur fie zu bitten mit großem Geſchrei und Weinen: 
Bater, vergib ihnen. Das ift je ein Herz voll grund⸗ 
Iofer Liebe, fo fih in feinem höheſten Leiden uber feine 
einde erbarmet, und ihnen mehr Guts thut, denn 
ter oder Mutter gegen ihrem Kind, over ein Menſch 
gegen dem andern thun kann. 

Siehe, das ift unterfchieblih gerebt von dem 
Schelten und Strafen, fo von Ampt3 wegen und aus 
Liebe, außer diefem ober aus eigem Zorn und Haß 
geichicht; aber hiewider ift die Welt fchallbaftig und 
geſchickt, fo fie ſolch Unterfcheid gehöret, die zwei zu 
verfehren oder in einander zu flechten, und ihr eigen 
Rachgier fur Amptszorn und Strafe darzugeben. Als, 
wenn ein Prediger will ein Schalt fein, Tann er wohl 
fein Müthlin Fühlen, und ſich felbs rächen mit Schelten 
und Fluchen auf dem PBrebigftuhel, mie ihn gelüftet, 
und darnach fagen, er thu es von Amptẽwegen und den 
Leuten zur Beflerung. 

Alfo auch, da Richter, Burgermeifter oder Ampt: 
mann einen Groll zu einem bat, und mit ihm will zu 
thun haben, Tann er nicht beffer dazu fommen, ſich zu 
rächen, denn unter dem Namen feines aufgelegten Ampts 
und Pflicht, das Böfe zu ftrafen; mie jät ſolches viel 
in der Welt gefhicht, da fie aus unferm CEvangelio 
gelernet haben, ihre Bosheit und Schalfheit zu decken 
und fchmüden unter dem Namen des göttlihen, be» 
fohlnen Ampts: wie fie denn allzeit Gotted Namen 
und Wort zu ihrem Schanbbedel machen. Aber wer 
kann biefur fein, und dem Teufel feine Kinder fromm 
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machen? Es ſehe bie ein jeder, der da will ein Chriften 
jein, auf fi felbs, wie er es wiſſe zu verantivorten ; 
denn Gott wird fich nicht betrügen laflen, welcher wird 
dem Unſchüldigen, jo Unrecht und Leid gefchicht, zu feiner 
Beit helfen, und die andern mit feiner Strafe auch wohl 
finden. Weiter fpriht St. Petrus: 

Er ftelletö aber dem beim, der da redt 
richtet. 

Wer bat St. Petro gejagt, was fur Gedanken 
Chriftus ‘gehabt habe am Kreuz? Itzt hat er gefagt, daß 
er nicht hat mwiedergefcholten, noch ſich gedacht zu rächen, 
fondern dagegen eitel Lieb3 und Guts erzeigt feinen 
giftigen Feinden; wie bat er ihm denn ſolche Bosheit 
gefallen laffen? Er mußte je nicht Ya dazu fagen, noch 
ſolchs loben, daß fie ihn ohn alle Schuld ans Kreuz 
fchlugen und ermordeten. Denn ſie muflen das nicht 
davon bringen, der Teufel mit feinen Schuppen, nod 
die Sache alfo ausführen, daß fie wollten Chrifto und 
feinen Heiligen alle Marter und Plage anlegen, und 
fie follten nicht allein ſolchs gedüldiglich leiden, und Fein 
Race begehren, fondern auch dazu ihnen danken und 
darumb loben, als hätten fie recht und wohl gethan. 
Nein, das tft in feinem Wege zu thun. 

Denn wie fünnte dad unfchüldiglic gelitten heißen, 
fo ich ſelbs ſollt müfjen befennen und fagen, eö gefchebe 
mir recht, und wäre wohlgetban? Daher Et. Petrus 
felbs in dieſer Epiftel etlichmal die Chriften vermahnet, 
daß fie nicht follen leiden als Übelthäter, Diebe oder 
Mörder 2. So ich aber unfchuldiglich leide, und mir 
Unrecht gefchicht, fo muß ichs nicht billigen, nod) meinen 
Feind ftärfen in feinen Sünden: denn damit hätte ich 
diefelb auf mich genommen, und mich felbs fehülbig ge 
macht; fo hätten Teufel, Papſt, Tyrannen gute Sach, 
wolltens auch gerne alfo haben. Denn fie find nicht 
begnüget daran, daß fie unſchüldige Leut morden, fon- 
bern wollen auch dazu recht gethban haben, und von und 
befannt, daß wir ubel gethan haben. Das thu der leidige 
Teufel und fein chriftlih Herz. 

Sa, ſtehet doch gefchrieben (wollen fie fagen): Ihr 
follt leiden, und nicht miederfchelten, ſondern Gott 
darumb danfen, und auch fur die Feinde bitten. Ya, das tft 
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wahr; e3 ift aber viel ein anders, gebülbiglich leiden, 
und auch den Feinden Guts gönnen, und fur fie bitten; 
und ein anderd, jagen, daß fie recht thun. Denn id) 
fol das Belenntniß der Wahrheit nicht fahren laſſen, 
und auf meiner Unfchuld bleiben, beide, mit Herzen und 
Munde; und ob fie das Wort nicht hören wollen, fol 
doch mein Herz mir zeugen, daß mir Unrecht gefchicht, 
und ehe leiden, wenn fie mich künnten gehenmal töbten, 
denn mi wider mein Gewiſſen ſelbs verbamnen. 
Darumb Hat Petrus auch die Stüdlin wollen hiezu 
fegen, daß Chriftus hat wohl nicht wiedergefcholten nod) 
gedräuet; aber dennody darumb nicht gebilligt, das fie 
an ihm getban haben. Nu, mie fol man denn thun? 
Eollen wir leiden, und doch unfern Feinden Unredit 
geben; fo thun fie das Widerfpiel, wollen den Namen 
und Ruhm haben fur aller Welt, daß fie uns recht 
tbun; ja, wollen dazu (wie Chriſtus anderswo jagt) 
einen großen Gottesdienit daran gethan haben, fo fie 
und ermorden. Wer will nu bie richten und fcheiben? 

Hie ſpricht St. Petrus von Chrifto: Er ftellet die 
Sade dem beim, der da recht richtet. Wie foll er 
anders tbun? So er weiß, daß fie ihm Unredt thun, 
und wollen dazu recht gehandlet haben, und hie fein 
Richter auf Erden ift, fo muß er eö wohl feinem himm- 
lichen Bater (dem rechten Richter) laſſen befolhen fein: 
denn er fahe wohl, daß die Sünde und Läfterung nicht 
würde ungejtraft bleiben, ja daß ſchon das Urtheil be: 
Schlofjen, das Schwert geſchärft, und den Engeln be: 
folhen war, Sjerufalem umbzukehren; wie er audy vor 
feinem Leiden, als er gen Syerufalem einzog und die 
Stadt anfahe, zuvor verfünbigt, und darüber meinete; 
darumb bittet er auch fur fie, und Spricht: Lieber Vater, 
ih muß die Eachen dir heimftellen, weil fie nicht hören 
noch fehen wollen, was fie thun; denn ich weiß mohl, 
daß fie nur damit in deinen Zorn und greulide Etrafe 
laufen; aber ich bitte, du molleft ihnen vergeben, was 
fie an mir thun. Wie ihnen auch vergeben märe, mo 
fie ſich noch hätten wollen bernady auf der Apoftel 
Predigt befehren, und nicht meiter fein Wort verfolget, 
und alfo die endliche Strafe uber fich ſelbs unbußfertig- 
Sch gefuhrt hätten. 
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Siebe, alfo follen wir auch thun in unferm Leiden, 
nicht billigen noch willigen, wa8 fie an und thun, und 
doch auch nicht Rache fuchen; ſondern Gotte die Sache 
beimftellen, der es wohl richten wird. Denn wir kön⸗ 
nen doch unfer Recht fur der Welt nicht erhalten; bar 
umb wmiüflen wir e3 ihm laſſen befolben fein, ber da 
recht richtet, und ſolche Läfterung und Berfolgung fei- 
ned Worts und Gläubigen nicht ungeftraft läßt. 
Bitten wollen wir fur fie, daß fie befehret werben, und 
dem aufünftigen Zorn und Strafe entrinnen; Wie wir 
denn auch thun. Iſt ed möglich, daß noch etliche ber 
Bifchofe und Tyrannen, fo das Evangelium verfolgen, 
befehret werben, das bitten und begehren wir von Her: 
zen; ift es aber nicht möglich (wie numehr leider zu 
beforgen, weil man fo lang und viel an ihnen ver 
mabnet, gebeten, und das Befte furgewandt, und fie bo 
muthwilliglih wider die befannte Wahrheit‘ toben), fo 
müfjen mir fie auch Gottes Gerichte laſſen befolben fein; 
was follen und fönnen wir mehr thun? 

Denn ich bin? gewiß, daß die jtzige ubermachte 
DBerfolgung und Läfterung des Evangelii nicht wird 
ungeftraft bleiben: es muß zulegt fur Geriht, das ifl 
fein Zweifel, das Papfttbumb und Deutfchland muß 
halten. Wir prebigen, vermahnen, bitten und fleben 
noch, daß man Buße thue; nu fie fich aber nicht wol: 
Ien bekehren, ſondern ſich nur ftärlen in ihrem unbuß- 
fertigen Wefen, was können wir anders thun, denn daß 
wir auch jagen: Lieber Gott, bir fei die Sache befol- 
ben, du wirſt und kannſt fie wohl ftrafen; und leiber 
allzuſchrecklich! 

Siehe, das iſt das Exempel Chriſti, der ganzen 
Chriſtenheit furgemalet und zum Bilde geſetzt, dem ſie 
fol folgen, und ſich rüften (wie St. Petrus anderswo 
fagt) mit demfelben Sinn und Gedanken, daß fie au 
alfo leide, und denke: Hat Chriftus, mein Herr und 
Häupt, fur mich gelitten mit fo großer Geduld und 
Sanftmuth; wieviel mehr foll ichs thun. Denn was 
Tann mir auch folch Leiden ſchaden, weil ich weiß, daß 
es Gott mohlgefället? nicht, daß es an ihm ſelbs fo 
vollfommen und köſtlich fei; fonbern eben umb a8 lie: 
ben Heilands willen, daß er fur mid) gelitten hal. So 
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weiß ih auch, daß fich meine Verfolger greulich gegen 
Gott verfündigen, und in feinen Born und Gericht 
laufen; was will ich denn ungebülbig fein, ober Rache 
begehren? Ich bin doch ſchon allzuviel von Gott ge: 
ehret, damit, daß er ihm mein Leiden gefallen läßt, und 
an meinen Feinden allzuboch gerochen. Was hab ich 
fur Nutz davon, daß fie ewiglich in der Hölle brennen 
müflen? Biel lieber will ich beten und thun, mas ich 
fann, daß fie möchten befehrt werden. Will aber ſolchs 
auch nicht helfen, und fie Schlecht nicht anders wollen, 
ie ih8 auch ihm heimgeftellt und befolhen fein 
aflen. 

Welcher unfer Sünde ſelbs geopfert hat 
an jeinem Leibe auf dem Holz, auf daß mir 
= Sünde los feien, und der Öeredtigfeit 

eben. 

Da böreitu die rechte Predigt von der Paſſio, mie 
St. Petrus nicht allein das eine Stüd vom Leiden 
Chrifti lehret, ſondern beide beinanver feget, nämlich, 
die Kraft oder den Nutz, und das Erempel; mie 
St. Paulus aud pflegt zu thun. Denn er machts 
allhie zum Opfer fur unfer Sünde. Das ift ein foldh 
Merk, das Gott jo wohl gefället, daß er dadurch ver: 
fühnet wird, und foldes annimpt zur Bezahlung fur 
aller Welt Eünde. Nu ift aber Gottes Zorn uber bie 
Sünde fo groß, daß niemand mag denfelben abwenden, 
denn die ewige Perſon, Gottes Sohn ſelbs; der hat 
ſelbs müfjen das Opfer werben, und feinen Leib lafjen 
and Kreuz beften. Das ift der Altar, darauf das 
Dpfer gar ausgebrannt und verzehret durch das Feur 
feiner grundlofen Liebe, dazu felb® hat müfjen ber 
Hohepriefter zu ſolchem Opfer fein. Denn es hat fein 
ander auf Erden (weil fie allzumal Sünder und unrein 
find) Gotte feinen lieben Sohn, der ohn alle Sünde 
ift, können opfern; wie doch hiewider des Endchriſts 
Pfaffen unverfhämpt von ihrer Meſſe rühmen. Nu, 
durch dieß einig Opfer ift unfer Sünde meggenommen, 
und und Gnade und Vergebung erivorben; welches Tann 
nicht anberd von und empfangen werben, denn durch 
den Glauben. 

Er zeigt aber bie fonderlich die enbliche Urfach, 
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was folh Dpfer, fur ung getban, in und audridyten 
- fol, und welchs fei die Frucht der Paſſion oder des 
Leidens Chrifti, auf daß ſolchs auch nicht vergeflen und 
nachgelaſſen werde, in der-Chriftenheit zu lehren. Chriftus 
hat (Spricht er) unfer Sünde auf fi) genommen, und 
alfo gelitten, daß ihm allein gebührt, daß es heiße ein 
Dpfer fur unfer aller Sünde. Es ift aber fol Opfer 
nicht dazu gefchehen, daß wir alfo bleiben follen, wie 
wir zuvor geweſt find; fondern foll endlich das in und 
ſchaffen, daß mir der Sünden los werden, und nicht 
mehr berfelben, ſondern ber Geredhtigfeit leben. Denn 
fo die Sünde ift durch ihn geopfert, fo muß fie au 
getöbtet und getilget werben; fintemal opfern heißt fo 
viel, ala Tchlachten und Mwürgen. Denn im alten Tefte 
ment mußten alle Opfer gefchladht und getöbtet fur Gott 
bracht werden. Nu fie aber getöbtet ift, tft fie nicht 
* getödtet, daß wir ſollten noch darinne bleiben und 
en. 

Darumb gilts nicht, daß man die heilſame Lehre 
von der Gnade Chriſti und Vergebung der Sünde wollte 
dahin deuten, daß wir nufort möchten leben, wie wir 
zuvor gelebt haben, und thun, was wir wollten; es 
folget nicht, ſpricht St. Paulus Röm. 6 (V. 1. 2. 6. 7. 8.): 
So wir nu unter der Gnade ſind, und Vergebung der 
Sünden haben, daß wir darumb möchten in Sünden 
leben. Denn wie ſollten wir der Sünde leben, der wir 
nu abgeftorben find? Denn eben darumb find wir ihr 
adgeftorben, daß fte nicht mehr in uns lebe und herrſche. 
Denn fie ift auch eben darumb in Chrifto an feinem 
heiligen Zeib ertwürget und getöbtet, daß fie auch in uns 
getödtet werde. 

Hie fiehe nu felbs darauf, wie du gläubeft und 
lebeft, daß ſolch Werk des Leidens Chriſti auch in bir 
fih erzeige und vollnbracht werde. Denn fo du es recht 
dur) den Glauben haft gefafiet, fol ſichs ja auch be 
weifen, daß es bei dir Kraft Babe, die Sünden zu 
dämpfen und zu tödten, wie fie durch feinen Tod fchen 
and Kreuz gejchlagen und tobt find. So bu aber in 
Sünden fortfähreft zu leben, jo kannſtu nicht fagen, daß 
fie in dir getöbtet fei, und betreugeft nur dich ſelbs, ja 
du lügenftrafeft di) mit deinem eigen Beugniß, daß du 
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rũhmeſt von Chrifto, in welchem alle Sünd getöbtet 
find, und doch in bir nody fo ſtark leben. Denn das 
ift gut zu rechnen, daß nicht beinander fteben fann, daß 
bie Sünde getöbtet fei, und dennoch in und lebe; ber 
Sünden los fein, und noch darin fteden und gefangen 
fein; wie hievon auch droben weiter gejagt ift. 

Nu fol ja beides in uns erfunden werden (fpricht 
Et. Petrus), daß wir gläuben, Chriftus babe die Sünde 
getöbtet durch das Opfer feines eigen Leibe, und uns 
davon erlöfet; welches wir nicht thun kunnten mit alle 
unjerm Leib und Leben, und daß, nu fie durch ihn ges 
tödtet, wir auch derfelben an unferm Leibe mehr und 
mehr los werben, und furber der Gerechtigkeit leben, 
‘ bis fo lang mir ihr vollend durch den Tod gar und 
endlich ablommen. Darumb, fo du bift zuvor ein Ches 
brecher, Geizwanft, neidiſch, boshaftig 2c. geweſen, das 
ſoll nu alles todt ſein, durch Chriſtum erwürget, und 
dir durch den Glauben ſeines Opfers geſchenkt, und hin⸗ 
furt auch an dir aufhören. Geſchicht das nicht, ſo haſtu 
dich Chriſti und des Glaubens nicht zu rühmen. Denn 
ob er wohl fur dich geftorben tft, und deine Sünde auf 
feinem Hals liegen, und erwürget fein follen; fo biftu 
ihr doch nicht ledig, weil du nicht begehreft ihr los zu 
fein, und weder Ehriftum mit feinem Schaf durch den 
Glauben, noch in feinem Exempel durch Leben ‘und 
Werk, fafleft und hälteft. 

Hie ſprichſtu: Lebreftu doch ſelbs, daß mir alle 
Sünder find, und fein Heiliger auf Erben ohn Sünde 
lebt. Denn wir müfjen je diefen Artilel beiennen: ch 
gläube Vergebung der Sünden; und beten: Vergib ung 
unfer Schuld. Antwort: Ja .reht, dazu Mirftu es 
freilich auf Erben nicht bringen, daß du follteit gar 
volllommen rem und ohn Sünden fein, fonft dürfteſtu 
bed Glaubens und Chrifti hinfurt nichts. Aber das ift 
nicht die Meinung, dab du immer mwollteft bleiben, wie 
bu zuvor geweſt bift, ehe bu durch ben Glauben Ber: 
gebung der Sünden empfangen haft; denn ich fage von 
foldren Sünden, der du wiſſentlich und williglich folgeft, 
und darumb dich dein eigen Gewiſſen ftrafet und ver 
dampt; dieſe foll in bir tobt fein, das iſt, daß du alfo 
erfunden mwerbeft, daß fie nicht uber dich herrſche, ſon⸗ 
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bern daß du uber fie berrfcheft, und ihr wiberftebeft, 
und anfähelt zu töbten: und ob du je etwo feileft oder 
ftrauchleft, daß du doch bald wieder auf die Füße treteft, 
die Vergebung ergreifeft, und wieder anfäheft daran zu 
töbten. 

Durch welches Wunden ihr feid heil 
worden. 

Er fann das Leiden Ehrifti nicht hoch gnug preifen 
und augftreichen, führet erzu nahend das ganze Capitel 
Efai. 53. Und fiehe, wie er immer die zwei Stüd deut: 
Ih beinander fetet, daran die Macht liegt, damit er 
recht unterfcheive unfer Wert (welches feinem Erempel 
folget) und Chriſti Verbienft (melches der Glaube er- 
greifet). Es heißt erftlih: Er bat unfer Sünde geopfert 
am Kreuz, und wir find durch feine Wunden beil wor: 
den. Das tft das Häuptftüd, fo ihm ganz und gar 
allein gebühret, da8 muß man alfo rein und lauter 
lehren und gläuben wider ben Teufel und feine Rotten, 
damit mir Chrifto fein Ehre und Ampt rein behalten, 
darin unfer Seligfeit ftehet. Doch muß man bad ander 
Stüd auch nicht vergefien (umb der falfchen Chriften 
willen, jo allein das erſte Stüd hören, und ſich nichts 
befjern), daß, fo wir nu von der Sünde los und beil 
find, darnach und nicht wieder aufs neu mit Sünden 
befleden. Denn to dieſe zwei Stüd nicht beide recht 
getrieben werben, da gefchicht beiberfeit3 ber Schade: 
jene, fo allein auf unfer Werk treiben, verderben bie 
rechte Lehre und Glauben; diefe, fo die Lehre von dem 
Exempel Chriftt nachlaſſen, verberben die Kraft und 
Frucht derfelben. 

Denn ihr waret wie die irrende Schafe. 

Da drüdet er es bürre und klar eraus, das id) 
gefagt habe, daß es nicht unferd Werks noch Verdienſts 
tft, der Sünden und Tods [08 zu werben, fonvern allein 
Christi Wunden und Tod hat müfjen ſolchs thun. Es 
get euch nichts gefoftet (will er jagen), weder Blut noch 

unden; ja, ihr Tünntet auch nichts dazu thun: denn 
ihr maret nichts anderd, denn elende, verirrete und* vers 
lorne Schafe, von Gott abgefondert, und zur Höllen 
berbampt, und Zunntet euch ſelbs weder ratben noch 
belfen. Alfo find alle Menfchen, ohn und außer Chriſto, 
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wie der Prophet Jeſaias (daraus dieſe Worte genom⸗ 
men) noch klärer ſagt (53, 6): Wir gingen alle in ber 
Irre, wie Schafe, ein jgliher auf feinem Wege. Das 
iſt, wie wir lebten, und was wir furnahmen, fehreten 
wir und nur Weiter von Gott; und Pfal. 14 (2. 3): 
Sie find alle abgewichen und allefampt untüchtig, da ıft 
feiner, der Gutes thu, auch nicht einer 2c. 

Welches denn auch das Werk und Erfahrung offen: 
barlich beweifet, wie die Welt allzeit in fo viel und 
mancherlei Abgötterei oder falfche Gottesdienft und Abe- 
glauben zuirennet (auch zu der Zeit, da es follt am 
beiten fteben in Gottes Volf), einer bie, der ander ba 
hinaus gelaufen, haben immer geſucht und gefucht, wo 
fie möchten den Weg gen Himmel treffen, und find doch 
nur weiter und weiter davon fommen. Gleichwie ein 
Schaf, fo fih von der Herd und feinem Hirten ver: 
Ioren und verirret hat, je weiter es läufet, und ber 
Frembden Stimme höret, je mehr es irre wird; ſcheucht 
und fleucht fo lang, bis es gar verbirbt, es fei denn, 
daß es wieder feines Hirten Stimme höre. Darumb 
darf ja niemand rühmen, daß er ſelbs den rechten Weg 
getroffen, und mit feinem Leben verbienet habe Gottes 
Gnade und Erlöfung von Sünden; fondern müfjen alle. 
befennen, und der Schrift Zeugniß geben, daß wir find 
eitel irrende Schafe geweſen, und nur meiter von unferm 
Hirten und Heiland geflohen, bis er uns zu ſich be 
kehret bat. 

Nu aber feid ihr befehret zu dem Hirten 
und Bifchofe euer Seelen. 

Ihr habt nu euers Hirten Stimme gehort, der euch 
zu ihm bradt bat aus der Abgötterei und allerlei Irre 
wegen; da® habt nicht ihr verbienet, ſondern ift euch 
durch feine Wunden und Blut erworben: barumb fehet 
zu, und lebt auch alfo (will er jagen), als die nicht 
mehr irrende und verlorne Schafe, ſondern nu befehrt 
und wieberbracht, ihrem lieben Heiland folgen, an dem 
ihr babt beide, einen frommen Hirten, der eud) mit 
allem Fleiß weidet und verſorget; dazu einen treuen 
Bifchof, der allenthalben auf euch fiehet, euch zu ſchützen 
und bei ihm zu erhalten. 

Diefe Wort find aus der Maaßen lieblih und tröfts 
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lich, miewohl das feine Wort Bifhof von unfern 
Götenpfaffen und Biſchofslarven ſchändlich verdunkelt 
und verderbt iſt: gleichwie ſie uns auch dieſe Wort, 
Geiſtlich und Kirche, Gottesdienſt, Prieſter 2c. durch ihr 
enbchriftifch Regiment verkehrt und verberbt haben. Denn 
Geiſtlich follten allein beißen die, fo durch Chrifti Wun⸗ 
ben von Sünden erlöfet, und auch beiliglich leben; aber 
folcher Name ift von den rechten Ehriften allein auf die 
geichmierten Papfts Plätting nnd Schürlinge gerathen. 
Alfo auch, wenn wir dad Wort Bifchof hören, denken 
wir nicht meiter, denn auf die großen Spihhüte und 
filberen Stäbe; gerave ala wäre es damit gnug, daß 
man ſolche Larven in die Kirche ſetzet, gleichwie die 
geſchnitzten oder gehauen Götzen: wie ſie denn nichts 
beſſers find, ohn daß fie mehr Schaden thun. 

Aber das heißt die Schrift einen rechten Biſchof, 
ber da iſt ein Aufſeher ober Hüter und Wächter, als ein 
Hausmann oder Thurmer in einer Stabt, oder ein jeber 
Amptmann und Regent, fo immerbar auf der Wade 
fiten und auf Land und Stabt fehen muß; und vor 
zeiten find es folche Leute geweſen, die Bifchofe in jedem 
Kirchſpiel, und eben darumb alfo genennet, daß ihr Ampt 
geweſt ift, auf bie Kirchen zu fehen, hüten und wachen 
wider den Teufel, falfche Lehre und alle Aergerniß. 
Daher St. Paulus fie auch ſolches Ampts erinnert und 
vermahnet Actor. 20 (B.28): So habt nu Acht auf 
euch ſelbs und auf die ganze Heerbe, unter welche euch 
der heilige Geift gefett bat zu Bifchofen ꝛc. Alfo follten 

e noch fein (wie denn in der Wahrheit find alle Fromme 

farrheren und Seelforger); aber it iſts im ganzen 
Papſtthumb nichts mehr, denn ein bloßer Name zu Süns 
ben und Schanden ber ganzen Chriſtenheit. 

Nu ein folher treuer Hüter und rechter Biſchof 
und Hirte (denn es ift einerlei Ampt und Name) tft 
Chriftus, unfer lieber Herr, der diefen Namen fur allen 
mit allen Ehren führet, und zu ewigem Troft, als der 
beide, zur rechten Hand Gottes ohn Unterlaß gegen dem 
Dater und vertritt und verbittet, und feine Wunden 
zeiget; und darnach bie unten auf Etden dad Häuflin, 
die an ihn gläuben, vegieret, nähret, verforget und be 
bütet durch fein Wort, Sacrament und Kraft bes hei⸗ 
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ligen Geiftes. Denn wo er nicht ſelbs da wäre, und 
zufähe, fo hätte der Teufel längelt uns alle hinwegge⸗ 
riffen und getilget, mit Gottes Wort und Ehrifti Namen: 
wie e3 denn gehet, wo Gott zürnet und die Augen ab» 
kehret, zu ftrafen die Welt und Undankbarkeit, ba ift es 
fobald alles in bes Teufeld Gewalt; ‘aber wo nor 
bleibet und gehet rechte Lehre, Glaube, Belenntnik unb 
Brauch der Sacrament, das ift allein diefes lieben Hirten 
und Bifchofs Hut und Wache. S 

Und ift ja tröftlih, dag wir einen folchen treuen, 
frommen Pfaffen und BPriefter Haben an Chrifto (mies 
wohl leider auch dieſer feine Name, umb der fchänds 
lichen gefchmierten Papfts Plätting mwillen, zu Schanden 
und veracht worden iſt), und wir fo felige Schäflin find, 
daß mir zu biefem unferm Hirten follen herzliche Bus 
flucht haben, und uns fröhlich fein tröften mögen in 
allen Nöthen, gewiß, baß er mit allen Treuen fur und 
forget und vertheidingt, ſchützet und behütet wider den 
Zeufel und alle Höllepforten; wie hievon ber ganze 
Fr Palm ſchön und fröhlich finget: Der Herr ift mein 

irte ꝛc. 





VIII. 
Am dritten Sonntag nach Oſtern. 


Epiftel 1. Petr. 2, 11—20. 


Diefe Epiftel vermahnet auch zu guten Werfen, 
oder Fruchten des Glaubens, und gehet faft durch 
alle Stände, was eines jglichen Leben und Werk fein 
follen. Aber am erjten vermabnet er die Chriften in« 
gemein, baß fte unter den Heiden, das ift, in der uns 
gläubigen Welt, alfo leben follen, daß fie mit Wahr: 
heit nicht? an ihnen tadeln noch trafen könne; führet 
ſolche Bermahnung daher, daß fie fich follen erinnern 
(tie er zuvor im erſten und andern Sapitel hat erzählet), 
daß fie berufen feten zu einer lebendigen, unfterblicher 
Hoffnung des unvergänglicden Erbes im Himmel, und 
etviger Freude und Seligkeit, und daß fie nu find er 
Iöfet und Vergebung des Sünden erlangei durch das 
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theure Blut Chriſti 2. Item, daß fie nu find worden 
ein beilig Volk und königlich Prieftertfumb, Gottes 
Gnade zu verfünbigen und zu preifen, die zuvor fein 
Gottes Boll und nicht in Gnaden waren. Das habt 
ihr nu hin (mil er fagen) durch den göttlichen Beruf 
und euerd Herm GChrifti Leiden; darumb benfet, daß 
ihr nu auch alfo lebet, als foldhe, die nu gen Himmel 
gehören und ein heilig Volk Gottes find, leben follen xc. 

Denn wir haben droben gehöret, wie die beide 
Stüd follen beinanver fein in einem Chrijten, und in 
der chriftlichen Lehre getrieben werden: zum erften, ber 
Glaube, daß wir durch das Blut Chrifti von Sünden 
erlöfet find und Vergebung haben. Zum andern, fo 
wir folches haben, daß wir darnach follen andere 
Menfhen werden, und in einem neuen Leben 
wandeln; denn in ber Taufe, ober wenn wir anfahen 
zu gläuben, empfahen wir nicht allein Vergebung ber 
Sünde (welches ift die Gnade, fo und zu Gottes Kin⸗ 
dern madyet); fondern dabei audy die Gabe, welche die 
ubrige Sünde ausfegen und töbten fol. . Denn die 
Sünde wird uns nicht darumb vergeben, daß wir darin 
verharren (fpridht St. Baulus Röm. 6 (B.1)), wie bie 
feehen Geifter und Verächter der Gnaden furgeben; 
fondern, obwohl die Sünde tft durch Chrifti Blut ges 
tilget, daß wir nicht dürfen dafur bezahlen noch anug 
thun, und wir nu find Kinder der Gnaden, und haben 
Vergebung; fo ift aber die Sünde darumb in und noch 
nicht gar auögefegt und getödtet. 

Denn es ift zweierlei, Vergebung ber Sünden und 
Töbtung berfelben, und muß beides getrieben werben 
wider bie, fo ſolches verwirren oder verfehren mit uns 
rechter Lehre; denn wider das erfte haben der Papft 
und viel andere gelehret, Vergebung der Sünbe durch 
ihr eigen Affenfpiel ihrer Telberwählten und erdichten 
Wert und eigen Gnugthuung zu erlangen: wie benn 
folder Irrthumb allzeit in der Welt, von Cain, dem 
eriten, bis ans Ende währe. Darnach, wo folder 
Irrthumb niebergelegt wird, fo finden ſich abermal falfche 
Geifter auf der andern Seiten, die ſolche Prebigt von 
der Gnade gehöret und rühmen, und doc nichts mehr 
davon bringen; gerade ala follt es daran gnug fein, 
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und bie Vergebung nichts mehr bei uns fchaffen, denn 
daß wir blieben, wie wir zuvor waren, und hernach eben 
fo viel hätten, als vor, fo wir doch eben fo mehr nichts 
uberall von Chriſto und dem Evangelio mußten. 

Darumb muffen, die da Chriſten fein wollen, auch 
dieß wiſſen und lernen, daß nu fie Vergebung haben 
erlanget ohn ihr Verbienft, daß fie nufort nicht müfjen 
ber Sünden Raum und Statt laſſen; fondern ben vori⸗ 
gen böfen, ſündlichen Lüften widerſtehen, und berfelben 
Werk und Früchte meiden und fliehen. Das ift bie 
Summa und Meinung diefer Epiftel. 

Siehe aber auf des Apoiteld Wort, wie biefer 
Sucher von Bethſaida jtzt jo gar einen andern Berftand 
bat, denn zuvor, da er vor der Auferftehung des Herrn 
mit ihm umbher wandlet; denn bazumal hatte er fampt 
den andern Apofteln und dem ganzen jübifchen Bolt 
feinen andern Berftand vom Reich Gottes oder Chrifti, 
denn daß es würde fein ein ſolch irdiſch Reich, da fie 
follten reiche und felige Bauren, Bürger, Evelleut, 
Grafen und Herrn fein, daß aller Welt Güter ihr eigen 
wären, und bie Heiden alle müßten ihre Diener und 
Knechte fein, und binfurder feine Feinde, Krieg, Hunger 
noch Unglüd fie anfechten ; fondern eitel Friede, gute 
Tage, Luft und Freude gnug haben würben unter ihrem 
oberjten König Meſſia. Das war ihr Hoffen und Warten, 
und waren der füßen Gedanken voll; wie fie auch noch 
a dieſen Tag im felben Traum erfoffen und trunfen 

n 


Aber bie böreftu, wie St. Petrus das Widerfpiel 
prediget. D ihr lieben Chriften (fpricht er), die ihr ges 
tauft und zu dem königlichem und priefterlihem Reich 
Ghrifti berufen und bracht feid, ich will euch jtzt viel 
ein anber8 jagen, denn ihr und ich zubor gedacht und 
geträumet haben. Wir find ja in diefem Reich Bürger, 
Grafen und Herrn, da Chriftus ift der höheſte König 
uber alle Könige und Herrn, und barin eitel Reichthumb, 
Freude und alle Seligfeit ift, ohn Ende: es gehet aber 
nicht zu mweltlicher Weife, wie bei irdiſchen Königen und 

errfchaften. Denn das müfjet ihr aud) wifjen, ihr feib 
nad der Welt nicht foldhe Herrn und Junkherrn, tie 
Chriftus auch nicht nah der Welt ein König ift, unb 
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der Welt Reich ſich nichts reimet mit feinem; ſondern 
ihr müſſet euch ſchätzen in ber Welt Reich ala Frembd⸗ 
linge und Gäſte. 

Darumb vermahne ich euch auch, nachdem ihr nu 
Chriften und Brüder worden ſeid dieſes ewigen himm⸗ 
liſchen Reichs, daß ihr euch alſo darein ſchicket, und hin⸗ 
furder alſo lebt, als die nicht mehr dieſes irdiſchen 
Weltreichs ſind; und dieß Leben auf Erden nicht anders 
anſehet, denn als ein Waller oder Pilgerin dad Land, 
da er durch reiſet, und ſeine Herberg, da er uber Nacht 
lieget: denn da denket er nicht zu bleiben, und weder 
Burgermeiſter noch Bürger zu werden; fondern nimpt 
ſein Futter und Mahl, und denket zum Thor hinaus, 
da er daheimen iſt. Alſo (ſpricht er) müſſet ihr euer 
Leben auch anſehen. Denn ihr ſeid nicht darumb Chriſten 
worden, daß ihr allhie auf Erden herrſchen und bleiben 
ſollet (wie die Süden träumen): es wohnet, bürgert und 
herrſchet ſich anderswo mit den Chriſten, nicht in dieſer 
Welt; darumb denket und richtet euch, als Pilgerin auf 
Erden, in ein ander Land und Eigenthumb, da ihr ſollet 
Herrn ſein und bleibend Weſen haben, da kein Unfried, 
Unglück ꝛc. fein wird, wie ihr bie in dieſer Herberg 
müſſet leiden. 

Nu, wie thut fi denn ſolchs in dieſem Leben? 
Sprit er doch bald hernach: Seid untertban aller 
menfchlicher Ordnung, es fei dem Könige ober feinen 
Häuptleuten 20.; item: Ihr Knechte ſeid unterthan euern 
" Herrn, auch den unſchlachtigen 2. Wie reimen fidh die 
zwei zufammen, in ber Könige und Herrn Regiment 
leben, und doch bie auf Erden Pilgerin fein? Wie 
lönnen wir zugleich bie auf Erben leben mit Weib und 
Kind, Haus und Hof, Bürgerfchaft, Oberfeit; und doch 
nicht bie daheimen fein? Wohlan, wie ich gefagt babe, 
diefe Unterſchied ift erftlich den lieben Apofteln ſelbs 
ſchwer geweſen; aber den Chriften foll es, ſonderlich 
numal3, leicht fein. Denn Chriftus und die Apoftelm 
wollen biemit das äußerlich menfchlih Leben und Regi⸗ 
ment nicht verworfen haben, welche St. Betrus allbie 
nennet menfchliche Ordnung; fondern laffen es ſtehen 
und bleiben, wie es ſtehet, ja beißen fie dazu darunter 
bleiben und beflelben gebrauchen. ; 
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Aber das tft die Unterfcheib, wenn wir alfo bie 
leben in folchen Ständen und Wefen, daß wir dennoch 
dieß Leben nicht laſſen unfer Königreich und Häuptſchatz 
fein, als follten wir nicht mehr bavon haben, und 
feines befiern warten, denn mir bie haben; tie beide, 
die Süden und Türken, jo doch die Auferftehung der 
Tobten gläuben, dennoch fo fleifchlich davon träumen, 
es werde eben ſolch Leben werden, wie jtzund, ohn daß 
fein Unglüd, Verfolgung 2c. mehr fein werde, in eitel 
Friede, Luft und Freuden (der Papſt hat ein Bortbeil, 
der gläubt mit feinen heiligen Epieurern und Säuen 
nichts uberall); fondern daß ein jeder Chriften in feinem 
Stand, es fei Herr oder Knecht, Fürſt oder Unter: 
than 2c., lebe und befjelben brauche, was ihm Gott be« 
fcheret, Land, Leute, Haus und Hof, Weib und Kind, 
Geld und Gut, Efien und Trinken; aber nicht anders, 
denn alſo gefinnet, daß er allbie fei ein Gaft, ba er 
feinen Biflen Brods, oder kurz Mittagamahl nehme, 
und fich in bdiefer Herberge als einen frommen Gaft 
halte. Daß er alfo wohl mag ein König und Herr 
fein und fein Regiment und Ampt mit Fleiß und Treuen 
führen, und doc alfo fage: Auf dieß Wefen baue ich 
nichts, denn ich denke hie nicht zu bleiben: ich bin jft 
in frembden Landen, und fite wohl obenan uber Tiich 
in diefem Wirthshauſe; aber der da untenan figet, der 
bat eben fo viel bie und dort als ich, denn wir find 
beide zugleih allhie Gäfte. Aber der mich hat zu biefem 
Geſchaͤft geſetzt, ſeinen Befelh auszurichten, der hat mid 
geheißen frömmlich und ehrbarlich in dieſem Wirthshaus 
leben, als einem Gaſt gebührt. 

Alſo ſollen auch die Chriſten in allen andern Stän⸗ 
den, Herrn, Frauen, Knechte, Mägde ſich halten, daß 
ſie auf Erden als Gäſte eſſen und trinken, Kleider und 
Schuch, Haus und Hof haben und brauchen, ſo lang 
Gott will; aber alfo, daß fie geſchickt und bereit fein, 
ihren Stab fortzufegen, wenn dieſes alles fället, und 
alfo hindurch geben, als der Gaſt durch ein Haus oder 
Stadt, da er nicht daheimen ift: doch aljo, daß er fi 
ehrlich und friedlich halte, bei denen er ift, und niemand 
zu nabe fei; denn es reimet fih nicht, daß ein Gaſt 
wollte in einem frembden Haufe feines Gefallen? oder 
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Muthwillens leben und rumoren; ſondern es heißt: 
Willtu ein Gaſt ſein, ſo mußtu dich auch friedlich und 
gaſtlich Halten, oder man wird dir bald das Thor ober 
ben Thurn metfen. 

Solchs follen die Ehriften wiſſen, daß fie fich recht 
in biefes Leben können fchiden, nicht ſich aljo brein 
feßen, als wollten fie hie bleiben; oder, wie bie Mönche, 
die weltliche Stände und Aempter meiden und fliehen, 
und aus der Welt laufen wollen. Denn wider das 
alles fagt St. Petrus, daß wir nicht follen eines von 
dem andern laufen, und ein jeder ihm ſelbs leben; 
fondern in allerlei Ständen beinander bleiben, wie wir 
unternander von Gott verbunden find, und eines dem 
andern dienen; und doch fol Leben achten fur ein 
folh Geſchäft, da wir nidt Bürger noch anheimiſch 
find, ſondern ald eine Wallfahrt oder Reife, da mir 
mit einander in einem Gaſthof uber Nacht liegen, eſſen 
und trinfen, und darnach wieder fort müffen. 

Als, wer in nieberm oder unterm Stande ift, ein 
Knecht, Magd, oder der Oberkeit unterthan, der foll 
nicht alfo daher ſcharren: Was foll ich mit der unlüftigen 
Hausärbeit oder Aderwerf und ſchwerem Dienft mid 
plagen? Bin ich doch hie nicht daheimen, und kann es 
wohl befler haben; darumb will ichs alles ftehen lafien, 
und gute Tage haben (wie die Mönche und Pfaffen in 
ihrem Stand fich fein aus der Welt gezogen, und doch 
alfermeift in fleifchlichen Lüften erfäufet haben). Nein, 
e3 gilt nicht alfo: denn fo du ſolchs nicht wollteft leiden 
und tragen, wie ein Gaft in ber Herberg und unter 
Frembden thun muß, fo müßteftu auch nicht mit efjen 
noch trinfen. 

Dergleihen, wer im obern oder Herrnftande if, 
ber ſoll ſich auch nicht bie niederlegen, und tradıten, 
wie er nur nad feinen Lüften in eitel Freuden und 
Ruge lebe (weil er es befler hat denn andere), ala wollt 
er ewig hie bleiben; fondern alfo denken: Es tft je 
dieß Leben vergänglich, und muß eine Fahrt und Wallen 
fein, bis wir zum rechten Vaterland kommen. Aber 
weil Gott will, daß allhie ein jglicher mit feinem Stand 
und befolhnen Ampt den andern dienen fol, fo mil 
ih thun, was mir aufgelegt ift, meinen Unterthanen, 
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Nachbaren, Weib und Kind treulich dienen, meil ich 
fann, ob ich auch diefe Stunde davon müßte, und alles, 
was auf Erden tft, laſſen. Denn ob ich fchon jtzt ſollt 
fterben, fo weiß ich (Gott Lobh) wo ich hin gehöre, da 
ich daheimen bin; aber, weil ich noch hie unteriwegen 
reife, fol und will ich thun, was zu diefer Bürgerfchaft 
auf Erden geböret, und alfo bei ihnen leben, wie dieſes 
Orts Recht ift, auch bis in die Stund, wenn ich fol 
uber die Schwelle treten, auf daß ich mit Ehren davon 
fahre, und fein Klage hinter mir lafle. 

Siebe, das foll fein (will St. Betrus fagen) eines 
jeden Chriften Weſen und Wandel auf Erben, daß er 
erſtlich wife fein recht Heimath oder Vaterland; welches 
gefchicht durch den Glauben an Chriftum, durch welchen 
wir zu Gottes Kinder und Erben ded ewigen Lebens, 
und Bürger im Himmel worden find; wie wir hiebon 
auch fingen: Nu bitten wir den heiligen Geift umb ven 
rechten Glauben 2c., wenn wir heimfahren aus dieſem 
Elend. Welches eben mit diefem Tert ftimmet, da er 
uns heißt Pilgerin oder MWallende, die allhie im Elend 
find, und nu heim begehrten, und denken zum “Thor 
hinaus. Zum andern, weil wir in diefem Elend fein 
müſſen, und noch nicht daheim find, fo müſſen mir dem 
Wirth alle Ehre, und der Herberge ihr Recht thun, und 
fur gut nehmen, was und mwiderfähret. 

Alfo mußte der Prophet Jeremias feine Jüden ver: 
mahnen, die zu Babel im Elend waren, und mit großem 
Verlangen wieder heim begehreten, und fchier darob 
verzagten, daß fie fo lang mußten im Elend und frembb 
fein; fo doch ihrer Brüder viel daheim waren, und 
andere Propheten fie dazu tröfteten und ftärfeten, daß 
fie follten bald heimkommen, und darumb ließen ans 
fteben, das Land zu bauen, und nad) ihrer Nahrung zu 
trachten. Diefen jchreib ex, Jeremiä 29 (B.10.5—7), 
daß fie follten Geduld haben; denn fie würden nicht fo 
bald wieder heim fommen, fonbern erft uber fiebenzig 
Jahr. Indeß (fpricht ex) thut ibm alfo, ob ihr wohl 
im Elend und Gefängntß fein müſſet, bauet Häufer, 
barin ihr wohnen möget; pflanzet Gärten, daraus ihr 
die Früchte efjen möget; nehmet Weiber und zeuget Söhne 
und Töchter; ja, nehmet auch euren Söhnen Weiber, 
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und gebt euern Töchtern Männer, dab fie Söhne und 
Töchter zeugen, daß euer nicht wenig ſei, ſondern viel 
werde; juchet der Stadt Beftes, dahin ich euch hab 
lafien wegführen, und betet fur fie zum Herrn, denn 
wenns ihr wohlgehet, fo gehets euch auch wohl. 

Das war ihnen ein verdrießliche, ärgerlihe Prebigt 
von diefem Propheten, daß fie noch follten dort in ihrem 
Elend Häufer bauen, und fi fegen ald Bürger zu 
Babel, dazu auch freien und Kinder zeugen, ja aud 
ihre Kinder vergeben, als wollten fie gar da bleiben; 
und, das noch ſchändlicher lautet, daß fie aud beten 
follten fur die Stadt und Königreich, welche fie gefangen 
hielten; fo fie doch vielmehr follten gebetet haben, daß 
fie von ihnen erlöfet würden, wie fie denn hoffeten 
(dur) andere Propheten dertröftet), fie würden uber 
das ander Jahr wieder heim kommen. 

Nu, wie follten fie tun? Es müßten ja, die da 
fromm und gläubig waren, de hoffen und warten, daß 
fie follten erlöfet werden, und wieder heim in ihr König⸗ 
reich kommen, und kunnten freilich fein Freud noch Luft 
in biefem Elend haben, wie fie auch in dem 137. Palm, 
an dem Wafler zu Babel, zeugen und Elagen, mie fie 
daſelbs gebeulet und geweinet haben, unb nicht eine 
Stunde kunnten fröhlich fein, wenn fie heim gedachten, 
und folche fiebenzig ganzer Jahr ihr Herz immer zum 
Thor hinaus ftund, daß fie nad ber keinem fragen 
funnten, wie fie Haus, Aecker und Gärten bauen, Weib 
und Kind zeugen möchten; und heißet fie doch der Pros 
phet das alles thun, was ein Bürger daſelbs thun follte 
und mußte, und bazu auch beten fur ihre Wirthe (ala 
fur ihre Nachbar und Mitbürger), daß Gott der Stabt 
Friede und Glüd gebe ıc. 

Alfo theilet ſichs mit ven Chriften auch in bie 
zweierlei Leben oder Regiment. Hie auf Erben find 
wir ja wicht Bürger, da die Welt wohnet, und ihr 
Keimath und Himmelreich bat. Unfer Burgerſchaft 
aber (fpricht St. Paulus) ift mit Ehriſto im Himmel 
(Philipp. 3, 20.), das ift, in jenem Leben, bei mir 
warten, und hoffen erlöfet zu werden, mie jene von 
Babel, und dahin zu fommen, da wir ewig Bürger und 
Seren bleiben follen. Weil wir aber müflen in biefem 
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Elend und unferm Babylon, fo lang Gott will, bleiben, 
fo follen wir tbun, mie jenen befolhen ward, daß mir 
bie mit den Leuten leben, efjen und trinfen, baushalten, 
Ader bauen, regiern, und uns friedlich mit ihnen halten, 
auch fur fie bitten, bis fo lang die Stund kömpt, daß 
wir von dannen heimfahren follen. 

Mer nu das alfo kann orbnen und unterfcheiben, 
der weiß aud fein zu begegnen allerlei Rottengeiftern, 
fo hiewieder ein ſcheußlich Weſen anrichten, und ent- 
weder gar aus der Welt laufen wollen, und mit nie: 
mand fich vertragen Tünnen ıc., oder anfahen wider das 


weltlih Regiment und Drbnung zu rumoren, und alles 


zurreißen; oder (mie der Papſt getban) fih gar unter 
dem Schein und Namen bes Chriſtenthumbs in ver 
Melt Regiment fledhten, und in der Welt Herrn fein 
wollen. Denn fo wir nu als Chriften Vergebung ber 
Sünde haben, und nu Gottes Voll und des Reichs 
Kinder find, die nicht mehr in dieß Babylon, fondern 
gen Himmel gehören; fo follen wir aud) das wiſſen, 
daß wir bie Zeit uber, weil wir hier unter den Fremb⸗ 
den leben müſſen, göttlich, ehrlich, züchtig, gemeinen 
Bürger: und Hausfrieden helfen halten, und mit unferm 
Kath und Hülfe dienen und nüben, auch den Böfen und 
Undantbarn. Unb in dem dennod, immer denken und 
trachten nach unferm Erb und Reich, da wir bin follen. 

Summa, ein Ehriften fol fein ein ſolcher Menſch 
(prticht St. Paulus 1. Cor. 7 (B.29—31)), der da der 
Melt brauche, und doch nicht mißbraude; der da Fäufet 
and befiget, als befäße er e3 nicht; der Weib und Kinder 
bat, alö hätte er fie nicht; der da bauet, als bauet er 
nicht x. Wie veimet fih das zufammen? Alſo, daß 
man unterfcheive unter jübifchem und türkiſchem (ja, 
auch päpftifchen) und Ehriften-Glauben, daß ein Chriften 
lebt diefes irdiſchen Lebens, bauet, Fäuft, handlet und 
wandelt mit ben Leuten, und alles mitthut, was zu 
biefem Leben gehöret; doch wicht anders, denn als ein 
Baft, der da thut, was der Wirth von ihm haben will, 
und des Lande, Stabt oder Gaſthofs Recht und Sitte 
ift, feßet aber fein Datum nicht darauf, als babei zu 
bleiben und fein befler® zu haben. Und gebet alfo 
rihtig hindurch, durch alles, was allhie auf Erden ift, 
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daß ers hat und doch nicht hat, brauchet und doch 
nicht daran hanget, und alſo mit dem Zeitlichen umb- 
gehet, daß er das Emige nicht verliere, fondern jenes 
binter ihm läßt und vergifiet, und fich biefem, als dem 
vorgeſteckten Biel, immerbar nachſtrecket. 

Darumb find das große, unverftändige Narren, fo 
ba furgeben, aus der Welt zu laufen in eine Wülten 
oder wilden Wald, und nicht wollen in dem Wirthshaus 
fein noch leben, deß fie doch nicht entbehren können, und 
doch felb8 ihr eigen Wirtbe werden müflen: denn fie 
müfjen ja efien und trinken, Kleiver und Dede haben; 
das können fie je nicht fliehen, ob fie gleich von allen 
Leuten liefen. Das beißt auch nicht die Welt verlafien 
und fliehen (mie fie ihnen träumen); fondern, du feieft 
in welchem Stand, Leben und Weſen du wolleft (denn 
du mußt ja etwo fein, weil du auf Erden lebit), fo hat 
did Gott nicht von den Leuten, fondern unter die Leute 
geworfen, denn es tft ein jeder Menſch umb des andern 
willen gefchaffen und geboren. Wo du nu (fage ich) 
und in welchem Stand bu erfunden wirft, da folltu die 
Welt fliehen. 

Wie das? Nicht mit Kappen anziehen, und in 
einen Winkel oder Wildniß kriechen; denn damit ent: 
läufeftu dem Teufel und ver Sünde nicht, er findet 
dich gleich ſowohl in der Wülten, in der grauen Slappen, 
als auf dem Mark in einem rothben Rod: fondern mit 
dem Herzen muß eö geflohen fein, daß fich bafjelbige 
unbefledt behalte von der Welt (mie die Epiftel Jacobi 1 
(8.27). fagt), das ift, daß du nicht damit an folchem 
weltlichen Wefen hangeſt, ſondern balteft dich nad diefer 
Lehre des Glauben? an Chriftum, und warteſt bes 
ewigen Erbes von Himmel, und aus foldem Glauben 
und Hoffnung dein befolhen Ampt und Werk thueft, fo 
du bie zu thun haft; und dennoch darneben ſageſt: Das 
ift noch nicht mein Schag und Häuptgut, darumb ich 
lebe (wie die Welt, Jüden, Türken, Papfttbumb allein 
umb biejes willen leben); fonvern ich halt dieß Zeitliche 
alles als ein Gaſthaus, und fliehe es als ein Gaft feine 
Herberge, melcher brauchet wohl feine® Mahls, Futters 
und Lagers, und doch fein Herz immer fleucht, und 
denfet von dannen, da er daheim geböret. 
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Wer wollt aber ſolchen Narren leiden, der da 
wollt alſo daher fahren: Ich will hie nicht eſſen noch 
trinken, und mich nur wünderlich ſtellen, Fenſter ein⸗ 
ſchlahen, und alles uber einen Haufen ſtoßen; denn ich 
habe doch hie Fein Bleibend 2c. Sa, eben darumb folltu 
diefer Herberg brauden, und nehmen, was man dir 
gibt, auf daß du Zönneft furder fommen, dahin du ger 
denkeſt. Alſo Tollen Chriften auch der Welt brauchen, 
Daß fie fur und fur aus dieſem Leben venfen, ob fie 
gleih Haus und Hof, Weib und Kind haben; aber allein 
gu dieſem Leben, daß fie demfelben fein Recht thun, und 
daueben jagen: Heut bin ich bie, morgen ein ander; jtzt 
brauch ich diefer Herberge, morgen brauche thr ein ander; 
denn ich denke nicht allbie zu bleiben. Wie St. Peter 
in der ſchönen Predigt am Pfingittag hievon aud fagt 
von David, welcher doch .ein heiliger König war. 

David (fpricht er) tft nicht gen Himmel gefahren, 
fondern, da er dem Willen Gottes gebienet hatte, ift er 
entichlafen 20. Denn er will fein Ampt und Herrſchaft 
nicht fchelten, ala habe er daran unrecht gethan; fondern 
fhmüdet es ‚mit ehrlihen Worten: ein König ift er ge 
wefen, und bat feine Kron und königliche Herrlichkeit 
wicht weggetvorfen, fondern behalten; und alfo behalten, 
als ein Ampt, das ihm von Gott befolhen zu verwalten, 
und damit Gott gebienet; wie ein frommer Herr, und 
ein jeder in feinem Ampt und Stand thun fol, daß 
ex denke, er fei nicht dahin gefegt, daß er möge damit 
leben und walten, wie ed ihn gelüftet; fonvern allein 
dazu, daß er Gott darin diene, fo lang er bie tft, ba 
er nicht fein bleibend Wefen bat, als ein Frembder, der 
unter ander Gäſte fompt, und ihnen zu Dienit und Ge: 
fallen lebt, und thut, mie fie thun, und wo etwo fahr 
oder Noth furhanben ift, mit zuläuft, und hilft retten 
und wehren. 

Alfo bat der König David fein Reich und alles, 
fo ihm Gott gegeben, nichte gehalten fur feine rechte 
Herrlichleit, fondern fur feinen Dienft und Ampt in 
diefer feiner Wallfahrt: und bleibt in dem allen ein 
Gaft, als der ſolchs alles denket zu laflen, und ein 
anders ſuchet. Daher er auch ſpricht Pal. 39 (V. 13): 
Ich bin beibe, dein Pilgerin und dein Bürger, gleichwie 
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alle meine Bäter. Wie? Soll ein folder herrlicher 
König alfo reden? Sit das ein Gaft, der da figet m 
einem königlichem Stuhel, ein Herr uber Land und 
2eute, der uber zwölfmal Hundert taufend Mann von 
ihm gezählet wurden? Wohlen, er fagt, er diene Gott 
in feinem SKönigreih, als der auf Erben ein Gaſt iſt, 
von Gott dahin geſetzet, aber daneben auch Gottes 
Bürger ift, in einem andern Wefen und Leben, welches 
er fur berrlicder und befjer hält, denn feine Krone und 
alle Herrlichkeit auf Erden. 

Das ift nu die Predigt St. Petri, damit er die 
Chriften vermahnet zu chriftlihem Leben und Werken, 
nachdem fie nu zu der Herrlichkeit berufen und fommen 
find, daß fie find worden durch Chriftum ein königlich 
Prieſterthumb und ein fol Voll, die Gottes eigen 
und Bürger find im Himmel; daß fie auch alfo leben, 
als die allhie Gäfte find, und nach einem andern ewigem 
Reich trachten, das ift, fich von allerlei fleifchlichen oder 
weltlichen Lüften enthalten, und einen guten Wandel 
führen in allerlei guten Werfen. Und febet deß zweier⸗ 
lei Urſach: zum erften, daß man nicht durch fleifchlich 
Weſen und Folgen der Lüfte das Geiftliche und Ewige 
verliere; zum andern, daß Gottes Namen und unfer 
Ruhm, fo wir in Chrifto haben, nicht unter den Heiden 
und Widerfachern verläjtert, fondern durch unfer gute 
Merk gepreifet werde. Das find bie furnehmeiten Urs 
fahen, warumb und wozu man gute Werk thun foll, 
weldhe uns au zum ftärkeften dazu vermahnen und 
reizen follen. 

Denn zum eriten ſpricht er: Sie follen fih darumb 
enthalten von den fleifchlihen Lüſten, daß fie ftreiten 
wider die Seele. Damit zeiget er, wo man benjelben 
nicht miberftrebet, fondern folgen will, jo wird ber 
Schatz und Erbe, jo wir haben in jenem Leben, darüber 
verloren. Denn es reimet fich nicht zufammen, und 
kann nicht beinander ſein, daß du molleft ein Gaſt 
beißen und fein auf Erben, der nad) einem andern 
Beilern trachtet, und doch in biefen fleifchlichen Lüften - 
leben, nicht anders, als mwolltefiu mit der Welt ewig 
bie bleiben. Nein, es heißt: Willtu eines baben, fo 
mußtu das ander fahren lafien; fo du aber beined 
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Vaterlands vergiffeit, und in diefem fleifchlichem Leben 
erjoffen Tiegeft (mie die Welt und Heiden leben, ohn 
Glauben und Hoffnung des ewigen Lebens), fo wirſtu 
au zu jenem nicht kommen, weil du es ſelbs verachteft 
und von bir wirfelt. 

Darumb muß bie ein Streit fein, daß man den 
Lüften des Fleifches miberftehe; denn diefelben ftreiten 
auch (fpricht er) wider die Seele, das ift, wider ben 
Glauben und gut Gewiſſen des Menfchen, daß mo fie 
uberhand nehmen, da tft der Geift und der Glaube 
verloren; fo du aber nicht willt uberwunden erben, 
jo mußtu aud) männlid di dawider mehren, und 
denken, daß du uberwinbeft, und dein geiftli ewig Gut 
erhalteit. 

Das iſt Eine Urfach, fo unfer eigen Noth betrifft. 
Die ander ift, daß auch Gottes Ehre liegt an unferm 
Leben auf Erden, nämlich, daß nicht umb deſſelben willen 
den Feinden das Maul aufgetban und Urfach gegeben 
werde, Gottes Wort und Namen zu läftern; fondern 
daß wir mit unferm Bekenntniß und ganzem Leben ibn 
preifen, dadurdh andere auch mögen dazu fommen, und 
fampt und ihn erfennen und ehren; mie Chriſtus 
Matth. 5 (V. 16). auch fagt: Laßt euer Licht leuchten 
fur den Leuten, auf daß fie eure gute Werk fehen, und 
euern Vater preifen, der im Himmel ift. 

Darumb fähret nu St. Peter fort, und erzählet 
etlihe gute Werf der Chriften in allerlei Ständen, 
fonderlih dere, fo der Oberkeit untertban, oder im 
Dienitftand find, als Knechte und Mägde, wie es zur 
felben Zeit jtunde, daß bie Chriſten mußten heidniſchen 
und ungläubigen Herrn unterthban fein und dienen; 
und vermahnet fie, alfo zu leben, daß daburd) Gottes 
Name gepreifet werde. Und wo fie Gewalt und Uns 
recht leiden müſſen, daß fie Geduld haben, und nicht 
wieder Böſes thun, wie wir in der näheften Sonntags: 
epiftel (fo auf dieſe folget) gehort haben. Aber alle 
Stück diefer Erzählung der guten Werk würde jtzt zu 
lang zu handlen. 


18 * 
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IX. 
Cine ander Epiftel am dritten Sonntage nad) 
Ditern. 
1. Sorintb. 15, 20—28, 


Zum Lefer. 

Mir haben die gemeinen Eonntagsepifteln, wie man 
fie pfleget zu leſen, big auf diefe Zeit nicht wollen weg⸗ 
. werfen, fonderlich weil berfelbigen etlihe ſchön und 
nüglid find. Man hätte aber wohl können ein andere 
Wahl und Ordnung derfelben haben; denn es find unter 
andern auch St. Jacobs Epifteln auf die zween folgen: 
den Eonntag mit eingeworfen von denen, fo ba haben 
die Epifteln alfo ausgetheilet. und nur darauf gejehen, 
daß man aus einem jeden Apoftel etwas nehme, und 
St. Jacobs unter den furnehmeiten gehalten und gefett, 
melde doch nicht des Apofteld, und ben andern Apofteln 
weit nicht zu gleichen iſt. Es wäre aber befier, daß 
man biefer Zeit ihr Recht thäte, und zwifchen Diftern 
und Pfingiten, wie fi) gehöret, den Leuten zu Unter: 
richt und Troft, wohl triebe den Artifel, beide, von ber 
Auferſtehung Chriſti und unfer, das it, aller Todten, 
aus den Predigten der Apoftel; als da ift das ganze 
15. Capitel der erſten Epijtel St. Pauli an die Corinther, 
welches durchaus von der Auferftehung der Tobdten 
banblet. Darumb mollen wir hinfurt daſſelb Capitel 
auf diefe und folgende Sonntag orbnen, wie wirs furber 
gedenken zu halten; daß, welche wollen, ſolches aud) 
alfo mögen gebrauhen. Doch damit denen nicht ge 
wehret, welche je wollen die alte vorige Drbnung 
behalten. 

Weil aber das ganz 15. Capitel an die GCorinther 
mit fondern Predigten reichlih und nach der Länge 
ausgelegt ift, wollen wir es einem jeden befelben, da: 
ſelbs zu lefen. 
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X. 
Am vierten Sonntag nad) Oftern. 
Epiſtel 1. Corintb. 15, 35—50. 


Diefe Epiftel folget ftradd auf die, fo wir des 
näheft vorgebenvden Sonntags aus diefem Capitel, von 
ber Auferjtehung der Todten, gelebt haben; und bands 
let Et. Paulus hierin die Frage: Wie es zugeben 
werde in der Auferftebung der Todten,und 
was wir fur Leibe haben werden? Es iit aber 
dieſe Epiftel auch reichlih gnug ausgelegt in din Pre: 
digten uber bafjelb ganze Capitel, die mag, wer da will, 
daſelbs lefen, denn es wäre zu lang, ganz hierher zu ſetzen. 

Weil auch von Alters ber auf diefen Sonntag ift 
gelefen worden die Epiftel Jacob. 1, welche auch ein 
gute Lehre und Vermahnung ift, wollen mir biefelbe 
fur die, fo fie noch halten wollen, auch laſſen mitlaufen, 
und etwas davon fagen, damit nicht dafur gehalten 
werde, als wollten wir fie gar verwerfen; wiewohl die 
Epiitel nicht von einem Apoftel gefchrieben, noch allent- 
balben ber rechten apoftoliichen Art und Schlagd und 
ber veinen Lehre ganz gemäß iſt. 


Xl. 
Ein ander Epiftel am vierten Sonntage nach 
Dftern. 
Hacobi 1, 16—21. 


Dieje Predigt iſt zuerſt gedrudt in: Zwo predigt vom Zorn, 
D. Mart. Luther. Wittenberg. M. D. XXXVI. — Am 
Schluß: Gedrudt zu Wittemberg durch Joſeph 
Klug. 5Bog. 3 Bl. in 4; — und iſt darin die zweite, mit 
der lieberichrift: Gin ander predigt auff die Epiitel 

acobi. . So man lieſet auff den Sontag 

antate Die erfte Prediat auf das Evangelium am 
6. p. Trin. hat die Ueberſchrift: Eine vredigt vom Zorn, 
auff dae Enangelium Matth. v. 


Ueber Roten und [] vergl. die Bemerkung vor dem Sommertheil. 


Diefe Epijtel ift gefchrieben zu allen Chriften, ſon⸗ 
derlich zu der Zeit, da fie mußten große und viel Ber: 
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folgung leiden von der ungläubigen Welt, mie St. Ja: 
cobus bald am Anfang zeiget, da er (B. 2—4.) alfo 
ſpricht: Lieben Brüder, achtet es eitel Freude, wenn ihr 
in mancherlei Anfechtung fommet, und miflet, daß euer 
Glaube, fo er vechtfchaffen ift, Geduld wirket; die Ges 
buld aber foll feit bleiben, bis ans Ende ꝛc. tem, 
hernach fpricht er (B. 12.) abermal: Selig ift der Mann, 
ber die Anfechtung erbuldet ıc. 

Es find aber zweierlei Stüd, fo die Leute ab» 
reißen bon dem Evangelio. Eines heißt Zorn und 
Ungeduld; das ander, böfe Luft. Bon dbiefen 
zweien Stüden redet er in diefem Gapitel. Der Zorn 
fömpt daher (jagt er), wenn ihr verfolget werbet, daß 
ihr umb bes Herren Chriftti willen follet laſſen Gut 
‚und Ehre, Leib und Leben dazu, und der ganzen Welt 
Narren, Fußſchemel und Afchenbrobel fein; das thut 
euch wehe und faul, daß ihr unluftig und verbroflen 
werdet, weil ihr fühlet und fehet, daß bie euch ver 
folgen, gute Tage baben, in Ehren, Gewalt und Reichs 
thumb ſchweben, und ihr dagegen allein immerbar lei⸗ 
den müfjet. Daher au Gt. Petrus 1. Petr.3 (B. 10). 
vermahnet aus dem 34. Pfalm (V. 14. 15): Wer ein 
Chriften will fein, der muß alſo geſchickt fein, daß er 
weiche vom Böfen, und Gutes thue, und dem Frieden 
nachjage, und könne feine Zungen fchweigen, und das 
Maul zubalten, daß er nicht fluche noch ungebülbig 
werde, fondern Gott die Sache beimgebe. 

Nu, dieß Stüd fchredet und reißet mächtig viel 
Leute zurüd, die fonft wohl am Evangelio find, fo nicht 
leiden noch vertragen ') können den Schaden und Schande, 
fo fie müffen umb deſſelben willen tragen. Sonft wäre 
die Welt wohl Iangeft voll, vol Chriften, wo nicht das 
liebe heilige Kreuz darauf gelegt wäre, oder wo fie den 
Zorn und Ungebuld uberwinden Zönnte; aber umb deß⸗ 
willen treten fie zurüd, und fagen: Ehe ich das leiven 
till, ehe will ich bei dem großen Haufen bleiben; wie 
e3 andern gebet, fo gebe mirs auch ꝛc. 

Das ander Stüd heißt nu: Luft der Well, 
und (wie es St. Jacob nennet) Unfauberteit, 


1) gu gut halten. 
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weldhes iſt auch ein gemeine Plage, fonverlih des 
großen Haufen; und fommet daher, wenn fie das Evans 
gelium gehöret haben, daß fie fo bald meinen, fie kön⸗ 
nen? gar, und achten® nicht mehr; gehen alfo hin, und 
erfaufen in Wolluft, Hoffart und Geiz der Welt, denken 
nur, wie fie reich werden und gute Tage haben. 

Nu, ſolchs ſehen wir jtzt gnug fur Augen, und 
bab Sorge, wir werdens nicht befler haben, denn bie 
Apofteln und Propheten, und wird wohl alfo .bleiben 
unter den Leuten; doch fo müflen wir immer anhalten 
beide, und felbs und andere, daß wir und mit Fleiß 
fur.den beiden Laſtern hüten, fonderlih fur dem, daß 
wir nicht zürnen und murren aus Ungebulb wider Gott; 
darnach, daß mir ?) auch fanftmüthig feien gegen den 
Leuten, damit der Born allenthalben gelegt und ges 
dämpft werde, und bei uns, ala Chriften, eitel Geduld 
unb Sanftmuth regiere. 

Dahin gehet nu, wie ich gefagt habe, dieß ganze 
Sapitel; und ſetzet allhie Urſach, warumb wir follen fo 
gebülbig fein, und und nicht entrüften laffen wider die, 
fo uns alles Leid thun, und fonderlich wider bie, fo das 
Wort Gottes verachten, und ®) undanfbar find, oder *) 
auch [dazu] verfolgen. Das fol die Urſach fein (ſpricht 
er), ihr ſollt bedenken, was ihr fur Güter habt von 
Gott, oben herab vom Himmel, nämlih, allerlei 
gute und volllommene Gaben «. 

Darumb legetö recht auf die Woge, und wäget 
beides gegenanver, fo werdet ihr finden, daß ihr viel 
seicher uberfchüttet feid mit Gütern, denn ihr könnet 
uberfchüttet werden mit Schanden und Schaben. Wenn 
ihre nu) von der Welt angefochten werdet, und zu 
Ungebuld gereizt, mit Unbankbarleit, Beratung und 
Verfolgung; fo haltet dagegen, was ihr Guts und 
Troſts babt an Chrifto und dem Evangelio, fo wird 
fih bald finden, daß ihr euch vielmehr zu erbarmen 
babt uber jene, fo euch wollen ſchaden, denn wiber fie 
zu murren und zu zümen. 

Desgleihen auch die 9), fo in weltlichen Lüften und 
(wie ers nennet) Unfauberleit leben, werdet ihr nicht 


2) aß toir” fehlt, 8) „und“ fehlt. a) und. 5) Jut weil ihr. 6) alle. 
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wetib achten, daß iht euch follt ie Thun beivegen er 
fen, ihnen neh vom Evangelio abzufallen, als vie 
nichts denn ein fehäbichte Partefen Haben, gegen euer 
herrliche, göttliche Güter und Reichthumb; daramb ges 
bentfet daran, und kafjet euch nicht verführen, weder der 
Melt Freue und Muthwillen, fo euch Schaden und 
lalles] Leid thut, noch dad Glüd und Wohlfahrt dere, 
die [in] der Melt Gelb und Gut baben, und im Sand 
und aller Wolluft leben; fondern faflet im die Augen 
und jehet an, was ihr dagegen habt vom Bater, feiner 
göttlichen Güter und volllommenen Gaben ıc. 

Gute Gaben wollen wir zum Unterfcheid deuten 
die Güter, fo wir allbie in diefer Welt haben; voll 
fommene Gaben, vie wir zu warten haben im zu: 
Tünftigen Leben; wie er auch ſelbs zeiget, bamit, daß 
er ſpricht: Durch dad Wort ded Lebens hat er un® 
gezeuget, auf daß Mir würden ein Anfang oder Etſt⸗ 
Einge feiner Creatum, und neue Menſchen c. Be 
greifet und fafjet mit diefen Worten, gute und volls 
tommene Gaben, alles Guts, was wir von Gott 
bereit gegeben Haben und noch empfahen ſollen ) [im 
Himmel und Erben], beide, hie und dort. 

Nu, wenn wir Chriften gegenanber könnten uber: 
sehen und tägen °), was wir fur Schäge und uber 
ſchwänglich Gut haben; ih will jtzt nicht reden von 
irdiſchen, vergänglichen und wandelbarn, als zeitlich 
Gut, Ehre, gefunder Leib 2c., fondern von ben geift: 
Kchen, ewigen Gütern, jo wir haben in Chriſto: fo 
würden wir bald ſchließen, daß fie mehr denn hunderk 
tauſendmal ubertreffen alles, jo die Welt Bunt, und 
zühmen kann. Es ift mancher, ber gäbe viel taufenb 
Gülden drumb, daß er mit beiden Augen fehen möchte, 
und rechent baffelbe fo hoch, daß er gerne dagegen ein 
Jahr krank liegen over [ein] andern großen?) Schaden 
leiden wollte, und bemweget ihn ber Schaden nidt fe 
ſeht, als das Gut, das er gerne hätte. 

Aber davon wollen wir (tie gejagt) jät nicht zu 
ben, wiewohl auch der Schaden an leiblidgen Gütern 
nimmer jo groß if, ald das Gut, daB wir bagegen 


7) „follen" fehlt; 8) beivegera 9) „großen“ fehlt. 
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baben; denn wer fann ver allergeringften Gottes Gas 
ben eme bezahlen oder verbienen (ald, daß er einen 
Tag dad Licht oder %) die liebe Sonne fiehet), wenn 
ee auch follt zehenmal fo viel dafur leiden? Und fo 
lang du dieß leiblich Leben haft, fo haſtu noch den 
größten Schag, der da '!) weit ubertiegt alles Gold 
und Eilber, und alles Unglüd, das du leiden magft. 

Wir reden aber jtzt eigentlich von den Gütern, fo 
wir haben durch die Auferftehung Chrifti, davon auf 
dieſe ofterliche Zeit gehört zu fagen, da es heißt: Alle 
gute und vollkommene Gaben fommen vom Vater des 
Lichts. Denn er hat an und angefangen zu zimmern 
and bauen, und will und machen zu feinen eigen Kin» 
dern und Erben; das iſt gefcheben (fpricht er) durchs 
Evangelium, welchs er nennet das Wort der 
Wahrheit. 

Mas haben wir nu darin? Bereit alfo viel, daß 
unſer Syerz erleucht und fröhlich wird, und mir fommen 
von aller ) Sünd, Irrthumb, Schreden und Furdt in 
die belle Wahrheit, daß ein Chrift Tann urtheilen alle 
Secten und Teufelölehre, fo auf Erden fommen mag. 
Iſt nu das nicht ein treffliher Schat und ein theure 
&abe, daß wir fo erleucht und von Gott gelehret wers 
den, daß wir fünnen recht Urtheil faſſen uber allerlei 
Behre und Leben auf Erben, und jvermann fagen und 
unterweijen, wie fie leben, was fie thun und meiden 
follen? Daher wir mohl mögen rühmen, daß mir aud) 
bie auf Erden haben einen Vater, der da heißt der 
Bater bed Lichts, und von ihm foldhe Güter empfahen, 
dafur em iglicher gerne fein Leib und Leben follt das 
bingeben. 

Was hätte ich ſelbs darumb gegeben in meiner 
Finfterniß, daß mich jmand erlöfet hätte von dem ängſt⸗ 
fihen Meßhalten und andern Greueln; item, von der 
Marter und Angft meines Gewiſſens, dafur ich feine 
Ruhe kunnt haben; oder hätte mid) unterrichtet, daß 
ich einen Pfalmen recht verftanden hätte; wollt ich doch 
gerne auf der Erden darnach '?) gefrochen fein bis ans 
Ende der Welt. Nu Haben wir, Gott Lob, foldyen 


10) und. 11) „ba” fehlt. 18) unfer. 18) „darnach“ fehlt. 
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hohen Schatz reichlich: nämlich, daſſelbige ſelige Licht, 
das theure liebe Wort; was iſt alles Leiden und Un⸗ 
glück gegen dieſem Licht? 

Zum andern, haben wir auch ein gut fröhlich Ge⸗ 
wiſſen, welches kann beſtehen wider allerlei Schrecken, 
Sünde und Anfechtung, und hält die gewiſſe Hoffnung 
des ewigen Lebens. Das ſind die hohen herrlichen 
Gaben und Güter, das Evangelium, die liebe Taufe, 
Stärke des heiligen Geiſts und Troſt in allerlei Wider⸗ 
ſtand. Was iſts nu, ſo dir jmand ein kleinen Schaden 
thut, oder etwas nimpt von zeitlichen Gütern, gegen 
dieſe? Oder warumb willtu murren und zürnen, weil 
du ſolche göttliche Güter haſt, dere man dir keines 
nehmen noch geringern mag, auch noch hie in dieſem 
Leben? 

Ob du nu mußt laſſen hinfahren Geld, Gut, 
Ehre!) und Gunſt, fo denke: Ich babe einen Schatz, 
ber mir viel lieber ift, denn aller Welt Ehre und Gut. 
Stem, ob du fieheft einen andern‘) in großer Pracht, 
Luft und frech daher leben nad feinem Muthivillen ; 
was hat derfelbige? Eine elende Parteken und Bettels 
brod; dagegen habe ich die‘®) göttliche Gnade, daß ich 
erfenne feinen Willen und Werk, und alle, was in 
Himmel und Erben ift; den Schaf fiehe an (ſpricht er), 
was du allbereit empfangen haft vom Bater des Lichts 
fur große berrliche Güter. 

Aber dabei ſoll es nicht bleiben; ſondern ihr habt 
noch zu warten bie rechten vollflommenen Güter und 
Gaben. Denn es ift jtt aljo getban auf Erben, daß 
e3 doch immer mit und unvollfommen ift, daß wir nicht 
lönnen unfern Schatz alfo erkennen und faffen, wie mir 
gerne wollten; denn wir find noch nur Erftlinge feiner 
Creaturn. Er hat wohl in uns angefangen; till uns 
aber nicht alfo bleiben laſſen, ſondern, fo wir bleiben 
im Glauben, und nicht durdy Zorn noch Ungebuld und 
davon”) abwenden laflen, will er uns bringen zu ben 
rechten ewigen Gütern, die da heißen volllommene 
Gaben, da wir nimmer irren noch ftraucheln, zürmen 
noch fündigen werden. | 


gest . „Ehre* fehlt. 15) ander Leute. 16) „bie” fehlt. 17) „und babon“ 
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Das wird alsdenn beißen ein Weſen (ſpricht er 
weiter), da kein Wechſel noch Veränderung des Lichts 
und Finſterniß ſein wird; das iſt, es wird ſich nicht ſo 
wechſeln, noch fo unbeſtändig Ding fein, mie jtzt iſt 
auch in dem chriftlihen Leben: heut fröhlih, morgen 
traurig; jtt ftebend, bald gefallen ꝛc. Gleichwie ſichs 
wechſelt und immer ändert in dem natürlichen und welt⸗ 
lichen Wefen: jtzt licht, bald finfter; jtzt Tag, jtzt Nacht; 
ist Talt, jtt warm; jtzt Berg, jtzt Thal; item, heut 
frifh, morgen frank x. Das alles fol aufhören, und 
dafur ein ſolch Wefen werden, da fein folder Wechfel 
fein wird; fonvern beftändig und ewig Gut, daß mir 
ohn Unterlaß Gott Tchauen werden in der Majeftät, 
und fein Finſterniß, fein Tod, feine Plag, feine Schwacheit 
fein wird, fondern eitel Licht, Freude, Seligkeit x. Da 
müflet ihr binfehen und denken, wenn euch die Welt 
anfichtet und reizet, entweder zu Zorn oder böfer Luft; 
nämlich, nad) den hohen himmlifchen Gütern, die euch 
gewißlich verheißen, und euer Häupt, Chriftus, bereit 
fih darein gefeht bat, daß er euch auch vollend dahin 
bringe; die follen euch viel theurer und lieber fein, 
in diefe irbifche, Die wir doch alle müflen Hinter ung 
aſſen. 

Das ſollten nu ſein der Chriſten Gedanken und 
Ubung, daß wir lerneten unſer Güter und Schätze 
herrlich und groß achten, und Gott danken fur die an⸗ 
geſangen Gnade und Gaben, als da ſind, recht Er⸗ 
kenntniß und Verſtand, Gerechtigkeit, Leben, und immer 
dahin ſehen und trachten, daß jenes Vollkommene auch 
erzu komme, damit wir des unvollkommen und gebrech⸗ 
lichen Weſens ohn' und los würden, fo mir jtzt am 
Hals tragen, und uns immer herunter zeucht, daß wir 
leichtlich beweget werden, vom Evangelio zu fallen. 

Und eben dazu ſoll uns helfen und Urſach geben 
das liebe heilige Kreuz und Verfolgung, dazu auch die 
Reizung und Erempel der Welt, fo wir ſehen, wie ſich 
die arme Leute fo liederlich laſſen dahin reißen vom 
Wort und Glauben, darin fie unausſprechliche Gnade 
und Güter haben möchten, umb ihres ohnmädhtigen 
Bettelftüds willen, fo fie allbie erjagen können. 

Darumb Sprit er nu: Was wollt ihr euch bes 
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kümmern umb die Güter hienieden auf Erden, welche, 
wiewohl ſie auch von Gott gegeben, doch vergänglich 
ſind, und nicht lang bleiben können, und nicht vielmehr 
euch freuen und tröſten der hohen himmliſchen Güter, 
fo ihr bereit uberreichlich habt, und euch nicht können 
genommen erben? Und das zu verflären, fpricht er 
weiter: Er hat und gezeuget williglich (oder nach feinem 
Willen) durch das Wort der Wahrheit. 

Das ift das erite, und zwar aud das höchſte, das 
er und gethan und gegeben bat von oben herab, daß 
er und gezeuget und zu feinen Kindern oder Erben ges 
macht hat, daß wir find und beißen von Gott geborne 
Kinder. Wie oder wodurch ift folch8 zugegangen? Durch 
das Wort der Wahrheit, oder wahrhaftige Wort. Hies 
mit ſiehet und ftößet er weit umb fi auf alle Rotten 
und Gecten, melde auch haben ein Wort, und ihre 
Lehre faſt rühmen; es ift aber nicht das Wort ber 
Wahrheit, welches Gottes Kinder machet; denn fie 
lehren nichts, willen auch nichts davon, wie wir müſſen 
von Gott zu Kindern geboren werden durch den Glauben; 
fondern plaudern allein viel von unjern eigen Werfen, 
fo wir thun, wie wir von Adam geborn find. 

Wir aber haben ein ſolch Wort, daß wir wiſſen, 
daß uns Gott dadurch zu feinen lieben Kindern und 
gerecht machet (fo ir daran gläuben), nicht durch Werk 
oder Geſetz; denn ein Chrift fol fein ein ſolch Menſch. 
der es von Geburt babe; es läßt fih nicht fchnigen 
noch fliden mit Werfen, wie Mofes Schüler und alle 
Werklehrer, fo ed mit Gebieten thun wollen, und bie 
ein Werk, dort ein Werk eraus treiben, und body nichts 
ausrichten; fonbern ed gehören neue Menſchen dazu, bie 
da heißen geborne Gottes Kinder, wie auch Johannis 1 
(2. 2 gefagt wird. 'e) 

Das find nun die) (ſpricht St. Johannes das 
ſelbs *)), die da gläuben an den Namen Chrüti, das 
ift, die mit dem Herzen bangen an dem Wort (fo er 
bie rühmet fur die große mächtige Gabe), daß ihnen 
Bott durch Chriftum die Sünde vergebe und fie zu 


18) wie auch Sanct Johannes, Johannis am erften, fagt. 19) „die” 
feblt, 8 „bafelbs“ fehlt. 
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Gnaden nehme ꝛc., und dabei bleiben in allerlei Ans 
fechtungen, Leiden und Nöthen. Solch Kleinod habt 
ihr an dem Wort bereit allbie auf Erden. Weil er 
euch denn fo body begnabet bat, daß ihr nu fein ger 
borne Kinder ſeid, tie follt er euch nicht alles ander 
auch mit geben? 

Nu, woher habt ihr das? Nicht aus eurem eigen 
Willen oder Vermögen und Thun; fonjt wollt td und 
andere bisher durch fo viel Werke, fo wir getban haben 
in der Möncherei, auch wohl ohn das Wort ſolchs *) 
eslanget haben; fondern aus oder durch feinen Willen 
(fpriht er). Denn das ijt nie in feines Menfchen Herz 
noch Gedanten fommen, daß mir daher follten Gottes 
Kinder werden; es ijt nicht in unferm Garten ge 
wachen, noch aus unferm Born gequollen; fondern bon 
oben herab kommen, vom Pater des Lichts, ber es 
durch fein Wort und den heiligen Geiſt uns offenbaret 
und ind Herz gegeben hat, durch feine Apofteln und 
ihre Nachkommen, von welden das Wort biö an ung 
fommen iſt. Darumb heißts, nicht durch unfer Thun 
noch Verdienſt erworben; fonvdern durch feinen väter: 
lichen Willen und Wohlgefallen, aus lauter Gnade und 
Barmherzigkeit und gefchentt. 

Und alfo find mir worden (jagt er) Eritlinge feiner 
Greatur, das ift, ein *) neue angefangen Gefchöpf und 
Merk Gottes ?). Scheidet biemit feine Creatur von ber 
Melt oder menfchlihen Greaturn, wie auh St. Petrus 
thut 1. Petr. 2 (B. 13): Seid untertban allen %) 
menschlichen Greaturn, das ift, mad Menfchen gebieten, 
orbnen, fchaffen und machen; gleichwie ein Fürſt machet 
einen Schöfler, Amptmann, Schreiber, und was er will, 
das Menfchen fchaffen und machen können. 

Aber Gott hat ein anter neue Greatur und Ges 
ihöpf, welche beißt daher alfo, daß fie von ihm ges 
Schaffen tft, und fein eigen Werk, ohn alles menſchlichs 
Zuthun und Vermögen. Darumb heißt ein Chriſt ein 
neue Gottes Creatur, bie er ſelbs allein madjet, uber 
und außer allen andern Gefchöpfen und Werten: doch 
alfo, daß es jbt nur der Anfang und Anbrudy ift, und 


21) „ſolchs“ fehlt. 22) fein, 23) „Bottes” fehlt. 24) aller. 


— 286 — 


er täglich daran machet, bis dorthin, da es vollkommen 
und gar ein göttliche Creatur wird werden, rein und 
helle wie die Sonne, ohn alle Sund und Gebrechen, 
und ganz und gar brennend in göttlicher Liebe. 

Das alles ſollt ihr wohl anſehen, und bedenken, 
was euch fur groß Gut und Ehre und Herrlichkeit be⸗ 
reit von Gott gegeben iſt, daß ihr zu Erben gemacht 
ſeid des zukünftigen Lebens, da kein Unvollkommenheit 
noch Veränderung ſein ſoll, ſondern ein lauter voll⸗ 
kommen göttlich Weſen, wie er ſelbs iſt. Darumb ſollt 
ihr euch je nicht laſſen zu Zorn bewegen den armen 
elenden Bettelſack, da die Welt nach trachtet; ſondern 
vielmehr euch freuen der göttlichen Güter, und Gott 
dafur danken, daß er euch derſelben wirdig gemachet 
hat; und dagegen verachten alles, was euch allhie ſüß 
oder bitter widerfahren mag. Denn was iſt alles Leiden 
auf Erden (ſpricht St. Paulus), denn ein einiger 
Augenblick, gegen der zukünftigen ewigen Herrlichkeit, 
die an Gottes Kindern wird **) offenbaret werden? 
(Röm. 8, 18.) 

Darumb beihleußt nu St. Jacobus: Ein 
iglider Menſch fet [hnell zu hören, lang 
fam aber zu reden, und langfam zum Born. 
Das ift: Laßt euch fagen [durch Gottes Wort vermahnen, 
ftrafen*)] und tröften, da feib ſchnell zu, und nicht bereden, 
bald zu murren, fluhen und fchelten wider Gott und 
Menfhen. Damit verbeut er nicht, daß man gar nicht 
reden noch ſchelten, zörnen noch ftrafen folle, wo es 
Gottes Befelb oder die *) Noth fodert; fondern, daß 
wir nicht follen jäh und fchnell dazu fein, fur unfer 
Perfon, ob wir fchon dazu gereizt werden, und zuvor 
hören, und uns fagen laffen dur das Wort; welchs 
ift das rechte oder wahrhaftige Wort, das mir follen 
uns allezeit regieren und führen lafien, unb daraus 
alles geben fol, was wir reden und mas wir fchelten 
oder trafen follen. [Darumb heißt er bald hernach, das 
Wort mit Sanftmuthb annehmen, daß mir nicht damwiber 
zürnen, jo mir dadurch geitraft werben, oder ungebülbig 


*) Dieſer Zufay erft in der Ausgabe von 1569. 
25) fol. 26) „die“ fehlt. 
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werden und murren, ob wir etwas darob müſſen 
leiden 2c.*)] 

Und ſetzet Urfah dazu: Denn des Menſchen 
Zorn thut nit was fur Gott reiht ift; welches 
auch die Heiden gefagt haben: Ira furor brevis est elc.; 
und die Erfahrung zeuget. Darumb, wenn ihr fühlet, 
daß fich der Zorn in euch reget (fagt der vierte Pfalm 
(B.5.)), fo fündigt nicht, fondern gebet in eur Kämmer⸗ 
lin, balt doch ein wenig ftill, und laffet euch den Zorn 
nicht alſo ubereilen, daß ihr darnach thut; fahret nicht 
fo jäh zu, ob man eudy Schaden oder Schande anlest, 
oder böfe Wort gibt, daß ihr euch bald entrüften lafjet 
und entbrannt werdet; ſondern fehet zu, daß ihr vie 
Reizung ubermwinbet, und nicht bewilliget. 

Das ift nu das erite Stüd, daß die Chriften fich 
büten follen, daß fie nicht in Zorn und Ungeduld fallen; 
fondern dagegen bedenken, was fie fur große Güter und 
Gaben haben, melden aller Welt Gut und Weſen gar 
nicht zu gleichen iſt. 

Desgleichen rebet er nu auch von dem andern 
Stüd, und fpriht: Darumb jo legetabe alle 
Unfauberfeit und alle Bosheit ꝛc. Unfauber: 
Teit beißet er das unrein Wefen und Leben der Welt, 
in allerlei Woluft, Muthwillen und Büberei. Solch 
Weſen foll weit von euch Chriften fein, meil ihr habt 
fo große herrliche Güter; welche, fo ihr recht Fünntet 
anfehen und erfennen, türbet ihr alle folch weltlich 
Weſen und Luft fur lauter Unflath achten, mie es auch 
ift, und billig Unfauberleit beißet, gegen euern guten, 
vollfommenen himmlischen Gaben und Gütern. 

Und nehmet das Wort an mit Sanfts 
mutb, das in euch gepflanzet tft. Ihr Habt 
nu fhon das Wort, das ihr nicht ſelbs erdacht noch 
erworben, fondern Gott aus Gnaden euch gegeben und 
in euch gepflanzet bat, daß es reichlich bei euch gehet, 
gepredigt, geböret, gelefen und gefungen wird (mie es 
jet von Gottes Gnaden bei und aud if), daß daran 
nu, Gott Lob, fein Mangel ift. Allein liegt es daran, 
daß ihr es aich annehmet und euch zu ?”) Nütz machet, 


*) [ed. 166 9. 
27) zu“ fehlt. 
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und brauchets mit Sanftmuth, daß ihr je feſt daran 
baltet 2), und dur Zorn und Verfolgung oder durch 
Reizung zu weltlicher Luft nicht nehmen laſſet, gleichwie 
Chriftus Luc. 21 (2. 19). auch fagt: Faſſet eum 
Seelen mit Geduld. 

Denn es gehöret Sanftmuth und Gebuld dazu, 
wer dem Teufel und der Welt abgewinnen will; fonft 
wenn man fi will mit ihnen raufen und fchlaben, fo 
fönnen wir das Wort nicht behalten. Wider die Sünd 
folen wir jtreiten und fechten; aber daß wir wollten 
ung mit ihnen in die Haar legen, unfer Müthlin fühlen, 
und an ihnen rächen, damit fchaffen mir nichts, und 
verlieren unfern Scab darüber, dad liebe Wort. 
Darumb nehmet dafjelb alfo an, weil e8 in euch ge 
ſenkt und gepflanzt ift, daß ihrs möget behalten, und 
in euch feine Frucht bringen möge. 

Denn es ift ein folh Wort (fpriht er zum Ber 
ſchluß), das eure Seele Tann felig machen. Was wol⸗ 
let ihr nu mehr? Ihr habt dad Mort und die Ber: 
beißung aller göttlicher Güter und Gaben; fo fann es 
euch dazu felig maden, wo ihr nur daran bleibet han: 
gen. Was fraget ihr denn nad) der Welt und allem, 
das fie vermag, es ſei Guts oder Böſes? Was Tann 
fie euch ſchaden oder helfen, weil ihr diefen Schatz bes 
haltet? Und bie merke, daß er dem mündlichen Wort 
oder geprebigtem Evangelio die Kraft gibt, daß ed Tann 
unfer Eeelen felig machen; gleichwie es aud St. Pau⸗ 
lus zun Römern am erjten Gapitel (3. 16.) mit glei 
hen Worten preifet, daß das Evangelium, fo er pre 
diget, fei eine Kraft Gottes, die da felig machet alle, 
bie daran gläuben. 

Solchs ift nu unter und in euch alfo gepflanzet, 
daß ihr euch euer Seligfeit fünnet gewißlich tröften und 
boffen; allein ſehet zu, ob ihr euch mollet davon trei⸗ 
ben oder abwenden laſſen den Zorn ober die Unfauber: 
feit diefer Welt; ober baffelbe Wort, fo euch Gott fo 
gnädiglich und reichlich gegeben, ohn euer XAerbeit und 
Verbienft, annehmen und behalten mit Gebuld und 
Reinigkeit. Was würden andere thun, wenn fie foldyen 


2%) daß ihr es je fafiet und bebaltet. 


Schatz haben oder erkennen könnten? Wie viel haben 
getban und thun noch jtzt die 9), fo das Wort nicht 
baben, und doch darnach Arbeiten, daß fie gerne wollten 
gen Himmel fommen, und felig werben, und doch nicht 
erlangen fünnen, ob fie fich zu tobt marteren und alle 
Gottesdienft ftiften und ubeten. Wollt ihr nu nicht 
lieber bei dem Wort bleiben, und folden Schatz behals 
ten, dadurch ihr Gottes Kinder feib, und euer Seele 
felig werden; denn ihr euch die Welt laflet davon 
reißen durch ihr Verfolgung oder Luft und Unfauber: 
feit, damit fie fich ſelbs verführet ind Verderben und 
Berdammniß ? 


XII. 
Am fünften Sonntag nach Oſtern. 
Cpiſtel 1. Corinth. 15, 51—57. 


Diefer Epiftel Auslegung findeſtu auch in ben 
Predigten, uber dieß Capitel ſonderlich ausgangen. 


XIII. 
Am Tage der Himmelfahrt Chriſti. 
Epiſtel Actor. 1, 1—12. 

Diefe Epiftel ft nichts anders, denn die Hiftorien 
oder Geſchicht, wie Ehriftus fichtbarlihd gen Himmel ger 
fahren, und ift an ihm ſelbs Mar und leicht zu vers 
fteben. Was aber von dem Artikel der Himmelfahrt 
Chriſti zu fagen wäre, wollen mir fparen zu den an: 
dern Predigten, von den Feten Chrifti im ganzen 
Jahr, da auch von einem jeden Artifel von Chrifto in⸗ 
fonderheit zu reben ift. 


29) „Die” fehlt. 
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XIV. 
Am Sonntag nach der Himmelfahrt Chriſti. 
Cviſtel 1. Petr. 4, 8-11. 


Dieſe Predigt erſchien ſchon früher im Einzeldrud unter dem Titel: 
Ein Predig D. Martini Lutbers, Bon Rücterkait 
vud Mäffigtait, wider Bollereuvnd Trundens 
bait, Auß der Eviitel ©. Petri. — 1. Petri 4. Lieben 
Brüder, Seyt mäfiig vnd nüchtern zum Gebeet. — 
1. Corinth. 6. Laßt eüb niht verfüren, weder 
die Hurer, noch die Abgöttifhen, nod die Ge 
bredber, noch die Diebe, nodh die Geygigen, 
noh die Trunckenbold, noch die Xefterer, noch 
Die Rauber x. werden das reich Gottes ererben. — 
Ueberihriit der Predigt: Am Sontag nah der Himel- 
fart Chrifti, Epiſtel, 1. Betri am vierdten 
Kapitel. — Am Schluß: Gedruckt zu Augſpurg, 
durch Valentin Othmar. 8 Blatt in 4. 8. a. (1525.) 

Eine andere (?) Ausgabe bei Weller Nr. 3506. (nach v. d. Hardt 
I. p. 206.) u. d. IT: Gin Bredig D Martin 
Luthers von Nüchterkeit vnd Mäßigkeit, wider 
Dollerey und Trundenbeit, aus der Epiitel S. Petri. 
Auaivurg. ».0.(1525.) in 4. 


Dieß Stück ift auch eine Vermahnung zu chriſt⸗ 
Iihem Leben und Fruchten des guten Baums, der ba 
heißt, ein Chriften, das ift, ber da nu bat durch feinen 
Glauben Erlöfung von Sünden und Tod, und geſetzt 
it in das Neich der Gnaden und ewigs Leben, daß er 
binfurder alfo lebe, damit man fpüren möge, daß er 
ſolchen Schatz gefaſſet habe, und fei nu ein neuer Menſch 
worden. 

Er erzäblet aber auch etliche gute Werk, und fon 
derlich im erſten Etüd treibt er die Vermahnung, fo 
er in dieſem Capitel angefangen, dab ſich die Chriftel 
follen enthalten der groben Stüde, der fleifchlicden Lufte, 
fo ın der Welt zu Boten geben, des wüſten, unorbent- 
Iihen, beibnifhen Säulebene, in Freſſen, Eaufen, 
Trunkenheit 2c., und vermahnet, daß fie fich fleißen, 
nüchtern zu fein zum Gebet. Denn er hat dieſe Epiftel 
gefchrieben des mehrer Theil an die in Griechenland, 
unter welchen waren ber gemeine Haufe auch gute Ger 
fellen, die nur gewöhnet waren zu fehlemmen und voll 
zu fein; wie man und Deutfchen aud Echuld gibt, und 
zwar nicht ohn Urſach. 
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Damit er nu die Chriften von ſolchem Lafter zu 
Nüchterkeit und Mäßigkeit bringe, erinnert er fie (mie 
auch an viel mehr Orten die Apofteln thun) ihres Ampts 
und Werks, welchs fonberlic der Chriften eigen und 
der einige rechte Gottesdienft ift, darumb fie Chriften, 
und von alle anderer Welt unterfcheiven find. Will 
alfo fagen: Die Chriften follen nicht ſolch heidniſch 
ruchlos Luderleben führen, in Freſſen, Saufen, Schlem⸗ 
men und Temmen; denn ſie haben etwas anders zu 
thun, das da groß iſt. Nämlich, zum erſten, daß ſie 
ander Leut werden, und mit Gottes Wort umbgehen, 
dadurch ſie ihre neue Geburt haben und erhalten; zum 
andern, nachdem ſie nu neu geboren ſind, haben ſie 
einen Feind, das iſt der Teufel und ihr eigen Fleiſch 
(durch den Teufel verderbt, und voll böſer Luſte ger 
ftedt), da fie müffen mit fämpfen, fo lang fie auf Er⸗ 
den leben. Weil fie denn in ſolch Ampt und Streit 
gefegt find, jo müſſen fie nicht faul nod) fchläferig, viel 
weniger volle und tolle Säu fein, welche gar feines 
Dinges achten, nod denken, was fie zu thun haben; 
fondern wacker und nüchtern, und allzeit gejchidt fein 
mit Gottes Wort und ihrem Gebet. 

Denn das find die zmeierlei Wehre und Woffen, 
damit der Teufel gefchlagen wird, und dafur er fi 
auch fürdtet: fleißig Gottes Wort hören, lernen und 
uben, fi) damit zu unterrichten, tröften und ftärfen; 
und zum andern, wenn die Anfechtung und Streit ans 
gehen, das Herz empor heben (auf dafjelbige Wort) und 
zu Gott fchreien und rufen umb Hülfe; alfo, daß der 
beider eines immerdar gehe, als ein ewig Geſpräch 
zwiſchen Gott und dem Menfchen: entweder, daß er mit 
uns rede, da wir ftill figen und ihm zuhören; oder, 
daß er uns höre mit ihm reben und bitten, mas ir 
bedürfen. 

Es geſchehe nu, mwelches wolle, fo ift e8 dem Teufel 
unleidlich, und vermag dawider nicht zu bleiben; darumb 
follen die Chriften mit beiven gerüftet fein, baß ihr Herz, 
fur und fur gegen Gott gerichtet, fein Wort behalte 
und mit teten Seufzen ein ewigs Vater Unjer bete., 
Wie denn foldhes einen Chriften wohl lehren follten 
die Anfechtung und Noth, damit er ſtets vom Teufel, 
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Welt und Fleifch bevränget wird, daß er immerbar muß 
an der Spiten Stehen, machen und auffehen, wo der 
Feind an ihn will, welcher auch feinen Augenblid ſchläfet 
noch feiret ꝛc. 

Dazu gehöret nu, das St. Petrus bie fagt, daß 
ein Chrilten fei ein folder Menſch, der auch mit Eſſen 
und Trinken feinen Leib mäßig und nüchtern halte, und 
nicht mit ubermäßigem Freflen und Vollerei belade und 
berberbe, auf daß er wader, vernünftig und geichidt 
zu beten fei. Denn mer fich nicht deß fleipet, daß er 
nüdtern und mäßig feined Ampts oder Standes warte, 
fondern ein volle Sau und ein täglicher Trunfenbold 
ift, der kann auch nicht geichidt fein, weder zu beten 
noch andern chriftlichen Saden; ja, er dienet auch fonft 
zu feinem Dinge. 

Hie wäre mohl noth einer ſondern Predigt und 
Vermahnung fur uns wüſten Deutfchen wider unfer 
Vollerei und Trunkenheit; aber wo mollten wir bie 
Predigt nehmen, die da ftarf und fräftig gnug wäre, 
dem jchändlichen Säuleben und Saufteufel bei und zu 
wehren? Denn es ift (leider!) nu gar mit Wolkenbruſt 
und Eindfluth eingerifien, und alles uberſchwemmet, 
und gehet noch täglich, je länger, je mehr, durch und 
dur in allen Ständen, höheften und nieverften, daß 
alle Predigt und Vermahnen viel zu ſchwach ift, und 
fchter davon gar till zu ſchweigen, ala das doch umb⸗ 
fonjt und nicht gebort, fondern veradhtet und verladht 
würde: vie denn die Apofteln und Chriftus ſelbs ver: 
fündigt bat, daß am End der Welt ſolchs regieren 
würde, und derhalben feine Chriften vermahnet (Luc. 21,34), 
daß fie fih hüten, daß ihre Herzen nicht beſchwert wer: 
den mit Freflen und Saufen und Sorge diefes Leben ıc., 
auf daß nicht jener Tag ſchnell und plößlich (vie ein 
Fallſtrick) uber fie komme. 

Nu follten ja billig wir Deutfchen, weil und Gott 
zu biefer legten Zeit aus großer Gnaben das Licht des 
Evangelii fo veichlich gegeben Bat, auch dvemfelben zu 
Ehren und Dank uns in diefem Stüd befiern, auf daß 
wir nit, uber andere Eünde, auch durch bieß Lafter 
Gottes Zorn und Strafe uber uns bäufeten. Denn bei 
folhem wüſtem Leben Tann auch nichts anders folgen, 
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denn Sicherheit und Verachtung Gottes, daß die Leut, 
wie die Säu, in ſteter Vollerei gleich als ertödtet und 
begraben, keine Gottesfurcht haben, noch mit göttlichen 
Sachen ſich bekömmern konnen. 

Und, wenn ja nicht anders helfen wollte, ſo ſollt 
und doch die Schande bewegen, fo uber und in andern 
Landen gehet. Denn in dem Stüd haben andere Nas 
tionen (ſonderlich Welſchland) ein große Hoffart und 
Troß wider ung, daß fie und heißen die vollen Deutfchen. 
Denn die Tugend ift dennoch bei ihnen, daß fie nicht 
folde trunfen, volle Leut find. Die Türken aber find 
bierin rechte Mönche und Heiligen, und fo fern von 
diefem Lafter, daß ihnen auch durch ihren Mahmet Wein 
und aller Trank, davon ein Menſch trunten wird, ver: 
boten, und fur der größten Laſter eines bei ihnen ge: 
ftrafet wird. Darumb find fie auch befler Kriegsleute, 
denn unfer voller Haufe, als die allzeit nüchtern und 
wader, ihr Ding in großer Acht haben, rathſchlahen 
und trachten, wie fie uns angreifen und immer mehr 
Land und Leut geisinnen, teil wir in unfer Qullerei 
liegen und fchlafen ), als follten wir nur mit Saufen 
und Schwelgen ihnen obfiegen. 

Aber was hilft ed, hievon viel fagen, weil es alfo 
eingerifien, baß es nu ganz ein gemeiner Landbrauch ift 
worden, und nicht mehr allein unter dem groben, ge: 
meinen, ungezogen Pobel, auf den Dörfern unter den 
Bauren und in offenen Tabernen, fondern nu in allen 
Städten und fchier in allen Häufern, und ſonderlich 
auch unter dem Abel und zu Yürften Höfen, uber und 
uber gebet? ch gedenke, da ich jung war, baß es bei 
dem Abel ein treffliche große Schand war, und daß 
löbliche Herrn und Fürften mit ernitlihem Verbot und 
Strafen mwehreten; aber nu ift es unter ihnen viel ärger 
und mehr, denn unter den Bauren; wie es denn pflegt 
u gehen, wenn bie Großen und Beften beginnen zu 
Fallen. daß fie hernach die ärgeften werben; bis eö da⸗ 
bin fommen ift, daß auch Füriten und Herrn felb3 von 
ihren Jungherrn ſolchs gelernet, und ſich nu nicht mehr 
deß fchämen, und ſchier will eine Ehre, und fürftliche, 
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adelige, bürgerliche Tugend beißen: und wer nidt mit 
ihnen eine volle Eau fein will, der wird verachtet; da 
die andern Bier: und Weinritter große Gnad, Ehre 
und Gut mit Saufen erlangen, und wollend berühmpt 
fein, als hätten fie daher ihren Abel, Schild und Helm, 
daß fie Ichändlicher Trunfenbold find, denn andere. 

Ja, was follt mehr bie zu wehren fein, meil es 
aud unter die Jugend ohn Scheu und Scham einge 
riffen, die von den Alten folch8 lernet, und fi) darinnen 
fo Shändlih und muthwillig, ungewehret, in ihrer erften 
Blüth ?) verberbt, wie das Korn vom Hagel und Platz⸗ 
regen geſchlagen; daß jtzt das mehrer Theil unter ben 
feineften, gefchideften jungen Leuten (ſonderlich unter 
dem Abel und zu Hofe) vor der Zeit, und ehe fie 
recht a ihren Jahren kommen, fich felb8 umb Gefund: 
heit, Xeib und Leben bringen. Und wie fann es anders 
zugeben, wo bie, fo andern wehren und ftrafen follen, 
felb8 ſolchs thun? Darumb tft je Deutichland ein arm, 
geftraft und geplagt Land mit diefem Eaufteufel, und 
Dr erfäuft in dieſem Laſter, daß es fein Leib und 

eben und dazu Gut und Ehre ſchaͤndlich verzehret, und 
durchaus eitel Säuleben führe; daß, wenn man es 
malen folt, jo müßt man es eines Sau gleich malen. 

Summa, es ift in deutſchen Landen nicht mehr, 
denn noch ein klein Stück uberig, von biefem Lafter 
unbefledt, das find junge Kinder, Sungfrauen und 
Frauen, die haben doch noch ein wenig Scheu dafur: 
wiewohl man auch unter dem Schleier etwo unfläthige 
Säu findet; aber doch halten fie noch. Denn es tft 
dennoch) fo viel Zucht noch blieben, daß jvermann muß 
jagen, es ftehe °) zumal ſchändlich, wenn fi) ein Weib 
voll fäufet, daß es werth wäre, daß man ſolche mit 
Süßen trete auf der Gaflen. 

An ſolchem Exempel follten wir doch lernen unſer 
Schand anfehen, und ein wenig dafur roth werden: 
benn, fo wir fehen, wie ubel es ihnen anitehet, wies 
biel mehr follte fi, das Mannsvolk dafur fhämen, wel 
ches je follt vernünftiger und tugenbreicher fein? Wie 
auch St. Petrus das Weibsbild ein ſchwacher Gefäß 
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nennet, weber den Mann, daß berhalben mehr Gebulb 
mit ihnen zu haben. Denn einem Mann ilt. ja mehr 
und höher Beritand, Muth und Beftändigfeit gegeben, 
darumb fol er auch vernünftiger und weniger ein Sau 
fein; daß es ihm in ber Wahrheit, auch nach der Ver⸗ 
nunft zu rechnen, viel großer Schand ift, in biefem 
Lafter ubertreten. Denn je höher und. adeliger er von 
Gott gefchaffen und begabt ift, je ſchändlicher ihm fol 
unvernünftig ſäuiſch Leben anftehet. 

Aber was ſoll man fagen? Es Hat fi fo ) gar 
mit und verfehret, daß Fein Exempel der männlichen 
Tugend und Ehre (in diejem Stüd) weniger, denn bei 
Mannsperfonen, und nur das einige Stüflin eines 
guten Exempels uberig ift bei dem weiblichen Gefchlecht, 
welche uns unfer Schand zeigen und aufruden (mo 
etwo eine ein Trunfenbold iſt). Zudem, daß mir ohn 
das aller anderer Land Spott und Schande find, bie 
uns balten fur fchändliche unfläthige Säu, die nur Tag 
und Nacht trachten, wie fie voll und toll fein, und 
keine Vernunft noch Weisheit bei uns fein kann. 

Es wäre noch zu dulden und zu uberfeben, wenn 
doch ein wenig eine Maaße wäre des Schwelgens und 
Saufens, oder je zu Zeiten aus Verſehen einer einen 
Trunf zu viel thäte, oder nad großer Aerbeit und 
Mühe unlüftig etwo räufchig würde; wie man auch 
einem Weibe vergönnen muß, fo fie [auch] auf einer 
Hochzeit ein Trünklin mehr thäte, denn baheime: aber 
alfo alle Tag und Nacht ohn Aufhören mit Haufen 
in fih gießen und wieder von ſich geben, daß man 
flugs aufs neue ſich fülle, das ift nicht Fürſten, Adels 
oder Burgerd, ja nicht eines Menſchen (zu ſchwei⸗ 
gen eines Chrilten), fondern einer rechten naturlichen 
Sau Leben und Wert. 

Sit dir doch wohl vergonnet von Gott und jebers 
mann, baf du nicht allein zus Nothburft, fondern auch 

Luft und Freude efjeft und trinkeft und guter Dinge 
ieſt; und du kannſt an ſolchem nicht begnüget fein, bu 
feieft denn auch eine ſolche Sau und Unluft, ald wäreſtu 
dazu geborn, Bier und Wein zu verberben; wie man 
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jst in Fürftenhöfen ſolche Ubermaaß mit Panketieren 
und Qullerei fiebet, als wollt mans gerne alles auf 
eine Stund verichwelgen °) und umbbringen. Daher 
denn auch fompt, daß beide, Herrn und Fürften und 
Adel, verarmen und dad Land zu eitel Bettler werben 
und verderben muß, weil man fo unmenſchlich Gottes 
Gaben dahin verfhüttet und verſchwendet. 

Wohlan (wie ich gefagt habe), es bat leiver dieß 
Zafter fo weit uberhand genommen, daß es in der Welt 
nicht mehr zu mehren iſt; ohn ob etwo Gottes Wort 

elfen wollte bei wenigen und einzelen ®), die doch noch 

enſchen, und auch gerne Chriften fein wollten; ber 
ander Haufe bleibt doch, wie er ift, fonderlich weil hie⸗ 
zu das weltlich Regiment nichts thut. Und ich balte, 
wo nit Gott mit einer Landitrafe einmal”) dieſem 
Lafter wehren wird (denn fonft ift ihm ungefteuret und 
ungewehret), fo werden auch noch beide, junge Kinder 
und Weiböbilde zu Säuen werben, und ber jüngfte Tag 
(wenn er fompt) feine Chriften nicht finden wird, fon« 
bern alles naß und voll in Abgrund der Höllen fahren. 

Über bie follen die, fo ba wollen Ebriften fein, 
wiflen, daß auch diefe Tugend, nüchtern und mäßig 
fein, ſoll unter den Chriften geſehen werden; und bie 
vollen Säu nicht unter die Chriften gehören noch felig 
werben mögen (to fie nicht fich befiern und aufhören); 
wie auch St. Baulus deutlich von folden fagt Galat.5 
(8.19—21): Offenbar find die Wert bes Fleiſches, 
ald da find Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzudt, 
‚Abgötterei, Zäuberei, Seinpfchaft, Hader, Mord, Sau 
fen, Freſſen und dergleichen; von welchen ich euch zus 
vor gejagt habe, und fage nod zuvor, daß die ſolches 
thun, werben das Reich Gottes nicht ererben. 

Da böreftu, daß fo wenig als ein Hurer, Ehe 
brecher ꝛc. Erbe Bat an dem Reich Gottes, fo menig 

ehöret auch ein Trunkenbold, fo Tag und Nacht in 
ullerei Liegt, zu Gottes Reich; auf daß du wiſſeſt, daß 
gleichwie Abgötterei, Ehebruch 2c. Sünde ift, die ben 
Himmel zuſchleußt, alfo auch. dieſe Vullerei ſolche Sünde 
fei, die dich Hindert an deiner Taufe, Vergebung ber 
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Eünvden, Glauben an Chriftum, unb an deiner eigen 
Seligkeit. Darumb, fo du willt ein Chriften fein und 
felig werben, fo mußtu denfen, daß du nüchtern und 
mäßig lebeft; wo bu aber ſolches nicht achteft, noch 
denkeſt felig zu werben, fo fahre immer bin, und fei 
ein Undrift und Unmenſch, fo lang es Gott von dir 
leiden will. 

Wäreftu ein Chriften, und wollteſt dich nicht laſſen 
bewegen, beide, leiblihe Schaden und Schande, darein 
bu dich felbs führet, und bich nicht allen umb Geld 
und Gut bringeft, fordern aud dein Gefundheit und 
Leben verlürzeft, und dazu fur allen Engeln und Den 
Then eine unfläthige Sau geſcholten und gehalten wirs 
beit; fo follte dich doch bewegen, daß bir Gott läßt 
fagen und gebeut bei ewiger Verdammniß, daß du von 
ſolchem undhriftlihen Weſen ablaffeft, over follt fein 
Gnad und ewige Seligfeit verloren haben. Lieber Gott, 
wie find wir doch fo ſchändliche, undankbare Leute, die 
wir doch fo reichlich von Gott begnabet find mit feinem 
Wort, und erlöfet von des Papſts Tyrannei, ber auch 
unfer Schweiß und Blut bat von und baben wollen, 
und dazu unfer Gewiffen mit feinem Gejet gemartert 
und geängftet, daß wir doch wiederumb, dem Evangelio 
zu Ehren und Gott zu Lobe und Dank, unfer Leben 
auch etwas befierten. 

Es follten doch, wo etwo noch fromme Eltern 
wären (oder gottfurdhtige, chriftliche Regenten), diefes 
Later ettvad weniger zu machen, ihren Kindern und 
Gefind mit ernfter Strafe wehren. Und die Pfarr 
herr und Prebiger find fchüldig‘, die Leut oft und mit 
Fleiß zu vermahnen, mit Furbalten Gottes Ungnade 
und Zorns und Schabens, To diefem Lafter folgen an 
Seel, Leib und Gut, ob ed doch wollt helfen, und ets 
liche bewegen, und ſolche, fo in ſolchem Lafter frevenlich 
und öffentlich verharren, und ſich nicht beflern wollen 
(und doch fih auch mit des Evangelii rühmen) nicht 

m Sacrament, noch bei der Taufe jtehen zu laflen; 
ondern fur öffentliche Undriften balten, und fich ihr’ 
äußern, fo wohl ala Bffentlicher Chebrecher, Wucherer 
oder Abgdttifcher; wie aud St. Paulus foldhes befilbet 
1.Corinth.5 (B.11): So jemand ift, der ſich läßt 
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einen Bruder nennen, und iſt ein Hurer, oder Geiziger, 
oder ein Abgöttiſcher, oder ein Läſterer, oder ein Trunken⸗ 
bold, oder ein Räuber, mit demſelben ſollt ihr auch nicht 
eſſen ꝛc. 

Aber hievon iſt jtzt nicht länger zu ſagen. Wir 
wollen wiederumb Et. Petrum hören, der und ber« 
mahnet, nüchtern zu ſein, auf daß wir des Gebets 
warten können, als die da nu Chriſten ſind, und von 
der Welt heidniſchem wüſtem Leben abgetreten; wie er 
kurz vor dieſem Text (V. 3.) geſagt bat: Es iſt gnug, 
daß wir die vergangen Zeit des Lebens zubracht haben 
nach heidniſchem Willen, da wir wandelten in Muth⸗ 
willen, Luſten, Trunkenheit, Freſſerei, Säuferei 2c., und 
nu dazu berufen und geſetzt, daß wir durch unfern 9) 
Glauben und Gebet ftreiten follen wider ben Teufel; 
wie er hernach Capit. 5 (8. 8). folde Bermahnung 
abermal wiederholet und klärer ausdrüdt, daß fie follen 
nüchtern fein und wachen. Und ob du wollteſt fragen: 
Warumb ift das fo hoch vonnöthen? Ei, darumb (fpricht 
er): Denn euer Widerfacher, ber Teufel, gebet umbher 
umb euch, mie ein brüllender Löwe (umb eine Heerd 
Schafe), und fudet, welchen er möge verfchlingen. 

Weil ihr denn ein fol Volk feid (will er Jagen), 
welches berufen ift zu dem Kampf wider ſolchen ge 
waltigen Geift, der unfer Seele meinet, und viel gieriger 
darnad) ift, denn fein Wolf des Schafes; fo mußt ihr 
benten, wie ihr ihm widerſtehet, und fur ibm bleiben 
möget; welches geſchicht allein durch den Glauben und 
durch dad Gebet. Auf daß ihr aber könnet beten, fo 
müſſet ihr auch nüchtern und wacker fein: denn bei ben 
Schwelgern und trunlenen Säuen ift die Bernunft bes 

raben, daß fie feines Dinges fünnen achten, und zu 
einem guten Werk gefchidt find; darumb iſt ihnen auch 
bad Gebet und Anrufen genommen, und bat fie ber 
Teufel geivonnen und gefreflen, wenn er will. 

Man fiebet noch, mie die Chriſten in ber erften 
Kirhen (da fie große Verfolgung gelitten) in dieſem 
Stüd fo fleißig geweſen und ſchier mehr denn zu willig, 
daß fie täglich, nicht allein Morgen? und Abends, fon 
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dern auch etliche beitimpte Stunde zufammen kommen 
und mit einander gebetet haben, auch oft ganze Nacht 
getvachet und mit Beten zubradht. Etliche haben ſolchs 
fo ſehr getrieben, daß fie zumeilen bis in den vierten 
Tag nicht geflen haben, wie Et. Auguftinus fagt. Das 
ift wohl etwas zu eng gelpannet, fonberlid da man 
bernady ein Exempel und Gebot daraus gemacht; aber 
das ıft dennoch zu loben, daß fie Abends und Morgens, 
und allzeit, fein nüchtern geweſen; darnach, da ſolchs 
aufgehöret in der Gemeine, ift gefolget das leibig Volt 
der Mönche (die da furgegeben baben, fur bie andern 
zu beten), welche wohl diefelben Stunden und Zeit, Met: 
ten, Befper und andere behalten, aber nicht gebetet, ſondern 
allein gedönet oder gemurret und gelöret ?) haben. 

Wir haben noch davon uberig die Kinverfchulen, 
badurh noch das Abend: und Morgengebet erhalten 
wird; aber es follt in eines jeden Chriften Haus au - 
alfo gehen: denn ein jeder Hausvater iſt fchüldig, feine 
Kinder dazu zu halten, aufs mwenigft bes Morgens und 
Abends zu beten, und Gott zu befelben alle Noth der 
Melt, daß er wolle feinen Zorn abwenden, und nicht 
ftrafen, wie wir verdienen. 

Alfo find wir recht gelebret, und doch nicht hoch 
beichwert; und wäre uns unverboten, eſſen, trinfen und 
Heiden zur Nothburft, und auch zu Ehren und Freuden: 
allein, daß mwir nicht Unflätder und Säu werben, und jo 
fhändlih die Vernunft begraben; welches doch einem 
Menſchen Sünd und Schand ift, wenn gleich Fein Gott 
noch Verbot wäre; und ja viel weniger von Chriſten zu 
leiden, weil auch bei den Heiden und Türken in dieſem 
Stüd mehr Tugend tft, und wir und müffen fur ihnen 
fhämen; melden wir billig follten foldy Exempel geben, 
daß fie fih fur uns fchämen müßten, und uns zum 
höheſten dafur hüten, daß fich niemand an unferm Leben 
ärgern möchte, damit nicht Gottes Namen verläftert, 
fonbern gepreifet würbe; wie auch St. Petrus am Ende 
dieſer Epiſtel vermahnet. 

Wie nu von der Nüuchterkeit geſagt iſt, alſo iſt auch 
zu ſagen von ber andern Tugend, bie ba heißt Mäſßig⸗ 
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feit (welde St. Petrus allhie am erften febet)‘ 
Denn fie gehören beide zufammen, ohn daß mäßig fein 
nicht allein gebet auf Eſſen und Trinken, fonvern tiber 
alle unordentlich, ubermäßig Weſen in äußerlichem 
Leben, mit Kleidern, Echmud, und was mehr Uberfluß 
und Ubermaaß ift, ba einer fur und uber den andern 
in groß und Föftlich erfur brechen will. Wie jtzt in ber 

elt auch uberaus uberhband genommen, daß nirgenb 
feine Maaß mehr it des ubermachten Koftene, mit 
Kleidung, Hochzeiten, Wirthſchaften, Panletieren, 
Bauen ıc., darob beide, Herrfchaft und Land und Leute 
berarmen !) müfjen, weil niemand mehr in feiner Maaß 
bleibt, ſondern fihier ein jeder Baur einem Edelmann 
gleih, darnach der Adel auch den Fürften zuvor thun 
will; daß auch diefer Tugend (eben fo wohl als der 
Nüchterkeit) fchier Fein Erempel mehr bei uns zu feben 
ift; fo gar ift bie das Regiment, Ernft und Zucht bei 
und gefallen. 

Nu wird bie auch nicht verboten, mas in folchen 
Sachen nad eines jeven Stand ziemlih und ehrlich if, 
auch zur Luft und Freude. Denn St. Petrus will aud 
nicht der unfläthigen, roftigen und ſchmutzigen Mönche, 
ober der faurfehenden Heiligen, mit ihrer Heuchelei und 
Schein eines trefflichen ſtrengen Lebens, damit fie auch 
ihrem eigen Leib fein Ehre thun (wie St. Paulus 
Coloſſ. 2 (B. 23). fagt), und bald ander Leute urtheilen 
und verdamnen, wo etwo eine Jungfrau zum Tanz 
gebet, oder einen rothen Rod trägt '') ze. Denn das 
fann Gott wohl leiden (mo bu fonft ein Chriften bift), 
daß du bich nach deiner Maaße Fleiveft, fchmüdeft oder 
wohllebeſt, zun Ehren und ziemlichen Freuden: allein, 
daß es eine Maaße bleibe und Mäpßigfeit heiße, das 
tft, nicht alfo aus aller Weife und Zucht, unangefehen 
Freud und Luft, fi wollen ſehen lafien, daß man 
ed ubermaden und alles unnützlich verfchwenden Tönne: 
daher denn folgen muß folder Unrath und Schaden, 
als Gottes Strafe, ſchatzen, wuchern, rauben und ftehlen, 
bis zuletzt beide, Herrn und Unterthan, einer mit bem 
anbern verberben.') 


10) verderben. 11) anträgt. 19) Hier enbigt ber Einzelbrud. 
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Fur allen Dingen aber habt unternander 
eine brünftige Liebe; denn die Liebe dedet 
auch der Sünden Menge. 

Im vorigen Stüd hat er die Chriften vermahnet, 
wie fte fur ihre Perfon leben follen; bie fagt er nu, 
wie fie auch fih gegen andern Leuten follen halten: 
und faflet hiemit alle gute Werk (der andern Tafel), 
fo wir unferm Näheſten ſchüldig find, in ein ſtark wader 
Wörtlin, das er nennet brünftige Liebe. Dieß ge 
höret auch zu einem Chriſten, der da wider den Teufel 
ftreiten und beten muß, welches auch dadurch wird ver: 
hindert, wo nicht Liebe und Einigkeit, fondern Born 
und Widerwillen ift; mie ſolchs auch das Vater Unfer 
lehret: Vergib und unfer Schuld, ala auch wir ver« 
geben ꝛc. 

Denn wie Tönnen bie fur einander bitten, jo ſich 
des Näheften Noth nicht annehmen, fondern einer dem 
andern feind ift und nichts Guts gönnet? Darumb, 
wo die Herzen widernander entbrannt find, da tft ſchon 
das Gebet gelegt und verlofchen; daher auch die Un: 
riften, und was im Papfttbum tft (wie heilig fie fein 
wollen), nicht fönnen beten, weil fie Gottes Wort feinb 
find und bie Chriften verfolgen. Und mer in Horn, 
Neid und Haß das Vater Unfer fpricht, der ftrafet fein 
eigen Maul, und verbampt fein Gebet felb3, jo er bei 
Gott Vergebung ſuchet, und denket feinem Näheſten 
nicht zu vergeben. 

Es fol aber unter den Chriften nicht ein Tchlechte 
gemeine Liebe fein (wie auch wohl unter den Heiden ift), 
fondern ein heiße, brünftige Liebe, und nicht allein ein 
Rauch oder Schein ver Liebe (weldes St. Paulus 
nennet ein falfche oder gefärbte Liebe, Röm. 12 (B. 9).); 
fondern ein rechter Ernft und Feur, das fich nicht leicht: 
lich Töfchen laffe, fondern währe und anhalte; gleichwie 
unter Mann und Weib, und Eltern gegen ihren Kindern. 
Wo rechte ebeliche Liebe, Vaters oder Mutterliebe ift, da 
böret fie nicht fo bald auf, ob eines ſchwach, gebrechlich, 
voller Schwären ober Peſtilenz, und tobtlich Trank it; 
fondern je größer des andern Noth und Fahr ift, je 
mehr das Herz bewegt wird, und je heftiger bie Liebe 
gegen dem andern brennet. 
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Solche herzliche Liebe (mie fie die Apofteln anders: 
wo nennen) fol unter den Chriften auch fein, weil fie 
alle Kinder Eined Vaters im Himmel, und unternander 
Brüder und Schweſter find, ja auch ſchüldig, ihre Feinde 
(als die doch auch Menſchen und befielben Blut3 und 
Fleiſchs find) lieb zu haben, und feinem Menfchen nichts 
Böfes gönnen, ſondern jdermann gerne helfen und dienen 
follen, wo fie fünnen. Das ift das fchöne rothe Kleid, 
damit die Chriften fur aller Welt gezieret fein follen 
(uber das reine weiße Weſterhembd ihres Glaubens, fo 
fie in ver Taufe empfangen), dem Exempel Chriſti nad), 
welcher aud gegen und (auh dba wir noch Feinde 
waren) ſolch rothfarb Kleid der Liebe getragen, da er 
mit feinem eigen Blut befprenget war, und brann im 
heißen eur ber höheſten unausfprechlicher Liebe. 

Und ſolche Bermahnung thun die Apofteln darumb, 
denn fie wohl gewußt und gejehen haben, daß unter 
ben Ehriften noch viel Schwacheit und Gebrechen bleibet, 
auch in äußerlichem Leben, und nicht kann fo gelebt wer⸗ 
ben in gemeinem Leben unter den Leuten (wie es aud 
in feinem Haufe zwiſchen Dann und Weib nicht fo rein 
abgehet), es gefallen zu Zeiten auf einem Theil Wort, 
Geberbe und Werk, die das ander verbrießen und zu 
Zorn bewegen: gleichwie an menſchlichem Leib oft ein 
Glied das ander ftößet, oder der Menfch ſich ſelbs in 
die Zungen beißet, oder unter Augen kratzet 2. Wer 
nu bie will ein folder jtrader, eigenfinniger Heilige 
fein, der da fein böfe Wort oder Geberbe, und Fein 
Gebrechen vertragen noch zu gut halten fann, ber taug 
nicht unter die Leute, weiß aud von feiner chriftlicher 
Liebe, und fann den Artifel des Glauben? von Ber 
genung der Eünde weder gläuben noch uben in feinem 

eben. 

Darumb gehöret zu einem Chriften nidht ein faule, 
falte Bleichrotbe, fondern folche hitzige Braunrothe (die 
die Schrift Coccum bis tinctam, Roſinroth nennet, 
Erod. 26 (B.1).), die da könne eur halten, und 
mwährbaftig fein, daß fie ſich nicht bald entrüften noch 
uberwinden laffe mit Zorn, Ungebuld, Racıgier ; fondern 
etwas vertragen und verbeißen könne, ob ihr gleich zu 
nahe und zu Verbrieß geſchicht, aljo, daß fie mehr und 
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ftärfer fich erzeige im Leiden und Tragen, denn 
im Thun. 

Darumb preifet nu St. Petrus folche Liebe und 
ſpricht: Es fei ein ſolche Tugend, und fo ftarf und ge: 
waltig, daß fie könne nicht allein vertragen, fondern 
au decken die Menge der Sünden. Diefen Eprud 
führet er daher aus den Eprüden Ealomo 10. Cap. 
(B. 12), melden die Papiiten auch verkehren, und 
deuten wider die Lehre des Glaubens, machen aus der 
Liebe des Näheſten ein Werl oder Tugend gegen Gott; 
tollen darnach daraus fchließen, daß durch unjere Liebe 
unfer Sünde zugededt, das ift, vergeben und getilget 
werben. Aber die Narren lafjen wir fahren, denn es 
ift aus dem Tert klar gnug, daß er redet von Haß 
und Liebe unter den Leuten, und nidıt meinet unfer 
eigen Eünde, fondern ander Leute Eünde und Uber: 
tretung. Denn unfer Sünde zu deden fur Gott, ba 
gehoret ein ander Liebe zu, nämlich, des Sohns Gottes, 
welcher ift allein der Eündentrager fur Gotte, der da 
(wie Johannes der Täufer fagt) unfer und aller Welt 
Sünde auf feinem Hald und Schultern trägt und hin: 
wegnimpt, und durch folche Liebe aud) uns ein Exempel 
gegeben, daß wir auch (durch die Liebe) anderer Leute 
Eünde, ſo wider und gethan, tragen und gerne ver: 
geben jollen. 

Denn Salomo feget wider einander die zwei wider⸗ 
wärtige Stück, Haß und Neid, und die Liebe; zeiget, 
was aus beiden fompt. Haß (fpricht er) erregt Haber, 
aber die Liebe dedet zu alle Übertretung. Denn wo 
Haß und Feindfhaft im Herzen ift, da gehet3 nidyt ab, 
e3 richtet Unglück und Hader an; denn der Groll kann 
fih doch nicht enthalten, er fähret eraus, und gibt gif: 
tige Wort, entweder im Rüden dem, fo er feind ift, 
ober erzeigt fich öffentlich aljo gegen ihm, daß man fies 
het, daß er ihm nicht? Guts gann; daraus denn folget 
Wiederſchelten, Fluchen, Beißen und Echlahen, und wo 
ihm nicht gefteuret wird, Sammer und Mord. 

Das kompt nu daher, daß Junker Haß hat foldhe 
ſchändliche, vergifte Augen, daß er an einem Menſchen 
(daran er geräth) nicht? kann fehen, denn mas böſe 
ft; und wo er ſolches erfiehet, da hänget er ſich an, 
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grübelt, wuhlet und friffet daran, wie eine Sau. mit 
ihrem unreinen Rüſſel im Unflath und Stank. Wie 
man benn zu foldem fpricht: Ich meine, du habſt mid 
binten angefeben; daß er nicht? anders von dem Nähe: 
ften reden, noch denken fann, denn das allerärgelte 
(obgleich fonft viel Guts an ihm it), wollt nur gerne, 
daß ihm auch jvermann feind märe, und bad ubelft von 
ihm rebet, und ob er gleich etwas Guts von ihm böret, 
fo muß ers doch zum ärgeften deuten. Davon wird 
denn das ander Theil auch erbittert, daß er wieder be 
ginnet zu haſſen, flucdhen und läftern; und brennet alfo 
das eur, daß eitel Zwietracht und Unglüd folgen muß. 

Dagegen (ſpricht Salomo) ift die Liebe fo ein 
reine, föftliche Tugend, baß fie nichts Böfes von dem 
Näheſten redet noch denket, ſondern auch zubedet, nicht 
eine oder zwo, fonbern bie Menge ber Sünde (ober 
große Haufen, und gleich ala einen Wald oder ganze 
Meer voll Sünden); das ift, fie hat nicht Luft, ſich zu 
jpiegeln und zu kützeln an des Näheſten Sünde, ſondern 
thut, als hätte fie es nicht gefehen noch gehöret; ober 
wo fie es nicht kann leugnen, fo vergibt fie doch gerne, 
beffert, jo viel fie Tann; oder, wo fie nicht mehr Tann, 
fo trägt und leidet fie doch, richtet darumb nicht Haber 
an, noch aus Ubel ärger machet. 

Hiemit befennet er (ala der es auch mohl gefehen 
und erfahren), daß, wo die Leut beinander leben, ba 
fann es nicht feilen, es find Sünde und UÜbertretung, 
daß eines nicht allzeit thut, was dem andern gefället, 
ober wohl öffentlich Unrecht thut. Und will und lehren, 
daß wer unter den Leuten leben will (wie wir denn 
unternander in allen Ständen leben müſſen, denn bie 
Schrift weiß von den fonbern - unleiblichen Heiligen 
nichts, welche bald aus der Welt laufen wollen, wo es 
ihnen ein wenig nicht nach ihrem Einne gebet), der 
muß fih darnach richten, daß er durch die Liebe ben 
andern tragen, verfeben unb feine Übertretung beden 
fönne, damit nicht weiter Böfes daraus folge. 

Denn wo man nichts leiven noch vergeben und 
vergefien will, da muß wohl Haß und Neid folgen; 
welcher denn eitel Sant und Hader anrichtet, daß ir 
fein Friede und Ruge unternander haben, ſelbs ein- 
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ander beißen und kratzen, und alſo unſer Leben ſchwer 
"und ſaur machen. Denn daß fo viel Unluſt, Hader, 
Krieg auf Erden ift, das tft nichts, denn des leibigen 
Ubels Schuld, daß wir feine Liebe unternanver haben, 
fondern den leidigen Haß laffen beivegen zu Zorn und 
eigener Rache, fo man etivad wider und gethan, und 
alfo nicht dem Übel, fondern ein Menſch dem andern 
feind werben, da einer den andern lieben follte. 

Willtu nu leben ald ein Chriften, und dazu Friebe 
in der Welt haben, fo mußtu darnach ftreben, daß bu 
nicht, wie die andern, deinem eigen Zorn und Rachgier 
Statt gebeft, fondern uberwindeit, und den Haß 
bämpfeft durch die Liebe, und uberfehen und vertragen 
fönneft, ob dir gleich auch groß Unrecht und Wehe ges 
ſchicht; fo biftu denn ein feiner Menſch, ver durch 
Sanftmuthb und Geduld viel Gut? fchaffen, Feindſchaft 
und Hader ftilen und wegnehmen, und andere dadurch 
auch befieren und belehren kann. Willtu aber ſolches 
nicht thun, fo magſtu auch hinfahren, baflen und neis 
den, oder mit Ungebuld rumoren und poltern, und Rache 
ſuchen; follt aber auch nichts dabon haben, denn Hader 
und Unruge, und wenn bu fchon lang klageſt und 
wechſelſt, bin und ber läufeft, folltu e8 doch nicht an» 
ders finden, ober wirft zubor dieſen Text außtilgen, 
und die Schrift lügenftrafen müſſen. 

Diefen Spruch Salomonis, von der Liebe, hat auch 
Et. Paulus angefehen, und foldye Tugend zu preifen, 
mit vielen Worten ausgeftrigen 1. Corinth. 13 (B.5—7), 
da er unter andern ſpricht: Die Liebe fuchet nicht das 
Shre, fie läßt ſich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach 
Schaden, fie freuet ſich nicht der Ungererhtigfeit, fie freuet 
fih aber der Wahrheit; fie verträgt alles, fie bulbet 
alles, fie gläubet alles, fie hoffet alles, wird nicht mübe ꝛc. 
Eiebe, das heißt, wie St. Petrus nennet, eine brünftige 
Liebe, die ſolche Hige und Feur bat, daß fie kann alles 
Böfes verzehren und wegnehmen, und dafur eitel Guts 
geben, läßt ſich nicht uberwinden noch unterbruden, [ons 
dern gehet hindurch, und man kann ihr fo viel Böſes 
nicht thun, fie bleibt gleihwohl gut, und thut eitel 
Gutes. 

Das ift und bleibt (Differentia essentialis) die 

Suther’s Werke, Br Bd. 2. Aufl. 20 
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rechte Eigenſchaft der Liebe (wo ſie rechtſchaffen, und 
wie ihr Natur und Art fodert, brunſtig iſt), daß fie 
nicht ſich erbittern läßt, noch aufhöret zu lieben und 
Guts zu thun, und das Böſe zu dulden. Und Summa, 
Liebe Tann nicht haſſen nod jemand feind fein. Eo 
böfe fann mans nicht machen, fie fann es alles tragen; 
fo viel mag nicht wider fie gefündigt werben, fie kann 
es alles deden; fo hoch wird fie nit erzürnet, fie fann 
e3 vergeben. Denn fie thut nicht anders, denn wie eine 
Mutter gegen dem Sind, fo gebrechlich, unrein und uns 
fläthig ift, das fiehet fie nicht, ob fie es gleich fiehet, 
fondern wird blind fur Liebe, ja fie hat fo reine Augen, 
damit fie das Kind als ein fchöne Frucht ihres Leibe, 
bon Gott gegeben, anfiehet, daß fie aller Gebrechen 
bergiffet und fur nichts hält, ja auch entſchüldigt und 
ſchmücket, daß es nicht muß gefchielet, fondern Tiebäugelt 
beißen, fo es uberfidhtig ift, und muß ihm auch die 
Marze wohl anftehen. 

Siehe, das heißt die Eüinde zubeden durch die 
Liebe; ein fondere Tugend der Chriften, welche in ber 
Melt nicht ift: denn biefelbe hat nicht, kann auch nicht 
haben folche Liebe, ob fie wohl aud großen Schein und 
Namen derfelben furgibt und führe. Denn wie köſtlich 
dieſe Tugend ift, jo muß fie dennoch auch ſolche Seuche 

leiven, daß fie getäufcht, gefärbet und gefälfchet wird 
mit falfhem Schein und Gleißen, da niemand will da⸗ 
fur gehalten fein, daß er feinen Näheften bafje und neibe, 
und kann fi jdermann mit Worten und Geberben 
freundlich ftellen. Sa, fo lang ale man ihm Guts er 
zeigt, und thut, was ihm lieb ift; wo aber bie Liebe 
gegen ihm ein wenig aufbhöret, und etivo mit einem 
Mort erzürmet wird, fo bindet er bald Sad und Seil 
auf, klagt und zürnet uber groß Unrecht, das ihm ge 
Schicht, gibt fur, er fei es nicht ſchüldig zu leiden, 
rühmet und mubet fein große Treu und Liebe gegen 
dem andern, wie er ihm gerne hätte das Herz im Leibe 
mitgetheilet 2c., und werde nu fo ubel bezablet, der 
Teufel folle mehr den Leuten dienen. 

Das ift der Welt Liebe, welches beißt nicht mit 
ber That (wie St. Johannes fagt (1. oh. 3, 18.)), 
fondern mit Worten geliebet; da ift Fein Herz noch 
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Ernft, fondern ein lediger Irrewiſch, der da fcheinet, tft 
aber ohn Feur, und mähret nicht, fondern bald mit 
einem Lüftlin ausgeblafen und mit einem Wörtlin vers 
Iofchen ift. Das machet, daß bie Welt nur das Ihre 
fuchet, und will nur ihr gebienet haben, und von andern 
Guts empfahen, aber nicht wiedergeben, wo fie etwas 
darob leiden und tragen foll. 

Hie ſprichſtu: Wie? fol man denn das Böfe nicht 
ftrafen? Was wollte hieraus folgen, fo man fol alles 
leiden, deden und vertragen, was dba Böfes geſchicht? 
Damit wäre ven Böſen Urfach gegeben zu allem Muth⸗ 
willen, und fie in ihrer Bosheit geftärkt, daß zulekt 
niemand fur dem andern bleiben Eonnte? Antwort: 
Davon iſt oft gefagt, wem ba gebühre zu zürnen und 
ftrafen, und wiefern, oder mit welcherlei Weiſe und 
Maaße. Denn das ift wahr, bie Oberfeit im Lande 
und ein jder Hausbater fol zürnen, ftrafen und dem 
Böſen wehren; item, ein Pfarrherr und Prediger nad 
feinem Befelh, ja auch ein jeber frommer Chrijten fol 
feinen Näbeften vermahnen und trafen, wo er ihn fiehet 
Jündigen (wie in einem Haufe ein Bruder ben andern). 
Es ift aber viel ein anders, zuürnen umb das Böſe und 
aus befolhenem Ampt ftrafen; und ein ander, hafſen 
und rachgierig fein, oder Böſes wundſchen, und nicht 
vergeben wollen. 

Es iſt nicht wider die Liebe, zürnen und ftrafen, 
wo man den Näbeften fiehet fünbigen; denn die rechte 
Liebe ift auch der Art, daß fie nicht gerne fiehet des 
Näheſten Sünd und Schand, und gerne ſolchs wollt 
gebefjert haben. Gleichwie Vater und Mutter, mo das 
Lind muthwillig und ungehorfam fein will, flugs mit 
der Ruthen zufchmeißet, aber darumb nicht verftoßet noch 
ibm feind wird, fondern feine Beflerung fuchet, und 
wenn es geitrafet, die Ruthe hinweg wirfet: alſo magftu 
- aud deinen Bruder, der‘ da fünbigt (ſpricht Chriftus), 
ftrafen, ſaur ſehen und zürnen, baß er wiffe und fagen 
müſſe, daß er unrecht thut, und fo er fich nicht beflert, 
auch foldyes der Gemeine anzeigen; follt ihm aber 
darumb nicht feind werben, und böfen Groll und Haß 
auf ihn tragen. 

Denn die rechte Liebe (mie ich gejagt babe) muß 

20* 
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nicht faul und Falt fein, daß fie bes Näheften Sind 
und Verderben nicht achte, fondern darnach tradhte, wie 
fie ibm von Sünden helfe; darumb muß fie auch hie 
ein eur haben, daß fie wohl roth und zornig wird, 
derbreußt fie, und thut ihr wehe, daß ihr Nähefter, den 
fie liebt, ſo ubel thut wider Gott und an ihm felbs; 
wird aber nicht bla von Haß und Rachgier, fondern 
bleibt in der Röthe, daß ihr Herz bewegt und uber: 
gehet aus Mitleiven und Erbarmung des Näheften. a, 
ob fie gleich mit Zürnen und Bermahnen nichts bei ihm 
Thaffet, daß fie ſich muß von ihm fondern, und ihn 
Balten fur einen Heiden; fo kann fie ihm dennoch darumb 
nicht feind werben, noch Ubels gönnen. 

Darumb ift folcher Liebe Zom und: Strafe viel 
ein ander Ding, denn Zorn, Haß und Rachgier der Welt, 
fo dad Ihre fuchet und nichts leiden will, fo man ihr 
richt. zu Gefallen redet und thut; aber bie Liebe zürnet 
allein dem Näheften zu gut: und ob fie wohl nicht zum 
Böfen jchweiget, oder daſſelbige billiget, fo kann fie doch 
alles leiden und tragen, vergeben und bedien, was wider 
fe geſchicht, und läßt nichts unverfucht, was zu bes 
Näheften Beflerung dienet, und kann alfo rein Unter 
Kin balten zwifchen den beiben, daß fie der Untugend 
eind it, nnd doch die Perſon Tiebet. 

Seid gaftfrei unternander, ohn Murmeln; 
und dienet einander, ein jgliher mit ber 
Gabe, die er empfangen bat, als die guten 
Hausbalter der manderlei Gnaden Gottes. 

Et. Petrus bat ingemein vermahnet die Chriften 
zu rechter Liebe unternander; nu nimpt er etliche Stüd, 
darin fich die Liebe foll bei den Chrilten äußerlich er» 
zeigen, und infonderheit redet er vom denen, fo in ber 
Kirchen fonderlih Ampt und Gaben haben fur andern, 
damit’ fie andern bülflich fein fünnen; weiſet alfo alle 
äußerlich Leben und Werk der Chriften dahin, daß es 
fol in der Liebe geben, welche nicht‘ das Ihre fuchet, 
— ihr ſelbs zu Nütz, ſondern dem Näheſten zu Dienſt 
ebet ꝛc. 


Zum erſten, daß er ſagt: Seid gaſtfrei unternander; 
das gehet auf die Werk der Liebe in allerlei leiblicher 
Nothdurft des Näheften, daß die Chriften einander follen 
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dienen und helfen mit leiblichen Gütern, ſonderlich den 
armen Elenden, ſo Frembde oder Pilgerin bei ihnen 
find, oder zu ihnen kommen, kein eigen Haus noch Hof 
haben können, daß fie denſelbigen gerne mittheilen, und 
niemand unter ihnen laſſen Noth leiden. 

Als, zu der Apoſtel Zeit und in der erſten Kirchen, 
da die Chriſten allenthalben verfolgt, von dem Ihren 
verjagt, hin und wieder mußten im Elend und in der 
Irre ziehen, da war es noth zu vermahnen, daß die 
Chriſten, beide, ingemein und ein jeder, der es vermocht, 
dazu thäten, daß ſolche bei ihnen nicht Noth litten, ſon⸗ 
dern verſehen würden; wie es auch noch noth iſt unter 
den Chriſten, daß die rechten Armen (nicht faule Bettler 
oder Landſtreicher) ſind, ſo man hausarme Leut nennet, 
oder fo ſich ſelbs aus Schwacheit und Alter nicht koönnen 
ernähren, verfehen und unterhalten werben: dazu denn 
in ben Kirchen gemeine Kaſten geordnet fein follen, daß 
man ſolchen das Almofen könne reihen; wie ed die 
Apoftel auch geordnet haben, Actor. 6 (B. 3). Bon 
foldem Wer? der Liebe vermahnet auch St. Paulus an 
vielen Orten, ala Röm. 12 (B. 18): Nehmet euch ber 
Heiligen Nothdurft an ꝛc. 

Und foldhes (fpriht St. Petrus) fol man thun 
ohn Durmeln, nicht mit Verdrieß und Widermillen, wie 
die Welt thut, ſonderlich wo fie dem Herrn Chrifto, 
das ift, feinen armen Dienern, Pfarrherrn und Predigern, 
oder ihren Kindern, etwas geben Toll, den’ fie alle Biffen 
Brods ind Maul zählet, und alles befchtwerli und zu⸗ 
viel ift, wo fie bie einen Heller geben ſoll, da fie fonft 
dem Teufel mit Haufen gibt und fhüttet; wie man 
bisher unter dem Papſtthumb faulen, unnügen Mönchen 
und fchändlihen böfen Buben, Betrügem und Ber: 
führern mit Haufen und willig gegeben bat. Das ift 
der Welt Unart, unb auch billige Strafe von Gott, 
daß fie nicht werth muß fein zu’ geben, dba fie geben 
fo und wohl könnte, zu Erhaltung Gottes Worts und 
ber armen Kirchen, daß fie doch muß an andere Drt 

eben, da man ihr feinen Dan? weiß. Die driftliche 
Siebe aber fol diefe gute Art haben, daß fie Gutes 
thu ohn Murmeln, und wie St. Paulus Röm. 12 
(8. 8). auch fagt: Uber jemand Barmherzigkeit, jo thu 


— 310 — 


er es mit Luft, das ift, gerne und unbefchiwert. tem 
2. Corinth. 9 (B. 7): Einen fröhlihen Geber hat 
Gott lieb x. 

Weiter fagt St. Petrus von der Liebe Werk, in 
den Gaben des heiligen Geiftes, jo der ganzen Kirchen 
zu gut und Nutz gegeben werben, fonverlih zu dem 
geiftlihen Ampt over Regiment; die will er alle bahin 

erihtet haben, daß damit einer dem andern diene. 
ermahbnet fie, daß fie bedenken follen, daß was fie 
haben, alles Gottes Gaben find; welches die Heiden 
nicht achten, fondern alſo leben, ala bätten jie das 
Leben und alles von ihnen ſelbs. Sie aber, bie 
Chriften, follen wiffen, daß fie ſchüldig find, Gotte das 
mit zu dienen. Alfo wird aber Gott gebienet, fo fie 
derfelben brauchen zu Nug und Vienſt der Leute, daß 
fie davon gebeflert, und zu Gottes Erkenntniß bradt 
werden, und alſo die Kirche erbauet, gejtärft und er 
balten werde, davon die Welt nichts uberall weiß, noch 
veritehet. 

Darumb fagt er, daß man folde Gaben, die da 
beißen des heiligen Geiftes ober geiftliche Gaben, in ber 
Chriftenbeit alſo brauchen fol, ald gute Haushalter der 
mandherlei Gnaden Gottes, auf daß wir willen, daß fie 
und aus Gnaden gegeben find, nicht dazu, daß wir uns 
derfelben follen erheben, fondern daß wir damit follen 
Furſteher fein des Haufes Gottes, das ift, feiner Kirchen, 
und daß darumb die Gaben manderlei und alfo aus: 
getheilet find, daß nicht einer allerlei, ſondern einer 
andere Gaben, Ampt oder Beruf bat, denn der ander, 
und alſo mit einander verknüpft und verbunden, daß 
wir unternander dienen müflen. 

Und will St. Petrus einen jeden fonderlid er 
innern, daß er auf feinen Stand oder Ampt ſehe, und 
bemfelben nad), treulich warte und thue, was ihm ges 
geben und befolben ift. Denn es ift (wie oft die Schrift 
lehret) Fein edler Werk, denn ber Gehorfam des Berufs 
und Werks, fo Gott einem jglichen auflegt, daß er da⸗ 
mit zufrieden, treulihd dem Nähejten diene, und nicht 
weiter gaffe nach dem, Jo einem andern befolben ober 
gegeben, oder fi) mehr vermefje, und Weiter greifen 
wolle, denn ibm befolben ift: wie viel leichtfertiger, un⸗ 
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ſtäter Geiſter, und furnehmlich die hoffärtigen, aufge⸗ 
blaſen Köpfe, und ſelbgewachſene Klüglinge thun, die 
ſich ſo voll Geiſts und Kunſt laſſen dünken, daß ſie 
nicht können bleiben bei ihrem Befelh, meinen, ſie müſſen 
alles regieren, und was andere thun, meiſtern und uber⸗ 
Hügeln; das find feindſelige Leute, die nichts denn Uns 
glüd anrichten und fein Gnade haben, etwas Gutes zu 
tbun, ob fie gleich fonft feine Gaben hätten, weil jie 
derfelben nicht brauchen nach ihrem Beruf, nod dem 
Nähelten zu Dienft, fondern allein umb ihres Ruhms 
und Vorzugs tillen. 

Darumb zeigt der Apoftel, wie Gott feine Gaben 
mancherlei austheilet, und fagt, es feien mancherlei 
Gaben; mie St. Paulus 1. Corinth. 12 (V. 4. 5). 
aud thut, da eimem jeden ein ſonders zugetheilet und 
gegeben tft, und bazu ein fonder Ampt, dazu er ſolche 
Gaben braudien fol, und dabei bleiben, bis er zu einem 
andern berufen wird; tie abermal St. Baulus 
Röm. 12 (2. 7). fagt: Hat jemand Weiffagung, der 
warte der Weifiagung; hat jemand ein Ampt, der warte 
des Ampts 2. Denn es tft nicht gnug, viel fondern 
Gaben haben, fonvern es gehöret auch die Gnade dazu 
(wie er bie fagt: Mancherlei Gnade Gotted), daß e3 
Gott wohl gefalle, Segen und Glück dazu gebe, daß 
der Menſch mit foldden Gaben mwohl und nütlich ber 
Kirchen diene, und etwas Guts ftifte. Solche Gnade 
wird nicht gegeben denen, bie nicht im Glauben und 
nach Gotted Wort ober Befelh ihres Beruf3 arten; 
darumb gibt nu St. Petrus zum Exempel, wie man 
folder Unterſcheid der mandjerlei Gaben recht brauchen 
folle, ein fchöne Regel, und Spricht: 

Mer da redet, daß er es rede ala Gottes 
Wort; wer ein Ampt hat, daß ers thu als 
aus dem Vermögen, das Gott darreichet. 

Das tft ein fehr nöthige Lehre in der Kirchen, und 
wo fie wäre biöher gehalten worden, fo märe die Welt 
nicht mit des Endchriſts Lügen und Verführung erfül 
let; denn es ift biemit allen denen, fo in der Kirchen 
etwas fein oder thun wollen, wie body auch ihr Ampt 
und Gaben find, ein Ziel geftellet, und das Pflöcklin 
geftedt, miefern fie in bemfelben gehen follen, daß 
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fie das Maaß nicht uberfchreiten.. Er theilet aber ber 
Kirhen Regiment in die zwei Stüd: Lehren, oder 
dad Wort führen, und ein Ampt haben, da man 
nad) dem Wort und der Lehre regieret; und ſpricht von 
beiden, daß man je foll darauf fehen, daß niemand in 
folchem nach eigenem Kopf und Gutdünken oder Wohls 
gefallen fahre, fondern alfo Iehre und regiere, daß ed 
heiße und bleibe Gottes Wort und Wert oder Ampt. 
Denn es ift nicht alfo in der Ghriitenheit gethan, 
wie in ber Welt Regiment, und den Sachen, fo äußer⸗ 
lih Ding und zeitlidd Gut betreffen, da die Menfihen, 
nad) dem fie es verftehen und ihre Vernunft Iehret, 
mögen regieren, Geſetz und Recht ftellen, und benfelben 
nad) gebieten, ftrafen, nehmen und geben; ſondern es 
ift bie ein geiftlih Aegiment der Gewiſſen fur Gott, 
und was da geredt, gelehret, geheißen over gethan wird, 
dad muß alfo gehen, daß man wiſſe, daß es fur Got 
gilt und bejtehet, ja daß es von ihm ber gebet und 
fleußt, damit man könne fagen: das hat Gott ſelbs ge: 
redt oder gethan; denn in diefem Haufe, da er regieret 
und wohnet, da fol und will er aud, als der rechte 
Hausherr, alles mit einander felb3 reden und thun, ob 
er wohl des Menfhen Mund und Hand dazu braudet. 
Darumb muß bie am erften und fur allen Dingen 
in der Lehre, beide von Prebigern und Zuhörern, dar: 
nad) gefehen werben, daß man Klar und gewiß Zeugniß 
babe, daß folche Lehre fer eigentlich das rechte Gottes 
Wort, von Himmel offenbaret den heiligen eriten Vä⸗ 
tern, Propheten und Apoſteln, und von Chrifto felbs 
beftätigt und befolben zu lehren. Denn es tft mit 
nichte zu leiden, daß man aljo mit der Lehre wollt 
umbgehen, tie es einem jeden gelüftet, oder ihn gut 
und fein däuchte, und fich reimen wollte nad) menſch⸗ 
lihem Berftand und Bernunft, oder mit der Schrift 
und Gottes Wort fpielen und gäufeln, daß fihs müßte 
deuten, lenken, dehnen und fliden lafjen, wie ſichs leiden 
wollte, umb ber Leute oder Friedens und Einigkeit wil- 
len; denn damit wäre fein gewiller noch bejtändiger 
Grund, darauf fi) die Gewiſſen verlaffen mödten. 
Eben fo wenig ift aud) zu leiben, daß etwo jemand, 
der da ſonderlichs Anſehens fur andern, beilig und 
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‚son hohem Geift und Verſtand ift (menn es auch ein 
Apoftel wäre), auf feine Gaben und befolhen Ampt 
wollt auftreten, und Macht haben, zu lehren was ihm 
gefiele, und die Zuhörer follten ſchüldig fein, ſolches 
anzunehmen, und ſich darauf verlaflen, daß es müßte 
seht fein, was folder Mann lehret; wie biöher ber 
Bapft mit feinen Conciliis bat die Welt beredt: darumb, 
daß er in der Apoftel Stubel ſäße, das höheſt Ampt 
bätte, und die Concilia verfammlet, fo könnten fie nicht 
irren, und jdermann wäre ſchüldig zu gläuben und zu 
halten, was fie fchlüffen und fegten. 

Hiewider lehret St. Petrus, und verbeut die ganze 
Schrift, bei Verluft der ewigen Seligfeit, daß man in 
diefer Sachen (mas den Glauben belanget) auf feinen 
Menſchen oder Gaben fehen noch achten folle; ſondern 
alle Lehre prüfen und urtheilen nad) dem Maren ges 
wiffen Gottes Wort, dad ung von Himmel gegeben, 
und gewiſſe einträchtige Zeugniß bat der Apoſtel und 
der Kirchen von Anfang ber; wie aud) St. Paulus 
wider feine falfhe Apoftel, fo fi der hohen Apoftel 
Yünger rübmeten und auf derfelben Perfon und Ans 
fehen wider ihn pocheten, folch Urtheil Spricht (Gal.1,8): 
Wenn auch ein Engel vom Himmel ein ander Evange: 
lium predigt, das fei verbampt und verflucht ıc. 

Alfo auch in dem Ampt oder Regierung der Kir 
den; da fol auch erftlih das Zeugniß fein, daß man 
wiffe, Gott hab ſolch Ampt befolben und georbnet; 
auf daß abermal nicht jmand geftattet werde, aus eiges 
ner Gewalt oder Wohlgefallen etwas zu ordnen, heißen 
oder thun (das ba folle fur göttlich Merk oder zur 
Seligkeit nöthig gehalten werden), barumb und darauf, 
dab er zu ſolchem Ampt berufen und geſetzt ift; mie 
der Papit auf fein Kirchenampt fih in ber Kirchen 
unterftanden uber alle zu berrjchen, gebieten, Geſetz 
und Gottesdienſt zu machen, bie ein jeder ſchüldig wäre 
zu halten. 

Sondern, wer da ein Ampt ber Kirchen haben 
und uben will, der fol zuvor beweisen und Far madjen 
aus der Schrift, daß er deſſelben von Gott Befelh 
babe, daß er könne jagen: das habe nicht ih, ſondern 
‚Gott geordnet; und die Leute gewiß feien, wenn. fie 
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ſolchs thun, daß fie nicht ihm, fondern Gotte gebor: 
fam find. 

Als, fo ich nach Chrifti Befelh, als ein Seelforger 
oder Kirchendiener, die heiligen Sacrament reiche, oder 
eine Abfolutio ſpreche, vermahne, tröfte, ftrafe 2c., fo 
fann ich fagen: das ich thue, das thu nicht ich, ſondern 
Chriftus ; denn ich thu es nicht aus eigenem Furnehmen, 
fondern aus feinem Befelh, und wie ers geboten hat. 
Solchs kann der Papft mit feinem Haufen nicht fagen, 
fo des Herrn Chriftt Ordnung und Befelh im Sacra- 
ment verfehren, verbieten den Kelch dem Laien zu trin- 
fen; item, den Braud) des Sacraments oder der Meile 
machen zu einem Opfer fur die Zebendigen und Tobten; 
ohn was fie fonft unzählige Greuel aufgericht, ohn und 
außer (ja, wider) Gottes Befelh, mit falſchem Gottes- 
dienft, als der tobten Heiligen Anrufung und ber: 
gleichen Abgötterei, welche der Papſt unter dem Schein 
und Namen feine® Ampts aufgemorfen, als habe er 
Macht und Gewalt von Chrifto, ſolchs zu orbnen und 
zu gebieten. 

Zum andern, ift nicht allein gnug, daß dad Ampt 
oder Befelh Gottes Ampt und Befelb ift; fondern man 
muß auch wiſſen, und bie Zeut dahin Meilen, daß die 
Kraft, welche ſolch Ampt fol Schaffen und wirken, nicht 
Menſchen Vermögen, jondern Gottes Wert und Kraft 
fei; das iſt, daß foldh gelte und gefchehe (mad und 
wozu dag Ampt gegeben und ausrichten fol), nicht bar: 
umb, daß ich® fage oder thue, ſondern aus Kraft des 
Beſelhs oder der Ordnung Gottes, daß er es alfo zu 
thun geheißen; und durch ſolch Ampt, fo es in feinem 
Befelh gehet, wirken und fräftig fein will. Als, in der 
Taufe, Sacrament, Abfolutio, fol man nidt darnach 
ſehen, wer oder wie fromm, beilig und werth die Per: 
on tit, die das Sacrament reichet und abfolviert ꝛc. 
Denn da gilt und gefchicht nicht? umb des Menſchen 
Wirdigfeit oder auch Unmirdigfeit willen, der es gibt 
oder empfähet; fondern darumb, daß Gottes Befelb 
und Ordnung da ift. 

Das beißt nu (wie St. Petrus fagt) dad Ber: 
mögen oder Kraft, ſo Gott darreichet, das tft, nicht durch 
Menfchen Gewalt over umb Menſchen willen, fondern 
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umb feiner Ordnung willen und durch feine Kraft ges 
Ihicht und wirket; auf daß niemand hie troße, ober 
ſich vermefje, als fei e3 feiner Gewalt und Macht (wie 
ber Bapft mit feinen Schlüffeln und Kirchengewalt furs 
gibt), fondern daß du wiſſeſt, daß dein Ampt Fräftig, 
und bein Thun ober Negieren in ber Kirchen nützlich 
und heilſam fei, das müfje Gott ſelbs geben und wirken. 
Daß aber ſolchs geſchehe, fo muß da fein (mie gefagt 
ift) Gottes Wort und Beugniß, daß er ſolches zu thun 
befolben und geheißen babe. 

Darumb ijt biemit ernitlich befolhen, daß ſich in 
der Kirchen niemand unterftehe, etwas (es fei wenig 
ober viel, Bein oder groß) aus feinem eigenem yurneh: 
men oder einiges Menſchen Rath und Gutdünken fur: 
zugeben oder zu thun; fondern, mer da etwas lehren 
oder thun will, der rede und thu es alfo, daß er zu: 
bor gewiß fei, daß was er redet und thut, wahrhaftig 
Gottes Wort und Werk fei, von ihm befolhen ; ober 
laffe nur fein Predigen und Ampt anftehen, und thue 
dieweil etwas anders; desgleichen auch die andern, nichts 
bören, gläuben nody annehmen, denn was ihnen durch 
gewiß Zeugniß göttlich Worts und Befelhs furgegeben 
wird; denn Gott will mit feinen Sachen nicht gefcherzt 
haben, und liegt der Seelen Heil daran, welche dadurch 
in ewigen Schaden und Verderb geführet werben, imo 
nicht diefe Regel und Befelh gehalten wird. 

Auf daß in allen Dingen Gott gepreifet 
werde, durch Iheſum Chriftum ꝛc. 

Das iſt das Ende, darumb es alles geſchehen ſoll 
in der Chriſtenheit, daß niemand ihm ſelbs Gewalt, 
Ehre und Ruhm ſuche und zumeſſe (von ſeinem Ampt 
und Gaben); ſondern alleine Gotte, der ſelbs ſeine Kirche 
berufen und durch ſein Wort und Geiſt regieret, heiliget 
und erhält, und zu ſolchem ſeine Gaben uns gibt und 
ſchenket; und ſolches alles thut aus lauter Gnaden, al⸗ 
lein umb ſeines lieben Sohns, des Herrn Chriſti willen; 
auf daß wir ihm fur ſolche Gnad und unausſprechliche 
Wohlthat, uns ohn unſer Verdienſt gegeben, danken und 
loben, und alle unſer Thun dahin richten, daß ſein 
Name dadurch erkennet und gepreiſet werde. 


—— 
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XV. 


Am Pfingſttage. 
Epiftel Actor.2, 1—13. 


Die Hiftorien und Geſchicht biefed Tages, ſampt 
ber fchönen Predigt des Apofteld St. Petri, die durch 
ihn der beilige Geift gethan, fo ſich wohl gebühret ganz 
auf diefe Zeit zu bandlen, wollen wir Sparen bis auf 
bie fonderen Predigten von allen Feiten des Jahrs, 
und jtzt ein wenig von der Urſach biefes Feſts und 
vom Ampt des heiligen Geiſts jagen. 

Diefer Feiertag, den man heißet den Pfingfttag, 
bat fein Herfommen davon: Da Gott die Kinder Jfrael 
aus Egypten führet, ließ er fie viefelbige Nacht das 
Dfterfeit halten, und gebot ihnen, daß fie es jährlich 
umb viefelbige Zeit feiren follten zu einem Gedächtniß 
ihrer Erlöfung und Ausganges von Egypten. Bon 
demfelben Tage an zogen fie darnach in der Wüſten 
funfzig Tage, bis an den Berg Sinai. Dafelbe ward 
ihnen durch Mofen das Gefeg von Gott gegeben, und 
warb ihnen geboten, auch befjelbigen Gedächtniß alle 
Jahr zu Balten auf ven funfzigften Tag nad dem 
Dftertage. Daher bat dieß Felt feinen Namen, das 
wir Pfingiten nennen. Denn das Wörtlin Pfingfttäg 
fömpt aus dem Griechifchen Pentecoste, das heißt den 
funfzigften Tag, welches unfer Sachſen dem Griechiſchen 
etwas näher nennen Pingſten. Darumb fpridt bie 
Lucas: Da diefelbigen funfzig Tage nach dem Oſterfeſte 
umb waren, und fie begangen hatten das Geſchicht, daß 
Gott dem Volk das Geje gegeben hatte auf dem Berge 
Sinai; da fompt der heilige Geift (mie ihnen Chriftus 
verheißen hatte), und gibt ihnen ein ander neu Gefek. 
Alfo feiren wir das yet, nicht umb der alten, fonvern 
umb ver neuen Geſchicht willen, nämlich von wegen 
der Sendung des heiligen Geiſts. Darumb milſſen 
wir ein wenig Unterricht geben, und Unterfcheid anzeigen 
zwiſchen unferm Pfingften und der üben Pfingften. 

Die Jüden haben das Felt darumb gehalten, daß 
ihnen das Geſetz fehriftlich gegeben war; wir aber 
ſollens darumb feiren, daß uns Gottes Geſetz geiftlich 
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gegeben if. Das zu berflären, gehöret hieher zuvor 
St. Paulus, der die Unterfcheiv auch fehet, und jagt 
von ziwveierlei Predigt, in der andern Epiftel an bie 
Sorinth. 3 (B.6). Und wie bie Predigt zweierlei ift, 
fo ift auch zweierlei Voll. 

Zum erften, das fchriftlich Geſetz if, bag Gott ges 

Boten bat, und in die Schrift gefaflet; und heißt dar 
umb ſchriftlich oder Buchſtabe, daß e8 nicht weiter kompt, 
und gehet nicht ins Herz: es folgen auch die Werk nicht 
hernach, denn nur eitel Heuchelwerf, und ift nur äußer- 
Ih gezwungen Ding. Und fintemal es allein in bie 
Schrift und Buchſtaben gefaſſet ift, fo ift es alles tobt 
geweſt, und bat auch getödtet, und bazu ein tobt Volt 
regieret; denn das Herz ift todt geweſen, darumb, baf 
es Gottes Gebot nicht von Herzen gethan bat. Denn 
wenn man einem jglihen Menfchen feinen freien Willen 
folt Iafien, daß er thäte, wie er gerne wollt, und fur 
feiner Strafe fih dürfte fürchten, würde man keinen 
finden, ber nicht des Gefehes lieber wollt uberha- 
ben fein. 
Denn alfo füblet fich gewißlich die Natur, daß fie 
lieber thät, was fie gelüftet; und muß doc anders 
tbun. Dem fie gedentt alfo: Siebe, Gott will mid 
ſtrafen und in die Hölle werfen, wenn ich feine Gebot 
nicht halte. So fühle fih mein Natur, daß fte es 
ungerne und mit Unluft, wider ihren Willen thut. 
Darumb wird der Menſch fo bald Gott feind umb ber 
Strafe willen, dieweil er fühle, daß er ein Sünder 
ift, und nicht vecht mit Gott ftehet, und kann ihm nicht 
hold fein, ja, er lieber wollte, daß Fein Gott märe. 
Solcher Groll wider Gott ftedet im Herzen, mie ſchön 
fih aud die Natur von außen will ſchmucken. Darumb 
fiehet man, wie das Geſetz, dieweil es noch fchriftlich 
und im Buchſtaben ift, niemand fromm macht, noch 
ins Herz kömpt; davon wir andertvo viel geprebigt und 
gefchrieben haben. 

Das ander Gefeh ift geiftlich, das fchreibet ſich mit 
feiner Feder noch Dinten, redet fi auch nicht mit dem 
Munde, wie Mofed mit fteinern Tafeln umbging; fon» 
dern, wie wir bie feben in dieſem Geſchicht, ver heilige 
Geiſt kompt vom Himmel, und erfüllet fie alle mit 
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einander, daß fie zuripaltene und feurige Zungen ge: 
innen, und frei prebigen, anders, denn vorhin, daß 
fih jdermann darüber entfeßet und verwundert. Da 
fompt ex und durchgeußt das Herz, und macht einen 
andern Menſchen, der nu Gott lieb bat, und gerne 
thut, was er will. Welche nicht? anders iſt, denn der 
heilige Geiſt jelb3, oder je dad Werk, das er thut im 
Herzen. Da jchreibet er eitel feurige Flammen in Herz, 
und machet es lebendig, daß es herausbricht mit 
feurigen Zungen und ihätiger Hand, und wird ein 
neuer Menſch, der ba fühlet, daß er gar einen andern 
Beritand, Gemüth und Sinn gefaflet habe, denn zuvor. 
Und ift nu alles lebendig, Berftand, Licht, Muth und 
Herz, das da brennet und Luft bat zu allem, was Gott 
gefället. Das iſt die rechte Unterfcheib zwiſchen bem 
ſchriftlichen und geiftlichen Geſetze Gottes, dabei man 
fiehet, was des heiligen Geiſtes Werk fei. 

Daraus fol man auch lernen, was des heiligen 
Geiſts Ampt fei in der Kirchen, und wie ober wodurch 
er empfangen wird, und in den Herzen wirket. Bisher 
bat man alſo von ihm geprebiget, daß er allein made 
und eingebe, was bie Concilia befchließen und mas ber 
Papft im geiftlofen Recht gebeut; fo doch das alles nur 
äußerlihd Ding ift, von äußerlichen Dingen gebeut und 
äußerlich regieret. Darumb ift es eben widerſinniſch 
und umbgekehret; denn fie machen aus des heiligen 
Geiſtes Werd ein fchriftlich tobt Geſetz, welches doch ein 
geiftlih und lebendiges Geſetz fein ſollt. Alfo macht 
man einen Mofen und Menfchentand aus ihm. Das 
macht, daß man nicht weiß, was ber beilige Geiſt jei, 
wozu er gegeben, und was fein Ampt fei. Darumb, fo 
laßt uns lernen und je wohl faflen, was es fei, daß 
man wiſſe fein Ampt zu jcheiden. 

Alfo höreſtu bie: Er kompt herab und erfüllet die 
Jünger, die vorhin da faßen in Trauren und Furdt, 
und madet ihre Zungen feurig und zerfpalten, entzündet 
fie, daß fie fedd werben, und frei von Chrifto predigen, 
und ſich fur nichts furdten. Da fieheitu je Tlar, daß 
nicht fein Ampt fei, Bücher fehreiben, noch Geſetz maden; 
fondern, daß er ein foldher Geift iſt, ber in bas Herz 
fchreibet, und fchafft einen neuen Muth, daß der Menſch 
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fur Gott fröhlich wird, und Liebe zu ihm gemwinnet, und 
darnach den Leuten mit fröhlichem Gemüthe dienet. 

Womit thut ers aber, und was ift der Griff, den 
er dazu braudt, daß er das Herz alfo wandelt und 
neu macht? Damit thut erd, daß er verfünbigt und 
predigt von dem Herrn Iheſu Chrifto, mie Chriftus 
felbs fagt (oh. 15, 26): Wenn der Tröfter fommen 
wird, welchen ich euch fenden werde vom Bater, der 
Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird 
jeugen von mir. Nu baben wir oft gehört, daß ba? 
Evangelium fei, fo Gott in die Welt läßt prebigen, 
und jedermann fagen, daß, teil niemand durchs Ge: 
fe möge frumm werden, ſondern erben nur ärger; 
derhalben habe er feinen lieben Sohn herabgefanbt, daß 
er ftürbe und fein Blut vergöffe fur unfer Sünde, 
welcher wir nicht Funnten durch unfer Kräfte und Wert 
ledig werben. 

Aber zu dem, daß ſolches geprebigt wird, gehöret 
nu, daß es auch gegläubt werde. Darumb gibt Gott 
den beiligen Geift dazu, der drüdt ſolche Predigt in 
Herz, daß fie barinne haftet und lebet. Denn es ift 
je gewißlich wahr, Chriftus bat es alled ausgericht, 
Sünde hintweggenommen, und alles uberivunden, daß 
wir dur ihn follen Herrn fein uber alle Ding. Da 
biegt der Schatz auf einem Haufen; er tft aber darumb 
nicht uberall auögetheilet noch angeleget. Darumb, follen 
wir ihn haben, fo muß ber heilige Geift kommen, der 
und ind Herz gebe, daß wir gläuben, und fpreden: 
Ich bin auch der einer, der fol Gut haben fol. Wie 
denn durch das Evangelium einem jeden, der e8 höret, 
ſolche Gnade angebdten und dazu berufen wird, wie er 
Matth. 11 (8. 28). Spricht: Kompt ber zu mir alle, 
die ihr beladen feib ꝛc. 

Wenn wir nu ſolchs gläuben, daß uns Gott alfo 
geholfen und ſolchen Schaf gegeben bat, da fann nim: 
mer feilen, des Menfchen Herz muß lüftig werben gegen 
Gott, und fih emporbeben, und fprechen: Lieber Vater, 
ift dad dein Wille, daß du mir fo große Liebe und 
Treue erzeigeft, die nicht gnug zu ermeflen ift, fo will 
ih dich auch von Herzen lieb haben, und fröhlich und 
gerne thun, was bir gefällt. 


Da fiehet das Herz Gott nimmer mit ſcheelen Augen 
an, denket nicht, er werde ihn in die Hölle werfen, wie 
borbin, ehe ber heilige Geiſt fam, da es Feine Güte, 
feine Liebe nody Treue, fondern nichts denn Zorn und 
Ungnade Gotte3 fühle. Nu aber ber heilige Geift 
ſolchs ind Herz brüdet, daß ihm Gott fo freundlich und 
gnädig fei, fo wird es fröhlich und unerfhhroden, daß 
ed umb Gottes willen alles thut und leibet, was zu 
thun und zu leiben ift. 

Alſo foltu den heiligen Geift lernen kennen, daß 
bu wiſſeſt, wozu er gegeben und was fein Ampt fei: 
nämlid, daß er den Schatz Chriſtum und alles, was 
er hat, uns gefchenft, und durchs Evangelium verfünbiget, 
anlege, und dir in bein Herz gebe, auf daß er bein 
eigen fei. Wenn er nu bad ausrichtet, und bu folches 
in beinem Herzen fübleft, fo folget, daß man muß 
fprechen: Iſt das die Meinung, daß meine Werk biezu 
nichts helfen, ſondern der heilige Geift muß es thun; 
was will ih mi denn mit meinen Werfen und Ge: 
fegen bläuen? Alſo fallen alle Menſchenwerk und Ger 
je dahin, ja, auch Moſes Geſetz: denn ber heilige 
Geift lehret ihn beſſer, denn alle Bücher, daß er bie 
Schrift baß verftehet, denn alle, bie mit bem Gefeg 
allein umbgehen. 

Darumb darf man ber Bücher nicht weiter, benn 
ſolchen Glauben zu ftärlen, und andern aud) zu be: 
weiten, daß es alſo barinnen gejchrieben ıft, wie eö ber 
beilige Geift Iehret. Denn wir müflen nicht den Glauben 
allein bei uns balten, ſondern laſſen berausbredhen, 
welchen zu gründen und zu beweiſen wir müſſen bie 
Schrift haben; darumb ſiehe je barauf, dab du ja den 
beiligen Geift nicht fur einen Geſetzmacher halteft, fon- 
dern fur den, ver das Evangelium Chrifti ins Herz 
predigt, und ben Menfchen fo frei made, daß fein 
Buchſtabe da bleibe, oder nur umb des Predigen 
willen bleibe. 

Aber bie fol man auch verftänbig fein und wiſſen, 
daß dieß alles nicht alfo zugehe, als fei ein fol Menſch, 
der den heiligen Geiſt hat, jo bald fhon gar vollfommen, 
baß ex nichts fühle vom Gefeg und bon ber Sünde, 
und fei aller Ding rein. Denn wir predigen nicht alſo 
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vom heiligen Geift ur feinem Ampt, als Hab ers ſchon 
gar ausgericht und vollbracht; ſondern alfo, Daß er es 
babe angefangen, unb jtzt immer im Schwang hehe, ba 
ers je mehr und mehr treibet, und nicht aufböret. 
Darumb wirſtu keinen ſolchen Menfchen finden, der ohn 
Sünde und ohn Betrübniß, voll Gerechtigleit und voll 
Freude ſei, und jedermann frei diene. Denn die Schrift 
erzählet wohl, was der heilige Geiſt thu, nämlich, daß 
fein Ampt ſei, von Simden und Störeden erlöſen; aber 
damit iſt es ned) nicht ganz ausgericht. 

Darumb muß ein Chriſtenmenſch etwo im Herzen 
fühlen ſeine Sunde, und erſchvecen fur dem Tode, daß 
ihm alles anliege, was emen andern Sünber anficht. 
Die Ungläubigen fteden alfo m ihren Sünden, baß fie 
ige nichts achten; aber diefe, die Gläubigen, fühlen jie 
wohl. Dagegen aber haben fie einen Aufbelfer, ven 
heiligen Geiſt, ber fie trößet und ſtärket, bis fo lange, 
daß er ſolches gar ausgericht babe, und ein Ende ge 
macht, ſo werden fie denn ber feines mehr fühlen. 

Darumb Tage ich, daß man bie Hug fein muß, und 
darauf Jehen, dab man von dem beifigen Geiſt nicht fo 
troye und fremdig poche, wie etliche Hoffärtige, vermefjene 
Sctwarmgeifter thum, auf daß nicht jemand zu ficher 
— und ſich dunken laſſe, daß er allenthalben 

sommer ſei. Denn ein fvomm Chriſtenmenſch iſt 
ug auch Fleiſch und Blut, wie andere Leute; ohn 
daß er fich mit der Sünde ung böfen Luft fchlähet, und 
fühlet, bad ex nicht fühlet; die andern aber nehmen 
ſichs gar nicht au, und ſchlahen ſich gar nicht damit. 

Es liegt nicht daran, daß man böfe Lüfte Fühler, 
fd feme, bak man nur dawider ſtreite. Darumb 
muß ein jöldher Menfc nicht vidyten nad) feinem Fichlen, 
als wäre er darumb verlssen; ſondern fich mit ber 
ubrigen Sünben, bie er fühlet, Arbeiten fein Lebetage, 
und den Heiligen Geift laſſen wirlen, und vhn Unterlaß 
feufgen, daß er der Sunde möchte ledig meiden. Wie benn 
feld) Seufzen aimmer aufhörst in ben Gläubigen, und 
gehet tiefer, denn mans ausſptechen Kann, wie St. Pau: 
lus ingt zu den Romern £8, 20). Es bat aber einen 
koſtlichen — nanilich den Heiligen Sn ſelbs; der 


Sutherts Werte, 82 Vd. 2, uf. 


— m — 


fühlet dad Sehnen wohl, und tröftet auch ſolche Gewif: 
fen mit göttlihem Troſt. 

Alfo muß es immer gemenget fein, daß man bei: 
des fühle, den heiligen Geiſt und unfere Sünde und 
Unvollfommenheit: denn ed muß alfo umb uns Stehen, 
wie umb einen kranken Menfchen, ver unter bes Arztes 
Hände ift, und fol doch nu befier umb ihn erben. 
Darumb fol niemand alfo gedenken: Diefer Menſch 
bat den heiligen Geift; darumb foll er ganz ſtark fein, 
eitel Föftlihe Werk thun, und Feine Gebrechen haben. 
Nein, nicht alfo; denn dazu fann ed nicht kommen, weil 
wir auf Erden im Fleiſch leben, daß wir ohn alle 
Schwacheit und Gebrechen fein follten; baher auch die 
heiligen Apoftel ſelbs oft uber ihre Anfechtung und 
ZTraurigleit lagen. Und ift alfo ber heilige Geift wohl 
ihnen ſelbs nad ihrem Fühlen verborgen, ohn daß 
er fie durchs Wort und Glauben in Anfechtung ftärket 
und erhält. 

Darumb wird ber beilige Geiſt niemand gegeben, 
denn eben denen, die da ſtehen in Betrübniß und Angft: 
da fchafft das Evangelium Nut und Frucht; denn biefe 
Gabe ift zu hoch und edel, darumb wirft fie Gott nicht 
fur die Hunde und Säue, welche, wenn fie ſchon dar: 
auf fallen, daß fie es bören prebigen, fo freflen fie 
ed, und wiſſen nicht, was fie frefien. Es müfien folche 
Herzen fein, die da fühlen und fehen ihr Elend, und 
nicht heraus können kommen: denn ed muß gezappelt 
fein, fol der Heilige Geift fommen und helfen; und 
fold ihm niemand in Sinn nehmen, daß es anders 
werde zugeben. 

Das ſehen wir auch hie in dieſer Hiftorien. Die 
lieben Jünger waren bis daher gejeflen in Furt und 
Schreden, und waren noch ungetroft, war aud) noch 
fein Muth da, lagen noch im Unglauben, daß fie gleich 
verzagten, daß Chriftus viel Mühe und Arbeit mit 
ihnen batte, daß er fie wieber aufrichtet; und war doch 
fein ander Gebrech da, denn ihr eigen blöde Herz, daß 
fie furcdhten, der Himmel fiel auf fie; daß fie der Herr 
felb3 nicht gnug tröften kunnte, fo lange, bis er zu 
ihnen jagt: Der heilige Geiſt fol zu euch vom Himmel 
fommen, ber wird mich in euer Herz brüden, daß ihr 
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mich erfennet, und darnach auch durch mich den Bater. 
So wird denn euer Herz getroft und geftärfet, und 
vol Freuden werben; mie denn ſolchs heut an ihnen 
erfüllet ift. 


XVI. 
Am Pfingſtmontag. 
Epiſtel Actor.2, 14—28. 


ft bloß Abdrud des Textes, ohne Predigt; in der Ausgabe 
von 7559 fteht: a s 


[Diefer und der folgenden Epiftel Auslegung wäre 
bie zu lang zu bandlen, meil fie viel fchöner Sprüche 
ber Schrift hat, die man nicht muß zu kurz uberlaufen ; 
darumb wollen wir fie ſparen an ihren ſondern Drt.] 
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XVII. 
Am Sonntag Trinitatis. 
Epiſtel Röm. 11, 33-36. 


Dieſe Epiſtel wird auf dieſen Tag geleſen, weil 
man dieß Feſt hält von der heiligen Dreifaltigkeit oder 
dreien Perſonen des göttlichen Weſens, welcher iſt der 
erſte, hohe, unbegreifliche Häuptartikel, denſelben in 
der Chriſtenheit zu erhalten durch Gottes Wort, daß 
man Gott alſo erkenne, wie er erkannt hat wollen 
ſein. Denn obwohl St. Paulus in dieſer Epiſtel die⸗ 
ſen Artikel nicht fur ſich nimpt zu handeln, ſonder mit 
wenig Worten am Ende rühret (wie wir hören werden); 
ſo will er doch das lehren, daß man in dieſen hohen 
Sachen, da man von Gott reden will (es ſei von feis 
nem göttlihen Wefen over von feinem Willen und 
Merken), nicht fol nad menfchlicher Weisheit Flügeln 
und urtheilen,, fonver allein nad Gottes Wort; denn 
biefe göttliche Sachen feien viel zu hoch und weit uber 
alle Vernunft, und können nimmermehr durch menſch⸗ 
lichen Verſtand ergriffen und erfunden werben. 

Wiewohl ich aber von diefem Artikel fonft viel 
und oft gnug gelehret und gefchrieben habe, müſſen 
wir doch hie auch etwas in der Summa davon fagen. 
Es ift wohl nicht ein köſtlich Deutfch, lautet auch nicht 
fein, Gott alſo zu nennen mit dem Wort: Dreifaltig- 
feit (wie auch das Latiniſch Trinitas nicht köſtlich 
lautet); aber weil mans nicht beffer bat, müfjen wir 
reden, wie wir Tönnen. Denn (tie ich gefagt habe) 
biefer Artikel ift fo hoch uber menſchlich Verftand und 
Sprade, daß Gott als ein Bater feinen Kindern muß 
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zu gut halten, daß wir ſtammeln und lallen, ſo gut 
wir können, ſo nur der Glaube rein und recht iſt. 

Denn man will dennoch ſo viel mit dieſem Wort 
ſagen, daß da ſoll gegläubt werden, daß die göttliche 
Majeſtät ſei drei unterſchiedene Perſonen, einiges, wahr⸗ 
haftigen Weſens. Denn dieß iſt der Chriſten Offen⸗ 
barung und Erkenntniß von Gott, daß ſie nicht allein 
wiſſen, daß da iſt ein einiger, wahrhaftiger Gott, — 
und uber alle Creaturn, und nicht mehr, denn berjelb 
einige Gott fein Zönne; jondern auch, was derfelbige einige 
Gott in feinem inwendigen unergründlichem Wefen ift. 

Denn menfhlihe Bernunft und Weisheit kann 
bennod von ihr ſelbs jo weit Zommen, baß fie fchleußt 
(wiewohl ſchwächlich), daß da müſſe ein einig, ewig, 
göttlich Weſen fein, welches alle Ding erfchaffen, erhält 
und regieret; weil fte fiehet ſolch fchön trefflich Geſchöpf, 
beide im Himmel und auf Erben, fo wunderbarlich, 
orbentlih und gewiß, in feinem Regiment gefaflet und 
gehend, daß fie jagen muß, es fei nicht möglih, daß 
es ſoll ohngefähr, ober non ihm ſelbs aljo gemadt 
fein und geben, fonvern es müfle ein Schöpfer und 
Herr fein, von dem e8 alles berfomme und regieret 
werde, und alfo am ben Greaturn Gott erfennen muß, 
wie St. Baulus Röm. 1 (B. 20). auch fagt, daß Gottes 
unfichtbars Wefen, da3 it, feine eivige Kraft und Gotts 
beit, wird erfehen, fo man deß wahrnimpt an den 
Werken, nämlid an der Schöpfung der Welt. 

Das tft ein Erfenntniß (a posteriore), da man 
Gott von außen anfiehet, am jeinen Werken und Regi⸗ 
. ment, wie man ein Schloß oder Haus auswendig ans 
fichet, und babei fpüret ben Herrn oder Hauswirth. 
Aber (a priore) von inwendig ber hat fein menfchliche 
Weisheit —* nie erſehen können, was und wie doch 
Gott ſei in ihm ſelbs, oder in ſeinem innerlichen Weſen; 
kann auch niemand etwas davon wiſſen noch reden, 
denn welchen es offenbart iſt durch dem heiligen Geiſt. 
Denn gleichwie niemand weiß (pricht St. Paulus 
1. Corintb. 2 (3. 11.), was in dem Menfchen ift, denn 
der Geilt des Menfchen, der in ihm tft; alfo auch, was 
in Gott ift, kann niemand wiflen, denn der Geiſt Gottes. 
Don außen mag ich wohl feben, was bu thuft, aber 
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das kann ich nicht fehen, was bu im Sinn haft und 
denkeſt. Und wiederumb kannftu auch nicht wiffen, 
was ich gedenke, es ſei denn, daß ich bir es durch 
Wort oder Zeichen zu verſtehen gebe. 

Alſo können wir viel weniger ſehen und erkennen, 
was Gott in ſeinem eigenen heimlichen Weſen iſt, bis 
der heilige Geiſt, welcher auch forſchet und ſchauet die 
Tiefe der Gottheit (ſpricht Paulus daſelbs), uns ſolches 
offenbaret; wie er denn thut durch die Predigt dieſes 
Artikels, darin er uns lehret, daß in der göttlichen 
Majeſtät nicht mehr, denn ein einig, ungetheilet Weſen 
iſt, und doch in demſelben alſo gethan, daß da erſtlich 
iſt die Perſon, die da heißt der Vater; und von dieſem 
die andere, welche iſt der Sohn, von Ewigkeit geborn; 
und die britte, von dieſen beiden ausgehend, nämlich 
der heilige Geiſt. Diefe drei Perfonen trennen fi 
nicht don einander, wie zween ober drei Brüder und 
Schweſtern; ſondern bleiben m einerlei ewigem, unge: 
theiletem und ungertrennlichem Weſen. 

Solchs ift nicht (jage ich) durch menfchliche Ber: 
nunft erforfchet, erklettext ober erftiegen, ſondern oben 
don Himmel herab offenbaret; darumb können aud) 
allein bie Chriſten hievon reden, beive, was da fei bie 
wefentliche Gottheit in ihr ſelbs, dazu auch, wie er bon 
außen in feinen Greaturn fich erzeige, mb was er im 
Einn babe gegen den Menfchen, daß fie felig werben, 
Denn das hören fie alles von dem heiligen Geift, der 
es durchs Wort offenbaret und verfünbigt. 

Die andern aber, fo foldhe Offenbarung nicht haben, 
und nad ihrer eigen Weisheit richten, als üben, 
Türken und Heiden, die müfjen wohl ſolche Predigt 
halten fur ben größten Irrthumb und böhefte Kekerei, 
und jagen, wir Ghriften feien toll nnd thöricht, daß 
wir drei Götter machen, jo doch nad aller Vernunft 
(ja auch nad Gottes Wort) nicht mehr, denn Ein Gott 
fein fann; denn es reime fich nicht, daß mehr benn 
Ein Wirth in einem Haufe, mehr denn Ein Herr und 
Furſt in einem Regiment fel; viel weniger, daß mehr 
benn Ein Gott uber Himmel und Erden regiere; meinen; 
fie haben mit foldher Weisheit und gewaltiglich nieder⸗ 
gelegt, und mit unferm Glauben aller Welt zu Spott 
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und Hohn gefeht; gerade ald wären wir To gar grobe 
Köpfe und große Narren, daß wir ſolchs nit auch 
künnten erſehen, die wir doch (Gott Lob!) ja aud Fo 
viel Menfchenveritand haben, und ja fo wohl, als fie, 
two nicht befler und mit mehr Gründen ftreiten und 
bemweifen, denn fie mit ihrem ganzen Alforan und Tal 
mud, daß: nicht mehr denn ein einiger Gott fei. 

Aber wir fagen und wiſſen bieneben das auch aus 
der Schrift, daß von dieſer göttlicher Sache zu reben 
noch lange nicht gnug ift, aus ber Vernunft baberzu: 
Hügeln und große Weisheit furzugeben; fondern gehöret 
ein hoher Erkenntniß dazu, biefen und alle Artikel 
unfer3 Glaubens zu ortern, denn aller Menfchen Ber: 
ftand erlangen Tann. Es ift noch ein Fein. Stüd von 
dem Erfenntniß, jo man von Gott haben fol, jo man 
nicht mehr davon weiß, benn auch bie Heiden aus ihrer 
Vernunft erfehen, und aus foldhen vernünftigen Urfachen 
jhließen. Wie auch ber Heide Ariftoteles ſolches ſchleußt 
in feinem beiten Buch, aus dem Spruch ihres meifeften 
Poeten Homeri: es Tönne Fein gut Regiment fein, darin 
mehr denn Ein Herr iſt; ald, wo in einem Haufe mehr 
denn Ein Hausherr ober Frau das Gefindb regieren 
und gebieten will; darumb muſſe in jedem Regiment 
allein Ein Herr und Regent fein. 

Das ift wohl recht und wahr, denn Gott Bat 
auch ſolchs Licht und Verſtand der menſchlichen Natur 
eingepflanzet, damit ein Anzeigung und gleich ein Bilde 
ihr zu geben feines göttlichen Regiments, daß er fei ein 
einiger Herr und Schöpfer aller Creaturn. Damit ift 
aber noch gar nicht gnug das hohe, ewige, göttliche 
Weſen erforfchet noch ergrünbet. Denn ob ich ſchon 
das erlernet babe, daß ein einige göttliche Majeftät alle 
Ding regieret, jo weiß ich doch damit nicht, was und 
wie es inwendig befjelben göttlichen Weſens zugehet; 
das wird mir niemand fagen (wie gefagt ift), denn wo 
e3 Gott durch fein Wort ſelbs offenbaret. 

Nu haben wir Chriften die Schrift, der wir geiviß 

‚daß fie Gottes Wort ift, welche auch bie Jüden 
elb3 baben, und von ihren Vätern an uns fommen 
ft; daraus auch, und aus Feiner anbern, alles, was 

an weiß von Gott und göttlichen Werken, auch bei 
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Türken und Heiden (fo nicht öffentlich Fabeln und er 
bichtet tft), von Anfang der Welt genommen ift, dazu 
mit großen Wunderwerfen beftätigt und erweiſet bis 
auf den heutigen Tag. BDiefe jagt und nu von biefem 
Artikel alfo, daß wohl fein Gott noch göttlich Weſen 
it, außer dem einigen; ftellet und aber Gott nicht allein 
don außen fur, fonbern führet und aud in fein in- 
wendigs Weſen, und zeiget, daß in bemjelben find drei 
Perfonen, doch nicht drei Götter, ober breierlei Gott⸗ 
heit, fondern einerlei ungetheilet göttlih Wefen. 

Sole Offenbarung folget und bricht eben aus 
bem höheften Werk Gottes, welches ift ein Anzeigung 
feines göttlichen Raths und Willend, jo er von Ewig—⸗ 
feit beichlofjen, und vemfelbigen nah auch verfünbigt 
Bat in den Verheißungen, daß fein Sohn bat follen 
Menfch werden und fterben, das menſchlich Geſchlecht 
Gotte zu verfühnen, weil und bon unferm greulichen 
Hal in Sünde und ewigen Tod durch fein ander 
Mittel kunnte geholfen werben, denn durch ein ewige 
Perſon, die da uber Sünde und Tob Gewalt hätte, 
biefelbige zu tilgen, und dafur Gerechtigkeit und ewiges 
Leben zu geben; das kunnte fein Engel noch Greatur, 
fondern mußte Gott felb3 fein. Nu Tunnte das nicht 
thun die Perfon des Vaters, der da follt verſöhnet 
werben, ſondern mußte die ander Perfon fein, mit 
welcher diejer Rath befchloffen war, durch melde und 
umb welches willen die Verföhnung gefchehen follt. 

Darumb find bie zwo unterfchiedene Perfonen: eine 
deß, der da verfühnet wird; bie ander, fo zur Ber: 
föhnung gejandt, und Menſch wird. Jene heißt ber 
Bater, als die erfte, fo von feinem andern ihren Ur: 
fprung bat; diefe ver Sohn, der in Ewigkeit vom 
Vater geboren if. Das zeiget und zeuget die Schrift 
damit, weil fie Gottes Sohn nennet, wie Pfalm 2 
(V. 7): Du bift mein Sohn, heute habe’ ich dich gezeuget; 
item Galat. 4 (B. 4): Da die Zeit erfüllet ward, fanbte 
Gott fernen Sohn ꝛc. Da zwingt die Folge ſelbs, daB 
der Sohn, nachdem er eine Perfon heißt, müſſe unters 
fcheiven fein von der Perfon des Vaters. 

Stem, alfo wird ber Geift Gottes auch fonderlich 
und unterfchiedlih genennet, als ein Perfon, bie da 
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geſandt wirb oder auögehet von Gott dem Bater unb 
Sohn; als, da er Joel 2 (8. 28). fpriht: Ich will aus⸗ 
gießen von meinem Geift uber alles Fleiſch zc. Da 
wird ausgegoſſen ein Geift, der da Gottes oder ein 
göttlicher Geift, und beflelben göttlihen Weſens fein 
muß; fonft würde er nicht fagen: Bon meinem Geift; 
und doch eine fondere Perfon, nicht deß, der ba ſendet 
oder ausgeußet. tem, teil er in feiner Sendung fie 
offenbaret ober erfcheinet, in fichtbarer Geftalt. herab⸗ 
fommend, als der Tauben und Feurflammen, fo muß 
er etivad anders fein (der Perfon nad), denn beide, 
ber Vater und der Sohn. 

Aber mit diefem Stüd, da wir fagen, baß Gottes 
Sohn iſt Menſch worben, berfelben Natur, gleichivie 
wir find, und von Sünde und Tob zu erlöfen und 
ewiges Leben zu bringen, ohn alle unfer Berdienft und 
Buthun, geben mir beive, Jüden und Türken, nicht 
weniger zu lachen unb fpotten, denn fo wir bon breien 
Berfonen Jagen. Denn das iſt menfchlicher Weisheit 
viel ungereimpter Furgeben, welche klügelt alfo daher 
mit ihrer jüdiſchen und türfifchen, ja heibnifcher Predigt: 
Gott ift ein einiger, allmäditiger Herr uber alle, ber 
alle Menfchen geichaffen bat, und ihnen das Gefek 
gegeben, darnach fie leben follen; daraus folget, daß 
er gnädig ift den Frommen und Gehorfamen, ftrafet 
aber und verdampt die Ungehorfamen; darumb, wer 
gute Werk thut, und fich hütet fur Sünden, den will 
ex belohnen 2. 

Das find eitel heibnifhe Gedanken, von biefem 
irdiſchen weltlichen Weſen und Sachen genommen, als 
müſſe es in Gotted Regiment alfo zugehen, wie ein 
Hausvater regieret unter feinen Kindern und Gefind; 
benn foldhe beißt man fromme Regenten und Serm, 
fo dieſe Unterfcheib halten gegen den Ihren. Solche 
heibnifche Weisheit, Heiligkeit und Gottesdienft lehret 
und treibet auch der Papſt; wie wir denn alle unter 
ihm gegläubt und nicht anders gewußt haben, ich fo 
wohl al3 andere, ſonſt würden wir auch anders, beide, 
gelehrt und gethan haben. Und furz, wer biefe Offen 
barung und Gottes Wort nicht hat, ber kann nicht 
anders gläuben noch lehren. 
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Was ſind wir nu mit ſolchem Glauben beſſer ge⸗ 
weſen, denn Heiden und Turken? Ja, wie haben wir 
und können erwehren einiger Verführung und Lügen: 
tands, den man fur ein gut Werk und Gottesdienft 
bat dürfen furgeben? Da haben wir einen jeven Schür: 
ling, der da fommen ift mit feiner Rappen und Gtrid, 
an Chriſti Statt müſſen folgen, und dafur gehalten, 
wer ſolches hielte, der würde dadurch felig, und ift alfo 
alle Welt voll worden eitel falfcher Gottesdienft (welches 
die Schrift eigentlich heißt Abgötterei), aus menjchlicher 
Weisheit, die Tobald mit ſolchem Furgeben gefangen 
wird, jo man als ein gut Werk, und Gotte zu Gebot: 
ſam getban, furträgt. Denn fie weiß es nicht befler; 
und woher follt fie es wiſſen, meil es ihr nicht offen- 
baret ift? Oder mo es gepredigt wird, will fie es nicht 
hören, fondern verachtet3, und folget ihrem eigen Dünkel, 
und bleibt ihr alfo wohl verborgen und unbegreiflidy, 
tie bie St. Paulus jagt: Wer hat des Herrn Sinn 
erlannt ? ' 

Uns aber wird offenbaret und verkündigt folcher 
Kath und Sinn Gottes, wie und warumb Gott feinen 
Sohn in unſer Fleifch gefandt und gegeben; denn mir 
haben aus Gottes Wort diefe Weisheit, daß Tein Menjch 
fur Gott durch fich felb3 kann gerecht fein, fondern 
was wir leben und thun, alles unter dem Zorn und 
berdampt ift, weil wir ganz in Sünden geborn und 
von Natur Gotte ungehorfam find; follen wir aber 
ber Sünden los und felig werben, jo müſſen wir 
gläuben an diefen Mittler, Gottes Sohn, der da unfer 
Sünd und Tob auf fich geladen, durch fein Blut und 
Sterben bezablet, und duch fein Auferjtehung und da- 
von erlöfet bat. 

Dabei bleiben wir, ungeachtet, daß wir umb dieſes 
Glaubens willen verlachet werben non der heibnifchen 
Klugheit, die uns lehret, daß Gott die Frommen bes 
lohne, welches wir doch ohn ihre Meifterfchaft eben ſo 
wohl, und bejjer denn fie, veritehen. Aber wir müſſen 
bie haben ein hoher Weisheit, die nicht bon uns erdacht, 
noch in unfern Sinn gefallen, ſondern durch göttliche 
Dffenbarung aus lauter Gnaden und gegeben ift. 

Denn wir wollen nicht alfo mit unferm Kopf und 
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eigen Gedanken Gottes Rath, Sinn und Wege aus 
forfchen, und feine Ratbgeber werben, wie jene ihm in 
feine Gottheit greifen, und unterſtehen fich (wider diefen 
Spruch St. Bauli), nit von ihm zu nehmen nody zu 
lernen, fondern ihm zu geben, daß er ihnen vergelten 
müffe. Und machen damit fo viel Götter, fo viel ihrer 
Gedanken find (darnach fie ihnen ſelbs Gott malen und 
träumen), daß ein jede fchäbichte Mönchskappen, oder 
ander felbermählet Werk, muß fo viel ihnen thun und 
gelten, als Gott der Vater, Sohn und heiliger Geiſt 
in feinem ewigen göttlichen Rath beichleußt und thut. 
Bleiben alfo nicht anders, denn Kappenträger und Werke 
lehrer, welches auch bie, fo von Gott gar nichts willen 
und öffentlihe böfe Buben find, wohl thun können; 
und wenn fie lang mit foldhem umbgehen, mifjen fie 
doch nicht, wie. fie mit Gott daran find, und bleibt 
wohl dabei, wie St. Paulus Sagt: Wer hat des Herrn 
Sinn erkannt, oder wer iſt fein Rathgeber geweſen? 
Denn das beißt ja nicht Gottes Sinn erfannt, 
das du aus eigenem Kopfe gefponnen, und ein jeder 
ohn alle göttlihe Offenbarung aus feiner Vernunft 
felb3 finden, erbenfen und verftehen Tann. Und was 
bilft diche, wenn du nichts mehr fannft fagen, denn: 
Gott ift den Frommen gnädig, und ftrafet die Böfen? 
Mer machet dich gewiß, daß du fromm feieft, und Gotte 
gefalleft mit deiner päpftifchen ober türfifchen Möncherei 
und Heiligfeit? Iſts gnug daran, daß du fagelt: Wer 
folhen Orden halte, dem wolle Gott den Himmel geben? 
Nein, lieber Bruder, es gilt bie nicht wähnen, ober 
fagen, was dich gut dünket; benn das Funnt ich jo wohl 
al? du; wie denn auch geſchicht, daß ein jeber etwas 
Sonders erbenfet, dieſer ein graue, jener ein ſchwarze 
Mönchskappen zc., fondern hören und willen, was 
Gottes Rath, Wille und Meinung fei; das wird bir 
fein Menſch aus feinem Kopf fagen, fein Buch auf 
Erden lehren, ohn das einige Wort und Schrift, von 
Gott ſelbs gegeben, welche uns verfündet, daß er feinen 
Sohn in die Welt gefandt, fie von Sünden und Gottes 
Born zu erlöfen, alfo, daß mer an ihn gläubet, fol 
dad ewige Leben haben. 
. Giehe, das will St. Paulus in diefer Epiftel den 
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Chriſten zeigen, daß diefe hohe göttliche Sachen, das 
ift, beide, fein göttlich eigentlih Wefen und auch fein 
Wille, Regiment und Werk, jchlecht uber aller Menichen 
Gedanten, Berftand, Weisheit, und kurz ber ganzen 
menſchlichen Vernunft unbegreiflih, unergründlid und 
aller Ding verborgen fei und bleibe, und alles vergeb⸗ 
Tich, ja eitel Finiterniß und Lügen fei, was fie ſich 
unterjtehet und furnimpt bievon zu forfchen, zu mwiflen, 
zu lehren und ortern. Und fo etwas hievon ſoll erlernet, 
erfannt und getroffen werden, da3 muſſe allein dur 
bie, Offenbarung, das ift, Gottes Wort von Himmel 
berab gegeben, geichehen. 

Denn dieſe Wort St. Bauli ziehen wir nicht auf 
bie Frage von ber göttlihen Verſehung uber einen 
jeden Menfchen infonverbeit, wer da felig over nicht 
felig werde. Venn nach berfelben will Gott von und 
gar nichts gefraget noch geforjchet haben, darumb er 
auch bievon fein fünbere Offenbarung gibt, fondern alle 
Menſchen hieher meifet auf das Wort des Evangelii, 
darnach fie fich richten follen, daß fie dafjelb hören und 
wiſſen; fo fie demfelben gläuben, follen fie felig werden. 
Wie denn alle Heiligen nicht durch ſondere Offenbarung 
von ihrer Vorſehung, fondern durch den Glauben Chrifti 
ihrer Erwählung und des ewigen Lebens fich gewißlich 
vertröftet und ergriffen haben. Darumb will aud 
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St. Paulus nit (da er von der Verfehung redet in 


breien Capiteln vor diefem Text), daß jmand fol fragen 


noch forfchen, ob er verſehen fei oder nicht; fondern 
hält jdvermann das Evangelion und den Glauben fur. 
Wie er zuvor gelehret Bat, daß wir durch den Glauben 
Chriſti jelig werben, und fpriht Capit. 10 (V. 8): 
Das Wort ift nahe in deinem Herzen und in deinem 
Munde 2c.; und fi) felbs verfläret, daß ſolch Wort 
allen Menſchen verfündigt werde, daß fie alle dem 
gläuben follen, wie er ſpricht (V. 12. 13): Es iſt aller 
zumal Ein Herr, reich uber alle, die ihn anrufen; denn 
wer des Herrn Namen anrüfet, der foll felig werben. 
Er redet aber von dem mwunderbarlidden Regiment 
Gottes in feiner Kirchen, daß die, fo den Namen und 
Ruhm haben des Bolls Gottes und der Kirche (als 
dad Volk Iſrael), umb ihres Unglaubens willen vers 
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worfen werben. Die andern aber, bie zuvor nicht 
Gottes Bolt und unter dem Unglauben geweſen, nu 
fie das Evangelium annehmen, und an Chriitum gläuben, 
fur Gott die rechte Kirche und felig werben; daß es 
alfo allein ihres eigens Unglaubens Schuld ift, warumb 
jene verivorfen erben; denn bagegen Gottes Gnabe 
und Barmherzigkeit in Chrifto angeboten wird, zum 
ewigen Leben, ohn alle Berbienft, denen, die zuvor im 
Unglauben und Sünden gelegen, wer es nur annehmen 
und gläuben will; wie er ſpricht: Gott bat es alles 
befchloffen unter dem Unglauben, auf daß er fi aller 
erbarme. (Röm. 11, 32.) 

Hierauf folget nu diefer Text, daß er aus großem 
MWundern uber dem Regiment und Werl Gottes in 
feiner Kirchen anfähet, und ſpricht: 

D weldh eine Tiefe des Reichthumbs, 
beide, ver Weisheit und Erfenntniß Gottes! 
Wie gar unbegreiflih find feine Gerichte 
und unerforfählid feine Wegel 

Das find die hohen Gedanfen und Nath Gottes, 
bie weit und hoch alle menſchliche, ja aller Creaturn 
Sinne und Berftand ubertreffen, daß er feine Güte fo 
reichlich auöfchüttet, und aus lauter Gnaben und Barm⸗ 
berzigfeit dazu erwählet die Armen, Elenden, Unwirdigen, 
die da unter bie Sünde befchlofien, das iſt, fich des 
eivigen Zorn? und Berbammniß wahrhaftig fur Gott 
werth und fchüldig erkennen, daß fie follen wiſſen, beibe, 
was er iſt inwendig feines göttlichen Wefend, und mas 
er in feinem Herzen bat, nämlich, daß er will durch 
feinen Sohn denen, die da gläuben, ewigs Leben und 
Seligfeit geben. Die andern aber, bie da ſtolz und 
fiher fich brüften auf die großen Gaben, daß fie zu 
Gottes Boll von Gott fur allen berufen, fondere Ber 
beißung, Propheten und Väter haben 2c., und meinen, 
Gott könne und wolle fein ander Volf auf Erben, denn 
fie, fur fein Voll und Kirche erkennen, berwirft und 
berdampt er umb ihren Unglauben, darin fie hält ver 
Stolz und Dünfel ihrer eigen Weisheit und Heiligfett. 

Das heißt wohl eine reiche, unausfprechliche gött 
liche Weisheit und Erkenntniß, welche allein haben, bie 
ba gläuben an Chriftum, daß fie in dem tiefen Abgrund 
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Zönnen ſehen, was da fei der Sinn und Meinung des 
göttlichen Herzens; wiewohl fie e3 doch in ihrer Schwacheit 
nicht können vollfommlid) erreichen, noch weiter ergründen, 
denn fo viel fie im Glauben bes offenbarten Worte 
faflen, ala in einem Spiegel und Bildwerk (wie Et. Baus 
lus 1. Corinth. 13 [B. 12]. fagt), aber ver blinden 
ungläubigen Vernunft frembb und verborgen ift, und 
gar und ganz nichts davon in ihren Sinn oder Ge 
banten kompt; ja, fie will auch nichts davon hören 
noch wiſſen, wenn e3 ihr gleich offenbaret wird. i 

Das hat St. Paulus gefehen und erfahren, tie 
ſich ſonderlich das hoffärtig jüdische Volk fo hart und 
balzitarriglich wider diefe Predigt des Evangelii febet, 
Daß er muß fich deß wundern, und fagen: Was fol 
ich viel jagen? Sch fehe doch wohl, daß es nichts 
anders iſt, denn ein tiefe, unergrünbliche Weiöheit 
Gottes, und feine unbegreifliche Gerichte und unerforfchs 
liche Wege 2. Wie er anderswo auch fagt: Wir pre 
bigen eine heimliche, verborgene Weisheit Gottes, welche 
Gott verordnet hat vor der Welt, zu unfer Herrlichkeit, 
welche Feiner der Furnehmeften diefer Welt erfannt hat. 
1. Corinth. 2 (V. 7.8). 

Solche Tiefe und Reichthumb der Weisheit und 
Erfenntniß folen wir Chriften erfennen dur ben 
Glauben (denn fonft ift fie, wie er ſelbs fagt, nicht zu 
faſſen noch zu begreifen), alfo daß wir gewißlich dafur 
balten, weil es doch die Welt nicht thut, und Gotte 
die Ehre von Herzen geben, daß er ſei wahrhaftig ein 
weiſer, gerechter, gütiger Gott und Herr, dei Reichthumb 
and Tiefe nicht auszuſprechen, und billig von allen 
Greaturn darumb zu preifen und zu loben, daß er fo 
wunderbarlich feine Kirche regieret durch fein Wort und 
Dffenbarung, daß, die vafjelbige hören und annehmen, 
Daraus ſolch Licht empfahen, daß fie fi) zu ihm Tehren, 
und das Erfenntniß ihrer Seligfeit haben, welches die 
andern nimmermehr können treffen, und ſolche unaus« 
fprechliche Güte erzeigt gegen alle, die in Sünden und 
unter Gottes Born find, daß er fie Unwirdige, Ders 
dampte, aus der Gewalt des Tods und der Hölle inB 
Reich der ewigen Gnaben und Lebens verfehet, wo fie 
nur Gnade fuchen, und an feinen Sohn Chriftum gläuben. 
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Miederumb aber auch, als ein rechter Richter, 
billig diefe vertirft und verdampt, die folder Dffen 
barung und Zeugniß feines Willens, in feinem Eohn, 
nicht gläuben noch achten wollen, fondern dawider auf 
ihr eigen blinden Dünkel der Weisheit und Gerechtigkeit 
trogen und pochen, daß fie auch, ſolches Lichts, Gnade 
und Troſts beraubt, ewiglich müflen von dem Reich 
Gottes gefonbert und ausgeworfen werben, ungeachtet 
wie großen Namen und Beruf fie haben, daß fie Gottes 
Bolt und Kirche gehalten werben. 

Und dieß find bie unbegreiflihe Gerichte und uns 
erfprfchliche Wege Gottes, das tft, fein Regiment und 
Merl. Denn Gerichte heißet, was, fur ihm recht ober 
unrecht ift, was ihm gefället ober nicht, fur ihm zu 
loben oder zu ftrafen, und furz, dem man folgen, oder 
das man meiden fol. Item feine Wege, was er 
den Menfchen erzeigen und thun will. Das können 
und mögen Menſchen aus ihrer Vernunft nicht erjeben, 
noch mit ihren Gedanken erforfchen, und follen nur 
bierin Gott ungemeiftert laſſen mit ihrem Urtbeil und 
Düntel, mas recht oder unrecht, göttlih gethan und 
regieret ſei; ſondern fih fur ihm vemüthigen und bes 
fennen, daß fie nichts davon verjtehen, noch rathen und 
Ichren können, und ihm die Ehre geben, daß er es, = 
ihr Gott und Schöpfer, befjer wife und veritehe, was 
er fei, und wie er regieren fol, denn wir elenven, 
armen Würme, 

Denn wer hat des Herrn Sinn erlannt? 
Dder mer ift fein Rathgeber geweſt? Oder 
wer hat ibm was zuvor gegeben, daß ihm 
werde wieder vergolten? 

Dreierlei jagt er, damit der Welt aller Ruhm in 
göttlihen Sachen genommen il. Den Sinn des 
Herrn erfennen, was er gedenke und furbabe, oder 
bei ihm ſelbs von Ewigkeit befchlofien babe, Rath 
geben ober teilen, was und wie er es furnehmen, 
angreifen und thun fol; und auch ihm geben, das 
ift, mit ihrem Vermögen, Kraft und That dazu helfen. 
Das ift alled menfchliher Natur unmoglich, denn weil 
fie feinen Sinn nicht Tann erfennen, fo wird fie viel 
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weniger mit ihrer Weisheit und Thun ibm Rath geben, 
oder etwas geben fünnen. 

Darumb ift e3 ja ein fchänbliche Vermeſſenheit, 
daß ſich die Welt foldhes unterftehet; vermeinet, nicht 
allein Gottes Wefen, Willen und Werk durch fich ſelbs 
zu erfehen und treffen, ſondern auch ihm Rath zu geben, 
wie er ed machen folle, und was er ihm foll gefallen 
laſſen, ja auch felb3 mit ihren Werken ihm abverbienen, 
und fo viel thun, daß er ihnen dafur müſſe vergelten, 
und fie den Ruhm und Ehre haben, daß fie in feinem 
Regiment der Kirchen haben groß, trefflih Ding gethan, 
bafjelb geftärkt und erhalten, und ben Himmel gefüllet 
durch ihre große Heiligkeit ꝛc. 

Darumb muß auch Gott, folchen verkehrten Sinn 
umbzuftoßen, in feinem Regiment und Wert nur das 
Widerſpiel thun dep, das fie denken und furnehmen, 
auf daß fie darob, mit ihrer Weisheit genärret, fich 
daran ftoßen und ärgern; damit body mit der That 
und Erfahrung er beweife, daß es nicht foll geben, 
wie wir es denken und ihm furfchlahen, und befennen 
müfjen, daß wir foldhen feinen Sinn, Rath und Willen 
nicht veritanden haben, noch feine Rathgeber geweſt 
find; denn e3 hat es ja kein Menfch noch Engel zum 
erſten erdacht, noch fonnen zuvor fagen, ſchweige, daß 
er follte nu müfjen uns zu Rath nehmen, oder und 
fur etwas, das wir ihm gegeben, bezahlen. 

Solches beweiſet fich in dreierlei Leuten auf Erden, 
unter denen die Chriſten müfjen leben. Die erften find 
die gar groben Säu, bie da nicht? darnach fragen, was 
Gott ei, ober wie er regtere, halten von feinem Gottes 
Wort noch Glauben nichts, ohn daß fie an ihren Mam⸗ 
mon und Bauch gläuben, denken nur, wie fie ihnen 
felb3 leben, wie die Säu auf ihrem Koben. Diefen 
darf man gar nichts von biefem Text predigen: O welch 
eine Tiefe des Reichthumbs der Weisheit und Erlennt- 
niß Gottes 20. Denn fie werben doch nicht? davon 
berieben, wenn man ewiglich davon prebigte, bören 
lieber, wenn man von ihren Träbern und Säumahl 
fagt, damit fie ihren Bauch füllen; darumb lafjen mir 
fie auch Säu fein und bleiben, wie fie find, und find 
ſchon vonander gefcheiven, ohn daß es verbrießlich ift, 
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dag man muß ſolche (auch unter den Ghriften) fehen 


und bören. 
Die andern find, die dennoch vernünftig find, und 
fi darumb befümmern, was Gottes Sinn und Mes 
nung, Gerichte und Wege feien, und tie man felig 
werde; darnach auch die Heiden, und wir unter bem 
Papſtthumb, nach der Vernunft geftritten haben. Hie 
fähet fih an alle Abgötterei auf Erden, denn da kompt 
‚ ein jeder, und lehret nad) feinen Gebanten von Gott, 
Der Mahmet: Wer feinen Alforan und den Glauben 
hält, der gefalle Gott. Ein Mönch: Wer diefe Regel 
und Orden bält, der wird Selig. Der Papft: Wer fein 
Geſetz und Gottesbienft hält, gen Rom zu ben Apofteln 
wallet, fein Ablaß löfet, der erlanget Vergebung der 
Sünden; wer ed aber veraditet, der fei in Gottes 
Borm 2. Das beißen auch Gerichte und Wege, damit 
man die Gewiſſen regieret und zum ewigen Leben weiſet, 
und mwähnen, es feien Gottes Gerichte und Wege. 

Aber dawider fagt Gottes Wort, daß er folches 
nicht haben wolle, und fei eitel Irrthumb, Finfterniß 
und vergeblicher Gottesdienft, das ft, Abgötterer, der 
Gott zum höheften feind tft, und erzürnet. So muß 
alle Welt ſelbs ſolchs befennen, baß, ‚wenn fie lang 
mit folchen ihren eigen, felberwähleten Werfen umb» 
‚geben, können fie doch nicht gewiß fagen noch ſchließen, 
daß ihnen Gott umb ſolch ihr Leben und Thun ge 
wißlich gnädig fei, und Gefallen an ihnen habe; gehen 
boch gleichwohl immer in blindem Wahn und Düntel 
auf Ebentheur dahin, bis fo lang Gott mit der Dffen⸗ 
barung des Geſetzes das Herz trifft, ee fie erſchreckt 
müflen erfennen, daß fie ohn Gottes Erfenntniß gelebt, 
und nicht3 von feinem Willen gewußt, und feinen Rath 
noch Hülfe mehr haben, es fei denn, daß fie das Wort 
des Evangelii von Chrifto ergreifen. 

Solde find wir bisher alle gewefen; denn auf 
ich, als ein geiftlicher, gelehrter Doctor, nicht anders 
gewußt noch verftanden, fondern geträumet, meine Mönchs⸗ 
fappen follte Gott gefallen, und wäre der Weg gen 
Himmel; meinete, id hätte des Herrn Sinn wohl ers 
kannt, und wollte auch fein Ratbhgeber fein, und ibm 
abverbienen, daß er mir bergelten müßte; aber nu fehe 
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ich, daß ſolches falſch und Blinvheit ift, und muß aus 
feinem Wort lernen, daß nichts anders fur ihm gelte, 
denn gläuben an den gefreuzigten Chriftum, feinen Sohn, . 
und in foldiem Glauben leben und thun, was eines 
jeden Beruf und Stand fordert. Alfo Tann man der 
Sache gewiß werben, was fur ihm recht ober unrecht 
ift, weil wir folches nicht bon uns erbichtet, ſondern 
durch die Dffenbarung haben, darin er uns zeigt, was 
er im Sinn bat; wie St. Paulus auch fagt 1. Corinth, 2 
(8.16): Wir haben den Sinn Chriſti. Item (2.10): 
Uns bat e8 Gott offenbaret durch feinen Geiſt ꝛc. 

Die dritten find, welche auch hiewider fahren, die 
wohl dad Wort oder Offenbarung auch hören; denn 
sch rede jtzt nicht von denen, fo dafjelb mwifjentlich ver» 
folgen, welche gehören unter den erften Haufen, als bie 
gar nichts nach Gott fragen; jondern von diejen, fo 
die Offenbarung laſſen anftehen, und vom Teufel gefubrt, 
drüber und neben ausfahren, wollen Gottes Wege und 
Gericht ergreifen, die er nicht offenbart hat; melde, fo 
fie Chriften wären, follten ſie fich wohl begnügen Laffen, 
und Gott dafur danken, daß er fein Wort gegeben, 
darin er ſelbs zeigt, was ihm gefället, und wie fie follen 
Selig werben. Nu aber lafjen fie fich den Teufel führen, 
und mollen ander Offenbarung fuhen, und grübeln, 
was Gott fer in feiner unfidtbarn Majeftät, und mie 
er die Welt heimlich vegiere, was er uber einem jeben 
infonberheit zufunftig beſchloſſen; fo gar kanns die 
Natur und Vernunft nicht laffen, fie will ihm mit ihrer 
Meizheit in fein Gericht greifen, und in Gottes heims 
lichſtem Rath fein, und ihn lehren und meiltern. Das 
ift des leidigen Teufel Hoffart, darob er in Abgrund 
zur Höllen verworfen ift, daß er in bie göttlihe Majer 
ftät wollt greifen, und noch darob den Menfchen gerne 
wollt mit ihm zu Fall bringen und ftürzen, wie er am 
Anfang im Paradies gethban, auch die Heiligen und 
Chriftum felb3 damit angefochten hat, da er ihn auf 
bes Tempels Spitzen ftellet ꝛc. 

Wider dieſe führet hie St. Paulus furnehmlich 
dieſe Wort ein, auf die furwitzige Frage der klugen 
Vernunft: Warumb Gott die Jüden alfo geſtrafet und 
verworfen, und die verdampten Heiden läßt zum Evan⸗ 
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gelio kommen? Item: Warumb er alſo regieret, daß 
er gottloſe, böfe Menſchen hoch hebt, und den frommen 
läßt ubel geben, und unterdrudt werden? Warumb er 
Judam zum Apoftel wählet, und hernach verftößet, und 
ben Mörder und Schächer annimpt? Und will foldhen 
biemit verboten haben, daß fie ſolch ihr Steigen laſſen 
in die heimliche Majeftät, und ſich halten an die Difens 
barung, die er uns gegeben; denn es ift doch fold 
Forſchen und Klettern nicht allein vergeblih, ſondern 
auch ſchädlich, daß, wenn du ewig darnach forſcheſt, 
fo wirſtu doch nichts uberall erlangen, und den Hals 
darob jtürzen. 

Willtu aber recht fahren, fo kannſtu nicht befier 
thun, denn daß du dich befümmerft mit feinem Wort 
und Werfen, darin er fich offenbart hat, und ſich hören 
und greifen läſſet, nämlich, wie er bir feinen Sohn 
Chriſtum am Kreuz furftellet: das ift dad Werk beiner 
Erlöfung, daran du gewiß kannſt Gott ergreifen, und 
fieheft, daß er dich nicht verdamnen will umb deiner 
Sünde willen, fo du gläubeft; -fondern das ewige Leben 
ſchenket, wie dir Chriftus fagt: Alfo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er feinen einigen Sohn gab, auf daß 


‚ale, die an ‘ihn gläuben, nicht verloren Merben '2c. 


(30h. 3, 16.) 

Sn diefem Chrifto (ſpricht St. Paulus) Tiegen 
ſchon alle feine Schäge der Weisheit und Erfenntniß 
verborgen (Col. 2, 3.); daran wirftu zu lernen, ftubieren 
und denken mehr denn gnug haben, und uber joldher 
hohen Offenbarung Gottes dic) wundern, und Luft unb 
Liebe zu Gott gewinnen; benn es iſt ein ſolch Werk, 
das nimmermehr auszulernen ift in dieſem Leben, und 
(tvie St. Petrus jagt) deß auch die Engel ſich nicht 
können fatt ſehen, ſondern ohn Aufhören ihre Freude 
und Luſt daran ſehen. (1. Betr. 1, 12.) 

Das ſage ich darumb, daß man wiſſe, ſolche zu 
unterrichten und weiſen, wo ſie jmand furkämen, die 
mit ſolchen Gedanken des Teufels angefochten und ge⸗ 
plagt werden, Gott zu verſuchen, da er ſie locket außer 
die Offenbarung, ſeine Abwege zu forſchen, und tappen, 
was Gott uber fie gedenke, und darob in ſolch Zagen 
und Zweifeln führet, dafur ſie nicht wiſſen zu bleiben. 


Diefen foll man diefe Wort furhalten, und hiemit (tie 
St. Paulus feine Jüden und Klüglinge) ftrafen, daß 
fie mit ihrer Weisheit Gott ergreifen, und ihn zur 
Säulen führen wollen, als feine Rathgeber und Meifter, 
und durch fi) ſelbs ohn Mittel mit ibm handlen, und 
fo viel ihm geben, daß er ihnen vergelten müſſe. Denn 
da wird nichts aus, er hat wohl fo hoch dafur gebauet, 
daß du ihn nicht alfo mit deinem Klettern erfteigen 
wirft, und jo viel Weishert, Rath und Reichthumb, bie 
bu nimmermehr ergründen noch erfchöpfen fannft, und 
ſollt froh fein, daß er dir diefelbigen etwas zu erkennen 
und zu empfaben gibt durch die Dffenbarung; mie 
et: 


Denn von ihm, und durch ihn, und in 
ihm find alle Ding Ihm fei Ehre in 
Ewigfeit. 

Was wollen wir viel rühmen (will er fagen), ift 
doch alle Ding, was das Weſen bat, freilih auch alle 
unfer Weisheit und Vermögen, nicht von ihm felbs 
berfommen; fonbern von ihm beibe, fein Anfang haben, 
durch ihn erhalten werden, und in ihm beftehen muß, ° 
wie er Actor. 17 (B.28). jagt: In ihm leben, weben 
und find wir 2c.; item, Pfal.100 (V. 3): Er bat uns 
gemadht, und nicht wir ſelbs; das ift, mas wir find und 
vermögen, daß wir leben, Friebe und Schuß haben, 
und kurz, was uns Gutes und Böfes widerfähret, das 
gefchicht nicht Zufalles und ohngefähr, ſandern alles 
aus und durch feinen göttlihen Rath und Wohlgefallen: 
denn er fur uns, als fur fein Bolt und Schafe, forget, 
und regieret, Gutes gibt, in Nöthen hilft und erhält ꝛc. 
Darumb gebühret ihm auch allein alle Ehre und Ruhm 
von allen Ereaturn. 

Daß er aber alfo redet: Bon ihm, durch ihn, in 
ihm ift alles; das ift aufs einfältigft jo viel gefagt: 
Anfang, Mittel und Ende ift alles Gottes, daß alle 
Greaturn von ihm ihr Herlommen haben, und auch ihr 
Bunehmen, wie groß, lang, breit unb weit fie gehen 
follen. Als (daß wir aufs grobft davon reben) eines 
jglihen Kömlin Anfang ift, daß aus dem verftorben 
Samen in ber Erden eine Wurzel wächſt, darnach 
wächſet es eraus, und wirb ein Halm und Blättlin, 

Zuther'S Werke, or Bd. 2. Aufl. 2 
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Aehrn und Korn,’ da bleibts und ſtehets, und Kat feine 
drei Stüd, die es haben fol. Alfo baben alle Creatur 
ihr Anfang,. Mittel und Ende, jo lang fie währen und 
bleiben follen, daß, wenn er aufhöret, fo ift alle Creatur 


nichts mehr; und ob ed ſchon anfähet und wächſet, 


doch nicht fein Ende erlanget, daß es volllommen wird, 
fo ift es auch nichts. 

Summa, e3 muß alles Gottes fein, daß, wo er 
nicht anfähet, da kann nichts fein noch werben; wo er 
aufböret, da kann nichts beftehen:: denn er bat die Welt 
nicht alfo geichaffen, wie ein Zimmermann ein Haus 
bauet, und darnach davon gehet, läßt es ftehen, wie 
es ftehet; ſondern bleibt dabei, und erhält alles, wie 
er e8 gemacht Bat, fonft würde es weder ftehen nod 
bleiben können. 

Aber dab St. Paulus nicht ſchlecht Tpricht (wie 
anderwo): Bon ihm find alle Ding; fondern thut noch 
zivei dazu, machet ein Gebrittes, und doch alle brei 
Stüd wieder zufammen bringet, und befchleußt in eines, 
da er jagt: Ihm ſei Ehre ꝛc., damit bat er ohn Zweifel 
diefen Artifel der breien Perſonen des göttlihen Weſens 
unterſchiedlich anzeigen wollen, ob er fie wohl nicht mit 
Namen ausbrudet, als bie nicht noth geweſt; mie aud 
die alten Lehrer diefen Spruh als ein Zeugniß ber 
beiligen Dreifaltigkeit angefehen; nämlich alfo, daß alle 
Ding von Gott dem Bater und dur) den Sohn ges 
fchaffen (wie er denn durch den Sohn alle Ding thut) 
und in bem heiligen Geiſt durch Gottes Wohlgefallen 
erhalten werben; wie auch St. Baulus anderswo pflegt 
zu reden, als 1.GCorinth. 8 (B. 6): Wir haben nur 
Einen Gott, den Bater, von welchem alle Ding find; 
und Einen Herrn, Shefum Chriftum, durch welchen alle 
Ding find zc. Und von dem heiligen Geift Geneſ. 1 
(8.31): Gott fabe an alle feine Werk, daß fie fehr 
gut Waren. 

Alfo lehret uns die Schrift, .daß wohl das Merl 
der Schaffung aller Creaturn iſt des einigen Gottes 
oder ber ganzen Gottheit, unb boch in dem einigen 
Weſen die drei Berfonen alfo unterfchieven, daß man 
recht fagt, daß alles herkompt, beftehet und bleibt vom 
Bater, als von ber erften Perfon, durch den Som, 
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ber vom Bater ijt, unb in dem heiligen Geift, beibe, 
vom Bater und Sohn auögehend, welche doch alle breit 
in einer unzertrenneten Gottheit bleiben. 

Wie aber und melcerlei Weife folch Unterfcheib 
ber Perfonen in dem göttlichen Weſen von Ewigleit 
zugebet, das follen und müflen wir wohl unergrünbes 
laſſen. Können wir doch nach jenem groben Verſtand 
Gottes Gefchöpf nicht ergründen, und iſt feine Creatur 
fo Hug, daß fie in ihr ſelbs die drei Stüd, Anfang, 
Mittel und Ende verfiehen funnte; welche, ob fie wohl 
an ihnen ſelbs unterſchieden, doch fo an einander bangen, 
daß man mis äußerlihen Sinnen nicht Tann eines von 
dem andern fcheiven. Wer bat je erjehen ober fagen 
Snnen, wie es zugehet, daß ein Blättlin aus einem 
Baum wächſet, oder ein Körnlin zur Wurzel wird, und 
eine Kirſchen aus ver Blüth durch Holz und Kern 
wächſet? tem, wie eines Dienfchen Leib und Glieder 
zuſehens wachjen und zunehmen; oder was doch ift das 
Sehen der Augen, wie es zugehet, daß die Zunge fo 
mancherlei unterfchieden Stigme und Wort machet, 
weldhe in fo viel Ohren und Herzen unterfchieblich 
gehen? Biel weniger, was da find bie inwendige Kräfte 
der Seelen mit ihren Gedanken, Sinnen, Gebädtniß ꝛc. 
Was iſts denn, daß wir und vermeflen, Gottes eiviges, 
— Weſen mit der Vernunft zu meſſen und 
aſſen? 


XLX. 
Ein andere Predigt von der heiligen 
| Dreifaltigkeit. 


Dieſe Predigt erihien zuerſt tn: Zwo predigt, eine von 

ber Heiligen Dreifaltigleit, Dieanber, von 
dem grofjlen abendpmal. DO. Mart. Luther. 1535. — 
Am Ehlub: Gedbrudt zu ne buch Jos 
ſep so Klug. 1535. 7 208; (letztes Blatt leer) in 4. 
(vergl. Schütze LIL. ©. 334, N.6. 7.) 


[Es wäre heut, lieben Freund, ein Hohes und 
reiches Evangelien. Weil aber der Artikel von ber 
heiligen Dreifaltigfeit zu handlen ift, da wir befennen: 
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Ich gläube in Gott Vater, Gott Sohn und Gott hei⸗ 
ligen Geiſt; müſſen wir dem Feſte ſein Recht thun, 
und das Evangelion laſſen anſtehen. Das Wort nu 
Dreifaltigkeit iſt zwar nicht ein fein Wort; aber 
wie ſollen wir ihm thun? wer ſtammlet, der ſtammlet; 
wer wohl redet, ber redet wohl. Denn wir müſſen 
doch in Gotte® Sachen ftammlen und reden, wie mir 
können, fonberlich aber in dieſem Artikel, welcher ber 
höchſte tft in unferem heiligen Glauben und ber heiligen 
Kriftlichen Kirchen. Denn er nicht von einem Menſchen 
erdacht, oder noch fein Lebtag je in eines Menſchen 
Kopf Tommen ift, es muß ihn allein Gottes Wort und 
ber heilige Geift Binein bringen. 

- Meil diefes Feſt forbert, die Leute zu unterrichten, 
erinnern und ftärfen im Glauben bes Artifel3 von ber 
heiligen Dreifaltigfeit, wollen wir abermal etwas davon 
reden. Denn wo man in biefem nicht recht unterrichtet 
und gegründet ift, fo können bie andern auch nicht rein 
noch fruchtbarlihd gehandlet werben !), Denn ?) die 
andern Feſte im Jahr mwideln unfern Herrn Gott ein 
in feine Werk und Wunder, die er gethan bat; als, 
in den Wiegenachten Chrifti ®) begehet *) man, daß Gott 
iſt Menſch worden; am Dftertage, daß er ift von Todten 
auferjtanden; am Pfingfttage, wie er ben heiligen Geift 
gegeben, und bie dhriftlichen Kirchen angerichtet hat, 
und jo fortan: daß alle andere Feſt von unferm Heren 
Gott fo prebigen, wie er befleibet 5) ift etmo mit einem 
Merk. Aber dieß Felt hält uns fur ®), wer er an ibm 
felb3 fei, außer allen Kleidern oder Werfen, blos an 

einem göttlichen Weſen. Da muß man body uber alle 
ernunft ) kommen, [und] alle Greatur bienieden laſſen, 
[und fi binauffchtoingen,] und allein hören, was Gott 
bon ihm °) felbs fagt und von feinem innerlichen Wefen ; 
fonft werden wir e3 nicht erfahren. 
Da ftoßen fi denn mit einander Gottes Thor« 
beit 9) und der Welt Klugheit. Denn die Welt, wenn 
fie höret, daß Gott alfo von ihm '%) ſelbs redet, daß 


1) Statt des Anfangs: Well biefes f sc. in dem Eingelbrud bie oben 
[] ®orte. 2) Darumb aud. 8) „Ghriitt” fehlt. 4) fetret. 5) gefleiber. 
6) Aber dieß Feſt Heut iſt. 7) uber ale Engel und alle Himmel, 8) fi 
9) Da findet fiih benn unferd Herr Gottes Narrbeit. 10) ſich. 
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er #1) ein- einiger Gott fei, und doch drei unterfchienliche 
Perſonen, bält fie es fur gar ein ärgerliche, thörichte 
Predigt 7), und ‘alle, die der Vernunft folgen, und 
ſolches hören, achten die Leute, fo ſolchs gläuben und 
lehren, fur lauter Narren %); daher auch *) dieſer 
Artilel von der Apoftel und Väter Zeit bis auf biefen 
beutigen Tag ftet3 ijt angefochten worden: wie denn 
die Hiftorien zeugen, und fonderlih dad Evangelium 
St. Johannis, welches er auch *) allein zur Befräftigung 
diefes Artifel3 Hat fchreiben müfjen tiber Gerinthum, 
ben Ketzer, ber noch bei Leben der Apoftel bald anfing, 
und aus Mofe bemweifen wollt, e8 wär nur Ein Gott, 
darumb künnte unfer Herr Iheſus Chriftus nicht wahre 
haftiger Gott fein, denn Gott und Menfch reimet fich 
nicht zufammen ; plaubert alfo aus der Vernunft das 
ber ?%), und meines, wie ers könnte erbenlen, fo ſollts 
droben im Himmel zugeben, und nicht anders. 

Aber pfu dich an, bu fchänbliche Vernunft! Wie 
fommen doch wir elenden, armen Menfchen dazu, die 
wir nicht willen, wie unfer eigen Neben, Lachen oder 
Schlafen zugebe 7), melde natürliche Wert mir doc 
täglich treiben, [hören] und fühlen; und wollen dennoch 
von Gott reden, wie es in feinem göttlihen Weſen 
ſtehe, ohn Gottes Wort ®), allein aus unferm eigen 
Kopf? Iſt das nicht Blindheit uber alle Blinbheit '°), 
daß ein Menfch, ver nicht das geringfte Werl, fo ?°) er 
an feinem Leib täglich fiehet, kann ausſprechen, fich 
noch unterftebet, das zu wiſſen, da® außer und uber 
alle Vernunft ift, und da allein Gott felb3 von kann 
reben, und darf fo frevenlich heraus plumpen und fagen, 
Chriftus ſei?) nicht Gott? 

Zwar, wenn ed nach Gedunken in foldhen Sachen 
gülte zu reden, wollt ichs auch wohl können; aber 
wenn man fchon lang und fcharf darnach gedacht bat, 
und hält es gegen der Schrift, fo hält es den Stich 
nicht. Darumb müfjen wir von folden Sachen reden 
(oder je hinnach 2) ſtammlen), wie und bie heilige 
— JE IE, 19 meine A e 1 Br. 29 meinen, De St 
Ei Schannes, 16) Berauß, 17) was Neben, Laden ober Schlafen ſei, nod 
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Schrift vorfagt, daß Iheſus Chriftus wahrhaftiger Gott 
fei, daß der heilige Geift wahrhaftiger Gott jei, und 
[daß] doch nicht drei Götter ober brei göttliche Naturen 
find, wie etwo drei Brüder ®), drei Engel, drei Sonnen, 
ober drei Fenſter fein Tönnen; denn fo find fie nicht 
zertvennet, fondern es iſt ein einiges göttlichs Weſen, 
da man fie im Wefen nicht Tann theilen, und find 
dennoch [drei] unterfchiedene *) Berfonen. 

Denn alfo Sprit St. Paulus von Chrifto, Ebräor. 1 
(B. 3): Er ift das Ebenbilde feines Weſens ꝛc. tem 
Coloſſ. 1 (B. 15): Welcher tft”) das Ebenbilbe be 
unfihtbarn Gottes, und der Erftgeborne Bor allen Crec 
turn. Diefe Wort fol man ſtehen laffen, wie fie ftehen, 
nämlih, daß er alle Greatur, Engel und Menſchen, 
und was es ift, unter Chriftum *%) ſetzt. Wo da 
Jelbige 27) gefchicht, fo muß eitel Gott da fein; denn 
außer der Creatur ift nicht? denn Gott ſelbs; daß «& 
alfo gar Ein Ding fei, und eben fo viel gefagt: Chriftus 
tft der Erftgeborne vor allen Creaturn, als wenn man 
ſchlecht ſagt: Chriftus ift wahrhaftiger, ewiger 3) Gott. 

Und daß es ja gewiß gnug fei gefafiet, feget er 
[no] dazu: Er ift das Ebenbilde des unfichtbarn 
Gottes. ft er ein Ebenbilb Gottes, fo muß er eine 
[unterfchtedlihe] Perſon fein, unterfchieben von dem, 
deß Ebenbild er tft”), und doch in einem einigen gött⸗ 
lihen Wefen mit dem Pater; alfo, daß er und der 
Vater nicht Eine, fondern zwo lunterfchiedliche Perſonen 
find, [denn] fonft hieß er nicht ein Ebenbild goͤttliches 
Weſens ®), wenn er nicht gleicher Gott wäre. Einter 
| feine Creatur Tann fein ein Bilde des göttlichen 
Weſens, welches fie nicht in ihr Bat. So künnte er 
auch nicht ein Ebenbilbe Gottes heißen, mo nicht unters 
fchiedene Perfonen wären; eine deß, von dem das Eben: 
bilde gehet, die ander deß, ber das Ebenbilde iſt, das 
iſt (wie wir nach der Schrift klärer ſagen) 51), eine des 
Vaters, ber gebieret in Ewigkeit; die ander bed Sohn, 


28) Männer. 2) ——— 35) Denn alfo ee St. Paulus 
Sohle . be Eh: ei. 26) herunter, 27) Benn ‚bafielb 2) „währs 
ger” ee. 20) — von sc.” fie. ne „ebteliceh 
Men tet it. 31) Ar Sn er nicht gleicher Gott intemal x- 
wenn er —— cht a Gott mit wäre, ober es niet zwo unter 
ſchiedne zivo Berfon wären 
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der in Ewigkeit geborn wird, und doch beide gleich ewig, 
mädtig, mweife und gerecht. 

[Darumb plauder man, wie man mölle, fo Tann 
man e3 doch nicht lauter machen, denn die Sach ift zu 
hoch, daß man nicht fein hell und lauter davon reben, 
jondern nur ftammlen muß.] Darumb, obfchon hie *) 
Ssüben und Türken unfer fpotten, als feßten mir brei 
Brüder in Himmel, da liegt nicht? an); ich Fönnte 
ed auch wohl thun, wenn es Spottend oder Klügelns 
bie gülte. Aber fie thun und Gewalt, und lügen uns 
an. Denn wir mahen nit drei Männer oder drei 
‚Engel, fondern ein einigs göttlichs Weſen, und bie 
einigfte Einigkeit, gegen allem, das bienieben tft, daß 
Leib und Seel nicht fo einig *) beifammen find, als 
Gott einig ift. Und fagen weiter, daß bie heilige Schrift 
und lehret, daß im felben göttlichen einigem Wefen, 
Gott der Vater vor allen Creatum, ehe die Welt ge: 
ſchaffen, und, wie St. Paulus zu reden pflegt, ehe bie 
Gründe der Erben gelegt find, in Ewigkeit einen Sohn 
gezeugt babe, der ihm gleich it), und aller Maßen 
Gott, wie er Gott ift; denn fonft fünnte 9%) St. Paulus 
nicht jagen, daß er ein Ebenbilb wäre des unfichtbarn 
Gotted. Dieß fchleußt ja, daß ein Unterfcheib ift bes 
Vaters und Sohns ”), und daß gleichwohl ein einiger 
Gott fei; da kann man nicht furuber, denn mir toll 
ten ®) St. Paulum leugnen, und Süden und Türken 
werben. 

Alfo redet abermal®) St. Baulus von Chrifto 9, 
wiewohl mit andern Worten, 1. Corinth. 10 (2. 9): 
Laffet ung [aber auch) Chriftum nicht verfuchen, mie 
etliche von ihnen ihn verfuchten, und wurden bon den 
Schlangen umbbradt ꝛc. Da fiehe [nu], wie St. Baus 
lus und Mofes an einander fo Lieblich füffen, und einer 
bem andern fo freundlid antwortet ). Moſes fpricht 
am 4. Bu im 14. Gapitel (B. 22): Dieß Voll bat 
mich nu zehenmal verfuht, und meiner Etimme = 
gehorchet. Und ftehet am felben Ort dad Wort HERR, 
das wir darumb allenthalben mit großen Buchſtaben in 


82) „bie“ fehlt. 83) .da... an: daran. 84) einlih. 35) fet. 36) würde, 
87) daB ed ein unterfbieblih Ding ſei, Vater unb Sohn. 88) man wollte, 
39) auch. 40) „von Ghrifto” fehlt. 41) ben Mund jo freundlich beutet. 
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der Bibel haben drücken laſſen, daß es bee Name iſt, 
der allein dem ewigem, einigem, wahrhaftigem Gott 
gebühret und gegeben wird. Denn die andern Wort, 
da man Gott fonjt mit nennet, werden zumeilen au 
wohl von Menfchen gejagt; dieß Wort aber HE 
[Adonai] wird allein von Gott geredt. 

Nu Spricht Mofe: der Herr, Adonai (dev wahr⸗ 
baftig Gott) fagt: Dieb Volk hat mich nu zebenmal 
verfuchet. So fompt St. Paulus auch dazu, und fagt, 
wer der Gott fei geweſt, und ſpricht: Sie haben Chriftum 
verſuchet. Mache nu ein Zoch hindurch, wie bu mwillt: 
St. Paulus fagt, Chriftus fei es; Moſes fagt, es ſei 
der einige, ewige, wahre Gott; dazu war Chriftus das 
zumal noch nicht geborn, ja, es war noch weder Davib 
noh Maria geborn, und dennoch fagt er dürr heraus: 
Sie haben Chriftum verjuchet, laſſet uns ihn auch nicht 
verjuchen. 

Hieraus folget ja gewißlih, daß Chriftus der 
Mann fei, davon Mofes fchreibet, daß er *) Gott fei, 
und befennen alfo beibe zugleich, Moſes fo lang zuvor, 
und St. Paulus, mit Einem Munde, doch mit andern 
Namen, daß Chriftus muß Gotted Sohn ein, in Ewig⸗ 
feit vom Vater geborn, in einem einigen göttlichen 
Weſen, und doch etwas Unterfchievene. Nenne du es, 
wie du willt, wir beißen es Eine Perſon; ift wohl nicht 
gruß gerebt, ſondern gejtammlet (wie wir auch in dem 

ort Dreifaltigkeit ftammlen *); aber wie follen 
wir ihm thun? wir Zönnens nicht befir. Daß alfo 
der Vater nicht der Sohn fei, und dennoch der Sohn 
in Ewigkeit vom Vater geborn fei, und der heilige Geift 
von Gott Vater und Gott Sohn auögebe, und alfo 
drei Perſon find, und dennoch nur Ein Gott. Denn 
was Moſes von Gott faget, das jagt auch St. Paulus 
von Chriſto. 

Auf die Weiſe redet St. Paulus auch Actor. 20 
(V. 28), da er zu Mileto gefegnet, und die Pfarrberrn, 
jo er zuſammen hatte laſſen fordern, ihres Ampts 
vermahnet, und fpricht alfo: Habt Acht auf euch felbs 
und auf die ganze Heerde, unter welche euch ber heilige 





48) ed. 48) „wie wir auch zc.” fehlt. 
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Geiſt geſetzt hat zu Biſchofen, zu weiden die Gemeine 
Gottes, welche er (Gott) durch ſein eigen Blut erwor⸗ 
ben hat ꝛc. Das iſt ja auch ein klarer Text, daraus 
ohn alle Widerrede folget, daß unſer Herr Chriſtus, 
durch deß Blut die Kirche erworben iſt, ſei Gott, deß 
die Kirchen iſt. Denn er ſagt klärlich, es ſei Gott, 
der durch ſein Blut die Kirchen gewonnen habe, und 
deß die Kirche eigen iſt. 

Weil nu, wie wir vor gehöret haben, die Perſonen 
unterſchieden ſind, und gleichwohl hie ſtehet, daß Gott 
ſelbs durch ſein Blut die Kirchen erworben habe, ſchleußet 
ſichs gewaltiglich, daß [ber] Gott ein eigen Blut habe, 
das er fur feine Kirchen vergoffen babe, das iſt, daß 
Chriftus, unfer Seligmachet, wahrer Gott fei, von Gott 
bem Bater in Ewigkeit geborn, darnach auch von ber 
——— Maria, zeitlich, Menſch worden und 
geborn. 

ae alfo fagt St. Paulus hie zu den Xeltiften 
von Ephefo und Mileto: Sehet euch für, ihr habt 
nicht ein Scherzampt auf euch, fondern ihr follt weiden 
die Kirchen, die Seelen und den Haufen, den Gott 
erworben hat durch fein Blut. Da bat St. Paulus 
und Pfarrherrn und Predigern unfer Ampt hart genug 
aufgebunden. Darumb, ob wir fchon nicht Bifchofeshüte 
aufhaben und in Caſeln daher gehen, wie fie, fo haben 
wir doch das Ampt, daß wir Bifchofe find, vom heiligen 
Geiſt gefeßt uber die Kirchen, die de ift, der da Gott 
beißt, und die Kirche mit feinem Blut erworben hat.] 

Denn fo dieſes Blut (das tft je eines naturlidhen 
Menfchen leiblich, greiflich, rothfarbe, vergoflen Ylut) 
fol wabrbaftig beißen Gottes Blut, fo muß biefer 
Menſch wahrer Gott fein, ein ewige, allmädtige Perfon, 
des einigen göttlichen Wefens, davon man mit Wahr: 
beit jagen könne: Dieß Blut, aus der Seiten des ges 
freuzigten Chrifti gefloffen und auf die Erben vergoſſen, 
iſt nicht eines ſchlechten lautern Menfchen (mie ber 
andern), fondern Gottes eigen Blut. Denn St. Baus 
lus folches nicht redet aus Leichtfertigfeit, ſondern in 
der allerböheften Sachen und mit großem Ernſt folche 
Bermahnung tbut, daß er ung wohl erinnere des hohen 
Ampts, die Kirchen zu regieren und meiden mit Gottes 
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Wort, damit wir nicht einen Scherz daraus machen, 
fondern wiſſen, daß es fur ihm fo theur und groß iſt, 
fo tbeur ihm ift feines lieben Sohns Blut, welches alle 
Creaturn nicht vermögen zu bezablen, und fo mir in 
folhem Ampt unfleißig oder untreu find, daß wir uns 
verfündigen und fehüldig machen an dem Blut Gottes, 
daß es umbfonft fur die Seelen, den wir furfteben 
follen, muß vergoffen fein. *) 
Dergleichen Sprüche find viel mehr und ſonderlich 
im Evangeliv Johannis, da man nicht furuber kam, 
fondern muß fagen, daß Gott Vater, Gott Som, Gott 
beiliger Geift find drei unterfchieblihe Perfon, doch in 
. einem einigen göttlihen Wefen. Denn wir beten je “) 
nicht drei Götter an, wie die Jüden und Türken unfer 
fpotten, fondern nur einen einigen Gott, welchen uns 
die Schrift fo furmalet, daß es drei Perfonen find, unb 
bod nur ein einiger Gott. iR 
„A, da Chriftus ſpricht 9) zu Philippo (Job. 14, 9): 
Philippe, wer mich fiehet, der fiehet aud 7) meinen 
Vater. Da febt er fid mit dem Vater in ein einiges, 
gleiches, göttliches Weſen (eben wie St. Paulus, da 
er ihn ein Ebenbild beißet des unfichtbarn Gottes), 
und dennod) zeigt, daß es find zwo unterſchiedene *) 
Verfonen; der Bater ift nit der Sohn, und der 
en ift nicht der Vater, und find dennod ein einiger 
ott 


Solcher Sprüche (fage ich) find bin und wieder 
viel mebr, dadurch die heiligen Väter biefen Artikel 
ritterlich erhalten haben wider den Teufel und die Welt, 
bis er zulegt auf uns geerbet iſt. Ob es nu die Ber 
nunft fur Narrbeit hält, 9) was fragen wir darnach? 
Denn es ift feine Kunft, in folden Sachen Flügeln; 
ih könnts fonft auch, fowohl ala andere; aber, Gott 
Lob, ich habe die Gnade, daß ich bie nicht viel begehre 
‘zu bifputieren, ſondern, wenn ich meiß, daß es Gottes 

ort ift, und [daß] Gott alfo geredt hat, fo frage ich 
barnad) nicht weiter, wie e3 könne wahr fein, und laß 
mir allein an dem. Wort Gottes genügen, es reime 


44) Dieler ganze Abichnitt: „Denn fo diefes 2c.” fehlt. 45) „ie” fehlt. 
46) Wie Ehriftug im Johanne fagt. 47) „auch“ fehlt. 48) und dennoch 
es zwo unterſchiedliche. 49) Ob es nu narriſch klinget. 
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ſich mit der Vernunft, wie es wolle. Alſo ſollt [ihr 
und] ein jeder Chriſt auch thun in allen Artikeln unſers 
heiligen Glaubens, daß man nicht viel darüber klügele 
und 9) diſputiere, obs auch möglich ſei, ſondern allein 
dahin ſehe, und frage, ob es Gottes Wort ſei. Iſt es 
ſein Wort, daß ers geſagt hat, ſo verlaß dich gewiß 
darauf, er wird nicht lügen noch dich betrügen, ob du 
ſchon nicht verſteheſt, wie oder wenn. | 

Darumb, weil wir [mie ihr höret,] Gottes Wort 
Soon dieſem rtifel ber heiligen Dreifaltigleit gewiß 
haben, und bie heiligen Väter von Anfang der Kirchen 
ihn fo ritterlich wider allerlei Rotten erftritten und 
erhalten *) haben, ſoll man hievon nicht diſputieren, 
wie es zugehe, daß “) Gott Vater, Sohn, heiliger Geift 
ein einiger Gott fei, denn folches ift doch unbegreif: 
lich); und laffe ihm genügen, daß Gott von ihm ) 
ſelbs fo redet und zeuget in feinem Wort. Der weiß 
baß, was er ift, und mie von [Gott und] feinem Wefen 
zu reden fei, denn du gedenken kannſt. 

Und mad unterfteheftu dich, dieß hoch, unbe 
greiflich, göttlich Weſen jo eigentlich zu fafjen und zu 
wiſſen *), fo du doch umb dein ſelbs Leib und Leben 
nichts weißt. Du weißt nicht, wie e8 zugehet, daß bein 
Mund ladet, daß deine Augen ein Echloß over einen 
Berg uber zeben Meil ſehen; item, daß ein Menſch, 
wenn er jhläft, tem Leib nad tobt ift und dennoch 
lebt. Können wir doch das geringfte Ding von uns 
ſelbs nicht wiflen, wie es zugehe, daß einem ein Härktn 
wächſet, und mollen in des Teufels Namen mit unser 
Vernunft, die in ihren eigen Sachen fo blind ift, ohn 
Gottes Wort hinauf in Himmel Flettern, und Gott in 
feiner Majeftät [fo eigentlich] faflen und auseden. 

Willtu [denn] ja deiner Vernunft und Klügelns 
brauchen, warumb braudeftu es nit an bir ſelbs, 
in den Dingen, da du doch täglich mit umbgeheft, und 
frageft, mo deine fünf Sinne %) bleiben, wenn bu 
fhläfeft, wo deine Stimme herlomm, wenn du lacheſt 2c.?- 


—— oder, 61) — erhalten” fehlt. 52) fo cart — nu viel, 
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In ſolchen 5%) Sachen möcht man fi) [wohl] ohn Sünde 
befümmern; bie aber, was und wie das einfältige °) 
Weſen fei, da bleibe man einfältig bei dem Wort, das 
faget, wie Chriftus fei ein Ebenbilbe bes unfichtbarn 
Gottes, und fer der Erftgeborne vor allen Creatum, 
das ift, daß er gleich Gott ſei mit dem Vater 8). 

Daher er abermal Sohann. 5. (8.23). ſpricht 9): 
Sie follen den Sohn ehren, wie fie‘') ven Bater 
ehren ®); item 9: Wer an mich gläubet (fpricht er %) 
Soban. 12 [B. 44].), der gläubet nicht an mich, ſondern 
an den, der mich gefandt bat [unb wer mid) fiebet, 
ber fiehet den, der mich gefandt Bat]; item (ob. 14, 1): 
Gläubet ihr an Gott, fo gläubet au an mid; item 
(305.16, 15): Alles, was der Vater bat, das ©) ifl 
mein 2c. Diefe und dergleichen Sprüche leiven nicht, 
baß man ein Zoch hindurch bohre ©), Denn Gott hat 
e3 geredt, der nicht leuget, und allein weiß, wie von 
Gott recht zu reden fei, und ift alfo biefer Artikel ftark 
gnug in ber heiligen Echrift gegründet [daß nur ein 

einiger, ewiger Gott fei, und daß doch drei unterſchied⸗ 
liche Perfone find in Einem göttlihen Weſen, doch 
alſo, daß bie Unterfehieb bleibe, daß der Herr Chriftus 
ift vom Bater geborn. Wie es nu zugangen iſt, Fönnen 
ir nicht wiſſen; aber die heilige Schrift faget uns, daß 
er für allen Ereaturn vom Bater geborn fei, und heiße: 
Sohn, und fei fein (des Vater) göttlihes Ebenbilde 
im unfihtbarn Wefen. Das iſt fo viel gefagt, daß er 
auch Gott fei, und gleichwohl ein unterſchiedne Perfon 
vom Bater]. 

Darnach, wenn man bieß hat, fo folget die britte 
Perfon, der heilige Geift, den heißt man in der Schrift 
etwo ) den Geift Gottes, etivo °”) feine Seele.g Der 
beißt und “) ift nicht geborn, wie der Sohn, fonvern 
gehet aus vom Water und bem Sohn; das ift, ®) ein 
ſolche Perfon, die da bat das göttliche Weſen in Ewig⸗ 
feit, vn Vater und dem Sohn zugleich, wie es ber 
. Sohn allein vom Bater Hat; daß es alfo brei unter 


57) bergiet er 68) göttliche. 50) „mit bem Mater“ fehlt. 00) Wie 
reg ua 61) Je eblt. 62) „ehren“ fehlt. 68) a — 
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ſchiedliche Perſonen find, doch in einem einigen gött 
fihen Wefen und Majeftät. Denn alfo hälts uns bie 
Schrift fur, daß der Herr Chriftus fei Gottes Sohn 
von Eivigfeit, und des Vaters Ebenbild, gleich groß, 
gewaltig, weis, gerecht, daß nichts im Vater ift von 
Gottheit, Weisheit, Kraft und Macht, es iſt in ihm 
auch und in dem heiligen Geift, der vom Vater und 
Sohn audgehet. So nu jemand willen will, wie e3 
zugehe, dem ’®) fage, es fei ein unbegreiflih Weſen, 
uber alle Engel und Creatur, da man nicht mehr von 
könne wiſſen, denn und die Schrift anzeiget. 

Darumb haben die Väter recht gethan, daß fie den 
Glauben over Symbolum einfältiglich ?") alfo gefafjet 
baben, wie ihn”) die Kinder beten: Ich gläube an 
Gott Bater, Schöpfer Himmeld und der Erben, und 
an Iheſum Chriftum, feinen einigen ”) Sohn ꝛc. und 
an’ ben heiligen Geift. Dieſe Belenntniß ”*) haben wir 
nicht gemacht noch erbadht, die vorigen Bäter auch nicht; 
fondern, mie eine Biene das Honig aus mandherlei 
ſchönen, lüftigen Blümlin zufammen zeucht, alfo tft dieß 
Symbolum aus der lieben Propheten und Apoftel 
Büchern, das ift, aus der ganzen heiligen Schrift fein 
furz zufammen gefafjets fur die Kinder und einfältigen 
Ehriften, daß mans billig nennet: der Apoftel Symbolum 
oder Glauben; denn es ift alfo geftellet, daß mans nicht 
hätte befjer und feiner fo kurz und klar fünnen fallen. 
Und ift von Alters ber alfo in der Kirchen blieben, 
daß es entweder bie Apofteln ſelbs haben geftellet, oder 
je aus ihrer Schrift oder Predigten von ihren beiten 
Schülern zufammen bradıt ift. ”°) 

Zum eriten hebet es an: Ich gläube. An wen? 
An Gottden Vater. Dieß ift die erfte PBerfon in 
der Gottheit. Und daß man alle drei Berfonen deite 
eigentlicher könne unterfcheidven, wird einer jven Eigen: 
ſchaft und Werk, darin fie ſich inſonderheit erzeigt, 
kurzlich ausgebrudt: ala, bei der erften Perfon das 





Wert der Schaffung. ) 


70) „bem" fehlt. 71) „einfältiglich" fehlt. 72) e8. 73) eingebornen. 
44) Daß Gebet oder Bekenntniß. 75) „baß mans billig nennet” 2c. fehlt. 
76) Dad man es nu defle eigentlicher lünnte unteriheiden, find das feine 
Wert, er allınädtig iſt, geſchaffen bat, und noch täglich erhält Himmel 
und Erben und was barinnen if, 


Denn, wiewohl ed wahr ift, daß dieß Werk nicht 
allein Einer Perſon, ſondern des’ einigen, ganzen, götte 
lichen, ewigen Weſens ift, daß man fagen muß: Gott 
ber Vater, Gott der Sohn, Gott der heilige Geift bat 
Himmel und Erben gefchaffen: doch wird hie ſolch Werk 
‚ bei der Perſon des Vaters gemeldet, al3 der da ift bie 

erſte Perſon, weil er fich fonjt in feinem Werk ficht- 
barlihd und äußerlid) erzeigt, denn in ber Schaffung 
aller Creaturn, welches iſt das erfte Werk der göttlichen 
Majeltät gegen ben Creaturn. 

Aber eigentlih und infonberheit- wird er mit die⸗ 
ſem Wort (Bater) von den andern Perfonen unter: 
ſchieden, damit zu zeigen, baß er die erite Perfon, und 
bon feinem andern ift; der Sohn aber und ber heilige 
Geiſt von dem Bater find. ”) 

Darnach ſpricht der Glaube meiter ®): [Und] ich 
gläube noch an einen, ber ift auch Gott (denn gläu« 
ben ift ein folh Ding, das feiner Ereatur, fondern 
allein Gott gebühret); wie beißt er denn? Ihefus 
Chriftus, fein eini eingeborner Sohn. 
Eo baben die Chriſten gEbetet nu wohl mehr denn 
fünfzebenhundert Jahr, ja, alle Gläubige von Anfang 
der Welt; und ob fie wohl eben ”) diefe Wort nicht 
haben gehabt, haben fie doch eben daſſelbige gegläubt 
md befennet. 

So ift nu das die erfte Unterfchieb Gottes bes 
Sohns, daß er heißt, der einige ) Sohn Gottes. Denn. 
obwohl ſonſt alle Engel, ja alle Chriften unſers Herrn 
Gottes Söhne und Kinder heißen, fo heißet doch feiner 
der einige oder ®1) eingeborne Sohn; fondern der Herr 
Chriſtus ift allein alfo vom Vater geborn, daß er feines 
gleichen nicht bat unter allen Creaturn, auch unter den 
Engeln nicht, nämlich, daß er ift mwahrhaftiger natur 
licher Sohn, das ift, defielben göttlichen, ewigen, uners 
Shaffenen Weſens Gottes des Vaters. *) [Daraus 
folget nu, daß Chriſtus ewiger Gott iſt, das belennet 
das Kind hie, und ſagt: Ich gläube es. 

Darnach werden weiter erzählet ſeine ſonderliche 

77) Die beiden Abſchnitte von: „Derm wiewohl es wahr If” ec. an fehlen. 


78) Darna: tet man fort. 79) ft. und ob 2c.: wiewobl fie. 80) 
borne. Ag —— oder” fehlt. 82) namlich, daß ex" x. kin. 
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Werk: Der empfangen iſt vom heiligen Geiſt, 
geborn von?) Maria, der Jungfrauen, ge 
litten) unter Pontio Piltato, gelreuziget, 
geftarben und begraben, niedergefahren zu 
der Höllen, am dritten Tag ift er wieder 
auferitanden, aufgefahren gen Himmel, [und] 
fißet zur Rechten Gottes, ſeines himmliſchen 
Vaters, und wird wiederkommen am jüngſten 
Tage, zu rihten®) die Todten und Leben 
digen 2c. Hiemit wird der Sohn (nach feinem eigen 
Merf) unterfcheiden; denn allein er (nicht der Vater, 
stoch ber heilige Geift) ift worden ein naturlicher Menſch, 
Blut and Fleiſch (tie wir I: gelitten, geitorben, auf« 
eritanden, gen Himmel gefahren zc. ) [Da kompt er 
wieder hinauf in bie Gottheit, daß er ſei dad Eben⸗ 
bilde, und gleicher Gott wie ber Vater. Dieß Belennt- 
niß oder Gebet, ſag ich noch einmal, haben wir nicht 
jelb3 gemacht noch erdacht, fondern ao empfangen. ] 

Zum dritten folget: Ich gläube an den heis 
ligen Geift. Da wird abermal eine unterfchtebliche 
Perſon, doch auch göttliches Weſens mit dem Vater 
und Sohn, genennet; denn man foll und muß an nie: 
mand, denn allein den wahrhaftigen Gott gläuben, nad) 
dem erften Gebot: Ich bin allein bein Gott. Und iſt 
alfo aufs Furzite in dieſem Bekenntniß gefafiet, beide, 
bie Einigkeit des göttlihen Weſens, daß wir gläuben 
und anbeten einen einigen Gott, doch in breierlei unters 
ſchiedenen Perſonen; gleichwie ſolche Unterſchied auch 
in der heiligen Taufe angezeigt iſt, da wir in eines 
einigen Gottes Namen getauft werden, und doch Chri⸗ 
ſtus beſilhet, im Namen des Vaters, Sohns und heiligen 
Geiſtes zu täufen ꝛc. 

Dieſer Perſon Eigenſchaft iſt nu dieſe, daß ſie 
beide, vom Vater und Sohn ausgehet; darumb er auch 
heißt der Geiſt, beide, des Vaters und Sohns, der da 
wird ausgegoſſen in der Menſchen Herzen, und ſich 
offenbaret in dem Werk, daß er die Kirche Chriſti in 
allerlei Sprachen zufammen bringet, erleucht und ents 
zündet die Herzen zu einerlei Glauben durch das Wort 


aus. 84) gemartert. 85) daß er richte, 86) „Hiemit wirb ber 
—— en 9 ) daß ch ) 9 
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des Evangelii, und ſie heiliget, lebendig und felig 
madhet. ® 
[Zum beitten folget weiter: Jh gläube an den 
heiligen Geift. Da fiehet man ja, daß es deu bei- 
ligen Geift, eine unterfchiebliche Perfon, dem Vater und 
dem Sohn gleich fehet; denn es fpridt: Ich gläube; 
fo man doch allein an Gott ſoll gläuben nach dem 
Gebot. Gleichwie in der heiligen Taufe, ba faget ber 
Herr Chriftus ſelbs: Taufet fie im Namen des Vaters 
und de3 Sohns und be3 heiligen Geiſtes. Daß es 
alfo auf das Fürzift auch in biefen Worten beides ift 
angezeigt, daß nur ein einiger Gott fei, und doch drei 
unterfchiebliche Perfonen in einem einigen göttlichen 
Weſen. Und ift alfo das feine Symbolum oder ber 
Slaube fo meilterlih und rein gefaflet, daß man es 
nicht hätte fünnen feiner faflen. Darumb es auch wohl 
billig if, daß man faget, bie Apofteln haben es felbs 
gemacht, denn es nicht wohl möglich ift, daß es andere 
Leute, denn die Apoftel, jo follten gemacht haben. Ru 
folgen bie auch des heiligen Geiltes Wert nad eins 
ander; nämlich: daß er in allen Sprachen eine einige, 
beilige, chriftliche Kirchen zufammen bringet, und machet 
fie gleichfinnig in Einem Glauben, unb beiliget fie, vers 
gibet Sund, mwedet auf von Tobten und gibet das 


. ewige Leben. Denn dieß find des heiligen Geiftes 


eigene Werf.] 

Alfo find au in diefem Bekenntniß des Symboli 
bie drei Perfonen in Einem göttlichen Wefen gefafjet ©), 
und dennoch unterfchieblih, eine jede fur der andern 
mit einem fonderlihen Werk befleivet ®) ift, auf daß 
die einfältigen Chriften wiflen, es fei wohl nur Ein 
göttlichs Weſen und ein einiger Gott, aber doch dreier- 
lei ®%) Berfonen. Deß zum Wahrzeichen find hinzuge⸗ 
ſetzt unterfchiebene Werke, damit man bie Perfonen nicht 
in einander menge ®)), Dem Vater gibt man das Werk 
der Schöpfung, ) dem Sohn die Erlöfung, dem heiligen 
Geiſt die Kraft, daß er Sünden vergibet, fröhlich madet, 


87) ft. Zum britten folget zc.: die nacdftebende DJ. 88) Alfo fehet ihr, 
daß auch im Blauben ober bolo bie drei Berlone In Ginem gött! 
Weſen gefafiet find. 89) gekleidet. 90) drei unterfieblide. 91) „damit 
man“ zc. fehlt. 99) Dem Water eignet man bie Schöpfung zu. 
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ſtärket, und endlich von dem Tod zum ewigen °°) Leben 
bringet. [Das find gleich als unterſchiedliche Kleider, 
daß man die Perſonen nicht in einander menge. 

Nicht der Meinung, daß: der Vater allein der 
Schöpfer fei, oder der Sohn allein der Erlöfer, und 
allein der heilige Geift heilig mache; fondern, obwohl 
alle Ding fchaffen und erhalten, fur Sünde gnug thun, 
Sünden vergeben, vom Tod aufmweden und ewige Leben 
ſchenken, der ganzen göttlichen Majeftät Wert find; 
doch wird der Vater in dem Werk der Schaffung, wel⸗ 
ches urfprunglic von ihm, als der erften Perfon, gehet, 
angezeigt; der Sohn in dem Werk ber Grlöfung, welches 
er in feiner eigen Perfon ausgerichtet; der heilige Geiſt 
in dem Werk der Heiligung, dazu er fonderlich gefanbt 
und ſich offenbaret: ®) auf daß die Chriften dieſen 9) 
einfältigen gewiſſen Berftand haben 9), daß nur em 
einiger Gott fei, und dennoch drei [unterfchienliche] Pers 
fonen find in einem einigen göttlichen Wefen, wie es 
wie heiligen Väter aus Mofe und aus ber Propheten 
und Apojteln Schriften mit Fleiß zufammen gelefen 
and wider alle Keter erhalten haben. 

Diefer Glaube ift biß auf und geerbet, und Gott 
Bat ihn mit Gewalt in feiner Kirchen bis auf den 
beutigen Tag wider alle Rotten und Teufel erhalten. 
Darumb follen wir auch [alfo] einfältig dabei bleiben, 
und nicht Flug fein. Denn Chriften find ſolche Leute, 
bie das follen gläuben, das der Vernunft 9) närriſch 
iſt. Wie St. Paulus fagt (1. Cor. 1, 21.), daß unfer 
Herr Gott wolle die Welt durch die Predigt des Evan⸗ 
gelit zu Narren machen. Denn wie fann fidh die Ben 
nunft darein fchiden, oder das gläuben, daß drei eins, 
und eins drei fei, daß Gott fei Menſch geworben, daß 
ein Menfch, wenn er dem Befelh Chrifti nad im Waſſer 
gebabet wird, in dem Blut des Herrn Iheſu Chriftt 
gebabet, und von allen Sünden rein gewaſchen fet 1e. ? 
Solche Artikel find [vor] der Vernunft lauter Nartheit, 
daß [alfo] St. Paulus das Evangelium wohl eine 


93) in ein ewiges. 96) fl. Nicht ber Meinung 2c.: Denn wiewohl alle 
Ding ſchaffen und erhalten, für Sunde gnug thün, Sunde vergeben, vom 
Tepe aufweden und ewige Leben ſchenken, Werte find, die fonft niemand 
wWun fann, denn Gott allein; finb dennod bie fonderliche Werte einer jeden 
Berfone zugeeignet- 96) einen. 96) hätten. 97) „der Vernunft” fehlt. 
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närriſche Predigt heißet, dadurch unſer Herr Gott die 
ſelig machet, die nicht klug wollen ſein, und ſchlecht 
dem Wort gläuben; die andern, welche der Vernunft 
in ſolchen Sachen folgen wollen, und das Wort ver⸗ 
achten, ſollen uber ihrer Weisheit 9) zu Bodem geben 
und berberben. 

Alſo haben wir nu gnugfame Beweifunge ber heiligen 
Dreifaltigleit aus der heiligen Schrift und aus dem Sym⸗ 
bolo, als viel einem einfältigen Chriften zu Unterricht von⸗ 
nöthen if. — Uber foldde Beweifunge find auch nod 
Wunderzeichen, bamit die Gottheit unſers Herrn Iheſu 
Chrifti und des heiligen Geiftes bezeugt ift, die man nicht 
fol gering achten, noch )) in Wind ſchlahen. Denn unfer 
Herr Gott ſolche Wunderzeichen feiner Chriftenbeit zu 
gut und zur Stärkung des Glaubens gefchehen Läffet, 
und iſt ihm nicht allein darumb zu thun, daß bie 
Leute 9), fo unrecht gelehret haben, geftrafet werden; 
benn das Zönnte er wohl in jenes Leben fparen, wie 
er fonft viel Leute ungeftrafet gehen, zwänzig, dreißig 
Jahr läfjet hingehen). Die Rottenmeifter ?) aber, bie 
Gott mit falfiher Lehre Läftern und fchmähen, greifet 
er öffentlich bie in diefem Leben an mit fonderlicher 
ungewöhnlicher Strafe, auf daß ander Leute fih daran 
ftoßen follen, und ſolchs zum Zeugniß haben (uber das 
fie zuvor öffentlich ihrer Läjterung überwiefen find, 
auch durch ihr eigen Gewiſſen verbampt), daß fie find 
Urfacher und Anfänger geweſen ver Läfterung an Gottes 
Namen und Wort; ?) daß jdermann müfle jagen, Gott 
babe feinen Gefallen an ihrer Lehre, weil er ihnen 
fonderlihe Schandmal anhänget, daß fie uber die ge 
meinen Weife anderer Strafe, fo fonft uber böfe Leute 
gehen, verberben. 

Alfo jagen die Hiftorien *), daß zur Zeit Johan⸗ 
nis des Evangeliften fei ein Ketzer geweſen, mit Namen 
Gerinthus, welcher zum erjten wider der Apoftel Lehre 
geprebigt, und unfern Herrn Chriftum gefchänbet bat, 
daß er nicht Gott fei; und bat diefe Lälterung alfo 
uberhand genommen, daß der heilig Evangelift Johan⸗ 


98) „uber ihrer Weisheit” fehlt. 99) ober. 100) Perſone. 1) bintwege 
Be 2) Rottenprediger. 8) „mit fonberliher ungewöhnlicher Strafe” zc. 
eblt. 4) fagt man. 
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nes nach den andern Evangeliſten ſein Evangelium 
ſchreiben, und am meiſten, wie man ſiehet, dahin richten 
bat müſſen, daß er die Gottheit Chriſti wider dieſen) 
Gerintbum und feinen Haufen vertheidinget und erbielte. 
Wie man denn fiehet, daß St. Johannes fonderlid fur 
den andern Evangeliften fein Evangelium hoch anfähet, 
und nicht viel Wunderwerk des Herrn Chrifti, ſondern 
feine Predigten anzeuhet, darin er fi) gewaltig gemalet 
bat, daß er wahrer Gott, vom Vater in Ewigkeit ge 
born fei, in gleicher Macht, Ehre, Weisheit, Gerechtig⸗ 
fett und allen andern göttlichen Werfen. 

Es bat fi aber auf ein Zeit begeben, [wie man 
jagt, und es ber Wahrheit fehr ähnlich ift,] daß der 
liebe St. Johannes mit etlichen feinen Jüngern in ein 
Öffentlih Bad ®) ift gangen. Als er nu gemwahr ift 
worden, daß der Keter Gerinthus mit feinem Schwarm 
auch darinne war, hat er fich nicht lang gejäumet, und 
zu feinen Jüngern gefagt, fie ſollten eilends mit ihm 
wieder davon, und nidt [lang] verharren unter ben 
Gottezläftern. [Denn bei ſolchen Leuten ſei nicht zu 
denfen, daß viel Gelüdd oder Segen? fei; fondern 
weil fie auf ihrem Läftern beftehen, und unbußfertig 
fortfahren, werde es unfer Her Gott in bie Länge 
ungeftrafet nicht laffen.] Die Jünger folgeten ihm, 
nnd machten fich bald ”) mit ihm davon. Wie fie nu 
[igt] aus dem Bade gangen waren, fället ſobald °) die 
Stuben ein, und erfchlägt Cerintbum mit feinem An» 
bang, daß nicht einer davon kame. 

Alfo liefet man auch ) von dem Keher Ario, der 
fur alle andere dieſen Artikel, daß unfer Herr Chriſtus 
wahrer Gott fei, heftig angefochten, und [einen] merk⸗ 
lichen Schaden in der Chriftenheit gethan bat, daß man 
bei 400 Jahren nach feinem Tode damit zu thun hat 
gehabt, und dennoch heutige® Tages noch nicht gar 
ausgerottet if. Da tft unfer Herr Gott aud) zuge 
fahren, und bat feine Ehre mit einem merklichen Wun⸗ 
der vertheidinget. Denn alfo fchreibt die Hiſtorien, *) 
daß Arius fih fo Hoch '!) hatte bei dem Kaiſer Cons 


6) den. 6) in ei tliche Babeftub balde fehlt. 8) „Tobalb” 
jan 9) auge fehlt. — — a der Hiftorien. 11) „bocdh” 
e 


5* 


— 1 — 

ſtantino und feinen Räthen zugeflickt, und dazu mit ge 
thanem Eib fie berebet, ) daß man ihn bafur bielte, 
er hätte nie unrecht gelehret; und der Kaiſer Eonftan- 
tinus Gebot dem Bifhof Alerandro zu Conflantinopel, 
er follte ihn fur ein Gelied der Chriftenheit erkennen, 
und wieder zu dem Briefterampt annehmen. Weil [nu] 
der fromme Biſchof ſolchs zu thun fich weigerte, denn 
er fahe wohl, worauf Arius und fein Haufe umbginge, 
bräuet ibm Euſebius und die andern Bifchofe, fo auf 
des Arii Seiten flunden, mo ') er ihn nicht wieber 
wollte aufnehmen, nad Befelh des kaiſerlichen Edict®, 
fo wollten fie ihn mit Gewalt verjagen, und Arius 
follte von der ganzen Gemeine aufgenommen erben ; 
barumb möchte er die Sache beventen bis auf den 
andern Tag. | 

Dem frommen Bifhof war bang bei ber Sache; 
barumb, weil des Arii Anhang fo *) groß und mächtig 
war, und dazu des Kaiſers Edict und den ganzen Hof 
auf ihrer Seiten hatten [mwiber den Bifchof Alerandrum], 
bedacht er Hülfe zu fuchen bei [unferem Herr] Gott, 
da man es in ſolchen Sachen, die Gottes Ehre betreffen, 
allein findet; fiel nieder auf fein Angeficht zur Erben 
in der Kirchen *), und betet die ganze Nacht, daß doch 
unfer Herr Gott zu Errettung feines Namen? und 
Ehre ſolch Mittel fchiden wollte, daß dem böfen Fur⸗ 
nehmen [ber Arianer] gefteuret und feiner Chriftenbeit 
wider die Ketzer geholfen würde. 

Da e8 Morgen ward, und umb die Zeit, daß 
man in ber Kirchen am beftimpten Ort zufammen follte 
fommen, und ber Biſchof Alexander entweder Ariuım 
follte annehmen, ober von dem Ampte geftoßen werben, 
findet fih Arius zeitlich mit feinem Anhang, und gebet 
prächtig mit einem großen Haufen zur Kirchen zu; 
unteriwegen aber wurde ihm wehe im Leib, daß er auf 
en Gemach begehrte. Als nu die Pompa auf bes 
Gaſſen verzeuhet, und nadı ihm barrete, fompt bie ") 
Botichaft, wie er auf dem Gemache geftorben, und Lung 
und Leber von ihm weg fei gangen; daß es bie Hiftos 
ria billig beißt: Mortem dignam blasphema et foetida 


12) „unb ® zc. fehlt. 18) wenn. u. 16 eine Ari 
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mente, das iſt, er habe ein ſolch Ende genommen, das 
fih wohl reime mit einem läſterlichen ) und ſtinkenden 


erzen. 

Alfo ift 9) diefer Artifel von Gott zum erften mit 
Schriften und Kampf der Apofteln und Väter, darnach 
auch durch Mirakel oder Wunderzeichen wider ben Teus 
fel und feine LZäftermäuler gewaltiglich '*) erhalten wor: 
ben, und wird fortan auch alfo erhalten werden, daß 
wir ja feinen Zmeifel follen daran haben, fondern gläus 
ben an Gott Bater, Gott Sohn und Gott den heiligen 
Geiſt; mie es unfere Kinder und wir täglih im Olaus 
ben befennen, daß man nicht einen Klumpen, oder nur 
Eine Perſon daraus made; denn darumb find dreierlei 
unterfchiedene Werk Dazu gefeßt, daß der gemeine Chriſten⸗ 
menſch eine Unterſchied habe zwiſchen den Perſonen, und 
doch die Natur nicht zertrenne, und einen einigen Gott 
in [einem einigen] ungetheiltem Weſen bleiben laſſe. 
Das prebigt man heut auf biefen Sonntag, auf”) daß 
man lerne und wiſſe, daß mir nicht durch einen Traum 
in dieſe Lehre gerathen find, fondern aus Gottes Gnad 
durch fein Wort und durch bie heiligen Apoſteln und 
Bäter dazu find fommen. Gott belfe uns allen, daß 
wir in folcher Lehre und Glauben bi? an unfer Ende 
beftändig und rein erfunden werben, Amen. 


XX, 
Am erften Sonntag nach Trinitatis. 
Epiitel 1. Joh. 4, I6—RA. 


Diefe Epiftel ift nach der. Länge ausgelegt unter 
den Auslegungen uber etliche Epifteln der Apofteln, 
ſonderlich gedrückt; ) melde, wer da will, daſelbs mag 
leſen, und eine oder mehr Predigten ihm ſelbs oder 
ſeinem Völklin daraus nehmen mag; denn es wäre zu 
lang, dieſelben ganz hieher zu ſetzen. 


— — — — m) Allo ſehet ihr, lichen Freunde, daß 19) + iR. 
L ®, In unjerer Außgabe unter ben Bermiichten Predigten zum Jahr 1588. 
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XXI. 
Am andern Sonntag nach Trinitatts. 
Epiftel 1. Job. 3, 13—18. 


Diefe Epifteln und. Evangelia, fo man umb das 
Pfingftfeft vor und nach georbnet, reden viel von ber 
Liebe, nicht allein, die mir zu Chrifto und Gott habes 
follen, welche ift nicht3 anders, denn dankbar fein umb 
die empfangene unausfprechlide Wohlthat der Erlöfung 
und Vergebung der Sünden durch Chrifti Blut und 
Tod; fondern auch von der Fiebe gegen dem Näbeften, 
welche nichts von ihm empfähet, fondern ihm fchenfet, 
vergibt und allerlei Guts thut, und nicht barumb 
aufhöret, ob die nicht mieberumb lieben, denen fie 
wohlthut. 

Zu dieſer Tugend vermahnet hie St. Johannes 
die Chriſten; wie ſolcher Vermahnung wohl noth iſt, 
weil man ſiehet, wie ſeltzam ſie unter den Leuten in 
der Welt; und ſonderlich vermahnet er, daß ſie ſich 
nicht wundern ſollen, ob ſie die Welt haſſet, und gerne 
todt haben wollte, wie Cain ſeinen Bruder (als er 
näheſt hievor geſagt) getödtet bat, welches naturlich 
einen jeden hart fur den Kopf ſtößet, und die Liebe 
ſehr hindert. 

Denn was iſt auch wunderlichers auf Erden, denn 
diejenigen haſſen, von welchen ſie geliebt werden und 
eitel Guts empfahen? Wer hätte immer gemeinet 
(prechen wir ſelbs), daß die Leute künnten fo böfe 
fein? Und wer will oder kann mehr der Welt dienen 
und Guts thun, weil fie fo undankbar ift, und nichts 
denn Haß fur die Liebe zu Lohn gibt? Aber laßt und 
eritlih von uns ſelbs fagen, und uns anfehen, bie wir 
getauft, das Evangelium empfangen haben, wie mir 
Gott Iteben fur die hohe Liebe, daß er uns feinen Sohn 
geichentet bat. O da ift uberaus auch ein ſchön Exempel 
zu ſehen großer Freude und Dankbarleit, dafur mir 
billig fur Gott und feinen Engeln fhamroth uns ſelbs 
anfpeien follten. 


Mas foll man aber von andern jagen, welde, fo - 


fie die felige Predigt von biefer Gnade und Wohlthat 
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Gottes hören, wollen biefelbige nicht leiven, verbamnens 
fur Ketzerei, und die, fo e3 predigen der Welt zu Dienft, 
Heil und Seligkeit, müſſen ihr ein Fluch. und Feg- 
opfer fein (jagt St. Paulus 1. Corinth. 4 (B.13.)), daß 
fein Ubelthäter von ihr jämmerlicher und ſchmählicher 
gehandelt und bingerichtet wird? wie wir auch biäher, 
bb noch, bei dem Papft und feinem Anbang gefehen 
en. 

So nu foldes die Erfahrung uns lehret, welches 
fonft fein menfchlich Herz gläuben fünnte, noch fähet 
St. Johannes an zu vermahnen, und ſpricht: Meine 
lieben Brüder, verwundert euch nicht, daß euch die Welt 
baflet 2. Soll man fi) deß nicht wundern, was tft 
denn mehr auf Erden zu wundern? Hätte ich doch ges 
meinet, wenn etwo eine einige Prebigt von der Gnade 
Chriftt geböret würde, es ſollte es ale Welt mit höhe⸗ 
ften Freuden annehmen, und nimmermehr folder Gna⸗ 
ben und Wohlthat vergefien. Wäre es doch dagegen 
fein Wunder, daß ſich bie Erbe plöglich aufthäte, und 
die Leute verfchlünde, die Gott feinen Dank miffen, 
daß er feinen Sohn läßt einen Menfchen werben, 
und Verdampte von Sünd und Tod erlöfet, ind Leben 
und GSeligfeit zu feßen. Iſt das nicht fchredlich, daß 
man bdiefen Heiland und feine Lehre mehr fliehen und 
feinden fol, denn den Teufel ſelbs? 

Was fol doch Gott hiezu fagen und thun? Billig 
fpricht er duch den Propheten Micha 6 (B.3—5). zu, . 
feinen üben: Was hab ich dir gethan, mein Volk? 
Und womit hab ich dich beleidigt? Das fage mir. Hab 
ih di doch aus Egyptenland, aus dem Dienfthaufe 
erlöfet, und beine Feinde im rothen Meer erfäufet. 
Item: Denke doch daran, wie ich dem Propheten Bile 
am gewehret habe, daß er dich nicht verfluchen mußte, 
damit du nicht gar auögerottet würdeſt; daran ihr je 
merken folltet, wie der Herr euch alles Guts gethan 
bat. Und Chriftus zu. feinem undankbarn Boll 
(Matth. 23, 37): Serufalem, Serufalem, die du töbteft 
bie Propheten ıc., wie oft hab ich beine Kinder vers 
fammlen tollen, wie eine Henne ihre Küchlin verſamm⸗ 
let unter ihre Flügel? Als wollt er fagen: Bin id 
doch nicht fommen und gepredigt, daß du follteft fterben 
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und verdampt werben; fonbern ich leide fur deine Sünde 
ben Tod und Gottes Zorn, und bringe dir alle Gottes 
Gnade und Wohlthat zeitlich und ewiglich; woher kompt 
denn folch bitterer Haß wider mich und meine Predigt? 

Mohlan (fpriht St. Johannes), weil die Welt 
fann Gott —*8 haſſen fur ſolche Wohlthat; Lieber, ſo 
laßt euch nicht wundern, daß euch dergleichen wider⸗ 
fähret. Was iſt es, daß ich meine Liebe erzeige, mein 
Leib und Leben dahin ſetze, dieſe Lehre zu beſtätigen, 
und dem Näheſten zu helfen? Ah es iſt eine arme, 
bettliſche, garſtige und ſtinkende Liebe, gegen der, daß 
Chriſtus fur mich ſtirbet, mich vom ewigen Tode zu 
eslöfen. Kann ed Gott mit feiner höheften grundlofen 
Liebe nicht bei der Welt erheben, daß fie ibm bafur 
dankbar fei, was tft Wunder, ob fie dir gram wird 
‚ fur beine Wohlthat? und was willtu pochen und fcharren 
uber Undankbarkeit? Biſtu doch ſelbs ein Stüd vers 
felben Welt, fur die Gottes Sohn hat mülſſen fterben. 
Und ob du auch fur ſie ſtürbeſt, ſo iſt es doch nichts 
gegen dem, daß, Gott feines eigen Sohns umb ihren⸗ 
willen nicht berfchonet, fondern von ihren eigen Händen 
läſſet binrichten und töbten. 

Was ift aber doch die Urſache, und woher kompt 
ſolcher Haß der Welt? Kurz zubor zeigt ers (B.12.) 
in dem Exempel von Cain, der von dem Argen war 
(fpricht er), und ermürgete feinen Bruder. Und mars 
umb erwürget er ibn? Daß feine Wert böfe waren, 
und feines Bruders gerecht. Ein fchöne, rechte Eadhe, 
alein darumb haſſen, daß der Hafler und Todtſchläger 
böfe, und der Wohlthäter gut ift. In bürgerlichem und 
häuslichem Regiment und Ampt zürnet und ftrafet mam 
= bes Böfen willen die, jo da Übelthäter, ungehor 
fam find; das tft rechter Zorn und Strafe; aber bie 
Melt ift ein fol Früchtlin (in den Sachen, da Gott 
mit ihr zu thun bat), die da haſſet, verfolget und töbtet 
als Mbelthäter und Schälke bie, ſo ihr Guts thun. 
Das hat ſie von ihrem Vater Cain aa Johannes), 
dem großen heiligen Brudermörder. Da ift ihr rechte 
Bilde gemalet, dem fie fi) allzeit nahartet und fpiegelt. 

Die liebe fromme Mutter Heva, da fie ihren erften 
Sohn hatte geborn, da fprach fie mit großen Freuden 
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und Hoffnung (auf Gottes Verheißung von dem fünfti- 
gen Samen, jo der Schlangen Kopf follt zertreten): 
Nu hab ich den Mann Gottes; und hieß ihn darumb 
Cain, das ift, uberfommen. Als wollt fie jagen: Ich 
babe nu den rechten Schatz kriegt; denn fie hatte noch 
feinen Menſchen fehen auf Erden geborn werben, und 
war die erite liebe Frucht des menfchlichen Gefchlechte. 
Deß freuet fie fih, und ſprach fich ſelbs felig, und 
warb diefer Sohn in folder Hoffnung auferzogen, als 
würde er aller Welt nach ihm helfen und felig machen, 
daß feine Brüder und Schweſter fampt ihren Kinds 
findern fich deß müßten tröften. 

Das bat er auch wohl gemerfet, und fich gar 
ftolziglih darauf gebrüftet fur feinem Bruder, welcher 
Dagegen einen betrübten Namen mußt tragen, baß ex 
beißt: Habel, das ift, Nichts und Eitel. Als follten 
die Eltern fagen: Ah es ift nichts mit diefem, Cain tft 
ed gar, ber rechte Erbe und Beliger der verheißenen 
Gnade, fo Gott den Menfchen gegeben, Herr und Junk⸗ 
herr fur allen feinen Brüdern. 

Hie werden die frommen Eltern beide, der Hoff 
nung und Troft3 zu dem Sohn, aus großem herzlichen 
Sehnen der Erlöjung von ihrem jämmerlidem Yall, 
viel Jahr gelebt, auf dieſen, als den Erjtgebornen, 
allein gejehen haben, und fie beide mit großem Fleiß 
— und gelehrt von ihrer Sünde und Fall, und 
der Berheißung Gottes, ihnen gegeben; bis fie nu ers 
wachſen und felbs in das priefterlich Ampt treten, ſon⸗ 
berlich der Erjtgeborne, Cain, der fid mit großem Ernft 
darumb annimpt, und will fur Gott der erite fein, und 
opfert fein erſte Früchte aus der Erden, von Gott ger 
geben, und durch feine Werbeit erivorben, wie er ohn 
Zweifel zuvor von feinem Bater gejehen; Habel aber, 
als der Geringer, und ein armer Schafhirte, opfert 
auch von feinen Schafen die Erftlinge, jo ibm Gott 
befcheret hatte, ohn feine Mühe und Sorge. Da nu 
fol Opfer geichehen, madet Gott ſolchen wunderlichen 
Wechſel, daß das Feur vom Himmel herab fuhr, und 
berzehret Habeld Opfer, aber Cains Opfer bleib unver 
zehret. Das war dad Zeichen der Gnade, wie ber 
Tert fagt: Gott fahe Habel und fein Opfer gnäbiglich 
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an, Cain aber und fein Opfer ſahe er nicht gnäbig« 
lich an. 


Da haben beide, Adam und Heva, geſehen, baß 


fie ihrer Hoffnung und Troft® an dieſem erftgebornen 
Sohn betrogen, und Gottes wunderbarlich Gericht muflen 
lernen, der den armen Afchenbröbel (mie er gegen fei- 
nem Bruber, auch von ihm felb® gehalten) fur dem 
andern anfiehet; aber fonderlich er ſelbs, Cain, ber 
deß zu gewiß '), auch auf feiner Eltern Wohn, daß er, 
als der Erftgeborne, fur Gott der YFurnehmelte wäre, 
. biemit greulich fur den Kopf geftoßen, und ben Heudh 
ler, fo er biöher gebedet, an Tag gibt, und mit heim 
lidem Haß wider Gott, aber mit öffentlihem Zorn 
und Haß wider feinen frommen, unfhüldigen Bruder 
alfo entbrannt ift, daß ihn auch die Eltern darumb 
‚müffen Strafen, deß er doch nicht? gebefiert, fondern 
vielmehr entzündt wird mit Rachgier, daß er, ſobalde 
er allein zu ihm kompt auf dem Felde, ihn zu tobt 
fhlägt. So gar denket er nicht fich zu befiern, oder 
Gnade bei Gott zu ſuchen, noch fo barmberzig fein 
fann, daß er feinem einigen Bruder, den er auf Erben 
bat, der doch an ihm nichts Ubels gethan, fünnt ver: 
geben, und ihm Gottes Gnade gönnen. 

Das war der Troft und bie Freude, fo die armen 
Eltern, Adam und Heva, an ihren erften Kindern erlebt 
“ hatten, davon fie hernach ihr Lebenlang auf Erden ein 
ſchwere betrübte Zeit gehabt (ſonderlich weil fie fahen, 
daß aller diefer Sammer von ihrem erften Fall herkom⸗ 
men), und fur großer Traurigfeit und Herzleid hätten 
müflen vergehen und verberben, wo fie Gott nicht 
wieder getröftet hätte ‚mit einem andern Sohn; benn 
da war nu alle ihr Hoffnung aus, daß fie fih nicht 
allein des Erjtgebornen, Caind, vergebens getröftet, 
ſondern auch des andern Sohne, von dem fie nu ger 
wiß Zeugniß hatten, daß er Gott gefiele, müflen be⸗ 
raubt fein, und nu nicht mehr miflen, woher fie bes 
Troft3 des verheißenen Samens gemwarten follen. 

Siehe, da haſtu das Bilde der Welt in biefem 
Satin aufs ſchönſte und eigentlichft gemalet, als im 


1) der bei gar gu gewiß war (ed. 1889). 
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erſten und höheſten, furnehmeſten Stück; denn dieſes 
Cain gleichen iſt freilich niemand nach ihm geweſen. 
Und werden in dieſem allein die furgebildet, ſo der 
Ausbund und beſte Kern ſind auf Erden, die heiligſten, 
frömmeſten Gottesdiener. Dagegen iſt der elende, nich⸗ 
tige Aſchenbrüdel, Habel, das arm Häuflin der Kirchen 
Chriſti, die muß dieſem Junkherr Cain laſſen den Ruhm 
und Namen fur Gott, daß ers gar iſt, als von Gott 
ihm gegeben, dem alle Ehre und Recht gebühret. Dar: 


umb ftolzieret und pochet er auch auf feine Wirdigfeit, 


und darauf fein Opfer und Gottesdienſt thut, meinet, 
Gott müſſe e8 wohl anfehen und annehmen fur feines 
Bruderö Opfer. 

Dieweil gehet das Fromm Kind Habel dahin, muß 
fih von feinem Bruder verachten laflen, gönnet ihm 
die Ehre mohl, halt fih auch ſelbs viel unmwirdiger, 
denn jenen, weiß fich nichts zu tröften, denn der bloßen 
Gotted Gnade und Güte; gläubt an Gott, und hoffes 
bes zufünftigen verheißenen Samens, und in foldem 
Glauben fein Opfer auch thut, zum Belenntniß und 
Beichen feiner Dankbarkeit. 

Hie tröftet nu Gott auch Mieberumb fein armes 
Häuflin (denn es ift dieß Exempel nicht diefem Habel, 
fondern den armen Gottes Kindern, die diefem gleich 
find, gefchrieben), daß nicht darumb Gott ihrer vergeffen, 
noch fie verivorfen habe, ob fie ſchon von dem ſtolzen 
Gain hoffärtiglich verachtet werben, als feien fie nichts 
fur ibm, fondern fie auch gnädiglih anjehe, und den 
ftolgen Cain mit feiner erften Geburt und Opfer 


* fahren lafle. 


Daber hebt fih nu Zorn und Haß wider den uns» 
ſchüldigen Habel, fo Gottes Wort den Cain angreift, 
und ihm fagt, daß er nicht umb feiner Wirbigfeit willen 
Bott gefalle, und fein Werk und Gottesdienſt nicht will 
laſſen beffer fein, und mehr gelten, denn feines Bruders; 
barumb fähet er an, feinen Bruber aufs bitterft zu 
baflen und zu verfolgen, und Tann feine Ruge haben, 
bi3 er ihn hinunter bringet und ausrottet von ber 
Erden. Da baftu die Urfache dieſes Haß und Zorns 
der Welt; nämlich nicht® anders, denn (mie St. ‘os 
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Banned hie fpricht) darumb, baß feine Merl wauın 
böfe, ſeines Bruders aber gerecht. 

Was hat der fromme Habel feinem Bruder ge 
tban, daß er ihm follt geam fein? Hält er ihn do 
ala den Erftgebornen weit und hoch uber ihn, und thut 
ibm ale Ehre, liebet ihn als feinen lieben Bruber, läßt 
ihm wohl begnügen, und begehrt nicht mehr, denn baf 
er einen gnädigen Gott mag haben, bittet umb den gu 
fünftigen Samen, das ilt, umb Heil und Geligfeit feiner 
Eltern, feine Bruder und des ganzen menjchlichen 
Geſchlechts; wie kann denn biefer Gain fo unbarmherzig 
und graufam fein, daß er fein eigen Blut und Fleiſch 
ſd grimmig ermorbet? 

Aber es ift die Urfache, daß der Teufel bat des 
Cains Herz beſeſſen mit Stolz; und Hoffart feiner erften 
Geburt, daß er ſich hält fur den treffliden Mann, ber 
es fur Gott alles fei, und feine Sünde habe, aber fein 

Bruder nicht? fei; und alfo feine rechte brüberliche Liebe, 
fondern eitel Verachtung feines Bruders in feinem Her 
zen hat, und nu, da er fiebet, daß fich Gott feines 
Bruders annimpt, das fann er nicht leiden, läßt ſich 
nicht beivegen, was ihm gejagt wird von Gottes wegen, 
daß er fi fur Gott demüthigte und Gnade fuchte; 
fondern wird fo voll Bitterfeit und Bosheit, daß er 
nicht kann feinen Bruder lebendig ſehen, fondern wider 
Bottes Berbot und fein eigen Gewiſſen jelbs der Mör 
der an ihm wird, und darnach bingehet, ala babe er 
daran recht gethan. 

Das its, das Johannes fagt, daß diefer Gain 
feine ander Urfach gehabt, feinen Bruder zu töbten, 
benn daß feine Wert böjfe waren, feines Bruders ges 
recht. Alfo thut die Welt, als des heiligen Cains ge 
borfame Tochter; die muß den Chriſten gram fein, umb 
feiner Urfadhe willen, denn umb die höheſte Liebe und 
Wohlthat; deß fiehe an die hoben Exempel der lie 
ben heiligen Exzväter, Propheten, und zum höbeften 
Ghrifti felbe. 

Was haben bie lieben Apofteln an ihr gefündigt, 
die niemands Leid oder Schaden begehret, ſondern in 
großer Armuth und mit ſchwerer Aerbeit umbherge 
zogen, bie Leut gelehret, tie fie follten aus des Teu⸗ 
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fels Reich und ewigem Tod erlöſet und ſelig werden, 
durch den Glauben an Chriſtum? Das kann ſie nicht 
hören noch leiden, ſondern ſchreien alle mit Haufen: 
Nur todt, todt, und von der Erden mit dieſen Leuten, 
ohn alle Gnade! ꝛc. Was iſt denn die Urſache? Ei, fie 
wollen der Welt helfen von ihrer Abgötterei und ver⸗ 
damptem Wefen. Solch gute Werk will fie nicht leiden, 
und ihr böfe Werk nur gelobet und gepreifet haben, 
daß Gott müfje jagen: Was ihr thut, das ift recht, und 
gefällete mir wohl; ihr feib die fromme Kinder, fahrt 
nur fort aljo, und tödtet getroft alle, die mein Wort 
predigen und daran gläuben. 

.Alſo thut fie auch noch uber unferm Evangelio, 
barob hat fidh der Haß und Verfolgung erregt; denn 
e3 bat ſich ja Feiner andern Urſach erhaben, und Tann 
und auch nicht anders Schuld geben, das Mir tiber 
fie gethan hätten, denn daß wir durch Gottes Gnaden 
fein Wort and Licht bradjt, damit ung aus der Blind» 
beit und Abgötterei, darin wir eben fo tief gelegen als 
fie, geholfen, und gerne anvern auch helfen wollten. 
Das ift die unvergeblihe Eünde, damit wir ben uns 
verföhnlihen Zorn und unabläßlichen ?) Haß verbienet, 
baß fie uns nicht können lebendig fehen. 

Wir predigen doch nicht® anders, denn den Glau⸗ 
ben an Chriftum, den unfer finder beten und fie jelbs 
mit Worten befennen, und iſt da fein Unterfcheid, ohn 
daß wir fagen: Weil Chriftus fur und gefreuzigt und 
fein Blut vergofjen bat, und von Sünden und Tod zu 
helfen; fo thuen es nicht unser eigen Werk, Heiligkeit, 
Gottesdienſt 2. Das ıft ihnen fo gar nicht zu leiben, 
daß man ihr glaublofen Gottesdienft nicht Ghrifto gleidy 
feget, und lehret nicht auf eigen Wirbigfeit, ſondern 
auf Gottes Gnade trauen, und ihm fur diefelbige dan⸗ 
ien. Welches wäre doch ihnen wohl anzunehmen, und 
wären dabei, was fie felb8 wollten, viel größer, ge- 
lehrter, weiſer, trefflicher Leute, denn wir; wie fie denn 
find. Aber es tft die Urfache, daß Gains Wert böfe 
find, Habels aber gerecht; das läßt die Sache nicht 
ertragen, unb ift hie fein Einigleit noch Bergleihung 
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ewiglich zu hoffen. Die Welt will ihre Abgötterei micht 
laffen, noch den Glauben annehmen, ſondern will und 
dahin ziwingen, daß mir Gottes Wort laflen, und ihren 
Cainſchen Gottesdienft preifen, ober follen alle ohn 
Gnade von ihren Händen Sterben. 

Darumb (ſpricht nu St. Johannes) laßt euch nicht 
wundern, ob euch auch die Welt baflet; denn fie thut 
nach ihres Vaters Gain? Art, und fann nicht anders, 
fie wills gar fein, Habel fol nichts fein; denn fie find 
der große Haufe der Hohen, Weiſen, Gelehrten, Ge 
waltigen: die malet die Schrift alfo, daß fie müflen 
das arme Häuflin der Kirchen Ehrifti haſſen und ver 
folgen umb feiner guten Werk willen ; denn fie können 
fchlecht3 das nicht leiden, daß der verachte, nichtige Haufe 
fol fie lehren, daß wir allein durch Gottes Gnad und 
Barmherzigkeit, nicht durch unfer Verbienft, felig werben, 
and ihr Opfer (das ift jtzt unfer Bapiften Meſſe, jo fte 
fur das beiligft Wert und Verdienſt halten) nicht fur 
Gott gelte. 

Alfo iſt uns die Welt abgemalet, daß man fie recht 
lerne fennen, welches ift auch einem Chriften noth zu 
wiſſen, und etwas groß gelernet, daß er mwifle, was er 
ſich zu ihr verſehen fol, auf daß er nicht dafur erfchrede, 
noch ungebüldig werde, oder fidh ihre Bosheit und Uns 
dankbarkeit uberwinden laffe, daß er auch böfe werde 
und anfabe zu baffen und Rache zu fuchen, ſondern 
feinen Glauben und Liebe behalte, laſſe die Welt fahren, 
wenn fie nicht hören will, und nicht? Beſſers von ihr 
gewarte, denn daß fie ihn fur feine gute Werl und 
Liebe aufs bitterft verfolget; und wiſſe, daß bie Kirche 
Chrifti auf Erden nicht muß befjer haben, denke nicht 
nad dem äußerlihen Schein und Anſehen: das find der 
große Haufe, die weifelten, ——— Leute auf Erben; 

wie iſts möglich, daß diefe alle jollten irren und vers 
dampt fein? 

Denn es ift ja wahr, und kann nicht anders fein, 
wo Regiment und Friede fein foll, da find und müfjen 
fein die beiten, höheſten, gelehrteften, feinften Zeute, von 
föniglichen, füritlihen, abligen Tugenden und Ehren. 
Es muß diefer Cain nicht ein fchlechter geringer Mann, 
ſondern der trefflichfte, weifefte, beiligite, und dem armen 
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Habel mit aller Gefchidlichfeit weit uberlegen fein; und 
Summa, er muß es gar fein und haben, wie fein Name 
lautet, wie fich auch in feinen Kindern ſolches beweifet 
bat, die allerlei Künfte erfunden haben. Aber das ift 
fchredlich, daß ein folder Mann, von ſolchen frommen 
Eltern, und von Gott fo hoch geehret, fo gar bitter 
und graufam foll fein wider den armen Habel, allein 
umb Gottes Wort? und Glaubens willen. 

Wiederumb ifts tröftlid dem frommen Häuflin 
Chrifti, die de gewiß find, daß fie Gottes Gnab haben, 
und darob leiden, was ihnen von der Welt widerfähret, 
da fie feinen Schuß noch Hülfe haben, fondern nur deß 
gewarten müflen, daß es ihnen gehe, wie biefem Habel; 
wiberfähret ihnen beſſers, deß mögen fie Gotte danken. 
Und aljo immerbar in ber Liebe bleiben, beide, gegen 
Gott, von dem fie Gnade und Liebe empfangen und 
gefühlet haben, und gegen dem Näheſten, auch ihren 
Feinden; wie dieſer Habel gegen feinem Todtſchläger 
Cain fein brüderlich Herz und Güte (wenn er follte 
twieder gelebt haben) hätte behalten, und gerne vergeben, 
ja Gotte fur ihn umb Bergebung gebeten. 

Wir wiffen, daß wir aus dem Tode in das 
Leben fommen find, denn bir lieben die 
Brüder. 

Das fol die Urfache fein, die uns bewegen foll, 
die wir Chriſten find, daß wir in ber Liebe bleiben; 
die feet er zugegen ber Urſachen, daß die Welt uns 
haflet, welchs iſt ihre eigen Bosheit. Es ift nicht 
Wunder (will er jagen), daß euch die Welt hafjet, denn 
ed iſt gar ein großer Unterſcheid zwiſchen ihr und euch. 
Die Welt ijt in ihren eigen böfen Werten, Unglauben, 
Hoffart, Verachtung Gottes Worts und feiner Gnaben, 
Haß und Verfolgung der Frommen, fchon dahin gefallen 
in bes Teufel NReih und ewigem Tod, und will ihr 
nicht fagen noch helfen laffen, daß fie möchte heraus 
fommen; ſondern balsitarrig und verftodt, burd ihr 
eigen Gewiſſen öffentlich verbampt, will darinne bleiben. 

Aber wir, jo an Chriftum gläuben, find nu (Gott 
Lobh viel andere Leute; nämlich, aus dem Tode und 
dur den Tod hindurch kommen, und ind Leben ge: 
jeget durch das Erfenntnig und den Olauben des Sohns 
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Gottes, der uns geliebet, und ſich ſelbs fur uns ge⸗ 
geben bat. Solche empfangene Gnade und Wohlthat 
bon Gott fol euch bewegen (ſpricht er), daß ihr euch 
nicht laſſet der Welt Undankbarkeit, Haß und Bosheit 
erzürnen noch uberwinden, daß ihr darumb von eurem 
guten Werd lafjet, und auch böfe merbet, damit ihr 
nicht auch ſolchen Schaf verlieret; denn ihr ihn auch 
nicht won euch felb8, fondern aus lauter Gnaden habt, 
die ihr zubor auch eben fowohl als -jene, im Neich und 
Gewalt des Todes gelegen feib, in böfen Werfen, obn 
Glauben und Liebe. 

Darumb erinnert und tröftet euch ſelbs folches 
eures großen Gut? und Vortheils, jo ihr habt fur 
jenen. Was ift es, daß euch, die ihr das Leben babt, 
die Welt haffet und verfolget, die da im Tode ift und 
bleibet? Wem fchadet fie mit ihrem Haß? Sie wird 
euch das Leben, das ihr habt, und fie nicht hat, nicht 
nehmen, noch euch unter den Tod werfen, daraus ihr 
ſchon durch Chriſtum kommen feid. Wenn fie viel thut, 
fo mag fie eu etwo mit böfen Worten läftern, euer 
Gut, oder den faulen ftinfenden Madenfad nehmen, der 
ohn das dahin gegeben ift, daß er verweſen muß, und 
damit euch ins Leben aus dieſem leibliden Tod vollend 
geholfen wird. 

Alfo werdet ihr vielmehr an ihr, denn fie an eud 
gerochen, und ihr habt die Freude, daß ihr vom Tod 
ind Leben gefegt, dafur fie im Tod ewiglich bleiben 
muß;- und uber dem, daß fie meinet euch zu nehmen, 
beide, Himmelreich und Erbreih, Leib und Seele ver: 
lieren muß. Wie künnt ihr Haß und Neid greulicher 
geitraft und gerochen werben? Solltet ihr doch beibe, 
bein Teufel und ber Welt nicht zu Liebe, vielweniger 
euch ſelbs zu Leib thun, daß ihr umb ihrenmwillen wollet 
euch laflen euer Eeligfeit und Troft verderben, und 
ſolchen Schatz verlieren durch Ungebuld, Rachgier. Ta, 
ihr ſolltet euch vielmehr ihres Elends und Verdammniß 
erbarmen; denn es gehet euch nichts baran abe: ihr 
müfjet doch eitel Gewinn, bie Welt aber eitel Schaden 
haben, und muß euch ben Heinen Schaden, fo ihr 
leiblich und zeitlich leidet, beide, bie und dert, allzu 
theur bezahlen. 
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Nu, woher wiſſen wir denn, daß wir aus dem 
Tode ins Leben kommen ſind? Daher (ſpricht er): 
denn wir lieben die Brüder. Was iſt das? Iſt nicht 
das unſer Lehre, daß er uns zuvor geliebet hat (wie 
St. Johannes ſelbs ſagt), da er iſt fur uns geſtorben 
und auferſtanden, ehe wir ihn geliebet haben? Wo 
das gegläubt wird, da gehet denn erſt an die Liebe, 
beide, gegen Gott und dem Näheſten. Warumb ſagt 
er denn: Wir ſind aus dem Tode ins Leben kommen, 
denn wir lieben die Brüder? 

Es liegt aber an dem Wort: Wir wiffen; denn 
er fagt deutlih: Daher mwiffen wir, daß mir aus dem 
Tod find kommen, das ift, daran kann man fpüren 
und erfennen, mo und welche die Zeute find, da der 
Glaube rechtſchaffen ift; denn St. Johannes Hat biefe 
Epiſteln furnehmlich gefehrieben wider die falfche Chriften, 
wie der’ viel find, die da auch Chriftum rühmen (mie 
der glaublofe Cain), und doch bleiben ohn Frucht des 
Glaubens. Darumb redet er nicht davon, wie und 
wodurch man von Sünden und Tod zum Leben kompt, 
fondern woran man foldyes erkenne, non de causa, sed 
de effectu. 

Denn es ift nicht gnug, daß Mir rühmen, mir 
feien aus dem Tod ind Leben fommen, fonvern es 
muß ſich auch zeigen und fehen laflen. Denn der 
Glaube ift nicht ein foldy Ding, das da gar ledig und 
todt liege; fondern mo er im Herzen lebt, da muß ſich 
je auch deſſelben Kraft beweifen, mo er das nicht thut, 
da ift der Ruhm falfh und nichts. Damit bemeifet 
ſichs aber, fo man die Frucht fpliret, daß des Menfchen 
Herz, durchgoſſen mit dem Troft und gemwiffem Vertrauen 
ber göttlichen Gnaden und Liebe, beivegt wird, daß er 
auch gegen dem Näheften gütig, freundlich, fanftmütbig, 
gedü.dig ift, niemand neidet noch haffet, ſondern jder⸗ 
mann gerne bienet, und wo es noth iſt, hilft mit Leib 
und Leben. 

Solche Frucht bemeifet und zeuget, daß gewißlich 
folder Menſch ift aus dem Tob ind Leben kommen; 
denn wo er ſolchs nicht gläubte, fondern noch ziveifelte 
an der Gnade und Liebe Gottes, fo würde er auch 
nicht foldy Herz fünnen haben, Gotte zu Lieb und Dan, 
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dem Näheſten auch ſein Liebe zu erzeigen. Wo aber 
dieſer Glaube iſt, und erkennet ſolch große Gnade und 
Wohlthat, daß ihm aus dem Tode zum Leben geholfen, 
ſo wird dadurch ſein Herz entzündet, wiederumb zu 
lieben und alles Guts thun (auch ſeinen Feinden), wie 
Gott ihm gethan hat. 

Alſo iſt recht geredt und verſtanden, das St. Jo⸗ 
hannes ſagt: Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode Toms 
men find, denn wir lieben die Brüder. Alfo, daß ber 
Grund bleibe, daß wir allein durch den Glauben gerecht, 
das ift, vom Tode erlöfet werden. Das iſt das erfte 
Stüd der chriftlihen Lehre. Darnach iſt ein ander 
Frage: ob der Glaube rechtichaffen da fei, oder gefärbet, 
und [ob e3?] ein falfher Echein und lediger Ruhm 
des Glaubens ſei? Darumb redet er deutlich alſo, daß 
wir nicht durch die Liebe aus dem Tod errettet werben; 
fondern, nu Mir daraus errettet find, und und das 
Leben gefchenft ift, das wiſſen und fehen wir babei, 
daß es ſolchs in und wirket, daB wir nicht mehr, wie 
Cain, hoffärtig, vermeſſen auf uns felbs, den Näheften 
verachten, vol Neides, Hafles, Bitterkeit find, fondern 
dermann gerne geholfen ſehen, und fo viel an uns iſt, 
ibm dazu dienen, und alle® Gut thun. 

Diefe Vermahnung treibt nu St. Johannes weiter 
zum Beichluß, durch das Wiberfpiel, mit ernten Worten 
und eitel Donnerſchlägen, tiber die, fo fleiſchlich ſich 
Chriften rühmen, und doch ohn die Liebe find, und 
feget etliche Stüd, damit er beweifet, daß, wo bie Liebe 
nicht if, au fein Glaube noch Erlöfung vom Tode 
fein fann. Auf daß hie niemand fich ſelbs betrüge, 
ober furnehme, ſich zu entjchüldigen mit vergeblichen 
Worten und Ruhm des Glaubens, fondern wiſſe, daß 
ed muß ein wahrhaftig Weſen fein, daß die Liebe da 
fei, dadurch der Glaube erzeige, daß er im Herzen lebe. 


L 
Mer den Bruder nicht liebet, der bleibt 
im Tode, 
Das ift dürre und klar befchloffen, daß fich nie 
mand bes Lebens rühme, der nicht die Liebe bat; denn 
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da beweiſet ſich das Widerſpiel deß, ſo im Menſchen 
der Glaube ſoll wirken, weil deß keine Frucht geſpüret 
wird, ſondern bleibt, wie er zuvor geweſen, in ſeinem 
alten Cainiſchen Weſen, erſtarret und todt, ohn Troſt 
und Fühlen göttlicher Gnaden und Lebens. Darumb 
denke und vermeſſe ſich nur niemand des Lebens, ſo 
er ohn Liebe und. alle Frucht des Glaubens bleibt, 
fondern vielmehr in ſich ſelbs ſchlahe und erfchrede, 
und benfe, daß er ein wahrhaftiger Gläubiger werde, 
damit er nicht im ewigen Tod und ſchwerer Berbamms 
niß, denn andere, fo nicht das Evangelium 'gehöret, 
bleibe. 
I. 


Mer feinen Bruder haſſet, der ift ein Todts 

ſchläger, und ihr wiffet, daß ein Todte- 

fhläger nicht bat das ewige Leben bei 
ibm bleibenv. 


Das ift noch klärer und ftärfer bewiefen, daß wer 
nicht die Liebe hat, im Tode bleibet. Und ift ein fehr 
hart und ſchrecklich Urtheil, daß foldher nichts beſſer 
ift, denn der Brudermörder Cain, und fein Herz ges 
wißlich blutgierig und mördiſch ift wider feinen Bruder, 
wo man ibm nicht thut, mas ihm gefället; und mo der 
Haß entbrennt, und ihm nicht durch die Furcht der 
Schande und Strafe gewehret wird, auch mit dem Werf 
folhen Haß beweiſet; denn er gönnet feinem Bruder 
nichts Gute, und wird froh, mo es ihm ubel gehet. 

Das thut gewißlich nicht, der da gläubet, daß ihm 
aus dem Tode geholfen fei. Denn mo ein Menſch 
erfahren hat, was fur Jammer und Elend der Tpd 
fei, und nu des Leben? fih tröftet und freuet, und 
denfet dabei zu bleiben, der wird ſolches aud) andern 
gerne gönnen, und Feine Luft zu jemand? Tod haben. 
Darumb ift gemwißlid das Widerjpiel wahr, wie er 
fpridt: Wir wifjen, daß mer ein Todtſchläger ift, der 
bat nicht daS ewige Leben bei ihm bleibend. 

Und bie ſieheſtu, was das menſchlich Herz ohn 
Glauben und Erkenntniß Chrifti ift, nämlid im Grund 
nichts anders, denn ein Gain und mörbifch Herz wider 
feinen Näheſten, daß fich Feiner zu einem Menſchen, 

4* 


— 52 — 

der nicht ein Chriſt iſt, beſſers verſehen darf, wie die 
Schrift oft und vielmal ſolche glaubloſe Heiligen malet, 
nennet fie Blutdürſtige und Falſche, Pfal.5 (V. 7). und 
Proverb. 1 (B. 11. 16): Ihre Füße eilen, Blut zu 
vergießen 2. Das find alle Dienfchen von Natur, 
dieſes Brudermörders Cains Kinder, denn fie find frei: 
lich nicht beffer, weder ihr Vater Gain, welcher ift der 
größeft, hochverftändigfte, weiſeſte Menſch, als die erfte 
Frucht von den heiligen Eltern, Adam und Heva ge: 
born, mweit uber alle Menfchen, die nach ihm fommen, 
mit allerlei naturlichen Tugenden begabet, aber fur 
Gott ein ungläubiger Menſch, daher er auch an feinem 
Bruder ein Mörder wird; das Wäre er nicht worden, 
wo nit die Natur von Vater und Mutter ber ver: 
berbet märe. 


II. 


Daran haben mir erfannt die Liebe, daß 
er fein Leben fur uns gelafjen hat, und 
wir follen aud das Leben fur die Brüder 
Iaffen. Wenn aber jemand diefer Welt 
Güter bat, und fiebet feinen Bruder dar 
ben, und fhleußt fein Herz fur ibm zu, 
wie bleibet die Liebe Gottes in ihm? 


Da zeiget er, was die rechte chrijtliche Liebe fein 
fol, und fetet das hohe Erempel und Yurbilde der 
Liebe Gottes oder Chriſti. Denn Chrifti Blut und 
Sterben heißt Gottes Blut und Sterben, wie St. Baus 
lus Actor. 20 (8.28). fagt: Welcher und alfo gelichet, 
baß er fein Leben fur und gelafjen bat. Solchs em 
pfähet und faflet das Herz durch den Glauben, und 
daher auch alfo gefinnet und geneigt wird gegen feinem 
Näheſten, daß er ihm helfe, wie ihm geholfen tft, ob 
er auch foll das Leben drüber laſſen; denn er meiß, 
daß er nu ift vom Tode errettet, und ber leibliche Tod 
ihm nicht? an feinem Leben ſchaden noch nehmen Tann. 
Mo aber fold Herz nicht da ift, da ift auch fein Glaube 
noch Fühlen der Liebe Gottes, noch des Lebens. 

Und fonderlich ſpüret ſichs daran, fpricht er (mie 
e3 grob gnug zu verſtehen, und ein jeder aus einem 
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Kleinen das Große ſchließen mag): Wo jemand der 
Welt Güter bat, und ſiehet feinen Näheſten darben, 
da er ihm wohl helfen kann ohn alle ſeinen Schaden, 
und ſchleußt doch daſelbſt ſein Herz fur ihm zu, mit 
kleinem und geringem Werk der Liebe ihm zu helfen; 
wie kann in dem die Liebe Gottes bleiben, die er nicht 
ſo groß und werth achtet, daß er darumb einen Heller 
empehren oder geben wollt feinem dürftigen Bruder? 
Wie folt der ein Großers thun, und das Leben fur 
ihn laſſen? Wie fann ein folder wahrhaftig rühmen 
und willen, daß Chriftus fein Leben fur ihn gelaffen, 
und aud dem Tode errettet habe? 

Mas ift aber Gemeiners in ber Welt, denn ſolche 
Zeute, welche, ob fie wohl können und der Welt Güter 
haben, dennoch ihr Herz zufcließen fur ben armen 
Dürftigen, wie der reihe Wanſt fur dem armen Lazaro. 
Wo find an Kaifer, Könige, Fürjten und Herrn Höfen, 
die der armen Slirhen die Hand reichen, ober die Ringe 
bon ihrem Brod gönnen, zu Verforgung der Armen, 
des Predigampts, Echulen und ander Nothdurft der 
Kirchen? Was follten diefe in Größerm thun, da ein 
jeder ſchüldig ift, fein Leib und Leben fur feinen Bru⸗ 
der, vielmehr fur die ganze Chriftenheit zu lafien. Nu 
bören wir ja dieß ſchrecklich Urtheil, daß die folche Liebe 
nicht haben, find fur Gott Todtfchläger und Mörder, 
und das ewige Leben nicht Zönnen haben. 

Ja, man mag wohl nach von diefen ſchweigen, 
und von denen fagen, die da nicht allein dem Dürf- 
tigen nicht geben, fondern unverfhampt und mit Ger 
malt nehmen, ftehlen, rauben dem Näheften mit Über: 
bortheilen, Betrügen, Schinden und Echaten armer 
Leute; dazu Öffentlich und mit Gewalt der armen Kirchen 
das Brod aus dem Maul reißen, das ihr gebühret und 
geftiftet ift; tie jtzt nicht allein der papiftifch Haufe, 
fondern auch viel unter denen, die da wollen Evange: 
liſch beißen, an den Pfarr: und gemeinen Kirchengütern 
thun, und dazu bie armen Pfarrherr mit Tyrannei 
plagen und martern. Aber, o wie fchredlich und ſchwer 
Urtbeil wird auch uber folche gehen, die dem Herrn 
CHrifto au den Trunk kalts Waſſers in feinem Durft 
entzogen baben. . 


_ Hu —_ 


IV. 


Meine liebe Kindlin, Iaffet ung nidt lieben 
mit Worten, noch mit der Zungen, fondern 
mit der That und mit der Wahrheit. 


Die Welt und falſche Chriften geben auch große 
Liebe fur mit Worten; aber in der That, und da fie 
foll beweifet werben, da findet ſichs, daß es nicht#* ift; 
darumb ſpricht er: Wo nicht die Liebe ift alfo getban, 
daß fie aud) fur feinen Bruder bereit iſt das Leben zu 
laſſen, und doch viel von Chriſto rühmen will, das ıft 
gewißlich eitel nichtiger, erbichter Schein und Lügen, 
damit du bich ſelbs betreugeft, und bleibft im Unglau- 
ben und Tode ein Undirift, und ärger denn andere, die 
vom Evangelio nicht wiſſen. Darumb, wer da will 
recht fahren und ein Chriſten funden werben, ber venfe, 
daß er alſo fich erzeige mit der That und Werk, daß 
man ſpüren fünne, daß er nicht, wie bie andern, ein 
Zügener und Mörder, ihrem Vater, dem Teufel, nad 
folge; fondern daß er wahrhaftig und mit dem Herzen 
, an Gottes Wort bange, und aus bem Tobe ind Leben 

fommen fei. 


AN. 
Am dritten Sonntag nad) Trinitatis. 


Epijiel 1. Petri 5, 5—11. 


Dieß iſt das legte Stüd und Beſchluß der Epiftel 
St. Petri; es ift aber aud ein Vermahnung zu guten 
Werken, fo ein Chriften ober Gläubenver haben und 
uben fol; damit man je fehe und greife, daß bie Lehre 
bed Evangelii nicht ein foldhe Lehre fei, wie man ihr 
Schuld gibt, die gute Werk verbiete oder nicht ernftlidh 
fobere und treibe; fondern aufs fleißigft und reichlichft 
treibet die Lehre der Werk, fo da rechte gute Werk find. 
Und fonberli werben in dieſer Epiftel vier fonderer 
Stüd erzählet, welche auch vier guter Predigt geben. 


Das erite, von der Demuth, 


Der Apoftel hat näheſt zuvor die Xelteften, das 
iſt, Pfarrherr und Prediger, fo die Kirchen regieren 
follen, vermahnet, wie fie mit ihrem Leben ein $urbilde 
ber Heerben fein follen, und ſich ihres Ampts nicht uberr 
heben, ala wären fie Herrn uber fie, fondern damit 
den andern dienen follen. Alfo vermahnet er bie aud 
den andern Haufen, ſonderlich das junge Volf, daß fie 
follen ben Xeltern unterthan fein, und ingemein alle 
unternander, gegenander, Demuth, und (wie St. Baulus 
fagt) ein jeber dem andern Ehre erzeigen. Denn dieß 
iſt die feinefte, lieblichfte Tugend der Liebe, und bie 
nötbigfte unter ben Leuten, Friede und Zucht zu er 
halten, fonverlidy aber die Jugend zieret und wohl ans 
ftehet, fur Gott und den Menfchen lieb und werth 
machet, und bringet viel guter Früchte. 

Und wenn man fünnte den Leuten ſolchs einbilden, 
daß diefe Tugend im Schtvange gienge, fo würde es 
allentbalben wohl ftehben, und eine feine fchöne Welt 
zu fehen fein, voll aller Zucht und guter Werk; daß 
sch viel lieber wollte eine folhe Stabt fehen, da das 
junge Bolt in der Tugend auferzogen würde, denn 
Hundert Barfüßer: und Carthäuferflöfter, wenn fie auf's 
ftrengfte lebten. Es ift jgt allenthalben leider ber 
größten gemeineften Klage eine, uber den Ungehorfam, 
Frevel und Stolz des jungen Volks, und ingemein in 
allen Ständen; darumb wäre wohl noth, diefe Der: 
mahnung mit allem Fleiß, fonderli in die Jugend zu 
pflanzen und zu treiben, ob es etwa helfen mollte. 

Und zum erften hält uns St. Petrus fur Gottes 
Gebot, daß wir willen follen, daß es ift nicht ein will⸗ 
körlich Werk, das zu deinem Gefallen ftehe zu thun ober 
zu lafjen, fondern daß es Gott ernftlih von dir haben 
will, und follt es thun mit Lieb und Willen, oder follt 
feinen Zorn uber dich und fein Glück noch Gnade 
baben, auch bei den Leuten; denn Hoffart und Uber: 
muth ift doch jdermann feind, und wird von aller Welt 
verflucht, auch bei Frembden, die es nichtö angehet. 

Ja, obgleich jemand felbs darin ftedt, und fein 
eigen Schande nicht fiebet, fo Tann er es doch von 
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einem andern nicht leiden, und muß ſelbs ſolchen hafſen 
und verbamnen. Und fchabet auch ſolch Laſter niemand, 
benn bir ſelbs, daß du dich damit bei Gott und den 
Leuten feindfelig und veracht madjeft, und den Ruhm 
friegeft, daß dich jvermann einen groben, ftolgen Unflath 
und einen Pfu⸗dich⸗ an heißet, und Gott auch fol Urs 
tbeil und Verachtung uber dich geben läfjet, daß ve 
ſeheſt, daß er folch Lafter nicht will ungeltrafet laffen, 
fondern zu Schanden machen; wie St. Petrus bie ſpricht: 
Er wiberftehet den Hoffärtigen ꝛc. 

Und follten ja die Leute bewegen die Exempel, fo 
dieſes Spruchs Erfüllung täglich fur die Augen, stellen. 
So du je nicht achten wollteſt deiner eigen Ehre und 
Gunft bei aller Welt, ober wieberumb, auch nicht der 
Verachtung und gemeinen Fluchs aller Leute; wo di 
auch nichts reizet (welches doch dich zum Höheften f 
bewegen, fo du eig Funklin chriſtlichs Herzens in bir 
haſt) das hohe herrliche Exempel der hohen Perſon und 
ewigen Majeität des Sohns Gottes, unſers Herren, ba 
du fieheft jolde Demuth, die da unausſprechlich und 
uber aller Menſchen Sinn und Verſtand ift, dafur 
eines Chriften Herz, wo e3 fie fünnte recht anjehen, zus 
Schmelzen follt: wo dieſes alles dich nicht beiveget, fo 
ſollt dich ja demüthigen fo viel fchredlihe Exempel des 
greuliden Zorn? Gottes, damit er von Anfang die 
Hoffart geftürzt hat. 

Was iſt Schredlicher, denn ber ewige, univiebers 
bringliche Fall und Berftogung der hoben englifchen 
Natur, da der Teufel ſich ver edlen felgen Geifter 
Ehre und Herrlichkeit und ewigen Gottes Anfchauen 
ſelbs beraubt, und zu feiner eiwiger, unträglicher Vers 
dammniß, damit, daß er hat fi wollen Gotte gleich 
fegen, und durch gleiche Hoffart auch den Menfchen in 
jämmerlihen Yal gebracht hat? Was biftu aber fur 
ein blinder, verfluchter Menjch, ver du mit beinem ftins 
enden, ſchändlichen Stolz und Hohmuth did) ſelbs dem 
leidigen Geift gleich macheſt, damit bu ſelbs dir zu 
Feind macheſt alle Welt, dazu‘ did wider bie göttliche 
Majeftät ſelbs fegeit, dafur doch auch die Engel er⸗ 
zittern müſſen? Willtu dich nicht feheuen noch fürchten 
dafur, daß du bei allen Leuten Gunft und das gemeine 
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Gehe verleureft, jo fürchte dich doch dafur, daß Gott 
feinen Blit und Donner, damit er auch Eifen, Felfen 
und Berge zufchmettert, uber deinen Kopf gerichtet, und 
dich ewiglich in Abgrund ftürzgen wird, wie er den hoffär⸗ 
tigen Geift mit feinen Engeln geftürzt bat. 

Darumb vermahnet nu Et. Petrus, beibe, die im 
Predigampt find, und andere Ehriften, die da etwas 
find und haben, von Gott ihnen gegeben, daß fie blei⸗ 
ben bei ihrem Beruf und Ampt, und daſſelb mit Des 
muth führen, gerne andern geboren und dienen. Denn 
bie iſt dieß Laſter am allerſchädlichſten der Chriftenheit; 
benn berfelben ganzes Regiment, Leben und Wefen iſt 
alfo von Gott georbnet, daß hie niemand fol wollen 
uber andere hoch fahren, herrſchen und fich jelbs ew 
heben, wie der Papſt, als der rechte Enpchrift, in feinem 
Regiment gethan; fondern in allen Ständen, Aemptern 
und Werken eitel Demuth und Werk chriftlicher Liebe 
und Dienſts unternander fein foll. 

Es ift au Hoffart in diefem Regiment eigentlich 
und ſtracks wider die erfte Tafel; das iſt eine rechte 
Zeufelshoffart wider Gottes Namen und Wort, folder 
Zeute, die da wollen Hug fein in des Glaubens Sachen 
und Gottes Wort meiftern; blähen ſich auf, wo fie etiwo 
eine Gabe fur andern haben, daß fie Gott und alle 
Menschen fur nichts halten. Denn ſolch Laſter ift aud 
gemeiniglich der großen, gelehrten, weiſen Biſchofe, Pres 
diger, und die von ihnen lernen und an ihnen bangen, 
ſonderlich fo noch Neuling, unerfahren und ungebrochenen 
erfurgezogen werben, und daher ſich felb aufblajen und 
brüften: Ich bin auch ein gelehrter Doctor, hab ben 
Geiſt und andere Gaben fo wohl und mehr, denn biefe 
Prediger; darumb fol man fie billig hören und ehren 
fur andere; und wiſſen fich ſelbs fo Klug, ald wäre alle 
Welt fur ihnen eitel Gänfe und Narren. Und je größer 
die Gaben, je mehr und fchäblicher ſolche Hoffart ift. 
Wie au in andern Künften gemein ift: wo einer ein 
wenig etwas Tann, oder ein Doctor heißt, darauf pochet 
und andere verachtet, als wäre ihm das, fo er hat, nicht 
bon Gott gegeben, ſondern von Natur angeborn, unb 
müfle darumb von jbermann nur gefeiret und angebetet 
fein, denken nicht, daß fie damit wider Gott laufen, und 
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ehe fich felbs in Abgrund ver Höllen ftürzen, ebe fie 
ihn vom Himmel berabftoßen. 

Siehe an die Exempel unfer Zeit, wie Gott folche 
Leute gejtürzet hat. Thomas Munzer mit feinen auf 
rührifchen Propheten, und hernach bie Wiebertäuferrotte, 
Waren auch von Herzen ftolz, wollten nichts hören, was 
man ihnen fagte und vermahnet, bis fie alle plötzlich 
zu Grund gangen find, nicht allein mit allen Schanden, 
fondern auch ihrem und vieler Leute, die von ihnen 
verfuhrt, jämmerlihem ewigem Schaden. Solder find 
noch heutigs Tags viel hoffärtiger Geifter, und dere, fo 
fih noch nicht dürfen öffentlich erfurtbun; fo etivo haben 
an ihnen ſelbs erjehen, daß fie gelehrt find, ober fonft 
fur den Leuten angefeben, darauf fie fich ſelbs brüften, 
und alfo ohn Geift und Frucht bleiben mit all ihrer 
Kunft und Lehre, wo fie anders nicht großen Schaben 
thun, zu dem, daß fie damit fich felb3 verbamnen. 

Alfo geſchichts in allerlei Gaben und Ampten, 
wo nicht Gottesfurdt und Demuth ift, da find, bie 
da follen regieren, Fürften, Räthe, Juriften (wo fie 
nicht auch mit Theologi, das sit, Chriften find) und 
dergleichen, fo trotzig und ſtolz, daß fie wähnen, fie 
feien allein Leute auf Erben, die man müſſe fur Götter 
balten, und doch mit ihrem Stolz Gott und Menfchen 
verachten, und durch foldhe Hoffart Land und Leute in 
Schaden führen. Diefe haben ſchon das Urtheil bin 
weg, daß fie, ald Gottes Feinde, müſſen geitürzet wer: 
den; benn fie baben ſich fchon ſelbs ausgeſchälet aus 
Gottes Rei) und Gnade, und ift an ihnen Taufe, 
Chriftus mit feinem Leiden und Blut verloren. 

Das tft die Hoffart wider bie erfte Tafel, da man 
ber geiftlihen Güter und Gaben nicht braucht zu Gottes 
Ehren noch des Näheften Nug, und alfo gar verberbt, 
beide fur Gott und Leuten, und barüber zum Teufel 
fähret, dem folche gleich worden find. Darnach ift bieh 
Laſter eben fo gemein bienieden in ber andern Tafel, 
in gemeinen Ständen und Leben ber Welt unternander, 
da ein jglicher fi) brüftet und andere verachtet. Yürft 
und Edelmann meinet, es feien alle Welt nicht? gegen 
ibm; darnach Bürger und Baur, welchen blähet der 
Bauch, daß fie viel Gülden haben, laffen ſich bünten, 
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ſie müſſen jdermann trotzen, und niemand kein gut 
thun. Dieſe ſind billig von jdermann anzuſpeien, und 
ſtehet ihnen zwar ſolche Hoffart nicht beſſer an, denn 
einem ſteinern Bilde oder hölzenen Klotz mit Gold 
und Silber behänget. Zuletzt iſt auch hie das Frauen⸗ 
volf, mit ihrer närrichter Kinderhoffart, daß etwo eine 
fchöner oder befjer gefhmüdt ift, denn die andere; die 
iſt erft ein mohlgezierte Gans, läßt ſich dunken, es fei 
ihr feine gleich; ja, es iſt fchier fein Hausknecht ober 
Dienftmagd, fo nicht auch will uber andere fahren 
und pochen. 

Und Summa: Es tft dahin fommen, daß jvermann 
will obenaus fahren mit Trog und Pochen, niemand 
fih fur andern demüthigen, meinet dazu deß Recht und 
Fug zu haben, als fei er nicht fchülbig, jemand zu 
weichen. So ift dad meltlih Regiment fo ſchwach 
worden, daß es nicht Hoffnung ift, ſolchem Ubermuth 
aller Stände, von oberften bis zu den unterften zu 
wehren; baß zulegt Gott muß mit Donner und Blitz 
drein ſchlahen, und wir erfahren müſſen, daß er foldhen 
widerſtehet, und fein Hoffart nicht leiden will. Darumb 
fol man doch die Jugend, fo noch zu ziehen ift, ver 
mahnen und gewöhnen (fo viel möglich it), ſich fur 
dem Laſter zu hüten. 

St. Petrus brauchet hiezu eines fondern Worte, 
fo er ſpricht: Haltet feit an der Demuth. Das heißt 
alfo halten, als aufs feite zufammen und an einander 
verfnüpft und verbunden, oder wie ein Kleid auf? 
bichtefte durch und durch einander vernähet und durch⸗ 
ftedt ift, daß es nicht reißen fann. Zeigt damit, mie 
bie Chriften mit großem Fleiß darnach trachten follen, 
diefe Tugend unternander zu erzeigen und zu uben, 
als wären fie allein da zufammen verpflichtet. Alfo 
müfjet ihr (jpricht er) in einander geflochten und geheft 
fein, die Klauen frümmen, und die Händ an einander 
Inüpfen; daß die Demuth nicht könne aufgelöfet, ges 
trennet noch zuriffen werben, obſchon etwa einem, durch 
den Teufel angereist, oder durch eines andern böfe 
Wort, Urſach gegeben wird zu zürmen, und wieder zu 
troßen und poden: Ci, follt ich das leiden von dieſem, 
bin ich doch ein folder Mann ꝛc.; fondern alfo denket, 
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andern vertragen und weichen, ald die ihr alle mit 
einander Ein Leib, und allein barumb auf Erben 
unternander lebet, daß ihr durch die Liebe einander 
dienet. 

Und fol hie ein jeder fein eigen Schwacheit er: 
fennen, und denken, daß Gott einem andern auch etwas 
gegeben, und mehr geben fann, denn er hat, und ber: 
‘ halben gerne andern dienen und meiden, als ber ihr 
auch bedarf: denn es ift je ein jglicher umb des andern 
willen geichaffen, daß wir alle unternander dienen follen, 
und Gott einem jglihen gleihe Gnade und Eeligfeit 
gibt, daß Feiner fich fur den andern zu erheben bat, 
oder, wo ers thut, damit die gegebene Gnaden verleuret, 
und weit unter andere in Verbammniß fällt. Darumb 
muß bie. feft an ber Demuth gehalten fein, daß folde 
Einigfeit nicht zutrennet werbe ; denn der Teufel trachtet 
auch darnad), daß er fie zurreiße, fuchet und wirft alle 
Urach fur unter den Leuten, daß eined das ander ver: 
achtet und ubergibt, und alfo ubertrogen und uberhob: 
müthigen will, wie Yleifh und Blut ohn das dazu 
geneigt it. Und ift alfo die Demuth leichtlih und 
bald genommen, wo man nit mit Ernſt ſich mehret, 
dem Teufel und feinem eigen Fleifch zuwider ift. 

Das tft auch eines der fchönen Kleider und 
Schmucks, jo die Chriften fur Gott und der Welt 
zieret (mie auh St. Paulus Colofj. 3 [B.12]. unter 
andern heißet die Demuth anziehen), mehr benn alle 
Kronen und Pracht auf Erden, und das recht geiftliche 
Leben, das Gott gefället, das da niemand darf anders 
Suchen, in Klöjter oder Wüften laufen, grauen Rod 
oder Mönchskappen anziehen; benn bie find burd 
Et. Petrum alle Stände vermahnet zu diefer Tugend, 
und gehet diefe Predigt von guten Werfen durch alle 
Umpt, in jevem Haufe, Stadt, Dorf, Kirchen, Echulen, 
daß fich Kinder, Gefind, Jugend, Unterthanen, gegen 
den Eltern, Obern und dem Alter demütbiglich halte 
und gehorche; mwieberumb, die in obern und bobern 
Ständen find, ven Untern, und auch den Geringften 
dienen. Wenn man foldy8 tbäte, fo wären wir voller 
guter Werk; denn es ift unmöglich, daß Demuth könne 
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Böſes thun, ſondern iſt jdermann dienſtlich, nützlich 
und angenehme. 
Dabei künnt man rechte heilige Chriſten kennen 
und ſpüren, beſſer denn bei aller mönchiſchen und eins 
ſiedliſchen Heiligfeit und Werfen; denn es ift noch nicht 
große Mühe, ein graue Kappen ertragen, auch nicht fo 
. groß, des Nacht? auf der Erden liegen, und zu Mitter: 
nadıt aufitehen ; es thuens auch, und müſſens oft thun 
böje Buben, Diebe und Mörder. Aber dieß englifche 
Kleid zu tragen und feft zu halten, das will der Welt 
nicht alfo eingehen, wie man doch mit Möncherei alle 
Melt gefüllet hat. Das macht, daß Fleifh und Blut 
nicht hernach will, und jvermann fuchet fein fanft Leben, 
da er fur ſich ſelbs lebe, und niemand dienen, nod 
bon andern leiden müffe; wie die Mönche geſucht und 
gemwählet haben. 
. Zu diefer Vermahnung feget nu Et. Petrus die 
Urſache: Denn Gott widerftebet den Hoffär 
tigen, ven Demüthigen aber gibt er Gnade; 
damit er (wie ich droben gejagt habe) Gottes ernite® 
Gebot zeiget, und läfjet ein hart Dräumort mitlaufen. 
Denn er nicht ſchlecht ſagt: Gott ftrafet die Hoffärtigen, 
oder tft ihnen feind; fondern: widerſtehet ihnen, und 
feget ſich wider fie. „Das ift aber aller Menſchen 
Hoffart gegen Gott, denn eine arme, nichtige Waſſer⸗ 
blafe, ober was noch nichtiger fein fann, die fich blähet, 
und machet einen Bau, als wollt fie den Himmel 
ftürmen, und alfo wider den Blitz und Donner läuft, 
der Himmel und Erde Tann zufchmettern? Was ver- 
mag doch alle Gewalt aller Ereatum, fo fi Gott 
widerſetzet? Und wie thar ein elender Menſch, dem 
auch ein Feine Peftilenz und Drüfen das Herz kann 
abſtoßen, die Majeftät wider fich reizen, die ihn alle 
Augenblid Tann herunter werfen in Abgrund? Was 
troget doch Staub und Aſchen? fpriht Sirach am 
10. (2. 9.) | 
Iſts nicht gnug und allzuviel, fo wir fonft Sünde 
und Ungehorfamd auf und haben, damit wir Gott er 
zürnen und ſchwere Straf verdienen, und wollen nod 
auch darüber mit unfer Hoffart und Troß ihn reizen, 
daß er fich mit feiner Majeftät wider und jegen muß? 
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‚ Denn mit andern Sünden kann er noch Gebulb haben, 
"damit er und zur Buße vermahnet und reizet; fo wir 
aber aus verftodter Unbußfertigfeit ihm zu Troß und 
wider fahren wollen, fo muß er auch gegen uns feinen 
Kopf aufrichten. Wer will aber folches ertragen, oder 
dafur beftehen, wo er fein Angefiht und Macht wider 
einen armen Menſchen febet, der zuvor alle Augenblid 
dem Tod und des Teufeld Gewalt unterworfen ift? 
Es hat es von Anfang die Erfahrung unzähliger 
Hiftorien biefen Sprud (Gott widerſtehet den Hoffär- 
tigen) wohl beieijet, wie er allzeit die hoffärtige Welt 
geftürzet und getilget, die ftolgen, trotzigen Könige und 
Heren zu Boden geitoßen. Pie ift der große König 
zu Babel, Nebucad⸗Nezar, gebemüthigt, da er mußte 
von feinem Königftuhel unter die Thier auf dem Felde 
fich ftoßen lafjen, und mit ihnen Gras efien, Daniel 4 
(8.30). Item, mie plößlih ward der große König 
Alerander niebergeftogen, da er begunnt nad feinem 
von Gott gegebenem Sieg und Glüd ftolz zu terben, 
und fur einen Gott wollt gehalten fein? tem, der 
König Herodes Agrippa, Actor. 12 (B.23). Der ftolze 
Auge Kaiſer Julianus, ein giftiger Epötter und Ders 
folger Chrifti, ven er verleugnet hatte, wie bald warb 
er in feinem eigen Blut erfäufet? Und hernach, wo 
find blieben alle ftolze, troßige Tyrannen, jo da die 
Chriftenheit haben wollen unterdruden und dämpfen? 
Der Bapit hat ‚je au durch teufliihe Hoffart ſich 
ſelbs erhaben, und in den Tempel Gottes, Gotte gleich 
geſetzet, dazu auch mit weltlichem Pracht und Stolz 
uber alle gefahren, daß er auch von heibnifchen Kaifern 
(als Diocletiano und andern Tyrannen) gelernet, ihm 
die Füße küſſen laſſen, ja auch Kaifer und Könige dazu 
gezwungen. Weld einen öffentlihen unmenſchlichen Troß 
und Hohmuth ubet Papſt Alexander HI., der ben froms 
men mächtigen beutfchen Kaifer, Friederich Barbaroſſa, 
zwang, mit lauter falſchem Schrecken ſeines nichtigen 
Banns, ſich ihm unter die Füße zu legen, daß er auf 
ihn trat, und ſprach: Super aspidem et basiliscum 
ambulabis ; und da der Kaifer wider folchen ſchänd⸗ 
lichen Hohmuth zu ihm ſprach: Non tibi, sed‘ Peiro, 
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trat er ihn noch einmal mit weiterm Trotz: Ei mihi, 
et Petro. Das beißt je ein ubermadjte Hoffart. 

Der Türk iſt jtzt auch ſtolz, ala er nie gewefen, 
und mie ich hoffe, auf der höheſten Stufen, daß ers 
nicht höher bringen fann noch wird, ohn daß er und 
nod mag räufen und bemüthigen; aber es foll aud 
am Ende fein, da Gott beide, Bapit und Türfen, durch 
fein göttlihe Macht jtürzen wird, und (mie Daniel faget) 
ohn menſchliche Hand. Denn dieſer Text wird nicht 
feilen (Gott wiberftehet den Hoffärtigen 2c.), der muß 
fih im Werl beweisen, dat man fehe, was da fei, Gott 
widerſtehen; font gläubte es niemand. Und ob Türk 
und alle Welt viel taufenbmal fo ftol; und mächtig 
wäre, fol fie es doch nicht helfen, wenn er droben bie 
Augen aufthut und erzürnet, beginnet die Hand aufzus 
Wen, der fo wenig fragt nad aller türkifchen Kaiſer 
und Mapfts Gewalt, ala nach einer todten Fliegen. 

Schretcklich iſts, ſpricht die Epiftel zun Ebräern 
(10, 31.), dem lebendigen Gott in die Hand zu fallen. 
Solchs aber ift nicht anders, denn alfo mit Verachtung 
und Trog wider ihn laufen, daß er ſich dagegen auch 
wider den Menſchen fegen und feine Hand aufheben 
muß. Darumb hüte fih nur fur folddem jedermann, 
daß er fur der Majeftät nicht troße noch poche: nicht 
allein darumb, daß er Gott nicht erzürne, fondern daß 
er au in dem, das er thun fol, möge Gnab und 
Segen haben. Denn wenn du etwas auf dein eigen 
Macht, Weisheit, Trotz anfähelt, fo denke nur nicht, 
daß er dir werbe Glück und Segen geben, folches hin⸗ 
aus zu führen. Wiederumb aber, fo du dich demüthigit, 
und mit Gottesfurdht und Vertrauen feiner Gnade nad 
feinem Willen etwas anfähelt, fo iſt dir biemit vers 
beißen (fo er fpricht: Den Demutbigen gibt er Gnabe), 
dag du nicht allein bei den Leuten Gonit, ſondern auch 
Glück dazu follt haben, daß du ein nüger Menſch feieft, 
beide, Gott und ber Welt, und mwiber des Teufeld und 
feiner Schuppen Wiberftand dein Werk hinaus führen 
und erhalten. Denn wo Gotte® Gnade ift, da muß 
auch folgen fein Segen, Shut und Schirm, und alfo, 
daß folder Menſch nicht muß umbgeftoßen werden, noch 
unterliegen; fondern, ob er fchon gedruckt wird ein Beits 
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lang, doch endlich wieder erfurkommen und erhöhet 
werden, wie St. Petrus zum Beſchluß ſagt: 

So demüthiget euch nu unter die gewal— 
tige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe 
zu feiner Beit. 

Mit diefen Worten zeigt er, was ba fer und heiße 
rechte Demuth, und moher fie fomme; nämlidh, da das 
Herz, dur Erkenntniß feiner Eünde fur Gottes Zorn 
erfhroden, ängſtlich Gnade fuchet, und alfo ein Demuth 
fei nicht allein auswendig fur den Leuten, fondern bon 
Herzen umb Gottes willen, aus Gottesfurdt und Er 
fenntniß feiner eigen Unwirdigkeit und Schwacheit. 
Denn folher Menſch, der Gott fürdtet, und (mie 
Jeſaia 66 [B.2]. jagt) fur feinem Wort zittert, ber 
wird freilich wider niemand troßen, ſcharren noch pochen, 
ja auch gegen Yeinden ein gut fanftmüthig Herz babe 
darumb findet er auch Gnade, beibe, bet Gott und den Leuten. 

Die Urſach folches fol fein (fpricht er) die ge 
mwaltige Hand Gottes. Als wollt er fagen: Ihr durfts 
niht umb Menfchen willen tbun oder laffen, ſondern 
unter Gottes Hand follt ihr euch demüthigen. Diefe 
ift zu beiden Seiten ſtark, gewaltig und mädtig, bie 
Stolzen, Sichern zu ftoßen und ftürzen, wie harte eiferne 
Köpfe und Herzen fie haben, daß fie müffen darnieber 
liegen im Staub und Aſchen, ja in ber Höllenangft und 
Marter verzagt und verziveifelt, wenn er fie angreift 
ein wenig mit Schreden feine® Zorns: welches auch 
die Heiligen erfahren, hart klagen und fchreien, wie 
ſchwerlich folhe Hand Gottes fei zu tragen. Als 
Pal. 38 (B.3.4): Deine Pfeile fteden in mir, und 
deine Hand drücket mih, es ift nichts Gefunds an 
meinem Xeibe fur deinem Dräuen. Und‘ Bfal. 102 
(8.10.11): Ich eſſe Afchen wie Brod und mifche meinen 
Trank mit Weinen, fur deinem Dräuen und deinem 
Zorn, daß du mich aufgehaben und zu Boden geftoßen 
haft. Item Pfal.39 (V. 11): Ich bin verfchmadhtet 
von der harten Etrafe deiner Hand. Und abermal 
(8.12): Wenn du einen züctigeft umb der Eünde 
willen, fo wird feine Schöne verzehret wie von Motten. 

Zum andern, ift es auch eine ſolche gewaltige Hand, 
die Gedemüthigten und Erfchroden wieder aufzurichten, 
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zu tröften und flärken, und mie hie St. Petrus ſagt, 
wieder zu erhöhen, auf daß die, fo in Schreden her 
unter geworfen liegen, nicht barumb verzagen follen, 
oder fur Gott fliehen; ſondern ſich wieder aufridhten, 
und von Gottes megen tröften laffen. Denn das will 
er auch angezeigt und gepredigt haben, daß er wit 
darumb mit feiner Hand uns angreifet, baß wir darı 
imter berberben, verbampt ober verloren werden; fon: 
dern darumb muß ers thun, daß er uns alfo zur Buße 
bringe (fonft würden wir nimmermehr nad) feinem Wort 
und Willen fragen), und fo’ wir Gnade ſuchen, ung 
wieder aufbelfe, Vergebung der Sünde, heiligen Geift 
und ewiges Leben gebe. Davon fagen aub hin und 
wieder die Pſalmen und Propheten, Pfal. 118 (8. 18): 
Der Herr züchtiget mich wohl, aber ubergibt mich dem 
Tode nicht. Item Pfal. 146 (B.8): Der Herr richtet 
auf alle, die nievergefchlagen find. 

Er wird euch (fpricht er) erhöhen zu feiner Zeit. 
Denn ob fih8 ſchon verzeucht, und die Gebemüthigten 
und Leidenven bünfet allzulang gebrüdet werben unter 
Gottes Hand, daß fie fhier darob verſchmachten; fo 
follen fie doch wider fol ihr Fühlen die Verheißung 
anſehen, daß er fie nicht will höher noch länger lafſſen 
verfucht werden (wie St. Baulus Jagt), denn fie er 
tragen können; fondern ihr Rufen und Schreien hören, 
and zu rechter Beit helfen. Deß follen fich diefe gemwiß- 
lich tröften. Aber wiederumb [follen ſich '] die andern 
Stolzen auch fürchten, ob er fchon ein Zeitlang fie Täßt 
ungeitraft gehen und fortfahren in ihrem Trotz, daß er 
ift auch uber biefe ein Visitator, und fo er auch, feine 
Beit erfiebet, allzuſtark uber fie fommen wird, daß es 
ihnen wird zu ſchwer werben. Denn er bat fon bie 
gewaltige Hand außgeftredt, beibe, die Gottlofen zu 
jürgen, und die Demütbigen zu erhöhen. 

I. 
Alle euer Sorge werfet auf ihn, denn er 
ſorget fur euch. 

Wer da ſoll in ſeinem Stande mit Gottesfurcht 
und Demuth leben, der Welt Trotz, Ubermuth und 
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Frevel leiden, wo will der unter den Leuten bleiben? 
oder mo will er Schug und Bertheibigung finven, 
daß er könne bei ſeiner Frommkeit bleiben? Denn man 
fiebet und erfähret täglich, wie bie Frommen geplagt 
und verfolget werden, und müfjen der Welt Fußtuch 
fein. Darumb Sprit er: Weil ihr Ebriften müſſet in 
der Welt Anfechtung und Widerftand, Mangel und Noth 
leiden, beide, leiblich und geiftlich, davon eur Herz mit 
Angft und Sorgen bejchwert wird, und denket: D wo 
fol ich bleiben? Wo will ich mich ernähren? tem, 
wo bleibe ich, wenn ich fterben fol? 2. Wie die Welt 
nur forget, wie fie reich werbe und ihren Bauch fülle, 
und die ängftigen, ungläubigen Gewiflen durch fich ſelbs 
und ihre gute Werk wollen fuchen einen gnäbigen Gott 
zu haben, und wohl zu fterben. 

Hie (ſpricht er) höret mir zu, ih will euch den 
rechten Rath und Lehre geben, wo ihr eur Sorge follet 
lafien: das ift ein kleiner Spruch des 55. Pſalms 
(V. 23.), und heißet alfo: Wirf bein Anliegen auf den 
Herrn, der wirb bich verforgen, unb mwirb den Gerechten 
nicht ewiglic in Unruge laſſen 2. Alfo thut ihr auch, 
lafiet eur Anliegen nicht auf euch felb3 liegen, denn 
ihr künntets nicht ertragen, und müßtet darunter end⸗ 
lich untergehen; ſondern gebt und werft es von euch 
Gott heim, getrojt und mit allen Freuden, und ſprecht: 
Himmliſcher Vater, bu bift je mein Herr und Gott, ber 
mich geichaffen, da ich nichts war, dazu mich erlöfet 
baft durch deinen Sohn. Nu haftu mir dieß oder jenes 
Ampt und Werk befolhben und aufgelegt, ba gehet es 
nicht, wie ih will, und iſt fo viel, das mid brüden 
und ängiten will, da ich bei mir ſelbs weder Rath noch 
Hülfe finde; darumb laſſe dir auch ſolches befolben fein, 
gib du Nath und Hülfe, und ſei ſelbs alles in dieſen 
Sachen ꝛc. 

Solchs gefället Gott wohl, und ſagt uns, daß 
wir ſollen nur thun, was uns befolhen iſt, und ihm 
laſſen die Sorge, wie es hinaus gehen ſoll, und was 
wir ausrichten werden. Wie auch ander viel dergleichen 
Sprüche jagen, als Pſal. 37 (V. 6): Befelhe dem Herrn 
beine Wege, und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen ıc. 
Denn fein Heibe, Philofophus, Juriſt (fo er nicht auch 
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Gottes Wort hat) Tann fein Sorge und Anliegen von 
fih auf Gott werfen; fondern meinet alle Welt, fonder« 
lich bie Großen, Weifen, die ba regieren follen, fie 
müſſen jelb3 mit ihrem Sorgen und Furfichtigfeit alles 
ausrichten; und mo es nicht geräth, mie es denn ges 
meiniglich auch den allerhöheften, weiſeſten Leuten. ges 
feilet bat, jo wollen fie toll und thöricht werben, fahen 
an, wider Gott und fein Regiment zu murren und 
bifputieren, als regiere er nicht recht 0. Es gefchicht 
ihnen aber auch recht, daß er ihre Anfchläge und Ge 
danfen fo läßt feilen, und das Wiberfpiel gefcheben, 
denn fie wollen nicht denken, daß fie fein auch bebüre 
fen, meinen, fie haben ſelbs Weisheit, Macht und Stärle 
onug, daß es Gott müſſe alfo laflen gehen, wie fie es 
gedacht haben; bringen alfo ihr Leben zu mit vielen 
unnüben, vergebliden Anfchlägen und Sorgen, und 
müſſens doch darob in der Erfahrung viel und oft ans 
ders lernen und befennen. 

Darumb beißet dieß der Chriften Kunft und Tugend 
fur allen Leuten auf Erden, daß fie wiſſen, wo fie ihre 
Sorge follen Iafien und legen, ba bie andern fich felbs 
damit zumartern und kränken, und Doc zulekt barob 
verzagen müflen. Dad muß wohl folgen aus bem 
Unglauben, der da feinen Gott bat, und will fich jelbs 
verforgen. Aber der Glaube faſſet dieß Wort, fo 
St. Petrus aus der Schrift führet: Denn er jorget 
fur eu; und ermweget fih darauf fröhlid, thut und 
leidet, was er fol; denn er weiß, daß er dazu berufen 
ift, aber die Sorge Gotte heimgibt, und alſo frifch 
hindurch gebet wider alles, was ihn anfidhtet, kann 
Gott anrufen als einen Bater, und ſpricht: Ich will 
thun, mas mir Gott befolhen bat, aber wo es hinaus 
fol geben, da will ich ihn fur forgen laſſen. 

Muß er doch alſo thun, wo er will wohl und 
feliglich fahren, in den allerhöheiten Sachen, nämlich 
in Yahr und zur Stunde des Tods, da er mit feinem 
Sorgen erjehen noch erdenken fann, two er bleibt oder 
wie er fähret, muß fih gar, Augen, Sinne und Ge: 
danken zugethan, mit dem Glauben und Bertrauen da⸗ 
bin geben und werfen in Gottes Hand und Sorge und 
Schuß, und fagen: Gott bat mid) ohn meine Sorge 
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leben laſſen bis auf dieſe Stunde, dazu hat er mir 
Seinen lieben Sohn gegeben zum Schatz und gewiflen 
Bfand des ewigen Lebens; darumb fahre nur bin mit 
Freuden, mein liebe Seele, du haft einen treuen Vater 
und Heiland, der dich zu feinen Händen genommen, 
und wohl erhalten wirb 2c. 

Alfo muß auch thun fämptlid die ganze chriftliche 
Kirche in ihrem hohem geiftlihen Ampt und Regiment 
(davon ſonderlich St. Petrus hie redet), daß Fein Menfch 
noch Creatur durch eigen Gedanken, Weisheit und Kräfte 
vermag auszuführen und zu erhalten, und hiebei feine 
Gewalt noch Madt und Schuß bei der Welt zu fuchen 
tft, deß man fi Fünnte tröften und darauf verlaflen; 
fondern ganz und gar allein in Gottes Händen, ber 
«8 dur feine göttlihe Kraft erhalten muß, wie er 
denn von Anfang fie allzeit wunberbarlidh in der Welt 
in großer Schwadeit, Zurtrennung durch Rotten und 
Ketzer, Berfolgung der Tyrannen erhalten hat, unb 
allein fein eigen Regiment ift, und doc dad Ampt und 
Dienft den Menfchen befilbet, die er dazu forberen-unb 
brauchen will, dur ihren Mund und Hand fein Wort 
und Eacrament auszutheilen. 

Darumb fol auch ein jeber Chriften, ſonderlich 
fo er in foldem Ampt und Gemeinſchaft ift, allein bar: 
nad denken, daß er in dem, dazu ihn Gott berufen 
und geſetzt bat, treulid Gotte diene, und thu, was 
ibm befolhen ift; und bie Sorge, mo unb wie bie 
Kiche bleibe, und wider Teufel und Welt erhalten 
werde, gar lafje dem Herrn befolben fein, der es gar 
gu fich genommen, unb damit uns aller Sorge benom- 
men, auf daß Mir gewiß mären, wo es ftehen und 
bleiben fol; denn wo es auch follt bei Menſchen Rath, 
Macht und Willen fteben, fo hätte es ver Teufel 
mit feiner Macht bald umbgefehret und zu Grund 
geftoßen. 

Desgleichen follte in allen Aemptern und Ständen 
ein jeber biefem Rath St. Betri folgen: ein Fürſt 
trachten, wie er fein Land und Leute fchüßte, Gottes 
Wort forberte, Zucht und Frieden erhielte, jebermann 
Recht fchaffte, die Ungehorfamen ftrafte 2c.; Räthe, 
Amptleut und Befelbbaber zu ſolchem treulich rathen 
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und helfen; Pfarrherr und Prediger Gottes Wort und 
Wahrheit rechtfchaffen und ohn Scheu fagen; ein jeder 
Bürger, Unterthan ꝛc. feines Thuns und Werks warten, 
und was darüber zufällig fein mag, fchlecht Gotte laſſen 
befolben fein. Aber das thut die Welt nicht, fondern 
jdermann denket: Warumb follt ich fo viel Fahr, Wider⸗ 
ftand und Feindſchaft auf mich laden? Stem, was fol 
ih umbfonft Mühe und Arbeit haben? ich werde es 
boch nicht hinaus führen 2c.; und aus folcher Yurcht 
und Sorge entweder läßt fein befolhen Ampt und Wert 
anſtehen, oder je nachläſſig tft ?). 

Aber ſolche follen auch wiſſen, daß fie nicht Chriften 
find, noch Gotte zu feinem Reich und befolhenen Amps 
ten dienen ober nüten fünnen, und follten, wo fie nicht 
anders thun mollten, auch ſolch Ampt, ihnen von Gott 
gegeben, fahren lafien; denn e3 ift nicht gnug, daß ba 
im Ampt fißeft, und dich läffeft feiren und ehren. Die 
Aempter und Stände hören wir alle gerne loben und 
ehren; das folltu aber auch willen, daß du nidht dar« 
umb im Ampt bit, daß bu folleft daher gehen in 
fhönem Kleid, obenan fihen, gnäbiger Herr und Junk⸗ 
berr heißen; fondern, daß du des Ampts, das dir Gott 
befolhen, und bich darumb geebret, treulich führen und 
uben ſollt, nicht angefehen Ehre, Genieß, Schande oder 
Schaden. 

Aber ed mangelt allenthalben hieran, daß man 
nidt dran will, und Gotte gläube und vertraue, daß 
er fur uns forge, der doch ohn das das Großte auf 
fi genommen und thun muß, welches fein Menſch auf 
Erden vermag, und ja fur uns gejorgt hat, ehe mir 
geborn find, und noch wohl felbs künnte alle Ding 
durch fich ſelbs ausrichten, und aller Menfchen Hülfe 
entbebren; aber er will es durch Mittel thun, und uns 
zu ſolchen göttlihen Werken brauchen, regieren, ftrafen, 
lehren, tröjten 2c. 

Es ift hierin die Welt ſonderlich fträflih, fo fie 
etwas thun fol in großen Sachen aus Gottes Befelh, 
‚daß fie allzeit zuvor mit ihrer Weisheit alle Tünftige 
Fahr und Zufall will ausdenken, foldhem zuvor zu 
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ratben und zuvorkommen; tradtet nach menfchlicher 
Hülfe, und ſuchet Freundſchaft und Beiltand, wo fie 
kann, madet Bündniß und andere Practifen, darauf 
fie ſich verlaffen, und dem Widertheil ſtark gnug zu 
fein meinet, und alfo wollen ver Sachen durch fidh 
ſelbs gewiß fein. Bas ift nicht Gott vertrauen, noch 
ibm die Sache und Sorge‘ fur und Wollen befelben; 
fonvern felb8 durch eigene Sorge und Furlichtigkeit 
wollen die Sache erhalten, und fiehet noch gläubt nicht, 
daß fie mit ihrem Sorgen und Thun nidhtd ausrichtet; 
und fein menſchliche Klugheit, was zukünftig ift, im 
ihrer Hand bat, noch erfeben kann; fo uns body aller 
Hiftorien Erfahrung wohl follten lehren, wenn mir 
wollten zurud feben, wie ubel menſchliche Weisheit 
betrogen wird, fo fie ſich auf fich ſelbs verläßt, und 
gar nicht alfo hinaus gehet, wie ed gedacht wird, ſon⸗ 
dern alles anders gewendet wird, und dad Widerfpiel 
geſchicht, denn etwo ein Menſch gebacht hätte. 

Hiebon zeugen fo viel Erempel der Schrift von 
den Königen Juda und Iſrael, welche bie Propheten 
oft und hart ftraften, daß fie Zuflucht und Hülfe ſuch⸗ 
ten bei frembben Völkern und Königen, und ihnen 
fagten, fie follten nicht auf Menfchenhülfe trauen, ſon⸗ 
bern nach Gottes Wort und Befelb tbun, der würde 
fie wohl ſchützen und erhalten. Sie aber wollten nicht 
hören, fuhren immer fort, machten Freundſchaft und 
Bünbniß mit den Königen zu Egypten, Syrien, Babel, 
Aflyrien, luden fie damit zu Gaſt, daß fie darnach 
Samen, ihnen ins Land fielen, gefangen binweg führeten, 
und alles vermwüfteten. Das mar der Lohn [vafur ?], 
daß fie nicht mollten Gottes Wort gehorchen, noch 
gläuben, daß er fur fie forgete, und fie ſchützen und 
vertheidingen wollte, wo fie ihm vertraueten unb ges 
borfam mären. 

Es haben die allerweiſeſten, trefflichiten Leute, 
auch unter den Heiden, aus ihrer Erfahrung beflagt, 
wie fie mit ihren Anjchlägen ſchändlich betrogen find, 
fo fie auch aufs allerbefte bevacht haben; noch ift der 
Welt nicht zu fagen, daß fie von frembben, ja auch 
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ihrem eigen Schaden, witziger würde. Darumb wird 
dieß niemand, denn wenigen, fo Chriften find, geprebigt, 
bie Gottes Wort fur Augen haben, und nu gebermüthiget, 
gelernet haben, daß fie nicht follen fi auf ihre eigen 
Meisheit, Gedanken oder Menſchen Hülfe noch Troft 
verlaffen, und nu foldhe Leute worben, die da gläuben, 
daß Gott fur fie forget, und thun, was fie wiſſen, das 
recht ift und fie ſchüldig find, und laffen ſich nichts 
daran hindern, was die Welt fürchtet und forget, Fahr, 
Schaden, Wiberftand ; fondern folches alles Gotte bes 
felhen, und auf fein Wort frifch hindurch geben. 

Was würde ih gethan haben (auf daß ich ein 
Erempel von mir gebe), da ich erft anfing, die Ablaf- 
fügen, und hernach des Papſtthumbs Irrthumb zu 
ſtrafen, wenn ich hätte ſollen hören und achten, was 
mir alle Welt aufs ſchrecklichſt ſchreib und ſagt, was 
ich fur Fahr auf mich lüde, und wie mirs darob gehen 
würde. Wie oft hab ich müſſen hören: So ich wider 
diefe und jene treffliche Leute fchreiben würde, ich würde 
einen Unluft anrichten, der mir und ganzem beutfchem 
Land zu fchwer würde; aber weil ich es nicht von mir 
ſelbs angefangen, fonvern meines Ampts halben dazu 
gezwungen (fonft hätte ich auch viel Lieber ſtill geſchwie⸗ 
gen) und hinein geführet, mußte fortfahren, bab id 
auch die Sache Gott befolben, und ihn laſſen forgen, 
beide, mo e3 hinaus gehen, und was mir darob wider⸗ 
fahren würde; und damit weiter bracht, ungeacht, was 
ſich dawider geſetzt und getobt, denn ich je zubor hätte 
dürfen denfen oder hoffen. 

D mie viel Guts würde Gott durch uns ausrich⸗ 
ten, wenn man bie Leute, fonberlich die großen, meifen 
Herrn und Regenten deß bereden fünnte, daß es wahr 
fei, fo bie St. Petrus jagt, daß Gott fur und forget, 
und nicht alfo durch eigne Weisheit und Gedanken 
fuchten, ſich ſelbs mit menſchlicher Macht, Hülfe, Freund⸗ 
fhaft und Bündniß zu rüften, ſtärken und fafjen, ihr 
Ding binauszuführen und zu erhalten; weil man doch 
fiehet, daß folches alles feilet, und allzeit gefeilet bat, 
und damit nicht mehr thut, denn Gott nur fein Werl 
bindert und wehret, weil man ihm nicht vertrauen till, 
daß er aud fein Glück noch Gnade kann geben zu 
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ſolchem, das auf menſchliche Weisheit und Vertrauen 
angefangen und geſetzt iſt, daß man es zuletzt doch 
erfahren und beklagen muß, weil man es zuvor nicht 
hat gläuben wollen. 

Wer nu ein Chriſten ſein will, der lerne doch 
ſolches gläuben, und den Glauben uben und erzeigen 
in ſeinen Sachen, beide, leiblichen und geiſtlichen, im 
Thun und Leiden, Leben und Sterben; daß er ſich der 
Sorge und ängſtlichen Gedanken entſchlahe, und dies 
jelbige friſch und getroft von fi werfe; nicht in einen 
Winkel, wie etliche vergeblich meinen zu thun: denn fie 
laſſen fih nicht alſo hinwegwerfen, mo fie im Herzen 
ſtecken; fondern daß er beide, fein Herz mit feinen 
Sorgen, Gotte auf feinen Rüden werfe, denn er bat 
einen ftarfen Hals und Schultern, daß er es wohl 
tragen kann; dazu folches geboten bat, dag man fie ihm 
auftrage, und kannſt fo viel nicht auf ihn legen und 
werfen, er bat es noch viel lieber, und verheißet bir 
auch, daß er till die Sorge tragen fur dic, umd alles, 
was bir anliegt. 

Das ift je eine feine Verheißung, und ein fchöner 
güldener Spruch, wenn mans nur gläuben mollte. 
Wenn uns folches zufagte ein gewaltiger Kaifer, König 
und Herr auf Erden, und forderte, wir follten ihn fore 
gen lafjen fur Gold und Silber und Nothdurft dieſes 
Lebens, wie fröhlich und ohn alle Sorge würde ſich 
jedermann darauf verlaſſen? Nu ſagt je dieß ein viel 
trefflicher Herr, der da allmächtig und wahrhaftig iſt, 
und Macht bat uber Leib und Leben, und uns will 
und kann geben alles, was wir bebürfen, beide, zeitlich 
und ewiglich: und hätten daran, wenn wirs gläubten, 
ein halb Himmelreich, ja ein vollig Paradies auf Erben, 
Denn mas ift beſſer und edlers, denn ein ſtill fried⸗ 
lich Herz, darnach alle Menſchen ringen und ärbeiten; 
wie wir bisher auch gethan haben, bin und wieber 
darnach gelaufen, und doch nirgend gefunden wird, denn 
in Gottes Wort, das uns heißet unfer Sorge und Ans 
liegen auf Gott werfen, und fo daſelbs Friede und 
Nuge fuhen; alfo, daß wir alles, was uns drüden und 
ängiten will, auf ihn werfen: denn er will die Sorge 
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in unferm Herzen nicht haben (ie fie auch nicht brein 
gehöret, fondern vom Teufel darein gefet *) wird). 

Darumb kann ein Chriften, wenn er gleich allerlei 
Hinderniß, Anfechtung und Unglüd leiden muß, frößs 
lich hindurch gehen, und fpricht: Lieber Herr Gott, du 
haft mir fo befolhen zu gläuben, zu lehren, regieren 
und zu thbun; das will ich auf deinen Ramen wogen, 
und bir lajjen befolben fein, was mir barob wider⸗ 
fahren mag 20. Und ift alfo ein Menfch, der da tüchtig 
ift zu allen Saden, und kann viel Gutes fchaffen und 
thun; denn er ift des großen Unglüds los, und bat 
den fchiwereften Stein Gotte auf feinen Hals gelegt. 
Da ein ander dagegen nichtö fehaffet, denn daß er fein 
Herz voll Angft und Unmuths machet, kann zu feinem 
gutem Werk kommen, wird ein untüdhtig Menfch, beibe, 
zu thun und zu leiden, fürchtet ſich fur allen Büfchen, 
= aus Verdienſt oder Ungebuld nichts Rechts thun 
ann. 

Mie jtzt die Welt tbut, da Fürften, Herrn, Räthe, 
Bürger und Bauren nur wollen Gewalt, Ehre und 
@ut haben, aber niemand nicht? thun will; fürchtet ein 
jeder, es möcht ihm das ober jene tiberfahren, fo 
body nie feines ernftern Regiments die Welt beburft 
bat, denn jtzt, und fie barumb ba figen, mit dem fchönen 
Kranz gefhmüdt, daß fie Herrn und Fürften 2c. heißen, 
und die Ehre von Gottes wegen haben, daß fie auch 
ihr fürftlih Ampt und Regiment uben follen. Denn 
die Welt will gleichwohl regieret, die Jugend gezogen, 
die Böfen geftraft fein. So du aber nur millt bie 
Ehre haben, und nicht auch in Koth treten, Unluft leiden, 
und darin lernen Gotte vertrauen, und umb feinen: 
willen alles thun, fo bift du auch nicht der Gnaden werth, 
etwas Guts und Heilſams auszuridten, und mußt zur 
Strafe, aus Gottes Zorn, zu allem gutem Werl uns 
tüchtig bleiben. 


4) gefäet (ed. 1589), 
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Seid nüchtern und wachet, denn euer Wider: 

fadher, ver Teufel, gehet umbber, wie ein 

brüllender Löwe, und ſuchet, welchen er ver 

ſchlinde; weldem widerſtehet ftarf im 
Glauben. 


Er bat gelehrt zwei Stüd, fo des ganzen chrifte 
lihen Lebens Ubung fein follen, nämlich, von chriſtlicher 
Demuth, welche ift Gotteöfurdht, und vom Glauben und 
Vertrauen zu Gott. Hie vermahnet er auch zum Streit 
und Kampf, daß man foldyes erhalten möge; denn er 
zeigt und, daß wir einen Feind und Widerſacher haben, 
der da trachtet unfern Schag und zu nehmen, und umb 
unfer Heil und Seligkeit zu bringen. Darumb will er 
fagen: Trachtet nicht darnach, wie ihr hie auf Erden 
hoch fahret, ober euch ſelbs verforget; fondern denket, 
daß ihr fur Gotte euch demüthigt und ihm vertrauet, 
und laſſet das euer Sorge fein, daß ihr bei folcher 
Gnade bleibet, und euch nicht laſſet davon reißen; denn 
der Teufel ftehet darnach, und ift der, fo ſolch verboten 
Sorge, und daher allen Ungehorfam wider Gott an« 
richtet, daß er euch den Glauben und Gotted Wort 
aus dem Herzen reiße. 

Darumb müffet ihr nicht ſolchs aus der Acht laffen, 
und dieweil nad) anderm trachten, ober ficher dahin 
geben, fchlafen und fchnarfen, als hättet ihr Feine Fahr 
mehr; fondern ihr müfjet wiffen, daß ihr allhie nicht 
in Rofengarten gefegt ſeid, fondern in einen harten 
Streit, da ihr müfjet umb euch ſehen, wacker und ges 
rüjtet zur Gegenwehre ftellen; denn ihr habt einen 
Feind und Widerſacher, der nicht gering oder zu bers 
achten ift, ſondern ſtark, mädtig, und dazu böſe und 
grimmig ift, fichtet nicht mit Stein und Holz, Felfen 
und Bäume umbaureißen; fondern meinet euch Ebriften, 
und nicht laß noch müde wird, fondern ohn Feiren und 
Aufhören euch nachgehet: nit alleine, daß er ſehe, 
was ihr machet, oder etwo Verdrieß und Schaben thue, 
der zu ubermwinden fei; fondern begehret euch ganz und 
gar zu verſchlinden. 

Denn das find allein feine Gebanten und Anfchläge, 
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daß er den Menſchen morde und umbbringe, beide, geiſt⸗ 
lich und leiblich, wie er am Anfang den Menſchen, da 
er geſchaffen war, in Tod geführet und geworfen hat. 
Das treibt er auch noch greulich und ſchrecklich in der 
Welt an denen, ſo nicht an Chriſtum gläuben, und 
höret nicht auf bis an den jüngſten Tag. Da ſiehet 
man, wie er rumoret ohn Unterlaß, offentlich wüthet 
und tobet wider die ganze Chriſtenheit durch Türken 
und ander Tyrannen und gottloſe Leute, ohn was er 
fonft infonderheit fur Jammer und Mord anrichtet, da 
er die Leute verblendet, beſitzet und treibt, daß fie ihnen 
felb3 Leid thun, oder andere ohn alle Urfach ermorden, 
und fonft zu böfen fchändlichen Fällen in Unglüd und 
Sammer bringet. 

Und Summa, die Welt ift nichts anders, denn des 
Teufel Mordgrube, beibe, in geiftlihem und leiblichem 
Regiment und Sachen. Und miewohl Gott, dem leib⸗ 
lihen Mord etwas zu mehren und fteuren, bat weltliche 
Dberfeit, Vater und Mutter und ander Herrfchaft ges 
ordnet, melche follen auch in ſolchem Ampt nüchtern, 
wader und fleißig fein, dafur wir auch Gott danken 
follen, und bitten, baß er biefelbige helfe erhalten, denn 
fonft wäre gar fein Friebe, und allenthalben eitel Mor» 
den auf Erben; aber body, damit ift noch nicht dem 
sechten großen Morden bed Teufel® gemwehret, fo er 
tbut an denen, die ohn Gottes Wort und Glauben find. 

Darumb gehöret hiezu ein ander Wehre und Schuß, 
und ein ander Nüchterfeit und Wachen, daß man fur 
diefem blutgierigen Mörder möge unbefchäbigt und uns 
verfchlunden bleiben; davon redet hie St. Petrus mit 
dem Häuflin der Chriften, und fpridht: Ihr feib nu 
durch Chrifti Blut und Tod des Teufeld Lügen und 
Mord entlaufen, lebendig gemacht, und ins himmlifche 
Weſen geſetzt, gleich euern lieben Vätern, Adam, Has 
bel ꝛe, die nicht mehr unter der Lügen und Mord find, 
fondern in Chrifto leben, obwohl der Leib ein Zeitlang 
in der Erden liegt, und Wahrheit und Leben, beibe, 
an ihrem Leib und Seel, wieder ergänzet muß Werben. 
Aber weil ihr noch in der Welt lebt, feid ihr noch in 
aller Fahr. Denn ihr feid noch mit dem Leibe in bed 
Mörder Haus und Herberge, darumb müflet ihr euch 
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wohl furſehen, daß er euch nicht wiederumb tödte und 
morde die Seelen, ſo in dieſem ſterblichem Leibe wohnen. 
Es ſoll euch keinen Schaden thun, daß die Seele iſt 
verderbt geweſt, und der Leib noch dem Tod unter⸗ 
worfen iſt; denn ich lebe (ſpricht Chriſtus), und ihr 
ſollt leben; allein, daß ihr darob kämpfet, damit ihr 
in der Wahrheit und Leben bleibet; dazu ſeid ihr ge⸗ 
feßet, weil ihr bie auf Erben lebt, fonft wäret ihr ſchon 
im Paradies. Aber der Teufel iſt noch nicht gar zur 
Strafe feiner Verdammniß verſtoßen, bis an den jüng⸗ 
ſten Tag, da er endlich wird aus den Luften und von 
der Erden in Abgrund der Höllen geworfen, nicht mehr 
wird können uns anfechten, und kein Wolke noch Dede 
mehr zwiſchen uns und Gott ſampt den Engeln ſein wird. 

Damit ihr nu (ſpricht er weiter), von ſeinem Mord 
einmal errettet, euer angefangen Leben fur ihm behalten 
möget, ſo müffet ihr nüchtern fein und wachen, nicht 
allein mit dem Leibe, fondern viel mehr nad) dem Geift 
und Seelen. Denn mwiewohl es wahr ift, daß ein Chris 
ften, der dem Teufel widerſtehen fol, auch muß leibs 
lich nüchtern fein; benn ein volle Sau und Trunfen: 
bold Tann nicht wacker fein, noch benten, ſich tiber 
ben Teufel zu wehren: aber doch muß fich ein Chriften 
viel mehr hüten, daß bie Seele nicht fchläferig noch 
trunfen ſei; denn wie bie Seele au vom Leibe bes 
ſchweret wird, wo er mit Trunfenbeit uberlaben ift, 
alſo wieberumb, wo die Seele wader und nüchtern ift, 
da wird auch der Leib mäßig und gefchidt, Gottes Wort 
zu hören; aber wo der Leib in Vüllerei liegt, da muß 
zuvor die Seele ein Trunkenbold fein, fo Gottes Wort 
und das Gebet nicht achtet; und wo biefelbige in folder 
Sicherheit trunfen und erfoffen ift, fo Hilft es nicht, 
ob fchon der Leib mit großer möndifcher Carthäufer 
und Einfiedler ftrengem, hartem Faften und Caſteien 
ibm ſelbs wehe thut. 

Darumb verbeut bie St. Petrus uber leibliche 
Büllerei auch der Seelen Truntenbeit, da ber Menſch 
dahin gebet in fleifchlicher Sicherheit, ohn alle Gedanken 
und Sorge, wie er Gottes Wort habe und behalte, 
nicht3 fraget, weder nach Gottes Zorn nody Gnabe, 
und dazu fich läßt voll jchütten ber fühen Gift ber 
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Leute voll ftedet, daß fie gar ftarren, den Glauben und 
rechten reinen Berftand und Sinn verlieren, darnach 
von ſolcher Vüllerei ubergeben, und in die andern köcken 
und fpeien. 

Das gehet alfo zu, jo man anfähet in göttlichen 
Saden flug und meife fein durch menſchliche Vernunft, 
welches St. Petrus mit feinen Worten nennet, doctas 
fabulas, kluge Yabeln, 2. Betr. 1 (B.16), da er fprict: 
Wir haben nicht den Flugen Fabeln gefolget, da wir 
euch verkündet haben die Kraft und Zukunft unfers 
Herın Chriſti. Das find die Schönen Wort und Pre 
digten, fo da haben einen großen Schein der Weisheit 
und Heiligkeit, und dem Menfchen natürlich mohlges 
fallen. Als, daß man daher aus der Philojophia oder 
Gefetlehre, fo die Vernunft verſtehen kann, groß und 
herrlich aufmutzet, welch ein fein Ding es fei, daß ein 
Menſch fein ehrbarlich, züchtiglich lebt, und fich ubet 
in guten Werken und Tugenden; und mit ſolchem Fur⸗ 
geben dahin will, daß wir durch folches (nicht allein 
durch den Glauben) fur Gott gerecht, das tft, von Sünde 
und Tod erlöfet werben. 

Sttem, jo andere Rotten daher fahren mit Föftlichen 
Worten, jo fie aus unjer Lehre gehöret: äußerlich Ding 
helfe der Seelen nichts, es müfle der Geift thun zc., 
und bamit die heilige Taufe und Sacrament veradıten; 
wie Thomad Münzer mit feinen aufrührifchen Bauren, 
und der Wiedertäufer Notte, auch mit großem Schein 
baher predigten von dem ſchändlichen böfen Leben ber 
Welt, fonderlich der Herrn und Fürften, baß fie gott 
Iofe Leute und Tyrannen wären, und bamit Gottes 
Born und Strafe verdienet 2c., darumb follte man zu 
fahren, folche abfegen und tödten, und ein neu Regiment 
machen, ba eitel fromme und heilige Leut feien ꝛc. 

Das und dergleichen heiget St. Petrus kluge Yabeln 
and großer Weisheit, Kunſt, mit ſchönem Schein und 
Anſehen erausgeftrihen und furgegeben, fo ber Ber: 
nunft füße eingebet und tmohlgefället; wie denn alle 
Abgötterei, Ketzerei und falfche Lehre von Anfang, durch 
feine, gelehrte, weife Leute in die Welt gebildet und 
aufs Schönfte geſchmückt, eingerifien ift. 
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Welchen trefflichen Schein und Zufall hat es ge 
babt wider den Glauben der tmahrbaftigen Gottheit 
Chrifti, durch Artum und feinen Anhang furgegeben, 
daß Chriftus wäre uber alle Engel unb Creaturn zu 
beben, und alle Ehre, Herrjchaft und Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden ihm gebühret, ja auch aller Dinge 
Gotte gleih wäre, ohn allein, daß er nicht wäre Ho- 
mousios, dad tft, in einerlei ungetrennetem, göttlichen, 
ewigem Wefen, welches wäre jo gar einig, daß es nie 
mand mehr fünnte mitgetheilet werden. Das wäre zu 
viel, daß man follte jagen, daß ein Menfch follte natur« 
lich Gott fein 2. Mit foldem Echein wurden fo großer 
Haufe der Chriften verführet, daß auch wenig Bifchofe 
bei der reinen Lehre und Glauben blieben; und bat 
hernach diefe Gift bei den Elugen Leuten in Aſia und 
Griechenland fo eingeriffen, bi3 der Mahmeth mit feinen 
Saracenen und Türen das großte Theil ver Welt 
jämmerlich verführet bat. 

Desgleihen bat der Papſt auch feine Greuel unb 
Abgötterei geſchmückt und gefärbet mit herrlichem Schein, 
welch ein trefflich ſchön Ding es fei umb folchen feinen 
wohlgeorpneten Gotteöbienft; item, meld, ein nüglich 
Ding fei das fchöne ordentliche Regiment und Gewalt 
ber Kirchen, daß es fo fein auögetheilet, nad Unter: 
fcheib der Aempter und Etände, da die Bifchofe uber 
gemeine Priefter, und uber diefe Et. Peters Stuhel 
zu Rom, ver da Macht habe, fo oft es noth fei, die 
gemeinen Concilia zu verfammlen, und mit benfelben 
zu urtheilen und fchließen von allen Sachen, den Glaus 
ben belangend, welchem jdermann muſſe folgen und ge 
borfam fein. — welch ein großes Heil und Troſt 
ſei der ganzen Welt das Werk, da die Prieſter in der 
Meſſe täglich verneuen und Gotte furtragen das Opfer, 
das Chriſtus am Kreuz gethan ꝛc. Das iſt der füße 
Wein in dem gülden Becher ber rothen Huren zu Babys 
Ion, Apocal.17 (B. 2.4), damit fie alle Könige unb 
Bölfer trunken gemacht bat. 

Mo nu der Teufel ſolche Leute findet, jo bie 
Dbren Lehren zu ſolchen Fabeln, die treibet er darnach 
fort, und ſchütt fie derſelben jo vol, daß fie nicht 
dafur fehen noch hören, und muß ibr Ding allein gar 
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fein, lafien fih nicht weifen, was man ihnen aus 
Gottes Wort jagt; und aljo gar mahnfinnig, beraubt 
werben alles rechten Verſtands im Glauben und allen 
Stüden der reinen Lehre, nur dahin gehen in ihrem 
‚verbüftertem Sinn auf ihren erträumeten Zügentand, 
ohn Buße und Befjerung, und nicht die Gnade haben, 
etivad Guts zu lehren oder zu thun; ie foldhes aller 
Rotten Grempel gnug bemeifen. 

Darumb vermahnet nu St. Betrus, daß wir follen 
bie nüchtern und mader fein, fonderlich nach dem Geiſt, 
und und hüten fur ſolcher füßer Gift und ſchönen ges 
Ihmüdten Lügen und Fabeln des Teufels; und lehret 
und, tie wir follen und dagegen rüften und mebren. 

Dem widerſtehet (jpridt er) ſtark im 
Glauben. 

Das ift die rechte Wehre und Widerftand, dazu 
wir follen nüchtern unb mwader fein, daß man wohl 
gegründet fei in Gottes Wort, und feſt baran halte, 
wo der Teufel juchet unfern Glauben umbzuftoßen dur 
feine kluge Fabeln, aus menſchlichem Verſtand und Ber: 
nunft erfurbradit; welche ift des Teufels Braut, und 
will allzeit Hug und weiſe fein in göttlichen Sachen, 
und meinet, was fie fur recht und gut anfiehet, das 
müſſe audy fur Gott gelten. Aber der Glaube bält 
ſich allein an Gottes Wort, und weiß, daß fur Gott 
nichts, gilt menfchlihe Weisheit, hohe Kunft, große Ges 
walt, und was der Menſch fur Gaben und Tugend 
haben mag, fondern allein feine Gnade und Bergebung 
ber Sünden in Chriſto. Darumb Tann er alle fold 
köſtlich Furgeben und kluge Fabeln zurud ſtoßen und 
niederſchlahen. 

Als, ſo weltliche Herrſchaft, Kaiſer, König, Für⸗ 
ſten 2c. wollten ſich derſelben fur Gott brüften, und 
alfo daher fcharren: Deine Krone ift fur Gott eine 
Krone, denn ich babe die Gewalt und Herrfehaft, mir 
von Gott gegeben, darumb muß er ſolches anfehen, und 
es fur ihm laſſen gelten, was ich fage, und muß jebers 
mann lafjen recht fein, was ich thu und haben will. 
Diver, jo ein Huger Philofophus oder Juriſt wollte 
auch alfo pochen und furgeben: Wir find bie Hochge⸗ 
Iehrten, mweife Regenten der Welt, und haben löbliche 
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Recht und Geſetz, trefflich ſchöne Lehre guter Werl 
und Tugend; uns muß man hören, und vor allen 
Dingen unſer Kunſt laſſen den Vorzug haben und gel 
ten; wer ſolches kann oder thut, der iſt fur Gott viel 
höher, denn andere 2c. 

Nein, lieber Mann (ſpricht bie der Glaube); id 
laß geſchehen, daß bu foldhes rühmeft, auch als von 
Gott georbnet und beftätigt; aber daß es nicht weiter 
gelte, denn zu diefem irbifchem leiblichem Regiment und 
Leben. Fur der Welt fol e3 eine Krone fein, Recht 
und Weisheit heißen; aber fur Gott folltu deine Krone 
nieberlegen, deine Macht und Gewalt, Recht und Weis⸗ 
beit fahren Iaflen, und fagen: Gott fei mir armen Sum⸗ 
der gnädig! Die Vernunft hat wohl den Vortheil, daß 
fie gerüftet und gefchmüdet ift mit Gottes Spruch, daß 
er ihr Negiment auf Erden beftätigt, und ihm gefallen 
läßt; aber doch alfo, daß fie damit nicht Gotte in fein 
Regiment greife, oder gegen ihm rühme und troße, fons- 
bern wife, daß mas auf Erden Klugheit und Weisheit 
beißet, das heißt fur Gott Thorheit; mas fur der Welt 
ſchön, Töftlih, Ehre und Tugend, gelobt und gepreifet 
wird, das ift fur Gott Sünde und unter dem Born; 
was auf Erden Leben heißt, daß tft fur Gott nichts 
denn Tod. 

Eo nu foldes alles der Eltern, Dberfeit und ans 
bere Stände, die er felb3 geſatzt und durch fein Wort 
beftätigt bat (obgleich auch Chriften darin find), fur 
ihm nicht beftehben zu jenem Leben; viel meniger wird 
er das fur ihm gelten lafien, das ein Menſch aus 
feinem eigen Kopf und Herzen erdacht und erflügelt 
bat. Willtu klug und weiſe fein, fo fei es in ben 
Dingen, da bir es befolben ift, in deinem Haufe, Staat, 
Ampt, das ift, in irdifchen, leiblichen, zeitlichen Sachen; 
da regiere nur wohl, es wird dir dennoh an allen 
Büchern, Vernunft und Weisheit zu wenig tverben. 
Aber mo du anfähet, auch fold Bing aus deiner 
Vernunft furzugeben, das da folle fur Gott gelten, das 
mag klüglich und meislich furgegeben heißen; aber es 
find nichts anders (ſpricht St. Petrus), denn Fabeln 
und Lügentbeibing. 

Als, daß ein Mönd daher kompt, und fpriät: 


⸗ 
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Wer ein Kappen anzeucht, der kann ein fein heilig 
Leben führen, denn er ift abgefondert von ver Welt, 
fann ſich entfchlahen aller Sorge und Unluft, fein Frieb- 
lich und ſtill ungehindert Gott dienen; das iſt wohl 
weislich geredt, aber im Grund iſt es nichts, denn ledig, 
los, unnütz Geſchwätz. Das findet ſich aus Gottes 
Wort, welches lehret mich alſo, daß Gott verboten hat 
eigen Gottesdienſt aufzuwerfen; item, daß Gott ihm 
will gedienet haben in gemeinem Leben und Ständen, 
nicht mit Fliehen berfelben. Darumb kann ſolche Mön- 
— kein heilig göttlich Leben ſein. 

Alſo ſpricht der 119. Pſalm (V. 85): Narraverunt 
mihi iniqui fabulationes, die Stolzen machen mir Gru⸗ 
ben mit ihrem Geſchwätz, welches nicht iſt nach deinem 
Geſetz; das iſt, ſie predigen mir von trefflichen Dingen, 
und gebens köſtlich fur, mich damit zu fällen; aber 
wenn ichs recht anſehe, ſo iſt es nicht wie dein Wort 
und Gebot, welche ſind (ſpricht er) eitel Wahrheit. 
Denn die Zügen ift allzeit Schön, gleißet und gibt fi) 
fur Wahrheit aus, und hat dazu den Bortheil, daß fie 
fann aud) aus Gottes Mort fih ſchmücken, und daſſelb 
zu Behelf nehmen, auf ihren Tand verlehret. Dagegen 
die Wahrheit nicht fo fcheinet noch gleißet, weil fie fich 
der Vernunft nicht eben machet. Als, daß ein gemeiner 
Chriften mit ben andern das Evangelium böret, gläubet, 
der Sacrament braudet, daheim in feinem Haus mit 
Weib und FKindlin chriftlich lebt, das fcheinet nicht ala 
die ſchöne treffliche Lügen eines heiligen Garthäufers 
oder Waldbruders, der da, von den Leuten abgeſondert, 
will ein heiliger Gottesdiener ſein vor andern Leuten, 
und doch feinem Menſchen nützet, läßt andere predigen, 
regieren, und im Schweiß ihrer Arbeit ſtecken. 

Darumb muß man in dieſen Sachen fur allen 
Dingen darauf ſehen, daß man Gottes Wort habe, 
und darnach richte alle Lehre und Furgeben der Men⸗ 
ſchen, und alſo unterſcheide, daß der Vernunft Weisheit 
und Verſtand weit und tief hierunter bleibe, und nicht 
weiter gelte, denn ſofern fie von Gott beſtätigt iſt, die⸗ 
ſes zeitlichen Lebens Sachen zu regieren und richten. 
Denn wer den Glauben hat, der kann bald ſehen, wo 
fie ohn Gottes Wort iſt, oder darüber mit ihrer Kluge 

Zutder’s Werke, 97 Bd. 2. Hufl, 6 
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beit fähret. Wie auch in weltlichen Saden ein jeber 
in dem Stand, Ampt oder Handwerk, das er fann und 
führet, wohl verftehet, wo ein ander fich deſſelben auch 
unterjtebet, ob ex recht damit umbgehet oder nicht ; wie 
ein jeder Hausvater in feinem Haufe wohl verftehet 
und meiß, daß er? nicht leiden fol, wo das Gefinde 
Schalkeit und Unrecht thut, oder ein ander, dem es 
nicht gebübret, ihm zum Weib und Töchtern gehen will. 
Allein in diefen göttlihden Sachen Tann fih die Ber 
nunft alfo fchmüden und pußen, daß es niemand mers 
fet, wer nicht Gottes Wort rechtichaffen mit dem Glaus 
ben gefaflet hat. 

Denn fie kanns nicht lafjen, fie will und muß 
allzeit auh in Gottes Sachen Hug und weiſe fein, 
da es ihr nicht befolhen tft, und ber Teufel damit 
nichtö denn allen Sammer anrichtet, wie er von Anfang 
durch unjer Eltern in die Welt eingeführet bat; und 
kanns doc in ihrem eigen Weſen und Regiment nicht 
leiven, daß fich jemand unterftehe, von den Sadıen zu 
urtbeilen, ober das zu treiben, davon er nichts weiß 
noch gelernet bat, oder auch, daß er mit feinem Thun 
greife in ander Sahen und Regiment, das ihm nicht 
zuftehet noch gebühret. 

Wenn etwo ein Ecdhufter wollt in der Kirchen aufs 
treten und die Leute ftrafen, daß fie nicht alle ſolche 
Schuhe trügen, die er gemadt hätte, und die Leute 
bereven, daß ſolches noth zur Seligfeit wäre, den würde 
man mit Schuben und PBantoffeln aus der Kirchen wer⸗ 
fen, und zu ihm fagen: Bleib mit deinen Schuben und 
Leiſten daheim in deiner Werkitatt, was gebet das ber 
Seelen Regiment an? 

Aber daß ein Rottengeift aus feiner Klugheit daher 
ſcharret: Ich bin ein frommer beiliger Mann, und babe 
fonderliche Erleuchtung des Geiftes, darumb muß man 
nicht gläuben, wie die andern fagen, au dem todten 
Buchſtaben, daß eine Perſon könne Gott und Menſch, 
oder eine Jungfrau eine Mutter fein, oder daß der 
Menſch durch Wafler und mündlid Wort von Sünden 
zein werde 2c.; ba kann niemanb wider fagen, und ges 
winnet die Vernunft, wenn fie nur den Ruhm unb 
Namen führet des Geiftes, beiliges Lebens xc., wo nicht 
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Gottes Wort und Glaube rein iſt. Siehe, was der 
Turk mit ſeinem Mahmed fur Schaden gethan, und 
noch thut, allein mit dem Namen und Ruhm, daß er 
den einigen Gott anbete, und wie er allein den rechten 
Gott habe, ſo ſei er mit den Seinen allein Gottes 
Volk auf Erden, dem ſie zu Ehren kriegen und ſtreiten 
wider die Chriſten. Das treibt er alſo ſtark, weil er 
ſo groß Glück und Sieg hat, daß auch viel Chriſten, 
ſo zu ihnen kommen, zu ihrem Glauben fallen und 
rürkiſch werden, da doch von ihnen feiner Chriſten wird. 

Darumb ift bie fein ander Rath, dem Teufel zu 
widerjtehen und von ihm unverfchlunden zu bleiben, 
benn durch feften Glauben (fpriht St. Petrus); das 
ift dad Herz, fo feit an Gottes Wort hanget, daſſelb 
ganz und gar faflet und fur wahr hält. Denn Glaube 
fann nicht fein noch ſtehen ohn das Wort, und Fann 
auch nichts anders hören noch faflen; darumb muß man 
daſſelb gar weit ſcheiden und fegen uber alle Vernunft 
und Weisheit, alſo, daß fie ſchlecht nichts, ja tobt fei 
in den Sachen, fo Gotted Regiment belangen, wie man 
fol der Sünd und ewigem Tob entlaufen, und nur 
ſtill jchweige, und allein Gottes Wort die Ehre der 
Wahrheit gebe; mie St. Paulus 2. Corinth. 10 (9.5). 
fagt von dem Prebigampt des Evangeli: Wir nehmen 
gefangen alle Vernunft unter den Gehorfam Chriſti 2. 

Denn wo mich fol die Vernunft von diefen Sachen 
lehren, was darf man denn des Glaubens? Und war⸗ 
umb werfe id» nicht balde das Buch des Evangelii und 
ber ganzen Schrift hinweg?! Wir Chriſten (fpricht 
St. Baulus, 1. Corinth. 1, B.20.21.) previgen etwas 
anders und böhers, denn vie Vernunft verftehet, da der 
Welt Weisheit lauter Thorheit ift. Wenn mich die Vers 
nunft lehrete, daß die Mutter Chrifti eine Jungfrau fei, 
fo mödte der Engel Gabriel wohl droben im Himmel 
blieben, und davon gefchiwiegen haben. Euer Glaube 
(fpriht abermal St. Paulus 1. Eorinth. 2, B.4.) fol 
beftehen nicht auf Menfchen Weisheit, fondern auf 
Gottes Kraft. Ja, das find eben die rechten Ränke 
und Schliche des Teufeld, damit er dich juchet zu ver⸗ 
Schlingen, daß er aus ber Vernunft furgibt, miber 
Gottes Wort. 

6 * 
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Das ift nu die Vermahnung St. Petri an die 
ganze Chriftenheit, ſonderlich auch die Prediger, wie fie 
fih hüten follen fur des Teufels Trug und Lift, damit 
er fie fuchet; und bält uns beide Stüd fur: erftlich, 
daß mir den Feind Tennen, und wiſſen, was er im 
Sinn bat, und gebenfet zu thun; und wie wir follen 
gerüftet fein, ihm zu begegnen, und uns fein zu er: 
wehren, daß wir fur ihm bleiben und fiegen. Es if 
ein jchredlicher, mächtiger Feind (fpricht er), der auch 
der Welt Gott ift, und große Weisheit und Lift bat 
fur allen Menfchen, und die Vernunft kann blenden und 
zurrutten, daß fie ihm gerne gläubt und folget. 

Iſt dazu ein böfer und bitterer Feind euch, die 
ihr in Chrifto das Leben habt; das Tann er nidt lei⸗ 
ben, trachtet und dichtet nicht ander3, denn Mie er 
euch wieder darumbbringe. Und denket nur nicht, daß 
er weit von euch fei, oder von ferne euch zufeke: 
fondern bat fi) aufs allernäbeft zu euch und rings umb 
euch ber gelagert, ja in euerm eigen Feld, das ift, in 
Fleiſch und Blut, da er fuchet, wo er möge zu eud 
gelangen, und euch ubereilen, da ihr unverwahret feib, 
ist dieß, bald jenes verfuchet, wo er euch mit einem 
nicht Tann fällen, jtt mit falfhem Bertrauen, mit 
Bieifel, bald mit Zorn, Ungebuld, ‚Geiz, böfer Luft 2c., 
wie er feinen Raum erfiehet und euch ſchwach findet. 
Darumb denke nicht, daß es ein Scherz ift, daß er 
mit bir fpiele; fondern ift ergrimmet und hbungerig, als 
fein bungeriger, zorniger Löwe, will dir feine Wunden 
bauen, noch einen Stich geben, fondern dich ganz und 
gar verfchlinden, daß nichts weder an Seel noch Leib 
von dir bleibe. 

Wer nu foldem Feind wiberfteben will, der muß 
mit ander Wehre und Woffen gerüftet fein, denn Men: 
Then Witze, Verftand oder Kräfte und Vermögen find; 
folde ift nicht anders (ſpricht St. Petrus), denn ber 
Glaube, der Gottes Wort fur fih bat und faflet. 
Und weil man nur fefte baran hält, fo kann er nichts 
gewinnen; denn ed ift Gottes Wahrheit und Kraft, 
dafur er mit feiner Lügen und Mord nidt kann 
befteben,, fondern dafur weichen und fliehen muß; bar: 
umb auch St. Paulus Epbef. 6 (3. 16). heißet, wider 
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des Teufels liſtigen Anlauf den Schild des Glaubens 
ergreifen, damit ihr könnet (ſpricht er) auslöſchen alle 
ſeine giftige, feurige Pfeile, welches ſind furnehmlich, 
die er treibt im Herzen, durch ſchöne vernünftige Ge⸗ 
danfen der menjchlichen Vernunft, da er fih auch vers 
ftellet in einen Engel des Lichtes, damit den rechten 
Sinn und Glauben zu verruden, und zu falſchem 
Dünfel und Glauben, item in Zweifel, Mißtrauen, 
Haß und Zorm wider Gott zu bringen. 

Alfo auch in andern Anfechtungen und Kampf, 
jo das Leben betrifft, da er den Menden treibt zu 
Sünden und Ungehorfam wider Gottes Gebot, Getz, 
Wucher, Zorn, Rachgier, Unzudt und ander Zafter. 
Da braudet er auch derjelben Tüde, daß er zuerft 
Gottes Wort aus dem Herzen reiße, blendet die Ber: 
nunft mit fchönen, füßen Gedanten: es fei fo böje 
nicht, Gott werde mit bir nicht fo fehr zürmen, könne 
wohl mit dir Geduld Haben, du habſt doch auch 
das Evangelium lieb 2c.; und alfo dich dahin reißet, 
an unter Gottes greulichen Zorn und Verdammniß 

rzet. 

Hiewider zu beſtehen iſt auch kein ander Weiſe 
noch Rath, denn daß du durch Gottes Wort mit 
feſtem Glauben wider ſolch Eingeben und Reizen 
ſtreiteſt; alſo, daß du dich ſelbs erinnerſt beide, deines 
vorigen Schadens und der jtt empfangenen Gnade, 
wie du zuvor in Gottes Zorn geweit, da du ohn Got⸗ 
tesfurdht und Glauben des Teufels eigen wareſt, nad 
alle feinem Willen, und bätteft müſſen verderben, wo 
dir aus grundlofer Güte Gott nicht deine Sünde ver: 
geben und feine Gnade gefchenfet hätte; auf daß du nu 
zuſeheſt, und ſolchen Schatz nicht wieder verliereft, das 
zu er dir auch den beiligen Geift zufagt zu geben, 
der dir helfe uberwinden, daß du nicht follt unterlie 
gen, jo du im Glauben bleibejt. tem, heißet dich auch, 
wo du Schwaceit fühleit und Noth leiveit, ihn ans 
rufen und bitten, und gewiß fein, daß er dich wolle 
erbören; wie er Sprit Johan. 16 (B.23): Was ihr 
den Bater bitten werbet in meinem Namen, bad wird 
er euch geben. Item (15, 7): So meine Wort in euch 
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bleiben, fo werdet ihr bitten, was ihr wollet, und es 
wird euch widerfahren ꝛc. 

Denn St. Petrus will auch biemit die Chriften 
keck und getroft madyen, des Teufeld Anfechtungen zu 
widerftehen und fi} zu mehren, daß fie nicht darumb 
fur ihm erfchreden noch verzagen, ob er ſchon ihnen 
beive, durch Welt und ihr eigen Fleifh, und durch 
fein eigen Treiben hart zufetet, ala fei er ihnen zu 
ſtark, und müflen fi ihm gefangen geben; fondern 
baß wir bagegen ein Manndherz fafjen, und ritterlid 
ftreiten dur unfern Glauben, und wiffen, ſo wir 
nur darin feſt bleiben, ſo haben wir die Stärke und 
Vortheil, daß er uns nicht ſoll abgewinnen, ſondern 
wir an ihm ſollen Ritter werden. 

Denn dazu ſind wir auch von Gott berufen und 
in den Stand geſetzt, da wir Chriſten werden, daß 
wir ſollen dem Teufel entſagen und wider ihn ſtreiten, 
damit wir Gottes Namen, Wort und Reich wider ihn 
behalten mögen. So hat Chriſtus, unſer Häupt, ſchon 
in ihm ſelbs fur uns den Teufel und ſeine Macht ge⸗ 
ſchlagen und getilget, dazu auch uns den Glauben und 
heiligen Geiſt gibt, dadurch wir auch können vollend 
niederſchlahen ſeine uberige Bosheit, Zorn und Macht, 
ſo er an uns verſuchet. 

Deß (ſage ich) ſoll ſich ein Chriſten erinnern, und 
alfo des Glaubens Stärke und Macht lernen erfahren, 
daß er nicht der Anfechtung und Reizung folge, nod 
dem Teufel oder der Welt zu Liebe, und ihm ſelbs zu 
ewigem Schaden, umb Feines zeitlichen Guts, Luft ober 
Ehre willen Gottes Gnad und heiligen Geift von fid 
ftoße, und ſich ſelbs wieder unter ewigen Zom und 
Verdammniß werfe. 


IV. 
Und wiſſet, daß euer Brüder in der Welt eben 
daſſelbige Leiden haben. 


Das iſt auch ſehr ein köſtlicher Troſtſpruch, welchen 
St. Petrus freilich nicht allein vom heiligen Geiſt ein⸗ 
gegeben, ſondern auch ſelbs verſucht und erfahren hat: 
als, da er in des Hohenprieſters Haus feinen Herrn 
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dreimal verleugnet hatte, und bald darnach in ſolch 
Angſt und Zagen fiel, daß er wäre dem Verräther 
Juda nachgefolget, wo Chriſtus nicht ſeine Augen zu 
ihm gewandt hätte; darumb er auch ſo bald nach ſeiner 
Auferſtehung am erſten befilhet, ihm dieſelbe verkündigen, 
und darumb auch ſelbs zuvor zu ihm ſagt Luc. 22 
(V. 32): Petre, ich habe fur dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht aufhöre, und du, wenn du nu dich befehreft, 
fo ftärle deine Brüder. 

Solches thut er auch treulich mit biefem Spruch. 
Ihr habt in der Welt (fpricht er) viel und fehmer zu 
leiden, beide, in geiftlichen und leiblichen Anfechtungen, 
wider die erfte unb ander Tafel, ba euch der Teufel 
nachſtellet durch feine Lügen und Mord. Das thit 
ſchwachen Chriften nah ihrem Fleifh und Blut uber 
bie Maaße wehe, daß fie fi immerdar vom Teufel 
follen Tragen und plagen lafjen, und drüdet einen jeben 
fein Leiden fo hart, daß er meinet, es leide niemand 
fo ſchwer, als er; ſonderlich in den hohen geiftlichen 
Unfechtungen, damit die, fo fur andern hohe fonderliche 
Gaben haben, und den andern furftehen follen, anges 
fochten werden. Wie St. Baulus oft von feinen hoben 
Unfechtungen klagt; welche der gemeine Haufe nicht 
veritebet, kann fie auch nicht ertragen. Und Gott bie 
die Maaße hält, daß er einem jglichen nach feiner Per: 
fon fein Kreuz auflegt, darnach er ftarf ift und tragen 
kann; aber diefes find folche Leiden, daß auch die großen 
ftarfen Geister wohl barunter verſchmachten und vers 
dorren müſſen, wenn ihnen Gott nicht auch Troft ver« 
liebe, denn fie greifen das Herz im Leib an, und vers 
zehren Mark und Bein; mie oft die Palmen jämmer: 
lich klagen. 

Solche haben audy etliche in Klöftern, und zumeilen 
auch ander fromme zarte Gewiſſen erfahren, wie ſchwer 
fie zu tragen find, fonderli in ber Blindheit und 
Finſterniß des Papſtthumbs, ba fie wenig rechtes Troſts 
gehabt haben. Es find aber aud etliche unerfahren 
furwitzige Geifter geweſt, die ſolches gefehen und nicht 
berftanvden haben, und doch auch wollen viel von großen 
Anfechtungen wiſſen; aber da fie es erfahren, auch nicht 
baben können ertragen. Wie man fagt von einem 
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ſolchen, der die andern höret ängſtlich klagen uber ihre 
Anfechtunge, daß er babe Gott gebeten, baß er ihn 
auch folches ließe verſuchen; da bab ihn Gott Lafien 
mit fleifchliher Luft angefochten werben: als er aber 
diefelbige nicht ertragen funnt, bat er abermal, Gott 
wollte ihm ein andere geben, feined Bruders, die er 
fur geringer bielte; aber ba er biefelbige kriegte, bat 
ex viel heftiger, daß ihm Gott die vorigen wieder 
geben wollte. 

Sn foldden Anfehhtungen tröftet nu St. Petrus 
die leidenden Chriften bamit, daß fie nicht allein, 
noch die erften find, die alfo angefochten werben, als 
wäre ed gar ein wunderlich, jelgam, unerböret Kreuz und 
Leiden, das fie fühlen, und denken, fie tragen allein; 
fondern willen jollen, daß ihre Bruderfchaft, bie Chris 
ften, zu aller Zeit, und allenthalben zuitreuet, auch 
besgleichen leiden mufjen, weil fie in der Welt find, 
bom Teufel und feinen Schuppen; denn es lindert 
und tröftet aus der Maaßen fehr, fo der Leidende 
fiebet und weiß, daß er nicht allein, fondern mit dem 
Haufen leibet. 

Zwar in äußerlichen Anfehtungen des Teufels 
und der Welt, daran die gemeinen Chrijten gnug zu 
tragen haben, da ift dieſer Troft leichtlih zu ergreis 
fen, weil man fiehet und böret auch anbere beögleichen 
leiden. Aber wo er dich alleine antaftet mit feinen 
giftigen Pfeilen, ald, zu Berzweifelung an Gottes 
Gnade, als feieftu allein verworfen; item, mit greu⸗ 
lihen Gebanten der Gottezläfterung, Gott zu baflen, 
fein Regiment zu richten und verdamnen zc., und bas 
mit dein Herz alfo zumartert und ängitet, daß bu 
denkeſt, es fer nie fein Menſch auf Erben greulidder 
angefochten: da iſt es noth, dieſen Troſt zu treiben, 
damit St. Petrus dich und alle Chriften tröftet, und 
Spricht: Lieber, laßt euch nur den Teufel und euer 
Leiden nicht erfchreden. noch verzagt machen; benn das 
jolt ihr willen, und einen Zweifel haben, ihr leidets 
nicht allein, fo fchändlich kann er euch nicht angreifen, 
ex hats andern auch gethan, und thuts noch. 

Denn er meinet und fuchet dich nicht allein, fon» 
bern bie ganze Chriftenbeit; und gehet doch allzeit da⸗ 
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bin, daß er ihnen in ihrem Leiden Gottes Wort und 
Glauben aus dem Herzen reiße, und fie ihres Troſts 
an Chrifto beraube, und Gott nur aufd greulichft und 
feindlichſt furbilde, daß das Herz Teinen guten Gedanken 
von ibm babe; und Tann das thun nicht allein mit 
hoben, geiftlihen, fubtilen Gedanken, ſondern auch 
wohl durch grob äußerlich Eingeben, dafur ſich ver 
Menſch ſelbs ſchämen und entfegen muß. Ich hab 
ſelbs ein Meiblin gefehen und geböret ſolch Anfech 
tung Tagen, daß ihr, da fie in der Kirchen ftund, und 
ſahe das Sacrament aufheben, die Gedanten eingefallen 
wären: Siehe, meld einen großen Schalt hebt ber 
Pfaff auf, und fie plöglich darüber erſchrack, daß fie 
zur Erben nieberfanf. 

Solch Screden und Angit fompt daher, daß ber 
Menſch wähnet und denket, e3 ſei Fein ander Menſch 
in ſolchen greulichen Anfehtungen, als er, und er 
allein ein fonderlich3, ſeltzams und ungewohnlichs Leis 
ben babe. Wiewohl es nu wahr ift, daß wohl eines 
Menſchen Anfehtung aus andern BZufälen und Umb- 
tänden und auf ander Weife fich begeben fann, denn 
des andern, daß fein Leiden ihn ungleid und anders 
dünket, denn ber andern; fo ift doch der ganzen Chris 
ftenheit Leiden und Anfechtung in dem gleich und einers 
lei, daß fie alle ver Teufel fuchet zu treiben von Got⸗ 
tes Furcht und Vertrauen zu Verachtung, Unglauben, 
Haß und Läfterung wider Gott. Darumb pflegen aud) 
die Apoftel der Chriſten Leiden zu nennen eine Gemein: 
Schaft der Leiden und Trübfal, ziehen alle ihr Leiden 
in das Leiden Chrifti, unſers Herın, als des Häupts 
und Vorgängers, wie St. Betrus im erften Cap. jagt 
(1. Epiſt. 1, 11.): Wie der Geift Chrifti durch die Propheten 
zubor bezeuget bat beide, die Leiden, jo in Chrifto find, 
und die Herrlichkeit darnach. Und St. Paulus Coloſſ. 1 
(8.24). jagt: Er erfülle, mas an feinem Fleiſch noch 
mangelt, an Trübſaln in Chrifto. 

Menn man will von fonberlichen ſchweren Leiden 
fagen, jo wird es freilich fein menfchlih Herz bebens 
fen noch ausreden können, wie groß und ſchwer Angſt 
und Herzleid unſer exrigen Eltern Adam und Heva ges 
babt haben uber ihren jämmerlihen Fall. Und was 
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hat Adam hernach die neun hundert Jahr ſeines Lebens 
fur Jammer mülſſen ſehen an feinem erſten Sohn Cain, 
und feinen Kindern? dergleichen fein Menfch nie ers 
fahren bat, daß auch fie beide nach Habeld Tod faft 
bundert Jahr Leid getragen, und nicht ebelich zufams 
men fommen find, bis fie den britten Sohn zeugeten, 
daß ihnen freilich diefelben neun hundert Jahr ein bes 
trübte, elende Zeit geweſt. 

Mit diefem unferm Vater mögen wir am jüngften 
Tage davon bifputieren, was da fei das hohe einfame 
Leiden, davon wir noch nichts wiſſen; und werden gerne 
befennen, daß er hierin unfer Deifter und Vater fei, 
wir aber noch geringe Schüler geweſt find; denn mit 
ihm iſt es freilich am fchwerften und fährlichiten ge 
wefen, teil er fein Exempel fur ihm gehabt gleiches 
Leidens, deß er fich hätte tröften mögen. 

Desgleihen, wo bu fünnteit recht bebenfen, was 
die andern großen heiligen Patriarchen, Propheten, 
Apofteln, furnebmlid St. Paulus und St. Petrus 
ſelbs 2r., und hernach alle lieben Marterer und Heiligen 
gelitten haben, fo würdeſtu wohl felb8 jagen müffen, 
daß alle dein Anfechtung und Leiden dagegen nichte if. 
Aber vor und uber alle ift des Herrn Chrifti Anfech⸗ 
tung und Leiben gemweft, welchem des Teufels rechte 
feurige Pfeile und bittere Stiche durch fein Herz ges 
gangen, daß fie den ängftlichen Blutſchweiß mildiglich 
zu feinem Leibe eraus gebrungen haben. Der it und 
allen mit feinem Leiden meit zubor gegangen, daß wir 
mit alle unferm Leiden nur feinen Fußtappen folgen. 

Darumb lerne nu diefen Sprud St. Petri wohl 
faflen, daß du nicht denkeſt, du leideſt allein ſolche ſchwere 
greulihe Anfechtung und Stöße des Teufels, ſondern 
daß deine Brüder, nicht allein bie da tobt find (welche 
dir au ein ſchön Erempel furgetragen), fondern auch 
die da mit dir leben in der Welt, fol Schrecken und 
Noth gelitten haben und leiden; denn fie haben eben 
denfelben Yeind Chrifti und der ganzen Ghriftenheit. 
Daß du magit fröhlich rühmen und fagen: Gott fei ger 
lobt, ich bins allein nicht, der da leidet, fondern mit 
mir ein fchöner Haufe der gamgen lieben Chriftenheit 
auf Erden, meine liebe Brüder und Schweitern, bis an 
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den jüngiten Tag. Und bie tröftet und ſtärket mich 
St. Petrus, wie ihm Chriftuß befolhen hat, als ber 
ſolch Leiden auch wohl verfudht und erfahren bat, und 
freilich viel höher, denn ich und andere. 

Sch hab audy wohl etwo gedacht in meinen An» 
fehhtungen, ich wollt mit St. Petro und Paulo difpus 
tieren, ob fie hätten können ſchwerer angefochten werden, 
denn ih. Denn das thut der Teufel, wo er fonft 
nicht3 mehr Tann, daß er den Menſchen dahin treibt, 
daß er nichts anders, denn nur fein Leiden und Notb 
anfehen Tann, und mit foldhen Gedanfen brüdet: es 
fei fein Menſch fo gar von Gott verworfen, oder fo 
tief in Angft und Noth geftedt. Er bat mich auch oft 
mit foldem Difputieren fo müde gemacht, daß ich ihm 
bab können fein Argument folvieren, und ſchlechts müfjen 
bon mir zu Chrifto weifen, der ihm kann Uberbifputierend 
gnug geben. Und wo wir auch diefen nicht bei uns 
baben, fo ift er uns viel zu ſtark und meit uberlegen, 
daß nicht möglich iſt, fein Hiderreven zu ſchweigen. Er 
bat bald alle meine Kunft zurudgeftoßen, und mid 
mit meinem eigen Schwert gefchlagen. 

Ab, es find doch die Rottenmeifter und andere 
fihere Geifter, arme, elende Leute, die fo gar nicht? ers 
fahren von ſolchem Kampf; gehen in ihren eigen ger 
faßten erträumeten Gedanten erfoffen, ver’ fie fi fo 
gewiß bünfen, als könne e3 ihnen nicht feilen; und ihr’ 
etlihe frech und ohn Scheu läftern, Gott follt eö ihnen 
felb3 nicht nehmen; und der Teufel fie auch fein in 
ſolchem ſtärket, läßts ihnen gut fein, und madt fie nur 
verſtockter. Aber das ift eben das Wahrzeichen, daß 
fie den Teufel noch nicht kennen, und ſchon von ihm 
geblendet und gefangen find, daß er fie Tann ftürzen, 
wenn er will. 

Denn die rechten Chriften find nicht alfo ficher 
und troßig, wenn fie recht angegriffen werben; fondern 
in großem fchwerem Kampf und Aengſten ſich ärbeiten, 
daß ihnen ver Teufel das Schwert nicht nehme. Ich 
weiß, daß ich auch gelehrt bin fur einen Doctor, und 
ein wenig verſucht babe, was der Teufel Tann; aber 
das muß ich ihm Zeugniß geben, durch tägliche Er⸗ 
fabrung, daß er mich wohl kann niederſchlahen, wo 
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ich nicht wohl verwahret im Glauben und Chriftum im 
Herzen babe. Thomas Münzer war auc fo feit und 
fteif, wie er meinet, daß er durft fagen: er fehe Chris 
ftum nit an, wenn er nicht wollte ſelbs mit ihm reden; 
aber zulegt, da ihn der Teufel begunnt anzugreifen, da 
fahe man, was fein Trotz und Ruhm geweſt war. Rein, 
das find fie nicht, die es thun, die jo fteif dahertrotzen, 
ald Haben fie fchon den Teufel gefreilen, ſehen nicht, 
daß fie vorlängeit fiebenmal von ihm verfchlunden und 
in feinem Rachen fteden. 

Der Ketzer Artus war auch fiher und ſtolz gnug 
wider die frommen Biſchofe und Chriften; ja, da er 
von feinem Bifchofe geitraft ward umb feinen Irrthumb, 
und vermahnet abzuftehen, warb er nur halsſtarriger, 
und klaget dazu uber große Verfolgung, und war das 
fein Leiden gar, daß man ihm feine greuliche Läſterung 
nicht wollte laffen gut fein; wie denn allzeit die Rotten⸗ 
geiſter und alle Läſterer, ja auch öffentlihe Mörder und 
Tyrannen, wollen Marterer fein, jo man ihnen nicht 
billigen und gejtatten will, daß fie wider Gottes Wort 
und fromme Leute toben. So gar fiher und recht 
wiſſen fie fi, daß fie fich nichts fur Gott fürchten, und 
den Teufel fur eine todte Hummel halten, bis er fie 
zulegt plötzlich ergreifet und ftürget in einem Augenblick. 

Über die armen angefochtenen Chriſten bebürfen- 
nur berzlih wohl, daß man fie durd) Gottes Wort 
tröfte und ftärke; denn fie müflen darob ängjtlich ringen 
und fämpfen, daß fie in den hohen Anfechtungen fchier 
Gott, Chriitum, Glauben und Vater Unfer verlieren. 
Darumb ift bie noth des befolhenen Ampts und Werks 
Et. Petri, feine Brüder zu ftärlen; wie ihm in feinen 
Anfechtungen auch noth geiveft, und zuvor von Chrifto 
getröftet ift, daß er fur ihn gebeten babe, daß fein 
Glaube nicht gar follt verlöfchen und aufhören, mel 
her doch uber feiner Verleugnung bid an den dritten 
Tag faſt verlofchen, und kaum das Zleineft Fünklin bas 
von bleib. 

Darumb tröftet er nu, als ein treuer Apoftel, die, 
fo in gleihem Bappeln und Zagen und hoben Nöthen 
des finfenden und verlöfchennen Glaubens find, und 
Spricht hiemit zu allen Leidenden und Troftlofen: Mein 
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lieber Bruder, denke nur nicht, daß du allein in folcher 
Noth und Anfechtung ftedeft, es find noch viel beiner 
Brüder, die es auch fo ſchwer leiden; fo hab ich ja auch 
jo fchwer gelitten, wo nicht ſchwerer, und bin ja fo 
ſchwach geweſt, als du immer werden kannſt. Willtu 
ed nicht gläuben, fo fiehe, mad mir widerfuhr im Haus 
Kaiphä, des Hohenpriefterd, da ich mich vermefien hatte, 
mit Chrifto in Kerfer und Tod zu gehen; aber bald, 
da mi eine Magb mit einem Wort angreif, fiel ich 
dahin, verleugnet und verſchwur meinen lieben Herrn 
aufs allergreulicft; und in der Noth lag ganzer brei 
Tag, da idy niemand hatte, der mich tröjtet, oder mit 
mir gleich gelitten hätte, ohn daß mir mein lieber Herr 
dennoch mit feinen Augen einen freundlichen Bli ges 
geben hatte. 

Darumb fol niemand fein Angft und Noth fo 
ſchwer und greulich halten, ala wäre e8 neu, und nicht 
andern auch twiderfahren. Dir mag es auch wohl neu 
und unerfahren fein; aber fiehe umb dich in ben ganzen 
Haufen der lieben Kirchen, von Anfang bis auf diefe 
Stunde, welche in der Welt dazu geſetzet ift, baß fie 
ftet? muß dem Teufel durch die Spieße laufen, und 
ohn Aufbören fi laſſen fihten und morfeln (wie 
Chriftus jelb3 jagt, Luc. 22, V. 31.), wie man bem 
Waizen thut. 

Lieber, du haft nody nicht gefehen noch erfahren, 
was unfer erften Eltern ihr Lebenlang gelitten und er; 
tragen haben, und hernach alle liebe heilige Väter bis 
auf Chriftum. St. Petrus ift auch viel höher in biefer 
Schulen getveft, denn ich und du, und ich mollte gerne 
fagen, daß auch feines gleichen Anfechtung kaum zu 
finden. St. Paulus (1. Corinth. 4, 13.) ſagt auch von ihm 
und feines gleichen, ven lieben Apofteln: Uns bat Gott 
als ein Fluch und Fegopfer den Engeln und der Welt 
zum Schaufpiel dargeftellet, daß der Teufel nur uns 
zuplage nad feinem Willen, und alfo feine Luſt und 
Freude an und babe. Und was ift aller Menſchen 
Leiden gegen Chrifti Angft und Kampf, ba er fur dich 
Blut geichwiget hat? 

Dahin mweife den Teufel, fo dich plagt, mit alle 
feinen Anfechtungen, und laß ihn mit ihm bifputieren 
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und ſagen, was bie rechten hohe Anfechtungen, Tods⸗ 
kampf und der Höllen Angſt ſei ꝛc. Tröſte dich aber 
deß, daß du auch mit an den Reihen gehöreſt dere, ſo 
in Gemeinſchaft des Leidens mit dir geweſt und noch 
find und bis an den jüngſten Tag fein werden. D dies 
fer ift ein fchöner herrlicher Haufe, alle unter Einem 
Heren und Häupt, welcher ift der Herr, der dem Teufel 
und feiner ganzen Hölle die Macht genommen bat. Und 
furz, eö kann dein Leiden fo böfe nicht fein, es tft ja 
fo böfe geweft der lieben Apoſtel, Propheten, Patriarchen 
und aller Heiligen, furnehmlich aber Chrifti ſelbs, mit 
welchen, jo wir leiben, follen wir nicht zweifeln (pricht 
St. Baulus Röm. 8, B. 17.), wir werden mit ihnen 
auch zu gleicher Herrlichkeit erhaben erben. 


XXIII. 
Am vierten Sonntag nad) Trinitatis. 
Epiftel Röm.8, 18—22. 


Die beiden folgenden Predigten über dieſe Epiftel, fowie bie 
Predigt über das Evangelium bieles —— ſind vorher einzeln 
erſchienen, und zwar die Evangelienpredigt in einer bedeutend 
erweiterten Ausführung, als wie ſie ſpäter von Creuziger in die 
Poſtille aufgenommen wurde. Der Titel dieſes erſten Drudes if: 

Ein Ehriftlider ſchöner trof inn allerley leiden 
und trübfjal, aus bem Achten Gap. zun Römern, 
jamptberauslegung bes Euangelion auff ben 
Vierden Sontag nah Trinitatis, geprebigt burd 
D. Mart. Luth. Anno. 1535. Wittemberg. — Am 
au AR Wittemberg burh Georgen 
Rhaw. — 3, Bg. 4. mit Titeleinf. 


Der Heilige Paulus führet bie eine fonderliche 
Rede fur allen andern Apofteln, und lauten feine Wort, 
jo zum erften hergeben, gleich wünderlidh und ſeltzam; 
darumb wollen fie mit Fleiß geftubiert, und mit eigener 
Erfahrung erfennet werden, denn ein chriftlih Leben 
ganz und gar in Übung und Erfahrung derer Dinge 
ftehet, die man täglih aus Gottes Wort höret und 
liefet. Darumb wer ') foldye Erfahrung nicht hat, wird 


1) Darumb ein Ghrift, ber. 
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gar einen geringen Geſchmack oder Geruch aus ſolchen 
Worten St. Pauli haben, ja ſie werden ihm gar un⸗ 
deutſch ſein. 

Nu hat St. Paulus in dieſer Epiſtel bis anher 
alſo gepredigt, daß wir durch den Glauben an unſern 
Herrn Iheſum Chriſtum ſind ſo weit kommen, daß wir 
Gott mögen nennen unſern Vater, und daß der heilige 
Geiſt in unſerm Herzen uns deſſelbigen Zeugniß gebe, 
und mache uns ſo kühne, daß wir in ſolchem Glauben 
des Mittlers Chriſti fröhlich durfen fur Gott treten, 
und unſer?) Herz und Mund gegen Gott?) aufthun 
[und zu Gott ſprechen: Ach, du lieber Vater im Him⸗ 
mel!l]. Daraus jchleußt er zum eriten, daß mir Gottes 
Kinder feien; und darnach weiter: Sind wir denn feine 
Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben 
und Miterben Chrifti; daß alfo ein® aus dem andern 
folgt. Zum erften, weil wir den Muth und Geift 
baben, daß wir Gott dürfen beißen unfern Vater, und 
ſolchs mit Ernſt thun, und fur [ein] lauter Wahrheit 
halten, fo find wir nicht allein Kinder, ſondern auch 
Erben, nämlid Gottes Erben, und unſers Herrn Chriſti 
Brüder und Miterben. Das alles (fpridt St. Paulus) 
muß wahr fein, doc, fo wir anderd mit Chrifto leiden, 

Die Stüdlin hänget er mit Fleiß binan, daß wer 
Chriſti Bruder und Miterbe will fein, der denfe, daß 
er auch em Mitmärterer und Mitleiver fei. Als wollt 
er fagen: Es find wohl viel Chrilten, die gerne Mit 
erben mollten fein, und in gefammten ') Zehen mit bem 
Herren Chrifto figen, aber fie wöllen nicht mit ihm leis 
den, fonbern theilen fi) ab von ihm in dieſem Stüd, 
daß fie feiner Leiden nicht theilhaftig wollen fein. Das 
aber wirds nicht thun (fpricht er), da3 Erbe wirb nicht 
folgen, e8 gehe benn dad Leiden vorher. Urſach, denn 
Chriftus, unfer lieber Herr und Heiland, bat jelbs 
müſſen zuvor leiden, ehe er ift fommen zur Herrlichkeit; 
alfo müflen wir aud) Mitmärterer fein, und fampt °) 
dem Herrn Chrifto verfpottet, geſchmähet, verfpeiet, mit 
Dornen ?) gekrönet und getödtet werden, bon der gan⸗ 


2) „wir in ſolchem Glauben“ ac. fehlt. 8) + dürfen. 4) geiammleten. 
5) mit, 6) „mit Dornen“ fehlt. 
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zen Welt, ehe wir zu der Erbſchaft kommen; da wird 
nichts anders aus. 

Denn der Glaube und die Lehre bringts mit, daß 
durchaus eine Gleicheit ſoll ſein; nämlich, daß wer 
ein Bruder und Miterbe Chriſti wolle fein, der müſſe 
[zuvor] auch mit ihm”) leiven; wer mit leben molle, 
ber müfle zuvor mit fterben. Wie in einem Haufe viel 
Brüder nicht allein Gutes, fondern auch Böſes mit 
einander leiven müflen, und wie man fpridit: Wer mit 
will effen, der muß auch mit ärbeiten. Damit will 
und St. Paulus ernftlich vermahnet haben, daß mir 
nicht falſche Chriften werden, die an unferm Herrn 
Chrifto nur das ſuchen, das wohl und fanft thut, fon- 
dern, wollen wir ber Herrlichkeit theilhaftig werben, 
die ewig und uber ale Maaß wichtig tft, daß wir aud 
vorhin die Trübfal tragen, die nur zeitlich und leicht ift. 
2. Corinth. 4 (B. 17). 

Derbalben, wenn er fagt: So mir anders mit 
leiden, ift feine Meinung, daß wir nicht allein mit 
andern ein Mitleiden haben follen ®), daß es uns leid 
fei, wenns ihnen ubel gehet (wiewohl ſolchs Mitleiden 
aud) unter den Chriften fein fol, und ein Werk der 
Barmberzigleit und feine chriftliche Tugend it), fon 
dern wir follen felb3 auch ) [mit] leiten, non solum 
affectu, sed etiam eflectu, das iſt, [ed foll ein fold 
Mitleiden fein, daß es uns nicht allein jammere und 
wehe thu, wenn andere Ubels leiben, fonder] daß wir 
aud mit in gleichem Reiben fteden, daß, wie unfer 
Herr Chriftus verfolget ift worden, wir auch alfo ver: 
folget werben, und wie der Teufel ihn gepeiniget und 
geplagt hat, wir auch aljo von ihm Tag und Nacht ges 
peinigt und geplagt werben; wie er denn ben Chriften 
thut 9), und zwar, wenn ihm unfer Herr Gott nidt 
wehret, ließe er und nimmermehr feinen Friebe. 

Das heißt nicht allein ein herzlichs, ſondern ein 
wirklichs Mitleiden, davon zun Ebräern am 10. (B. 32.33.) 
alfo gefchrieben ftehet: Ihr habt einen großen Kamp 
des Leiden erbuldet, zum Theil ſelbs durch Schma 
und Trübfal ein Schaufpiel worden 2. Und 9 von 


7, „ibm“ fehlt. 8) „tollen” fehlt. 9) „telb8 au” fehlt. 10) „wie er 
benn” ac. fehlt. 11) „Und“ fehlt. 


ſolchem Mitleiven fagt bie St. Paulus auch, daß, eben 
wie unfer Erbſchaft und Freude, daß wir Chriſti Brü« 
der und Miterben find, nicht allein im Herzen oder 
Hoffnung Itehet, fondern ein thätlih und wirklich Erb⸗ 
ſchaft werben fol; alfo fol auch unfer Mitleiven ein 
thätlichs und wirklich Leiden ) fein, das wir auch 
miterblih auf und nehmen follen. Nu bebt er an, und 
tröftet die Chriften in folchem Leiden, und redet als 
einer, der erfahren und der Sache ganz gewiß ift, und 
dazu auf ſolche Weife, ala ſehe er dieß Leben blinzlich, 
oder durch ein gemalt Glas an, jenes aber mit Haren 
Augen. Und fpridt: 

Ich halte es dafur, daß diefer Zeit Leiden. 
der Herrlichleit niht werth fei, die an und 
foll offenbaret werden. 

Siehe ) nur, wie er den Rüden gegen der Welt 
kehret, und wendet das Angeficht in die zufünftige Offen: 
barung, als febe er auf Erben nirgend Fein Unglüd 
no Sammer, fondern nur eitel Freude. Yurwahr, 
wenn e3 uns fchon ubel gehet (fpricht er), was ift doc 
unfer Leiden gegen ber unausſprechlichen Freude und 
Herrlichkeit, die an uns foll offenbaret werden? Es ift 
nicht mwerth, daß man es mit ihr vergleichen foll, oder 
ein Leiden heißen. Aber es feilet daran, daß mir die 
große und treffliche Herrlichkeit, der wir follen warten, 
mit leiblihen Augen nicht fehen, und greiflid nicht 
tappen, daß mir nimmermehr follen fterben, [nimmer: 
mehr hungern oder bürften,) und uber das nod) einen 
foldyen Leib friegen, der nicht dürfe leiden noch *) Frank 
werden 10. Wer dieß alfo könnte ind Herz bringen, 
der müßte jagen: Ob er fchon zehenmal, wenns möglid) 
wäre, gebrannt oder erfäuft würde, daß es doch gar 
nichts wäre gegen dem fünftigen herrlichen Leben; denn 
was ift zeitlich Leiden, es währe, fo lang es wolle, gegen 
dem ewigen eben? Es iſt nicht werth, daß man es fur 
Leiden rühmen, oder Verdienſt heißen fol. 

Alſo halt ichs (ſpricht St. Paulus), und ihr Chris 
ften follts auch dafur Iernen halten, jo würde es fi) 
denn alfo finden, daß das Unendliche gar nicht zu ver⸗ 


18) Mitleiden. 18) Echet, 14) „noch“ feblt. 
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gleihen fei gegen dem Enblidien; denn was ift ein 
einzeler '°) Heller gegen die ganze Welt vol Gulden? 
Wiewohl fi) auch foldhe '*) Gleichniß hieher nicht Teimet, 
weil doch 17) beides vergänglich if. Darumb ift je '%) 
aller Welt Leiden gar nichts zu rechnen gegen dem berr- 
lihen ewigen Wefen, das wir ewiglich fehen und '°) bes 
fiten follen; derhalben bitte ich euch, lieben Brüber, 

eubet euch fur feinem Leiden, wenn ihr auch ſchon 
erwürget werdet. Denn feid ihr rechte Miterben, To 


ſolls euch alfo geben, daß dieß euerd Erbes ein Stüde 


fei, daß ihr auch mit leivet; aber was ift doch dieß 
Leiden, wenn man es kill rechnen gegen ber ewigen 
Herrlichkeit, die euch bereitet und durch euern Heiland 
Iheſum Chriftum Schon erworben ift? Iſt es doch nicht 
werth, daß man e3 gegen einander halte. Alfo madıt 
St. Paulus aus allem Leiden auf Erben ein Tröpflin 
und Zleines Fümklin; aber aus jener Herrlichleit, ver 
wir hoffen jollen, ein unendliches Meer und großes Feur. 

Woran feilet ed aber, daß wir folches Leiden nicht 
fo geringe, und die Herrlichkeit nit fo groß achten 
fönnen, wie bie St. Paulus thut? Denn man fiehet 
ja wohl, wie wir und ftellen: wenn man einem nur 
ein hartes Wort fagt, da ?%) will man flugs *') [eiferne] 
Berge umbiwerfen und Bäume ausreißen. Welche fo 
gar unleidlich find, die verfteben nicht ein Wort von 
biefem herrlihen Troſt Et. Pauli: Chriften follen fi 
nicht fo ftellen, es ftehet einem Chriften ubel an, daß 
er viel Hagen und fchreien will uber Unrecht. Ja, 
ſprichſtu, mir gefchicht gleichwohl Unrecht. Wohlan, laß 
es Schon alfo fein; wie fümpts aber, daß bu dein Leis 
den fo hoch aufmugeft, und denkeſt nicht einmal bins 
auf gen Himmel, was du droben zu Warten haft; wars 
amb mutzeſtu dafjelbe auch nit auf? ſJa, Lieber, 
es gehet nicht alfo zu!] Willtu ein Ehriften fein, fo ) 
mußtu dich mwahrli nit alſo ftelen; willtu teine 
Eade [fur der Welt] austragen, dad magftu *) thun, 
rechter, ordentlicher Weife *). 

Aber bie muß e3 anders zugeben; denn fo bu 





15) „eingeler* fehlt. ı6) ft. aud ſolche: dieß. 17) „doch“ fehlt. 18) „je“ 
le 19) das wir ſehen unb ewig. 20) „ba” fehlt. 21) „fings” fehlt. 282) „to* 
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willt ein Miterbe fein des Herrn Iheſu Ehrifti, und 
nicht mit leiden, und fein Bruder fein, und ihm nicht 
gleich werden, fo wird er dich gewißlich am jüngiten 
Tag fur feinen Bruder und ?) Miterben erkennen, fon: 
dern wird did fragen, mo du beine Dornefton, dein 
Kreuz, Nägel und Geißel habſt, ob du auch der ganzen 
Welt ein Greuel geweſen feieft, wie er und alle feine 
Glieder geweſen find von Anfang der Welt ber. Wo 
du denn ſolchs nicht beweiſen Fannit, jo :*) wird er dich 
auch 2°) nicht fur feinen Bruder halten fönnen *®) Eumma, 
e3 muß mit gelitten fein, und müſſen alle gleidyformig 
werben dem Sohne Gottes, wie hernach ftehet, oder wir 
erden mit zu der Herrlichkeit nicht erhaben werden. 

Auf diefe Weife redet aub St. Paulus zun 
Galatern am 6. (8.17): Man lafle mid hinfurt un: 
veriworren, und fage mir nur von der Lehre nicht, 
die Freundfchaft verbienet auf Erden: denn ich trage 
meined Herrn Iheſu Chrifti Malzeihen an meinem 
Leibe. Da redet er von folden Malzeichen, wie man 
in den alten Gemälden den Herrn Chriftum gemalet 
bat, daß er fein Kreuz bat auf der Achſel liegen, 
und neben umbher Nägel, [Befem,) Dornefton, Gei- 
Bel 2. Die Zeichen (fpricht er) müſſen ih und alle 
Chriften auch Haben, nicht an der Wand gemalet, 
fondern in unfer Fleifh und Blut gebrüdt. Dieß 
aber geſchicht alſo, wenn der Teufel uber dich Fömpt, 
und plaget dich inmendig mit allerlei Echreden und 
Herzenleid; und darnad) auswendig die Welt dich 
Läftert als einen Kleber, und wo fie fann, dir nad 
dem Halſe greifet, und erwürget Did. 

Diefe Narben des Herrn Chriſti vermahnet hie: 
mit St. Paulus einen jeden Chriften auch zu tragen. °”) 
Tröftet alfo die Chriften, daß fie nicht dafur ers 
Schreden, ob man ihnen fchon alles Leib anlegt; mie 
man jtt etliche Jahr ber unfern Brüdern hin und 
wieder getban bat. Aber es wird noch bejjer folgen, 
wenn einmal unferer Feinde Stunde und die Macht 
der Finfternig kommen wird. Itzt plagen fie und mit 
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giftigen Worten und läfterliden Büchern; dann aber 
werden wir mit der Haut bezahlen müſſen. Aber laß 
gehen, es muß doch gelitten fein, follen wir anders 
zur Herrlichleit kommen. Was fie aber fur Nuß 
davon werben haben, wenn fie und ermordet haben, 
werden fie wohl erfahren. 

‚Und mit diefem Wort, daß er3 eine Herrlichkeit 
beißet, die offenbaret foll werben, zeigt er an, woran 
es feile, daß man fo ungern leibet; nämlich, daß ber 
Glaub noch ſchwach ift, und will nicht hinein fehen 
in die verborgene Herrlichkeit, die noch an uns fol 
offenbaret werden. Denn fo es ein Herrlichkeit wäre, 
die man fur Augen fähe, ei, mie follten wir fo feine 
gebüldige Märterer fein! Wenn jemand jenfeit ber 
Elben ftünde mit einem Kaften ) voll Gülden, und 
fagt: Werd magen will, und berüber jchwimbt, 
deß fol der Kaften mit den Gülden fein; wie follt 
jih da von jdermann ein Schwimmen erheben ?') umb 
der Gülden willen, die man fur Augen fähe ! 

Was tbut ein Waghals, ein Landsknecht? nimpt 
ein Monat vier Gülden, und ſetzt fi wider Spieß 
und Büchfen, in den gewiflen Tod hinein. Alfo ein 
Kaufmann, der läuft und rennet die Welt hindurch, 
und wieder erburh, umb Gelds und Guts willen, 
[da8 er dadurch gedenkt zu erlangen,] waget baruber 
Leib und Leben, Gott gebe der Stumpf bleibe dahin⸗ 
ten oder nicht. Was muß einer zu Hofe leiden, ebe 
er dahin Tümpt, geräth8 anders, wo er bingebenft? 
Alfo kann man in der Welt alles thun und leiden 
umb Ehre, Gut und Gewalt willen; denn es tft fur 
Augen und offenbar. . : 

Aber bie, weil es nicht offenbar ift, ba wirds 
dem alten Adam gar fchwer ”) zu gläuben, daß 
Gott am jüngften Tag mir fo einen fchönen Leib, 
fröhlihen Muth und reine Seele geben werbe, [vie 
allerlei Berftand babe und voll Siehe und Freude 
fei,] und baß ich ein größerer Herr foll werben, denn 
it) Fein König auf Erden. Das Widerſpiel ſehe 
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ih wohl, daß man jht dieſen verbampt als einen 
Ketzer, jtt jenen verbrennt oder fonft umbbringet, 
daß weder Herrlichkeit, Gut noch Ehre da bleibt; dar- 
umb kompts uns auch fo fauer an, ehe daß wir uns 
ins Leiden ergeben, und ber verborgenen Erlöfung und 
Herrlichkeit warten. Wieberumb, der Welt ift fein 
Mühe und Aerbeit zu groß, thut und leidet, was ihr 
furfompt, umb des ſchändlichen Mammons willen, den 
die Motten und der Roſt frefien und die Diebe ſtehlen. 
Darumb fpriht St. Paulus: ch weiß gewiß, daß 
eine große Herrlichkeit uns ift furgeftellet, dagegen alles 
Leiden auf Erden lauter nichts ift; aber es feilet daran, 
daß fie noch nicht ift offenbaret ), Darumb menn 
uns nur ein raubes Windlin unter Augen wehet, oder 
ein Hein Unglück ubergebet, beben wir an zu fchreien 
und beulen, mutzen es fo body auf, daß von unferm 
Schreien der Himmel voll wird. Aber wenn der Glaube 
da wäre ?°), jo) wäre ed ung ein geringe Sache, wenn 
ſolch Leiden ſchon dreißig, vierzig, oder noch mehr Jahr 
währete, ja wir würdens viel zu gering achten, daß 
es MN in die Rechnung Sollte fommen; allein, daß unfer 
Herr Gott auch mit feiner Rechnung, die er unjerer 
Sünden halben mit uns bat, innen hielt. Ach! was 
wil man doch viel von großem Leiden oder Verdienſt 
des Leidens jagen? Wie gar unwirdig fommen mir 
doch zu folder großen Gnade und unausſprechlicher 
Herrlichfeit, daß wir durch Chriftum Kinder und Erben 
Gottes, [und] Brüder und Miterben Chrifti werben. 
Darumb mögen wir wohl [alfo *] jagen: Jh will 
meins Leidens gerne ſchweigen, nicht viel davon rühmen 
noch fchreien, fondern gedüldig tragen alles, was mir 
mein lieber Gott zuſchickt und auflegt, und ihm nod 
dazu von ganzem Herzen danken, daß er mich zu folder 
großen, uberfhwänglichen Güte und Gnade berufen bat. 
Aber (wie ich gejagt habe) es will nicht eingehen, umb 
unſers elenden, ſchwachen Fleiſches willen, welchs ſich 
mehr läßt bewegen das Gegenwärtige, denn das Künf⸗ 
tige; darumb muß der heilige Geiſt hie Schulmeiſter 
84) aber fie iſt noch nicht offenbaret. 35) dazu käme. 36) „Jo“ fehlt. 
nes 
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fein, und folden Troft ind Herze fenten. [hr zu 
Mittemberg feid biäher noch im Roſengarten gefeflen; 
aber unfere Brüder bin und wieder, die es verfudt 
haben, und tiflen, was das heilige Kreuz ift, die wer⸗ 
den diefen Tert wohl verftehen und wohl wiflen zu ges 
brauchen.] 

Es iſt aber hie fonderlich wohl zu merken, daß er 
mit ausgedrüdten Worten fpricht, daß ſolche Herrlichkeit 
an un offenbaret fol werben; bamit er anzeigt, daß 
nicht allein, wie wir gebenfen, St. Petrus oder St. Pau⸗ 
lus 2c. werden derſelbigen Herrlichkeit theilhaftig werden, 
fondern wir und alle Chriſten gehören mit in das Un; 
ja, auch das geringfie Kindlin, das getauft ift und ftirbt, 
das friegt durch feinen Tod, als fein Mitleiven, diefe 
unausfprechliche Herrlichkeit, welche ihm der Herr Shefuß 
Chriftus, in welches Tod es getauft ift, erworben und 
geihenkt bat. Und wiewohl ein Heilig wird in jenem 
Leben herrlicher fein, denn der ander, fo wirds doc) fein 
ein gleiches etwiges Xeben; ohn daß eine foldhe Unter: 
ſcheid fein wird, wie jtt bie auf Erben, da einer ftärter, 
fchöner, beredter ift, denn der ander, unb dennod alle 
gleich in einem leiblichen Leben wandeln; alfo wird auch 
in jenem Leben mancherlei Unterſcheid fein der Klarheit 
oder Herrlichkeit, wie St. Baulus lebret im 15. Capit. 
an die Corinth. (1. Epift. 15, 40.), und werden doch all- 
zumal in einer einigen, ewigen Seligleit und Freude 
gleich fein, und aller Herrlichkeit Eine Herrlichkeit hei⸗ 
Ben ®); denn ir werben alle Gottes Kinder fein. 

Das ift nu der erite Troft, daß wir gegen allem 
Leiden den Rüden follen kehren, und fagen: Was if 
denn mein Leiden, wenns fchon noch zehenmal fo groß 
und ſchwer wäre, ala es tft, gegen das ewige Leben, 
auf melches ich getauft und berufen bin? Iſt es doch 
nicht werth, daß man es fur ein Leiden foll rechnen, 
gegen folder großen Herrlichteit, die an mir nod fol 
offenbaret werden. Alfo macht St.) Paulus die 
tünftige Herrlichkeit groß, auf daß dieß zeitliche Leiden 
a und gering dagegen ſcheine. Yolgt nu der ander 

roſt: 
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Denn das endlihe Harren der Creatur 
wartet auf die Offenbarung der Kinder 
Gottes, fintemal die Creatur unterworfen 
sit der Eitelfeit, ohn ihren Willen; fonderz 
umb deß willen, der fie unterworfen bat, 
auf Hoffnung. 

Dieß ift der ander Zroft, da er uns die ganze 
Greatur furbildet zum Erempel, und vermahnet una, 
Daß wir auch, wie fie, gebüldig leiben follen alle Ges 
walt und Unrecht, fo und vom Teufel und der Welt 
widerfähret, und uns tröften ber Fünftigen Erlöfung. 
Und iſt wahrlich dieß eine felgame Prebigt, dergleichen 
man fonjt in der Schrift nicht findet, daß Himmel und 
Erden, Sonn, Mond und Stern, Laub und Gras), 
und alles, was wächſet, mit großem Seufzen und Sehnen 
wartet auf die Offenbarung unfer Herrlichteit. 

Solches Seufzen und Achzen ver Creatur hab ich 
nicht gehöret, [und] du auch nicht; aber St. Paulus 
fngt bie: Sch höre und febe es, nicht allein an Einer 
&reatur, fondern an alle dem, das Gott gefchaffen bat. 
Mas ift denn fol Seufzen und Verlangen der Creas 
turn? €3 ift nicht das, daß die Blätter alle Jahr melf 
werden, und die Früchte abfallen und verweſen; denn 
dafjelbige iſt unſers Herrn Gottes Gefchöpfe und Ord⸗ 
nunge, daß alle Jahre neue Früchte wachen follen; 
oder, daß ein Baum frachet, wenn man ihn umbhauet x.; 
fondern das iſt es, daß die Creatur fo mächtig ungern 
untertban tft den Gottlofen, oder (wie es St. Paulus 
nennet) der Eitelkeit unterworfen. 

Als, die liebe Eonne, die fchönfte und Lieblichite 
Greatur, die bienet daS weniger Theil den Frommen; 
wo fie Einen Yrommen befcheinet, da muß fie taufend 
und abermal *') taufend Schälfe befcheinen, als da ſind, 
Gottes Feinde, Läfterer, Verfolger, ver die Welt vol 
ik; item, Mörder, Räuber, Diebe, Chebrecher: denen 
muß fie leuchten zu alle ihrem gottlofen Wefen und 
Bosheit, und [muß] alfo ihren fchönften und reinelten 
Dienit gegen die unwirdigiſten, ſchändlichſten, loſeſten 
Buben gehen lafien. Das thut der Sonnen (jagt ”) 


40) „Zaub und Bras“ nad: „wächſet“. 41) aber. 48) ſpricht. 


— 14 — 


St. Paulus) herzlich wehe, und wenn fie ein vernunf- 
tige Greatur wäre, und follt nad ihrem Willen geben, 
nicht nach unſers Herm Gottes Schöpfung, der fie ohn 
ihren Willen der Eitelfeit unterworfen bat, fo möchte 
fie leiden, daß alle böfe #) Buben nicht ein Glänzim 
von ihr friegten; daß fie aber ihnen feinen muß, *) 
das iſt ihr Leiden unb Kreuze, barüber fie feufzet und 


zei. 

Darumb, gleichwie wir Chriſten manderlei Unrecht 
leiden, und barumb feufzen, und umb Hülf und Rettung 
im Bater Unfer fchreien; fo thut die Greatur aud. Ob 
fie nu nicht ſolche Bungen*) und Sprache hat, wie 
wir ; jo bat fie doch eine Sprade, bie Gott und ber 
heilige Geift höret und verſtehet, wie fie *) feufzet über 
da8 Unrecht, das fie von den Gottlofen, die ihr fo 
mißbrauchen, leiden muß. 

Dergleichen Rebe findet man fonft nirgend in ber 
heiligen Schrift, wie hie St. Paulus redet von dem 
endlichen Harren und Warten ber Greaturn auf bie 
Dffenbarung der Kinder Gottes, welches er heißet 
nicht allein mit großem Sehnen und Verlangen ſeuf⸗ 
zen nach ihrer Erlöfung, ſondern machet fie auch gleich 
einem Weibe, die in SKindeönöthen liegt. Denn alfo 
ſpricht er bernad,, *”) daß die Creatur ſich ängfte und 
Schreie, ald eine rau in Kindesnötben; da *) Sonn 
und Monde, Stern, Himmel und Erben, das Kom, 
das wir eflen, das Wafler oder Wein, den wir —— 
Dchſen, Kühe, Schaf *), und *) Summa, alles, was 
man nur braudt, Zeter uber die Welt fihreie, daß es 
der Eitelfeit unterworfen fei, und möüfle jampt Chriſto 
und allen feinen Brüdern mit leiden. Dieß Zeterge⸗ 
ſchrei ift nicht möglich einem Menſchen auszufprechen, 
denn mer will alle Greatur erzählen? Darumb bat 
man vor Zeiten auf der Kanzel vecht gefagt, daß am 
jüngften Zag alle Sreaturn uber bie Gottlofen Beter 
fohreien werben, bag fie ihrer bie auf Erden mißge⸗ 


48) Iofe. 44) daß fie es aber nu thun muß. 4) ein Ic Green Raul. 
46) fi. wie fie: und. 47) ft. wie bie St, Baulus r zc.: da a 

—— allein gegeben wird, daß ſie mit ne Schnen und 6 Seufz 

zu am ® be ur iv Aa Rave G ea age alio keiner —— 

ao) Schopa. 60) im. 


— 15 — 


braucht haben, und werden fie anflagen ala Tyrannen, 
welchen fie haben müflen unterivorfen fein wider alles 
Recht und Billigfeit. 

Dieß Exempel der Creatur zeudt St. Paulus bie 
an zum Troft der Chriſten; ala wollte er jagen: Seib 
nicht fo traurig uber euerm Leiden, welches doch gar 
gering ift gegen der uberfhmwänglichen Herrlichkeit, vie 
hernach folgen wird. Dazu feid ihrs allein nicht, die 
uber Unrecht fchreien und Trübfal leiden: alle Creatur 
leidet mit euch, und fchreiet drüber, daß fie der argen 
Welt muß unterworfen fein. Es iſt fein Kuhe, fein 
Kalb, fein Schaf ıc., wenn es blöfet oder fohreiet, eö 
fchreiet uber alle Gottlofe, als uber Gottes Feinde, die 
nicht werth find, daß fie ihrer Nützung brauchen follen, 
ja daß fie einen einigen Biſſen Brods efjen oder einen 
Trunk Waſſers trinfen follen. Auf die Weiſe redet 
St. Auguftinus auch: Ein geiziger Wanft (fpricht er) 
ift des Brods nicht werth, das er iffet; Urſach, er iſt 
ein Feind Gottes. 

Sp ſpricht nu St. Paulus, daß die ganze Crea⸗ 
tur fi) darumb ſehne und ängfte mit und, als bie 
erne der Marter los wäre; benn fie leidet wie ein 

eib in Kindesnöthen. Als, der Himmel, die Sonne 
Mond und Sternen, wollten gern frei fein von 
ihrem Dienft, ja wollten gerne fur großem Leiden dun⸗ 
fel und finfter fein, die Erde unfruchtbar, das Meer 
und alle Wafler wollten gerne verfiegen und vertroden, 
daß nur die böfe Welt ihrer nicht genießen künnte. 
Dergleihen, ein Schaf follt billiger °') Dorne, denn 
Wollen tragen, ein Kuhe lieber Gift, denn Milch geben 
der böfen Welt); daß fie ed aber thun müfjen 
(ipriht St. Baulus), [gefhicht ohn ihren Willen, denn] 
das thun fie?) umb deß willen, der fie unterworfen 
bat auf Hoffnung. Darumb wird Gott die Geſchrei 
ber Creatur auch endlich erbören; denn er hats fchon 
beſchloſſen, er wolle diefer Welt nach diefen 6000 Jah⸗ 
ren, die fie nu ſchier geitanden bat, ihren Feirabend 
und Ende geben °*). 


51) wollt lieber. 52) „ver bdfen Welt“ fehlt. 58) He thun ed. 54) er 
wolle die Welt 6000 Jahr ftehen Laflen, darnach foll fic ein Ende baben. 
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Wo unſere [erfte] Eltern im Paradies nicht gefün- 
digt bätten, märe die Welt nimmermehr vergangen; 
nachdem fie aber in die Sünde gefallen, und wir alle 
thnen nad, muß auch dfe ganze Creatur unfer entgel- 
ten, und iſt umb unfer Eünde willen auch der Eitel- 
feit und Zurftörung unterworfen, und biefelbigen 6000 
Sabr (melde nicht? find gegen dem ewigen Xeben) 
der verbampten Welt unterworfen bleiben, *) und 
mit alle ihrem Nu ihr dienen, bis fie Gott in em 
Haufen *) ftoßen, und umb der Auserwähleten willen 
auch die Creatur ꝰ) wieberumb (wie Et. Betrug 2. Betr. 3, 
B.13. auch lehret) reinigen und verneuen. 

Denn die Sonne ift jtzt nirgend fo fchön, hell 
und klar, als fie im Anfang, da fte geichaffen war, ge 
weien iſt, fondern ift umb der Menfchen [JEunde] wis 
len wohl halb finfter, rojtig und befudelt; an jenem 
Tag aber wird fie Gott wieder auöfegen und reinigen 
durchs Feur, 2. Petr. 3 (V. 10), daß fie heller unb 
klärer fein wird, denn fie im Anfang ift gewefen Weil 
fie aber muß ®) umb unfer Sünde willen leiden, und 
den ärgiten Buben eben) ſowohl, ja mehr, leuchten 
als den Frommen, darumb verlanget fie herzlich nad 
jenem Tage, da fie wieder foll ausgepuget werben, 
und allein den Celigen ®) mit ihrem Licht dienen. 

Alfo auch die Erde trüge Feine Difteln noch Dorm, 
wenn fie nicht umb unfer Sünde willen verfluchet wäre; 
darumb verlanget ihr auch fampt allen Greaturn nad 
jenem Tage, daß fie möge fampt ihnen geändert und 
verneuert werden. Dieß ift die Urfab, warumb [ber 
heilig] St. Paulus fo wunderliche Wort bie brauchet, 
und heißets ein endlichs Harren ber Creatur, 
das ılt, daß die Greatur ftet3 denket an ihr Ende, daß 
fie von ihrem Dienft, den fie den Gottlofen bie muß 
leilten, frei werde, welchs nicht gefchicht vor der Dffen 
barung der Rinder Gottes; darumb wartet fie jo ängfb 
lich auf diefelbige, wollt gerne, daß e3°') nicht lang 


55) ft. muß auch die ganze Ereatur ıc.: und alfo allcr Greatur unwirdig 
find worden, will unſer Herr Gott diefelbigen ſechs tauſend ae 2 nett 
nichts find gegen bem ewigen Leben) die Kreatur ber berda 
unterworfen laffen fein. 2) r 2 Gott x.: —— wirb er — 
Greatur in einander. 857) no. vie Greatur: fie 58) Daß fie aber nu 
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verzogen würde, fondern alle Augenblid angienge. Denn 
vor diefer Offenbarung hält die Welt die Gottfeligen 
nicht fur Gottes, fondern fur des Teufels Kınder; dar⸗ 
umb läftert, ſchändet, verfolget und würget fie die lieben 
Gottes Kinder fo fiher dahin, und meinet, fie thue 
Gott einen Dienft dran; umb deswillen jchreiet die 
ganze Creatur: Ab, ab, will denn nicht fchier des Jam⸗ 
mers ein Ende werden, und die Herrlichkeit der Kinder 
Gottes angehen? 

Daß aber dieß der Creatur Leiden und Seufzen 
jet, gibt St. Paulus Härlich zu verjtehen mit den Wor: 
ten, da er fagt: Sie ift unterworfen der Eitelfeit ohn 
ihren Willen. Machet alfo aus der ganzen Creatur, 
Sonn und Mond, eur, Luft, Wafjer, Himmel und 
Erden, und aus alle dem, das drin ift, eitel arme, ge: 
fangene Knechte. Wem dienen fie denn? Nicht unferm 
Herrn Gott, au nicht furnehmlich unſers Herrn Gottes 
Kindern; denn diefe ®) haben den allergeringiten Theil 
an den Creaturn. Wem denn? Der Eitelkeit; das ift, 
fie geben nicht im rechten Dienft, wie fie gerne mollten; 
als: die Sonne, die wollt lieber St. Baulo, St. Petro 
und andern Frommen alleine leuchten; wiederumb den 
böfen Schälfen, ala Judas, Pilatus, Herodes, Annas, 
Caiphas 2c., vergünnet fie nicht gern den geringiten Glanz 
ihres Scheines; denn es ift doch ein vergebener Dienit, 
der an ihnen nicht angelegt iſt: aber dort hätte fie 
[eine] Zuft zu, und bielt es fur eitel Gewinnit, wenn 
fie St. Petro, St. Baulo ꝛc. follte leuchten. Denn an 
foldhen frommen Leuten wäre ihr Dienft wohl angelegt; 
fie muß aber den böfen Schälfen eben ſowohl leuchten, 
ald den Frommen; ja, wo fie eim Frommen dienet, find 
ihr wohl taufend, die ihres Dienfts mißbrauden. 

Alfo iſt es mit allen andern Greaturn aud, als, 
mit Gold, Silber, Erz, [mit] Wein, Bier, Korn, Fleiſch, 
Fiſch, Butter, Wollen zc., die dienen, wem ? verzweifelten 
Buben, die dafur Gott läftern und ſchänden, fein heilig 
Evangelium verdamnen, feine Chriften ermorden; darumb 
ift ihre Dienft gar verloren. Daher ſpricht St. Paulus, 
die Creatur ſei der Eitelfeit unterworfen, und fie müffe 
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es thun, nicht, daß fie drein verwillige: nein, fie hat 
gar keinen Gefallen daran. Denn die Sonne fcheinet 
nicht darumb, daß ein Straßenräuber bei ihrem ſchönen 
Licht morden Toll, fondern fie fähe viel lieber, daß er 
Gott dienete und den Leuten Guts thäte; weil ers 
aber nicht thut, fo ®) ift der lieben Sonnen Dienit ver 
Ioren, und fie thut e8 von Herzen ungern. Aber was 
fann ſie dafur? 

Alfo trägt ein böfer Tyrann ober ein ſchändliche 
Hure eine güldene Ketten oder güldene Ring; wa? Tann 
das liebe Gold dazu thun? Es ift unſers Herrn Gottes 
gute Greatur, und wollte viel lieber frommen Leuten 
dienen; aber die edle Creatur muß ſolchs leiden, und 
bienet der böfen Welt) ohn ihren Willen. Doch auf 
Hoffnung, daß derſelbige ihr Dienft fol einmal ein 
Ende haben. Und thut ſolches Gotte zu Gehorfam, 
welcher ihr ſolchs aufgelegt bat, auf daß er erkannt 
werde ein barmberziger Gott und Bater ®), der (ie 
Chriſtus lehret) feine Sonne läßt aufgehen uber die 
Böſen und uber die Frommen 2. (Matth.5, 45.) Umb 
deswillen dienet die liebe Sonne der Eitelfeit, und verlieret 
vergebens ihren Dienft und Wohlthat. Aber unfer Herr 
Gott wird ſolche zu feiner Zeit wohl finden, die der ſchönen 
Sonnen und anderer feiner Creaturn mißbrauden, und 
der Creaturn ihren Dienft reichlich vergelten 9). 

Alfo zeucht der liebe St. Paulus das heilige Kreuz 
dur alle Creatur, daß Himmel”), Erden und alles, 
was drinnen ift, mit uns leide [und das liebe Kreuz 
trage]. Darumb follen wir fo jämmerlih nicht klagen 
und iveinen, wenns uns ubel gebet, fondern mit Geduld 
warten auf unfers Leibs Erlöfung und auf die Herr 
lichfeit, die an uns foll offenbaret werden; ſonderlich, 
weil wir wiſſen, daß alle Greatur mit großer Angft 
und Sehnen, wie ein Weib in Kindsnöthen, feufzet 
nad) der Offenbarung der Kinder Gottes, da denn ihr 
Erlöfung auch wird angehen, daß fie nicht mehr ber 


68) „to“ fehlt. 64) fl. und dienet der böfen Welt: umb neh, das iR, 
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Eitelleit unterworfen wird fein und dienen, fondern 
wird allein den Kindern Gottes willig mit allen Freu⸗ 
den dienen. Indeß trägt fie ihr Kreuz umb Gottes 
willen, der fie unterworfen bat auf Hoffnung, daß man 
gewiß fei, daß es nicht wird ewig alfo bleiben, fondern 
einmal ein Ende haben muß, da fie wird etoiglich ers 
löſet werben ®). 

Alfo thut ihr [ihm] auch (ſpricht St. Paulus), 
lieben Chriften, und denket: Gleichwie fi die Creatur 
mit euch am jüngften Tag freuen wird, fo trauret fie ®) 
jtzt mit euch. Darumb ſeid ihre allein nicht, die da 
leiden müffen, fondern die ganze Creatur leibet mit, und 
wartet auch auf eure Erlöfung, welde fo herrlich und 
groß fein wird, daß euer Leiden nicht werth ift, daß 
mans dagegen ſoli rechnen. 


XXIV. 


Die ander Predigt am vierten Sonntag nad) 
Trinitatis. 


Wir haben bisher gehöret, [lieben Freunde, aus 
den Worten Sanct Paul,]) wie St. Paulus ') die Chris 
ften in ihrem Leiden getröftet bat, gegen der Fünftigen, 
unbegreiflihen, ewigen Herrlichkeit ®), die an und in 
jenem Leben fol offenbaret werben, und [hat] zum Troft 
angezogen bie ganze Greatur, gerade ald wäre fie ein 
einige Perfon, die da immerbar mit der ganzen Chrüten: 
beit leide ). Und bat alſo mit feinen fcharfen apoſto⸗ 
liſchen Augen erfehen *) da8 liebe heilige Kreuz in allen 
Greatum. Solches bildet er un fur, und fagt: es 
fet nicht Wunder, daß mir Chriften leiden, denn mir 
fönnen es wohl umb vie Welt verdienen mit unjerm 
Predigen, Strafen und Schelten; die Ereatur aber müſſe 
leiden gar unſchüldiglich, und alfo, °) daß fie müſſe ger 
fangen und unterworfen fein böjen ®) Leuten, und dem 
Teufel ſelbs [und müfje ihm — 
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Wenn nu die Eonne follte reden, und ihre Legen⸗ 
den von Adam ber erzählen, was fur Jammer und 
Elend fie erlebt und gejehen hätte, fie würde ohn Zwei⸗ 
fel von einem großen Kreuz fagen, vie fie jo manchem 
Ehebredyer, Dieb, Mörder, ja dem ganzen Regiment 
des Teufeld hab müfjen dienen. Und iſt doch fo eine 
feine, etle, reine Greatur, die billig ”) niemand follte 
dienen, denn allein Gott, feinen Engeln und den froms 
men Chrijten, die Gott dafur danken; fo muß fie dienen 
denen, die Gott läjtern und ſchänden, [die] alle Bosheit 
und Unzucht treiben. Wiewohl fie nu ſolchs nicht gerne 
thut, ift fie dennody Gott gehorfam, und nicht allein fie, 
fondern die ganze Greatur. 

Das iſt fehr fein und tröftlich gerebt, daß er aus 
allen Greaturn eitel Märterer macht, die alles Unrecht 
müſſen leiden, do ohn ihren Willen. Denn die Creas 
tur jagt nicht, daß der Teufel und die böfe Leute recht 
dran thun, daß fie ihrer fo ſchändlich mißbrauchen; fie 
läßt es aber jo gefchehen umb deß willen, der fie der 
Eitelkeit bat unterworfen, und boffet daneben, es fol 
mit der Zeit anders und befler werden, da °) fie wieder 
in einen rechten Brauch fommen fol, und aller Miß— 
braudy abgefchafft werden. Daß alfo Et. Paulus die 
ganze Greatur in ein ander Leben meifet, und jagt, fie 
fer dieß Lebens eben fo müde, als mir, und denfe mit 
ung auf ein neu Wefen und Leben. Denn das heißet 
er das endlihe Harren der Creatur, daß fie nit 
gedenkt alfo zu bleiben, wie fie jtzt ift, fondern fiehet 
mit und hinauf gen Himmel, und boffet aus dieſem 
fhändlichen Leben in ein befjer® zu fommen, da fie denn 
auch frei werden wird von dem Dienft des vergänglichen 
Weſens; wie der Apoftel hernach anzeiget. 

Und durch diefe Wort gibt er °) [flar] zu verſte⸗ 
ben, daß die ganze Creatur noch viel ſchöner und 
berrlicher foll werden, denn fie jtzt ift, da fie nody mit 
und muß unterworfen fein den Tyrannen, welche uns 
fer Ehre, Leib und Gut nah ihrem Muthwillen mißs 
braudyen, mie ber Teufel unferer Seele mißbraudet. 
Das müffen wir leiden, als die auf Erden ins Teus 
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feld Reich gefangen find, und die ganze Greatur mit 
uns; denn bie Erde muß ſich manchen argen Schalt 
lafjen treten und bauen, und ihm feine Nahrung ges 
ben; vergleichen Luft, Feur, Waſſer 2c., daß alfo alle 
Greatur ihr Kreuz bat, doch auf Hoffnung, daß des 
Spiels einmal fol ein Ende werben. 

Und ift fehr fein tröftlich gerebt, daß er die ganze 
Creatur einzeucht, gleich ald in Eine Perſon, die mit 
uns ein Verlangen habe, aus biefem Leben in ein an« 
ders zu fommen. Daß wir ja gewiß wiflen, daß ir 
noch nicht leben wie wir follen, fondern warten einß 
andern Lebens, dad unfer rechtes Leben foll fein; mie 
die Sonne eind andern Schmucks wartet, den fie haben 
fol, fampt der Erden und allen andern Greaturn, näms 
lich, daß fie gereinigt fol werden von allem Mißbrauch 
des Teufeld und der Welt. 

Dieß aber (fpricht er) wird gefcheben, wenn die 
Kinder Gottes offenbaret werden. It auf Erben find 
fie wohl fehon Gottes Kinder, aber fie find noch nicht 
in ihrer Herrlichkeit, gleihwie die Sonne auch noch 
nicht in ihrer rechten Herrlichkeit ift, darumb, daß fie 
der Eitelkeit ift unterworfen; aber fie will des Enbes 
erbarren, welches ihr furgeftellet ift, da ihr Dienft eins 
mal joll aufhören: darauf wartet fie fampt der ganzen 
Grentur und allen Heiligen mit eitel Seufzen, und 
bleibt unterdeß unterworfen der Eitelkeit, das iſt, dem 
Zeufel und der böfen Welt, allein umb Gottes willen, 
der jie bat unterworfen, doch auf Hoffnung, daß es 
nicht fol ewig währen. 

Alfo wir auch find bie auf Erden ſchon Gottes 
Kinder und felig, jo wir gläuben und getauft werben, 
wie Marc. 16 (3.16). gefchrieben ſtehet; und Johan. 
am 1. (8.12): Wie viel ihn aufnahmen, denen gab 
er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen Nas 
men gläuben 2. Die Taufe fiehet man; die Kinder, 
fo getauft werben, fiehet man aud; das Evangelium 
böret man; fo fühlen wir auch ſelbs in unferm Herzen 
das Zeugniß des heiligen Geiſtes, daß unjer Glaub, 
wie ſchwach er tft, dennoch rechtichaffen ſei. Aber wer 
fiehet und an, daß wir Gottes Kinder find?! Wer will 
folche Leute Gottes Kinder heißen, bie in Kerker ges 
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worfen und fo greulich gemartert und auf allerlei Weiſe 
geplagt werden, ald mären fie des Teufels Kinder 
und eitel verbampte und verfluchte Leute? 

Darumb ſpricht St. Paulus nicht vergebend, die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes ſei noch verborgen, 
fie fol aber an ihnen offenbaret werden; gleihiwie er 
Coloſſ. 3 (B.3.4). auch fagt ): Euer Leben ift ver: 
borgen mit Chrifto in Gott; wenn aber Chriftuß, euer 
Leben, fich offenbaren wird, denn werdet ihr auch of 
fenbar werden mit ihm in der Herrlichleit. Unterdeß, 
weil fie bie auf Erben leben, find fie nicht gejchmudt 
mit Gottes, fondern des leidigen Teufeld Farbe. Denn 
bes Teufels Kindern gehört, daß man fie ſoll ftöden 
und plöden, und alles Unglüd anlegen; ſolchs ges 
ſchicht aber nicht, fondern fie find guter Ding, reich, 
mächtig, gewältig, haben Ehre, Geld! und Cuts gnug, 
führen dazu unjerd Herm Gottes Farbe und Namen, 
ala wären fie gar wohl mit ihm dran. Wiederumb 
halten fie und fur Kleber und Gottes Yeinde, daß 
gleich bie lals] widerſinns zugehet: die Gottes Kinder 
find, müflen des Teufels, und die des Teufels Kinder 
find, müſſen Gottes Kinder beißen. Das thut denn 
den Yrommen wehe, ja Himmel und Erden und alle 
Greatur jchreiet und Tlaget drüber, und tft unwillig da⸗ 
zu, daß fie alfo foll der Eitelkeit unterworfen fein, und 
leiden, daß die Gottlofen ihrer mißbrauchen wider Got: 
te8 Ehre, daß Gott nicht kann dazu fommen, daß fein 
Name geheiliget , fein Reich gemehret würde, und fein 
Wille gefchehe auf Erden wie im Himmel. 

Derbalben, weil die Kinder Gottes fo verborgen 
find, und ihre Farbe noch nicht tragen können, jo 
fchreiet (fpricht St. Paulus bie) alle Creatur mit und, 
daß unfer Herr Gott wollte den Himmel zerreißen und 
herab fommen, und feine Kinder ſcheiden von bed Teus 
fela Kinder; denn feine Kinder find auf Erben zu tief 
verborgen, und iſt zu gar eine bide Haut uber der 
Gottlojen Augen gezogen, daß fie Gottes Kinder nit 
fönnen erfennen. Ihre Lehre, damit fie Gottes Gnade, 
uns in Chriſto erzeigt, preifen, muß Irrthumb, Zügen, 
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Keberei und Teufelslehre heißen; darumb fagt er, es 
harre mit uns alle Greatur auf die Offenbarung der 
Kinder Gottes. 

Auf die Weiſe redet St. Johannes auch 1. Jo⸗ 
ban. 3 (B. 2): Meine Lieben, mir find nu Gottes 
Kinder, aber es ift noch nicht erfchienen, daß wirs find; 
wir willen aber, wenn es erfcheinen wird, daß mir 
ihm gleich fein werden; nämlich ''), wenn unfer Herr 
Iheſus Chriftus fommen wird mit feinen lieben Engeln, 
und Wir in den Wollen ihm entgegen bingezüdt 
werden in ber Luft, da wird er ein ſolch Licht mit ſich 
unter die Kinder Gottes bringen, daß man fagen wird, 
fie feien recht nach ihrem Namen gefchmüdt, weit herr 
licher, denn der Welt Kinder geweſen find, melde in 
Sammat, Purpur, gülden Stüden und Seiden daher: 
gangen find in ihrem Leben, wie der reihe Mann. 
Denn werden toir unfer rechte Farbe tragen, und leuch⸗ 
ten wie die Sonne in unſers Vaters Reich, und in fols 
cher Herrlichkeit erfcheinen,, daß niemand gemeint hätte, 
daß der arme Lazarus, der fo elend fur des Reichen 
Thür gelegen ift, alfo fhön und berrli werben follte. 
— lieſe weiter im Buch der Weisheit am 5. Cap. 

.2. 

Diefe Hoffnung (Ipricht er) haben wir und die ganze 
Greatur.mit uns, melde auch umb unferwillen auf das 
fchöneft gereiniget und verneuet wird werden, daß man 
fagen wird: dieß tft erſt eine [rechte] ſchöne Sonne, ein 
feiner , hübſcher Baum, eine köſtliche, Tiebliche Blume ꝛc. 
Weil nu das (fage ich) unfer Hoffnung tt, follen wir 
fo boffärtig fein, und das gering Leiden, fo und in 
dieſem Leben begegnen mag, nicht fo groß adten; denn 
was ift e8 doch gegen der Herrlichkeit, die an uns fol 
offenbart werben? Und zwar wir jelber werben in jenem 
Leben wider uns [müflen *) fagen: Pfu dich "nal an, bin 
ich doch nicht werth, daß ich fol Gottes Kind heißen, 
darumb , daß ich auf Erden mein Leiden fo aroß und 
dieſe uberſchwängliche Freude und Herrlichkeit fo gering 
geachtet habe; ah, wenn ich noch follt in der Welt fein, 
und diefe Freud fur mir wiſſen, wollt ich gerne, fo es 

11) f. namlich: Golds aber geſchicht am jungſten Tage. 
*) (ed. 1659.) 
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möglich wäre, taufend Jahr im Kerker gefangen liegen, 
krank fein, verfolgt werben, oder fonft ander Unglüd 
leiden; denn ich fehe und erfahre ed jtzt, daß ja wahr 
iſt, daß aller Welt Leiden gar nichts ſei gegen der 
Herrlichkeit, die an Gottes Kindern nu offenbaret tft. 
Aber man findet jtzt viel, auch unter denen, bie 
Chriften fein wollen, jo gar voll Ungebulb, '2) daß fie 
ſchier nicht ein hartes Wort verhören können, wenn fie 
e3 ſchon wohl verdienet haben; und ehe fie ein wenig 
Schmach oder Nachtheil umb des Evangelit willen von 
ber Welt leiden, ehe ließen fie das Evangelium und 
Chriftum fahren. Wie werben fie aber an jenem Tage 
beitehen? Darumb, lieben Freunde, laßt uns Flug fein, 
weil wir noch Raum haben, und das zeitlid Leiden 
nit fo groß achten, fondern uns gebüldig brein er⸗ 
geben, nad) der Lehre St. Pauli, mie die Creatur 
thut. Die Erde denfet: Ich laſſe mich pflügen unb 
bauen, und find ®) doch das wenigſte Theil Chriften, 
denen es zu gut kömpt, und das meifte Theil arge 
böfe Buben, die meiner genießen; was will ich aber 
draus machen ? Ich will es leiden, und ) will mid) 
lafjen zerpflügen und umbgraben '5), mweild mein Gott 
alfo will haben, und daneben hoffen, daß einmal ans 
ders foll werben, daß ich nicht mehr ber Eitelfeit unter- 
worfen werbe fein, und den Feinden Gottes dienen. 
Auf diefe Weife redet auch St. Petrus von der 
Veränderung der Creatur in feiner andern Epiftel am 
3. Capit. (.10.13.), und Tpridt: Die Himmel wer⸗ 
ben mit großem Krachen vom Feur zurgehen, und bie 
Element fur Hitze zurfchmelgen. Wir warten aber eines 
neuen Himmels und einer neuen Erden, nach ſeiner 
Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet. Als 
wollt er ſagen: 9 Gleichwie jtzund auf Erben ber meiſte 
Theil Schälk und Buben ſind, welche unſers Herrn 
Gottes Willen nicht thun, tie er im Himmel gefhicht; 
alſo fol auf jenem Tag auf auf Erden eitel Gerede 
tigfeit und Saligkeit, das ift, eitel fromme, gottfelige, 
gerechte Leute wohnen; und gleichtvie im Himmel eitel 
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Gerechtigkeit [jgt] ift, und der Teufel heraus ift ges 
ſtoßen, alfo fol er auch fampt allen Gottlofen am 
jüngiten Tage von der Erden geftoßen werben, daß eitel 
heilige Zeute im Himmel und Erben fein, die alles in 
voller Freude befigen werden; daß alfo die Auserwäh—⸗ 
leten beide, Himmel und Erben, allein befiten werden. 
Solchs meinet St. Petrus, wenn er ſpricht: Wir wars 
ten eine8 neuen Himmels und einer neuen Erden, in 
welchen Gerechtigkeit wohnet. Et. Paulus aber fetet 
hinzu, daß nicht allein wir drauf warten, fondern auch 
die ganze Creatur feufze und fchreie mit ung, umd 
warte drauf. 

Daß man aber die Erentur nicht darumb verdamne 
ober fchelte, als fünbigete fie dran, daß fie ihrer 
alfo läßt mißbrauden, fagt St. Paulus: Es fei 
wohl !7) wahr, daß fie der Eitelfeit unterworfen fei; 
aber doch ohn ihren Willen Gleich als es 
mein Wille nicht ıft, daß man- midy einen Keber und 
Verführer fchilt, ich leive es aber umb Gottes willen, 
der es fo gefchehen läßt, und werde durch fold Leiden 
gar nicht theilhaftig der Sünde, fo die Feinde der 
Wahrheit an mir thun, die mich alfo fchelten; alfo tft 
es mit der Creatur au, die leidet ſolchen Mißbrauch 
umb deß willen, der fie unterworfen hat. Dieſem 
Exempel nad follt ihr Chriften auch thun. Die Sonne 
Spricht: Lieber Gott, ich bin dein Creatur, drumb will 
ich thun und leiden, was dein göttlicher Wille ift. Alfo 
ſolltu, Chriſt, auch thun, wenn unfer Here Gott dir 
ein Leiden zufchict, und jagt: Leibe dich ein tvenig umb 
meinenwillen, ih will dirs wohl bezahlen. Ja gern, 
lieber Gott (follen wir antworten), weil bu es fo willt 
haben, will ich® von Herzen gerne thun. 


[Auf Hoffnung. 

Dies Stüdlin gehört auch zum Troft wider das 
Leiden, daß man bei gewiß fei, es werde nicht ewig 
währen, fonbern einmal ein Ende haben, nämlid am 
jüngiten Tage, wenn die Gottlofen von den Frommen 
werben abgefondert werden. Denn dieß Leben auf 
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Erden Hit ein lauter Fasnachtſpiel, da man in ber Larven 
Käufet, und einen fur ein andern anfiebet, denn er tft: 
der ein Engel fcheinet, ift ein Teufel, und die man fur 
Teufelskinder hält, find Engel und unſers lieben Herr 
Gottes Kinder. Darumb fest man ihn’ zu, plagt fie, 
marterts, erwürgets als Ketzer und Teufelsfinder. 
Dieß Fasnachtſpiel muß man gehen laſſen bis an jenen 
Tag, da wird denn den Gottloſen die Larven abge 
zogen werden, daß fie fich nicht mehr fur heilige Leute 
werben können ausgeben. Folget weiter im Tert:] 

Denn aud die Creatur frei werden wird 
von dem Dienft des vergängliden Weſens 
zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. 

Nicht allein wir Chriften (fpricht er) erben er: 
Iöfet werden, fondern die Greatur tft auch gefangen, und 
boffet, wie ein armer gefangener Menſch, daß fie fampt 
uns fol erlöfet werden. Alfo ift die) Sonn, Mond 
und alle Creatur des Teufels und böfer Leute Ge 
fangener, denn fie muß ihnen dienen zu allerlei Sünde 
und Lafter. Darumb feufzet und Haget fie, und wartet 
auf die Offenbarung der Kinder Gottes, da der Teufel 
fampt allen Gottlofen in die Hölle geftoßen fol werden, 
und in Emigfeit weder Sonne noch Mond nimmermehr 
feben, keins Tröpflin Waflerd genießen, nicht ein Lüft⸗ 
lin brauden, fondern [muß] aller Creatur in Ewigkeit 
beraubt fein. 

Daher jagt er: Die Creatur wirb frei werben von 
dem Dienft des vergänglidhen Weſens; als wollte er 
fprechen: Sie muß jtt dienen dem ſchändlichen Weſen 
auf Erden; denn Sonn, Mond und alle Ereatur müflen 
bes Teufeld und der Gottlofen Knete fein; Urſach, 
Gott will es fo haben, daß feine ſchöne Creatur dem 
Teufel und feinen Gliedern unter den Füßen liegen, 
und ein Beitlang dienen fol. Gleichwie jtt mand) fein 
Herz einem fchändlichen Tyrannen oder Türken dienen 
muß, darumb, daß e3 unfer Herr Gott zu dem Dienft 
fo bat hingeworfen, da '*) er muß eim Türken die Stiefel 
auswiſchen, oder noch wohl geringere Dienft thun, und 
von ihm dazu alles Böfes leiden. 
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So zeigt nu der Apoftel an mit diefen Worten, 
da er ſpricht: Die Creatur wird auch frei werden von 
dem Dienft des vergänglichen Weſens, daß vor dem 
jüngften Tage alle Greaturn, die Gott geſchaffen bat, 
müflen Knete und Mägde fein, nicht der Frommen, 
fondern des Teufeld und der böfen Leute. Nu jammert 
St. Paulum ſelbs der lieben Sonne und der andern 
Creaturn, daß fie folle des Teufeld und der Tyrannen 
Knecht fein; aber fie thuts nicht gern, gleichwie wir 
nicht gern unter dem Türken wären; fie leidets aber 
doch, und barret: worauf? auf die herrliche Freiheit 
ber Kinder Gottes, da fie nicht allein von ihrem Dienft 
erlöfet, daß fie feinem böfen Buben mehr diene, ons 
bern auch frei, und viel fchöner, denn fie jtzt if, fol 
werden, und allein Gottes Kindern fortan bienen, nidyt 
mehr unter dem Teufel gefangen fein, wie fie jtzt ges 
fangen ift. 

Denn wir wiffen, daß alle Creatur 
febnet fib mit uns, und ängftet ſich nod 
immerdar. 

Das iſt eine ebenteurlihe Rede von St. Paulo, 
Die Ereatur (jagt er) weiß, daß fie nicht allein von 
dem Dienft des vergänglichen Weſens frei, fondern auch 
berrlich gegieret und gefchmüdet fol werden; da wollte 
fie gern bald Bin, und ift ihr fo jach darnach, als 
immer einer Meten fein mag zum Tanze: denn fie 
weiß, wie fchön fie werben foll, darumb jehnet und 
ängitet fie fi immerdar. Wie wir Chriften und auch 
fehnen, und wollten von Herzen gern, daß es ſchier ein 
Ende bätte mit dem Türken, Papft und der ſchändlichen 
Melt. Denn follt einer nicht müde erben, folder 
Buberei, Sünde und Gotteeläfterung wider Chriftum 
und fein Evangelium zu ſehen und zu hören, gleichwie 
Loth zu Soboma fehen und hören mußte. Darumb 
Sagt St. Paulus, die Creatur warte ſehnlich und ängſt⸗ 
lich auf die Offenbarung und herrliche Freiheit der 
Kinder Gottes. Und thut ſolchs nicht allein: 

Sondern auch wir ſelbs (fpricht er weiter) ”), bie 
wir haben bes Geiftes Erftling, fehnen uns auch bei 
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uns felb3 nach der Kinvfchaft, und warten auf unfers 
Leibs Erlöfung; beten und fchreien mit großem Seufzen 
und Verlangen im Vater Unfer, [und fpredhen:] Zus 
fomme dein Reich; das ift: Hilf, lieber Herr, daß der 
felige Tag deiner herrlichen Zukunft bald komme, daß 
wir aus der argen Welt, bed Teufels Reich, erlöfet 
und bon der greulidden Plage, die wir auswendig und 
inwendig, beide, von böfen Leuten und unferm eigen 
Gewiſſen leiven müflen, frei werben. Würge immerhin 
den alten Sad, daß wir doch einmal einen andern 
Leib Friegen, der nicht jo vol Sünde und zu allem 
Böfen und Ungehorfam ?') geneigt fei, wie er jtzt ift; 
der nicht dürfe mehr Frank fein, Verfolgung leiden und 
fterben [müfje]; fondern der von allem Unglüd leiblich 
und geiftlich erlöfet, ähnlich werde deinem verflärten 
Leibe, lieber Here Iheſu Chrifte, und mir alfo endlich 
fommen mügen zu unfer berrliden Erlöfung, Amen. 

Es brauchet aber bie St. Paulus ein ſonderlich 
Wort, welches wir nicht anders haben geben können, 
benn ängften. Es heißet aber eigentliche ſolche Schmerzen 
und Wehe, wie fie ein Weib in Kindsnöthen hat, welche 
nichtö liebers wollt, denn daß das Kindlin geborn und 
genefen wäre, dieß wündſchet und Hoffet fie fur aller 
Melt Geld, Gut, Ehre, Freude und Gewalt. Gleich 
dafielbige Wort gibt St. Paulus bie der Creatur, daß 
fie fet in Kindsnöthen, und fi) ängite und martere, 
daß fie gern neugeborn und von ihrem Dienfte los wäre. 
Da fage mir nu, mer fünnte der Greatur ſolchs an⸗ 
fehen, daß fie in Kindsnöthen follte liegen? Sein ers 
nunft noch menfcliche Weisheit, fie fei wie body fie 
wolle, kann folches gedenken oder gläuben. Nein (fagt 
fie), die Sonne tft fo ein fchöne, liebliche, tröftliche 
Greatur, daß fie nicht könnte fchöner noch lieblicher 
fein. Alfo auch, was feilet dem Monde, den Sternen, 
der Erden 2.2 Iſts nicht alles fein und zierlich ges 
ſchaffen? Wer wollte denn [nu] fagen, daß die Crea⸗ 
tur in Kindeöndthen läge, oder ungern in dem Wefen 
wäre? 

St. Paulus fagets, daß fie des Weſens, darin fie 
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jtzt dienet, gar mübe fei, und ja fo gern draus wäre, 
als gern ein Weib des Kindes genefen *) wäre. Das 
beißen rechte [und] apoftolifhe und geiftlihe Augen, 
die ſolchs alles in der Creatur ſehen; darumb kehret er 
auch den Rüden diefer Welt, und achtet weber Freud 
noch Leide dieſes zeitlichen Lebens, troßet allein auf 
das fünftige und ewige Leben, welches er doch weder 
fiehet noch fühle. Und tröftet alfo die Chriften gar 
trefflih und gewaltig, führet fie mit der ganzen Creatur 
in jenes Leben, doch in der Hoffnung, daß dieß fünb- 
lich Leben zuvor müfle ein Ende haben. 

Darumb follen die, fo an Chriſtum gläuben, 
fiher und gewiß fein?) der ewigen Herrlichkeit, und 
fampt aller Greatur feufzen und fchreien, daß unfer 
Herr Gott eilen wollte, den feligen Tag herzu zu brins 
gen, da ſolche Hoffnung erfüllet fol erben. Denn 
eben darumb bat er und auch beten beißen im Vater 
Unfer: Dein Reich fomme. Der liebe Gott, der uns 
befolhen bat folch8 zu thun, der gebe auch Gnade, und 
helfe, daß wirs thun, und darneben feitiglich gläuben, 
daß wir endlich zu folder Herrlichkeit kommen merden; 
denn unjer Glaub fol nicht dazu dienen, daß Mir 
Geld oder Gut in diefem Leben dadurch erlangen, 
fondern daß mir zu einem andern Leben kommen: 
denn wir find auf dieß gegenwärtige Leben nicht ges 
tauft, hören auch das Evangelium nicht darumb, ſon⸗ 
bern e3 gehet alle auf jenes ewige Leben. Gott gebe, 
daß verfelbige fröhliche und felige Tag unfer Erlöfung 
und Herrlichleit bald komme, und wir ſolchs alles 
erfahren, tie wird jtt im Wort bören und gläuben, 
Amen. [Amen.] 
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XXV. 
Am fünften Sonntag nach Trinitatis. 
Epiftel 1. Petri 8, 8-15. 


. Da böreftu abermal eine Prebigt von vielen und 
großen guten Werfen, fo die Chriſten thun jollen, bie 
nu gläubig find, und das Evangelium befannt haben, 
daß man ihren Glauben ald an den Früchten könne 
fpüren. Er theilet aber ſolche Früchte in zwei Theil: 
zum erften, die Werke, fo Chriften gegen einander follen 
uben; zum andern, fo fie auch gegen Feinde und Ber 
folger follen erzeigen. Denn er bat furz zuvor ange 
fangen zu lehren, wie in gemeinem Stande und Haus 
zegiment Mann und Weib mit einander chriftlich leben 
follen in Liebe und Freundſchaft, daß eines dem anders 
feine Ehre gebe, und mit Vernunft und Gebuld einander 
vertragen 2c. 

Sole Bermahnung führet er nu weiter unter den 
ganzen Haufen ber Chriiten, daß fie allefampt unter 
nander leben follen in chrijtlicher Liebe, ala Brüder und 
Schweſter in einem Haufe. Und faflet einen großen 
Haufen der edleſten, feinften Tugenden und Werle, 
malet alfo ein fchöne liebliche Kirche, mit ihrem aus 
wendigen ſchönen Schmud und Zierde, damit fie fur 
den Leuten leuchten fol, daß Gott mohlgefalle und 
Ehre davon babe, und beide, Engel und Menfchen, 
Freude und Luft daran fehen mögen. Denn was follt 
ein Menſch auf Erden höher begehren zu ſehen, und 
was fur fröhlicher und liebliher Geſellſchaft ſollt er 
lieber fuchen, denn wo er bei folhem Häuflin ſein 
möchte, da er folhe Tugend, einerlei Herz, Sinn und 
Willen, brüderliche Liebe, Sanftmuth, Freundlichkeit, 
Geduld, auch gegen Feinden, ſähe? Sintemal body 
aud Fein Menſch fo böfe ift, der nicht ſolches müßte 
loben, und gerne bei folchen Leuten fein. 

Die erfte Tugend ift, davon oft die Apofteln fagen, 
als St. Paulus Röm. 12 (B.16): Habt einerlei Sinn 
unternander. Item Epheſ. 4 (DB. 3): Seid fleißig, zu 
halten die Einigkeit im Geift durch ms Band bes Friedes. 
Diefe Tugend ift unter den Ehriften ingemein bie fur. 
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nehmeite und nötbigfte; denn wo die andern folgen 
follen, Liebe, Sanftmutbh, Sreunblichkeit, da müſſen erſt⸗ 
lich die Herzen eines, und mit einander verbunden fein. 
Denn äußerli in der Welt und menfchlichem Leben 
fann e3 nicht einerlei fein; da müſſen bleiben manders 
lei Unterfcheib der Perſonen, Stände und Verf. 

Und eben aus foldyer Ungleicheit kompts aud in 
ber Welt, daß die Herzen nicht einerlei noch gleich ger 
finnet find, denn Fleifh und Blut ift von Natur alfo 
verberbt. Sobald jemand bei ihm fühlet, daß er feiner 
Perſon halben edler, gelehrter, gefchidter und tüchtiger 
ſei, denn ein ander, oder in höherm, ehrlidhern Stande 
und Ampt, jo beginnet er ihm felb3 zu gefallen, läßt 
fih befjer dünfen, denn andere, ja will fobald von 
jvermann hoch gehalten und gefeiret fein, feinem Geringern 
weichen noch dienen, meinet, er hab es Fuge und Recht, 
weil er mehr und beſſer ift. 

Wider ſolch gemein Lafter der Welt, das der Teu⸗ 
fel in feinem großen Haufen treibt, und damit allen 
Sammer und Unglüd anrichtet, alle Stände und Aemp⸗ 
ter verberbt, und eitel jchädliche, verworfen Leute, zu 
guten Werfen untüdtig, machet, vermahnen die Apo⸗ 
fteln jo fleißig die Chriften, daß fie einerlei gefinnet 
feien,, ob fie wohl nicht gleiche Ampt und Werk haben; 
denn da muß ein jeber bleiben, wie er ift von Gott 
geordnet und berufen, und können nit alle Stände 
und Ampt heißen Ein Stand oder Ampt. Und ſonder⸗ 
lich ift e8 ungleich in der Kirchen, da uber die äußer⸗ 
liche Unterfcheid der Perfonen, Stände 2. auch man» 
herlei göttliche Gaben find, einem anders weder dem 
andern zugetheilet und gegeben. Aber doch foll es alfo 
gethan fein, daß diefe mancherlei Unterfcheid und Aemp⸗ 
ter, beide, geiſtlich und meltlih, dennoch fich laſſen 
faſſen in die Einigleit des Geiftes (wie fie St. Paulus 
nennet), oder geiftliche Einigkeit. 

Gleichwie die Glieder in Einem Leibe mancherlei 
unterfchieblih Ampt und Werk haben, und eines kann 
des andern Werk führen, und doch alle find in leib⸗ 
licher Einigfeit einerlei Lebens: alfo auch die Chrilten, 
wie mandherlei Unterfcheiv der Perfonen, Spraden, 
Aempter, Gaben unter ihnen find, doch in der Einigfeit 
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und Gleicheit des Sinnes, als in Einem Leibe, Teben, 
zunehmen und erhalten müfjen werben. 

Das iſt das allererft und nöthigft Gebot nach der 
Lehre deö Glaubens, ja auch die erfte Frucht und Tugend, 
fo der Glaube wirken fol unter den Chriften, die in 
Einem Glauben und Taufe berufen find, und der An 
fang der chriftlihen Liebe unter ihnen fein foll; denn 
wo der Glaube recht ift, da muß ja daraus folgen 
folder Einn und Gedanken in allen Gläubenden : Siebe, 
wir find alle unternander durch einerlei Wort, Taufe 
und heiligen Geift zu gleicher Seligfeit berufen, und zugleich 
Erben der Gnaden und aller Güter Gottes; und ob 
wohl einer mehr und größer Gaben bat, denn ber an 
der, fo ift er darumb fur Gott nichts beſſer; ſondern 
allein aus Gnaden, ohn alle unfer Berbienft, gefallen 
wir Gott, auf daß niemand von ihm ſelbs fur ihm zu 
rühmen babe. 

Was kann ich mich denn meiner Perfon oder Gas 
ben, Stands oder Ampts, befjer dunken laflen, denn 
ein ander; oder was hat ein ander fur Gott mehr zu 
rühmen von ihm felb3? Es hat ja feiner Fein anber 
Taufe, Sacrament, Chriftum, Gnade und Seligkeit, 
weder ih? Es kann auch feiner feinen andern Glaw 
ben haben, denn ein jeder Chriften, böret auch fein 
ander Predigt, Abfolutio, er jei Herr, Anecht, edel, 
unebel, arm, reich, jung, alt, Walh oder Deutfcher. 
Willtu aber etwas anders oder befjerd dich dünken laſ⸗ 
fen, und fur andern daher bich brüften und rühmen, 
fo bijtu freilich nicht mehr ein Chriften, denn bu haft 
ja nicht mehr denfelben Sinn noch Glauben, fo bie 
Ehriften haben follen und müſſen; dieweil ja Chriftus 
mit feiner Gnade allzeit einerlei, und nicht kann ge 
theilet noch in ihm felb3 getrennet fein. 

Die lieben Apoftel haben dieß Stüd nicht vergeb 
lich getrieben, denn fie wohl gejeben, was baran geles 
gen it, und was fur Unglüd und Schaden folget, 
two dieſes Gebot nicht gehalten wird. Denn dba kann 
ed nicht feilen, e8 müflen Spaltungen und Rotten ein 
reißen, barob die reine Lehre und Glauben verberbt 
wird, und ber Teufel feinen Samen fäet, welcher bar 
nach fchwerli kann audgerottet werden. Denn io 
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der Eigendunfel uberhand nimpt, da einer. will gelehrter, 
weifer, befjer, beiliger fein, weder der ander, fähet 
darob an, die andern zu verachten, und alfo die Leute 
von dem einträchtigen Verftand und Sinn, fo und alle 
in Chrifto gleich madet, an fi) zu ziehen, daß man 
feine Lehre, Predigt und Thuen fol fur der andern 
loben und preifen; fo tft denn fchon der Schade gethan, 
ber Glaube umbgeftoßen,, die Kirche zurriflen. 

Denn wo diefe Einigkeit getrennet wird, ba tft? 
gewiß, daß nicht beide Theil können bie rechte Kirche 
fein, eg muß eine des Teufeld Hure fein, wo die ander 
fromm ift. MWiederumb, weil die Einigfeit des Glau⸗ 
ben3 und Sinne? bleibt, fo bleibt auch da eine recht 
fchaffene, wahrhaftige Kirche Gottes, obgleich fonft noch 
auch Schwacheit da if. Das meiß der Teufel aud) 
wohl, darumb ift er diefer Einigkeit fo feind, und 
trachtet allermeift darnach, wie er diefelbe zureiße; denn 
wo fie follt beftehen (benfet er), o wie würde ich fo 
matt werden, und mir fo heiß unter Augen geben. 

Derbalben follen die Ehriften hiewider deſte fleiß⸗ 
iger fein, uber diefer Tugend zu halten, beide, in ber 
Kirchen und meltlihem Regiment, da wohl ift und fein 
muß mandherlei Ungleicheit, welche doch Gott will ver: 
gleichet haben durch die Liebe und Einigkeit des Sinnes, 
daß ein jeder def, fo ihm von Gott gegeben oder zu» 
geordnet ift, zufrieden fei, und was ein ander hat, ihm 
auch laſſe wohlgefallen, weil er weiß, daß er eben fo 
zeih ift an allen ewigen Gütern, meil er hat den: 
felbigen Gott, Chriftum, Gnade und Seligfeit; und ob er 
wohl ift in einem andern Stande, daß er doch fur 
Gott nicht? geringer, und jener darumb nichts beſſer 
und mehr gilt. 

Solche Gleicheit der Herzen und Sinne kann alle 
äußerliche Ungleicheit in der Welt einig maden, wie 
man fonft fiehet, bei denen Liebe und Freundſchaft tft 
gegenander. Wie große Unterfcheid ift, nach äußer⸗ 
Iihem Weſen und Werk zwifhen Mann- und Weibss 
perfonen Weſen und Werk; item, zwiſchen Herrichaft und 
Untertbanen. Und doch, wo ein? das ander treulid 
meinet,, find fie mit einander fehr wohl zufrieden, und 
können ſich unternander freundlich betragen. Alfo künnte 
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man wohl fein frieblich, felig Leben auf Erben baben, 
ohn daß der Teufel in der Welt ſolches nicht kann leiden, 
er muß die Herzen und Liebe trennen, daß niemand an 
dem andern Gefallen babe; was da etwas ift, groß, 
bochgeborn, gewaltig, reich, meinet, es müfle andere 
verachten, und fur eitel Gänſe und Enten halten ꝛc. 

Die andern Stüde, fo St. Petrus fordert, find 
auch leicht zu verftehen: Mitleidig, brüderlid, 
barmberzig und freundlid, und lehren fur 
nehmlich, wie fich die Chriften unternander halten follen; 
denn Gott hat fie alle zugleich unter bie Liebe geworfen, 
und alfo verbunden, daß fie gar Ein Her, und Seele 
feien, und ſich jgliher des andern, alö fein felbs, 
annehme. Sonderlid war ſolchs aud zu der Zeit not 
zu vermabnen, da die Chriften greulich verfolget wur⸗ 
den: bie ein Pfarrer, dort ein Bürger in Kerker ge 
worfen, von Weib, Kind, Haus und Hof verjagt, zulegt 
hingerichtet ward. Als jtzt auch geſchicht, und mehr 
geicheben fann, wo arme Leute unter Thrannen ge 
plagt werben, oder vom Turken mweggefuhrt, und alfo 
die Chriften bin und her ins Elend zerftreuet erben. 
Denn wo Gott durh fein Wort und Glauben eine 
Kirche gefammlet bat, und die geiftliche Einigfeit am 
gehet, daß die Chriften darob zufammen fegen und hal 
ten, da fann abermal der Teufel nicht Friede haben; 
und mo er nicht Tann ſchaffen burd Rotterei, dieſelbe 
zu zurſtören, greifet er ſie an mit Verfolgung und 
Wütherei, daß man muß darob mwogen und zufegen 
Leib, Leben und alles, was mir haben. 

Sie follen (fpricht St. Petrus) die Chriften, als 
die alle Ein Herz und Einn haben, ihrer Brüder 
Noth und Leiden, wer und wo fie auch find, fo mit 
ihnen gleichen Glauben baben, ihnen laflen zu Herzen 
geben, als müßten fie es ſelbs leiden, und denken: 
Siehe, dieje leiven umb meines Glaubens und Schates 
willen, und mufjen dem Teufel berhalten ald an ber 
Spiten jtehend, weil ich noch Friede habe. Hie ge 
bühret mir nicht in Sreuden und Sprüngen zu geben, 
und fiher zu fein. Denn was meinen lieben Brüdern 
wiberfähret, das gilt mir felbs, und geſchicht eben umb 
deswillen, das ich babe; darumb muß ich mich auch 
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ihres Leidens annehmen, als meines Leidens ; wie auch 
die Epiftel Ebr. 13 (B.3). vermahnet: Gedenket der 
Gebundenen, als die Mitgebunvene, das ift, als wäret 
ihr in denfelben Banden und Noth dere, die Trübfal 
leiden, als bie ihr auch deflelben Leibs Glieder ſeid. 

Denn wir find alle alfo an einander verbunden, wie 
in einem Leibe ein Glied mit dem andern. Wie du an 
deinem Leibe fiebeft und fühleft: wo ein Glied leibet 
(ſpricht St. Paulus 1. Corinth. 12, V. 26.), fo leiden 
alle Glieder mit, und fo ein Glied wird herrlich ge: 
balten,, fo freuen fih alle Gliever. Siehe, wie der 
ganze Leib thut, wenn ihm etwo ein Fuß getreten, 
oder eine Zehe oder Finger gellemmet wird, wie bie 
Augen faur fehen, die Nafe fi rümpfet, dad Maul 
fchreiet,, und alle Glieder bereit find, da zu retten und 
helfen, und feines dad ander verlafien Tann, daß e8 
Heißt, nidht einen Fuß oder Finger, fondern den ganzen 
Menfchen getreten und geklemmet; wieberumb wo einem 
Glied wohlgeſchicht, das thut den andern allen fanft, 
und wird der ganze Leib davon fröhlich: alfo fol es 
in der Chriftenheit auch fein, weil fie auch in Einem 
Leib aus vielen Gliedern gefammlet und Einen Sinn 
und Herz bat; denn folde Einigkeit natürlich mit ſich 
bringet, daß fich einer des andern, beide, Guten und 
Böſen, ald des Seinen annehme. 

Solche Tugend bat die Welt au nicht, und kann 
fie nicht haben, weil fie die Gleicheit und Einigkeit des 
Sinne und Glaubens ift; fonvern jdermann alleine 
fiehet, was ihm wohlthue, achtet nicht, wie es ans 
dern, fonderlih den Frommen, gebe. Ja, fie kann 
fein dazu hohnlächeln und fich fügeln, mo fie bie rech—⸗ 
ten armen Chriften fiehet in Nöthen, und fie in ihrem 
Leiden mit Effig und Galle tränfen. Du aber ſollt 
wiflen, fo du dich einen Ehriften rühmelt, daß du auch 
deiner Brüber Leiden dir ſollt lafjen zu Herzen geben, 
und dich erzeigen, ala der mit ihnen herzlich Mitieiden 
frage, wo du nicht mehr kannſt, doch mit tröſtlichen 
Worten oder Gebet; denn es gilt bir eben fowohl, als 
andern, und mußt eben befjelben vom Teufel und der 
böfen Welt gewarten. 

Brüderlich, das ift die Tugend, fo ingemein 





— 1 — 


bei ben Chriften unternander gehen fol, daß fie alle 
einander folche Liebe und Treu erzeigen, wie ein Tieber 
Bruder dem andern. Denn foldes ift auch in bie 
Natur gepflanzt und gebildet, daß Brüder gegenanber 
mebr Zuverfiht haben, denn andere, fonderlich in ber 
Noth, als die Ein Blut und Fleiſch find und in ge 
meinem Erbe; und ob fie auch gleich funft nicht eines 
find, doch, wo fie von Frembden angefodhten werben 
und zur Noth kompt, fo nimpt ſich Ein Blut und Fleiſch 
bes anbern an, jeten zufammen Leib, Gut und Ebre. 

Alfo follen Chriſten auch gegenander fonderlidye 
brüberliche Liebe und Treue haben und bemweifen, als 
die mit einander Einen Vater im Himmel und einerle 
Erbe, und, weil fie Chriften find, auch einerlei Glauben, 
Herz und Sinn haben, daß feiner den andern verachte, 
fondern, wo noch unter und find, die beide, an Glauben 
und Eitten ſchwach, gebrechlich und wünderlich find, daß 
wir mit benfelben mit Sanftmuth und freundlich han» 
deln, mit Tröften, Stärken, Vermahnen und Bertragen; 
wie in einem Haufe Brüder und Schweſter gegenander 
thun, wo eine ober mehr ſchwach, gebrechlich oder 
dürftig iſt. Wie es denn nicht kann anders zugeben: 
wo man mit einander leben fol, da muß man aud 
mancherlei Schwacheit, Bejchwerung und Unluft mit 
einander tragen; denn ir können nicht alle glei 
ftarf fein an Glauben, Muth, Gaben, Gütern 2c., und 
iſt Feiner, der.nicht auch viel Schwacheit und Gebrechen 
an ihm babe, die er doch ill von andern getragen 
baben. 

‚ Barmberzig, freunblid; bad gehet nu in 
gemein und durch den Haufen aller mit einander, beide, 
Freunde und Feinde, Chriften und Verfolger. Es ik 
des Menfhen Art und Natur von der Erbfünde ber, 
baß er ſich gerne räche, fonderlich an denen, die ihm 
ohn Urfach Leid thun; und wo er nicht mehr kann, fo 
mwündfchet und fluchet er doch feinem Feinde alle Unglüd, 
und wird froh, wo er böret und fiehet, daß es ihm 
ubel gehet. Nu werden die Chriſten allermeift unfchüls 
diglich in der Welt verfolget, beleidigt, bewältigt und 
bejchweret, auch von denen (wie jtzt viel gefchicht), bie 
da auch Chriften heißen und gerühmet werden. Das 
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thut ihnen wehe, und wenn es follt nad) ihres Fleiſchs 

und Bluts Willen geben, fo wollten fie ſich gerne auch 

rächen, tie die Welt gegenander ihre Rachgier ubet, 

en nicht zufrieden ift, fie habe denn ihr Müthlin ges 
et 


Aber ein Chriften fol und kann (mo er ein Chris 
ften bleibt) Fein unbarmberzig noch rachgierig Menſch 
fein, weil er Gottes Kind ift worden, und von ihm 
Barmberzigkeit erlanget, und derſelben auch ohn Unter: 
laß lebt, daß er follte an des Näheſten Schaden und 
Unglüd Luft und Freude fuchen, oder ein bitter, hart 
und ftörrig Herz gegen ihm haben; fonbern ift vielmehr 
alfo gefinnet, daß er fich feines Näheften, auch der ihm 
feind ift, erbarmet, und jammert ihn feiner Blinpheit 
und Elends, weil er ihn fiehet in Gottes Zorn liegen, 
und fich ſelbs in ewig Berberben und Verdammniß 
führen, daß er ſchon allzuhocd an ihm gerochen ift; und 
fol ibm eben darumb aud freundlich fein, und alle 
Gutthat erzeigen (fo er es anders leiden und annehmen 
will), auf daß er ihn dadurch möge gewinnen, unb zur 
Buße bringen. 

Doch mit dem Unterfcheid, davon oft gejagt wird, 
daß dennoch hiemit nicht gewehret iſt ber ordentlichen 
und befolhenen Strafe. Denn daß du ſolche Barm: 
berzigfeit und Freundlichkeit willt fordern und loben, 
wo man foll Sünde und Böfes trafen, das lehret dich 
Gottes Wort nicht; wie jtzt die Welt furgibt, wenn 
man ihre Sünbe und Laſter ftrafet, fonderlich der Großen 
und Gewaltigen: man rede ihnen an ihre Ehre, und 
gebe Urſach zu Verachtung ihres Ampts und der Obers 
feit, und zu Aufruhr ꝛc. daS fei ihnen nicht zu leiden. 
Nein, nicht alfo; diefe Predigt unterrichtet eines jeden 
einzele Perfon, tie er fur fich gegen jedermann thun 
fol, nicht das Ampt, das Gott einem jeden aufgelegt 
und befolben bat. Und mußt bie die zwei, Ampt und 
Verfon, wohl von einander fondern. Ein Amptmann 
oder Landsfürſt (da er fein Ampt ubet) ift ein ander 
Dann, denn Hans over Friederich; ein Apoftel oder 
Prediger ein ander Mann, denn Petrus oder Paulus; 
denn ein Prediger tft er nicht fur feine Perfon, ſondern 
bon Gottes wegen. 
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No man nu meine PBerfon unf&hülbiglidh verfolget, 
nis und verfluchet, dazu fol und will id Deo gratis 
agen; benn ich habe doch reichen Segen bei Gott dafur. 
Aber wo man mwiber meine Taufe, Sacrament, Predig 
ampt gehet, jo mir Gott befolhen bat, und aljo nicht 
wider mich, fondern wider ihn felbs geſchicht; da ge 
bührt mir nicht zu ſchweigen, noch barmherzig und 
freundlich zu ſein, ſondern uber meinem befolhnem 
Ampt zu halten, mit Vermahnen, Dräuen und Strafen 
(wie St. Paulus fagt), mit allem Ernſt, beide, zur Zeit 
und zur Ungeit, die, fo nicht recht lehren, aläuben, oder 
nicht ihr Leben befjern, ungeachtet, wer fie find oder 
wie es ihnen gefalle. 

3a iprichftu), bu rühreſt dennod mid öffentlid 
an meinen Ehren, macheſt mir ein böfe Gefchrei x. 
Antwort: Warumb rebeftu nicht mit dem davon, ber 
mir dad Ampt befolhen hat? Meine Ehre ift mir aud 
lieb; aber es fol mir meines Ampt3 Ehre viel lieber 
fein. Wenn ich aber fchmeige, und nicht ftrafe, wo ich 


ſchüldig bin, fo ſchmähe ich mir mein eigen Ehre, fo id 


fur Gott vertheidingen fol, daß ich mein Ampt recht 
ausrichte, und wäre werth, fampt dir, daß ich mit 
meiner Ehre, und deiner dazu, an ber lidhten Sonne 
bienge. 

Nein, es gilt nicht alfo, daß du vom Epangelio 
ſolches lernen wolleſt, daß ein Prebiger durch Gottes 
Wort dir nicht follte deine Sünde und Schande fagen. 
Was fragt Gott nach deiner Ehre, fo du fur der Welt 
fucheft, fo du damit mwiber fein Wort trotzeſt? Fur der 
Welt magftu fie vertheidingen mit Gott und gutem Ge 
willen; aber fur ihm haſtu nichts, denn beine Schand 
u rühmen, die folltu auch befennen, fo du mwillt fur 
ihm Ehre haben, und feine Ehre lafjen mehr fein und 
gelten, denn alle Greatum. Denn das iſt auch dein 
höheſte Ehre, fo du feinem Wort die Ehre gibeft, und 
dich läſſeſt ftrafen. 

Sa, du greifeft gleichwohl mein Ampt an, bazu ich 
gelegt bin. Antwort: Nein, Tieber Bruder, das heißt 
nicht das Ampt angegriffen, wenn man mir und bir 
fagt, daß fir in unferm Ampt nicht vet thun, oder 
bafjelb nicht führen, wie wir follten; fonbern eben bar 
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umb ſtrafet uns Gottes Wort, daß wir dem göttlichen 
Ampt die Unehre thuen, und ſein mißbrauchen wider 
ſein Gebot; darumb darfſtu mich hierumb nicht zu Reden 
ſetzen. So ich kein Pfarrer oder Prediger bin, noch 
Befelh habe, dich zu ſtrafen, ſo ſoll und will ich gerne 
deine und jdermanns Ehre ungeſcholten laſſen; ſo ich 
aber ſoll ein göttlich Ampt führen, und nicht meine, 
ſondern Gottes Ehre vertreten, da ſoll und will id 
nicht umb deiner Ehre millen ſchweigen. Thuftu Uns 
recht, und Schand und Unehre uber dich gehet, jo Mage 
dirs ſelbs, dein Blut fei auf deinem Kopf, Tpridyt die 
Edrift (1.Kön.2, 37). 

Es ift ja zu nabe an die Ehre gerebt nd gegriffen, 
fo der Richter den Dieb zum Galgen urtheilet. Aber 
wer bat dir dein Ehre genommen, ohn du ſelbs mit 
deinem Diebftahl, durch Gottes Verachtung und Unge: 
borfam, Mord ꝛc. daß dir Gott auch dafur muß geben, 
was dir gebühret. SHielteftu das fur deine Schande, 
daß du geftraft werdeſt, jo halte es auch fur feine Ehre, _ 
daß du raubelt, ftiehleft, wucherft, und öffentlich Unrecht 
thuſt: denn damit, daß du Gotte fein Gebot unehreft, 
ſchändeſtu dich ſelbs. 

Nu, das iſt Zufalls geſagt, wie man doch allzeit 
muß die Unterfcheib rühren zwiſchen des Ampts Strafe 
und eignem Zorn oder Rachgier, umb Fleifches und 
Bluts willen, welches will ſich allzeit auf die Schalks— 
feiten legen, und bie Unterfcheid nicht anfehen. Es 
ift ja wahr, Gott will, daß alle Menſchen follen barm- 
berzig, freundlich fein, vergeben, und nicht Böfes vers 
gelten; aber das Ampt leidets nicht allzeit, fo bie 
Böſen zu ftrafen georbnet ift; denn es iſt das weniger 
Theil, fo folches thbun wollen. Darumb muß Gott bie 
fein Regiment gehen laffen uber bie, fo nicht barmher⸗ 
zig fein wollen, daß fie mit Unbarmherzigkeit geftraft 
werden: dem muß man feinen Gang lafjen; doch foferne, 
daß dennoch auch ein jeder in feinem Ampt zufehe, daß 
er nicht weiter fahre, denn fein Ampt fordert, und 
niemand fein eigen Rachgier, oder Neid und Haß unter 
dem Namen und Echein des Ampts treibe. 

Nu fähret St. Petrus fort, und ftreichet folche 
Lehre von diefen guten Werfen, der Sanftmuth, Barm⸗ 

Quther's Werke, 97 Kb. 2. Aufl. 9 
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berzigfeit, Sreunblichleit, wetter aus mit ſchönen Eprüs 
hen der Schrift und andern Bermahnungen, die Chriftess 
dazu gi reizen, und ſpricht: 

ergeltet nit Böfes mit Böfem, oder 
Scheltwort mit Scheltwort, fondern ba 
gegen fegnet. Und wiffet, daß ihr dazu bes 
rufen ſeid, daß ihr den Segen beerbet. 

Wem da gebühre Böfes zu vergelten, fchelten und 
ftrafen, und tiefern, das ift jtzt gefagt: denn dieſe 
Predigt rebet nicht? von dem Ampt. Denn wo ber 
Richter jagt: Diefen fol man richten als einen Dieb; 
das heißt auch vergolten, afterredet und öffentlich und 
zum höchſten an die Ehre gerebt; aber das tit Gottes 
Gericht und Werl, das hieher nicht gehöre. Aber 
ein Chriften, der da recht gläubet und unfchülviglich 
lebet, und feine Lehre und Glauben befennet, und was 
demfelben nicht gemäß, nach feinem Befelh ftrafen will, 
der wirb den Teufel und Welt erzürmen, und auch vom 
denen, die bad Ampt haben, die Frommen zu ſchützen 
und unrechte Gewalt zu mehren, unter dem Namen 
des Ampts und Rechts verfolget, gedrüdt und geplagt 
werden; und wo fie nidyt mehr thun, werden fie ihm 
doch anfechten, hindern und wehren, wo fie fünnen. 
So er nu bie furz angebunden tft, und läßt ſich dem 
Zorn und Ungebuld ubereilen, jo Tann er nichts Guts 
thun; und madet nur ihm ſelbs ein unrugig Herz, das 
fih frifjet und zuplagt mit Gedanken, wie ſichs möcht 
rächen und wieder vergelten dem, fo ihn beleivigt bat. 
Mo das der Teufel merfet, da bat er feine Freude, 
. beget und treibet, nur mehr Unglüd® anzurichten auf 
beiden Seiten, und alfo dir zweierlei Schaden thut, 
nicht allein duch deinen Feind, fondern durch deinen 
eigen Zorn, damit du dich ſelbs marterft, und dir beine 
gute Tage verberbeft. 

Was ſollen wir denn thun (fpridhftu), fo wir müf- 
fen folch8 leiden, und könnens nicht wehren, nocd zu 
unferm Rechten fommen? Da ift Fein ander Rath 
(pricht Et. Petrus), denn daß du dein Herz zufrieden 
fegeft, und lafjeft3 Gotte befolhen fein, mo die, fo es 
tbun follten, dir nicht helfen, noch das Unrecht mehren 
nd trafen, oder auch felb& dir Gewalt thuen. Wird 
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ed nicht von Menfchen geftraft, jo bleibe es ungejftraft, 
bis Gott ſelbs drein fiehet; allein, daß du ein rügig 
Gewiſſen und füße Herz bebalteft, und dich nicht laſſeſt 
bewegen, daß du umb bes Teufeld und böfer Leut wil 
len bir dein gut Gewifjen, frieblih Herz und den 
Eegen, fo du von Gott haft, lafjeit nehmen. Wo bir 
aber das Ampt befolhen da® Ubel zu jtrafen, ober 
von denen, fo es befolben iſt, Schub und Recht bir 
kann widerfahren, daß bu defjelben braucheſt ohn allen 
Born, Haß und Bitterfeit, ja mit ſolchem Herzen, daß 
du auch Segen und Guts wündſcheſt und gebeit fur 
Scheltwort und Böſes. 

Das ſtehet euch Chriſten zu (ſpricht er), denn ihr. 
feid foldhe Leute, die dazu berufen find, daß fie ben 
Eegen ererben. D das ift ein groß theuer Ding! Es 
ilt fhon bei Gott bejchlofjen, und euch zugeſprochen von 
Gott eitel Segen ; das tft, alle Reichthumb feiner Gnabe 
und Guts, das tit euer, und foll euch reichlid miders 
fahren, und bleiben, beide, an Eeele und Leib; fo ibr 
nur!) denfelben behaltet, und nicht felb3 euch darumb 
bringet. Wie theur wollteſtu e3 gerne fäufen (mo es 
zu fäufen wäre, und nicht ohn bein Verdienſt dir umbs 
ſonſt geſchenkt würde), wenn dirs etwo angeboten würde, 
daß du gewiß ſein möchteſt, daß du ſo einen gnädigen 
Gott hätteſt, der dich zeitlich und ewiglich ſegenen wollte? 
Mer würde nicht gerne auch fein Leib und Leben dar—⸗ 
umb geben, und alles mit Freuden leiden, wenn fein 
Herz das möchte ohn allen Zmeifel rühmen: Sch weiß, 
daß ich ein Kind Gottes bin, der midy zu Gnaden ges 
nommen hat, und lebe in der fichern Hoffnung, daß ich 
ewiglich foll gefegnet und felig fein. 

Darumb denket doch daran (ſricht er), weil ihr 
Ehriften ſeid, wie große Unterfchiev Gott gemacht Hat 
zwifchen euch und jenen. Euch bat er geſetzt zu Erben 
ewiger Gnade, Segen? unb Lebens; dagegen jene, mas 
haben fie anderö am Halfe, denn das fchredlicye Urtheil, 
bag fie Kinder find des Fluchs und ewiger Vermale⸗ 
deiung? Wenn uns dieß zu Herzen gienge, jo wäre es 
leichtlich gelehret, und die Leute berebt, daß fie gegen 


1) Drig. und ed, 1869: nu, 
9 * 
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jdermann ein freundlich und gütig Herz hätten, nidt 
aus Rachgier Böfes und Scheltwort wiedergäben, und 
lieber wollten mit Auge und Friede Schaden leiden (mo 
ihnen zu Recht und Schub ober Strafe nicht Fünnte 
geholfen werden), denn daß fie follten ihren ewigen Troft 
und Freude verlieren. 

Das ift nu ein trefflihe Urſach, fo die Chriften 
je fol hoch bewegen und reizen, daß fie gebülbig, nicht 
tachgierig, noch bitter fein, weil fie fo reichlich von 
Gott begnadet, und foldhe Herrlichkeit haben, daran 
man ihnen nichts nehmen nod Schaden thun fann (tote 
er hernach befchleußt), wo fie nur ſelbs dabei bleiben 
wollen. Dieß ftreichet er nu weiter aus mit einem fehr 
fhönen Spruch des 34. Pfal. (B.13—17.), damit er 
deite ftärfer fie reize; der lautet alfo: 

Denn wer Luft bat zum Leben, und gute 
Tage zu ſehen, der ſchweige feine Zunge, 
daß fie nihts Böfes rede, und feine Lip 
pen, daß fie nit trügen. Er wende fid 
vom Böfen, und thu Gut, er fude Friede, 
und jage ibm nad. Denn die Augen det 
Herrn feben auf die Gerechten, und feine 
Ohren auf ihr Gebet; das Angefidht aber 
des Herrn fiebet auf die, fo Böſes thun. 

Diefen Text hat ver heilige Geift dur den Pro: 
pheten David vor fo langer Zeit zur Lehre und Ber: 
mahnung allen Heiligen und Gottes Kindern gefchrieben, 
und ftellet3 uns fur, wie er es in feinem Leben täglid 
gejeben, und an ihm felbs erfahren, dazu auch aus 
vorigem Exempel der lieben Väter, von Anfang ver 
Melt gehöret, und von ihnen gelernet bat, Kompt ber, 
lieben Kinder (fpricht er), fo ihr euch wollt lehren und 
rathen laflen, ich will euch die rechte gute Lehre geben, 
wie man foll Gott fürchten, und feine Kinder erben. 
Wer ift, der gerne wollt Friede und gute Tage haben? 
D wer wollt das nicht gerne! (fpricht alle Welt) denn 
ja jvermann darnach trachtet und ringet, und die Welt 
alles, was fie treibt, darumb thut, daß fie meinet ſolchs 
zu erlangen. 

Aber ed find zweierlei Wege dazu: Einer, ben bie 
Welt gehet, welche will alfo Friede Juchen, daß fie mit 
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Gewalt das Ihre erhalte, und zuvor will alle tobt haben, 
die ihr wider find, und niemand leiden, der ihr ubel 
redet, Leid ober Böfes thut. Diefer Weg ift wohl dem 
Schwert und Gewalt der Oberkeit befolhen, vie follen 
mit allem Fleiß ſolcher Weife brauchen, dem Böfen zu 
fleuren und zu wehren, fo viel fie immer können; aber 
fie werdens doch nicht alles ftrafen noch mehren, es 
wird noch viel bleiben, ſonderlich das heimlich gefchicht, 
welches muß fich ſelbs ftrafen, entweber bie durch — 
oder hernach in der Hölle. Aber die Chriſten, fur ihre 
Perſon, werden durch diefen Weg auf Erden nicht? auss 


richten ; denn die Welt ift zu böfe, und bilfet ihnen nicht. 


Darumb, fo du fur deine Berfon, fonderlich ala ein 
Chriften, willt Triebe haben, fo mußtu einen anbern 
Meg treffen; ber ift diefer, fo ber Palm dir meifet, 
und ſpricht: Schweige deine Zunge, daß fie nicht Böfes 
rede, und deine Lippen, daß fie nicht trügen. Das 
gebet zwar auch weiter auf die Lehre, daß man bei dem 
rechten Gottes Wort bleibe, und fich nicht laſſe durch 
faljche Lehre verführen ; aber St. Petrus führetö eraus 
in das Außerlih Leben und Weſen der Chriften in ber 
Welt. Da gehets alfo zu, daß fie diefer Vermahnung 
wohl bebürfen, ihre Zunge zu fehmweigen 2c., weil fie 
fo viel müfjen leiven umb ihres Glaubens und Belennt- 
niß willen, daher fie Chriften heißen, ba fie von aller 
Melt gefährt, verhaſſet, verfolget, gebrüdt und geplagt 
werben; mie Chriftus zuvor ihnen gejagt, Matth. 10 
(8. 22): Ihr muſſet gehafjet werben von jvermann umb 
meine? Namens willen ꝛc., daß fie wohl mochten ſich 
lafien dünken, Urſach zu haben wieder Böfes zu vers 
gelten, und müfjen wohl bewegt werden (weil fie aud 
noch Fleiſch und Blut haben), zu zürnen und fluchen, 
oder von threm Belenntniß und Predigt abzulafien, und 
mit dem andern Haufen der falfchen Kirchen und abs 
göttifchen Lehre beizufallen. 

Hie vermahnet der Pfalm: Lieber Chrift, laß dich 
folches alles nicht bewegen, daß du darumb auch böfe 
werdeſt, flucheft, läfterft und wieder fchelteft; ſondern 


bleib bei deinem Segen, ber dir zu ererben bereit ift; 


denn du kannſts doch damit nicht beffer machen, noch 
dir etwas beholfen fein. Die Welt bleibt doch, wie fie 
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ift, und wird nicht ander thun, denn die Srommen 
und Gläubigen haflen und verfolgen. Was hilft es 
denn, daß du feindlich darumb zürneft und flucheſt, 
fränfeft nur felb3 dein Herz mit Bitterfeit, beraubeft 
dich darob bes großen, feligen Schatzes, der dir ges 
geben ift. 

Eben desgleichen lehret hievon auch der Spruch des 
vierten Pfalms, fo bie Heiligen tröftet und ftärlet wider 
folch Aergerniß und Anfechtung, fo fie haben müſſen 
von der Welt, zu. Zorn und Ungebduld. Zürnet ihr 
(fpricht er), fo ſündiget nicht, redet mit euern Herzen 
auf euerm Lager,. und feib ftille; das ift, ob ihr gleich 
beiveget werdet, wie es die Natur dieſes Fleifh und 
Bluts gibt, dag ihr müßt fehen, wie die Welt in ihrem 
gottlofen Wefen und Bosheit groß Glüd hat, und euch 
dazu mit Stolz und Frevel troget, ſchmähet und ver⸗ 
folget; fo laßt euch doc, nicht fo bald entrüften, laſſet 
doch das Leid, Unmuth, Verbrieß und Grämen eraußen 
bleiben und liegen auf euerm äußerlihem Leben, Leib, 
Gütern, und nur ind Herz nit einworzeln; fondern 
ftilet euer Herz und gebt euch zufrieden, und adhtet 
foldhes alles nicht werth, daß ihr euh darumb euern 
Schlaf breden lafjet; und jo ihr mollet Gott recht 
dienen und gefällige Opfer thun, fo hoffet auf ihn im 
Glauben feine® Wort, daß er euer lieber Gott ſei, 
der fur euch forget, euch erhöret, und wunderbarlich 
belfen will ꝛc. 

Daß er aber hie weiter fagt: Bewahr beine Lips 
pen, daß fie nicht trügen; das gehet (mie ih gejagt 
babe) furnehmlich auf die Lehre und Belenntniß ber: 
felben. Aber das ift gemeiniglich aud) babei, wo man 
anfähet zu zürnen und zu Klagen uber Leid und Unredt, 
und dad Herz mit Ungeduld eingenommen ijt; das 
machet den Menſchen fo wunderlich und entbrannt, daß 
er von der Sache (jo ihn anfichtet) nicht kann reden, 
wie fie an ihr ſelbs ift, ſondern machet gewißlich einen 
Zuſatz. Wie au im Zorn und Wiederfchlahen geſchicht: 
wenn einer etivo ein wenig, ald mit einer Nabeljpigen 
gewundet ift, fähret er flugs zu, will dem andern einen 
Schmarren aus dem Kopf hauen. Wo ein Theil mit 
einem Wort ein wenig gerührt ift, fähet es von Stund 
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an, fein Widertheil aufs äußerft zu ſchmähen und ſchän⸗ 
den. Summa, ein zornig Herz kann fein Maaße nicht 
halten, noch mit gleichem bezahlen, fondern muß aus 
einer Splitter oder kleinem Stäublin einen großen Balken 
machen, und aus einem Fünklin einen feurigen Berg 
aufblafen, mit Wieberfchelten und Fluchen, will dazu 
nicht Unrecht gethan haben, fondern wollt gerne, mo 
e3 könnte, eitel Mord auf den Näbeften bringen, und 
doch damit demſelben viel größer Unrecht thut, denn 
ihm von jenem gefchehen it. 

So böfe und unredit ift die Natur, wo fie beleis 
digt wird, daß fie nicht an gleichem zufrieden ift, fon« 
dern ubertritt, und fur Zorn und Rachgier des Näheften 
Ehre, ja aud Leib und Lebens nicht fchonet, wie auch 
Sjacob. 1 (8.20). fagt: Des Menfchen Zorn thut nicht, 
was fur Gott recht ift; das ift, er läßt den Menfchen 
nicht bei feinem Glauben und gutem Gewiflen. Das 
tbut des Ampts Zorn nicht, welcher ift Gottes Born; 
der fuchet nicht des Menschen Verderben, fondern allein 
das Lafter zu ftrafen, mie ed an ihm felbs ift. Aber 
des Menfchen Eigenzorn und Rad ift zu böfe, und 
kann fich nicht ſättigen, er gibt geben, zwänzig Schläge 
fur einen, hundert böfe Wort umb ein Scheltwort. 

Darumb Sprit St. Betrus: Schweige deine Zunge, 
und balt fie im Baum, daß fie nit eraus fahre, 
und fich verfündige mit böfen Worten, und ziviefältig 
ärger mache, venn bir ift gefchehen. Und beiwahre beine 
Lippen oder deinen Mund, daß er nicht trüge, nod) 
zum Lügner merbe uber deinem Zorn, wider Wahrheit 
und Recht den Näheften verleumde, oder läftere und 
ſchände, wider das adte Gebot. Das ftehet einem 
Chriften fur Gott und ven Leuten ubel an, und bringet 
ihn zu dem ſchändlichſten Lafter, dem Gott zum höchſten 
feind ift, und des Teufeld eigen, daber er auch ein 
Zügner und Läſterer (diabolus ober Teufel) beißt. 

Weiter fpricht der Pfalm: Weiche vom Böfen, und 
ihu Gutes; das tft, büte dich, daß bu nicht umb eines 
andern Bosheit willen auch böfe merbefl; denn der 
Born und Rache denket nichts denn Schaden und Böfes 
zu thun: darumb fleißige dich vielmehr, wo du Fannft, 
Guts zu thun, damit dein Herz den Ruhm und Freu⸗ 
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digfeit behalte, und in deiner Güte bleibeft, nicht aus 
Gottes Gnade und feinem Gehorfam in des Teufels 
Dienft falleft, welcher bir alfo zuſetzet, daß er did 
wiederumb in feine Stride bringe, und dein Herz und 
Gewiſſen verbittere, daß du viel ärger werdeſt, denn 
ander Leute. 

Item, fuche Friede (Spricht er) und jage ihm nad. 
Das ift eine feine Vermahnung und ein göttlicher 
treuer Rath. Du darfeft nicht denken (will er fagen), 
daß bir der Friede nachlaufen, oder die Welt (viel 
weniger ber Zeufel) bir ihn zu Haus bringen wird; 
fondern das MWiberfpiel wirb bir widerfahren: Unfriede 
bon außen wird man bir mit großen Hopfenfäden voll 
zutragen, und Zorn und Bitterfeit aus deinem eigen 
Herzen fich entzünben, dich voll ewwiger Unruge zu madıen. 

Darumb, milltu zu Frieden Tommen, jo mußtu 
nicht warten, bis dir andere Leute dazu helfen, oder bu 
felb8 mit Gewalt und Rache dir Friede fchaffen werdeſt; 
fondern bei dir ſelbs mußtu es anfahen, daß du did 
bom Böfen zum Guten wendeſt, und dir darob wehe 
thuft, daß dein Herz Friede babe, und erhalte, tiber 
alles, das bir ihn nehmen will, daß allzeit alfo bein 
Herz ftebe: ich will nicht zürnen, noch Rache ſuchen, 
fondern Gotte meine Sachen laſſen befolhen fein, und 
denen, fo das Böfe und Unredt ftrafen follen; aber 
meinem Feinde will ih wündſchen, daß ihn Gott bes 
kehre und erleuchte. Und ob ich ſchon mehr Gewalt 
und Unredt leiden fol, will ich mir dennod den Friede 
aus meinem Herzen nicht reißen noch nehmen lafjen. 

Siehe, das wäre bie rechte Weife, Friede zu behal⸗ 
ten, und gute Tage zu fehen, auch zu böfer Zeit, mit 
Schweigen der Zungen und Stillen bed Herzen durch 
den Troſt der göttlihen Gnade und Eegens, daß man 
auch äußerlich niemand Urſach gebe zu Unfriede, fondern 
allenthalben Friede fuchen, mit guten Worten, Werfen 
und Gebete; dazu ihm nadjjage, und gleich verfolge mit 
gutem ftarlen Leiden, damit wir ihn mit Gewalt mögen 
erhalten. Denn e8 wird doch ein Chriften nicht anders 
mogen gute Tage haben und den Segen bebalten; dar: 
umb denke, daß du darob müſſeſt ftreiten, daß bu ben 
Segen nit von dir werfeft, noch umb eined andern 
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willen deinen Mund und Zunge laffeft Unrecht thun 
und lügen. Weil aber Fleifh und Blut zu ſolchem 
fo ſchwach und fchwer ıft, ftärket er dieſe Bermahnung, 
und deſte mehr zu reizen mit der Verheißung, darin 
angezeigt wird beibe, wie Gott denen, fo ſolchs thun, 
* und ſchutzen, die andern aber ſtrafen will, und 
pricht: 

Denn die Augen des Herrn ſehen auf 
die Gerechten, und ſeine Ohren auf ihr 
Gebet. 

Dieſen Vers ſchreibe in dein Herz mit feſtem Glau⸗ 
ben, und ſiehe, ob er dir nicht Friede und Guts ſchaf⸗ 
fen wird. Kannſtu das gläuben, daß Gott droben ſitze, 
und nicht ſchlafe, oder anderswo hinſehe, und dein ver⸗ 
geſſen habe, ſondern mit wackern offenen Augen ſiehet 
auf die Gerechten, die da Gewalt und Unrecht leiden; 
was willtu denn klagen, und Unmuths werden uber 
Schaden oder Leib, fo dir widerfähret, fo er feine gnäs 
dige Augen gegen dir wendet, und freilich auch gebentet, 
als der rechte Richter und Gott, dir zu helfen? Dieſes 
Auge wollt ih umb aller Welt Gut Täufen, ja ſolchen 
Glauben, jo ih ihn haben fünnte; denn es feilet ges 
wißlih nicht an feinem Anfeben, fondern an unferm . 
Glauben. 

Bu dem (fpricht er), ftehen auch feine Ohren offen 
auf das Gebet der Gerehten. Wie er dich anfiehet 
mit gnädigen lachenden Augen, fo böret er auch mit 
leifen, offenen Ohren dein Klagen, Seufzen und Bitten; 
und böret3 nur gerne und mit Wohlgefallen, daß e3 fo 
= ‚jo du nur den Mund auftbuft, erböret und 

a ift. 

Wiederumb (fpricht er), das Angeſicht des Herrn 
fiebet auf die da Böfes thun. Er Hat ja fein Auge 
auf die Frommen, aber dennoch fiehet er auch hierumb 
auf den andern Haufen Mit feinem Angefiht. Das ift 
nicht ein freundlicher Blick oder gnädig Geficht, ſondern 
ein faur zornig Anſehen, darob ſich die Stimm runzelt, 
bie Nafe rumpfet, und die Augen roth und glühend ’) 
funteln, wie ein zorniger Menſch thut. Denn das heißt 


2) Drig. und ed. 1859: glw. 
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die Schrift das Angeficht des Herrn, fo er zürnet; wie 
wiederumb, die Augen das fröhlich, freundliche Anfeben. 

Nu, fol Angefiht Gottes, was thut ed, und 
warunib oder wazu fiehet er auf die, fo Böfes thun? 


Freilich nicht, daß er fie erhöre, ober ihnen helfe, und 


Segen oder Glüd gebe zu ihrem böfen Thun; ſondern 
bazu (fpricht er meiter), daß er ihr Gedächtniß von 
der Erden ausrotte. Das ift ein greulicher, fchredlicher 
Spruch, dafur ein Herz wohl möchte, als fur einem 
Donnerfhlag, zur Erden finfen, wo nicht die Gott⸗ 
Iofen mit fo verftodten Herzen fünnten Gottes Wort 
verachten. 

Aber gleichwohl iſt da das Urtheil geſetzt, das 
Gott wahrlich fein Scherz tft, ſondern angezeigt, wie 
hoch er fich der Frommen annehme, und fie rächen will 
an den Böfen, wider welche er fein Angefiht alfo ge 
richtet, daß fie nicht allein zeitlich geftrafet werden, [ons 
dern daß aud ihr Gedächtniß foll ausgerottet werben 
von der Erden. Dagegen die Frommen, dafur, daß 
fie Gott gefürchtet, und bei ihrer Frommkeit blieben, 
und darob gelitten, endlich auch auf Erben an ihren 
Kindstindern Eegen und Guts erleben. Und obwohl 
der gottlofe Haufe eine Weile auf Erben body herfähret, 
und läßt fi bünfen, er fite fo feit, daß ihn niemand 
herunterftoßen könne; doch, wenn ihre Zeit aus ift, 
auf einmal gar von der Erben in Abgrund der Hölle 
gejtürzt, müfjen lafien die Frommen auf Erben bleiben, 
daß fie die Erben befigen; wie auch Chriſtus Matth. 5 
(3.5). fagt, und der 37. Pſalm meiter außsftreichet. 

Das zeigen allenthalben die Exempel der Schrift, 
und auch aller Welt Erfahrung, von Anfang her, wie 
Gott die geftürzet hat, die nur getradhtet haben, Echaden 
zu thun, und Gottes Dräuen und zornig Angeſicht ſicher 
und troßiglich verachtet, bis fie ed haben müſſen auch 
erfahren, und darüber zu Grund gangen find. Der 
König Saul meinet au, er wollte den frommen Dapib 
mit Stamm und Wurzel ausrotten, und feinen Namen, 
als eines aufruhrifchen verfluchten Menfchen, vertilgen. 
Aber Gott ubet bie au das MWiderfpiel. Denn weil 
David uber feinem Leiden und Verfolgung in Gotted« 
urdt und Vertrauen einfältiglih babin gebet, und 
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feinem Feinde Tein Leid noch Schaden begehret zu thun, 
fo hat er auch das gnädige Gottesauge auf ihn fehend, 
daß er doch muß von feinem Feind unbeſchädigt bleiben. 
Und dagegen das zornige Angeficht Gottes bleibet uber 
dem König Saul, daß er, ehe fihE David verfiehet, 
geftürzet darnieder liegt, und auch fein ganzes Geſchlecht 
mit ihm untergehen und dem verfolgten David feine 
Krone und Königreich laffen muß. 

Diieß tft der Troft der Ehriften, damit fie ihren 
Glauben ftärfen follen im Leiden, daß fie in dem gnä« 
digen Geficht Gottes find, da er feine Augen und Ohren 
zu ihnen wendet; und twiederumb, auf ihre Feinde und 
Beleidiger mit zomigem Angeficht fiehet, daß er ihnen 
ind Spiel greife, daß fie müfjen entweder aufhören, oder 
darob zu Grund gehen. Das gefhiht auch gewißlich 
alfo, und darf niemand lang leben, er erfähret3 an ihm 
und andern Leuten, daß eö wahr ift, wie das Sprichwort 
fagt: Recht findet fidh; ohn daß es und mangelt am 
Glauben, daß wir des Stündling nicht können erharren, 
lafjen ung tünfen, er verziehe zu lang, und es gebe 
uns zu ubel. Uber es ift ein gar kurze Beit, und bir 
wohl zu barren und zu tragen, fo du Gotte gläuben 
kannſt, der deinem Feinde wohl eine Zeitlang Frift gibt, 
fich zu befebren; aber das Etünblin ift ſchon ihm ges 
fett und furhanden, dem er nicht wird entgehen, mo es 
ihn ohn Buße ubereilet. 

Und wer ift, der euch fann Schaden thun, 
fo ihr dem Guten nahfompt? Und ob ihr 
aud leidet umb der Gerechtigkeit willen, fo 
feib ihr doc felig. 

Shr habt (Spricht er) trefflih großen Bortheil fur 
allen euern Feinden, wer fie auch find, weil ihr von 
Gott fo reichlich mit ewigem Segen begabt feib, und 
wiflet, daß er euch fchüßen, helfen und rächen will, und 
alfo bei euerm Glauben und euer Frommkeit bleibet, 
daß fie euch keinen Schaven damit thun fünnen, ob fie 
euch gleich etwas zu Verbrieß und zu Leib meinen zu 
tbun, fo viel fie auch thun fünnen. Denn was Tann 
und mag euch folches alles fchaden, weil ihr dem Guten, 
das ihr habt, nachſtrebet, und dabei bleibet? Sie wer: 
den euch mit ihrer Bosheit, Macht und Gewalt, euer 
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Srommleit und Gottes Gnade, Hülfe und Segen nicht 
nehmen noch geringern. So habt ihr auch des leiblichen 
und zeitlihen Schadens, den fie euch thun fönnen, feinen 
Berluft; denn je mehr fie euch tracdhten zu fchaden, je 
mehr fie zu ihrer Strafe eilen, daß fie geftürgt werben, 
und euch deite mehr von Gott vergolten wird. 

Denn eben damit, daß fie euch aufs höheſte läftern, 
ſchänden, verfolgen und plagen, damit mehren fie euch 
ben Segen bei Gott, und furbern die Sache, daß er 
deſte ehe dreinfehen, euch helfen, und fie ftürzen muß. 
Solchen Lohn und Guts müflen fie euch ſelbs fchaffen 
mit ihrem böfen giftigen Haß, Neid, Zorn und Wüthen, 
und ihnen dagegen nichts anders, denn das MWiberfpiel, 
daß fie feinen guten Tag noch frienliche Stunde können 
in ihrem Herzen haben, dur ihr böfe Gewiſſen ſelbs 
verbampt, und Gotte® Zorn und Strafe wider fid 

en 


Ja (pricht er), ihr fein eben deshalben befte feliger, 
beibe, zeitlich und emwiglich, daß ihr umb der Gerechtig⸗ 
feit willen leidet, und folltet auch euch dafur achten, 
und Gott darumb loben und danfen, weil er es felbs 
fur die böbefte Seligleit und berrlicheft Ding achtet 
und rühmet, wie Chriftus auch Mattb.5 (B. 11.12). 
ſpricht: Selig ſeid ihr, fo euch die Menfchen umb meinen» 
willen ſchmähen und verfolgen 2. Seid fröhlih und 
getroft, ihr habts großen Lohn im Himmel. D wie 
theur folltens eure Widerfacher käufen, daß fie möchten 
dad Wenigft bievon fi tröften und rühmen, daß fie 
ein Geringes umb der Gerechtigfeit willen gelitten hät» 
ten; wie gerne follten fie den Wechfel wünbfchen (mo 
fie es verſtehen fünnten und werth wären), baß fie das 
alles, und noch viel mehr, denn das, fo fie euch je ges 
than oder zu thun gebadht haben, möchten felb3 gelitten 
haben, daß fie nur möchten fo felig fein, und einen 
zu eye theuern göttlichen Verheißung hören und 

nden 

Fürchtet euch aber fur ihrem Trogen 
nicht, und erſchrecket nidt; heiliget aber Gott 
in euerm Herzen. 

Da gehet er abermal in die Schrift, und führet 
einen Spruch des Propheten Jeſaia am 8. (B. 12. 13.), 
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da er Gottes Boll vermahnet, daß fie fich fur Men: 
fhen Zorn und Dräuen nichts entfeßen follen, ſondern 
dagegen feſt und getroft Gotte vertrauen; mie er ber: 
gleichen Gap. 51 (B.7). auch ſpricht: Fürchtet euch nicht, 
wenn euch bie Leute ubel reden oder fchmähen, und 
entfetet euch nicht, wenn fie euch läftern. 

Als mollte er jagen: Was mollt ihr euch das 
laſſen anfechten, mas euch Menfchen thun fünnen (fie 
feien wie groß, gewaltig, jchredliche Feinde fie immer 
fein mögen), weil ihr alfo gefeligt und bei Gott fo 
wohl dran feib, und fo gut habt, daß euch auch alle 
Sreaturn müfjen felig preifen? Zudem, daß ihr wiſſet, 
daß ihr ein folden Herrn habt, der feine Augen zu 
euch gewendet, und feine Obren euch geöffenet bat, daß 
was ihr begehret und bittet, erböret und gewähret ift, 
und ſchon mit feinem Angeficht zorniglich dräuet euern 
Widerfahern. Was find und vermögen alle Menfchen, 
Tyrannen, PBapft, Türk, Tartern (ja der Teufel felbs) 
gegen und tiber diefen Herrn, wenn und wo er feine 
Macht erzeigen will, weder ein ſchwaches Etrohhalmlin 
wiber einen harten Donnerfchlag und Blig, davon bie 
Erbe erbebet? 

Darumb follt ihr (feid ihr anders Chriften, und 
gläubet, daß ihr einen Gott habt) nicht? uberall fur 
biefen allen erfchreden, fondern vielmehr fröhlich und 
mit lachendem Muth alle ihr Trogen, Dräuen und 
Toben verachten, ala das doch euch gar nichts ſchaden 
kann, fondern ihr eigen Verderben tft, meil fie mit 
ihrem Kopf laufen wider die Majeftät, dafur alle Creatur 
erzittern müſſen. Das ſollt ihr aber thun: Ihn ſollt 
ihr heiligen, das iſt, heilig halten und preiſen; welches 
iſt nicht anders, denn ſeinem Wort gläuben, daß ihr 
an ihm wahrhaftig ſolchen Gott habt, der euch, ſo ihr 
umb Gerechtigkeit willen leidet, nicht vergeſſen noch ver⸗ 
laſſen habe, ſondern euch gnädiglich anſehe, und gedenke 
ſelbs zu helfen, und an euern Feinden zu rächen. Denn 
ſolcher Glaube und Bekenntniß thut ihm die Ehre, daß 
er wahrhaftiger Gott iſt, und kann ihn tröſtlich und 
fröhlich anrufen, von ihm Hülfe gewarten, und alle 
ſein Herz auf ihn wohl zufrieden ſtellen; denn er weiß, 
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daß fein Wort und Verheißung, ald die gewiſſe Wahr: 
beit, nicht trügen noch feilen Tann. 

Dagegen die andern, fo nicht gläuben, die können 
auch nicht Gott heiligen, noch die Ehre thun, die ihm, 
als einem Gott, gebühret, ob fie ſchon viel von Gott 
rühmen und großen Gottesdienſt furgeben; denn fie 
Gottes Wort nicht fur wahr halten, fondern immer im 
Bmeifel bleiben, und benfen (wenn fie etwas leiden 
follen), fie feien gar von Gott vergefjen und verlaffen. 
Darumb murren und zürnen fie mit großer Ungebulb 
und Ungehorfam wider Gott, fahren darob zu, und 
wollen ſich ſelbs durch eigene Gewalt ſchützen und 
rächen. Damit geben fie fi ſelbs an Tag, daß fie 
find foldhe Leute, die da wahrhaftig feinen Gott haben 
noch willen, als blinde, elende, verbampte Heiden; 
ale jtt find ber große Haufe aller Türken, Süden, 
Papiften und glaublofer Heiligen, fo viel ihr’ in ber 
Welt find. 
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XXVI. 
Am ſechſten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel Röm. 6, 3-11. 


In dieſer Epiſtel lehret St. Paulus die Chriſten 
von chriſtlichem Leben auf Erden, und hänget daran 
die Hoffnung des andern zukünftigen ewigen Lebens, 
darauf ſie getauft und Chriſten worden ſind. Denn 
er machet aus dieſem Leben auf Erden ein Sterben, ja 
auch ein Grab; doch dahin gerichtet, daß hinfurt ein 
ander Weſen der Auferſtehung und neues Lebens in 
uns erfunden werde. Und kompt auf dieſe Lehre aus 
der Urſache: Denn es gehet allzeit alſo in der Welt, 
wenn man predigt von der Gnade und Vergebung der 
Sünde, ohn alle unſer Verdienſt uns geſchenkt, ſo wollen 
die Leute davon frei werden, und keine Werk thun, 
denn was ſie gelüſtet. Alſo ging es St. Paulo auch, 
da er die Gnade Chriſti ſo hoch und tröſtlich daher 
preiſet, wie er kurz zuvor im 5. Capitel (V. 20.) ſpricht: 





— 13 — 


Se größer und mächtiger die Sünde fei, je mächtiger 
ſei au die Gnade worden; daß, wo große und viel 
Eünte fei, da fer und berrfche auch große, viel und 
reihe Gnade. DI ift das wahr (ſprach der rohe Haufe), 
daß auf große Sünde große Gnade folget und gegeben 
wird, fo wollen wir nur getroft Eünde aufladen, und 
leichtlih der Eachen helfen, daß mir auch deite mehr 
und größer Gnade mögen haben. . 

Solchen begegnet nu St. Paulus mit diefer Vers 
legung, und fpridt: Es fer nicht die Meinung des 
Evangelit, daß es Sünde lehre, oder zu fünden erläube; 
fondern eben das Widerſpiel, lehret ed, wie man ber 
Eünde und bed fchredlihen Gottes Zorns uber bie 
Eünde los werde. Welches gefchicht nicht alfo, daß 
wir durch unfer Werk foldhes zumegen bringen, fondern 
daß uns Gott aus lauter Gnaden die Sünde vergibt 
umb feines Sohns millen. Denn er findet aud an 
uns nichts, denn eitel Eünde und Verdammniß. Wie 
fann denn diefe Lehre Urſach geben over erläuben zu 
fünden, fo fie doch ftrad3 der Sünde widerwärtig ift, 
und lebret, wie biefelbe getilget und abgethan werde? 

Denn Et. Paulus bat je nicht gelehret noch ges 
fagt, daß die Gnade durd) die Sünde erworben iverbe, 
oder daß unfer Sünde Gnade bringe; fondern das 
Widerfpiel fagt er, daß Gotted Zorn von Himmel uber 
die Sünde aller Dienfihen offenbaret werde. Aber meil 
die Sünde der Menfchen groß und ſchwer und fehr viel 
find, die da Meggenommen werben, darumb muß da 
aud große, mächtige, ftarfe und reiche Gnade fein, 
welche viefelbe alle erfäufe und vertilge. Gleichwie man 
fagen mödte: Wo der Durft groß und ſtark ift, da ges 
böret auch ein großer ftarfer Trunt zu; wo dad Feur 
groß geweſt ift, da haben noch viel größer und jtärfer 
Waflergüffe fein müſſen, dadurch es ift gelöfcht worden ; 
wo die Krankheit groß und ſchwer iſt, da ijt die Aerz⸗ 
nei viel ſtärker und kräftiger. 

Daraus wird nicht folgen, daß du auch bergleidhen 
gäufeln wolleft: O laßt uns nur getroft vollfaufen, auf 
daß uns defte mehr nach gutem Wein dürjte, oder und 
ſelbs Echaden thun, und zu Krankheit Urfach geben, 
auf daß die Aerznei defte Eräftiger und hülflicher fei. 
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Alſo, und viel weniger kann auch nidht folgen, daß 
man folle der Sünden viel auftragen und häufen, auf 
daß wir deſte mehr und größer Gnade haben; denn bie 
Gnade ift wider die Sünde, und friffet fie auf: wie 
folt fie denn diefelbige ftärfen und mehren? 

Darumb fähet er nu diefe Predigt an mit dem 
ſechſten Capitel, und ſpricht: Was wollen wir nu fagen? 
Eollen wir denn in der Sünde beharren, auf daß die 
Gnade defte mächtiger werde? Das fei ferne! Wie 
follten wir in Sünden wollen leben, der wir abgeftorben 
find? Als wollt er fagen: Wie kann das beinander 
fteben, und gefagt werben, weil die Gnade die Sünde 
in euch töbtet und würget, daß ihr nu follt derfelben 
leben? Und ſolches weiter zu verflären und auszuſtreichen, 
fähret er fort und fpricht; 

MWiffet ihr nicht, daß alle, die wir in 
JIheſum Chriftum getauft find, die find in 
feinen Tod getauft? 

Das redet er alfo mit gemaleten, geblümeten Wor: 
ten, daß er uns diefe Sache klar und. wohl einbilde; 
fonft wäre e8 wohl gnug an dem geweft: Eo Mir der 
Sünde abgeitorben find, wie follen wir denn in berfel- 
ben leben? Das ift, weil ihr durch die Gnade von Sün: 
den errettet feid, jo wird fie je euch nicht weiter beißen 
fündigen; denn fie je darumb da ift, daß fie bie 
Eünde tödte. Aber er will und erinnern mit dieſen 
Morten, und gleich fur die Augen ftellen, was Chriftus 
una gethban und gegeben hat, und alfo fagen: Denket 
doch hinter euch, woher ihr Chriften feid; denn ihr feib 
ja getauft auf Chriftum. Wiſſet ihr nu, warumb und 
wozu ihr getauft feid, und was es bedeutet, daß ihr 
unter dad Wafjer getaudht, daß es uber euch zufammen 
‚gangen? Nämlich, nicht allein, daß ihr da gewaſchen 
und gereiniget feid nad) der Seele durch Vergebung ber 
Enden, fondern auch, damit euer Fleifhb und Blut 
zum Tode verurtbeilt und ubergeben tft, daß es gar 
erfaufen fol, daß Hinfurt euer Leben auf Erben fe 
ein ftetig Sterben der Eünde. Denn euer Taufe ift 
auch nichts anders, denn ein Mürgen der Gnade (ober 
gnädiges MWürgen), daburd die Eünde an euch erfäufet, 
bamit ihr unter der Gnade bleibet, und nicht durch die 
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Sünde unter Gottes Zorn verberbet. Darumb, fo bu 
bie) täufen läßt, fo gibftu dich in dad gnädige Erfäur 
fen und barmherzige Tödten deines lieben Gottes, und 
ſprichſt: Erfäufe und würge mich, lieber Herr, denn 
ich will nufort gerne mit beinem Sohn der Sünde ger 
ftorben fein, auf daß ich auch mit ihm durch die Gnade 
leben möge. 

Daß er aber fpricht: Die in Chriftum getauft find, 
die find in feinen Tod getaufet; item: Wir find mit 
ihm begraben in den Tod; das ift auf feine paulifche 
Weiſe gerebt von der Kraft der Taufe, melde in ihr 
wirfet der Tod Chrifti. Denn wie er burd feinen Tod 
fur unfer Sünde bezahlet, und alfo fie weggenommen, 
daß fein Tod iſt gemweit ein Würgen und Sterben der 
Sünden, daß fie fein Recht noch Macht an ihm bat; 
alfo auch wir umb ſeines Tods und Sterbens willen 
Vergebung der Sünden haben, und alfo auch der Sunde 
fterben burch biefelbe Kraft, daß fie und nicht muß ver: 
damnen, meil wir in Chriftum getauft find, dadurch er 
uns foldye feine Kraft mittheilet, und in uns wirket. 

Ja (fpricht er weiter), wir find nicht allein getauft 
in feinen Tod, fondern auch mit ihm (durch dieſelbige 
Taufe) begraben in den Tod; denn er durch feinen 
Tod auch unfer Sünde mit fih ind Grab genommen, 
und ganz begraben, und aud darin gelaflen hat; daß 
fie nu denen, fo durch die Taufe in ihm find, ganz und 
gar getilget und begraben fein und bleiben fol; wir 
aber nu eine® andern Lebens leben burch feine Aufers 
ftehung, dadurch wir im Glauben Überwindung ber 
Sünde und Todes, ewige Geredhtigfeit und Leben haben. 

So mir nu foldyes haben durd die Taufe, jo muß 
auch folgen, daß wir nicht mehr der Sünden leben noch 
folgen, die noch in unferm Fleifh und Blut in diefem 
Leben ſich reget, ſondern immer diejelbige auch töbten 
und mwürgen, daß fie feine Kraft und Leben in und 
babe, fo wir anders wollen erfunden werden in dem 
Stande und Leben Chriſti, der der Sünde gejtorben, und 
fie durch feinen Tod und Grab getilget und begraben, 
und durch die Auferftehung das Leben und Sieg uber 
Sünd und Tob uns erworben, und durch bie Taufe 
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gegeben bat. Denn daß Chriftus ſelbs hat umb bie 
Sünde müfjen jterben, das ift ein Anzeigung des großen 
erniten Zorns Gottes uber die Eünde. Und meil die 
Sünde an feinem eigen Leibe hat müſſen getöbtet wer⸗ 
den, und ind Grab gelegt, damit zeigt Gott, baß er 
nicht will geſchehen laflen, daß die Sünde in uns lebend 
bleibe, fondern darumb und dazu Chriftum und die 
Taufe gegeben babe, daß auch an unferm Leibe bie 
Sünde getödtet und begraben tverbe. 

Alfo zeiget St. Paulus mit diefen Worten, was 
da beide, gefchaffet und auch bedeutet habe das Begräb: 
niß Chrijti, und wie wir mit Ghrifto auch begraben 
werden. Denn zum eriten, ift Chriſtus darumb und 
dazu begraben, daß er unfer Sünde beibe, die wir zuvor 
getban und fo no in unferm Fleifh und Blut uberig 
find, in feinem Grabe verfcharret und tilget (durch bie 
Vergebung), daß fie nicht uns fchüldigen noch verdamnen 
fünne; darnach, daß er dieß Fleiſch und Blut mit 
feinen ubrigen fündlihen Lüften auch tödte durch den 
heiligen ®eift, daß fie nicht müfjen herrſchen, ſondern 
dem Geiſt untertban fein, bis fo lang wir berfelben 
gar 108 werben. 

Alfo liegen auch wir noch mit Chrifto im Grabe, 
nad) dem Fleiſch, daß, ob wir wohl Vergebung ber 
Sünden haben, Gottes Kinder und felig find, dod 
dafjelbe noch nicht fur unfern und der Welt Augen und 
Sinnen ift, fondern in Chriſto durch ben Glauben vers 
borgen und zugebedt bis an den jüngften Tag; denn 
es jcheinet und fühlet ſich kein foldde Gerechtigkeit, 
Heiligkeit, Leben und Seligfeit, wie doch das Wort fagt 
und der Glaube faſſen muß. Daher auch St. Paulus 
Coloff. 3 (B. 3.4). Spricht (mie wir in den Diterpredigten 
geböret): Euer Leben tft verborgen mit Chrifto in Gott; 
wenn aber Chriftus, euer Leben, fich offenbaret, fo wer: 
det auch ihr offenbar werben mit ihm in der Herrlich⸗ 
fett. Zum andern, liegen wir auch äußerlih im Kreuz 
und Leiden, Verfolgung und Plage, von der Welt und 
vom Teufel, unter denen wir gebrüdt werben, als mit 
einem ſchweren Stein, damit die alte fündliche Natur 
in und zu dämpfen und. ihr zu fteuren, daß fie nicht 
dem Geiſt widerfpenftig werde zc. 
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Eo wir aber ſampt ihm gepflanzt werden 
zu gleidem Tode, fo werden wir audb der 
Auferftehung gleich fein; dieweil wir, wiſſen, 
daß unfer alter Menſch fampt ibm gefreuzigt 
ift, auf daß der fündliche Leib aufböre, daß 
wir binfurtder Sünde nicht dienen; denn 
wer geftorben tft, der iſt geredhtfertigt von 
ber Sünde. 

Dieß ift abermal ein fonderlihe apoftolifche Rebe. 
Das er jtzt gejagt bat, in Chrijti Tod getauft, 
und mit ibm begraben fein 2c., das nennet er 
bie, fampt ihm gepflanzt fein zu gleidem 
Tode. Bindet und zeucht alfo in einander Chrifti Tod 
und Auferftehung, und unfer Taufe, daß man fie nicht 
fur ein ledig blos Zeichen halte (wie die Wiedertäufer 
läftern), fondern daß darein geitedt iſt die Kraft beide, 
des Tods und der Auferftehung Chriſti. Dazu (ſpricht 
er) find wir mit ihm gepflanzet, das tft, alſo eingeleibt, 
daß er in und fräftig ift, und fein Tod in uns wirket; 
denn durch die Taufe eigent er uns zu und gibt ung 
die Kraft beide, feines Todes und Auferſtehung. Das 
gejchicht beides dazu, daß in und auch folge beide, Tod 
und Leben. Denn darumb wird unfer Sünde durch 
feinen Tod getöbtet, das ift, meggenommen, daß fie auch 
enblih an ung fterben, und furber nicht leben foll. 

Alfo, daß wir in der Taufe unter das Waſſer ges 
ftedt werden, zeiget, daß wir aud in Chrijto fterben; 
daß wir aber wieder erausfommen, bebeutet und gibt 
uns, daß wir aud in ihm mieberumb leben, wie er 
nit im Tod blieben, fondern auferitanden ift. Aber 
folh Leben fol und fann nicht fein ein Leben der 
Eünde, weil fie zuvor in und getöbtet, und wir ihr 
haben abiterben müſſen, fondern muß fein ein neu 
Leben ver Gerechtigkeit und Heiligkeit; gleichwie Chriftus 
dur feine Auferftehung die Sünde, darumb er bat 
fterben müſſen, gar und endlich zunicht gemacht hat, 
und bafur eitel Leben ber Gerechtigkeit an ihm ſelbs 
erfurbracdht, und und mittheilet 2c. Alfo beißen wir nu 
in Ehrifto gepflanzet oder vereinigt, und gleichwie in 
Einen Kuden gebaden, daß wir beide, die Kraft ſeines 
Tods und Auferitehung in und haben, und aud bie 
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ruht oder Folge defjelben an und befunden ierbe, 
nachdem wir auf ihn getauft find. 

Es ift auch tröftlich gerebt, daß er von dem Tod 
und Sterben der Chriften alfo redet, und heißets: Ge- 
pflanzet werden 2c., zu zeigen, daß ber Chriſten Sterben 
und Leiden auf Erden nicht ift ein Tod, noch etwas 
Schädlichs und Verderblichs, fondern eine Pflanzung 
des Lebens, da wir durch bie Auferftehung beide, von 
Tod und Sünde, gar erlöfet, ewiglich Ieben follen. 
Denn was da gepflanzet wird, das wird nicht zum Tod 
und DBerberben gepflanzet, ſondern dazu, daß es erft 
grünen und wachen fol. Alfo iſt Chriftus ſelbs durch 
den Tod und Grab auch gepflanzet zum Leben; denn 
er erit alsdenn aus diefem fterblichem Leben und aus 
der Sünde (die auf ihm lag, und ihn in den Tob warf 
umb unferntillen) gerifien, nu lebet in der göttlichen 
Herrlichkeit und Kraft. 

Weil aber folhe Pflanzung mit und anfähet in 
der Taufe (wie gelagt ift) und wir ſchon im Glauben 
haben das Leben mit Chrifto, fo muß fich aud) beweifen, 
daß fol fein Leben in uns beflieben fei, und nicht 
ohn Frucht bleibe ; denn was gepflanzet wird, das wird 
nicht umbfonft und vergeblich, fondern zu etwas Guts 
gepflanzet, daß es hinfurt aufwachſe und Frucht bringe. 
Alfo müſſen auch wir folches, daß wir in Chrifto zum 
Leben gepflanzet find, mit neuem Wandel und Früchten 
bemeifen. 

Dep ſetzet nu St. Paulus Urſache, und ſpricht: 
Dieweil wir wiflen, daß unfer alter Menfch mit ihm 
gefreuzigt ift, auf daß ber fünblidhe Leib aufhöre zc. 
Es reimet fich nicht, daß wir wollten in dem alten ſünd⸗ 
lichen Wefen bleiben, die wir getauft und Chriften find. 
Denn es tft ſchon baffelbige mit Chrifto gefreuzigt, das 
tft, das Urtheil der Verdammniß und Todes darüber 
geſprochen und gegangen (denn das heißet, gefreuzigt 
fein) ; gleichiwie Chriftus umb unfer Sünde willen ge 
Ireuzigt, und das Verbammniß bes Tods und HZorns 
Gottes getragen hat. 

Weil aber Chriftus ſelbs gefreuzigt iſt, der doch 
unfhüldig und ohn. Sünde war, umb unfer Sünde 
willen; fo muß aud die Sünde an unferm Leibe ge 
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freuziget werden, das tft, gar verbampt fein, und auf: 
hören, daß fie fein Leben noch Macht mehr habe; dar⸗ 
umb müſſen wir auch derjelben gar nicht dienen noch 
darein bemilligen, fondern als verdampt, auch mit der 
That fur verdampt halten, und mit allen Kräften ihr 
widerftehen, unb in und dämpfen unb töbten. 

Er feet aber unterfchieplich zweierlei Stüd, daß 
er Spricht: Unfer alter Menſch iſt mit Chrifto 
geflreuzigt; und, auf daß der Leib der Sünden 
aufböre, als fei der alte Menſch etwas anders, denn 
der Leib der Eünde. Den alten Menfchen heißet 
er nicht allein den Leib, oder die groben fündliche Werk, 
fo der Leib begebet mit den äußerlichen fünf Sinnen; 
fondern den ganzen Baum mit allen Früchten, das ift, 
den ganzen Menfchen, wie er von Adam geborn ift, mit 
Leib und Seel, Willen, Vernunft und Verſtand, der 
nod im Unglauben, Gottes Verachtung und Ungehor: 
fam ift, beide, in inwendigen und auswendigen Stüden. - 
Der beißt alt, nicht der Jahr halben; denn es kann 
wohl fein ein frifcher, ftarker, junger Menſch ohn Glaus 
ben und Geift, der Gott nicht achtet, geizet und pranget, 
oder lebt in Hoffart und Vermeſſenheit feiner Weisheit 
und Gewalt ꝛc.; fondern darumb, daß er noch unbes 
fehret und gar nicht anderd worden, denn ivie er in der 
Sünde von Adam fommen. Das ift fowohl ein Kind 
bon einem Tag, als ein Mann von adtzig Jahren; 
denn wir heißen alle alfo von Mutterleib, und je mehr 
n viel Sünde bat, je älter und untüchtiger iſt er fur 

ott. 

Dieſer alter Menſch, der muß (ſpricht St. Paulus) 
ſchlecht gekreuzigt, das iſt, gar verdampt, hingerichtet 
und abgethan ſein, auch noch in dieſem Leben. Denn 
wo der noch lebet und kräftig iſt, da kann kein Glaube 
noch Geiſt ſein, und bleibt der Menſch noch gar in 
Sünden, unter Gottes Zorn erſoffen, und in böſem 
Gewiſſen, ſo den Menſchen verdampt, und nicht läßt 
zu Gottes Reich kommen. 

Wiederumb neuer Menſch heißt der, ſo nu durch 
die Buße ſich zu Gott bekehret, und hat nu ein ander 
Herz und Verſtand, denn zuvor, anders gläubet, und 
lebet nach Gottes Wort und Willen durch den heiligen 
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Geift. Der muß nu in allen Chriften erfunden werben, 
wie er denn in ihnen anfäbet in der Taufe oder fonft 
in der Buße und Belehrung, daß er dem alten Men⸗ 
ſchen und feinen fünblichen Lüften durch ben heiligen 
Geift wiberftehe, und dämpfe, wie St. Paulus Galat. 5 
(B. 24). fagt: Die in Chrifto find, die haben ihr Yleifch 
gefreuzigt mit feinen Lüften ꝛc. 

Nu, obwohl in denen, die nu neue Menſchen find, 
ber alte Menſch gefreuzigt ift, fo bleibt doch nody da an 
ihnen in diefem Leben (ſpricht St. Paulus) der Leib 
ber Sünde. Das find die uberigen Lüfte von dem 
alten Dienfchen, jo fih no in Fleiſch und Blut regen 
und gefühlet werben, unb gerne mollten dem Geifte 
widerfpenftig fein. Aber meil da das Häupt und das 
Leben der Sünde getöbtet wird, jo müflen fie den 
Chriften nicht ſchaden; doch alfo, daß fie gleichwohl der⸗ 
felben nicht untertban und gehorfam werben, damit nicht 
der alte Menfch wieder auffomme, fondern ber neue 
Menſch die Uberhand behalte, und die uberigen ſünd⸗ 
lichen Lüfte auch geſchwächt und gebämpfet erden. 
Darumb diefer Leib auch muß endlich verivefen und zu 
Afchen werben, auf daß die Sünde gar darin aufhöre 
und nichts mehr fei. 

Darumb (fpricht er), fo ihr nu bereit an beide, 
nach dem Geift und neuen Menſchen der Sünden ge: 
ftorben, und dazu auch nad dem Leib dem Tod zuge 
fprochen feid, müfjet ihr euch nicht mehr die Eünde 
lafien unter ihren Gehorſam bringen, daß fie nicht 
wiederumb euch befhüldigen oder verdamnen möge; ſon⸗ 
bern alfo leben, als die nu gar von ihr los und frei 
feien, und uber vie fie fein Recht noch Gewalt mehr 
bat. Denn es heißet: Wer geftorben ift, ber ift gerecht 
fertigt oder Io8 von ber Sünde. Das iſt von allen 
Tobten gejagt. Wer da geftorben tft, der hat fur feine 
Sünde bezahlet, und barf nicht mehr darumb fterben; 
denn er thut nu nicht mehr böfe Werf und Sünde. 
Alfo, wenn die Eünde im Menfchen getöbtet ift durch 
den Geiſt, und dazu auch der Leib oder das Yleifch mit 
feinen ſündlichen Lüften ftirbet und aufhöret, fo ift ver 
Menſch nu ganz von Sünden los und frei ꝛc. 

Siehe, alfo faflet St. Paulus der Chriften Leben 
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und Weſen auf Erden gar in den Tob Chrifti, und 
ftellet fie dar, als die nu tobt und begraben im Earf 
liegen, das tt, von dem Leben der Sünden aufgehöret, 
und nichts damit zu ſchaffen haben. Und heißt ihnen 
die Sünde, und miederumb fie der Sünde geitorben, 
weil fie nicht mehr in — ſündlichem Leben der 
Welt erfunden werden. Ja, ſie ſind nu zweimal oder 
zwiefächtig geſtorben: einmal geiſtlich der Sünde, mel: 
ches iſt ein gnädig, tröſtlich und ſelig Sterben (wiewohl 
es Fleiſch und Blut wehe thut, und ſaur wird), und 
ein lieblicher, ſüßer Tod, denn er bringet dagegen eitel 
bimmlifch, rein, volllommen, ewig Leben; zum andern 
auch leiblich, welches tft nicht ein Tod, fondern mehr ein 
fäuberlicher, ſanfter Schlaf. 

Darumb feid ihr (will St. Paulus jagen) aus der 
Maaßen felig, daß ihr fhon dem Tod (durch fold 
Sterben der Sünde in Ehrifto) entlaufen feid, und feinen 
Tod mehr habt; denn der erfte, fo euch von Adam ans 
geerbet war durch die Sünde (das it, der rechte, bittere, 
ewige Tod), ift ſchon von euch genommen, und feib nu⸗ 
mehr deshalben gar ohn Tod. Aber doch mußt ihr 
gleihmohl auch noch einen Tod haben (weil ihr nod) 
auf Erden und Menfchen ſeid von Adam ber), follt es 
auch nur ein gemalter Tod fein. 

Das gehet alfo zu: Der erjte Tod von Adam ber, 
der foll abe fein und gewechſelt in einen geijtlichen Tod, 
Dadurch wir ber Sünde fterben, alfo daß die Seele Teine 
Sünde willige, und ber Leib feine mehr thue; und alfo 
fhon fur den Tod, melden die Sünde uber uns ge: 
führet hatte, das ewige Leben in euch angefangen. Weil 
ihr nu von dem fchredlihen, verdammlichen Tod frei 
feid, fo nehmpt diefen füßen, heiligen, feligen Tod an, 
fo der Sünden ftirbet, daß ihr euch fur Sünden hütet, 
und ihr nicht dienet. Denn dieß fol der Tod Chriſti 
in euch wirken, barein ihr getauft feid, daß ſolche Taufe 
auch einen Tod mit ihr bringe, weil Chriftus felbs 
darumb geftorben, und darumb euch zu täufen befolben, 
daß die Sünde in euch erfäuft werde. 

Das ander Töplin ift nu das äußerlich, Teiblich 
Sterben (welchs die Schrift nennet einen Schlaf), diefem 
Fleiſch aufgelegt, darumb, daß es nicht aufhöret (weil 
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wir auf Erben leben), dem Geift und feinem Leben 
zu wiberftreben, wie Et. Paulus Galat.5 (B. 17). fagt: 
Das Fleiſch gelüftet wider den Geift, und den Geil 
wider das Fleiſch; diefelbigen find wider einander, daß 
ihr nicht thut, was ihr wolle. Denn der Geift oder 
Seele fagt: Ich bin der Sünden tobt und will nidt 
mehr fündigen. Das Fleiſch fagt: Ich bin nody nicht 
todt, ich muß meines Lebens brauchen, weil ichs habe. 
Der Geiſt fagt: Ich gläube, daß mir Gott meine Sünde 
vergeben und von mir genommen bat durch Chriſtum. 
Dagegen jagt der Leib: Was weiß id) von Gott und 
feinem Willen? Die Seele fagt: Ich muß milde, züchtig, 
keuſch, demüthig, gebülbig fein 2c., und nad dem fünf: 
tigen Leben tradhten. Das Fleiſch belfert bawiber: Ei, 
was Himmel! hätte ich bie Mehl und Brod, Geld und 
Gut gnug! x. 

Alfo thut allzeit das Fleifch, fo lang es hie lebt, 
behnet und zeucht die Sünde nach ſich, wehret fi, und 
will nicht Sterben; darumb muß zulegt Gott das auch 
Hinrichten, daß e3 feinen Tod aud habe von der Ein 
den. Und ift doch dieſes auch ein feiner, janfter Tod, 
und wahrhaftig nicht anders, denn ein Schlaf; denn 
eö fol nicht im Tode bleiben (weil die Seele und Geiſt 
nicht mehr im Tode ift), fondern wieder erfur, ausge⸗ 
reinigt und geläutert am jüngften Tage, wieder zum 
Geiſt kommen, da es wird ein feiner, reiner, gehorfamer 
Leib jein, ohn alle Sünde und böfe Luft. 

Darumb find diefe Wort St. Pauli ein fein, fchön, 
chriſtlich Gemälde, fo uns den Tod nicht fchredlidh, ſon⸗ 
dern tröftlih und lieblich furftellet und bilbet. Denn 
tote fünnte er ihn lieblicher machen, weber alfo, da er 
ihm zeiget weggenommen alle feine Kraft und fcheußliche 
Geftalt, und in dem Tob Leben und Freude darge 
ftelet? Was ift befjerd und liebers, denn los werben 
der Sünden und aller Strafe und Jammers derfelben, 
und ein fein fröhlich, rugig Herz und Gewiſſen haben? 
Denn mo die Sünde und rechter Tod ift (das ift, 
Fühlen der Sünde und Gottes Zorns), da ift Dagegen 
ſolch Schreden und Zagen, dab ein Menſch dafur möcht 
durch eifene Mauren laufen und (mie Chriftus aus dem 
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Propheten Oſea fagt) wündfchen und bitten, daß alle 
Berge und Hügel auf ihn fielen und ihn bebedten. 

Diefer fchredlicher Tod (melden Heißt die Schrift 
ben andern Tod) ift nu hinweggenommen den Gläubigen 
durch Ehriftum, und verfchlungen in feinem Leben, und 
dafur gelafjen ein Klein Töblin, ja einen Zudertod, da 
ein Chrijt ftirbet nah dem Fleifh, das ift, aus dem 
Unglauben zum Glauben, aus der uberigen Eünde zu 
ewiger Gerechtigkeit, aus allem Jammer, Traurigkeit, 
Anfechtung zu aller ewiger Freude fompt. Solder Tod 
ift füßer und befier, denn fein Leben auf Erden. Denn 
fo fröhlih Tann alles Leben, Gut, Luft und Freude 
diefer Welt nicht maden, ala mit gutem Gewiſſen jters 
ben, im getvifjen Glauben und Troft des ewigen Lebens; 
daß mohl mit Wahrheit foldy Sterben des Leibs heißet 
nicht anders, denn in einen fanften, füßen Schlaf ges 
legt, dazu, daß er aufhöre von Sünden, und den Geift 
nicht mehr hindere noch unrugig made, und alſo auch 
gereinigt, der Sünden gar lo8 werde, in dem Gehor⸗ 
fam, freude und Leben des Geiftes wieder erfurfomme 
durch die Auferftehung. 

Aber es feilet und allein daran, daß jtzt das uns 
veritändige Fleiſch ſolches nicht begreifen kann, erfchridt 
noch fur der Larven des Todd, und meinet, es leibe 
noch den alten Tod; denn es verftehet nicht das geift: 
lihe Sterben der Sünde, kann nicht anders richten, 
denn mie es fühlet und fiehet, daß ber Menſch umb- 
fompt, und unter der Erden verweſet und verzehret wird. 
Sole fcheußliche und häßliche Larven fur fernen Augen 
madet, daß es nicht hinan will, und iſt doch allein 
feines Unverftandg Schuld; fonjt würde es ſich frei 
lich nicht? dafur fürchten noch grauen laſſen. 

Denn es ift hie der Vernunft gleichwie einem Kind, 
das man mit einem Scheufal oder Larven erfchredet, 
und dafur nicht kann einfchlafen noch ſich einjaujen 
lafien; oder wie einem armen Menfchen, dem feine 
Einne verrüdt find, und meinet, wenn man ihn zu 
Bette bringet, man mwölle ihn ind Waſſer werfen und 
erfäufen: denn was man nicht recht verftehet, damit 
fann man auch nicht recht umbgeben. Als, fo jemand 
einen Nechenpfenning fur einen Gülven hält, ver ijt bes 
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Bablpfennings eben fo froh, als eines Güldens; und 
wiederumb, wenn er den Nechenpfenning verleuret, wird 
er eben fo betrübt, als hätte er den Gülden verloren: 
nicht, daß ber Gülden verloren fei, fondern daß er in 
dem Unverſtand und Irrthumb ift. 

Alfo ift e8 auch nicht des Sterbens und Begra- 
bens Schuld, daß du fo ubel dafur erfchrideit, ſondern 
beine Fleifch und Bluts, das da nicht verftehen Tann, 
daß fein Peſtilenz, Tod und Grab nicht anders ift, 
denn, daß dich Gott fäuberlih, ala ein Kind in bie 
Miegen oder ſanft Bettlin legt, darin vu ſüßiglich ſchla⸗ 
feft bi8 an den jüngften Tag. Aber alfo thut Fleiſch 
und Blut, daß e8 fich fürchtet und fcheuet dafur, ba 
nichts zu fürchten noch zu fcheuen ift; und wieberumb, 
fi deß tröftet und freuet, dad da feinen Troft noch 
Freude gibt; daß die Chriften müſſen ſich tragen und 
fchleppen mit dem bummen, tollen Fleifh, fo nichts 
veritehet, was ihm gut oder böfe ift, ja, damit fämpfen, 
weil fie leben, mit großer fchiwerer Mühe. Denn es 
ift feiner fo vollkommen, der foldy lieben und Scheuben 
des Todes und Grab nicht fühle; mie auch St. Baus 
lus Röm.7 (8.15). von ihm felbs (und in feiner Per: 
fon von allen Chrüten) klagt und befennet: Was ich 
thue, das verftehe ich nicht, denn ich thu nit, was 
ih will ꝛc. 

Als wollt er auch hiemit ſagen: Nach dem Geiſt 
weiß ich wohl, daß mich Gott, wenn dieſer Leib ſterben 
fol, in mein Rugebettlin und füßen Schlaf legt, und 
wollt gerne, daß mein Fleiſch folches verftünde, aber 
ih kanns dazu nicht bringen. Der Geift ift wohl mil: 
lig, und begebret des leiblichen Tods als eines fanften 
Schlafs; denn er hälts fur feinen Tod, ja er weiß 
von feinem Tode, fintemal er audy weiß, daß er von 
Sünden los tft; wo aber feine Sünde tft, da ift aud 
fein Tod, fondern eitel Leben. Aber wenn das Fleiſch 
daran fol, jo zaget® und zappelts, bat immer Sorge, 
ih müſſe in Abgrund fterben und verderben. So gar 
läßt ſichs nicht zähmen, noch zu Gehorfam bringen, daß 
ed auch dafur hielte, und ſich darein ergäbe, wie der 
Geift gläubet und weiß; daß auch er, St. Baulus, felbs 
drüber muß aus ängftigem Geiſt ſchreien: Ich armer, 
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elender Menſch, daß ich doch erlöfet wäre von dem 
Zeibe dieſes Todes! 2c. Denn biebei fann man wohl 
merken und fühlen, was da heißet: dad Fleiſch gelüftet 
wider den Geift 2c.; daß mand muß durch den Geilt 
mit Gewalt hernach fchleppen und zwingen, daß es 
dennoch müſſe folgen und gehorfam fein, wie fehr es 
fi) dagegen wehret und fchredet, daß ed auch ohn feinen 
Dank hernach mufle, bis es uberwunden fei. Gleichwie 
die Mutter das Kindlin, fo unrugig und aus dem Schlaf 
fommen iſt, muß in die Windeln binden und mit Ge 
walt wieder in den Schlaf zwingen '). 

Siehe, von diefen Sachen redet St. Paulus in 
diefen Worten, da er fpriht: Wir willen, daß unfer 
alter Menſch gefreuzigt ift (das tft, daß wir fhon nad 
der Seele und Geift der Sünde gejtorben), auf daß 
der Leib der Sünde aufhöre; das ift, weil er dem Geift 
noch nicht willig und gerne folget, ſondern noch wider: 
ftrebt, und gerne im alten Leben der Sünden bleiben 
wollte, iſt er auch fhon dazu geurtbeilet, daß er hinnach 
muß, und ſich laſſen Binrichten, daß die Sünde auch in 
ihm gar müſſe aufhören. 

Er jagt aber nicht, daß ver Leib fo bald aufböre 
nad) der Taufe, fo der Menſch ift ein Chriiten worden; 
ſondern alfo, daß der Leib der Sünden (oder der füne 
dige Leib) aufböre; das ift, daß ber Leib, der zuvor ift 
geweit miberipenftig und ungehorfam wider den Geift, 
der fol nu anderd werden, daß er nicht mehr fei ein 
Leib der Sünde, ſondern der Gerechtigkeit und neuen 
Lebens; wie er denn auch fpricht, daß wir binfurt der 
Elinde nicht dienen ꝛc. 

Sind wir aber mit Chrifto geftorben, 
fo gläuben wir, daß wir aud mit ibm leben 
werden, und wiffen, daß Chriſtus, von den 
Todten erwedet, binfurt nit ftirbet; der 
Tod wird hinfurt uber ihn nit herrſchen; 
denn das er geftorben tft, das ift er der Sünde 
geitorben zu einem Mal; das er aber lebet, 
das lebet er Gotte. 

Da führet er und aus dem Tod und Grabe ber 


1) bringen (ed. 1559). 
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Sünden zur Auferftehung und Leben, beide, des Geiftes 
und ded Leibe. So wir beide, geiftli den Sünden 
und leiblich der Welt und uns jelb3 fterben, was haben 
wird denn davon? Soll es denn mit einem Chriften nichts 
anders fein, denn gejtorben und begraben? Nein trauen 
(fpricht er), fondern deß find wir gewiß durch den Glau⸗ 
ben, daß wir auch leben werben, gleichwie Chriftus aus 
dem Tode und Grabe auferitanden tft und lebet; denn 
wir find auch mit ihm gejtorben, oder (wie er zuvor 
gefagt) mit ihm in feinen Tod gepflanzet. Denn er 
bat durch feinen Tod unfer Eünd und Tod gemürget, 
darumb werden wir auch mit ihm der Auferftehung und 
des Lebens fein; .alfo, daß feine Sünde noch Tod weder 
an der Seele, noch an dem Leibe mehr fein wird, gleich 
vie an ihm gar fein Tod mehr tft. 

Denn EChriftus, nachdem er einmal gejtorben und 
nu erwecket ift, ftirbet nufort nicht mehr, und iſt nu 
nichts mehr, darumb er fterben müßte. Er bat es alles 
ausgerichtet, die Sünde getilget (darumb er iterben mußte), 
den Tod verfchlungen; und dad er nu lebt, das tft ein 
ewige Gerechtigkeit, Leben und Herrſchaft. Alſo aud 
ihr, fo ihr einmal durch beiverlei Tod, den geiftlichen, 
fo bereit der Sünden geftorben, und den fanften Tod 
bes Leibs gegangen feid, fo habt ihr vollthan, daß euch 
fein Tod nicht wird mehr rühren, noch uber eudy herr: 
fchen Tünnen. 

Dieb iſt nu der Troſt wider die Blödigfeit des 
armen, ſchwachen Fleifches, fo noch fich fur feinem Tode 
entſetzet. Denn biftu ein Chriften, jo ſolltu wifjen, daß 
bein Herr Chriftus ſchon von den Tobten erwedet, nu 
nicht kann jterben, und der Tob nichts wider ıhn ver: 
mag; darumb fol er auch wider dich (weil du auf ibn 
getauft bift) nicht mehr vermögen. Sa, es ift biemit 
bem Tode Trotz und Hohn geboten, daß erö verjude, 
was er an Chrifto vermöge mit alle feiner Macht und 
Schreden. Denn es heißt: Der Tod wird uber ihn 
nicht berrfchen. Zürnen, böfe fein, ſaur ſehen, dräuen, 
fchreden mag er wohl (in unferm armen, ſchwachen 
Fleiſch), aber uber Chriſtum foll er nicht berrfchen; 
fondern dagegen leiden, daß Chriſtus uber ihn herrſche, 
nit allein in feiner eigen Perfon, fondern auch in 
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und, bie wir in ihm fchon auch der Sünde einmal ge 
ftorben, das tft, von des Todes Stadyel, Gewalt und 
Herrfchaft erlöfet find. Denn Chriftus bat ſchon das 
Werl ganz ausgerichtet und vollendet, damit er bie 
Herrfchaft uber den Tod erlanget, und biefelbe ung ges 
fchenft und gegeben, daß mir in ihm auch uber ben 
Tod herrſchen. Darumb befchleußt auh St. Paulus, 
und fpricht: 

Alfo aud ihr, haltet euch dafur, daß ihr 
der Sünde geftorben feid, und lebet Gotte, 
in Jheſu Chriſt, unferm Herrn. 

Haltet eud dafur (fpridt er), das ift: ihr als 
Chriften follt ſolches an euch auch wiſſen, und euch alfo 
ftellen mit alle euerm Thun und Wefen, als die da 
fhon gar geftorben find der Sünden in Chrifto, und 
in dem Tod erfunden werden, auch fur der Welt, daß 
ihr der Sünden nicht dienet noch folget, als herrfchete 
fie uber euch; fondern das Widerfpiel bemweifet, daß 
ihr nu lebet eines anbern Lebens, das da heißet: gött⸗ 
lich leben, beide, innerli im Glauben, und in äußer: 
lichem Leben, uber die Sünde berrfchend, bis das Fleiſch 
oder der Leib auch entichlafe, und alfo beiberlei Tod 
an eu vollnbradht werde; fo wird alsdenn nicht mehr 
da fein weder eitel Leben ohn alles Schreden, Furcht 
und Herrſchaft des Todes. 


XXVIL 
Am fiebenten Sonntag nad) Trinitatie. 
Epiftel Röm. 6, 19-23. 


Diefer Text follt wohl auch etwas höher ange 
fangen fein, denn St. Paulus ift noch in ber ange: 
fangenen Predigt der Epilteln des näheften Sonntage, 
da er vermahnet, daß wir follen nufort, weil wir in 
Chriſtum getauft find und gläuben, aud) in einem neuen 
Leben wandeln, ald nu der Sünde geftorben, meil wir 
in Chriſto find, welcher mit feinem Tode und Aufer: 
ftebung die Sünde getilget und uberwunden hat. Solche 
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Kraft des Tods und der Auferſtehung Chriſti hat er 
nu verkläret, und fpridht: Die Sünde wird nicht mehr 
uber euch berrfchen können, fintemal ihr nicht feid unter 
dem Gefeg, jondern unter der Gnade. Das ift: ihr 
fünnet nu wohl der Sünden wiberfteben, weil ihr nu 
in Chrifto feid, und die Kraft feiner Auferftehung habt, 
nämlid; Vergebung der Sünden und Gottes Gnade, daß 
euch das Geſetz nicht ald Sünder verbamnen, noch unter 
Gottes Zorn werfen muß, ob ihr auch noch gleich nicht 
vollfommen nad) dem Fleiſch das Geſetz erfüllet, mie 
ihr folltet. 

Hierauf wirft er abermal die Frage ein, fo die ver 
fehrete Welt erregt, wenn fie diefe Predigt höre. Wie 
(jpricht er) follen wir denn fünbigen, dieweil wir nicht 
unter dem Geſetz, fondern unter der Gnade find? Das 
ift der Welt Unart, wenn man von Vergebung ver 
Sünden ohn unfer Berbienft, aus lauter Gnaden ge 
geben, predigt, daß fie entweder faget, man verbiete 
‘gute Werk, oder will daraus folgern und fchließen, daß 
man möge fort in Sünden leben, und thun, was man 
wolle; jo doch hie billig ſoll das Widerſpiel folgen, 
daß durd) diefe Lehre die Leute willig würden, Guts 
zu tbun, Gotte zu Lobe, Dank und Ehren; denn das 
gibt ja diefe Lehre, wo fie recht gefaflet wird, daß fie 
den Menjchen nicht ftolz noch ruchlos, ſondern demüthig 
und gehorfam macdhet. 

Iſt es doch auch in weltlichem, beide, häuslichem 
und bürgerlihem Recht und Regiment alfo, daß wer da 
Gnabe bittet, der gibt fich felbs ſchüldig, befennet feinen 
Irrthumb, und verbeißet, ſich furder zu beilern und 
nicht mehr zu fündigen. Als, wenn der Ridhter dem 
Diebe, fo den Galgen verdienet, Gnade thut und ledig 
läßt, da heißt das Recht aufgehaben durdy Gnade. Wo 
nu diefer darauf wollt zufahren, und trogen: Ich bin 
nu unter der Gnade, und mag nu thun, was ich will, 
denn ich bab nu fein Recht, dafur ich mich furchten 
müfje; wer wollt folchen leiven? Denn das Recht iſt 
nu wohl aufgehaben, daß er nicht geitrafet wird, wie 
er berbienet, und iſt durch die Gnade erlöjet vom Etrang 
und Schwert, und das Leben ihm gefchenft ; aber nicht 
dazu, daß er numehr möge frei ftehlen und morden, 
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fondern daß er binfurt fromm fei und recht thue, mo 
nicht, fo gebet das Recht wieder uber ihn, und ftrafet 
ihn nad feinem Berbienf. Summa, wo dad Recht 
aufgehaben und Gnabe gefchenft wird, bamit wirb nie- 
mand erläubt, daß er darnady möge Unrecht thun auf 
ſolche Gnade, fondern vielmehr iſt er fchüldig von wegen . 
der erzeigten Gnade, nufort alfo zu leben, daß er nicht 
wieder in des Rechts Strafe falle. 

Solche Unterſcheid fann in weltliben Sachen jbers 
mann wohl fehen und geben, und ift niemand fo toll, 
der ſolchen Berftand leiden möge, daß Gnade follt dars 
umb gegeben werden, daß man möge Unrecht thun, ohn 
allein diefe Lehre des Evangelii von ber Gnade Gottes 
und PVergebung aller Sünden, dic muß foldhe Ber 
kehrung und Läſterung leiden, daß fie gute Werf aufbebe, 
oder Urſach gebe zu Sünden; da wir doch hören, daß’ 
Gott aus grundlofer Gnaden da? Recht und Urtheil 
aufgehaben des ewigen Tods und böllifhen Feurs (fo 
wir nad dem Geſetz und göttlihem Recht verbienet), 
und dafur gegeben die Freiheit des ewigen Lebens; daß 
nu unjer Zeben eitel Gnad ift, freilidy nicht dazu, daß 
wir nu Freiheit haben follten, wieder zu leben, wie 
wir vor lebten, da wir in Ungnade und Zorn den Tod 
verwirkten; fondern daß wir, als die ſolch große unaus⸗ 
ſprechliche Wohlthat groß und werth adten, daß er 
und aus dem ewigen Tod geholfen und lebendig ges 
machet, numehr auch un? hüten, daß wir nicht folches 
verlieren, und von der Gnade wieder unter da3 Recht 
und Urtheil des ewigen Todes fallen; ſondern alfo leben 
und thun, wie die thun follen, fo da lebendig und 
felig worden find. 

Alfo redet nu St. Paulus bievon, und ſpricht: 
Miffet ihr nicht, welchem ihr euch begebet zu Knechten 
in Gehorſam, deß Knechte feid ihr, dem ihr gehorfam 
ſeid, e3 fei der Sünde zum Tode oder dem Gehorjam 
zur Gerechtigkeit. Das ift: Zo ihr nu unter der Gnade 
Bergebung der Eünden habt, und nu gerecht ſeid, fo 
feid ihr nu Gotte den Gehorfam ſchüldig, daß ihr nad) 
feinem Willen lebet; denn ihr müfjet doch in eines 
Dienft und Gehorſam erfunden werben, entweder der 
Sünde, welche Gottes Zorn und den Tod uber eu 
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führet, wo ihr darin bleibet, oder Gottes in ber Gnade, 
daß ihr ihm dienet in neuem Wandel und Leben. Dar: 
umb müfjet ihr nicht mehr der Sünden gehorſam fein, 
von welcher Herrſchaft und Gewalt ihr nu gefreiet feib. 
Dieſes treibet er nu weiter und mit mehr Worten in 
dieſer Epiftel, und ſpricht: 

h muß menfhlidh davon reden, umb der 
Shwadheit willen eures Fleifhes. Gleich 
wie ihr eure Glieder begeben habt zu Dienfte 
der Unreinigfeit x. 

Er bat zuvor von diefer Sache mit ſonderlichen 
Morten bes heiligen Geiftes gerebt, die der Welt nicht 
fenntlih noch gewöhnlich find; denn es war ben Heiden 
eine frembde unverftänbliche Spradhe zu hören, daß er 
fagt: mit Chrifto der Sünden gejtorben, und in feinem 
Tod begraben und gepflanzget fein ꝛc. Weil nu dieß 
ber Vernunft fo undeutlich gerebt ift, fo will ich doch 
(pricht er) reden nad) vernünftiger, menfchlicher Weife. 
Denn das lehret dennoch audy die Vernunft und aller 
Heiden Recht, daß man nicht foll Böfes thun, fondern 
das Böfe meiden und Guts thun. Darumb haben alle 
Könige und Kaifer ihr Geſetz geftellet, damit den Böfen 
zu wehren und Gehorfam zu erhalten. 

Mie jollten wir denn durd das Evangelium foldhe 
Predigt einführen, die ba erläubte Böfes zu thun? 
Denn obgleich das Evangelium ein höhere Gabe und 
Weisheit ift, denn menfchlide Vernunft, fo ändert und 
zurreißt fie doch nicht den Berftand, jo Gott der menſch⸗ 
lihen Vernunft ſelbs eingepflanzet hat. Darumb deutet 
und verfehret man unfer Lehre fälihlih, fo man fagt, 
fie lehre nicht gute Wert thun noch adıten. So ihr 
nu folches nicht verftehet auf dieſe Weife, mie ichs rebe, 
daß ihr dur den Glauben” in der Taufe dem fünb: 
lihen Leben abgeftorben und begraben feib zc., jo ver: 
ftehet3 doch auf eure Weife, wie ihr ſelbs davon rebet, 
aus der Vernunft. Da wiſſet und verftehet ihr ja ſelbs, 
daß niemand ſoll Böfes thun, ftehlen, rauben over 
morden, ob er gleich zuvor Gnade erlanget, und umb 
der vorigen Sünde willen nit nad) dem Recht ger 
ftrafet tft. 

Das ift der gemeine naturliche Verſtand aller 
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Menden, und ift auch durch Gottes Wort beftätigt; 
aber doch mangelt es daran, daß mohl Vernunft und 
Geſetz ehren !) Guts thun, und das Böfe verbeut. Sie 
weiß aber nicht, woher es fompt und wie es zugehet, 
daß es nicht alfo geſchicht, wie fie lehret; fiehet mohl 
(a posleriore), daß es alfo follte fein, und ja redt 
und fein ift, nicht ftehlen, rauben 2c.; aber (a priore) 
warumb es nicht auch alfo gefchicht und gethan wird, 
wie doch die Natur jvermann lehret, das kann fie nicht 
erlangen. 

Zum andern, fo weiß fie auch nicht, wie man doch 
folhes möge megnehmen, ändern und befiern; fähet 
dieß und jene? an, daß fie der Bosheit fteure und 
wehre, aber fie kann doch den rechten Griff nicht treffen, 
folches zu verfommen und auszuworzeln. Denn obgleich 
Meifter Hans mit dem Schwert, Rad und Strid äußer- 
lich wehret, fo bringet er e8 doch nicht weiter, denn 
was öffentlich fur Geriht erkannt und bezeuget wird; 
was aber heimlich geſchicht, und fur fein Gericht nicht 
fompt, das kann er nicht ftrafen noch wehren. Aber 
Gottes Wort greifet auf ein ander Weife drein, und 
lehret der Schlangen den Kopf zutreten, und das Übel 
und Böfe tödten. Wo das gefchicht, da bevarf man 
darnadı Feines Richters noch Henkers mehr. Wo aber 
der Häuptgift nicht gemehret wird, da mag man ehren, 
fofern man fann, dem öffentlichen Wert. 

Siehe, fo weit gehet und lehret die Vernunft, 
daß man nicht Fol Böfes thun, auch nicht mit Ges 
danken noch Willen, ob fie wohl die Strafe nicht höher, 
denn auf äußerliche Werk bringet; denn Gedanken und 
Willen muß fie wohl ungeftraft laſſen. Aber wir (fpricht 
St. Paulus) predigen ein andere Lehre, melde ift fo 
hoch, daß fie auch dem Herzen und Willen mwehret und 
fteuret. Denn mir fagen, daß ihr, die an Chriſtum 
gläuben, feid in feinen Tod getauft, und mit ihm be⸗ 
graben, daß ihr nicht allein ſollt todt fein, ſondern 
auch wahrhaftig todt feid der Sünde. Denn ein Chriften 
weiß, daß ihm durd die Gnade Ehrifti feine Sünde 


1) Bernunft aus dem Geſetß lehret (ed, 1559). 
Luther’8 Werte, or Bd. 8. Aufl. 11 
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vergeben und getilget find, daß jie ihn nicht verbamnen 
müflen. Und weil er folde Gnade empfangen und 
gläubt, To Triegt er nu ein ſolch Herz, bad ber Sünden 
feind wird; und ob er wohl nod in ihm fühlet böfe 
Gedanken und Reizung zu Sünden, fo ift Doch da der 
Blaube und Geift, fo ihn feiner Taufe erinnert, und 
ſpricht: Ob ich gleich das künnte thun, Zeit und Raum 
dazu bätte, daß es auch niemand inne würde, nod 
mid barumb ftrafen künnte, jo will ichs doch nicht 
thun, Gott zu Gehorfam und meinem Herrn Chrifto 
u Ehren, weil ich auf ihn getauft und als ein Chriften 
Fon der Sünden gejtorben bin, damit ich nicht wieder 
umb unter der Sünden Gewalt komme. 

Gleichwie der fromme Joſeph thät, Genef. 39, da 
er von feined Herrn rauen gereizt und gelodt warb, 
jprang er bon ihr, und fein Kleid hinter ihm ließ, da 
ein ander wäre froh worden, fo bie Bitte an ihn gelegt 
wäre. Er bat zwar auch Blut und Fleiſch gehabt, und 
wohl gefühlet die Bewegung, Zeit und Etätt, dazu 
Freundſchaft und Genieß; aber er mehret ihm felbs, 
daß er auch mit feinen Gedanken darem milligte. Das 
heißt nu dem Ubel ober der Sünde das Häupt getöbtet. 
Davon weiß Vernunft und menſchliche Weisheit nicht; 
denn es gehet nicht zu mit Geſetzen, Strafe, Kerker noch 
Schwert, fondern allein durch den Glauben und Er 
fenntniß der Gnaden Chrifti, dadurd wir der Sünden 
und Welt fterben, und unfern Willen bredhen, daß mir 
nicht Böfes thun, ob es gleich nimmer geftraft würde, 
oder niemand je erfahren follt. 

Eiehe, das beißt nicht nach der Vernunft Weife 
davon gerebt, ſondern göttlicher Weife nad) der Schrift, 
welche uns zeiget beide, wo ſolch Ubel berfompt, und 
wie ſolchem Häuptquell foll gejteuret und gewehret wer: 
den. Weil wir nu foldhes lehren (und viel höher und 
befjer, denn die Vernunft lehret), fo ift damit gnug 
verantmwortet und verlegt, dad man uns Schuld gibt, 
daß mir gute Werk verbieten ober erläuben zu ſünden. 
: Darumb, wo ihrs nicht könnet dieſer hohen Weife nad 
verantworten (will Et. Baulus fagen), fo verantwortets 
doch auf euer Weife, weil es auch in der Vernunft ges 
fchrieben ftehet, und alle Menſchen alfo reden, daß man 
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nicht ſoll Unrecht thun; und Gottes Wort beitätigt 
folche Lehre. a 

Auf diefe Meinung fpricht er nu: Ich will men 
licher Weife davon reden; das ift, nieht nach deö ber 
derbten Fleiſchs und Bluts Verftand, dern das redet 
nichts Gut? ; fondern nach der naturliden Vernunft, wie 
fie von Gott gefhaffen ift, da noch etwas Guts ift, 
und mie fur Augen, viel ehrbar Leute, die viel guter 
Geſetz und Recht gemacht haben. Ich rede aber alfo 
(pricht er) umb der Schwacheit willen euers Fleifches ; 
als follt er fagen: Es iſt wohl noch nicht gnug gerebt 
nach der Bernunft oder Gefeblehrer und Juriſten Weife ; 
doch will ichs laſſen hingehen, mweil ihr noch zu ſchwach 
im Geiſt feib, und ift euch meine Weife, hievon zu 
reden, noch zu neu und ſeltzam, daß ihre nicht alle 
fünnet erreichen; darumb muß ich mich erunter laffen 
nah euerm Berftand, und reben, tie ihrs verftehen 
fönnet. Und jage alfo: Fraget euer eigen Recht und 
Geſetz drumb, ob fie wollen leiden und gefchehen laſ—⸗ 
fen, daß man gute Werk verbiete, und Böfes thun 
möge, ob fie wohl felbs nicht vermögen temfelben zu 
fteuren. 

Damit (fpricht er) will ich euch meifen und dahin 
führen, daß ſich fol Furgeben nicht leidet; denn auch 
die Vernunft lehret alfo, daß ihr müflet ja dem gemäß 
leben, dem ihr euch ergeben habt; mie ein jglicher ſchül⸗ 
dig ift, dem gehorſam zu fein, dem er fidh unterthan 
machet und in feinen Dienft begibt. Nu habt ihr als 
Chrijten einen andern Dienjt, denn zuvor, da ihr unter 
der Sünde Herrfchaft waret, und mußtet ihr gehorfam 
fein, und funntet nicht aus ihrer Gewalt fommen, nod 
etwas Guts thun fur Gott. Itzt aber ſeid ihr aus 
demfelben Gehorfam und Banden der Sünden los wor⸗ 
den durch die Gnade, und habt eu nu ®otte ergeben 
zu Dienft und Gehurfam; darumb mußt ihr ja nu 
auch anders leben, venn zuvor. 

Das ift ja aud vernünftig davon gerebt, wie 
Menſchen nad ihrem Berftand pflegen zu reden, und 
wir auch eben bafjelbige predigen, ohn daß, fo wir auf 
unſer, das ift, der Chriften Weife höher und mit ars 
dern Worten davon reden (wie wir denn thun müfjen), 
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fo ift e3 der Welt ärgerlid. Denn ob wir wohl aud 
fagen, man fol nicht rauben, ftehlen, morden, neiben, 
baflen 2c., fo ift e8 doch damit noch nicht ausgericht, 
daß ed durch das Gefeh verboten wird; fondern es 
muß dur Gottes Gnade gefcheben, welche es nicht 
durch unjer Vermögen ausrichtet, fondern durch ben 
beiligen Geift, in denen, fo da gläuben. Aber wenn 
mir alfo davon reben, fo ſcharret flugs die tolle Welt 
alfo daher: DI ift das wahr, daß es unfer Thun nicht 
ift, fo laßt und guter Ding fein, und fein gut Rei 
tbun. 

Da aber dieſer Berftand falſch und ein muthwil⸗ 
lige Verfehrung ber rechten Lehre fei, beweiſet fi bar: 
aus, daß wir ja Gottes Gebot, ja auch der Bernunft 
Lehre (fo da lehret, daß man fol Guts thun und Bö⸗ 
ſes meiben) loben und beftätigen, ja berfelben helfen 
und befiern, ba fie zu ſchwach und zu wenig tft; weil 
die Vernunft nit kann weiſen, wie der Sachen zu 
belfen fei._ Denn menn fie es könnte, fo würden die 
Leute ſich nicht durch ihr eigen Träume und falfche 
Lehre von nichtigen vergeblichen Werken (wie des Papft- 
thumbs und alle falfche Gottesdienſt find) verführen 
laſſen; welche alle fommen mwohl aus dem Grund: man 
ſolle Guts thun und Böfes meiden; und ift wohl Diefer 
Häuptſpruch recht, deß ir allefampt eins find, aber 
fo man fol darauf bauen und fagen, wie und mad 
man thun folle, das gut fei, da ſcheidet ſichs, das zeigt 
allein Gottes Wort. 

Denn Bernunft wird bie leichtlich geblenbet und 
betrogen mit falſchem Schein, wo man nur etwas gut 
nennet; und wenn fie fchon alles thut, was fie meinet 
gut fein, fo bleibt fie doch bei ihr felbs der Sachen uns 
gewiß. Ya, fie findet auch ſolcher Lehre Feine Frucht 
noch Befferung; denn ſolch Thun' doch nicht weiter brin« 
get, denn in äußerliche Werk, daß man filh fur den 
Leuten fromm und fchön machet, aber doch damit der 
innerlichen Bosheit und Sünde nicht gewehret wird, bleibt 
noch gar im vorigen alten Wefen gefangen, und gehor⸗ 
fam ber Sünden und ihren Züften; und was folder 
Menſch tbut, tbut er doch nicht von Herzen, ſondern 
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wollt lieber anders thun, wo er nicht die Schande 
oder Strafe fürchten müßte. 

Hie bringen wir ein höhere Predigt des Evangelii, 
welche lehret eritlih, mie bie Sünde in und getödtet 
und begraben werde durch Chriftum, alfo, daß wir nu 
ein gut Gewiſſen erlangen, das der Sünden feind wird 
und tiber fie ftreitet, und fommen nu in einen andern 
Gehorfam, da mir, von der Sünden erlöfet, Gotte 
bienen, unb uns fleißen zu thun, was ihm gefället, 
obgleich fein Furcht, Strafe, noch Henker oder Richter 
wäre. 

So nu foldhes recht gebet, und diefer Minor, darob 
die Frage und der Streit ift, gefebt ift, mie man ber 
Sünden los wird und zu rechten guten Werfen fomme; 
fo fommen wir nu recht wieder zufammen auf den 
Grund oder Häuptfpruh, nämlih: Das Gute fol man 
thun, dad Böfe meiden. Und feten zugleich den Schluß: 
Nu wir der Sünden los find, und zu Gott befehret, fo 
follen wir auch, Gotte zu Gehorfam, das Gute thun, 
und nicht mehr in Sünden leben. 

Eiehe, alfo braudet St. Paulus des Geſetz und 
menfchliher Vernunft (fo fern fie das Geſetz veritehet, 
iiber die falfhen Mäuler, fo die rechte Lehre verkehren, 
dag man ſehe, daß dieſe Lehre nicht ift wider gute 
Wert, aber doch viel höher, denn die Lehre von Werfen. 
Denn fie zeiget, wo foldhes berfomme und zumegen 
bradyt werde, nämlih nicht aus menſchlicher Vernunft 
und Bermögen, fondern aus der Gnade und Kraft des 
heiligen Geiftes. Das iſts nu, daß St. Paulus fchleußt 
und Spricht: 

Gleihwieihr eure Ölieder begeben habt 
zu Dienjte der Unreinigfeit, und von einer 
Ungeredtigfeit zu der andern: alfo bege 
bet aud nu eure Ölieder zu Dienjte der Ge: 
rechtigkeit, daß fie heilig werden. 

Das lehret euch ja die Vernunft, weil ihr nu nicht 
mebr der Sünde und Ungeredtigfeit unterthan ſeid, 
daß ihr auch nicht mehr derſelben dienen noch geborjam 
fein follet, mit euerm Leib und Gliedern, das ift, mit 
bem ganzen leiblichen Leben und Weſen. Und iniebers 
umb, meil ihr eudy Gotte und der Gerechtigkeit zu Ge: 
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borfam ergeben habt, fo feid ihr ſchüldig, berfelben 
mit Leib und Leben zu dienen. Das iſt aufs einfäl 
tigft, Mar und deutſch fo viel gefagt: Wer zuvor böfe 
geweit ift, und gelebt bat mider Gottes Willen und 
fein Gewiſſen, der werde nu fromm, und biene Gott 
mit gutem Gewiſſen; oder, wie St. Paulus anderswo 
(Epbef. 4, 28.) jagt: Wer geftoblen Hat, ver ftehle nu 
sicht mehr x. 

Zuvor (fpridt er) haben euer Gliever, Augen, 
Ohren, Mund, Händ, Füße und der ganze Leih gebienet 
zur Unreinigfeit (alfo nennet er das Xafter, fo bie 
Bernunft wohl perſtehen kann, welches find allerlei 
Heifchlide Sünde); dergleichen habt ihr euer Glieder 
laſſen dienen der Ungerechtigkeit, ober zu allerlei unreche 
tem Leben und Werfen, da ihr eine Ungerechtigkeit uber 
die ander begangen, mit allerlei böfen Tüden und 
Etüden, wie fie mögen Namen haben. Das fehret nu 
umb, nach eurem eigen Recht und Verſtand. - Wo ihr 
zubor gerne gejehen, gehöret, geredt habt, was ſchand⸗ 
bar und unzüdtig ift, oder darnach gegangen und ge⸗ 
fanden, und mit dem Leib der Unzucht gedienet, das 
fol nu den Augen und Ohren wehe thun, zu ſehen 
und zu hören, der ganze Leib dafur fliehen, und im 
Worten und Werken züctig fein; alfo ſollen aub alle 
Glieder und des ganzen Leib Thun und Laflen der 
Gerechtigkeit dienen. 

Und das darumb, daß aud) euer Glieder oder Leik 
beilig werben, das ift, Gottes eigen, und allein zu ſeinem 
Dienft gebrauchet werden, daß fie alle, je länger je 
mehr und lieber Gotte zu Ehren und Gehorfam dienen, 
in allem, was göttlich, löblich, Ehre und Tugend beißet. 
Das lehret dich dein eigen Buch (in deinem Herzen ges 
jchrieben), wenn fchon fein Gottes Wort wäre, Unb 
gilt bie nicht, daß du hiewider wollteſt furgeben: Sa, 
bajtu doch gelehret, man werde dadurch nicht felig; denn 
daſſelbige tft nicht wider, fondern uber und außer deinem 
Beritand; ja, es ift das rechte Licht, jo dich meifet, wie 
du dazu kommen mögeſt, dab hu ſolches thuft, was dich 
dein eigen Vernunft lehret. 

Denn da ihr der Sünde Knechte waret, 
da waret ihr frei von der Gerechtigkeit. 
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Das redet er alles noch menschlicher Weile und 
nah dem gemeinen Recht und Brauch derfelben Zeit, 
von Knechtſchaft oder Dienft und Freiheit; da die Knechte 
waren leibeigen, erfaufte Leute, und mußten eines Herrn 
eigen fein, und in feinem Dienft bleiben, fo lang bis 
fie son ihm freigelaffen oder fonft erlöfet mürben. 
Weil er nu gefagt: Wie ihr zuvor gebdienet habt der 
Ungeredtigfeit, aljo dienet nu der Gerechtigkeit zc., dar⸗ 
aus folgen nu zweierlei Dienft, und aud) zweierlei Freis 
beit. Wer der Sünden dienet, ber ift frei (fpricht er) 
von der Gerechtigkeit; das iſt, er bleibet unter der 
Eünde gefangen, und Tann nicht zur Gerechtigkeit Tom: 
nıen, noch gerechte Werk tbun. Denn das folget aus 
der Vernunft, daß ein jeder ift von bem frei, dem er 
nit dienet, oder deß Knecht er micht ift; alfo auch 
wiederumb: Seid ihr jtzt Knechte worden der Gerechtig⸗ 
feit, und frei von der Efinde, darumb folget abermal, 
dab ihr ſollt der Gerechtigkeit gehorfam fein und dienen. 
Aber bievon läßt er nu anftehen, meiter zu dbifputieren, 
und hält die beide gegenander, daß fie anfehen follen, 
weß fie beiberlei Dienftes (fo fie nu erfahren) Frommen 
oder Schaden haben, und daraus ſelbs fhließen, auch 
nad menfchlidem Verſtand, und ſich felbs mweifen, bei 
welchem fie Bleiben, und welchem fie binfurt gehorſam 
fein wollen. 

Was hattet ihr nu zuber Zeit fur 
Frucht? Welches ihr euch jitzt ſchämet; denn 
das Ende deſſelbigen iſt der Tod. Nuihr 
aber feid von den Zünden frei, und Gottes 
Knechte worden, habt ihr eure Frucht, daß 
ihr heilig werdet; dag Ende aber iſt dad 
ewige Xeben. 

Lieber, denket doch bei euch ſelbs zurüd, was ihr 
gelebt habt, da ihr frei mwaret von der Gerechtigkeit, 
und thatet nichts, denn wozu euch die Sünde triebe 
und reizet; was babt ihrs genofien, oder daran ge» 
wonnen? Nichts, denn daß ihr euch ſelbs noch auf 
diefen Tag deß ſchämen müſſet, und dazu endlid in 
dem Tod hättet müſſen bleiben. Die zwo köſtliche Frucht 
und Nütung habt ihr, und nichts beſſers damit vers 
dienet, weder Schand und Tod. Ein köſtlicher, billiger 


Lohn fur ſolchen Dienit, da der Menſch will frei fein 
von der Gerechtigkeit, und lebet, wie es ihn gelüftet, 
und hält ſolches fur ein fein, köſtlich Leben; denn es 
thut Fleiſch und Blut fanft, welches meinet, wohl alfo 
ungeftraft zu bleiben. 

Aber ed kommen zwo harte Ruthen darauf; bie 
eine beißt ſchämen, daß der Menſch beide, fur Gott 
und der Welt, muß feine Schande befennen; gleichiwie 
Adam und Heva im Paradies, nachdem fie wollten von 
Gottes Gebot frei fein, und folgten der verbotenen Luft, 
dazu fie vom Teufel gereizt waren, mußten fie darnach 
ihre Schande fühlen, und ſich in ihr Herz fchämen, fur 
Gottes Augen zu ftehen. Das ander it der ewige 
Tod und böllifhe Feur, fo fie müflen zu der 
Schande haben, darein auch unfer erfte Eltern gefallen 
waren. 

Wäre es nu nicht feiner, von der Sünde und 
ihrem Dienſt frei, der Gerechtigkeit dienen? da ihr 
euch nimmermehr durftet weder ſchämen noch Schaden 
haben, ſondern zweierlei Nutz und Frommen dafur kriegt, 
daß ihr ein gut fröhlich Gewiſſen habt fur Gott und 
allen Creaturn, und dadurch heilig ſeid, das iſt, ſicher 
und gewiß, daß ihr Gotte dienet, ja ſein eigen ſeid, 
und zu dem habt einen reichen, unvergänglichen Lohn, 
welcher iſt das ewige Leben. 

Das heißt nu noch alles menſchlicher Weiſe geredt, 
das die Vernunft verſtehet und alſo hält, auch wo kein 
Chriſtus erkannt wird; denn es iſt in aller Welt alſo, 
daß die, ſo Böſes thun, als Diebe, Mörder ꝛc. beide, 
Schand fur der Welt und den Tod dazu müſſen leiden. 
Wiederumb, die da Gutes thun, bei allen Leuten Ehre 
und Guts dazu haben. 

Denn der Tod iſt der Sünden Sold, aber 
die Gabe Gottes iſt das ewige Leben, in 
Chriſto Jheſu, unſerm Herrn. 

Das iſt wohl ebenteurlich geredt, daß man denen, 
ſo Böſes thun, ſoll noch Sold geben, als hätten ſie 
recht gehandlet und ſich wohl verdienet. Denn das 
Wort Sold deutet etwas Guts, ſo man denen gibt, 
die ſich redlich halten und ritterlich ſtreiten. Aber er 
redet alſo eben denen zu Verdrieß und zuwider, ſo ſeine 
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Lehre verkehren, und fagen: Ho, St. Paulus predigt 
bon eitel Gnabe, und verbeißet auch Sold denen, die 
da fündigen. Sa, will er fagen, rühme immerhin, du 
follt einen Solo kriegen; ich meine den Tod und hölliſch 
Feur. Den ſolltu wiſſen und gewarten, fo du willt 
das Evangelium dabın deuten, ala follt dir Gott noch 
einen Sold darumb geben, daß du der Sünden dieneft. 
Mit ſolchen nebrlihen Reden will er deſte mehr ab⸗ 
fchreden die, fo folches furgeben, oder ſich lafjen bereben, 
als follte man Gott dienen können auch mit Sünden, 
und noch dazu Lohn bei ihm haben. Wendet alfo die 
Wort nad ihren Gedanken und Reben. Sa, wenn 
ihrs dafur haltet, und alfo zu verftehen ift, daß wer 
da bienet, foll einen Lohn und Sold haben, fo Friegftu 
wohl einen Sold, der heißt Tod und Hölle, ven mag 
ibm haben, wer ba Luft dazu bat, und fur Föftlich 
Ding hält. 

Wiederumb fagt er: Gottes Gnade ift das ewige 
Leben. Da fiebe, wie er die Wort führet. Hie brauchet 
er das Wort Sold nicht; denn er zuvor gelehret, daß 
wir dad ewige Leben nicht umb unfer Werk, als einen 
verdieneten Lohn, ſondern aus lauter Gnaden, umb 
Chrifti willen erlangen, dur den Glauben. Darumb 
heißt er e3 eine Gabe Gottes in Iheſu Ehrifto ꝛc., 
welche fo der Menſch bat, jo bat er ſchon das Häupt: 
ftüd, dadurch der Schlangen Kopf getöbtet wird, und 
nu fo reich und felig ift, daß folch Leben ihm niemand 
nebmen Tann; und bat folde Kraft, daß er nu kann 
die Sünde meiden und immerdar an feinem Fleiſch 
tödten; welches durch Fein Geſetz noch menſchlich Ber: 
mögen kann zuwegen bracht werben, fondern es gehöret 
dazu der Glaube, dadurch mir in Chrifto eingeleibt und 
mit ihm gepflanzt werden in den Tod ber Eünden, zum 

ewigen Leben und rechtichaffenen guten Werfen ꝛc. 


m 
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XXVMI. 
Am achten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel Röm. 8, 12—17. 


Dieſe Epiſtel iſt abermal eine Vermahnung zu 
chriſtlichem Leben und Werken, gleich der näheſt vor⸗ 
gehenden, ohne daß ſie amdere Wort führe. Denn es 
ift diefe Vermahnung auch noth mancerlei Weife zu 
treiben bei denen, fo nu Chriften find worden, umb 
der leidigen Plage willen, damit ber Teufel fein Un- 
glüd anrichtet in der Welt, mo Gott durch jeine Gnade, 
vhn unfer Verbienft, Bergebimg ber Sünde uns ſchenket, 
da wir fie nicht dürfen käufen, noch ſelbs erwerben, 
daß man fo bald will daraus fiher daher fahren, und 
fagen: O fo bürfen wir nu nicht mehr Outs thun! 
Daß er neben der Lehre des Glauben® von der Gnade 
muß immer biewider fechten, daß dieß gar nicht bie 
Meinung fei; denn die Sünde wird je nicht dazu vers 
geben, daß man fie thun foll, fonvern daß fie aufhören 
folle; ſonſt hieß es billiger, nit Bergebung, fonbern 
Erläubung der Sünde. 

Und tft je ein fchänpliche Verlehrung ver beilfamen 
Lehre des Evangelii und ein große, verdampte Undankbar⸗ 
feit fur die empfangene, grundloje Gnade und Seligung, 
nu nicht wollen Gute thun, fo wir doch nu erft durch 
ſolches follen beiveget und getrieben werden, Gotte zu 
Dank und Ehren, mit höheſtem Fleiß zu thun alles, 
was wir müßten und vermöcten, dad da gut und ihm 
gefällig beißt. 

Dep erinnert und vermahnet uns allhie St. Pau⸗ 
lus mit ſchlechten, einfältigen, aber erniten und wichtigen 
Worten, darin er uns furbält, was wir Gotte ſchüldig 
find fur das, fo wir von ihm empfangen, und mas wir 
deß fur Schaden haben müfjen, fo wir foldhes nidt 
achten noch thun, und ſpricht: 

Wir find Schüldener, nit dem Fleiſch, 
daß wirnad dem Sleifch leben. 

Weil wir von dem Verdammniß, fo wir zubor mit 
unfer Sünde verbienet, erlöfet find durch Chriſtum, und 
nu das Leben haben duch den Geiſt Chrifti, fo in uns 
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wohnet (at er vor dieſen Worten gejagt), fo find mir 
nu au ſchüldig, dem nachzuleben, wie er auch in der 
näheſten Epiitel (Röm. 6, 22.) gefagt: Werl wir von 
der Sünden frei worden, fo find wir nu Knechte wor⸗ 
den der Gerechtigkeit, daß wir Gotte gehorfam ſeien. 
Aſo (fpricdyt er) feid ihr Schüldener; das tft, es fodert 
foldhes von euch eben euer neuer Beruf, Stand und 
Weſen, dazu ihr kommen ſeid, weil ihr feid Chriften 
worden, und nu ben heiligen Geift habt, daß ihr auch 
elfo lebet, mie euch der Geiſt meifet und lehret; und 
ftehet nicht in euer freier Willföre, ſolchs zu thun ober 
zu laflen, ſondern wo ihr euch mwollet der Gnade und 
des Geiſtes rühmen, fo müſſet ihr euch auch ſchüldig 
bekennen, gemäß zu leben, nicht dem Fleiſch, welches 
nur immer will in Sünden fortfahren, ſondern dem Geiſt, 
welcher euch weiſet, nachdem ihr getauft ſeid und von 
der Eünde erlöfet, daß ihr von der Eünden zum neuen 
Lehen der Gerechtigkeit laufet, nicht tieberumb, von 
jenem Leben zu der Eünbde. 

Denn wo ihr nach dem Fleiſch lebet, fo 
werdet ibr fterben müffen. 

Da ift dürre und fur; das Urtheil gefprochen uber 
folh Furgeben der thörichten Leute, fo durch die Frei⸗ 
beit der Gnade wollen dem Fleifh Raum geben, damit 
er Re von folchem irrigen Dünkel abfchrede, daß fie 
nicht fur das Leben und Gnade, der fie ſich rühmen, 
wieberumb ewigen Zorn und Tod uber ſich führen. Es 
reimet fi) gar nicht, will er fagen, weil ihr einmal 
vom ewigen Tod errettet und gefreiet ſeid, daß ihr 
twollet furder euerm Fleisch nachleben; denn wo ihr das 
But, fo dürfet ihr nicht denken, daß ihr merbet das 
Leben behalten, fonbern feid des Tods und verdampt 
zus Höllen. 

Denn ihr wiſſet, daß ihr eben umb der Sünde 
willen ſeid unter Gottes Zorn gelegen, und in den Tod 
gefallen, und damit die Verdammniß verdienet, daß ihr 
nach dem Fleiſch gelebt habt: fo ift Chriftus auch ges 
wißlich nicht fur die geftorben, fo da wollen in ihren 
Sünden bleiben; fondern denen von Sünden zu belfen, 
die gerne davon erlöfet wären, und doch fich ſelbs nicht 
kunnten davon erreiten. 
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Darumb, wer nu ein Chriſten ift, ver made nur 
folches Allfenzen nicht viel: Ich bin frei vom Geſetz, 
darumb mag ich thun, was mich gelüftet; fondern das 
Widerſpiel fage und treibe er: meil er ein Chriften iſt, 
fo fürchte und hüte er fih fur Sünden, damit er nicht 
wieder von feiner Freiheit in die vorige Gefängniß der 
Sünde, unter dem Gefet und Gottes Zorn, geratbe, 
noch von feinem angefangen Leben wieder in den Tod 
falle, weil er bie böret das ernftlich Urtheil: So ihr 
nach dem Fleiſch lebet, fo werdet ihr fterben. Als wollt 
er jagen: Es wird euch nicht helfen, daß ihr das Evans 
gelium gehöret, von Chrifto rühmet, die Sacrament 
empfangen, wo ihr nicht auch durch empfangenen Glaus 
ben und Geift euer fünbliche Lüſte des gottlofen Wefens, 
Gottes Verachtung, Geizes, Bosheit, Hoffart, Haß und 
Neids 2c. bämpfet. - 

Denn was nach dem Fleiſch leben heiße, ift nu 
oft gejagt, und wohl zu verftehen, nämlich, daß Fleiſch 
nicht allein ift die grobe, unfläthige Zuft der Hurerei, 
oder ander Unzudt; fondern alles, mas der Menſch von 
der Mutter bringet, das ift, nicht allein Haut und Haar, 
fondern aud die Seele und alle Kräfte ver Natur, 
äußerlich und innerlich, in Vernunft, Willen und Sinnen, 
fo ohn Geiſt, und nicht nad Gottes Wort gerichtet iſt; 
und ſonderlich aud die Stüde, fo die Vernunft nicht 
fur Sünde anfiebet noch hält, als: hingehen in Uns 
glauben, Abgötterei, Verachtung Gottes Worts, Vermeſſen⸗ 
beit und Trotz auf Weisheit, Gewalt, Ehre x. Was 
folches ift, dad muß alles von den Chriften (welche nu 
den heiligen Geift haben, und urtheilen können, was 
fleifchlich ift) gemieben und geflohen werben, als folde 
Ihädliche Gift, fo den Tob und Verdammniß bringet. 

Wo ihr aber durch den Geift des Fleifches 
Geſchäfte tödtet, fo werdet ihr leben. 

Da befennet er, daß auch die Chrijten noch etwas 
bom Fleifh an ihnen Haben, das dba müfje getöbtet 
werben; das find allerlei Anfechtung und Lüfte, wider 
alle Gottes Gebot, fo ſich in ver Natur regen und 
reizen zu Sünden, welche er bie nennet: Gefchäfte 
des Fleiſches, als da find: Gedanken des Unglaubens 
und Mißtrauens, fleifchliche Sicherheit und Vermeſſen⸗ 
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Ei wider Gottesfurcht, Talt und träge fein zu Gottes 
ort und Gebet, Ungeduld und Murren im Leiden, 
Born, Rachgier, oder Neid und Haß wider ben Näbeften, 
Sorge des Geizes, Unzudt ꝛc. Denn folde Neigung, 
weil fie im Fleiſch und Blut find, hören nicht auf, ben 
Menfchen zu bewegen und anzufehten, ja in biefer 
menſchlicher Schwacheit zumeilen den Menfchen uber: 
eilen, da er ſich nicht fleißig gnug hütet, daß er zuviel 
thut und zu weit fähret, daß fie ihn auch ubermältigen, 
mo er nicht dagegen ſich mehret, und, tie er bie ſagt, 
ſolch Geſchäft des Fleiſches töbtet. 

Darumb gehöret hiezu ein heftiger Streit und 
Kampf, der nicht ablaſſe noch aufhöre, dieweil wir leben; 
und muß ein Chriſten hie nicht faul noch laß ſein, ſon⸗ 
dern ſich ſelbs durch den Geiſt erwecken, daß er nicht 
dem Fleiſch Raum laſſe, und alſo immerdar daran 
tödte, damit er nicht von ihm getödtet werde, wie er 
geſagt hat: Wo ihr nach dem Fleiſch lebet, ſo werdet 
ihr ſterben; und wiederumb hiemit tröſtet: Wo ihr des 
Fleiſches Geſchäfte tödtet, ſo werdet ihr leben. Denn 
dazu iſt ihm der heilige Geiſt gegeben, daß er nu ſolche 
ſündliche Lüſte tödten fol und kann. 

Dieß Töbten aber der Sünde durch den Geiſt gehet 
alfo zu, daß der Menſch feine Sünde und Schwacheit 
erfenne, und wo er foldhe fünbliche Lüfte fühlet fich 
regen, bald in fich ſelbs fchlahe, und fich erinnere Gottes 
Worts, und durch den Glauben der Vergebung der 
Sünden dawider ſtärke, und alfo ihr widerſtehe, daß er 
nicht darein willige, noch fie ins Werk kommen lafle. 

Denn dieß machet die Unterfcheib zwiſchen denen, 
fo da Chriſten und Heilig find, und den andern, fo ohn 
Glauben und Geift find, oder venfelben lafjen fahren 
und verlieren. Denn obwohl die Gläubigen auch noch 
fündlide Lüfte des Fleiſches an ihnen haben (fowohl 
als die andern), body bleiben fie in der Buße und Furcht 
Gottes und behalten den Glauben, daß ihnen ihre 
Sünde durch Ehrifti willen vergeben werden, weil fie 
benfelben nicht Raum geben, fonvern wiberftehen; dar⸗ 
umb bleiben fie. unter der Bergebung, und ift ihnen 
folche ubrige Schwacheit nicht töbtlich noch verbammlich, 
wie den andern, fo ohn Buße und Glauben ficher hin- 
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gehen, und thren Lüſten furfäglich wider ihr Gewiſſen 
folgen, und alfo beive, Glauben und heiligen Geift, 
von ſich ftoßen. 

Darumb erinnert St. Paulus feine Chriften, daß 
fie denten, was fie empfangen, und wozu fie gefcht 
find: nämlich, weil fie Vergebung der Eünden und ven 
heiligen Geift haben, daß fie auch foldhes nicht wieder: 
umb verlieren, fondern defjelben brauchen zum Streit 
wider die ſündlichen Lüfte des Fleifches, und ſich deß 
tröften, daß fie haben den Geilt, das tft, Hülfe und 
Stärfe, damit fie können der Sünden widerſtehen, 
und fie tödten; welches die andern, fo om Glauben 
find, nicht haben noch vermögen. Darumb jpridt er 
auch meiter: 

Denn welde der Geift Gottes treibet, 
die find Gottes Kinder. 

Et. Paulus hat zu thun gehabt, gleichwie auch 
ir, mit zweierlei Haufen, der rechtfchaffenen und fal 
ſchen Chriften. Denn von den Widerſachern der Lehre, 
ald uns von dem Papſtthumb, ift nicht fo große Fahr, 
weil fie es fo öffentlich machen, daß man fich wohl fur 
ihnen fann hüten. Aber da der Teufel auch unter uns 
feinen Samen fäet dere, fo auch Chriſten beißen unb 
fich des Evangelü rühmen, da gehöret zu Aufſehen, 
nidyt aufs Maul, fondern auf die Werk dere, die fi 
Chriften rühmen: nicht, was fie reden, fondern was fie 
tun. Denn von Gott, Ehrifto und Geift ift leicht zw 
rühmen; aber daran beweiſet fihs, ob ſolcher Ruhm 
rechtfchaffen fei, fo der Geiſt aud in dir wirket und 
fräftig tft, alfo, daß er die Elinde in dir dämpfet und 
tödtet. Denn wo der Geift ift, da iſt er auch gewißlich 
nicht müßig, noch ohn Kraft; ſondern beweiſet fi alfo, 
daß er den Menſchen regieret und treibet, und der 
Menſch ihm auch gehorchet unb folge. Und folcher 
Menſch hat dieſen Troft, daß er Gottes Kind ift, und 
Gott in ihm regieret und mirfet, daß er nicht im Tod 
ift, fondern das Leben bat. 

Alfo heißt nu pom Geiſt Gottes getrieben 
werden, ein ſolch Herz Friegen, dad da Gottes Wort 
gerne höret, und am Chriftum gläubt, daß er in ihm 
habe Gnade und Vergebung der Süunde; und ſolchen 
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Glauben befennet und auch bemeifet fur der Welt, ſuchet 
fur allen Dingen Gottes Ehre, daß er ohn Aergerniß 
lebe, und andern Leuten diene, gehorjam, geduldig, züch⸗ 
tig, keuſch, milde, gütig 2c., und ob er fchon etwo 
uberxeilet iſt und gejtrauchelt hat, doch halb wieder aufs 
jtehet durd) die Buße, und aufböret zu fündigen. Denn 
folches alles lehret und meifet ihn der heilige Geiſt, fo 
ex das Wort höret und annimpt, und nicht ſelbs muth⸗ 
williglih dem Geiſt mwideritrebet. 

Miederumb der Teufel, welcher iſt auch ein Geilt, 
treibet auch der Welt Herzen; aber alfo, daß man wohl 
fiebet, daß es nicht ein guter noch Gottes Geiſt ift. 
Denn er treibet nur die Seinen zum Widerſpiel deß, 
dazu Gottes Geift treibet, daß fie feine Luſt haben, 
Gottes Wort zu bören, noch demfelbigen zu folgen, 
Gott verachten, ftolz, boffärtig, geizig, unbarmberzig 
werden 2c. 

Darumb fehe hie ein jeder auf ſich, damit er nicht 
fih ſelbs betrüge; denn viel wollen Chrijten beißen, 
die es doch nicht find. Das merft und fiehet man da⸗ 
bei, daß fie nicht alle durch Gottes Geift getrieben, wer⸗ 
den. Denn einen Geiſt müflen fie haben, der fie tet: 
its nicht Gottes Geiſt, der fie treibet wider das Fleisch, 
fo muß es fein der ander, böfe Geilt, der da treibet 
zum Fleiſch und feinen Lüſten, mider Gottes Geift. 
Darumb müſſen fie auch fein entweder Gottes eigen 
und feine liebe Kindlin, Söhnlin und Zöcterlin, zum 
eiwigen Zeben und Herrlichkeit berufen; oder wiederumb, 
bon Gott verivorfen und abgefondert, des Teufeld Kin⸗ 
der, und mit ibm Erben des ewigen Teure. 

Nu, von diefem Wort, jo er jagt: Gottes Kinder, 
nunpt St. Paulus Urfach weiter zu reden, und Fompt 
auf ein fchöne, tröftliche Predigt, das Aauszuftreichen, 
was diefe Kindſchaft fei und fur Herrlichkeit babe; 
welches er in diefer Epiftel nur anfähet, und ſpricht: 

Denn ihr habt mit einen knechtlichen 
Beift empfangen, daß ihr euch abermal 
fürdten müßtet, ſondern ihr habt einen 
findlihen Geift empfangen, durch welden 
wir rufen: Abba, lieber Vater! 

Das ift ein trefflicher, tröftlicher Text, und billig 
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mit güldenen Buchſtaben zu fhreiben. Weil ihr nu den 
heiligen Geift habt (will er jagen) durch den Glauben, 
und von ihm getrieben werbet, fo ſeid ihr nu nicht mehr 
unter der Knechtſchaft, wie ihr unter dem Geſetz geweſt 
feid, daß ihr euch fürchten müßtet fur beffelben Schreden 
und Fordern, als mollte eu Gott umb euer Unmwir: 
digkeit und ubrige Schwacheit des Fleiſches verdamnen 
und verftoßen; jondern habt den Troft, daß ihr nu 
durch den Glauben göttliher Gnaden gewiß feib, und 
könnet Gott fur euern Vater halten, und als feine Kin- 
der ihn anrufen ıc. 

Hält alfo gegenander die zweierlei Werk, fo aus 
der ziveierlei Predigt oder Lehre fompt, nämlich des Ges 
ſetzes und des Evangelii, melde auch die Unterjcheib 
macen zmwifchen den Chrijten und allen andern, fo ohn 
Glauben und Erkenntniß Chrifti find. Denn welche 
nicht mehr, denn Geſetz haben und wiſſen, die können 
nimmermehr dazu fommen, daß fie rechte herzliche u 
verfiht und Troſt zu Gott möchten haben, wenn fie 
glei viel tun und mit großem Ernft im Geſet ſich 
uben, Denn wenn ed mit feinem rechten Glanz ihnen 
unter die Augen fchlägt, da fie fehben, was e3 von ihnen 
fordert, und ie weit fie noch find von der Erfüllung 
deffelben, und Gottes Zorn ihnen zeigt; fo ift da nichts 
denn eitel Schreden, Scheuhen und Sliehen fur Gott, 
darunter fie müflen zulegt untergehen, wo ihnen nicht 
durch das Evangelium geholfen wird. Das ifts, fo 
er bie nennet einen knechtlichen Geiſt, ver ba 
nur fchredet und flüchtig machet fur Gott. 

Miederumb aber, wo das Herz die Predigt des 
Evangelii faſſet, welches da fagt, daß und ohn unfer 
Verdienſt und Wirbigfeit Gott die Sünde vergibt umb 
Chrifti willen, fo wir an ihn gläuben; da Friegt es 
Troft wider bes Geſetzes Schreden, auf Gottes Gnade, 
und wirket alfo in ihm ver heilige Geift, daß es in 
ſolcher Zuverſicht zu Gott beftehen kann, und des Trofts 
fih hält, und in foldem Glauben Gott von Herzen an⸗ 
rüfet, ob es gleich noch fih ſchwach und fündlich fühlet 
und befennet; das heißt denn einen kindlichen Geiſt 
empfangen. 

St. Paulus nennet aber alfo ein Inechtlichen unb 
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kindlichen Geift nach der Weife, fo noch zu feiner Zeit 
gewohnlich war, da Knechte und Mägde im Haufe eines 
Herrn gar eigen waren, wie eine Kuhe umb fein Geld 
gelauft, daß er mit ihnen mocht umbgehen, mie mit 
feinem eigen Biehe, daß fie ſich mußten fur ihrem Herrn 
fürchten, und der Streiche, Gefängniß und Strafe, bis 
auf den Tod gewarten, und nicht kunnten jagen: An 
des Herrn Gut hab ich fo viel, das mir gehöret, und 
er mir geben muß 2c.; fondern mußten alfo denken: 
Hie muß ich allein umbs Brod dienen, und nichts, denn 
der Schläge gewarten, und dazu leiden, daß mich mein 
Herr ausftößet, und einem andern wieder verläufet, 
wenn er will. Und alfo nimmer fein gewilfe Hoffnung 
funnten haben, von folder Furcht und Gefängniß und 
Zwang los zu werben. 

Solchen knechtlichen, gefangen, ängjtlichen, ungewiſ⸗ 
fen Geiſt (ſpricht er) habt ihr nu nicht, da ihr immer 
müßtet in Sorgen des Zorns und PVerbammniß leben, 
wie Moſes Volk, und was unter dem Gefek tft; fon- 
dern ihr habt nu einen feinen, freien, getviffen, getroften 
Geiſt, ala ein Sind bat gegen feinem PBater, ba 
ihr nicht dürfet fürdten, daß Gott mit euch zürnen, 
oder euch verftoßen und berbamnen molle; denn ihr 
habt den Geift feines Sohn (mie er droben, und Gal. 4, 
B.6. auch fagt) in euerm Herzen, daß ihr wiſſet, 
daß ihr im Haufe bleibet, und das Erbe euch folgen 
fol, und euch def, als des euern, tröften und rühmen 
müget. 
Bon diefem kindlichen Geift, Yen was das heiße, 
daß er fpricht: Durch welchen wir fehreien: Abba, Lieber 
Bater! hab ich weiter gefagt uber die Epiftel Galat. 4, 
da er auch gleich derſelben Wort braudet. Kurzlich: 
Es ift hiemit befchrieben die Kraft des Reichs Chriftt, 
und das eigentlich Werl, und ver rechte hohe Gottes⸗ 
Dienft, fo in den Gläubigen ber heilige Geift wirket, 
nämlich der Troft, dadurch) das Herz von Schreden und 
Furcht der Sünde erlöfet, zu Friede gefegt wirb, und 
das herzlih Anrufen, fo von Gott im Glauben Er: 
börung und Hülfe wartet; welcher durch das Geſetz und 
eigene Heiligkeit Feines Tann gefchehen. Denn damit 
kompt der Menſch nimmermehr dazu, daß er Fünnte 
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rechten gewiflen Troſt fchöpfen ter Gnaden und Liebe 
Gottes gegen ihm, bleibt immer in Sorgen und Aengften 
des Zornd und Verdammniß, und weil es in foldem 
Zweifel ftehet, fleucht e3 fur Gott, und kann ihn nicht 
anrufen. ' 

Aber wiederumb, wo ber Glaube Chrifti iſt, da 
wirket der heilige Geift im Herzen beide, ſolchen Troſt 
und gewiſſe kindliche Zuverfiht, und zweifelt nit an 
Gottes gnädigem Willen und Erhörung, weil er beibe, 
made und Hülfe, Troft und Erbörung zugeſagt bat, 
nicht auf unfer Wirdigfeit, fondern auf Chriſti, feines 
Sohns, Namen und Verdienſt. Bon diefen beiven 
Merken des heiligen Getftes, Troſt und Anrufen, fagt 
auch der Prophet Zacharias am 12. (B.10.), daß Gott 
wolle ein neue Predigt und Werk im Reich Chriſti ans 
richten, da er werde ausfchütten den Geilt der Gnade 
und bes Gebet; das tft eben derfelbige Geift, der uns 
nerfichert, daß mir Gottes Kinder find, und unfer 
Herz treibet, daß wir zu ihm fchreien mit herzlichen 
Anrufen. 

Das ebräifche Wort Abba, welches heißt (wie er 
ſelbs deutet) lieber Vater, tft das Rufen; wie ein junges 
Kindlin, fo der Erbe ift, aus einfältiger, findlicher Zus 
perficht mit feinem Bater lallet, und ihm rufet: Ab, 
Ab; denn es ift das leichtefte Wort, fo ein Kind kann 
veben lernen, oder wie bie alte deutſche Sprache auch 
ſchier leichter geredt hat: Etha, Etha. Solch einfältig, 
findlih Wort redet guch der Glaube zu Gott dur den 
heiligen Geift, aber aus tiefem Herzen, und (wie er 
hernach jagt) mit unausfprechlichem Seufzen; ſonderlich 
wenn er in Kampf und Nöthen ijt wider das Zweifeln 
bes Fleiſches, und des Teufels Echreden und Plagen, 
daß er fich dagegen wehren muß, und jagen: Ab lieber: 
Bater! du biſt ja mein lieber Vater, denn du haſt ja 
einen einigen lieben Sohn fur mich gegeben, barumb 
wirſtu ja nicht mit mir zürnen, noch mich verftoßen; 
item: du fieheft meine Noth und Echwadeit, barumb 
wolleftu mir belfeu nnd retten ıc. 

Derfelbige Geift gibt Zeugniß unferm 
Geift, daß wir Gottes Kinder find. 

Daß wir Gottes Kinder find und uns gewißlich 
i ’ 
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dafur halten mögen, das haben wir nicht von un? ſelbs, 
noch aus dem Geſetz; ſondern es ift des heiligen Geifte2. 
Zeugniß, der wider das Geſetz und das Fühlen unfer 
Unwirdigkeit ſolchs zeuget in unfer Schwadheit, und uns 
deß gewiß machet. Solch Zeugniß gehet alfo zu, daß 
wir die Kraft des heiligen Geiftes, fo er durchs Wort 
in und wirket, auch fühlen und empfinden, und unfer 
Erfahrung mit dem Wort oder Predigt ubereinftimmet; 
denn das kannſtu je bei bir fühlen, wo du in Notb 
und Angſt Troft empfähelt aus dem Evangelio, und 
damit folchen Zweifel und Echreden uberwinveft, daß 
dein Herz feftiglich fchließen kann, du habeſt einen 
gnäbigen Gott, und nu nicht mehr fur ihm fleuheft, 
fondern in ſolchem Glauben ihn fröblih anrufen kannſt, 
und Hülfe von ihm gewarten; und mo folcdher Glaube 
beitebet, jo folget auch die Erfahrung, daß dir geholfen 
wird; wie St. Paulus Röm.5 (B.4.5). fagt: Geduld 
bringet Erfahrung, Erfahrung bringet Hoffnung, Hoffnung 
aber läßt nicht zu Echanden werben. 

Das ift daB rechte innerliche Zeugniß, dabei du 
erkenneſt, daß der heilige Geift in bir wirket. Daneben 
baftu auch äußerliche Zeugniß und Wahrzeichen, daß er 
dir gibt fonderliche Gaben, feinen geiltlihen Verſtand, 
Gnade und Glück zu beinem Beruf ꝛc., daß du Luft 
und Liebe haft zu feinem Wort, dafjelbe fur aller Welt 
befenneft, mit Fahr Leibs und Lebens; item, daß bu 
dem gottlojen Wefen und Sünden feind werbeft und 
widerftebeft 2c., welches alles nicht tbuen noch vers 
mögen bie Undhriften, fo den heiligen Geiſt nicht haben. 
Wiewohl es wahr ift, daß auch noch dieſes bei ven 
Heiligen in großer Schwacheit zugebet; aber doch ver 
beilige Geift in folder Schwacheit die Chriſten regieret, 
und ſolch Zeugniß ftärlet, wie abermal St. Paulus 
(Nöm. 8, 26.) jagt: Der Geift hilft unſer Schwacheit 
auf ıc. 

Sind wir denn Kinder, fo find wir aud 
Erben, nämlih Gottes Erben und Witerben 
Chrifti; ſo wir anders mit leiden, auf daß 
wir auch mit zur Herrlichleit erhbaben 
werden. 

Da böreftu der Ehriften hohen Ruhm, Ehre und 
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Herrlichkeit. Laß der Welt ihre Pracht, Hoffart und 
Ehre, welche tft nicht anders (wenn e3 zum höchſten 
und le&ten fompt), denn daß fie des Teufeld Kinder 
find. Aber rechne du ſelbs, was dieß fei, daß ein 
armer elender Sünder fol diefe Ehre haben bei Gott, 
daß er heiße, nicht ein Knecht oder Diener Gottes, 
fondern Gottes Sohn und Erbe. Eollt dod ein Menſch, 
ja alle Welt, wünbfchen, wenn es mödt erwünbfcht 
werben, daß fie möchte Gottes Kuhe oder Froſch beißen, 
damit fie nur den Ruhm möchte haben, daß fie Gott 
angeböret und fein eigen wäre. Denn Wer wollt 
nicht gerne dieſes Herrn und Schöpfers fein? Ru ſpricht 
er, daß mir, die an Ehriftum gläuben, follen nicht feine 
Knechte und Mägde, fondern feine eigen Söhne, Töchter 
und Erben fein. Wer will bad gnug preifen unb 
ausfprehen? Iſt e8 doch nicht GUERUSCDER noch zu 
begreifen. 

Aber hie findet ſich die große menfchliche Schwacheit 
in uns; denn wenn wir das recht und ungezweifelt 
oläubten, wofur mollten wir und fürdten, unb wer 
wollt oder fünnte ung Schaden thun? Denn wer ba 
fann von Herzen fagen zu Gott: Du bift mein lieber 
Bater, und ich dein Kind, der wird freilich allen Teufeln 
aus der Hölle Trog bieten, und aller Welt Dräuen 
und Boden fröhlich verachten; denn er hat ja an biefem 
Bater einen ſolchen Herrn, dafur alle Greaturn erzittern 
müſſen, und ohn feinen Willen nichts vermögen; fo bat 
er auch folh Erbe und Herrſchaft, daran ihm feine 
Creatur fann Schaden noch Abbruch thun. 

Er feget aber allhie auch das Stüdlin dazu: So 
wir anders mit leiden; damit wir wifjen, daß wir 
muſſen alfo leben auf Erben, und uns beweiſen ala 
fromme, gehorfame Kinder, die dem Fleiſch nicht folgen, 
und umb ver Herrfchaft willen leiden, mas uns miber: 
fähret und dem Fleiſch wehe thut; wenn wir das thun, 
fo ſollen und mögen wir und deß berrlich tröften, und 
mit Wahrheit wohl freuen und rühmen, wie er geſgen 
Welche der Geiſt Gottes treibet (daß ſie nicht dem 
Fleiſch folgen), die find Gottes Kinder. 

O welch ein groß Ding ift e8 umb einen 
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wiberftehet mit ſtarkem Glauben und Leiden. Es heißt 
ein großer Abel, Ehre und Herrlichkeit auf Erben, eines 
mächtigen, berühmpten Königs over Kaiſers Kind fein; 
wie viel höher wäre ed, wenn fi) jemand fünnte wahr: 
baftig rühmen bes höheften Engel Sohn? Aber was 
ift das alles gegen dem, der da heißt und ift von Gott 
ſelbs genennet unb ermwählet ein Sohn und Erbe ber 
hoben, göttlichen Majeftät; denn ſolche Kindſchaft und 
Erbe muß freilich ein große, unausfprecdhliche Herrlichkeit 
und Reichthumb, Gewalt und Ehre bringen, uber alles, 
was in Himmel und Erden ift. 

Diefe Ehre (wenn wir auch fonft nichts, denn 
folden Namen und Ruhm davon hätten) jollt und ja 
allein bewegen, daß mir dieſem fündlihem Leben auf 
Erden feind würden, und mit allen Kräften dawider 
ſtrebeten, follten wir auch alles darob lafjen und leiden, 
was ein Menfch leiden fann. Uber es gebet ins Men» 
fhen Herz nit, und ift zu gar uber Sinne und Ge» 
danken, was foldhe Ehre und Herrlichkeit fei, dazu mir 
follen mit Chriſto erhaben werben, mie St. Paulus 
ſolchs im folgenden Tert (V. 18.) meiter ausführet, da 
er jpricht: Ich halte es dafur, daß diefer Zeit Leiden 
der Herrlichkeit nicht werth fei, die an uns foll offen« 
baret werden ıc.; mie wir droben am fünften Sonn: 
tag gehöret haben. 


XXIX. 
Am neunten Sonntag nad) Trinitatis. 
Epiftel 1. Corinth. 10, 6—13. 


Das ift fehr ein ernftliche Vermahnung und fo ein 
barte Echrift, ala St. Paulus fein Lebtage gethan hat, 
fo er doch fchreibt an die getaufte Chriften, welche je 
die Kirche Chrifti find, und hält ihnen fur etliche Exem⸗ 
pel, die furwahr ſchrecklich find, aud des Volks Gottes 
md der Kirchen, fo er ſonderlich erwählet aus dem 
Bolt Iſrael. Und ift dieß die Urſache und Meinung 
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diefer Epiftel: Weil die Corinther begunnten. ficher zw 
werben darauf, daß fie hatten Chriftum, die Taufe, 
Sacrament; meineten, es fünnte ihnen nichts mehr 
feilen, fuhren zu und richten Secten und Trennung 
an unter ihnen felb3, und einander verachteten, vergaßen 
ber Liebe, ihr Leben und böfe Werk nicht beſſerten 
noch büßeten, fondern dabei nur fiherer wurden, thäten, 
was fie wollten, alſo daß fie auch geſchehen ließen, daß 
einer feines Vaters Weib öffentlich bei fich hatte ꝛc. 
und wollten doch Chriften fein, und fid) des Evangelii 
von den hohen Apofteln ihnen gepredigt, rühmen und 
Krüften. 

Darumb muß aud St. Paulus ihnen fo ein harte 
Epiitel fchreiben, und folche Laudes lefen, als er jonft 
nirgend gethan, dab es auch ſchier zu viel fcheinet, den 
Ehriften alfo zu fehreiben, und wohl hätte mögen ſchwache, 
blöde Gewiſſen jo hart getroffen haben, daß fie es 
nicht hätten mögen ertragen; wie er hernach in der ans 
dern Epiftel, da er fiehet, daß fie durch ſolche ernite 
Schrift etwas betrübt find, ſolches wieder lindert, und 
mit denen, fo nu zur Buße bewegt find, ſäuberlich 
fähret. Er zeigt aber gnug in dieſem Stüd, aus dem 
trefflihen Erempeln der Schrift, daß wohl noth fet 
folder ernſter Vermahnung denen, fo da wollen auf 
die empfangen Gnade erft fleifchlich fiher werben, unb 
nicht bei ihrer angefangen Buße bleiben. 

& follt aber diefer Text mit dem Anfang des 
zebenten Capitels angehen (telches fonft in ber Epiftel 
des Sonntags Septuagefimä gelefen wird), da er alfo 
anfähet und fpricht: Ich will euch, lieben Brüder, nicht 
verhalten, daß unfer Väter find alle unter den Bolten 
geweſen, und find alle durchs Meer gegangen, und alle 
unter Moſen getauft, und haben alle einerlei geiftliche 
Epeife gefjen und einer! eigeiftlihen Trunk getrunfen ıc.; 
aber an ihr’ vielen hatte Gott feinen Wohlgefallen, 
denn fie find niedergefchlagen in ber Wüften. Darauf 
folget nu diefer Text: Das ift aber uns zum Yurbilde 
gefcheben ac. 

Diefe Bermahnung thut er (tie gejagt) an bie, fo 
au Chriften find, damit fie wiflen, ob fie wohl auf 
Ghriftum getauft, und alle feine Wohlthat aus lauter 








Gnaden, ohn ihr Berbienft, empfangen und haben, daß 
fie dennoch ſchüldig find, binfurt in feinem Gehorfam 
zu leben, nicht wider ihn jtolzieren und podhen, noch 
feiner Gnade mißbrauchen. Denn das will er dennoch 
auch von uns haben, ob wir wohl daher nicht fur ihm 
gerecht werden, noch Gnade verdienen. Gleich ald bie 
Braut damit, daß fie Feufch lebt und ihrem Ehemann 
treu und gehorſam ift, nicht verbienet, daß fie Braut 
und ehlich wird; fondern daher des Bräutigams wor⸗ 
‚ben, daß fie ihm gefallen bat, ob fie ſchon zuvor eine 
Hure geiveft wäre; doch will er haben, meil fie von 
ihm zu Ehren bradt ift, daß fie binfurt ihre Ehe rein 
und keuſch halte; wo nicht, fo hat der Bräutigam Recht 
und Macht, fie wieder von fich zu ftoßen. 

Und gleichwie etwo ein armer, elenver Waifen, 
Hurkind oder Fünbling von einem frommen Mann 
zum Sohn angenommen wird und in das Erbe gefekt, 
das er nicht verbienet hat; wenn er will fur folde 
Wohlthat ungehorfam und miberfpenftig werben, wird 
er billig von ſolchem Erbe wieder entfegt und veritoßen. 
Alfo hatten die Süden auch nicht verbienet durch ihre 
Frommkeit, daß fie Gottes Boll würben oder blieben, 
wie ihnen Moſes folches oft in bie Ohren reibet, daß 
fie allzeit widerfpenftig und halsftarrig wider ihn ges 
weit find; aber doch, da fie Bott ermählet hatte, und 
aus Egypten gefuhrt, befalh er ihnen auch ernitlich, daß . 
fie follten ihm dienen und feinem Wort gehorchen; da 
fie e3 aber nicht thaten, jtrafet er fie auch fo greulich, 
daß fie es fühlen mußten. 

Dieß Erempel hält nu St. Paulus fur mit großem 
Ernſt aller Welt, zur Warnung fur fleifchliher Vers 
mefjenheit und Sicherheit, auf Gottes empfangene Gaben 
und Wohlthat, ftreihet es aus, und bewiegts aufs 
höchſte; wie es denn ein trefflich, großwichtig, ſonderlich 
Exempel ift, und fo mans recht anſiehet, iſt freilich kein 
größer munderbarliher Gefhicht von Anfang der Welt 
in feiner Schrift (allein ausgenommen bas höhelt wun« 
derbarlichft Werk des Tods und Auferftehung des Sohne 
Gottes), denn diefe Hiftoria, wie Gott dad Volk aus 
Egyptenlarid geführet, und durch die Wüften ins gelobte 
Sand bradıt hat; denn es ift voll eitel großer ſonder⸗ 
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licher Wunderwerf Gottes und trefflicher Erempel, beide, 
ſeines Zorns und großer Gnade. 

Hievon fähet er nu an, und jpridt: Seid ihr 
Chriften und getauft 2c., fo ſollt ihr auch das wiſſen; 
und wo ihrs nicht müßtet ober nicht daran gebenlet, 
muß ichs such nicht unangezeigt lafjen, daß ihr doch 
binter euch ſehet und zurüd denfet, wie die Schrift ung 
furhält, daß es denen gegangen iſt, die da aud Gottes 
Bolt waren; das find gewefen unfere Väter, ein treff- 
lich jchöner, großer Haufe und Gemeine, welcher uber 
ſechsmal hundert taufend gezählt wurden an eitel er- 
wachſenen Manneperfonen, ohn ihren Weibern und 
Kindern. 

Diefe (Spricht er) waren und hießen all das heilig 
Gottes Boll; denn Gott hatte fich ihrer aller ange- 
nommen, batten auch Gottes Wort, Verheißung und 
Sacrament durh Mofen, welcher war ihr Bilhof und 
Papſt. Unter dieſem wurden fie alle (jpricht er) getauft, 
da er fie durch das Meer, und hernach unter der Wols 
ten führet, da fie täglih unter dem Schatten gingen 
in der großen Hitze; bed Nachts aber batten fie ein 
ſchöne feurige Säul, das war ein großer heller Strahl 
ober Licht, wie ein Blig; dazu täglich ihr Brod vom 
Himmel ihnen gegeben ward; item, Waller aud dem 
Felſen trunfen: das waren ihre Sacrament und Zeichen, 
babei fie ſahen, daß Gott bei ihnen war und fie [hügen 
wollte, gläubten auch an den verbeibenen Chriftum, 
Gottes Sohn, der fie in der Wüften führet und 
leitet, und waren alfo treffliche, hochbegnabete und hei⸗ 
lige Zeute. 

Aber wie lange mwähret folder Glaube bei dem 
großen Haufen? Nicht länger, denn bis fie in bie 
MWüften kamen. Da begunnten fie bald Gotte Wort 
u verachten, und wider Mofen und Gott zu murren, 

bgötterei zu treiben 2. Da ſchlug auch Gott unter 
fie, alfo daß von dem ganzen großen Boll, fo aus 
Egypten gezogen war, und ben hoben trefflichen Leuten, 
fo mit Moſe das Volk aus Egypten gefuhrt und regieret 
hatten, nicht mehr, denn zwo Perfonen aus ‚ner Wüften 
ins Land famen; damit er ja greiflih gnug anzeigete, 
daß er an den vielen großen Haufen nit Wohlgefallen 
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hatte, und ſie nichts half, daß ſie Gottes Volk, heilige 
Leute hießen, bei denen Gott ſo große Wohlthat und 
Wunder beweiſet hatte, weil fie Gottes Wort nicht 
gläubten noch gehorcheten. 

Es fing ſich zwar wohl an, da ſie mit ſo großem 
herrlichen Wunder von ihren Feinden erlöſet wurden, 
und das Geſetz und ſchönen Gottesdienſt von Gott am 
Berge Sina empfangen hatten, daß fie ſollten jtzt ins 
Land fchreiten, und fchon fur dem Thor waren; aber 
eben in demſelben erzürneten fie Gott alfo, daß fie 
mußten fich zurüd menden, und vierzig ganzer Jahr in 
der Wüſten irre ziehen, bis fie alle darin fturben und 
verborben. (Numer. 14.) 

Das kam alles aus der leidigen Hoffurt, darauf 
fie trogten wider Gottes Wort, daß fie Gottes Volk 
wären, und folde große Wohlthat täglih von Gott 
empfiengen. Siehejtu nicht (fprachen fie), daß alle diefe 
Gemeine heilig ift, und Gott hie daheimen ift, der tägs 
lich jolh groß Wunder bei uns thut? Diefer Trotz 
und Stolz madet fie jo halsftarrig und hart, daß fie 
nicht aufböreten wider Mofen zu ſchreien und läftern, 
und miderfprechen, wie er ed mit ihnen madıte, und 
damit Gottes Zorn täglich uber ſich erwedten, daß er 
fie auch mit vielen großen, fehredlichen Plagen mußte 
angreifen; noch kunnt er das Voll nicht demüthigen, 
bis fo lang fie alle aufgeräumet waren, und hätten 
oftmal3 zu einemmal alle müflen zu Grund untergehen, 
wo nicht Mofes gegen fie fur Gott gefallen, und mit 
ernftem, beftigen Bitten und leben den Zorn abge: 
wendet hätte, daß er deshalben wohl der armeit, elendeſt, 
geplagtefte Mann gemwefen iſt (mie ihn die Schrift 
(Numer. 12, 3.) nennet), daß er hat müffen ſich täglich 
mit folhem Trotz, Ungehorfam und Widerfprechen bes 
großen Volks allein fchlaben, dazu auch müſſen fehen 
und tragen bie ganze vierzig Jahr fo viel großer ſchreck⸗ 
licher Plagen feines Volks, die fein Herz geängjtet und 
zumartert haben, und ohn Unterlaß ſich wider Gottes 
Born hat müfjen fegen. 

Eiebe, ift nu das nicht fchredlich von ſolchen treff⸗ 
lichen großen Leuten und diefem Volk, fo da Gottes 
eigen it, darin er und Chriſtus ſelbs ſich offenbaret, 
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fie vegieret und führet mit feinen Engeln, und mit fo 
trefflihen Wundern von Gott geehret, desgleichen von 
feinem Voll auf Erden nie geböret, wie Mofe felbs 
zeuget, Deuter. 4 (B.7): Wo ift fo ein herrlich Volk, 
zu dem fih Götter alfo nabe thuen, als der Her, 
unfer Gott, fo oft wir ihn anrufen? Daß dennoch viele 
allefampt, fo aus Egypten gangen waren, und bie treff: 
lichen Gotteswunder beibe, an ihnen und ihren Yeinben, 
gefehen, fo greulih fallen und fünbigen, nit burd 
geringe menſchliche Gebrechen oder Schwacheit, fo auf 
in Heiligen und Gläubigen bleibet; fondern durch muth⸗ 
willige Gottes Beratung und Ungeborfam, im Un 
glauben verhärtet und verftoct, folche ſchreckliche Strafe 
uber fich führen, bi3 fie darob zu Grund gehen. 

Er erzäblet aber etlihe Stück und Sünde, bamit 
fie Gottes Zorn verbienet haben, damit er zei 
tie fie von dem Glauben gefallen und wider Gottes 
Wort gelaufen find. Zum erjten fpridht er ingemein, 
daß an vielen Gott feinen Wohlgefallen hatte. Das 
war der große Haufe, und fonderlich die Furnehmeiten, 
Fürften und Überften ver Gemeine, große, trefflice 
Zeute, fo fur die beiten und beiligiten gehalten, die 
auch felb3 groß Ding gethan hatten; dieſer viel fielen 
zurud, und wurden Heudhler, unter dem Ruhm gött⸗ 
liche Namen?, Ampts und Geiftes; mie Chore mit 
feiner Rotten, zwei bunbert und zwanzig Oberſten ber 
Gemeine, thate, Numer. 16 (8.1.2), welde mollten 
auch des Wrieftertbumb8 und des Regiment? fo gut 
Recht haben, ala die beide, Mofe und Abaron, mit fe 
großem Schein und Troß, daß auch bie niemand kunnt 
Richter fein, denn Gott allein, und mußte ſich alfo be 
weifen, daß er an biefen und ihrem Haufen nidt Ge 
fallen batte (wie fie doch rühmeten), daß fie alle bie 
Erde lebendig verfchland, und ein großer Haufen ber 
andern, fo es mit ihnen hielten und umb fie murreten, 
durchs Feur verzebret wurden ꝛc. 

Darnach fähret er weiter, und nennet die Laſter, 
darumb dieß Volk von Gott geſtrafet und geſchlagen 
iſt in der Wüften. Als zum erſten, daß fie ſich gelüften 
ließen des Böſen, da ſie bald im andern Jahr des 
Auszugs, da ſie ſchon an das gelobte Land kamen, der 
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Wohlthat und Wunder vergaßen, jo ihnen Gott erzeigt 
hatte, und nu uberbrofien wurden, begehrten wieder 
zurüd in Egypten, daß fie nur möchten bei den Fleiſch⸗ 
töpfen figen, und murreten mwiber Gott und Mofen, 
daß Gott auch zufahren mußte, und mit foldher Strafe 
ſolchem Lüftern und Durren jteuren, daß das Feur 
vom Himmel ein Theil des Volks verzehret, und der 
andern, ehe fie das Fleiſch aufgeflen hatten, ein große 
Menge mit großen Plagen gefchlagen murben; das 
ber auch diefelbige Stätt Yuftgräber genennet ward, 
Rumer. 11. 

Das war der Lohn, damit ihnen die Luft gebüßek 
ward, welches St. Paulus allbie recht heißet: Sich ges 
lüften lafjen des Böfen. Denn es ift gewißlich nichts 
anders, denn nad) Gotted Zorn und greulicdher Strafe 
gelüftet, wenn man aus Bergeflen, Undankbarkeit und 
Überdruß der Gnaden und Wohltbaten Gottes etmas 
Neues ſuchet; wie jet die Welt auch foldhes Lüſterns 
vol wird, da ber große Haufe des Evangelit müde und 
uberdrüßig, ſonderlich weil es nicht nüten will zu des 
Fleiſches Vortheil, Gewalt, Reichthumb, Wolluft 2c., 
begehren nu wieder bed alten vorigen Weſens, des 
Papſtthumbs, da fie doch aufs höchſt beſchwert und 
gedrückt geweſt, nicht weniger, denn das Bolf Sirael 
in Egypten; aber zulegt ſolche Luſt des Böfen aud) 
Ihredlih und greulich werden bezahlen müffen, wie fie 
darnach ringen. 

Zum dritten, fommen nu erft die rechten großen 
Knoten. Das tft erftlih Abgötterei, wie er fpricht: 
Werdet nicht Abgöttifche, wie jener etliche wurden 2. 
Das find geweſt nicht Jchlechte geringe Leute, ſondern 
auch die beiten und furnehmeiten, fo die andern regie 
reten. Denn wie diefe vorgehen, fo gehet der Haufe 
hinnach und folget ihrem Erempel. Alſo, daß aud 
Abaron, Mofe Bruder, der Hohepriefter ſelbs, durch 
ſolche ubertäubet, ihnen weichet und folget, und das 
gülden Kalb aufrichtet, Exod. 32 (B. 4), weil Mofe auf 
dem Berge verzog; daß wohl zu wundern iſt von 
folchen hoben treiflichen Leuten, fo Gottes Wort und 
Wunderwerk fo reichlich gehöret und geſehen, daß fie 
follen fo bald dahin in Abgötterei und falſchen Gottes⸗ 
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dienft fallen (ald wären fie Heiden, und fein Gottes 
Wort hätten), daß da niemand mwehret noch wiberftehet; 
daß viel weniger zu wundern ift, daß fonft die blinde 
Welt allzeit in Abgötterei liegt. 

Uber e3 gebet alſo, wo man Gottes Wort nicht 
bat oder nicht adtet, daß menſchliche Weisheit ihr 
felb3 eigen Gottesdienſt wählet und madet, und daran 
ihr Wohlgefallen bat, und fur köſtlich Ding hält, fo 
dod) ſolches durch Gottes Wort zum höchſten verboten, 
und fur ihm ein Greuel heißet. Denn menſchliche Ber: 
nunft meinet, fie möge mit göttlichen Eaden fpielen, 
wie fie es gutbünfet; und wie es ihr gefället, alfo foll 
es Gott aud gefallen; darnach, ſolche Abgötterei zu 
erhalten und vertbeidingen, ſchmücket auch mit Gottes 
Wort, dad muß fi dazu reimen und lenken laſſen, 
daß man ihm ein feine ſchöne Geftalt und Farbe madye, 
ala jei es demjelben nicht zuwider: wie auch das Papfl- 
thumb alle feine Greuel der Mefje, Möncherei, Heiligen 
dienſts, gefhmüdt und gefärbet hat, und jtzt die Melt 
wieder fuchet folche Abgötterei zu färben und ſchmücken, 
daß es neben Gottes Wort auch ftehen bleibe ıc. 

Alfo thut bie auch der Hohepriefter Aharon, da 
er dem Boll das gülden Kalb madet (Erod. 32, 
8. 6.), ein Bilde und Zeichen ihres Opfers und Gottes 
bienft3, und einen Altar dazu bauet, und läßt auörufen 
des Herrn Felt, der fie aus Egyptenland geführet bat; 
daß es hieße dem rechten Gott gedienet aus großer Ans 
dacht und fchöner guter Meinung, mit ihrem Opfer 
(welche durchs Kalb angezeigt), auf daß fie auch einen 
feinen geordneten Gottesvienft hätten. 

Aus diefem folget nu, das der Text Exod. 32 (8. 6). 
fagt, und bie St. Paulus anzeigt: Da fie ihr Opfer 
und Gottesdienft gethan, darnach fagt fi) das Boll 
nieder zu ejjen und zu trinken, und ftund auf zu ſpielen; 
das ift, es wird fröhlih und guter Dinge, weiß ſich 
fiher, daß es ſolchen Gottesbienft gethan hat, ala hätte 
es wohl gehandlet; fähret zu und thut nu, was eö ges _ 
lüftet, ala könne Gott nicht mit ihm zürmen, und alfo 
gar frei, ungefangen und ungeitrafet durch Gottes Wort, 
will nad) feinem Gefallen leben, wie bafelbs die Schrift 
fagt, daß Aharon das Volk frei gemadt hatte x. 
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Alfo thut allzeit die Abgötterei, daß fie nicht will 
Eünde fein, fondern ſich vermifjet, Gnade zu verdienen, 
rühmet fi) der Freiheit bes Volks Gottes, und doch 
bingehet ohn Buße und fiber, auch in öffentlichen 
Laſtern; meinet, ed fol umb ihrer Heiligen Gottesdienſts 
willen alles bei Gott fchleht und vergeben fein: mie 
bisher und noch des Papfttbumbs Pfaffenvolk ihre 
fhändlihe Hurerei, Unzucht und alle bekannte Lafter 
mit den Namen der Kirchen und des heiligen Gottes⸗ 
une: der Mefje ꝛc. ſchmücket, ja ftärfet und verthei⸗ 

ingt. 

Zum vierten, laßt uns (fpricht er) Chriftum nicht 
verſuchen, wie ihr’ etliche ihn verſucht haben x. Das 
ift auch ein ſchwere ſchreckliche Sünde, wie folches bie 
greuliche Etrafe wohl zeiget, davon Numer. 21 (V. 5.6). 
fagt: Da fie nu vierzig Jahr in der MWüften gezogen, 
und ihnen Gott hindurch geholfen batte, und Sieg ges 
geben wider ihre Feinde, daß fie nu wieder hart am 
gelobten Land waren, da warb bad Volk verbrofien 
und ungebüldig auf dem Wege, daß fie umb das Land 
der Edomiter ziehen follten, melde fie nit wollten 
lafjen durch ihr Land ziehen, und fingen an wider Gott 
und Mofen zu reden, daß er fie ausgeführet hatte ıc.; 
und Gott fchidet unter fie feurige Echlangen, von denen 
fie gebifjen wurden, und ein großer Haufen Volks umb⸗ 
bracht ward. ar 

-  Dieß Reben wider Gott nennet er bie, ihn ver: 
ſuchen, daß fie fih mit Unglauben wider Gottes 
Wort ſetzen und läftern, alö fei Gott und fein Wort 
lauter nichts, weil er es nicht mit ihnen machet, wie fie 
eö wollen baben; denn das beißt eigentlich Gott ver: 
fuden, daß man nicht allein feinem Wort nicht gläubt, 
fondern dawider ſich auflehnet, und nicht will lafjen 
recht fein, was er fagt, fondern bafjelb meiltern durch 
unfer Weisheit und Gutdünken; und alſo auf uns ſelbs 
wider ihn trogen, wie St. Paulus auch 1. Corinth. 10 
(3. 22). fagt: Wollen wir den Herrn trogen? find mir 
ftärler, denn er? ꝛc. 

Alfo that das jüdifche Voll au, wie ihnen Gott 
verheißen und zugefagt, er wollte ihr Gott fein, bei 
ihnen fein, und ihnen helfen in allen Nötben, fie ſollten 
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allein ihm gläuben und vertrauen; dazu ſolchs auch 
mit täglicher That beweifet durch fonderlide Wunder 
und Wohlthaten; noch half es nicht, fondern jobalb 
es nicht ging, wie fie wollten und gedachten, oder etwo 
Mangel und Noth fein wollt, fingen fie an wider 
Mofen, das ift, dad Ampt und Wort, fo er von Gott 
empfangen, zu freien: Warumb haftu ung aus Egypten 
geführet? Als folten fie jagen: Wäre es Gottes Wort 
und Befelh, das du furgibft, und er wollte ſolch groß 
Ding bei uns thun, fo ließ er uns nicht alfo Roth 
leiden. Summa, mie es Gott mit ihnen madte, das 
mußte nicht fein Wort noch Werk fein, und er follte 
es machen durch Mofen, wie fie es ihm furfchlugen, 
oder er müßte nicht Gott fein. 

Alfo thaten fie bald im Anfang, da fie aus Egypten 
in die Wüften famen, und jtt geſehen, mie fie Gott 
mwunderbarli im rothen Meer erhalten, und von den 
Feinden erlöfet, dazu Brod und Fleifh empfangen hats 
ten, buben fie an zu murren und zanken mit Mofe und 
Aharon, daß er fie in die Wüſten geführet, da fie kein 
Waſſer funden, und darob heraus fuhren und fagten: 
ft der Herr unter uns, oder nidht? Exrod.17 (B.7). 
Eiche, das heißt (mie es auch der Tert daſelbs nennet) 
Gott verfucht, das tft, daß fie Gottes Wort und Wuns 
der fo reichlid haben, und doch nicht wollen gläuben, 
er made e3 denn, tie fie wollen ꝛc. 

Solch Widerfprechken und Gottverfuchen trieben fie, 
weil fie in der Wülten waren, bis ind vierzigft Jahr, 
wie Gott ſelbs fagt zu Mofe, Numer. 14 (8.22): 
Dieß Volk hat mid nu zehenmal verſucht, und meiner 
Stimme nit geborcdhet. Das war bald im anbern 
Jahr, nachdem fie ausgezogen waren; aber jkt, ob fie 
wohl follten nu gedemüthigt fein jo lange Zeit, und 
gefehen hatten, wie fie (fo da noch lebten) die vierzig 
Jahr lang wunderbarlid erlöfet, daß fie nicht ſampt 
den andern umblommen waren, und nu an das Lanb 
bradit; da fahen fie erft aufs neu an, mit großer Uns 
gebuld und Bitterkeit zu miberfpredhen: Warumb haſtu 
und aus Egypten gefuhrt, daß wir fterben in diefer 
Wüften? ꝛc. Wollten abermal gerne fagen: Du fagft 
und viel, du habſt Gottes Befelh, und haft und groß 
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Ding verheißen; wie fein führeftu und in® Land, daß 
wir noch weiter müflen umbzieben, und alle in der 
MWüften fterben ac. 

Es ift aber zu merken, daß St. Paulus dieß Ver: 
fuhen Gottes alfo beutet, und fpridt: Eie haben 
Ehriftum verſuchet; damit zu zeigen, wie eben biefelbige 
Berjon, der ewige Sohn Gottes, von Anfang bei feiner 
Kirchen und in dem Volk gewefen, welche die Verbeißung 
von ihm hatten von den erjten Vätern empfangen, 
daß er follt Menſch werden, und alfo, eben wie wir, 
gegläubt haben; mie Et. Paulus auch droben (2. 4.) 
im Anfang gejagt, dag Chriftus fei der Fels geweſen, 
der da mitfolget 2c. 

Darumb gibt er biemit zu veritchen, daß dieß 
Verſuchen und Widerſprechen eigentlich wider den Glaus 
ben Chrifti, oder der Verheißung von ihm, gegangen 
fei, daß dawider Mofe bat müfjen von ihnen hören: 
Sa, du rühmeſt wohl von einem Meſſia, der da ſelbs 
Gott fei, der bei uns fei und uns furgehe, der fich den 
Bätern offenbaret, und uns verheißen, daß er foll aus 
unferm Blut und Sleifch geborn werden, uns zu erlöfen 
und aller Welt zu helfen, und darumb und zum Voll 
angenommen, und in das Land bringen will. Ja, mo 
ift er? Wie fein bilft er und! Eollt das unfer Gott 
fein, der und ganzer vierzig Jahr läßt in der Wüſten 
umbberziehen, bt? wir alle fterben una verderben? 

Daß foldhes fei die Sünde und Läſterung geweſen, 
gibt auch das ein Anzeigung, daß Mofe hernad in der 
greulihen Strafe, da fie von den feurigen Schlangen 
gebifien wurden und fturben, aus Gottes Befelh eine 
eberne Schlangen zum Zeichen aufrichtet, daß mer bies 
felbe anfähe, der follte genefen 2. Damit er Chriſtum 
in dem Zeichen ihnen furgebildet, der da follte ein 
Dpfer werben, dadurch denen, jo gefünbigt, ſollt geholfen 
werden, daß fie wiſſen follten, daß, gleichwie fie damit 
Gottes Born und Strafe verdienet, daß fie wider ihn 
geläftert, alfo wäre fein anderer Rath, ihnen von ſolchem 
Born und Verdammniß wieder zu helfen, denn daß fie 
wieder an den Chrütum anfiengen zu gläuben ꝛc. 

Das legt Stück ift faft dem vorigen gleich, jo er 
beißet: Murren wider Gott, bad ift, aus Uns 
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glauben und Zweifeln an Gottee Wort öffentlich her⸗ 
aus fahren, wider Gott mit Zorn und Ungeduld zurüd 
prallen, und nicht gehorchen wollen, wo e3 nicht nadh 
Fleiſches und Blut? Willen gehet, und bald fagen: 
Gott fei ihnen feind, wolle ihnen nicht helfen ꝛc. wie 
fie, die Jüden, oft und [hier ohn Unterlaß thaten, daß 
fie Mofes nicht ftillen funnte, und doc allzeit wurben 
ubel darob geftraft und gefchlagen, daß fie billig 
follten fih dafur gebütet haben; noch madheten fie es 
immer mebr. 

Mit diefer Erzählung will nu St. Paulus alle, 
die ſich Chriften und Gottes Voll rühmen, gewarnet 
haben (tie wir weiter hören werden), und dieß Erempel 
wohl eingebilvet, daß ein jeder denke, und in Gottes 
furdt bleibe, und ſich hüte fur Sicherheit; denn Gott 
ja mit folchen greulichen Strafen Tchredlih gnug aller 
Melt zeigt, daß er nicht will ſcherzen, noch zu gut 
halten (wie ſich die Welt und Fleiſch dünken läßt), daß 
man unter feinem Namen und Ruhm will fein Wort 
berachten oder meiftern, und aus eigner Bermefjenheit 
und Vertrauen eigner Weisheit, Heiligkeit und göttlicher 
Gaben, eigenen Gutdunken, Klugheit und Lüften folgen, 
und ſich fälſchlich tröften mit ſolchen Gedanken: Gi, 
, Gott zürnet mit bir nicht, der du bift ein folder treffe 
licher Dann, fo hoch fur andern von ihm erfürgegogen 

und geebret ꝛc. 

Denn bie baftu gehöret, daß er des ganzen Volle, 
fo aus Egppten gezogen, unb fo viel trefflicher, großer 
Leute, die unter ihnen waren, aud des Geſchlechts 
Chrifti im Stamm Yuda nicht verfhonet; fondern auch 
bie großen Fürften und Furnehmeften, im ——— 
und andern Geſchlechten, am greulichſten fur allem 
Volk ſtrafet, bei welchen er doch ſo viel groß, trefflich 
Wunder gethan; nicht allein durch Moſen aus Egypten 
leiblich erlöfet, ſondern auch durch fein Ampt geiſilich 
getauft und geheiligt, und Chriſtum ihnen gegeben, der 
mit ihnen geredt, und ſie geleitet, vertheidingt und ge⸗ 
holfen hat, und ſo freundlich mit ihnen ſpielet, als ein 
Vater mit ſeinen Kindern, und doch hernach fo greulich 
unter ihnen rumort und töbtet, weil fie wollten ber 
Gnaden mißbrauden, und feine Fruchte des Glaubens 
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bringen, fonbern darauf ftolz werden und pochen, daß 
fie wären Gottes Boll, Abrahams Kinder, befchnitten, 
und Chriſtus allein ihnen verheißen wäre, barumb 
fünnte ihnen Gottes Reid und Gnade nicht Feilen. 

Sit nu ſolch fchredlich, greulich Urtbeil und Strafe 
gangen uber die großen, trefflichen Leute; Lieber, fo 
laßt und nicht ſtolz und vermeflen fein (ſpricht St. 
Paulus), die wir noch lange nicht jenen gleich find, und 
nufort zu diefer lebten Zeit der Welt in fo trefflichen 
Gaben und großen herrlichen Wundern nicht gleich wer⸗ 
den mügen; fondern laßt und an jenen fpiegeln, und 
thr Erempel ein Witung fein, daß wir benfen, fo wir 
und Chrifti, der Vergebung der Sünden, und Gottes 
Gnaden rühmen, daß wir auch zufehen, und babei 
bleiben, und nicht wieder verlieren, was wir empfangen 
haben, und alfo in Gottes Strafe und Verdammniß 
fallen: denn wir find noch nicht gar hindurch :noch hin» 
über, da wir bin follen, fondern geben noch unterivegen, 
da mir müflen immer fortfahren in dem angefangen 
Kampf, wider alle Fahr und Hinderniß, fo und an 

ößet 


Bet. 

Die Erlöfung ift wohl angefangen, aber noch nicht 
gar an und vollendet. Aus Egypten biftu kommen, 
durchs rothe Meer gegangen (das ift, aus des Teufels 
Gewalt dur die Taufe Chrifti in Gottes Reich ges 
fuhrt), aber du bift noch nicht durch bie Wüſten in 
Das gelobte Land, und kannſts noch unterwegen bers 
fehen, daß du gejchlagen werdeſt, und deiner Erlöfung 


An Gott mangelt3 freilich nicht; denn er hat uns 
Thon gegeben fein Wort, Sacrament, Gnade, Geift und 
Gaben, fo wir bebürfen, und will uns auch furber 
belfen; allein, daß mir nicht davon fallen, und bie 
Gnade von uns ſchlahen durch Unglauben, Undankbar⸗ 
keit, Ungeborfam und Beradtung ſeines Worts ꝛc. 
Denn es heißt (wie Chriftus fagt) nicht, wer da ans 
fäbet, fondern wer ba bebarret bis and Ende, ber 
wird felig. (Mattb. 24,18.) Das ift nu, daß bie ber 
Apoftel weiter fpricht: 

Solches alles widerfuhr jenen zum Fur 
bilde Es ift aber gefhrieben und zur Bars 

Buiher’3 Verte, 95 Bd. 2. Huf. 18 
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— webche das Ende der Welt komn 
meri 

Wenn du diefe Hiltoria und Grempel liefeft ober 
höreft, wie das jübifche Volk iu ber Wüflen fo greulich 
geitraft ift, fo denke nicht, daß es fei ein tobte Hiftoria, 
fo uu niemand mehr angehet. Denn e3 iſt je nicht 
jenen geichrieben, die nu tobt find, ſondern une, be 
wir leben, daß wis uns daran ftoßen follen, und ſolchs 
enfehen als ein ewig Exempel, der ganzen Kirchen fur 
geſtellet; denn es iſt eben einerlei Werl und Regiment 
Gottes in feiner Kirchen won Anfang der Welt bis 
and Ende, mie ed auch allzeit einerlei Gottes Bolf oder 
Kirche ift. Und iſt diefe Hiſtoria nicht allein ein Bilde 
der Kirchen zu jever Zeit, fondern auch ein groß Stück 
verjelben (und faft das furnehmefte), fe uns zeiget, 
wie allgeit die Kirche auf Erben ftehet und gebet, näms 
lich daß fie allgeit ohn menſchliche Macht und Hülfe 
wunderbarlid von Gott regieret und erhalten wirb, 
durch mancherlei Anfechtung, Aergerniß, Leiden und 
Schwacheit, und nicht ift noch bleibt in eimem fteten 
gefaßten und georbneten Regiment, nach menfchlicher 
Weisheit, da es alles an einander bange, und fur und 
fur darnach gehe; fondern hin und mieder geworfen 
und zurjtreuet, dazu auch unter ihnen felbs geſchwächt 
durch mancherlei Zerruttung und Strafe, und der große 
und furnehmelte ‘Theil, jo den Namen und Anſehen 
der Kirchen führet, dahin fallen, und fold) Unglüd an 
sichten, daß Gott nicht fchonen kann, er muß fo ſchwere 
und ſchreckliche Strafe geben lafien durch Rotterei oder 
ander Verwüſtung, daß das Fleineit Häuflin rechtichaf: 
fen bleibet. 

So nu foldhes jenem Volk mwiderfahren tft, welches 
Gott zum erftenmal zu einem Boll erwählet, und fo 
groß öffentlich Wunder bei ihnen gethan, dergleichen 
hernach nie mehr gefcheben, mas follen ober bürfen wir 
Beſſers gewarten? Ya, wie viel großer Fahr und Ur: 
fach haben wir, daß wir uns wohl furfehen und hüten, 
daß und nicht au alfo und noch viel ärger ergebe. 

Das erinnert und zeigt und aud St. Paulus felbe, 
fo er ſpricht: Es ſei gefchrieben ung zur Warnung, auf 
welche dad Ende der Welt fommen ift 2. Das if, 
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wir find nu in der letzten und böfeften Beit, welche 
gar viel größer und ſchwerer Fahr, und viel greulidyer 
Strafe mit ihr bringet; denn eö in der Schrift zubor 
verfünbigt, und durch Chriftum und bie Apofteln ges 
weifjagt ift, daß ba würden greuliche, ſchwere Zeite 
fommen, barin großer Abfall von der rechten Lehre, 
und fchredlihe Verwüftung ber Kirchen geſchehen wür⸗ 
den; wie leiver fur Augen, daß beide, durch fo viel 
Ketzerei, und bernad) durch den Mahmet und das Papfts 
thumb allzu greulich erfüllet ift. 

Wohlen, dieſe legte Zeit hat fich bereit dazumal 
bei den Apofteln angefangen; denn nad) Chrifti Himmels 
fahrt find wir Chriften das legte Stüd von der Welt, 
und das uberige Häuflin, fo gen Himmel gehören; und 
wir Heiben, mitten unter dem großen unzähligen Haus 
fen der gottlofen böfen Art in der weiten Welt, müſſens 
auch viel ärger haben, denn die Süden, welde alle 
unter Mofe Gefeg und Gottes Wort in feiner äußers 
licher Zucht und einerlei geordnetem Regiment lebten; 
und doch eben zu der legten Zeit, kurz vor dem Ende, 
da dad Evangelium follt allenthalben erjchallen, ver 
große Haufe allermeift ſich Chrijten rühmen; als bie 
Erfahrung zeiget, wie hoch und treiflich der Papft feine 
Kirche gerühmet hat, daß außer ihm feine Ghriften auf 
Erden wären, und alle Welt ſchüldig wäre, ihn als das 
öberft Häupt der Kirchen auf Erben zu halten ıc. 

Und ift ja wahr, daß unter ihm alle auf Ehriftum 
getauft, zu Gottes Reich berufen, Sacrament und ben 
Namen Chrifti haben; aber was thun fie? ohn daß fie 
unter ſolchem trefflihen Ramen und Ruhm Chriſti 
Wort und Reich unterbrüden, und die Kirche vermüftet 
haben, nu mehr denn taufend Jahr, und bis auf diefe 
Stunde aufs greulichite die Kirche verfolget, dazu auch 
auf ber andern Seiten die große Länder und Königreich, 
die auch haben wollen Ebriften fein, und body bes 
Glaubens und der rechte Lehre nicht geachtet, durch den 
Türken geitraft und verwüſtet, und dafur bes ſchänd⸗ 
lichen Mahmets Stank und Unflath voll geſteckt find. 

Es ift wohl ein große, fehredlihe Strafe, und 
ſcheinet, daß kein fchredlider Plage zu furchten jei, 
denn uber das jübifche Bolt in der Wuſten gangen; 
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aber dennoch find es noch leibliche Strafen geweſt. 
Und obmohl fo großer Haufe unter ihnen durch ihren 
Unglauben und Gotteöveradtung in ewig Verdammniß 
gefallen, fo ift dennody Gottes Wort durch Moſen und 
die rechte Kirche bei hen andern blieben. Aber diefe 
legte Strafe ber legten Beit ift viel greulider, da Gott 
läßt die reine Lehre hinweg nehmen, und Träftige Wir: 
fung des Irrthumbs ſendet, auf daß gläuben on 
der Lügen, unb ewig verloren werden die, fo da vie 
Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben, 2. Thefl. 2 
(8.10). Alfo find mir leider bisher bezahlet, und all⸗ 
u greulich geftrafet, unb mo mir nicht anders dankbar 
—* fur die Gnade, ſo uns Gott durch fen Wort, 
als ben legten Funken bes Lichts, fo jtzt verlöfdden 
will, gegeben; fo werben wirs viel fchwerer bezahlen 
müffen. 

Darumb, wer da ftebet, mag wohl zw 
ſehen, vaß er nicht falle. 

Das ift der Schluß und die Summa, fo und foldye 
Erempel follen lehren, und eine Prebigt wider die fihern 
@eiftern; wie unter ben Corinthern waren, die fidh 
rühmeten der hohen Apoſtel Schüler, fo auch den bei- 
ligen Geift empfangen, richteten Secten an, und jollt 
alles recht fein, mas fie thäten. Solden fagt er: Nein, 
lieber Bruder, laß dich nicht zu gewiß und ficher bünfen, 
daß bu fteheit; denn wenn du dich meineft am feiten 
ftehen, fo biftu wohl dem Fall am näbeften, und möchte 
alfo fallen, daß du nicht wieder könnteſt aufſtehen. Es 
find jene in der Wüften ja fo treffliche Leute geweſt, 
und haben fehr wohl angefangen, groß Ding getban, 
und doch fo greulic gefallen und zu Grund gegangen. 

Darumb fiebe dich fur, und laß dich ven Teufel 
nicht betrügen; es darf Aufſehens, du haft das Fleifch 
am Hals, welches ohn das wider den Geift freitet, und 
den Teufel zu Feind, und allenthalben Fahr und Noth 
bei bir ſelbs, daß du nicht wieder verlierefi, wad du 
empfangen halt; denn bu haft erft angefangen, und nodh 
nidt das Ende erreichet, darumb mußtu bie forgen, 
Tämpfen und ivader fein, daß du (wie St. Paulus 
. jagt) mit Furcht und Bittern bein eigen Heil 
Philip. 2 (V. 12). 
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Es bat euch nod feine, denn menſchliche 
Berfuhung betreten; aber Gott ift treu, 
der euch nicht läßt verfuhen uber euer 
Bermögen. 

Ich muß euch dennoch nicht zu hoch erfchreden 
(will er fagen), fondern auch etwas tröften; denn ihr 
habt biöher noch nicht höher Anfechtung gehabt, denn 
von Fleiſch und Blut, und unter euch felbs, ba etwo 
einer den. andern verachtet und Unrecht thut, Hurerei 
und ander Aergerniß mit unterläuft: das ift wohl nicht 
gut und fein; darumb müſſet ihr zufehen, daß ihr eud) 
befiert, damit e8 nicht ärger mit eudy werbe; denn follt 
euch der Teufel felb3 recht angreifen mit falfcher Lehre 
und Geifterei und hoben, geiftliden Anfechtungen, als 
mit Gottes Berfuchen, wie jene, und aud) der Heiligen 
viel angefochten find (wie St. Petrus und andere); fo 
würdet ihr nicht können beitehen, denn ihr ſeid noch zu 
ſchwach, und neue unverfuchte Chriften. Darumb danket 
Gott, der ed noch mit euch jo machet, daß ihrs ertragen 
fünnt, und uber euch hält, dad euch zum beiten reichet, 
und darumb durd fein Wort vermahnet, daß ihr euch 
furſehet, auf daß ihr nicht meiter in Verſuchung fallet. 


XXX. 
Am zehenten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiftel 1. Corinth. 12, 1—11. 


Diele Epiftel redet von geiftlihen Sachen, bie am 
meiften betreffen das Prebigampt, und die, fo der Kirchen 
furftehen. Dieſe vermahnet St. Paulus, wie ein jeder 
in feinem Ampt feiner Gaben, jo er bat, fol brauchen 
zu Nutz der andern, und damit bienen zur Einigkeit 
und Erbauung der Kirchen; denn das tft das leidige 
Aergerniß, fo das böfeft Angeficht hat in der Chriften- 
beit, daß fie nicht bleibet ohn Trennung und Rotterei; 
daran fih denn ftoßen ſonderlich die Weifelten und 
Beiten in der Welt, und fchreien: Ja, wäre die Lehre 
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vecht, To blieben fie ſelbs wohl eines; nu aber metben, 
beißen und freflen fie fich ſelbs umter einander. “Denn 
obwohl die Welt ihren eigen großen Ballen im Auge 
trägt, To Tann fie doch unfern Splitter ungerichtet 
nicht laſſen, fi) damit zu fchmüden, ala wäre fie rein 
und fchön. 

Nu, wir können? nicht wehren. Es müflen Rotten 
unter euch fein (ſpricht St. Paulus 1. Corimtb. 11, 
®. 19.), auf daß bie, fo rechtichaffen find, offenbar 
werden. Wo Gottes Wort ift, da muß der Teufel 
allzeit durch feine Rotten feine Zabern und Hurhaus 
ueben Gottes Tempel ober Kirchen bauen, wie er zum 
erftien im Paradies gethan, und in Adams Haufe, be 
ex nur felb vierte eine Kirche hatte angericht; alſo hat 
er hernach allzeit gethan, unb wird binfurt auch wohl 
alfo bleiben. Wer nu fi will hieran ärgern und, mo 
er ——— ſiehet, bald will urtheilen, es ſei da keine 

Kirche, der wird zuletzt beide, der Kirchen und Chrifi, 
feilen. Denn fo reine wirftu Feine Stiche finden, da es 
alles gar einträhtig, ohn alle Zwieſpalt, Ichre ober 
gläube, und lebe. 

Das ift St. Paulo aud) wiberfahren an ber — 

berühmbten Kirchen im Land Achaja, zu Corintho, bie 
er felbö gepflanzet hatte, und zwei Jahr da gelebret; 
abe bald bernad), da er weg war, begunnten fie uber 
ihren Prebigern uneind zu werden, und fi an bie 
PVerfonen zu hängen, diefer an Paulum, der ander an 
Betrum oder Apollo ꝛc., welche hatten wohl recht und 
einträchtiglich gelehret, und doch, weil etwo einer mehr 
oder andere Gaben hatte, befier reben konnte, ober 
größerd Anfehens war nad der Perfon, fand er etliche, 
bie ihm allein anhangen wollten; und unter denen, fo 
Prediger waren ber Kirchen, wo einer ewwo ein ſondere 
Gaben oder Ampt batte, der wollte mehr und befier 
fein, denn bie andern; daraus mußte Uneinigleit um 
Zwietracht, Haß, Zank und Neid folgen, damit ber 
Kirchen großer Schade und Zurruttung wiberfähret. 

Darumb muß man allbie wehren, fo viel man 
immer wehren Tann, wider ſolch Unglüd, ob mans 
wohl nicht kann gar verlommen oder audrotten. Denn 
"wo man auch gar nicht wehren wollt, fo wüurde ber 
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Teufel die Oberhand nehmen, und eitel Zwietracht 
machen; mo man ihm aber widerſtehet, da gibt dennech 
Gott Gnade und Segen, daß etwas Frucht und Beflerung 
folge. Und ob man nichts Fünnt Schaffen, fo ſollen 
doch treue Prediger nicht fill ſchweigen, wo fie nicht 
wollen faule Miethlinge fein, jo fur dem Wolfe fliehen, 
Johan. 10 (8.182). 

Alſo thut nu St. Paulus auch in biefem Text, 
fähet an von den geiftlihen Gaben gu prebigen, und 
vermahnet fie, wie fie fih darin halten follen; deux 
ſolche Gaben, je größer und fchöner fie find, je mehr 
Fleiſch und Blut geneigt ift zu Notterei und feiner 
eigen Ehre. Wo einer die Schrift wohl verftehet und 
Tann auölegen, oder kann Wunder then ꝛc. läßt er 
fich bald gut dünken, und meinet, es fol ihn jedermann 
feiren, will den Haufen allein an fi hängen, und 
niemand neben ihm gelten lafien, und will alfo vie 
Lehre trennen oder ungleich machen, als bringe er etwas 
Beſſers, denn die andern gelehret haben, daß fie gegen 
ihm nichts, oder je gering müſſen fein. 

Gleichwie es zu diefen Zeiten auch gangen, und 
noch gehet uber unferm Evangeliv, nachdem es durch 
Gottes Gnade wieder and Licht bracht, bie Leute recht 
unterweiſet und einträdtig gemadet. Da kunnt ber 
Teufel nicht feiren, er mußte fein Rottengeſchmeiß und 
eigenfinnige Köpfe erwecken, die ba auch wollten ges 
vühmet fein, daß fie treffliche Leute wären, großen Geiſt 
hätten, könnten auch predigen, fehreiben und die Schrift 
auslegen, befier denn andere (da fie ein wenig von uns 
gelernet hatten), und furgaben, es wäre wohl etwas, 
Daß unfer Goangelium hätte angefangen und bie Lehre 
ein wenig geläutert, aber es wäre noch nicht gnug, 
man müßte baß drein greifen und viel höher kommen æ.; 
fo fie doch mit ihrer Lehre je nicht können einen andern 
Grund ſetzen (wie St. Paulus 1. Sorinth. 3, 3. 11. 
fagt), noch einen andern Chriſtum lehren, weder bas 
Evangelium lehret; fondern eben damit, weil fie fun 
geben, etwas Höher und Beſſers zu lehren, bie rechte 
Lehre hindern und wieber verlehren, daß es nicht Tann 
heißen fortgebauet, fondern mehr den Grund aufgehaben 
unb zuftöret, unb die Leute wieder in Irrthumb und 
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Blindheit geführet. Darumb, fähet nu St. Paulus 
. biefe Vermahnung alfo an: 

Ihr wiffet, daß ihbr_Heiden gewefen 
feid, und bingegangen zu den ſtummen Götzen, 
wie ihr geführet wurdet. 

Hiemit hält er ihnen fur, was fie zuvor geweſen 
find, ehe fie Chriften find worben, auf daß fie zurüd 
denten, und ſich erinnern, daß fie ſolche Gaben, und 
was fie nu haben, nicht von ihnen ſelbs, noch umb ihre 
Wirdigkeit und Berbienft empfangen, bamit fie nicht 
ftolz werben, noch darob zanken, und fich trennen, ober 
furgeben, etwas anders oder Beflerö zu lehren und an- 
zurichten in ber Kirchen; gibt bamit auch den andern 
eine Schlappen, die fi) daran ärgern wollten, daß bie 
Christen unternanber ſelbs uneind wurben. 

Lieber, denket doch alle gleich zurud (will er jagen); 
was feib ihr geweſen, ehe ihr zu Chrifto fommen? 
Eitel blinde Heiden, die ihr fein Erkenntniß Gottes 
battet, fonbern ließet euch bei der Nafen führen, mo 
man euch nur von einem Gott faget, und war alle euer 
Weſen nichts anders, denn eitel zutrenneter Gottesbienft, 
ba ein jeder, wo er ſich hinwendet, da mußte er einen 
eigen Götzen haben, auch das Kind in der Wiegen, fo 
ed der Mutter Mil faug; wie St. Auguftinus zählet, 
daß allein bie Stabt Rom mehr denn vierhundert 
Götter gehabt, dazu eine Kirche gebauet, die noch 
— — Pantheon genannt, aller Götter in 

elt. 


Da ſeid ihr mit Haufen hingelaufen, wie man euch 
nur führet, daſelbs gebetet, geopfert, und euer Herz ge⸗ 
hänget an eitel ſtumme Götzen, die euch weder lehren, 
rathen, tröſten, geben noch helfen kunnten, und nichts 
davon hattet, weder, daß ihr ein blind, elend, jämmer⸗ 
Gh, zutrennet Volt waret, und kunntet euch feines 
Irrthumbs erivehren, ließet euch von jebermann zu⸗ 
zeigen, wie ein armer Hauf zurftreueter Schafe von 
ben Wolfen. 

Nu aber ſeid ihr aus folcher vielfältiger Abgötterei 
zu einem einigen rechten Gottesdienſt gebracht, durch 
Gottes Wort erleuchtet, dazu euch in Chriſto folde 
herrliche große Gaben, Berftand der Schrift, mandherlei 








— 201 -- 


Sprachen und Wunderthaten gegeben, welcher vie Welt 
feine nicht hat, noch zumegen bringen fann; daß man 
ſehen und greifen muß, daß ihr habt den rechten wahr: 
baftigen Gott, der da nicht, wie bie ftummen Gößen, 
euch läßt ohn Wort in der Irre geben, nad) euern 
eigen Gedanken, fonbern ala ein lebendiger Gott mit 
euch rebet, daß ihr mwiflet, was ihr euch zu ihm vers 
ſehen follet, und bei euch wirlket auch öffentlid und 
fichtbarlich. 

Darumb follt ihr nicht wieder nach beibnifcher 
Weife unter euch Trennung maden;. wie ihr fehet in 
der großen Babylon, Verwirrung und Zutrennung der 
Melt, da es feiner mit dem andern hält, einer zu dieſem, 
der ander zu jenem Götzen läuft, und will ein iglicher 
ber Beft fein; fondern, weil ihr wiſſet, daß ihr alle 
Einen wahrhaftigen Gott und Gottes Wort habt, follt 
ihr euch auch alfo zufammen Balten in allerlei Glauben 
und Sinn, und nicht unter euch ſelbs Trennung machen, 
als hättet ihr mandherlei Gott, Glauben, Taufe, Geift 
und Seligfeit. 

Er redet fonderlid nahe beide, ben Klüglingen 
und nafeweifen Splitterrichtern der Chriften, und auch 
ben andern rottifchen Köpfen (fo er fagt: Ihr ginget 
nad) den ftummen Göhen, tie ihr gejühret wurdet), 
welche flugs daher urtbeilen und tabeln beide, die Lehre 
und Leben der Kirchen, weil fie darin noch ſehen etliche 
Gebrechen, oder auch Spaltung und Ungleidheit; fo fie 
doch daneben auch Öffentlich ſehen, daß fie haben das 
seine Gottes Wort, Erkenntniß Chriftt, ein großes Licht 
und Berftand von Gottes Willen und Gnade, rechten 
Troft der Gewiſſen in allen Nöthen, dazu offenbarliche 
Werk des heiligen Geiltes; davon folche unzeitige, ſelbs⸗ 
gewachjene Rlüglinge jelb gar nichts mußten zu jagen, 
wo fie es nicht bei dem Häuflin der Chriften, die Gottes 
Wort und des heiligen Geiſtes Gaben haben, gejehen 
und geböret hätten, 

Denn ſolche ja auch (und wohl furnehmlich) find 
folche Leute geweſen, die fich haben bei der Nafen lafien 
führen, wie man fie geweifet hat, und fur köſtlich ges 
balten, was man fie gelehret und furgeprebigt hat, wie 
man Gott dienen folle, und find nicht? ander, denn 
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eitel ftummer Götzen Diener geivefen, bie fein Gottes 
Wort noch Zeugnik ihres Glaubens oder Thuns gehabt; 
fondern, wie es ein jeder aus feinem eigen Kopf es 
dacht, oder non Menſchen fur gut angefehen, alfo bat 
er gegläubt und gelebt, und Hat keiner auch nichts 
Gewifſes noch Beitändiges kunnt lehren, damit ein Hey 
hätte können zufrieden fein, umd barauf gründen uns 
fteben, fondern immer von einem aufs ander gefallen 
find, wo jemand etwas Neues furgegeben fur Gottes⸗ 
Dienit und gute Lehre zr. 

Alfo hat die Welt von Anfang allyeit eitel ſtumme 
Götzen gehabt, in fo viel mandherlei unzähligen Gottes⸗ 
dienſten, von Menfchen erbacht und aufgetworfen, ba 
man fo viel Götter angebetet, und ihnen Bilder gemacht, 
und göttliche Ehre getban, bie audy nie gelebt haben; 
bis fie auch allein die bloßen Ramen allerlei Unglüds, 
Unfall® und Seuche, und zulegt aud Ungeziefer, ja, 
auch Knoblouch und Zwiebeln angebetet haben; umb 
doch, wenn fie alle folde Abgötterei getrieben (fo fie 
fur große Heiligkeit gehalten), und ein jglidder feinem 
Gotzen geopfert, bat Feiner nimmer nicht Tönnen wiſſen 
noch fagen, ob er ihn böret und helfen wollte: Dem 
da war fein Wort noch Zeugniß göttliches Willens oder 
Werks, fondern eitel nichtiger Traum und Wahn mente 
liches Düntels, der ihm ſolche Bögen felbs erdacht und 
gemacht hatte. . 

Mas haben wir bisher gethban unter dem Bay 
thumb (auf daß wir uns ſelbs bei der Nafen ziehen)? 
wie haben wir uns auch lafien führen, wie man unk 
nur mit Gottes und Heiligen Namen geweiſet bat? Ich 
bin ſelbs auch ein frommer Mönd und Priefter geweſt, 
alle Tag Mefje gehalten, und darin St. Barbaram, 
Annam, Chriftofel angebetet, und*andere Heiligen, mehr 
denn im Kalender gezeichent, von denen doch niemand 
wußte, wer fie gewefen find; denn ich wußte nichts von 
Chrifto, was ich. mich fein tröften und zu ihm verſehen 
follte, furchte mich fur ihm, mie fur dem Teufel felbs, 
als der nicht mein Heiland, fondern nur ein ernfter 
Kichter fein wollt. Unb mie viel war bes ſchändlichen 
Laufens und Wallend zu rechten toten, bülzen umb 
fteinern Bögen, Marien und der Heiligen Bildern; item, 
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gu den Gräbern und Todtenbeinen, vie fie nenneten 
Heiligtbumb: welches war eitel öffentliche Trügerei, von 
unverfhampten Buben erbichtet, und dennoch Papft und 
Biſchofe ſolchs beftätigten und Ablaß dazu gaben. 
Item, mie viel erbichten die Moͤnche täglich neuer 
Heiligen, Bruderſchaften, Marienrofentränz, Marienpfal 
ter, Kronen? x. Summa, ed mußte alles, was einem 
jeden Mönch geträumet hatte, ein fonderlicher Gotteös 
dienft fein, und fragte niemand darnach, ob auch einig 
Gotted Wort da wäre. Und wenn wir alles gethan 
Batten, wußten wir nicht, ob es Gott gefiele oder nicht. 
Was war das anders, denn fur den lebendigen Gott 
eitel ftumme Gößen angebetet? die da nicht koͤnnen mit 
uns reden, feinen gewiſſen Berftanb noch Troſt geben, 
laflen die Leute in ewigem Zweifel fteden und verderben. 
Solchen todten ftummen Gott haben wir, Gott Lob! 
nicht (fagt St. Baulus), wollen auch feinen haben, fon 
dern haben einen Gott, der da rebet und lebt, gibt 
und fein gewifles Wort, und wiffen, wie er gegen uns 
gefinnet, und was wir uns zu ihm verfehen follen: näm⸗ 
lich, daß wir durch den Glauben an Chriftum Vergebung 
der Sünden haben, und feine liebe Kinder find, und 
dep zu Wahrzeichen haben feine Taufe und Sacrament, 
Ampt und Gaben bes heiligen Geiftes, dadurch er im 
unferm Herzen wirket. Stem, wir wiflen, daß unfer 
Wert und Leben in vemfelben Glauben Chriſti ihm gefället, 
und daß er uns, imo wir ihm unfer Roth und Schwacheit 
Hagen und ihn anrufen,!) erbören und helfen will. 
Wo folcher Berfiand und Glaube ift in ben Herzen, 
da wird auch wohl Einigkeit bleiben, und wird fich freis 
lich niemand lafien auf ander mandherlei Lehre der 
ftummen Götzen führen; mo aber Uneinigleit, Secten 
und Trennung find, das ift ein gewiß Zeichen, daß ent 
weder, die ſolche Spaltung anrichten, der gewiſſen rech⸗ 
ten Lehre nicht achten, oder nit recht verftehen, und 
ſchon auch dazu gefchidt find, daß fie fi von allerlei 
Wind der Lehre (mie St. Paulus (Eph.4, 14.) jagt) 
laſſen weben und treiben; wie gewißlich biefen Klüg- 
lern auch gefchicht, fo umb etlicher willen, fo in ber 


1) Drig. + uns. 
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Kirchen Trennung maden, bie Kirche und ihre Zebre 
berdamnen. 

Denn fie eben damit anzeigen, daß fie ſelbs nicht 
haben bie rechte, einträchtige, gewiſſe Lehre, und Feine 
andere fönnen zeigen; wollen nicht ſehen, daß anderswo, 
wo diefe Lehre nicht ift, eitel Blindheit und zutrennet 
zurrifien Ding tft, in fo mandherlei Irrthumb und 
Secten, der’ feine mit der andern eins ift, und jebe will 
befier fein, denn die ander; mie bisher geweſt jo wiel 
Möncherstten, des Papſts und feines Gottes, bed Tew 
felö, Heiligen, der’ feine mit der anbern eined geweſt, 
fondern jede feine eigene Weife und Wege bielte, und 
wollte beiliger fein, benn die andern, und doch ber 
Bapit die alle beftätigt, und großen Ablaß zu ſolcher 
Rottenbrüberfchaft gab. Ich will ſchweigen, was fonft 
fur Uneinigfeit im Papftthumb, Stiften, Pfarren, und 
diefer mit den Klöftern allenthalben geivejen, da fie 
fih ohn Unterlaß mit einander gezankt, gebifjen und 
gefragt haben; wie es denn nicht kann anders fein, 
wo man Heiligfeit und Gottesdienſt feet in ſolch Außer: 
ih ſelberdachte Werk und Weiſe, und fol ein jedes 
das rechte fein, und jglichem das Seine gefället; ba 
fann man nimmermehr eines werben, welches das vedhte 
und das beite ſei ıc. 

Bon folder manderlet Zutrennung und Abgöt 
terei feib ihr nu erlöfet (Ipriht St. Paulus), umd 
wiſſet, daß ihr habt das rechte Gottes Wort und Glau⸗ 
ben, Einen Gott und Herrn anbetet, einerlei Gnade 
und Geift und Seligfeit habt, da ihr nicht dürfet andere 
Wege und Weiſe fuchen noch furnehmen, als zur Selig 
keit noth: weiße oder graue Kappen tragen, bieß ober 
jenes nicht eflen oder anrühren, und feine Ungleideit 
mancherlei äußerliher Wert, Perfonen, Aempter und 
Stände die Einigkeit in Chriſto verhindert. 

Darumb follt ihr aud nu denken, daß ihr in biefer 
Einigkeit bleibt, und feit darob Haltet; denn ihr follt 
ja nu mit euerm Schaden gewitzigt fein, baß ihr binfurt 
Hug feiet, und euch hütet, daß ihr euch nicht wieder 
lafjet von ſolchem einigem gewiſſen Sinn und Glauben 
in die vorige Blindheit führen; welches euch gewißlich 
widerfahren würde, wo ihr foldher Gnabe vergefjet, und 
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uber der Lehre und Gaben, fo ihr durch den heiligen 
Geiſt Habt, euer eigen Ehre und Ruhm fuchet, und 
einer den andern verachtet, als hättet ihr nicht einerlei, 
fondern mandherlei Gott, Chriftum und Geift ꝛc., welcher 
doch nicht anders kann fein, denn einerlei mit allem, 
das er gibt, und niemand fein ander noch beiler Evan⸗ 
gelium, Taufe 2c. kann geben, denn dem andern. Summa: 
Es fol alles in dem einigen Chrifto fein, ober wird 
gar Fein Chriftus, Gott noch Heiliger Geift, Gnade noch 
Seligkeit fein; mie folget: 

Darumb tbu ih eudh fund, daß niemand 
JIheſum verfludt, der durch den Beift 
Gottes redet; und niemand kann Iheſum 
einen Herrn heißen, ohn durch den Geift 
Gottes. 

Mas wollet ihr nu Trennung und Ungleicheit machen 
in der Lehre und Glauben der Kirchen, welche ftehet 
gar auf dem einigen Chriſto, da ihr ja alle müſſet eines 
jein (ſeid ihr anders recht Chriften), und alle zugleich, 
ein jglicher mit feiner Gabe, müſſet benfelben preifen; 
und ja nicht kann den heiligen Geilt haben, mer jenen 
nit fur einen Herrn bält, viel mweniger, fo er ihn 
verdbampt: denn wo ihr den Grund aufbebt, fo ift es 
alles aufgehaben, und ift da fein Gott noch Geiſt mehr, 
und alles nichts, was ihr furgebt, Iehret oder thut. 
Das müfjet ihr wiſſen, und möget euch darnady richten; 
ber ziveier muß eines fein: entweder Chriſtum ange: 
nommen und gegläubt, gelobet und gepreifet als den 
einigen Herrn; ober denfelben verfluchet. Es ift bie 
feines Mittelns. 

Darumb ift nu leicht zu richten von einem jeben, 
fo ein Ampt hat in der Chriftenheit, zu reden, daß man 
fih nicht darf darob rotten, oder im Zweifel bieher 
oder borthin gaffen, auf dieſe oder jene Perfon oder 
Gaben, von welchem mehr zu halten fei; fondern auf 
dieſe Predigt, als das Häuptitüd, muß man fehen und 
hören, was und wie er von Chrifto fage und lehre; 
denn redet er aus dem heiligen Geift, fo muß er ge: 
wißlih Chriftum nicht verfludhen, ſondern preifen und 
rühmen; und fo er bad thut, fo wird er damit freilich 
feine Rotterei noch Trennung lehren machen, noch Urſach 
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dazu geben; wo aber nit, fo kannſtu gewißlich 
ſchließen, daß er nicht rechtfchalfen ift, noch aus dem 
Geift Gottes redet. 

Alfo ftößet er biemit der Notten Rühmen usb 
Trotzen auf ihr Ampt oder Gaben, alö feien fie voll 
Geiſtes, und furgeben, fie wollen die Leute recht lehren, 
es ſei nichts mit St. Paulo umd andern, man müſſe 
bie andern, höhern Apoftel hören, und zu berfelbigen 
Taufe fih halten. tem, man müfle böber ın Geift 
fommen, es fei nit gnug, daß man nichts mehr denn 
mit dem Glauben, Sacramenten und äußerlichem Predig⸗ 
ampt umbgebe ꝛc. 

Wohlan (fpricht er), du magft rühmen von großem 
@eift, wie du mwillt; aber das iſt je’ gewiß, daß wer da 
aus dem Geift redet, der wird Iheſum nicht verfluchen 2c.; 
dad il, es wirdö das Rühmen des Geiftes nicht thun, 
fondern darauf muß gefehen fein, was du von biefem 
Shrifto Halteft und lehreſt: denn ſolches muß entweder 
Iheſum gefcholten und verflucht, ober gepreifet und fur 
deinen Herrn befannt heißen. Findet fih nu, daß beim 
Lehren und Predigen nicht auf Chriftum meifet, ſondern 
etwas anders furgibt, und gleichwohl hoffärtiglidy vom 
Geift rühmeft; fo haſtu ſchon das Urtheil, daß dein Geiſt 
nicht iſt der wahrhaftige heilige Geift, ſondern ein falfcher 
Lügengeiit, den man nicht hören, fondern in Abgrund 
ver Höllen verfluden fol; wie St. Baulus urtheilet 
Galat. 1 (B.8): So euch jemand (auch ein Engel vom 
Himmel) ein ander Evangelium predigt, das fet verflucht. 

Denn das er bie heißet JIheſum verfluden, 
ift nicht allein, daß man Chriſti Namen oder Perfon 
öffentlich läftert und verfluchet, mie bie gottlofe Jüden 
oder Heiden thaten; denn mit foldhen bat St. Paulus 
nicht? zu Schaffen, und ſolche wollten trauen die 
Gorintber nicht fein; fondern, da man unter den Chriſten 
den heiligen Geiſt rühmet, und doch nicht Chriftum 
recht prebiget ald den Grund unjer Seligleit, ſondern 
ſolches lafjen anitehen, und von ihm weiſen auf etwas 
anders, fo fie furgeben, daß eö vom heiligen Geift, 
und viel nöthiger oder befier ſei, denn bie gemeine Lehre 
des Evangelii. 

Diefe thun alle im Grund und mit ber That nicht 
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anders (ob fie wohl den Namen Chriſti auch führen 
und rühmen), denn daß fie Ehriftum verdamnen, fchelten 
und verfluhen; denn jo man fein Wort und Predigt 
verachtet, und an feine Statt ander Ding aufmwirfet, 
dadurch man könne den heiligen Geift und ewiges Leben 
erlangen, oder das je nicht weniger dazu helfe und noth 
fei; was ift das anders, denn Chriftum verfchmähet 
und vernichtet, ja (wie die Epiftel zun Ebräern (6, 6. 
und 10, 29.) fagt) abermal gefreuzigt, und das Blut 
des Sohns Gottes mit Füßen getreten? 

Chriſtus deutet felb3 des Heiligen Geiltee Ampt 
und Predigt, was er lehren und reden folle in ber 
Kirchen, Johan. am 15. (V. 26): Derfelbige (ſpricht er) 
wird zeugen von mir. tem (Joh. 16, 14): Derxjelbige 
wird mid verllären, denn von dem Meinen wird er 
ed nehmen. Sol einfältige Zunge und Mund fol er 
baben und führen, daß er nichts anders Mille zu pres 
digen, denn ben einigen Chrijtum. Soll er von Chriſto 
zeugen und ihn verklären, fo muß er nicht ander Ding 
aufbringen, damit er verbunlelt und ihm fein Chre 
genommen wird. And wer folches thut, der redet ges 
wißlih nicht aus dem heiligen Geilt, ob er gleich große 
Gaben bat, und heißet ein Lehrer, Biſchof, Papit, Cons 
cilium, oder auch ein Apoftel und Engel vom Himmel; 
als unter den Corintbern, die da ließen anjtehen, allein 
Chriftum zu predigen, und dafur auf der Apoiteln Per⸗ 
fon meifeten, und ihre Berfon erfur zogen, einer Cepham, 
der ander Apollo, der dritte Baulum ꝛc. 

Wie auch unfer Möncherei, welche wohl den Namen 
Shefu mit Worten hoch gepreifet, geehret und gefeiret, 
und uber alle ihrem Lügentand und Übgötterei gezogen, 
als, daß fie Mariam die Mutter, Annam die Großmuts 
ter Shefu nennen, und umb feinenwillen preifen, und 
doch eben damit die Herzen von Chriſto geriljen, die 
Ehre, fo ihm allein gebuhret, Mariä und den Heiligen 
zugewendet, und fie lehren anrufen ald Mittler und Zur: 
bitter, fo und fur dem Teufel in der Todsſtunde ſchützen 
und behüten follten 2. Das heißet an Chriſti Statt 
einen flummen Götzen gejegt (denn ja feine Heiligen 
je ſolchs gerebt, viel weniger in Gottes Wort befolben), 
und damit Chriſtum geihmähet und verflucht. 
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Sol Verfluchen Ehrifti treibt der Papft in feinem 
ganzen Regiment, davon er rühmet, es fei die chriſtliche 
Kirche, darumb haben fie gewißlih auch ben heiligen 
Geift, und was fie fehen und orbnen, dad müfle man 
halten. Davon kann fie niemand bringen. Eitel Rühmen 
bes Geiftes führen fie, und ift doch darunter eitel Ber: 
Huchen,, nicht allein der Perſon EChrifti, fondern feines 
Worts und Sacramenten, weil fie die Lehre des Evan: 
geht, daß wir ohn unfer Berdienft, allein in Chriſto 
Vergebung der Sünden haben; item, den Brauch bes 
Sacrament3, nach Chriſti Befelh und Ordnung, öffent 
Ih verbamnen und Ketzerei fchelten, und barob bie 
Leute ermorden. 

Und Summa, der Papſt hat nichts zu verfluchen 
an unfer Lehre, denn Iheſum Chriftum, welcher ift der 
Grund und das Häuptftüd berfelben in feinem Wort 
und Sacrament. Andere Rotten, ala Wiebertäufer und 
ihres gleichen, auch alfo: was thun fie, denn daß fie 
die Taufe und Sacrament Chriſti fchänden und läftern? 
eben in dem, daß fie furgeben: äußerlich Wort und 
Sacrament nübe der Seelen nicht, es müſſe es allein 
ber Geift thun 2c. Hiewider haſtu abermal das gewiſſe 
Urtheil, zur Stärke deines Glaubens, daß ſolche, des 
Papſts und andere Rotte, nicht iſt die Kirche Chriſti, 
wie fie fich rühmet, fondern des Teufeld verbampte 
Rotte; denn die rechte Kirche, ald bie fromme Braut 
Chrifti, wird freilich nicht Fönnen Chriſtum verfluchen, 
noch fein Wort verfolgen. Und fol niemand beivegen, 
ob man viel und groß von Chriſto rühmet, wie bie 
falfhe Apoftel auch thaten, daß fie der rechten Apoftel 
Chrifti Jünger wären, und etliche Chriftum ſelbs ge 
fehen hatten. Denn Chriftus uns felbs fur ſolchen ge 
warnet, da er jagt (Matth. 24, 5.24): Es werben viel 
fommen, und in meinem Namen Wunder ibun xc.; 
item (Matth. 7, 21): Nicht alle, die zu mir jagen: Her, 
Herr, werben ins Himmelreih kommen ꝛc. 

Eben das will auch das ander Stüd, fo St. Baw 
lus fagt: Niemand kann Ihefum einen Herrn heißen, 
ohn durch den heiligen Geift. Jheſum einen Herrn 
nennen ift, fih fur feinen Diener beiennen, und 
allein feine Ehre fuchen, als der von ihm gefanbt, ober 
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fein Wort und Befelh bat. Denn er rebet bie fur 
nehmlich von dem Ampt, fo von Chrifto predigt, und 
feinen Befelh bringet; wo ſolch Ampt gehet, und auf 
Chriftum weiſet (ald auf den Herrn), das ift gemißlich 
des heiligen Geiftes Predigt, ob auch gleich ver, fo 
ſolch Ampt führet, fur fein Perfon den beiligen Geift 
nicht hat; denn dad Ampt ift ohn Mittel des heiligen 
Geiſts. Und gilt bie nicht Heucheln® und Meuchelns, 
fondern muß reblih und aufrichtig gehandlet fein, willtu 
deß gewiß fein, daß du Chrifti Prediger oder Apoftel 
feieft und fein Wort führelt; das wirſtu nicht thun, 
denn burch den heiligen Geift. 

Desgleichen auch, daß ein jeder Chriften in feinem 
Wert oder Stand Chriftum mit Ernit feinen Herrn 
nenne, das ift, gewißlich fchließe, daß er ihm damit 
diene, das fann auch nicht ohn den heiligen Geift ge« 
ſchehen. Das verfuche, wer da till, nur einen Tag, von 
Morgen bis zum Abend, ob er könne gemißlich allzeit 
fagen, was er thut, daß er darin Gotted und Chriftt 
Diener fer? Frage dein eigen Herz, wo du eine Prebigt 
thuft oder böreft, ein Kind täufeft oder bet der Taufe 
ftebeit, ober daheim deines Stande und Beruf? Werf 
thuft, ob es folchen Glauben babe, daß es ungezweifelt 
(niht aus Heuchlei oder Gewohnheit) fi könne def 
rühmen, und mo es noth wäre, darauf fterben, daß bu 
damit Chrifto bieneft, und ihm dar.n Gefallen thueft 
(denn das beißt alles Chriftum einen Herrn heißen). 
Denn du mirft gewißlich bie oft fühlen dein Herz barob 
zweifeln und zappeln. 

Sm Papſtthumb find wir gar hieran verhindert, 
ja abgefchredt, durch ihre verbampte Zweifelslehre, daß 
niemand hat können noch thüren fagen: Ich weiß, daß 





ich bin ein Diener und Knecht Chrifti, und mein Thun " 


ihm gefället. So find wir ohn das zu ſchwach nad 
Fleiſch und Blut, folden Ruhm zu erhalten, darumb 
geböret der heilige Geift hiezu; denn Vernunft und unfer 
eigen Herz fchreiet dawider: Ah! ich bin viel zu böfe und 
unwirdig, wie ſollt ich fo ſtolz und vermefien fein, mid) 
biefes Herrn Iheſu Chriſti Diener zu rühmen? a, wenn 
ich fo heilig wäre, ala St. Petrus, Paulus ꝛc. 

Es hat mich ſelbs oft gewundert von St. Ambrofio, 

Auther's Werke, or Bd. 2. Kufl. 14 
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er fo kühne getvefen und in feinen Briefen fid 
7 zu ſchreiben einen Knecht Iheſu Chriſti: denn ich 
meinet, wir ſollten alle alſo erſchrocken fein, daß nie 
manb (obn allein die Apofteln ſelbs) ſolches möchte 
rühmen. Ru müfjen wir ja alle zu Chriſto ſagen: Du 
bit mein Herr, und ich dein Knecht, denn uch gläube 
an dich, und meine dich mit allen Treuen, in Deinem 
Wort und Sacrament; oder er wird und auch nicht fur 
feine Chriften erkennen. 

Stehets doch auch im erftien Gebot: Du follt Gott, 
beinen Herrn, anbeten, und ihm allein dienen, Maith. 
am 4. (B.10.) Da fordert er von uns, bei Verlaft 
bed etvigen Lebend, daß wir ihn fur unfern Herrn 
sühmen, und unfer Leben dahin richten, baß wir wiſſen, 
daß wir ihm darin dienen. Darumb auch Et. Petrus 
lehret 1. Betr. 4 (B. 11): was in der Ehriftenheit ge 
zebt oder gethan wird, daß es geredt und gethan werde, 
wicht als unſer Wort und Werk, ſondern daß es von 
ihm herfließe, und heiße Gottes Wort, und ſolch Werl 
oder Thun, das da gehe aus dem Vermögen, das 
Gott darreichet, auf daß in bemfelben allen er gepreifet 
werde. Das muß je ohn Zweifel durch den heiligen 
Geiſt geſchehen. 

Darumb ſcheiden ſich uber dieſem Stück die rechten 
und falſchen Chriſten. Heuchler und Rottengeifter rühmen 
trefflich vom Geiſt und göttlichen Ampt 2c.; aber baf 
nichts dahinten ift, beweiſet, daß fie nicht bei der Predigt 
bleiben, fo Chriſtum preifet, fonbern dafur auf ander 
Ding leiten und verführen, ja die rechte Lehre und 
Slauben Chrifti verbamnen und verfolgen; dazu, da 
fie fein Zeugniß können haben, noch die Zeute deß ge 
wiß machen, daß fie ſelbs oder bie, fo ihmen folgen, 
GChrifto dienen. Bon foldhen böreftu hie St. Paul 
bürren Eprud und Urtheil, daß fie feinen Beiligen 
Geift haben, und find biemit ſchon abgeſondert von der 
rechten Kirchen und Chriften. Darumb vermahnet er, 
fh fur folden zu hüten, und will die Chriften alle 
zufammen in Einen Glauben bringen, unter Einem 
Herrn und Geift. Und lehret nu, wie man ber manden 
lei Gaben recht brauche, in folcher Einigleit, zu gemeinem 
Dienft ber Kirchen. 
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Es find manderlei Gaben, aber es if 
Ein Geiſt «. 

Zuvor, da ihr Heiden waret, ba hattet ihr wohl 
mandherlei Götzendienſt, Aempter und Geifter; es war 
aber eitel zurtvennet Ding, und bazu eitel Irrthumb 
und Blindheit. St habt ihr dagegen andere mancher 
let jchöner, göttlicher Gaben und Aempter; fie bangen 
aber an einander, gehen und fließen alle nit von 
menſchlichem Dünkel und Vermögen, fondern von dem 
einigen, wahrhaftigen Gott, welches Kraft und Werk fie 
And. Darumb, obgleich foldhe Gaben, Aempter und 
Kräfte ungleich find, in einem fonft, im andern fo, viel 
ober wenig, groß oder Hein, ſchwach oder ſtark; doch 
joll man darumb nicht den Geift, Gott und Glauben 
trennen, noch Rotten machen, und diefen oder jenen umb 
feiner Gaben willen allein aufwerfen, und die andern vers 
achten, denn fie find alle zugleich von Einem Gotte, Herrn 
und Geiſt, und werben alle aus einerlei Urfache gegeben, 
nämlid die Leute zu dem Erfenntniß bes einigen Gottes 
zu bringen, und die Kirche in foldyer Eintracht des Glaus 
ben3 zu erbauen; darumb follt ihr auch allefampt in 
demfelben einträchtiglih Gotte und der Kirchen dienen, 
Dieß ift fürzlic) die Eumma des ganzen folgenden Texts. 

St. Paulus feet unterfchieblich drei Stüd: Mans 
cherlei Gaben, aber Ein Geiſt; mandherlei Aempter, und 
Ein Herr; mandyerlei Kräfte, und Ein Gott. Rühret 
ohn Biveifel damit den Artikel ver Dreifaltigleit ober 
breier Perfonen des göttlichen Weſens, und zeigt, daß 
beide, Chriftus und der heilige Geift wahrhaftiger Gott 
und doch nach den Perfonen vom Bater und unternan- 
der unterfchieben find; wie er 1. Corinth.8 (8.5.6). 
auch jagt: Es find wohl viel Götter und viel Herrn; 
wir aber haben Einen Gott, von welchem alles, und 
Einen Herrn Shefum Ehrütum, durch welchen alles ꝛc. 

Alfo bie auch unterſcheidet er die brei: Einen 
Gott, Herrn und Geift, und gibt jedem fein eigen 
Werk, dadurch er fich erzeiget, daß ein ander Perfon 
fei Gottes (des Vaters), von dem, ald dem Urfprung 
und der eriten Perfon, alle Kräfte herkommen; ein an⸗ 
der des Herrn, das ift, Shrifti, des Sohns Gottes, von 
dem, als dem Häupt der Kirchen, alle Aempter geben; 
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ein andere des Geiftes, welcher alle Gaben in der Kir⸗ 
hen wirket und austheilet; und doch diefe drei alle 
Eines göttlihen, allmäcdtigen, ewigen Weſens, dab fie 
nad bemfelbigen alle drei heißen und wahrhaftig find 
Einer, wie denn Gott muß ein unzurirennlid Weſen fern. 

Denn e8 wird bon einer jeden infonberbeit gejagt, 
was ber einigen göttlihen Majeftät allein zuftebet. 
Denn, tvie der wahrhaftiger Gott ift, von dem alle Kräfte 
find, nicht allein was in ber Kirchen, fondern in allen 
Creaturn gefhicht, alfo muß auch der Herr, von wel 
chem alle Aempter, beögleichen auch der Geilt, welcher 
alle Gaben gibt, wahrhaftiger Gott fein. Denn geitt- 
Iihe Aempter und geiftlihe Gaben geben, das jtebet 
feiner Greaturn zu, vermag es auch niemand, weder 
Gott alleine. Und find doch bie brei, Gott, Herr 
und Geift, nit mandherlei Götter, fondern einerlei 
göttliche Weſens: der Herr fein ander Gott, denn Bott 
der Vater; der Geift auch fein ander, denn beide, Gott 
und Herr. Aber bievon ift anderswo mehr gejagt. 

Was die Gaben find und heißen, erzählet er bie 
ſelbs, als: reben von Weisheit, von Erkenntniß, Weil: 
Tagung , die Geifter unterfcheiden, Sprachen und Aus: 
legung, fonderlihe Gaben des Glaubens; item, Wunder 
zu thun 2. Bon Weisheit reden heißt die Lehre, 
jo da lehret Gott erkennen, und zeigt, was fein Wille, 
Kath und Meinung ift, begreifet alle Artifel, was 
man gläuben fol, mie man fur Gott gerecht wird 2C.; 
davon die Welt gar nichts weiß, und ift bie furnehmefte 
und höheſte Gabe des Geilts. 

Bon Erlenntniß reden heißt die Lehre, . 
da fagt on dem äußerlihen Leben und Weſen de 
Ehriften, wie man fi darin gegen jedermann Balten 
fol, daß man der Lehre recht brauche, wie ed nad 
jeder Beit, Perfon noth oder nutz ift, und darin klug⸗ 
lich handle beide, gegen Schwache und Starke, Blöbe 
und Halsftarrige ac. 

Weiffagung ift, daß man bie Schrift recht 
deuten und auslegen kann, und daraus gewaltiglich 
die Lehre des Glaubens eriveifen und falfche Lehre umb⸗ 
ftoßen; ttem, durch diefelbige die Leute vermahnen, 
dräuen, ober ftärden und tröften, mit Anzeigung zufünfe 
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tiged Zorn, Strafe und Rache uber die Ungläubigen 
und Ungehorfamen, und miederumb der göttlichen Hülfe 
und Belohnung gegen den Gläubigen und Frommen; 
wie die Propheten aus Gottes Wort beide, des Geſetzes 
und der Berheißungen, getban haben. 

St. Paulus redet bie von foldhen Gaben, fo nicht 
jedermann ingemein, fondern etlihen gegeben werden, 
und einem anders, denn dem andern; wie er fpridt: 
Einem andern der Glaube, einem andern Wunder zu 
thun, einem andern Weifjagung 2. Darumb heißet bie 
der Glaube nicht der gemeine Glaube in Chriftum, 
dadurch man fur Gott gerecht wird und Vergebung ber 
Sünden erlanget; denn derfelbige muß in allen Chriften 
fein, ob fie gleich die ſondern Gaben, fo er hie erzählet, 
nicht haben; fondern er nennet alfo ein jondere Tugend 
ober Kraft des Geiltes, fo er wirket in der Kirchen, 
daß etliche Fünnen groß, trefflih Ding thun, aus großem 
ungezweifeltem Muth; wie bievon St. Paulus hernach 
im 13. Capit. auch redet: Wenn ih allen Glauben hätte, 
daß ich auch Berge verfeken künnte ꝛc. 

Denn ſolches zu tbun, da gehöret freilich ein großer, 
ſtarker, gewiffer Glaube zu, der da ohn alle8 Wanken 
nnd Zweifeln frifh und mit großem Muth etwas Tons 
ders thue auf den Namen und Kraft GChrifti, ob es 
wohl fein fann, daß ſolcher fur fein Perfon nicht rechte 
Buße noch rechten Glauben bat ber Vergebung der 
Sünde und Gnade in Chrijto, fondern ein Heuchler 
und falfcher Heilige iſt; wie Chriftus Matth. 7 (V. 22). 
fagt: Es werben viel zu mir fagen an jenem Tage: 
Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweifs 
faget? Haben wir nicht in beinem Namen Teufel aus⸗ 
getrieben? Haben wir nicht in deinem Namen viel Thaten 
getban? 2. Denn das iſt wahr, daß ſolche Gaben und 
Thaten gewißlich in dem Namen Chriſti gefchehen, und 
niemand, denn ber Kirchen Chrifti, gegeben werben, und 
doch die PBerfonen, fo ſolche haben, nicht alle geredit 
find, fondern können wohl falſche Chrijten fein; denn 
ſolches nicht ift der Perfonen, fondern des Ampts oder 
Wirkung des Geifts, fo der Kirchen wird, daf 
fie in dem Ampt und von wegen ber Kirchen viel und 
Großes thun, das nicht ihnen, fondern andern nüßet. 
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Bon foldhem allen fagt er wu: &3 find mandherlei 
Gaben, aber einerlei Geift; zu vermahnen, daß man 
nicht fol darob Secten maden, denn berjelbige Geiſt 
wirket ſowohl durch den, jo wenig und geringere Gaben 
Bat, als durch den, fo vie größten und meilten bat. 
Wie es mu ift mit den Gaben, alfo ıft es auch beide, 
mit den Kräften und Aemptern. 

Kräfte find die Werk, fo Gott durch etliche 
infonderheit ausridhtet, daß fie etwas Großes than 
und fchaffen, bad durch andere nicht geſchiehet; als, 
daß er St. Paulo gibt, daß er viel weiter läuft mit 
feinem Prebigampt, viel mehr Leute beiehret, mehr 
Wunder thut und Frucht fchaffet, denn ander Apoftel x. 
Wie er ſelbs von ihm fagt, daß er durch Gottes Gnade 
Fi geärbeitet habe, denn die andern alle. 1. Corinth. 18 

. 10 


Mas Aempter find, tft leicht zu verftehen ; beun 
ein Ampt beißet ein geordnet Ding, jo in einem jeben 
Regiment fen muß, daß es mancherlei beftellete und bes 
folhene Wert habe, von wegen be, der die Herrſchaft 
bat, oder einer ganzen Gemeine, baß damit ben andern 
gedienet werde. Alfo find in ver Kirchen auch mander: 
lei Aempter, als, daß einer ein Apoftel, ein ander ein 
Evangelift, ein ander ein Lehrer ze. ift, wie St. Paulus 
Epheſ.4 (V. 11). erzählet; item, wie er am 14. Capit. 
(B. 26.) biefer Epiftel fagt, daß einer das Ampt bat, 
die Schrift zu Iefen im manderlei Sprachen, ber anber 
zu deuten und auözulegen, wie ed bazumal georbwet 
war in der Kirchen; alfo find jgunb geordnete und 
unterfchiedene Ampt, Pfarrherrn, Prediger, Diener ober 
Priefter, die da Beicht hören, Sacrament reichen x. 

Solche Aempter können und follen nit alle, bie 
da Chriften find, ingemein führen und uben, fonbern 
allein die, denen es befolhen wird, barumb find fie 
unterfcheiven von den andern beiden Stücken, bie er 
nennet Kräfte und Gaben; denn es find allzeit in ber 
Chriftenheit viel geweſen, die ba haben ben heiligen 
Geiſt gehabt, die doch nicht in ſolchem Ampt geweſen 
find, als audy Jungfräulin und Weiber, Hagnes, Ana 
ftafia 2c., und viel Märterer , deren viel au Wunder 
gethan und ander Gaben gehabt. Wiewohl es wahr 
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ift, daß furnehmlich beide, die Gaben und Kräfte, umb 
ber Aempter willen in der Chriftenheit gegeben werben. 
Denn daß man biefelben (jonverlih das Predigampt, 
welches it das höheſt und furnehmefte) führen und 
ausrichten möge, da gehören auch Leute zu, die fur 
andern gefchidt feien, die Schrift verftehen und auslegen, 
ber Epracden fündig feien und reden können x. So 
müflen auch dabei fein die Kräfte oder Thaten, fo Gott 
wirtet, daß fie etwas fchaffen und ausrichten; und Foms 
men alſo alle drei Stüd zufammen uber einerlei gött- 
lichem Regiment in ver Kirchen, daß Ghriftus if der 
Kerr, deß die Aempter find, und biefelben orbnet und 
erhält, und dazu Gott feine Kräfte und der heilige 
Geiſt feine Gaben gibt. 

Weil aber ſolche Aempter auch mandjerlei und ums 
glei find (gleicdhwie die Gaben), eines größer, das 
ander geringer; als, ein Apoſtel ift mehr, denn ein 
Lehrer oder Ausleger ; Täufen ift geringer, denn Pre⸗ 
digen: fo foll man doch wiſſen und anſehen (fpricht 
St. Paulus), daß fie alle eines einigen Herrn find, und 
der ein größer oder höher Ampt bat, ſich nicht darumb 
befier dunken lafle, noch andere verachte, fondern wiſſe, 
dab fie alle Einem Herrn dienen, ver Geringeite jowohl 
ald der Größeft; und der in geringerm Ampt iſt, dar» 
umb nicht weniger bei feinem Herrn tft, wiederumb 
auch, wer em höher Ampt führet, darumb auch nicht 
fur ihm mehr gilt; denn er ift und bleibet allzeit eim 
Herr aller zugleid, und ift eines ſowohl als da® ander 
fein DOrbnung und Befelh. Darımb will er auch uber 
folchem feine Trennung no Secten gemacht haben, fons 
dern vielmehr durch ſolche mancherlei Gaben, Aempter zc. 
zur Einigleit gefurdert?) haben. 

So ich predige, und du zuböreft, da ift wohl nicht 
einerlei Gabe oder Ampt; aber doch dieneſtu Ehriſto 
mit Zuhören ſowohl, ala ich mit Predigen: denn es iſt 
einerlei Chriſtus, der durch dich oder einen andern predigt, 
die Schrift verfläret, täufet, tröftet 2c., und gehet alles 
aus Drbnung und Befelh deſſelben, ver mir ſowohl 
befolben, fein Wort zu hören, als bir zu predigen, und 


8) gedienet (ed. 1589). 
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in einerlei Glauben und Geift; und preifen hie alle zw 

lei Einen Herrn. Du ſprichſt: Das Wort, fo ih 
Öre, ift das rechte Gottes Wort; fo fage und beweiſe 
ich, als ein Prediger, auch eben dafjelbige. Alſo, wenn 
ih täufe, Sacrament reiche, und abfolviere, und du 
ſolches empfähelt oder annimpft, da find wir beibe in 
Eines Herrn Dienit, und richten feinen Befelh aus, und 
gehet einig und einträchtiglich zu, obwohl ich und du, 
nad) dem Ampt unb Gaben, ziveierlei find. 

Das ift aber auch der Chriften eigene Kunft, und 
dad Furnehmeſt, fo fie und die Heiden ſcheidet, daß fie 
wiflen und erfennen, daß foldhe Gaben, Aempter unb 
Kräfte, Gottes unb bed Herrn Chrifti und heiligen 
Geijtes find; denn ſolches erfennet und fiehet die Welt 
nicht, ob fie gleich auch Gottes Gaben hat, und brauchet 
aller feiner Creaturn nicdyt anders, denn wie eine Sau, 
die zu ihrem Trog läuft, und mit allen Bieren brein 
fället; denkt nicht mehr, denn wie fie darin frefle und 
wübhle, Tann nicht einmal ihr Augen oder Gedanken er: 
heben, woher fie e8 babe, und wem fie bafur banken 
folle; daß folder Menſch, fo nicht ein Chriften iſt, 
der wirb fur Gott gar viehiſch und ſäuiſch, und bie 
Welt nicht anders, denn ein großer Säuftall, fo nad 
Gottes Reich nicht fragen, noch denen, ihm fur feine 
reihe Güter und Gaben an Leib und Seele zu banken; 
jondern nur trachten nach ihrem Trog und Träbern, 
darauf fie liegen, als die Maftfäu, zur Schlachtung, wie 
Seremiad 12 (B. 3). fagt von ben Gottlofen, jo bie 
Frommen verfolgen mit großem Glüd: Du läſſeſt fie 
frei geben wie bie Schafe, baß fie gefchlachtet Verben, 
und ſpareſt fie, daß fie geivürget werben. 

Alfo gibt er inanchem große Königreich, Reichthumb, 
Land, Haus, Keller und Boden voll, und machet fie 
groß und fett; aber wenn die Sau wohl gemäftet und 
fett gnug tft, fo räuft man ſich umb ben Sped und 
Mürfte, und Tompt etwo ein Spedfchneiber und Würſt⸗ 
mader, der folde Sau fchladtet auf ihrem Koben, 
Land und Leute und alles vermwültet und umblehret. 
Denn fie wollten Säu fein, und nicht? anders, darumb 
müſſen fie auch mie Säu hingerichtet werben. a, 
wenn gleich die Welt ſolche Strafe höret und ſiehet, 





— 2417 — 


fähret fie doch immer fort, weil fie fann, bis fo lang 
daß der Schlachter auch uber fie kompt; denn die Sau 
bleibt eine Sau, und hat die Gabe, daß, wenn gleich 
eine ander fur ihren Augen gefchlagen wird, fo bleibt 
fie doch fiher uber ihrem Trog jtehen, und fraget 
nicht? darnach. 

Aber die Chriften, ob fie wohl müfjen unter folchen 
Säuen leben, und fi eine Zeitlang von ihnen mit 
Füßen treten und mit ihren Ruſſeln ftoßen laffen, fo 
haben fie doch ein andere treffliche Herrlichkeit, daß fie 
fönnen ihre Augen empor heben, und recht anjehen 
beide, ihren Herrn und feine Gaben. Darumb gehören 
fie nicht unter den Säuſtall, die allein zu fchlachten ges 
orbnet, fondern wiſſen, daß fie Gottes Kinder find, und 
bon ihm mit Gnaden und Gaben geichmüdt, nidht 
allein zeitlich, fondern, weil er ihnen Leib und Leben 
gegeben, welches fie nicht von ihnen ſelbs gehabt, fo 
werde er ihnen auch Meiter geben, was fie bebürfen, 
und auch emwiglich verforgen. 

Diefe können Gottes Gaben, auch fo man fur die 
geringiten ſchatzet, recht theur und werth achten, nicht 
allein umb feines, des Gebers willen, fondern aud nad) 
dem, mie fie an ihnen ſelbs find; denn es iſt Teiner, 
der aud die leiblichen Gaben Gottes erkennet, der dba 
der ganzen Welt Gut mit einem Auge nöd) geringerm 
Gelich an feinem Leib Löfete: wie viel höher und theurer 
find aber die geiftlihe Gaben, davon bie St. Paulus 
redet, fo und zum ewigen Leben gegeben werden. Es 
fcheinet nicht, wenn ein Kindlin getauft oder ein bes 
trübter Menſch von Sünden losgejproden wird; aber 
wenn mans recht Fünnt anſehen und auäftreichen, beibe, 
dad Ampt und den Schatz, fo da gegeben wird, fo ift 
aller Könige und Kaifer Ampt, Macht und alle Güter, 
jo die Welt bat, dagegen ein lauter Nicht. 

Menn du die Perfon anfieheft des Täufer (welche 
mag mwohl ein armes Weib fein) und des Getauften, 
fo ift es wohl gering; denn des Menſchen Perſon fchaffet 
und machet bie nichts Herrlichs, fondern der, jo ba 
beißt ein Gott, ein Herr und ein Geift, umb deß willen 
ift dag Ampt und deſſelben Kraft jo groß, uber aller 
Kaifer, Könige und Herrn, wie gering auch die Perfon 
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iſt. Denn damit werden dem Teufel bie Seelen abe 
gewonnen, aus der Hölle gerifien, und zu ewigen Hei⸗ 
ligen und Seligen gemadyet. Perfon und Ampt mag 
gering heißen, aber es ift gleichwohl Gottes Ampt, 
welcher ift nicht ein geringer Mann, fondern mehr, denn 
Hundert taufend Welt, und wirket fold Ding, das Die 
Melt nicht begreifen kann und alle Engel nicht ver 
mögen zu geben. 

Denn obgleich alle Greaturn zufammen festen, To 
künnten fie Feine Taufe machen; und wenn alle Belt 
zufammen follte em Kindlin täufen, fo würde es daſſelbe 
bob nicht beifen, wo es nicht biefer Herr und Gott 
befolhen hätte. Laß den Türken viel taufenbmal flärter 
und gewaltiger fein, denn er jtzund ift; fo kann er doch 
mit alle feinem Gut, Zand und Leuten, weder ihn jelbs 
noch einigen Denfchen von der geringften Eünden en» 
binden, noch die Abfolutio fprecdhen: Gott bat die deine 
Sünde vergeben. Denn er bat nicht die Gabe, Ampt 
noch Werk (ja er weiß auch nichts davon), welche find 
Gottes allein, und doch durch Menſchen Mund und 
Hände auögerichtet werben. 

Eiehe, darumb preifet und rühmet St. Paulus, 
dag Gott fol groß Ding wirfe und gebe in ver Chri⸗ 
ftenheit, auf dat fie foldhes erfennen und ihm dafur 
banken, und darin mit Demuth einer dem andern diene, 
in gleichem Glauben und Liebe, und ein jeber lerne 
nur herrlich preifen, wo er fiehet ſolch Ampt, Gaben 
und Werke in der Kirchen geben, un» fo hoch Halte, 
als er von Gott felbe hält. Denn two er fie nicht felbs 
geordnet und gegeben hätte, fo würde freilich niemand 
der feines haben. 

Mie haben wir unfern eigen Tand aufgeworfen 
und erhaben, Wallfahrt und Laufen zu den Todten, in 
die Wildniß, Klöfter, Stride und Rappen ꝛc. ber 
was hat es geholfen, und ma? batten wir babon, wenn 
wir ſchon lang liefen, daß uns die Ferſen biuteten, 
wacheten, fafteten und marterten uns zu Tod? Es mag 
wohl heißen ein Beiliger Stand, göttlich Leben; aber eb 
heißet noch alles nicht Gottes (Gabe, Werk oder Ampt, 
darumb ift auch dabei Fein Gott, Herr noch Geiſt. 
Denn er bat es ja nirgend geheißen noch beitätigt, 
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fonvern wir haben es von uns ſelbs erdacht, darumb 
mügen mir uns felbs dafur lohnen und helfen; von 
ibm können wir uns bierin meder rühmen noch tröften. 

Über bie kannſtu tröftlich rühmen und fagen: Daß 
ih getauft, abfolviert bin zc., das hab micht ich ſelbs, 
noch ein ander Menſch erdacht noch georbnet, fonvern 
mein Herr Chriftus; denn da ftehet fein Befelh, damit 
er ſolch Ampt georonet: Gebet hin, lehret alle Völker, 
und täufet fie im Namen des Vaters, Sohns und hei« 
ligen Geiftes. Auf dieß Amt, Werk und Gaben kann 
ih mich brüften und troßen im Glauben, wider ben 
Teufel und feine Höllepforten, da ich ſonſt feinen Augen: 
blid wider ihn beftehen könnte; denn er fürchtet ſich 
fur mie und meinen Werken nicht, ob ich gleich rühmen 
kann: Ich babe fiebenzig Jahr im heiligen Drben ges 
kebt, alle Tag und Stunde Gott gebienet, gebetet, 
gefaftet 2c. 

Hie reißet er beide, Perfon und Werk, in Abgrund 
der Hölle, wie er fie findet. Denn fo er fraget, wo 
Gott foldhes befolhen oder geitiftet babe? fo kannſtu 
nicht mehr darauf antworten. Aber menn er böret 
dich rühmen aus gewiſſem Glauben Gottes Worts und 
Befelhs: Ich hab die Taufe, lieg x. und 
von Chrifto, meinem Herrn, deß bin ich gewiß; item 
das ich thue, das thue ich aus feinem Befelh und feiner 
Kraft, da muß er bald von dir ablafien, und fleucht 
nicht deine Perfon oder Thun, fondern Chrifti — 
und Gabe, die er bei dir findet. 

Soldes hält uns St. Paulus fur, daß wir voch 
lernen erkennen, was wir Chriſten von Gott haben 
an dieſen dreien Stüden, fur allen Menſchen auf Erden, 
auf daß mir aud dafur dankbar werben, und alfo 
derfelben brauchen in chriftlicher Liebe, daß wer ſolche 
Gaben hat, damit den andern diene, und ein jglicher 
Gott in den Gaben, vie er fiehet einem andern gegeben, 
feine Ehre gebe, und biefelben theur und werth halte, 
ald die da heißen nicht unfer Thun, Wert oder Ge: 
ſchicklichkeit, fondern Botted Aempter, Kräfte und Gaben. 
Das ift nicht geringe fehledt Ding, wie es fur der 
Melt fcheinet (weil es nicht großen Pracht und Ruhm 
führet); denn er gibt nicht bloße Zahlpfennige oder 
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taube Nüffe und ledige Hülfen, ſondern was er thut 
und ſchenket feiner Kirchen, das muß ſolch unausſprech⸗ 
lich Ding wirken, dadurch die Seelen aus des Teufels 
Rachen zu ewigem Leben und Herrlichkeit gebracht und 
geſetzt werben. 


XXI 
Am eilften Sonntag nad Trinitatis. 
Epiftel 1. Corinth. 15, 1—10. 


Diefe Epiftel ift reichlich ausgelegt in den Prebig- 
ten uber dieß ganze Gapitel, ſonderlich ausgangen; *) wer 
da will, mag fie daſelbs lefen. Sie redet ganz von 
der Auferftebung der Todten, darumb fie billig follt 
umb die Dftern gelefen und gehandlet werben. 
daß fie eben auf biefen Sonntag ift geordnet worden, 
ſcheinet daher gefchehen, daß fi) das legt Stüd reimet 
mit dem Evangelio diefe® Sonntags, da St. Paulus, 
ob er wohl ein bober Apoftel war, und in feinem 
Ampt mehr geärbeitet hatte, denn die andern alle, 
doch rühmet er nicht fein eigen Werk, wie der hoffär⸗ 
tige Pharifäer, fondern, glei dem armen Zöllner, 
befennet feine Sünde und Untwirbigfeit, und was er 
ift, allein zufchreibet Gottes Gnaden, der ihn, da er 
ein Verfolger war, zu einem Ghriiten und Apoftel ges 
macht bat. 


XXXIU 
Am zwölften Sonntag nad) Trinitatis. 
Epiftel 2. Corinth. 3, 4—11. 

Diefe Epiftel lautet ganz frembb und ſeltzam 
denen, fo nicht der Schrift und St. Pauli Reden ge: 
wohnet find, daß ein unerfahren Ohre und Herz fid 
nicht darein richten fann; wie fie audy bisher im Papf- 
thumb gar unverftanden gelegen ift, obgleich die Wort 


auch gelejen find. 


*) Wh. 51, ©. 70 ff. 
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Daß wir aber dazu fommen, müflen wir erftlich 
die Summa faflen, davon St. Paulus reden will; das 
ift diefe, daß er will das Ampt und die Predigt des 
Evangelii, fo er führet, loben und preifen, wider der 
falfhen Apoftel und Previger nichtiges Rühmen ihres 
Geifted und fonverliden Kunft und Gaben 2. Wie 
ihm denn fonderlih das widerfuhr in biefer Kirchen 
zu Corintho, die er durch feinen Mund befehret, und 
zum Glauben Chrifti bracht batte, daß der Teufel 
bald nach feinem Abfchieb feine Rotterei unter fie führet, 
dadurch fie von ſolchem rechtem Berftand und Sinn ab⸗ 

gewendet und auf ander Ding verleitet wurden. 

Mit diefen bat er fi müſſen ſchlahen, und feine 
beide Epifteln dahin gerichtet, die Gorinther auf dem 
rechten Wege zu behalten, daß fie bei der reinen Lehre 
blieben, die fie von ihm empfangen, und fi fur 
ſolchen faljhen Geiftern hüteten. Und tft faft bie 
Häupturfache geweſt, die ihn bewegt, diefe ander Epiftel 
zu fchreiben, daß er muß fein Apoftelampt und Predigt 
rühmen, und ihnen einbilden, damit der andern Rühmen, 
fo fie mit großen Worten und Schein furgaben, nieber: 
aufchlahen. 

Das fähet er kurz vor diefem Text an, und kompt 
alfo darauf, daB er von dem Predigampt des Evangelii 
herrlich daherredet, und gegen einander feget und hält 
die beiderlei Ampt oder Predigt, fo man in der Kirchen 
predigen fann (mo man anders Gottes Wort predigen 
will, und nicht falfchen Menjchentand und Teufelslehre): 
eine bes alten, die andere des neuen Teſtaments, ober 
Mofe und des Gefeked Ampt, und das Prebigampt 
des — bon Chriſto; zeiget, was dieſes Herrlich⸗ 
keit und Kraft ſei gegen jenem, das doch auch Gottes 
Wort iſt; daß er damit zurück ſtoße der verführiſcher 
Geiſter Predigt und Furgeben, welche (wie er neulich 
zuvor geſagt) Gottes Wort fälſchen, viel von Gottes 
Geſetz rühmen, wenn ſie es aufs Beſte machen, doch 
nicht deſſelben rechten Brauch lehren, ſondern damit 
nur auf Eigenwerk von dem Glauben Chriſti abführen. 

Er ſpinnet aber dieſe Wort aus dem vorigen, ſo 
er im dritten Capitel angefangen; darumb muß man 
dieſelben erzu holen, da er alſo ſpricht: 
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Heben wir denn abermalan, uns ſelbs 
zu preifen, oder bedürfen wir, wie etliche, 
der Lobebriefe an euch, oder der Lobebriefe 
von euh? Ihr feid unfer Brief, in unſer 
Herz gefhrieben, der erfannt und gelefen 
wird von allen Menfchen, die ihr offenbar 
worden feid, daß ihr ein Brief Chrifti ferb, 
durchs Predigampt zubereitet, und burg 
uns gefhrieben, nit mit Dinten, fondern 
mit dem Geift beö lebenbigen Gottes; nidt 
in fteinern Tafeln, fondern in fleifhern 
Tafeln des Herzen. 

Wir begehren nicht, ih und meine Mitapofteln und 
Gehülfen (fpricht er), Briefe und Siegel, damit wir von 
andern an euch, oder durch euch an andere verfchrieben 
würden, dadurch wir möchten bei euch ober andern 
Kirchen angejehen werden, und bie Leute verführen; 
wie die falfchen Apofteln thun. Und noch wohl ge 
fhidht von vielen, bie auch Briefe und Zeugniß von 
rechtichaffenen Vredigern und Kirchen ausbringen, und 
darnach ihre Rotterei darauf anfahen, dab man ihnen 
gläuben folle. Solcher Briefe bebürfen wir, Gott Lob! 
nicht, dürfet auch nicht euch beforgen, daß wir eud 
mit folchen betrügen möchten. Denn ihr feid felbö ber 
Brief, den wir ſelbs gemadt, und uns de rühmen 
mögen, und fur jedermann furlegen; denn eö öffentlich 
und Fund ift, daß ihr ſeid von uns gelehret, und durch 
unfer Prebigampt zu Chrifto bracht. 

Umb foldes öffentliches Werks und Zeugniß til: 
len, daß fie ſelbs wiflen, wie er fie durch fein Predig⸗ 
ampt zu einer Kirchen zugerichtet bat, heißt er fie einen 
Brief, durch ihn ſelbs gejchrieben, aber nicht mit Dinten 
oder Rubriken, auch nicht auf Papier ober Holz, nod in 
harten Stein gegraben (mie Mofes feine zehen Gebot, auf 
fteinern Tafeln gejchrieben, dem Bolt furlegte), fondern i in 
ihre fleifcherne weiche Herzen, mit bem heiligen Geiſt. 
Das ift die Dinten oder die Schrift, ja auch der Schreiber 
ſelbs; der Griffel aber oder die Yeber und die Hand 
des Echreibers ift dad Previgampt St. Pauli. 

Es ift aber folhe Rebe von dem Brief und — 
ben aus ber Schriftweiſe genommen; denn alſo bes 
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filhet auch Mofes im 6. und 11. Gapit. des 5. Buchs 
(6, 6.8. 9; 11, 18.), daß fie follen die zehen Gebot 
fchreiben allentbalben, wo fie geben und ftehen, an die 
Dfoften und Thüren in ihren Häufern, und allzeit fur 
Augen und im Herzen haben; item Proverb. 7 (B. 2. 3). 
fagt Ealomo: Behalt mein Gebot und mein Geſetz, 
wie deinen Augapfel, binde fie an deine Finger, und 
fchreibe fie auf die Tafel deines Herzen. Denn er 
redet wie ein Vater mit feinem Kind, wenn er ihm 
etwas aufs fleißigft befilhet zu behalten, und ſpricht: 
Liebes Kind, das merk, und vergiß nicht; item: dad 
behalte in deinem Herzen. 

Alfo Spricht auch Gott im Propheten Jeremia 31 
(38.33): Ich will mein Gefeb in ihren Sinn geben, 
und in ihr Herz will ich fie fchreiben. Hie heißt bes 
Menfchen Herz ein Brief oder eine Tafel oder ein 
Buch, darauf man fchreibet das Wort, fo gepredigt 
wird, und das Herz faflen und feit behalten fol. Alfo 
haben wir auch (ſpricht St. Paulus) durh unfer Pre 
digampt gefchrieben ein Büchlin oder Brief in euer 
Herzen, daß ihr gläubet an Gott den Bater, Sohn und 
heiligen Geift, und mifjet, daß ihr durch Chriltum erlöfet 
und felig werdet 20. Das tft die Schrift, die in euerm 
Herzen jiedt, welche find Buchſtaben, nicht mit Dinten 
noch Kreiden gemalet, fondern lebendige Gedanten, 
Zlammen und Beivegunge des Herzen. 

Es ift aber aud in diefen Worten zu merken, daß 
er von feinem Prebigampt fagt, daß fie dadurch zubes 
zeitet, und ihre Herzen bejchrieben find, daß fie ſeien 
ein lebendiger Brief Chrifti, wider der Schwärmergeiſter 
Traum und Blindheit, die da ohn das mündliche Wort 
den heiligen Geift fuchen, und ihnen träumen, wenn 
fie etwo in einen Windel kriechen, und mit ihren Ge 
danken wollen den Geiſt ergreifen, weiſen die Leute von 
dem gepredigten Wort oder äußerlichem Predigampt, dar 
von doch St. Paulus fagt, daß der Geift durch feine 
Prebigt gewirket in ihren Herzen, aljo, daß Chriſtus 
lebet und kräftig ift 20. Aus dieſen Worten bricht er 
nu aus, und fähet an zu preifen das Predigampt, hält 
gegenandber Woft Brief oder Predigt, und feine, ober 
der Apoftel, unb ſpricht nu weiter: 
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Ein ſolch Vertrauen haben wir durch 
Chriſtum zu Gott; nicht, daß wir tüchtig ſind 
von uns ſelber etwas zu denken, als von 
ung ſelber; ſondern, daß wir etwas tügen, 
ift von Gott. 

Er ftiht und hauet hiemit umb ſich auf die falſchen 
Apoftel und Prediger; denn er ift mörblich feind ſolchen 
Tropfen, die da groß Ding fagen und furgeben, das 
fie doch ſelbs nicht haben, noch thun ober vermögen, 
rühmen viel Geiftes, und wollen aller Welt rathen und 
helfen, brüften fich darauf, daß fie können etwas Neues 
erdenken, und foll nur uberföftlid himmliſch Ding fein, 
was fie aus ihrem Kopf erträumen; wie unfer Papſts⸗ 
und Möncheträume bisher auch geweſen find. 

Das thun wir nicht (fpricht er), wir trauen und 
bauen nicht auf uns felb3 oder unfer Weisheit und 
Tüchtigkeit, prebigen auch nicht, das wir ſelbs erbadt 
haben; fondern darauf pochen und trauen wir burd) 
Chriftum fur Gott, daß mir euch zu einem göttlichen 
Brief zugerichtet haben, und in euer Herz gefchrieben, 
nicht unfer Gedanken, fondern Gottes Wort. Damit 
rühmen wir nicht unfer eigen Thun und Vermögen, 
fondern deß, der uns zu ſolchem Ampt geforbert und 
tüchtig gemadt, von dem ift es alles, was ihr geböret 
und gegläubet habt. 

Denn diefen Ruhm fol ein jeber Prediger haben, 
daß er gewiß fei, und fein Herz auch in dem Vertrauen 
ftebe, und könne fagen: Diefe Zuverfiht und den Muth 
hab ich) zu Gott in Chrifto, daß meine Lehre und Pre⸗ 
digt ift wahrhaftig Gottes Wort; alfo auch, wenn er 
andere Ampt in der Kirchen führet, ein Kind taufet, 
einen Sünber abfolviert und tröftet, dad muß aud 
in diefem gewiſſem Vertrauen gefcheben, daß es Chriſti 
Befelh fei. 

Mer ſolches nicht rühmen kann, und will doch im 
der Kirchen lehren und regieren, dem wäre befler, wie 
Chriftus (Matth. 18,6.) fagt, daß er mit einem Mühl 
ftein am Halfe ind tiefe Meer geſenkt würde; denn er 
predigt und fchaffet nicht? ander, denn bes Teufels 
Zügen und Tod; wie biöher unfer Päpftlinge, wenn fie 
lang und viel gelebret, erbichtet und ſelbs gethan bat 
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ten, daburch fie meineten felig zu werben; fo ftund doch 
allzeit ihr Herz und Gedanken in ſolchem Bmeifel: Wer 
weiß, ob es Gott gefället, oder nicht? Alfo ift aller 
Ketzer und Rottengeifter Lehre und Werk gewißlich nicht 
ſolch Bertrauen auf Chriftum, fondern nur ihre Lehre 
furdern mit eigenem Ruhm und mit geſuchtem Loben 
und Preifen der Leute. 

Nicht find wir tüchtig (fpridt er), von ung 
ſelbs etwas zu denken, ala von und felb®. 
Das redet er alles, wie gefagt, wider die falfchen 
Geifter, die halten fich ſelbs fo trefflih tüchtig, und 
fonderlih dazu gefchaffen und erwählet, daß fie follen 
den Leuten helfen; meinen, was fie fagen und. thun, 
das fol eitel Wunder ausrichten. Aber wir willen, daß 
wir ja beflelben Thons und Leims find, daraus fie 
gemacht find, ja wir haben wohl größern Beruf von 
Gott; dennoch fünnen wir nicht? rühmen, daß wir etwas 
vermögen aud und ſelbs, den Leuten zu rathen oder 
helfen, ja auch nicht zu denken, damit ihnen ‚geholfen 
wäre. Denn es iſt ja nicht unfer Ding noch Vermö⸗ 
gen, noch aus unferm Kopf hergefloffen, was da betrifft 
diefe Sache, wie man fur Gott beftehe und zum ewigen 
Leben komme. In andern Dingen, fo zeitlich Leben 
und Weſen betrifft, da magftu rühmen und furgeben, 
was dich deine Vernunft lehret, und aus deinem Kopf 
erdenken kannſt, als, wie man fol Schuch und Kleider 
madyen, Haus, Hof, Vieh regieren; da ube deine Ges 
danken fo wohl als du Fannft, daß fi dad Tuch ober 
Leder dehnen und fchneiden laffe, mie der Schneider 
sder Schufter gedenket. Aber in diejen geiltlichen Sa» 
den, da gehören wahrlich nicht Menfchengedanten hin, 
fondern andere Gedanken, Kunft und Vermögen, bie 
Gott durch fein Wort felbs zeige und gebe. 

Denn von weldem Menjchen ift es je erdacht oder 
ergründet, daß drei Perfonen des emigen göttlichen 
Weſens ein einiger Gott find, und die ander Perfon, 
Gottes Eohn, hat müflen Menſch werden, von einer 
Sungfrauen geborn, und fein ander Weg zum Leben 
bat können fein, denn daß er fur und gekreuzigt würde ? 
Es märe freilich noch nie gehöret noch geprebigt, und 

Ruther’3 Werke, Or db, 2, Aufl. 15 





— 2236 — 


würde auch in Ewigkeit nimmer erfahren, erlernet nod 
gegläubet werden, fo es nicht Gott ſelbs offenbaret. 

Darumb find e3 ja große, blinde Narren und ver 
drießliche Leute, die in diefem boben Thun fich felbs 
wollen gerühmet haben, und meinen, es fei damit den 
Leuten geholfen, wenn fie predigen, was ihnen eingefal- 
len oder erdacht haben; wie biöher in ver Kirchen em 
jeder gelehret und aufgebradıt hat, mas ihm gut gebäudht, 
die Mönde und Pfaffen täglich neue Heiligen, Walls 
fahrten, fonderlide Gebet, Werk und Opfer, die Sünde 
zu tilgen, die Seelen aus dem Fegfeur zu löfen x. 
Das find nicht folche Leute, die ihr Vertrauen zu Gott 
haben. durh Chriftum; fondern beide, wider Gott und 
Ehriftum trotzen, und nichts denn eitel Teufelödred und 
Zügen in der Menfchen Herzen (darin Chriftus allein 
fein follt) fteden und fchreiben; noch meinen fie, fie feien 
allein tüchtig zu allem, was man lehren und thun ſoll, 
felbögewachfene Doctores und Heiligen, die ohn Gott 
und Chriftum alles mit einander fönnen. 

Sondern daß wir tüdtig find, das iſt 
von Gott. 

Bon uns felbs, das ift, aus unfer Weisheit und 
Kraft, können wird nicht zumegen bringen, finden nod 
lehren, damit wir uns ober andern rathen und helfen 
Fünnten; fondern, daß wir etwas Gutes bei euch fchaffen, 
und in euer Herz fchreiben durch unfer Predigt, das iſt 
Gottes eigen Werf, mwelder uns foldyes ind Herz und 
Mund gibt zu reben, und durch ven heiligen Geiſt aud 
weiter in euer Herz brüdet; darumb können wir uns 
bievon nichts gufchreiben, noch unfern Rubm damit 
ſuchen (wie die felbsgelehrten und hoffärtigen Geifter), 
fondern müfjen allein Gott die Ehre geben, und da⸗ 
von rühmen, baß er burch feine Gnade und Kraft in 
euch, dur das Ampt, fo er uns gegeben, zur Eeligs 
feit wirket. 

Das redet er nu alles darumb, daß man in ber 
Kirchen nicht? fol predigen noch thun, ohn allein was 
gewiß Gottes Wort ift; denn es gilt bie nicht, auf 
Menſchen Gutdünken etwas handlen oder furnehmen; 
fein Menſch ſoll hie nichts vermögen, fein Gedanken 
noch Kraft gelten, denn was von Gott ſelbs hergebet; 
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wie auh Et. Petrus (1. Epift. 4,11.) fagt: Wer ba 
redet, der rede e8 ale Gottes Wort; wer da ein Ampt 
bat, der thu es als aus dem Vermögen, das Gott dar: 
seihet. Summa, wer da will Zug fein, große Kunft, 
Gaben und Kraft rühmen, der ihu es in andern Sadıen; 
bie bleibe er damit daheimen, und laſſe fein Rühmen 
und Furgeben anftehen: denn es ift nicht barumb zu 
thun, daß man ſehe, was bu fannft ober bift; fondern 
daß die armen Seelen deß gewiß feien, wie fie Gottes 
Wort und Werk bei ihnen haben, dadurch fie felig 
werden mügen. 

Welcher auh uns tühtig gemadt bat, 
das Ampt zu führen des neuen Teftaments, 
niht des Buchſtabens, fondern des Geiftes; 
denn der Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt 
macet lebendig. 

Da fähet er an zu preifen das Prebigampt des 
Evangelii und feine Kraft, wider der falfhen Apoftel 
Ruhm und aller andern Lehre, auch des Gefeg Gottes, 
Wir find ja nicht tüchtig, und haben nichts zu rühmen 
von menfhlichem Thun; denn das ift und fehaffet doc 
nichts, wenn e3 glei zum höchſien ftrebt nach dem, 
das Gottes Gejeh felb3 lehret und fordert. Wir haben 
aber viel ein Beflers zu rühmen, das nicht unſers Thuns 
ift, fondern wir von Gott tüchtig gemacht find zu einem 
trefflihen Ampt, das da heißt des neuen Teſtaments; 
welches iſt nicht allein hoch, und weit befler, denn alles, 
was Menſchen aus ihrer Weisheit, Kunſt und Ber 
mögen lehren und geben Tünnen, ſondern auch herrlicher, 
denn bie Predigt und Ampt, welche beißt das alte 
Teitament, fo zuvor durch Mofen den Jüden gegeben. 
Denn diefes ift ein ſolch Ampt, das nicht allein, mie 
ander Lehre, bei dem Wort bleibet, dad da gelehret 
ober dargegeben wird, ſondern der heilige Geiſt mirfet 
auch dadurch im Herzen; darumb heißt ers: nicht ein 
Ampt des Buchſtabens, fondern des Geiltes ꝛc. 

Diefer Text, vom Geift und Buchſtaben, iſt biöher 
bei uns gar ein unbelannte Sprach gemweit, dazu durch 
unjern Menfchentand gar verfehret und verblichen, daß 
ich, da ich ſchon follt ein gelehrter Doctor der heiligen 
Schrift fein, nicht davon verftund, kunnt michs auch 
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niemand lehren, und noch heut das ganz PBapfttbumb 
nicht kann fangen, mas es gelagt fei. Ja, es haben 
aud) bie alten Xehrer, Drigenes, Hieronymus und andere, 
St. Pauli Meinung nicht getroffen. Und ift zwar aud 
nit Wunder, denn es ift auch an ihr felbs ein bobe 
Lehre uber Dienfchen Verftand; und wenn die Bernunft 
mit ihren Menjchengedanten darein fompt, wird fie trre, 
und weiß nicht, was fie daraus machen fol; denn fie 
weiß nicht? mehr, denn von dem Gefeg und zehen Ge 
boten: die ergreifet fie, und bleibt dabei, ſchleußt darnach 
nicht weiter, denn: Wer alfo lebt und thut, mie bie 
zehen Gebot fordern, dem ift Gott gnädig; weiß nichts 
bon dem Jammer der verberbten Natur, daß niemand 
Gottes Gebot vermag zu halten, und alle Menfchen 
unter der Sünde und verdampt find, daß ihnen nicht 
anders zu helfen geweft, denn daß Gott hat müſſen 
feinen Sohn fur die Welt geben, und ein ander Previgt 
ftiften, daburd) und Gnade und Verſöhnung verfündigt 
würde. Wer nu diefe hohe Eache nicht verftehet, Davon 
St. Paulus redet, der muß auch wohl des rechten Ber: 
ftands feiner Wort feilen. Biel mehr hat ſolches uns 
müſſen widerfahren, tie wir die Echrift und St. Pauli 
Epifteln haben unter der Bank liegen laffen, und bafur, 
wie die Säu in ihren Träbern, in unferm Menjchen: 
tand gemühlet; darumb müfjen wir wieder daran läutern, 
und Et. Pauli Rede recht lernen verjteben. 

Bucftaben und Geiſt bat man alſo verftanden 
aus Drigene und Hieronymo (Et. Auguſtinus ift dennod 
ein wenig hineinfommen), daß Buchſtabe heiße (mie 
fie reden) den fchriftlihen Einn und Verſtand. Das 
wäre mobl noch nicht unrecht geredt, wenn fie diefelben 
Wort recht deuteten. Denn ſchriftlichen Einn heißen 
fie die Erzählung einer Geſchicht, wie fie da liegt in 
der Echrift, nad den Worten und in dem Berftand, 
den die Wort naturlic geben. Geiſtlichen Einn aber 
beißen fie, wenn man unter den Worten einen andern 
heimlichen Berftand gibt. 

ALS, daß die Schrift jagt, wie die Schlange das 
Weib uberrebet, daß fie von der Frucht des verboten 
Baums geefjen, und ihrem Mann audy gegeben, daß er 
darein gebifjen bat sc.; das tft (fagen fie) der Budhftabe; 
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Geiſt aber ift die geiftliche Auslegung, daß die Schlange 
deutet die böfe Anfechtung, die da reizet zu Sunden; 
dad Weib ift die fleifchlihe Sinnlichkeit, darın fich folche 
Anfechtung und Reizung regen und fühlen; Adam, der 
Mann, ift die Vernunft, das öberfte Theil (Tagen fie) 
des Menſchen. Wo nu die Vernunft nicht willigt den 
äußerlihen Sinnen, fo bat es nicht noth; aber wo fie 
fih aud läßt bewegen, und ihren Willen barein gibt, 
fo iſt der Fall gefchehen. 

‚. Mfo hat am erjten Drigenes in der Schrift ges 
fpielet, und viel andere nad) ihm gezogen, daß dirk fur 
die höhefte Kunft gehalten iſt, wer nu foldes Deutelns 
viel funnte maden, und damit die Kirchen gefüllet; 
haben in dem Ct. Paulo mwollen nachöhmen, ber da 
Salat. 4 (V. 22— 24). deutet die Gefchicht, dag Abraham 
hat gehabt zween Söhne, einen von der Freien oder 
Frauen im Haufe, den andern von der Magd, alfo, 
daß die zwo Frauen find die zwei Teftament (fpricht 
St. Paulus): das eine, das nur Knechte machet (welches 
eben ift, das er bie dad Ampt des Buchſtabens nennet), 
das ander, dad da führet zur Yreiheit, oder (mie er 
bie jagt) das Ampt des Geiftes, fo da lebendig machet; 
und die zween Söhne find die zmeierlei Leute ober 
Völfer, deren eines allein bei dem Geſetz bleibt, das 
ander das Evangelium fafjet und gläubt. 

Das ift wohl ein andere Deutung, denn die Ges 
Ihicht und der Text an ihm felbs lautet, wie St. Paulus 
ſelbs jagt, e3 fei eine Allegoria, das tjt, ein verbadte 
Rede oder heimliche Deutung; aber das fagt er nicht, 
daß darumb der Text an ihm felb3 fei der Buchitabe, 
der da tödte, und die Allegoria oder heimliche Deutung 
der Geift fer, mie fie allentbalben in der Schrift furs 
geben: der Tert oder Hiltoria an ihm ſelbs fer nichts, 
denn ein tobter Buchftabe, aber ihre Deutung fet der 
Geiſt; und haben doch ſolche Deutung nicht weiter ge: 
führet, denn auf die Lehre des Geſetzes, das doch 
nicht anders tft, denn eben dad Et. Paulus den Buch⸗ 
ftaben beißt. 

Denn er braudet des Wort Budftaben gleich 
verächtlich von dem Geſetz (welches doch aud Gottes 
Wort ift), gegen dem Ampt und Predigt des Evangelii; 
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nennet alſo die Lehre der zehen Gebot, wie man ſoll 
Goit gehorſam fein, Vater und Mutter ehren, ven 
Näheſten lieben ıc., und alfo auch alle die befte Lehre, 
die da ift in allen Büchern und Schulen over Predig⸗ 
ten c. Denn da3 Wort Buchſtaben heißt er alles, 
was da gelehret, geordnet, gefchrieben wird, alfo, daß 
ed bleibet Wort oder Schrift, oder auch Gedanken, die 
man malen, fchreiben, reden Tann, aber nicht ins Herz 
gefchrieben, oder im Herzen leben; als da ift das ganz 
Geſetz Mofi oder zehen Gebot (melches doch ift die 
höheſte Lehre), fie werde gelefen, gehöret oder gebadıt; 
ald, wenn ich fige, und benfe an das erfte Gebot: Du 
folt nicht ander Götter haben, und alfo fort das an 
ber, dritte 2. Das mag ich lefen, fchreiben, reden 
und trachten mit alle meinen Sinnen; glei als wenn 
ich des Kaiſers oder bes Landsherrn Gebot höre, das 
dba fagt: Das folltu thun, das folltu laſſen. Das 
beißt St. Paulus alles den Buchftaben, oder (mie wirs 
fonft genennet haben) einen fchriftlihen Sinn. 
Dagegen ift nu ein ander Lehre oder Prebigt, 
welche ex heißt da8 Ampt desneuen Teftaments 
und des Geiftes, welche nicht lehret, was du thun 
follt (denn das haftu zuvor gehöret); fondern zeigt bir 
an, was Gott dir thun und geben will, ja fchon gethan 
bat dadurch, daß er feinen Sohn Chriftum gegeben fur 
und, meil wir umb unfern Ungehorfam wider dad Ge 
feß, welches fein Menfch erfüllet, unter Gottes Zorn 
und Berbammniß waren, daß er fur unfer Sünden 
bezahlete, Gott verfühnete, und uns fein Geredtigfeit 
ſchenket cc. Da böreftu nichts von unferm Thun, fon: 
dern von Chrifti Werken, der da allein von einer Junk⸗ 
frauen geborn, fur die Sünde gejtorben, vom Tode 
auferftanden; melches fein ander Menſch bat thun kön⸗ 
nen. Das ift die Predigt, die allein durch den heiligen 
Geiſt offenbaret wird, und den heiligen Geift auch mit 
fih bringet, alfo, daß er dadurch wirket in der Men⸗ 
fhen Herzen, fo diefe Predigt hören und annehmen; 
barumb beißt fie ein Ampt oder Predigt des Geiftes. 
Mit diefen beiden Worten, Buchftab und Geift, 
will er nu die zweierlei. Predigt gegenander bilden, 
und meiter ausftreichen fein Ampt, und befielben Nuß, 
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gegen der andern allen, die fich rühmen treffliche Lehrer. 
und großen Geift furgeben: denn er zu Fleiß alfo redet, 
daß er die beide Predigten nicht nennet mit ihrem 
Namen Gefeg und Evangelium; fondern gibt einem 
jeden den Namen von feinem Werl, fo es fchaffet: 
gibt dem Evangelio einen fehr herrlichen Namen, daß 
er es heißt ein Ampt des Geiftes; wiederumb, das Ge: 
feß fchier jchmählich zunamet, ald wollt er ihm bie 
Ehre nit thun, daß er es doch Gottes Geſetz ober 
Gebot nennet, wie e8 hoch ift, und er hernach ſelbs 
befennet, daß es mit großer Herrlichleit Moſi gegeben, 
und den Kindern Ifſrael befolhen [fei ']. 

Warumb thut er das? Soll man denn Gottes 
Geſetz verachten oder nicht Halten? ft es nicht ein 
fein ſchön Ding umb Fronmleit, züchtig und ehrlich 
Zeben? welches ja Gott in die Vernunft gepflanzet, 
und alle Bucher preifen, und die Welt muß bamit 
regieret werben. 
| Antwort: Es ift St. Paulo alle zu thun, daß 
es der faljchen Prediger Ruhm und Furgeben nieder: 
ſchlahe, und fie lehre die Kraft feiner Predigt des 
Evangelii recht verjtehen und anſehen. Wenn die Jüden 
boch berfahren mit ihrem Ruhm (will er fagen) des 
Geſetzes Mofi, daß fie haben das Gefeg empfangen von 
Gott, auf zwo fteinern Tafeln gefchrieben, und des⸗ 
gleichen alle gelehrte, heilige Geſetzprediger, Juriſten 2c. 
rühmen, daß fie viel gethan, gelebt haben ꝛc.; was ift 
das alles gegen der Predigt des Evangelii? Wohl mag 
es beißen ein feine Predigt, und wohl gelehret; aber 
es iſt doch nicht mehr, denn gelehret und gerebt, oder 
geichrieben. In diefen Worten bleibt3: Du follt Gott 
lieben von ganzem Herzen, item, deinen Näheften al? 
dich ſelbs; mehr wird nicht draus; und wenn es lang 
und viel gethban und gelebt ift, fo ift es nichts gethan, 
und find lauter ledige Hülfen ohn Erbeifen, und 
Schalen ohn Kern. Denn es ift unmüglich, das Gef 
halten ohn Chriftum, es fei denn, daß der Menſch um 
Ehre oder Guts willen, oder aus Furcht der Strafe fi 
äußerlich fromm ftellen muß. 


1) [ed. 1859.) 
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Denn wo Gotted Gnade in Chrifto nicht erkannt 
wird, da kann fih das Herz nicht zu Gott wenden, 
noch ihm vertrauen, ober Liebe und Luſt zu feinen Ge 
boten haben, jondern nur dawider ftrebt. Denn es 
fann die Natur nicht willig gezwungen fein, und will 
niemand gerne in Ketten gefangen gehen; und wo er 
fih muß unter des Henkers Schwert oder Ruthe und 
Strafe dücken und brechen, jo hat er doch feinen Wil⸗ 
len dazu, wird nur mehr entzündet wider das Gefeh, 
und ftehet immer fein Herz alfo: Ab, daß ih nur 
- möchte frei jtchlen, rauben, geizen, meiner Luft folgen zc.; 
und wo mans ihm mit Gewalt wehret, wollt er lieber, 
daß fein Geſetz noch Gott wäre ꝛc. 

Das geihiht nu noh in dem Wefen, da man 
die Lehre treibet auf den äußerlihen Menſchen, und 
dennoch damit eine leibliche Zucht eraus zivinget. Aber 
viel greulicher zeigt fich folcher Ungehorfam intvenbig, 
wenn dad Herz recht mit dem Geſetz getroffen wird, 
da es fur Gottes Gericht ftehen muß, und füblet das 
Urteil der Verdammniß uber fich geben; wie wir hören 
werben im folgenden Stüd, da der Apoftel jagt: Der 
Buchſtabe tödtet. Da finden fich erſt die rechten großen 
Knoten, wie die Natur wider das Geſetz tobet und 
mwüthet mit den inmwendigen Laftern und Früchten des 
Haſſes und Feindfchaft wider das Gefeg, dba fie fur 
Gott fleudt, und fehredlich zürnet wider Gottes Gericht, 
fähet an zu bifputieren, ob er auch recht regiere, das 
ift, ob er rechter Gott fei, und mit folden Gedanken 
immer tiefer fällt in Zweifel, Murren, Ungebuld, bis 
fie zulegt (mo ihr nicht wieder durh das Evangelium 
geholfen wird) gar verzweifelt, wie Judas oder Saul, 
‘und wohl eraus fähret mit Läſtern und Fluchen wider 
Gott und alle Ereaturn. Das beit St. Paulus Röm.7 
(B.8). furnehmlih die Sünde, fo durh das Gefek 
erregt werben in des Menfchen Herzen, und den Men» 
fihen tödten. 

Siehe, dabei kannſtu ſehen, warumb das Gefeg 
beißt der Buchſtabe, das iſt, ein foldhe Lehre, welche, 
ob fie wohl fein und gut ift, jo bleibt fie doch nur 
auswendig, kompt nit ins Herz, daß fie darin lebet 
und gethan würde; denn die Natur ift jo böfe, will 
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und fann nicht fi) dem Geſetz eben maden, und das 
menſchliche Geſchlecht fo ververbt, daß niemand zu finden 
tft, der nicht alle Gottes Gebot ubertrete, wenn ihm 
gleich täglich geprebigt und furgehalten wird Gottes 
Zorn und fein ewig Verdammniß; ja, menn er recht 
damit gedrudt wird, fo fähet er nur davon an befte 
greulicher dawider zu wüthen. 

Darumb ift die Summa: Wenn man glei alle 
Gebot zufammen bringet, lobet und hebt ſolche Predigt 
aufs höchſte, wie fie denn zu loben iſt; ſo ift jie doc 
nicht mehr denn Buchſtabe, das ift, ſolch Ding, das 
nur gelehrt, gejagt, .aber nicht gethban wird. Denn 
Buchſtabe heißt und ift allerlei Gebot, Lehre und 
Predigt, die allein im Wort oder auf dem Papier und 
Brief liegen bleibt, und nichts darnach geichicht. Gleich 
als menn ein Fürſt oder Rath läßt ein Gebot aus— 
gehen: wo es nicht gehalten wird, fo ift es und bleibt 
nichtö mehr, denn ein offener Brief, da es geichrieben 
ftehet, was da gefchehen ſoll, aber nichts darnach folget. 
Alfo auch Gottes Gebot, weil es nicht gehalten wird, 
ob es wohl die höchſte Lehre und Gottes ewiger Wille 
ilt, fo muß es doch leiden, daß man ein lautern ledigen 
Brief oder ledige Hülfen daraus machet, da es, ohn 
Herz und Frucht, fein Leben noch Seligfeit bringet, und 
mag wohl heißen ein rechte Laßtafel, das ift, darein 
gejchrieben und gezeigt wird, nicht mad man thut, ſon⸗ 
dern mas man läfjet, und (mie die Welt fagt) ein 
Herrngebot, das ungehalten und ungetban bleibt. Alfo 
bat es auch St. Auguftinus veritanden, und gejagt uber 
Pſalm 17.: Was iſt Gefeß ohn Gnade, denn Buchſtabe 
ohne Geift? Denn die Natur fann und vermag ed 
nicht zu halten, wo nicht Chriftus mit feiner Gnade 
da iſt. 

MWiederumb, daß St. Paulus dad Evangelium heißt 
ein Ampt des Geifts, das thut er, anzuzeigen des⸗ 
felben Kraft, weil es viel ein anders wirfet, denn das 
Gefeg, in der Menſchen Herzen; nämlih, daß es mit 
fih bringet den heiligen Geift, und ein ander Herz 
madet. Denn. wo ber Menfch, durchs Geſetzs Predigt 
in Schreden und Angſt getrieben, diefe Predigt höret, 
die ihm nicht mehr fagt, was Gott von ihm fordere, 
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fondern was er fur ihn gethan babe, und meifet nicht 
auf feine Werk, fondern Chrifti, und beißt ihn gläuben 
und gewiß fein, daß er molle umb dieſes feined Sohns 
willen ihm die Sünde vergeben und zu feinem Rind 
annehmen. 

Solche Predigt, mo fie der Menſch annimpt und 
gläubt, richtet Tobald das Herz auf, und gibt ihm Troft, 
daß ed nicht mehr fur Gott fleucht, fondern fi nu zu 
ihm fehret; und, weil er fold) Gnade und Barmberzig: 
feit bei ihm findet und fühlet, beginnet es ihm wieder 
bold zu werben; fähet nu an, ihn von Herzen anzu⸗ 
rufen, und fur feinen lieben Gott zu halten und ehren. 
Und je mehr folder Glaube und Troft geftärft wird, 
je mehr auch zunimpt Luft und Liebe zu feinen Geboten 
und Gehorfam; dazu denn Gott dad Wort des Evan 
gelii immer will getrieben haben, damit des Menfchen 
Herz zu erweden, daß es foldyes erfenne, und fid 
felb3 erinnere der großen Gottesgnade und Wohlthat, 
und alfo der beilige Geift immer fräftiger und Eräftiger 
werde. Siehe, das ift alles nicht des Gefehes oder 
Menſchen Kraft und Werk, fondern ein neue bimmlifche 
Kraft des heiligen Geiftes, der Chriftum mit feinen 
Werken ind Herz drückt, und madet ein recht Büchlin 
daraus, das nicht Buchſtaben und bloße Schrift, ſondern 
mwahrbaftig Leben und That it. 

Solches hat Gott audy zuvor verheißen, durch die 
neue Predigt des Evangelii zu geben, als Joel 3 (B.1). 
und anderswo; und darnach auch in öffentlichen Exem⸗ 
peln und Erfahrungen bewieſen, uber ber äußerlichen 
Predigt des Evangelii, ald am Pfingfttag und hernach, 
da die Apofteln, St. Petrus und andere, anfingen zu 
prebigen, daß der heilige Geift fichtbarlid vom Himmel 
berab fiel auf die Zuhörer, Actor. 8 (B. 17). und 
10 (3. 44); welches zuvor niemand gehöret noch ge 
feben bat, mie lang bie Predigt des Geſetzs getrieben 
war, daß man mußt fehen und greifen, daß dieß viel 
ein andere Predigt war, welcher ſolche Kraft und Wir: 
fung folgete, und doch nicht mehr fagte, denn alfo, wie 
St. Paulus Actor. 13 (B. 38.39). fpricht: Durch diefen 
wird euch verfündigt Vergebung der Sünden von bem 
allen, fo ihr nicht habt können durchs Geſetz gerecht 
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werden, aber in dieſem werden alle, die da gläuben, 
gerecht. 

Da ſieheſtu nicht mehr die ledigen Buchſtaben und 
eitele Hülſen oder Schalen des Geſetzes, welchs immer 
treibt und ſagt: Das ſolltu thun und halten, und 
doch nichts gethan noch gehalten wird; ſondern den rech⸗ 
ten Kern und die Kraft, ſo Chriſtus mit ſeiner Fülle 
des Geiſtes bringet, daß die dem Wort des Evangelii 
gläuben mit rechtem Ernſt, auch derſelben Fülle ges 
nießen, und ihnen zugerechnet wird, als hätten ſie die 
zehen Gebot erfüllet, wie Joh. 1 (V. 16. 17). ſagt: 
Von ſeiner Fülle haben wir alle empfangen Gnade umb 
Gnade; denn das Geſetz iſt durch Moſen gegeben, aber 
die Gnad und Wahrheit iſt durch Chriſtum worden. 
Durch Moſen (ſpricht er) iſt wohl das Geſetz gegeben; 
aber was iſt und thut das? Ein köſtliche Lehre iſt es, 
und malet wohl ein ſchön köſtlich Bilde, wie der Menſch 
gegen Gott und allen Menſchen ſein ſoll, und iſt ja 
ein ſchöner Buchſtaben und Schrift, bleibt aber ledig, 
und kompt in kein Herz nicht; darumb heißt es und 
bleibt es Geſetz, ohn Kraft und Erfüllung, weil nicht 
mehr da iſt. 

Soll aber ein Erfüllung werden, jo muß ein an 
der Mann fommen, denn Mofes, und ein anders bringen, 
das nicht heiße, das Geſetz gegeben, ſondern Gnade 
und Wahrheit gefchehen over geworben; denn es ift 
zweierlei, Gefeb geben und Wahrheit werben; gleichwie 
zweierlei ift, lehren und thun. Mofes lehrets und. 
fagt® wohl, aber ſelbs fann ers weder erfüllen, noch 
andern geben; aber daß es geichehe und gethan werde, 
da gehöret Gotted Sohn zu mit feiner Fülle, denn er 
e3 beide, fur fich ſelbs gethan und erfüllet, dazu uns 
auch daffelbige gibt und ſchenket in unfer ledig Herz, 
daß wir auch zu der Fülle fommen mögen. 

Aber das gefchicht alfo, daß wir Gnade umb Gnade 
empfahen, das ift, daß mir feiner genießen, und umb 
beflelben willen, der eitel volle Gnade bei Gott hat, 
auch zu Gnaden genommen werben, ob mir gleich noch 
in uns ſelbs nicht volligen Gehorfam des Geſetzes haben; 
und darnach, fo wir ſolchen Troft und Gnade empfangen 
baben, auch durch feine Kraft ven heilgen Geift kriegen, 
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daß nicht in uns eitel ledige Buchſtaben bleiben, ſondern 
nu auch zur Wahrheit kommen, und anfahen Gottes 
Gebot zu erfüllen, doch alſo, daß es immer heiße, 
aus ſeiner Fülle geſchöpfet und aus dieſem Bornquell 
getrunken. 

Alſo redet auch Et. Paulus, Röm.5 (B.17.18), 
da er gegenanver hält Adam und Chriitum: Adam 
(fpricht er) ift auch ein Bornquell geweſen, der durch 
feinen Ungehorfam im Paradies die Welt erfüllet bat 
mit Eünden und Tod, daß durch dieſes einigen Sünde 
die Berdammniß uber alle Menfchen fommen ift. Aber 
wiederumb ift Chriftus mit feinem Gehorfam und Ge 
rechtigfeit auch uns ein Duell und Fülle worben, daß 
wir aus derfelben auch gereht und gehorfam werden. 
Und iſt mit diefer Fülle alfo gethan, daß fie viel reich 
liher und uberfchwänglicher gehet, denn jene. Denn 
obwohl durch Eine Sünde Eines Menſchen Sunde und 
Tod uber alle Menfchen gegangen, und das Gefeg dazu 
fommen ift, dadurch die Sünde viel mächtiger und ſtärker 
worden; aber dagegen ift bie Gnade und Gabe in Ehrifto 
fo uberreich und mächtig, daß fie nicht allein Eine Sünde 
des einigen Adams (die da zuvor alle Menfchen in Tod 
verjenkt), fondern alle Sünde uberjchivemmet und tilget, 
daß nu vielmehr die, fo da empfahen die Fülle der 
Gnaden und Gaben (fpricht er), zur Gerechtigkeit, "herr 
fhen im Leben dur den einigen Iheſum Chriſtum x. 

Alfo fieheitu nu, was da tft die Unterfcheid zwiſchen 
der zweierlei Predigt, und warumb Et. Paulus die 
Predigt des Evangelii preijet, und beißt ein Ampt des 
Geiſtes, und dagegen das Gefek einen lautern ledigen 
Buchſtaben, damit er feinen falfhen Apofteln und 
Predigern ihren Trotz nieberlege, den fie führeten auf 
ihr Jüdenthumb und Moſi Gefeg, und den Leuten mit 
großen Worten furgaben, und fagten: Lieber, laßt 
Paulum predigen, mas er will, er wird dennoch Mofen 
nicht umbjtoßen, der das Geſetz von Gott empfangen 
bat auf dem Berg Sinat, welchs iſt je Gottes unwider⸗ 
ruflid Gebot, und muß gebalten werden, fo jemand 
will felig werden. Gleichwie zu unfer Zeit Papiften, 
Miebertäufer und andere Rotten wider uns fchreien: 
Was iſts, daß ihr viel prebiget vom Glauben und 





— 237 — 


Chrifto? Was werden die Leute davon befjer? Es muß 
wahrlich getban fein! Solch Furgeben hat wohl einen 
Schein, als ſei es etwas; aber menn mans beim Licht 
befiehet, fo iſt es ein lauter, ledig, nichtig Gewäſch. 
Denn, fo man von Thun und Werken will reven, fo 
find ſchon die zehen Gebot da, welche wir ja ſowohi 
lehren und treiben, als ſie; und wäre wohl gnug daran, 
wenn man fie fönnte alfo predigen, daß fie aud) fobalbe 
getban würden. 

Aber darvon ift die Frage: ob e8 auch gefchehe, 
wie man prebigt, daß es nicht allein Wort und (tie 
St. Paulus fagt) Buchſtaben bleiben, fondern aus den 
Buchitaben auch Leben und Geiſt werde? Der Predigt 
find mir eines, und ift fein Zmeifel, daß man die zehen 
Gebot lehren, und vielmehr auch tbun foll; aber daß 
fie nicht gefchehen, das it unfer Klage. Darumb muß 
man etwas mehr biezu haben, damit man audy wiſſe, 
wie mans dazu bringe, daß fie gefchehen. Was ift ung 
fonft mit folcher Bredigt geholfen, daß Mofes und das 
Gefeg nur fagt: Das folltu thun, das will Gott von 
dir haben? Ya, lieber Mofe, das höre ich wohl, und 
ift ja recht und wahr; aber fag mir doch einmal, woher 
fol ichs nehmen, das ich leider nicht gethban habe, noch 
thun Tann? Es ift nicht gut Geld zählen aus lediger 
Tafchen, und trinfen aus lediger Kandel; foll ich aber 
meine Schuld bezahlen, und in meinem Durſt geträntet 
werben, jo jchaffe mir auch Rath dazu, daß ich einen 
vollen Beutel und volle Kandel habe. Hie wiſſen dieſe 
Wäſcher nicht? von zu fagen, fahren nur fort mit treiben 
und plagen des Geſetzes, lafjen die Leute fteden in 
ihren Eünden, und fpotten ihr zu ihrem Echaden. 

Alfo malet biemit St. Paulus die falfchen Apoftel 
und alle vergleichen ſchädliche Hottengeifter, die fich fo 
boch rühmen, fie wiſſen alles befjer und viel mehr zu 
lehren, denn die rechten Prediger des Evangelü; und 
wenn fie fi) zum höchſten beweifen, groß Ding furgegeben 
und angerichtet haben mit ihrer Predigt, fo tft es doch 
nichts anders, denn lauter lediger Buchftabe, ja nod 
lang nicht fo gut, ald Moſes Predigt (welcher ja auch 
ein treffliher Prediger war, und größer Ding getban, 
denn foldhe alle thun fönnen), und dennoch mit des 
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Gefeg3 Predigt und feinem Regiment nicht weiter bracht, 
denn daß es Buchſtaben und alt Teftament blieben, 
daß Gott hat müfjen ein ander Prebigt und neu Teita 
ment geben, welches auch den Geiſt gebe. 

Daflelbige predigen wir (ſpricht Et. Paulus), und 
baben wohl einen andern Ruhm, wenn e3 fol Rühmens 
gelten, und fünnen jenen allen wohl Trotz bieten, daß 
fie auch nicht allein lehren, wad man thun foll (meldhes 
doch fie ſelbs nicht thun); ſondern auch weifen und dazu 
bringen, daß es gethban und gelebt werde, darumb billig 
unfer Predigt nicht das alte Teftament, des todten 
Buchſtaben, fondern des neuen Teftaments und lebendigen 
Geiſtes Predigt heißt. Das wird gewißlich fein Rotten⸗ 
geift nicht thun noch vermögen, wenn er fhon auch 
große Wort von eitel Geiſt rühmet, deß darfeftu feiner 
Sorge; denn fie wifjen nichts mehr, und können nidt 
weiter fommen, denn daß fie bich auf dein Werk weiſen, 
ja ob fie gleih aud von Chrifto fagen, doch nicht mehr 
denn fein Erempel furbalten, daß man alfo im Xeiben 
gebüldig fein fol ꝛꝛ. Eumma, es kann ohn die Pre 
digt des Glaubens Chrifti Fein neu Teſtament gepre: 
digt werben, noch der Geift ind Herz nicht Tommen; 
fondern bleibt alles, was man lehret, furnimpt, denket, 
tbut und vermag, eitel Buchitaben, ohn Gnade, Wahr: 
beit und Leben, und das Herz fo wenig ohn Chrifto 
geändert, gebefjert oder lebendig wird, fo wenig das 
Buch, darin die gehen Gebot gefchrieben, oder die Steine, 
darin fie gehauen, diefelben erfüllen mügen. 

Denn derBucdftabe tödtet, der Geiſt aber 
macdetlebenpig. 

Das ift noch härter wider den Ruhm der Geſetz⸗ 
predigt geredt, und das Ampt des Evangelit viel herr: 
liher gepreifet. Und ift wohl der Apoftel allzufühne, 
daß er thar alfo das Geſetz angreifen und fagen, es 
fei nicht allein ein lediger Buchſtabe, ſondern aud ein 
folde Predigt, die da nichts thut, denn tödtet. Das 
beißt je nicht ein gute, nützliche, fondern ein lauter 
ſchädliche Predigt. Wer dürfte alſo reven, der nidt 
wollte aller Welt ein verfluchter Ketzer fein, und hinge⸗ 
richtet werben als ein Gottesläfterer, wenn ed St. Baulus 
nicht ſelbs thäte? Nu muß er ja dad Geſetz oder Gottes 
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Gebot ſelbs loben, und fagt, baß es gut und köſtlich 
fei, und muſſe nicht verachtet noch nachgelafien, ſondern 
bejtätigt und erfüllet werden (mie Chriftus auch, fagt), 
daß nit ein Titel davon untergebe. Wie kompt er 
denn dazu, daß er jo ubel und gleich fchmählih vom 
Geſetz redet, daß ed im Grund nichts anders heiße, denn 
eitel Tod und Gift? 

Wohlan, es ift eine hohe Lehre, fo die Vernunft 
nicht verſtehet, und die Welt, fonderlic die da wollen 
heilig und fromm fein, gar nicht können leiben; denn 
es nicht anders gejagt ift, denn daß auch alle unſer 
Werk, mie köſtlich fie feien, nichts find denn Tod und 
Gift. Aber St. Baulus will auch eben hiemit der 
falfchen Lehrer und Heuchler Ruhm gewaltig umbftoßen, 
und anzeigen, was ihre Predigt ijt und thut, wenn fie 
auch am beiten ift, da man allein das Gefeg hat, und 
Chriſtus nicht geprebigt nody erfannt wird. Da fagen 
und ruhmen fie wohl herrlich: Wenn bu alfo lebeit, 
dich fleigeft die Gebot zu halten, und viel guter Wert 
tbuft, jo wirſtu ſelig. Aber daß folches nichts fei, 
denn vergeblihe Wort, ja dazu ein fchäbliche Lehre, 
dag findet man hernach, wenn man nidtö denn ſolche 
Lehre geböret und fich darauf verlafien hat, da Fein 
Troſt noch Leben, fondern Zweifeln, Angft, ja Tod und 
Verderben folget. 

Denn wenn der Menſch fiehet, daß er Gottes Ges 
bot nicht gehalten bat, und daſſelb doch immer fort 
und fort auf ihn treibt, und folde Schuld von ihm 
fordert, hält ihm nichts anders fur, denn fchredlichen 
Gottes Zorn und ewige Verdammniß, fo muß er dahin 
finfen und verzweifeln in feinen Sünden. Das muß 
folgen, wenn man nichts anders, denn das Geſetz lehret, 
und der Meinung thut, daß man damit will gen Himmel 
fommen. Gleihwie das Exempel zeigt eines großen 
Einjiedlers, in Vilis Patrum, der da bis uber 70 Jahr 
aufs allerftrengfte gelebt, und viel Jünger gemacht, bie 
ihm nadjfolgeten: da die Zeit fam, daß er ſterben follt, 
fing er an zu zittern, und lag in folder Angft drei 
ganzer Tage, und da feine Jünger ihn tröfteten, und 
bermahneten, warumb er nicht gerne mwollie jterben, fo 
er doch fo Heiliglich gelebt hätte; da ſprach er: Ab! ich 
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bab ja mein ganz Lebenlang Chrifto gedienet, und ftrenge 
gelebt; aber Gottes Gericht und Urtheil ift viel anders, 
denn der Menjcen. 

Siehe, diefer trefflihe Mann, der fo beilig gelebt 
bat, weiß und kann fein andern Artikel, denn von 
Gottes Gerichte nah feinem Geſetz, und ift ba fein 
Troft des Evangelit von Chrifto; fondern, da er lang 
nad Gottes Geboten gelebt, und dahin gerichtet, daß 
er möge felig werden, fo ift das Geſetz da, und töbtet 
ihn durd fein eigen Werk, daß er muß fagen: Abi 
ver weiß, was Gott dazu- jagen will? Wer will fur 
feinem Gericht beftehen? 2. Das beißt, durch fein 
eigen Gewiſſen ihm ſelbs den Himmel abgefprochen, 
und hilft ihm nichts, was er gethan und gelebt, fondern 
ftedet ihn nur tiefer in Tod, weil er den Troft des 
Evangelii nidht hat; da ettvo ein ander, ald der Echädher 
am Streuz, oder Zöllner, der fein Lebtag in öffentlihen 
Eiünden gelegen, den Troft des Evangelii, das ift, der 
Vergebung der Eünden in Chrifto, ergreift, und dadurch 
Eünd und des Gefegd Urtheil uberwinvet, und durch 
den Tod ind ewige Leben kompt. 

Darumb verftehet man nu auch das MWiderfpiel, 
mas das heißt: Der Geift machet lebendig zc. Das if 
nichts anders, denn daß heilige Evangelium, ein heils 
fame, felige Predigt und lieblih, tröftli Wort, welches 
das betrübte Herz tröftet, erquidet, und gleich aus bes 
Todes und ber Hölle Rachen reißet, und verfehet im 
gewiſſe Hoffnung des ewigen Xebens, im Glauben Chriftt; 
denn berfelbe, wenn das Stündlin fompt und der Tod 
und Gotted Gericht ihm unter Augen tritt, da ſetzet 
er nicht feinen Troft auf feine Werf, fonvdern, wenn 
er gleih auch aufs allerbefte gelebt, fpricht er doch, 
wie Et. Baulus (1. Corinth. 4,4): Jh bin mohl mir 
nichts bewußt, aber darumb bin ich nicht gerecht. 

Das heißet ſchlecht von ihm ſelbs und feinem 
ganzen Leben gefallen, ja ſich felb8 auch getöbtet, fo 
das Herz fpridt: Ich bin dadurch weder geredit noch 
felig; welches ift ja nicht® anders, denn des Tods und 
verdampt fein. Aber mwieberumb, der Geiſt ſich eraus 
reißet und bebt durch den Glauben des Evangeliti, ber 
da ſpricht (gleihwie Et. Bernharbus in feiner Tod⸗ 
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flunde auch gefagt): Lieber Herr Iheſu, ich weiß, wenn 
ih aufs beite gelebt habe, fo hab ich doch verbammlich 
gelebt; aber deß tröfte ich mich, daß bu fur mich ges 
ftorben, und mich befprenget haft mit deinem Blut, aus 
beinen heiligen Wunden; denn ich ja auf dich getauft, 
und dein Wort gehöret habe, durch melches du mid 
berufen, und mir Gnade und Leben zugefprocden, und 
mich heißeft gläuben; darauf will ih dahinfahren, nicht 
in dem ungetiffen ängftlihen Zweifel und Gedanken: 
Ah! mer weiß, was Gott im Himmel uber mich will 
urtheilen ? 

Nein, alfo fol ein Chriften nicht fagen; denn das 
Urtheil uber meine Werl und Leben ift fchon längft 
geiprohen dur) das Gefeh, da muß ich mich felbs 
fhüldig und verdampt befennen; aber ich lebe nu des 
gnädigen Urtheild, das Gott uber und wider bes 
Geſetzes Urtheil von Himmel gegeben bat: Wer an 
den Sohn Gottes gläubet, der hat das ewige eben. 
Soban. 3. (3. 36.) 

Wo nu folder Troft des Evangelii ift, und das 
Herz aus dem Tod und Angft der Höllen reißet, ba 
folget alödenn auch weiter des Geifts Kraft und Merk, 
daß nu aud Gottes Gebot in des Menfchen Herzen 
anfähet zu leben; denn er nu Quft und Liebe dazu 
Iriegt, und diefelben beginnet zu erfüllen, und alfo bie 
das ewige Leben anfähet, bis e3 in jenem Leben vol 
lendet wird, und ewiglich bleibet. 

Alfo fieheftu nu, mie viel herrliher und befjer 
das Ampt oder Prebigt der Apoftel, des neuen Teſtaments 
oder des Evangelii ift, weder aller andern, die nicht? 
anders, denn von großen Werfen und Heiligkeit der 
Menſchen predigen, ohn Chriftum. Und dieſes foll uns 
bermahnen und reizen, die Predigt des Evangelit gerne 
zu hören, und Gotte dafur fröhlich zu danken, dieweil 
wir hören, daß es iſt fo ein Fräftige Predigt, daß fie 
den Menfchen das Leben bringet, und ewiglich aus dem 
Tode hilft, und die Verheißung hat, daß gemwißlich babet 
ift und dadurch gegeben wird der heilige Geift ind Herz 
denen, fo daran gläuben ꝛc. 

Sp aber das Ampt, das durch die Bud 
ftaben töbtet, und in die Steine ift gebildet, 

Zuther’3 Werke, 97 Bd. 8. Aufl. 16 
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Klarheit hatte, alſo daß die Kinder Iſrael 
nicht kunnten anfehen das Angefihte Mofi, 
umb der Klarheit willen feines Angefidhtes, 
die doch aufböret; wie follte nicht viel mehr 
das Ampt, dad den Geift gibt, Klarheit 
baben? Denn jo das Ampt, das die Ber 
dammniß predigt, Klarheit bat, viel mehr bat 
das Ampt, das die Geredhtigfeit predigt, 
uberfhwänglide Klarheit ıc. 

Et. Baulus ift trunfen und gebet uber mit Worten, 
fur Luft und Freude dad Evangelium zu preijen. Gebet 
abermal grob und unfauber mit dem Gefeg umb, daß 
ers nennet ein Ampt oder Predigt des Todes und der 
Verdammniß. Wie künnte er fheußlicher Gottes Geſetz 
nennen, denn daß ers heißet eine Predigt des Tods 
und der Höllen? gleichwie ers zun Galat. 2 (V. 17). 
und 3 (V. 10). auch nennet eine Predigt oder Dienſt 
der Sünden; item, eine Predigt des Fluchs; da er 
ſpricht: Die mit des Geſetzes Werken umbgehen, die 
find unter dem Fluch ꝛc. Damit iſt je gewaltig gnug 
beſchloſſen, daß das Geſetz und Werk niemand können 
fur Gott gerecht machen; denn wie ſollt das, ſo nichts 
denn Sünd, Tod und Verdammniß predigt, gerecht und 
felig maden ? 

Wohlan, St. Paulus muß alfo reden, wie droben 
auch gefagt ift, umb ber fchänblicher Vermefienbeit willen 
beide, der Lehrer und Echüler, daß Fleiſch und Blut 
ſchlecht will mit dem Geſetz bublen, und will fein eigen 
Werk fur Gott bringen, und darauf troßen; und doch 
fo jämmerlih und ubel fich ſelbs betreuget zu feinem 
eigen Berverben. Denn wenn es recht unter Augen 
gehet, und (mie er bie fagt) feine Klarheit gejehen wird, 
fo thut es nichts, denn den Menſchen tödtet und in 
Berdammniß verfenfet. 

Darumb mag ein Chriſten wohl diefen Text St. Bauli 
lernen, beide, wider der falfchen Lehrer Ruhm und des 
Teufeld Plagen und Anfechten, fo er treibt auf bas 
Geſetz, daß man Gerechtigkeit ſuche in eigen Werken, 
und das Herz mit folden Gedanken ängitet bis auf 
den Tob: Eiche, das und das mußtu wahrlid gethan 
haben, willtu felig werden; daß man in foldem Kampf 
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könne dem Teufel ſein eigen Schwert nehmen, und 
ſagen: Was plagſtu mich mit dem Geſetz und meinen 
Werken? Was iſt es anders, wenn du mir lang davon 
predigſt, denn eine Predigt, die nur Eünd, Tod und 
Verdammniß auf mich treibet, was ſoll ich denn darin 
meine Gerechtigkeit fur Gott ſuchen? 

Das er ſaget von der Klarheit des Geſetzes, dar⸗ 
von die jüdiſchen Werklehrer rühmeten, das iſt genommen 
aus ber Hiſtoria (Exod. 20. und 34.), wie dad Geſet 
gegeben iſt, da Gott herab vom Himmel gefahren mit 
großer Majeftät und Herrlichkeit, da es bonnerte und 
blitet, und der Berg mitten im eur ftund x. tem, 
da Moſes wieder von dem Berge Fam, und das Gefeg 
brachte, da glänzet fein Angeficht davon, und gab einen 
ſolchen Strahl von fi, daß das Volk ihm nicht funnte 
unter Augen fehen, und er mußte ein Dede fur fein 
Angefiht hängen. 

Aus foldhem ihrem Ruhm fähret St. Baulus wider 
fie, und ſpricht: Es war ja eine Klarheit, das ift, herr⸗ 
lich und majeftätifch; aber was thut fie anderd, denn 
daß fie treibet fur Gott zu fliehen, und in den Tod 
und Hölle jäget? Wir aber haben und rühmen mohl 
ein andere Klarheit unſers Ampts, davon die Hiltoria 
des Evangelii (Matth. 17, 2—4.) jagt, daß Chriftus 
folde Klarheit auch offenbarlich feine Jünger hat fehen 
lafien, da fein Angefichte leuchtet wie die Sonne ꝛc., 
und Mofe fampt Elia auch da waren, dafur die Jünger 
nicht flohen, fjondern mit MWundern und Freuden ans 
fchaueten, und fpradyen: Herr, hie iſts gut bleiben, bie 
wollen wir dir und Mofi Wohnung maden ꝛc. 

Diefe zmweierlei Bilde halt gegenander, fo mwirftu 
wohl verjtehen, was er fagen will; denn das ift bie 
Eumma davon (wie gejagt), daß das Geſetz madhet 
eitel Echreden und Tod, wenn ed mit feinem Glanz 
an die Herzen ftößet und recht erfannt wird. Mieder- 
umb das Evangelium gibt Troft und Freude. Was 
aber das gevedte und das helle aufgevedte Angefichte 
Mofi fei, das wäre hie zu lang, weiter zu fagen. 

Es ift auch ein ſonderlich tröftlih Wort, jo er 
fagt, daß das Gefegampt und Predigt fei ein fold 
Ampt, das da aufhöret; denn wo dad nicht wäre, fo 
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wäre da nichts, denn ewige Verdammniß. Das Auf⸗ 
hören aber geſchicht alsdenn, ſo des Evangelii Predigt 
von Chriſto angehet, dem ſoll Moſes weichen, und 
alleine Raum laſſen, alſo, daß er nicht mehr ſein Schrecken 
in dem Gewiſſen der Gläubigen treibe; jondern, wenn 
ed die Klarheit Mofe fühlet, daß es zappelt und zaget 
fur Gottes Zorn, da ift Zeit, daß Chrifti Klarheit mit 
feinem füßen, tröftlichem Licht ind Herz fcheine, fo kann 
man denn Mofen und Eliam auch leiven. Denn bes 
Geſetzes Klarheit oder aufgedeckt Angeſicht Moft fol 
nicht länger leuchten, denn bis du gebemütbigt, und 
alfo getrieben merbeft, das liebliche Angeſicht Chrifti zu 
begehren. Wenn du zu diefem FTompft, fo folltu denn 
nicht mehr den Mofen hören noch leiden, der dich fchrede 
und ängite; fondern alfo, daß er unter dem Herm 
Chrifto bleibe, und dir den Troſt und Freude feines 
Angefichtes unverbunfelt lafje. 

Denn auch jenes Theil (ſricht er zum Be 
Ihluß), das verfläret war, iſt nicht fur Klar: 
beit zuadten gegen diefer uberfhmängliden 
Klarheit. 

Das ift, wenn man recht diefe Klarheit und Het: 
ligfeit anfiehet, die wir in Chrifto haben durch bie 
Predigt des Evangelti, fo ift jenes Theil der Klarheit 
[de3 Geſetzes ?] (welches nur ein klein, kurze und auf 
hörende Klarheit tft) auch nicht Klarheit, fondern eitle 
dunfel Wolfen gegen dem Licht Chrifti, fo und jgt aus 
Sünde, Tod und Hölle zu Gott und etwigem Leben 
leuchtet und fcheinet. 


XXXII. 
Am dreizehnten Sonntag nad Trinitatis. 
Epiftel Salat. 3, 15—22. 


Dieß tft auch ein fcharfe Epiftel, die dem gemeinen 
Mann unverſtändlich lautet; aber es madet auch, daß 
diefe Lehre bisher nicht geübt und getrieben worben ift, 
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darumb fie auch nicht bat können verſtanden werden; 
ſo iſt fie auch zu lang und zu reich, in der Kurz gar 
zu handlen. Sie iſt aber reichlich auögelegt in dem 
ganzen Comment uber diefe Epiftel zun Galatern, wer 
es lejen will. 

Es gehet die Summa dahin, daß St. Paulus 
allbie, wie in der ganzen Epifteln, gerne wollt die Chris 
ften gewaltiglich unterrichten, wie fie follten Unterjcheib 
faflen zwifchen der Gerechtigkeit des Glaubens, und der 
Gerechtigkeit der Wert over des Gefeged. Und treibt 
ber Apoftel in dieſem Tert (auf daß wir ein wenig die 
Häuptpunft faſſen) zwei Stüd. Das erfte jagt von dem 
Artikel, daß wir gerecht werden allein durch den Glau⸗ 
ben, und bemähret das, uber viel Urfahen und Bes 
weifungen audy daher, daß er anzeigt und ſpricht: 

Dabei ſollt ihr ja merken und greifen, daß niemand 
(Weder die Süden, noch viel weniger andere Heiden) 
dur Wert oder Gefeß gerecht wird. Denn das Gefeg 
ift erjt vierbundert und dreißig Jahr hernach gegeben, 
nachdem Abraham (der doch follte der Vater fein des 
ganzen Volks Gottes) Chriftus verheißen und zugejagt 
ar, in demfelben alle Menfchen zu fegenen, und ſchon 
von ihm gezeuget war, daß er durch den Glauben fur 
Gott gerecht gefprochen. Und tie er ijt gerecht worden, 
und ihm der Segen zugefprochen, umb feinen Glauben; 
alfo find gemwißlih feine Kinder und Nachkommen aud) 
gerecht worden, und haben den verheißenen Segen er: 
langet durch denfelben Glauben an diefen Samen, umb 
welches willen der Segen aller Welt verheißen tar. 
Denn Gott bat allzeit alfo gehandlet mit den Jüden 
und aller Welt, daß er ihnen bat zugefagt fein Gnad 
und Bergebung der Sünden (dad heißt: fur Gott ges 
fegnet werben), da noch Fein Gefeh (dadurch fie fur 
geben, gerecht zu erben) gegeben, noch Moſes ges 
born War. . 

Darumb kann je das Geſetz, welches diefem Volt 
gegeben ward erft uber fo lange Zeit, nicht dazu gegeben 
fein worden, daß fie follten dadurch gerecht werben; 
fonft hätte er& wohl zuvor gegeben, oder, fo es zur 
Gerechtigkeit noth wäre, wären Abraham ſelbs und feine 
Kinder bis auf die Zeit nicht gerecht geſprochen ꝛe. Sa, 
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Gott bat es eben darumb alſo geordnet, daß er das 
Geſetz ſo lange hernach gegeben hat, welches er wohl 
hätte längeſt zuvor können geben ven Vätern; als wollte 
es alſo mit der That zeigen und lehren, daß es nicht 
dazu gegeben würde, daß Gottes Gnade und Segen 
daher käme, fondern aus der lauter Barmherzigfeit Gottes, 
welche fo lang zuvor verheißen und auch gegeben war 
Abraham und andern, die gläubig geweſen maren. 
Darumb ſchleußt nu St. Paulus: Wie bat daR 
Geſetz können zur Gerechtigkeit helfen denen, fo vor 
Mofe geweſt, mweil er ift der erfte gemeft, durch den es 
gegeben, fo doch vor ihm aud heilige und felige Leute 
geweſen? Woher haben vie ſolchs gehabt? Nicht daher, 
daß fie zu Zerufalem geopfert, oder das Gefeg gehalten; 
fondern, daß fie gegläubet haben dem Wort, dadurch 
ihnen Gott verheißen, fie zu fegnen in dem zufünftigen 
Samen, Chriſto. Darumb find auch die, jo bernad 
bt, nicht durch dag Gefeh gerecht worben; denn fie 
ben nicht auf ein ander Weiſe Gottes Gnade empfangen, 
weder die norigen. So bat je Gott feine Berbeißung 
des Segens, die er ohn Geſetz und umbfonft verheißen 
und gegeben, hernach durch das Geſetz nicht aufgebahen 
noch widerrufen ıc. 
Hie möcht jemand Flügeln, und St. Baulo einreben, 
yad jagen: Ya, obwohl die Väter nicht Mofe Gefey 
gehabt, fo haben fie doch auch eben baflelbige Gottes 
Wort gehabt, das die gehen Gebot lehret, welches auch 
non Anfang der Welt in der Menfchen Herz gebilket 
it; daher man es auch heißet das Geſetz der Natur 
oder natürliche Geſetz; ohn allein, daß e3 hernach dem 
jüdifchen Bolt öffentlich gegeben, und in die gehen Gebt 
verfaflet ift. Und möcht wohl gefagt werden, daß Mofes 
die zehen Gebot von ben Vätern genommen, wie Chriftui 
"auch von ver Befchneibung jagt Johan. 7 (B. 21). Den 
es ift ja gewiß, daß die Väter von Anfang kiefelben 
elehret und getrieben [haben '] bei ihren Kindern und 
achkommen. Wie reimet fi) denn, daß St. Paulus 
will fchlieken, daß die Bäter nicht durchs Gefeg gerecht 
Worben find, weil es erft uber viexbundert Jahr nad 


ı) (od. 1689,} 


— UT — 


Abraham gegeben ift; gleich als hätten die Bäter zuvor 
fein Geſetz gehabt? 

Darauf kurz zu antworten, mußtu auf St. Paul 
Meinung fehen, wohin er redet; denn er fiehet eigent- 
lich auf der Jüden Ruhm, daß fie aufs Geſetz pocheten, 
als [das ?] ihnen ſdurch Mofen ?] von Gott gegeben 
dazu, daß fie follten Gottes eigen Volk fein; darumb 
meineten fie dadurch fur ihm gerecht zu fein, wenn fie 
fih fliffen, dafjelb zu halten. Warumb follt es Gott 
fonft gegeben haben (fagten fie), und uns damit von allen 
Heiden unterfchieden, wenn wir nicht follten umb bes 
Gefeges willen fur Gott mehr gelten und angenehmer 
fein, denn andere, die es nicht haben? ꝛc. 

Auf dem Trotz und Ruhm ftunden fie fo gar, daß 
fie der Verheißungen des Segend in dem zukünftigen 
Samen, welche ihren Vätern gegeben, gar nichts achten, 
noch dachten, daß fie derfelben bedürften dazu, daß fie 
im Glauben derfelben müßten gerecht werden, und alfo 
im Grund dafur hielten, als wären fie von Gott aufs 
en. und nichtig gemacht, ohn daß fie dennod bie 

erheigung des Segen? äußerlich dahin deuteten, daß 
Meſſias fommen würde, und ihnen umb ihres Gefehes 
und Frömmkeit willen bie Herrfchaft der Welt und ander 
große Belohnung geben. 

Solchen nihtigen Wahn und Ruhm zu verlegen, 
und zu beiveifen, daß fie nicht durch das Geſetz gerecht 
noch Gottes Kinder worden find, führet er dieß ein, daß 
die heiligen Patriarchen, ihre Väter, bis ins 430. Jahr, 
nicht find weder durch das Geſetz, davon fie rühmen, 
gerecht worden (meil es noch nicht gegeben war), noch 
durch einige ihre Werk (fie heißen das naturlich Geſetz, 
oder die zehen Gebot); denn Gott bat je feine Ver« 
beißung des Segend und der Seligfeit auf ihre Werk 
mit ihnen gemacht, fondern aus lauter Gnaden ihnen 
den Segen (da3 ift, Gnad oder Gerechtigkeit, und alle 
ewige Güter) zugefagt, umbfonft zu ſchenken, auf ben 
zulänftigen Samen, welcher auch zuvor den erften Eltern 


/verheißen war, ohn ihr Verdienſt, ja da fie durch Über: 
tretung in Gottes Zorn und Verdammniß gefallen waren. 


2) [ed. 1569.] 8) [ed. 1560.) 
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Darumb, obwohl die Väter auch das Erkenntniß 
des Geſetzs, oder Gottes Gebot gehabt, bat fie es doch 
nicht dazu geholfen, daß fie fur Gott gerecht würden; 
fondern haben müfjen die gnäbige Verheißung Gottes 
hören, und mit Glauben faflen, welche nit auf Wert, 
fondern allein auf den zufünftigen Samen geftellet; denn 
ohn das, wo fie hätten mögen durchs Geſetz oder Wert 
gerecht werden, wäre es gar ohn Noth geweft der Der: 
beißung des Segens in Chriſto :c. 

So nu Abraham und die Bäter nicht haben mügen 
durh Werk gerecht werden, auch nicht worden find; fo 
find eben fo wenig ihre Kinder und Nadıflommen durchs 
Geſetz und Werk gerecht worden; fondern nicht anders, 
denn durh den Glauben der ) Verheißung, Abrahä 
und feinem Samen gegeben, darin nicht allein die Jũden, 
fondern alle Heiden follten (dur gleihen Glauben) 
gefegnet werben. : 

Diefed treibet und gründet nu St. Paulus weiter 
eben auf dieſe zwei Stüd, nämlich: Gottes Verheißung, 
und lauter Gnabe oder Geſchenk, zuwider dem Ruhm 
des Geſetzes und eigend Verdienſts. Zum eriten, führet 
er erzu einen Sprud von dem Recht und Kraft, fo 
ein jedes Teftament haben foll, oder Verheißung des 
legten Willens 2. Wie ed denn aud Gottes Orbnung 
ift aus dem vierten Gebot, daß ber Eltern legter Wille 
Toll gehalten werben von den Kindern und Erben. Davon 
fpricht er nu: Hält mans doch in Menfchen Teitament - 
alfo, wenn es beftätigt wird (das gefchicht durch des 
Menihen Tod), fo thar es niemand ändern, noch dazu 
oder davon thun. Wie denn die Juriſten jagen, daß 
ed auch ein göttlich Geſetz ift, daß niemand des Menjchen 
legten Willen fol bredhen; wieviel mehr ſoll denn 
Gottes Teftament unverbrodhen und unverändert bleiben. 

Nu bat Gott au ein Teftament gemacht, welches 
Toll fein endlicher letter Wille fein, daß er wolle fegnen 
alle Bölfer durch den Samen, den er am erften ben 
Bätern verheißen; das hat er beſchloſſen und zugejagt 
Abraham, und in ihm aller Welt und uns allen; umb 
dazu betätigt durch den Tob dieſes Samens, feines 


4) und (od. 1589). 
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einigen Sohns, der darumb hat müflen Menfch werben, 
und darob fterben (mie folches Abrahä in feinem eigen 
Sohn Iſaac zuvor gedeutet, da er zum Tod geopfert 
ward), auf daß bie Erbichaft des Segen und ewigen 
Leben? uns gegeben würde ꝛc. Das ift fein letter 
Wille, und will feinen andern machen; barumb Tann 
und foll denjelben niemand ändern, ober etwas dazu 
thun. Das beißt aber dazu gethan, ober benfelben ger 
brochen und widerrufen, jo man jtzt, nu fold Teitament 
eröffnet und der Segen angefünbigt ift aller Welt, erft 
will furgeben, daß man denfelbigen durchs Gefeg müſſe 
verdienen, gleich als follte es ohn das, Fraft feiner Ver: 
heißung und Willens, nicht gelten. 

Summa, dieß Teftament (ſchleußt St. Paulus) ift 
ein lauter Berheißung des Segens und der Kindſchaft 
Gottes; darumb gilt da fein Geſetz, das man’ thun 
follte, ven Segen zu verdienen; es gilt bie nichts, denn 
der Wille, der da verbeißt und fpricht: Ich will nicht 
anſehen euer Thun, fondern verheiße euch den Segen 
(dad ift, Gnade und ewiges Leben), die ihr in Sünden 
und Tod erfunden werdet; das will ich beftätigen durch 
den Tod meines Sohns, der fol euh fol Erbe vers 
bienen und zuivegen bringen. 

Weil denn Gott ſolch Teitament erſtlich ohn Geſetz 
geitiftet, und alfo beftätigt; fo bat das Geſetz, welches 
lang bernad) öffentlich gegeben und beftätigt ift, nicht 
können demfelben etwas abbrechen, vielmeniger aufheben 
und widerrufen. Und wer folches will fagen oder lehren, 
daß man müfje durchs Geſetz gerecht werden, das ift, 
Gotted Ergen erlangen, der thut nichts anders, benn 
daß er Gott in fein Teſtament greifet und feinen lebten 
Willen zureißt und zunicht madet. Das ijt Ein Grund 
Et. Pauli, aus dem Wort Verheißung oder Teftas 
ment, der da wohl zu verftehen tft; denn niemand fo 
grob ift, ver nicht könne unterfcheiden ziwifchen den ziveien, 
Geſetz oder Gebot, und Verheißung. 

Zum andern gründet St. Paulus auch auf bie 
Wort: Abrabam hat es Gott gefhente x. 
Da ift auch leicht einem jeden, der da Vernunft bat, 
zu richten, daß viel ein ander Ding ift, etwas geſchenkt 
haben, und etwas verdienen; benn was verbienet ift, 
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das wird aus Pflicht und Schuld gegeben, als ein 
Lohn, und hat ſich der, ſo es empfähet, zu rühmen 
(mehr, denn der es gibt), und fih auf fein Recht zu 
. berufen; was aber umbfonft, und (mie St. Paulus bie 
redet) frei oder aus Gnaden gefchenft wird, da ift fein 
Ruhm des Verdienſts noch Rechtes bei dem, der es 
empfähet; fondern er muß allein die Güte und Mildig⸗ 
feit rühmen deß, von dem er ſolch Geſchenk empfangen 


x. 

Alfo ſchleußt au nu bie St. Paulus: Gott bat 
Abraham den Eegen und das Erbe durch die Verheißung 
frei geſchenkt; darumb bat ers je nicht durch Werl ver 
bienet, noch ihm belohnet, viel weniger feinen Kindern. 
Das ift je deutlich gnug, und kann es aud ein Kind 
verſtehen, daß die zwei nicht zugleich beftehen, ſondern 
müffen gefcheiben werden, was durch Werk verdienet, 
ald ein Lohn, und aus Gnaden und lautern freien 
Willen umbfonft verheißen ober gefchenlt wird. Und 
bat Gott hiemit das Maul geftopft der ganzen Welt, 
und zuvorkommen, daß fie nicht® zu rühmen bat, 
als babe fie umb des Geſetzes willen Gottes Gnade 
empfangen, weil er biefelbe vor dem Geſetz und ihrem 
Verdienſt umbjonft verheißen und gegeben bat; dem 
er ja mit feinem eigen Doll, Abraham und feinen 
Nachkommen, alfo gehandlet, daß er erftlich verbeißen, 
ihn und fein ganzes Gefchleht zu fegnen, unb nichts 
meldet von feinem Gefeh, Wert oder Lohn, Tondern 
ftellet3 alles allein auf den zufünftigen Samen. 

Diefer Verheißung haben fie gelebt, und find dar⸗ 
auf auch geftorben, er felb, Abraham, und feine Kinds⸗ 
finder, bis uber 430 Jahr; da fähet ex erft an und 

ibt das Geſetz, ordnet einen äußerlichen Gottesdienſt, 

rieſterthumb xc., wie fie leben und ſich regieren ſollen, 
To fie nu ein eigen Boll worden, von frembder Herr⸗ 
ſchaft erlöfet und in ihr Land gebracht find, daß fie 
müſſen auch ein eigen äußerlich Regiment «haben ; nicht, 
daß fie dadurch erit follten Vergebung der Sunden und 
Gottes Segen erlangen. Das ift die Summa des erften 
Stüds in diefer Epiftel, dag St. Paulus wi lehren 
wohl unterjcheiden in diefer Sache, fo man lehren ol, 
wie man für Gott gerecht werde, die ziveierlei Städ, 
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Verheißung und Geſetz; item, Gabe oder Geſchenk, und 
Verdienſt oder Lohn. 

Wo man nu ſolches lehret, daß Gott aus lauter 
Gnade, umb kein Geſetz und Verdienſt, Vergebung der 
Sünd und ewigs Leben ſchenket, jo fället bald die 
Frage ein: Wozu iſt denn das Geſetz gegeben, oder 
nütze? Soll man denn fein gute Werk thuen? Warumb 
lehret man denn die zehen Gebot? Darumb fompt nu 
St. Paulus auch darauf, daß er ſelbs fobald die Frage 
berführet: Wozu fol denn das Geſetz? und alfo ans 
fähet weiter nad) der Länge zu handlen, was des Ges 
feg Ampt und Brauch fei, und zeiget den Unterfcheib 
beffelben und des Evangelii. Davon anderswo, aud 
in andern Poftillen, °) reichlich gnug gefagt iſt. 


AXXIV. 
Am vierzehnten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiftel Salat. 5, 16-24. 


Diefe Epiftel ift auch reichlich gehandlet in ber 
ganzen Auslegungen. Eie vermahnet zu guten Werfen 
oder Yruchten des Glaubens die, fo nu ben heiligen 
Geift dur den Glauben haben; und treibet folches 
alfo, daß man fehe, daß nicht die Meinung ift biefer 
Lehre, gute Werk verbieten ober böfe erläuben und 
nicht ftrafen, oder das Geſetz nicht mehr zu predigen: 
fondern zeigt Mar, daß Gott will ernitli haben, daß 
die Chriften des Fleiſches Lüfte fliehen und meiden, fo 
fie wollen im Geiſt bleiben. Alfo, daß nicht beinander 
ftehen fönnen die zwei, Geiſt und Glauben haben und 
behalten, und doch des Fleiſches Lüfte vollnbringen; 
benn die zwei (jpricht er) find mwidernander, und tft 
geilen ihnen ein beftiger Streit, daß feines neben 
em andern fich leidet, ſondern eines muß die Oberhand 
behalten und das ander ausſtoßen. Darumb nennet er klar 
etlihe Werk des Fleiſches, welche offenbar und wohl zu 
kennen, daß fie nicht vom Geift find, und fchleußt 


5) Davon broben und anderswo (ed. 1559). 
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ftrad3, daß welche biefelben vollnbringen und thun, die 
find nidt in dem Stand, Gottes Reich zu ererben, 
und haben ven heiligen Geift und Glauben verloren. 

Er zeigt aber auch, woher die Chriften ſolche Kraft 
baben, daß fie des Fleiſches Lüften können widerfteben: 
nämlich, daß fie haben den Geift empfangen durch den 
Glauben, und wiſſen, daß fie einen gnädigen Gott haben; 
daher ihr Herz Luft und Liebe gewinnet, Gotte gehor: 
jam zu fein, und fih fur Sünden zu hüten; darumb 
widerſtehen fie, und folgen nicht * Fleiſches on 
auf daß fie nicht wieder Gott erzürnen; und ob fie 
foldem Streit noch Schwaceit fühlen, fo Tönne * 
doch das Geſetz nicht verdamnen, weil ſie durch den 
Glauben in Chriſto ſind und bleiben. 


XXXV. 
Am fünfzehnten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel Galat.5, 25.26. und 6, 1-10. 


Diefe Epiftel lehret furnehmlid die, fo in ben 
Aemptern find, in der Kirchen zu regieren; darumb ver 
mahnet er fonberlih, ſich zu hüten fur dem Lafler ber 
eiteln Chre, weil ja die Chriften müfjen ihre Seelforger 
und Prediger in Ehren halten, daß fie fi deß nicht 
brüften und mißbrauchen wider die Einigkeit der Lehre 
und der Liebe. „tem, daß fie auch die, fo gefallen 
find, nicht verachten oder liegen laſſen; wie der Priefter 
und Levit den Verwundten, Luc. 10 (3.31.32). End⸗ 
li vermahnet er alle unternander, fih zu fleißen, bas 
Gute zu thun, damit jedermann gebienet werde, wie 
Chriftus im Evangelio auch lehret, eines jglichen 
Tages Aerbeit thun, und nicht fur das Künftige forgen. 
(Mattb. 6, 34.) [Davon weiter in der ganzen Auslegung 
diefer Epiitel. '] 


1) (ed. 1558.) 
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XXXVI. 
Am ſechzehnten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel Epheſ. 3, 13—21. 


(si Diefe Predigt ift im Jahre 1525 insfolgenden Druden er: 
ienen: z 
1) Eyn Sermon von flerde vnd zunemen des 
lawbens vnd der liebe. Aus ber Epiftel 
. Bauli zum Gie!) Epheiern. Martinus Luther. 
Wittemberg. 1.5.25. — Am Schluß: ee 
BWittembergburh Hans Weyß. 1.5.25. — Mit 
Titeleinfafjung, 21/2 Bg. in 4. (Pauzer No. 2685.) 
Yin Sermon von fterde vnnd zu nemen bes 
glauben$s vü der liebe. Auß der Epijtel ©. Pauli 
jun Epbejern Dart Ruth. Wittemberg. 
.D.rrv. — Mit Titeleinfafjung, in der Mitte des Titels 
ein leerer Wappenfcild, von zwei Engeln gehalten, baneben 
die Buchſtaben M.L. (Panzer No. 2686.) 

3) 1525. (Im der Titeleinfaffung ftehend.) Eyn Sermon 
vor fterde vnd zunemen bes Berne vnnd 
der liebe. Aus der Epiſtel S. Pauli zun 
de a (sich Mar. Luther. Wittemberg. — 
1031. in 4. mit Titeleinfafljung. (Weller No. 3517.) 

4) Eyn Sermon von fterde .... (wie bei Nr. 1.) 
Wittemberg M.D. XXV. — Am Schluß: Gedrudt 
zu Wittenberg. 1.5.25. — An 8. (Panzer No. 2692.) 

Die 5—— Varianten dieſes erſten Druckes geben wir 
nad Druck 3. Der auf der Nüdfeite des Titels abgedrückte Text 
beginnt jedoch erſt mit V. 14., woraus ſich auch erllärt, daß in 
biejen Einzelbruden der fih auf V. 13. beziehende Theil ber 
Predigt, welden die Poſtille gibt, fehlt. 


Sanct Paulus hat bis bieber gepreifet in biefer 
Epiftel dad Predigampt, welches im neuen Teftament 
dad Evangelium verfündigt, und mit hohen trefflichen 
Morten eingefuhrt, was Nu, Kraft und Weisheit, 
Summa, tie viel Guts bafjelhige Ampt bringe; daß 
Gott und dadurch uberfchüttet mit aller Weisheit, Stärke 
und Gütern, fo er bat und vermag in Himmel und 
Erden. Denn das Evangelium verfündigt und das 
Leben vom Tod, Gerechtigkeit von der Sünde, Erlöfung 
von der Hölle und allem Ubel, und bringet vom Reid 
der Finfterniß zum Reich Gottes. Welches alles fo 
groß ift, daß ed St. Paulus nicht trauet mit Worten 
zu erlangen, und fo hoch davon redet, daß nicht höher 
davon fann gerebt werben. 
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1) In diefem Etüd zeiget er nu, wie forgfältig er 
fei, daß fie diefelbige Predigt des Evangelii, jo fie von 
ihm empfangen, auch behalten mögen, und fich nicht 
davon reißen lafjen; brauchet dazu ziveierlei Weife: erft« 
lich tröften und vermahnen; darnach audy beten 
und wündſchen. 

arumb bitte id, daß ihr niht müde 
werdet umb meiner Trübfal willen, die ıd 
fur euch leide, welche euch ein Ehre fint. 

Hiemit tröftet er feine liebe Chriften, zu Epbefo 
befebret, nachdem er zu Nom gefangen war von dem 
Raifer, und vermahnet fie, feft zu halten uber der Lehre, 
die fie von ihm gelernet, und nicht deß erfchreden, oder 
fih abwendig machen laſſen folch Anfeben und Rede: 
Eiehe, diefer Paulus bat euch geprevigt, und groß 
Ding furgegeben, wie er von Chriſto felb8 gefandt, und 
mehr getban, denn alle andere Apofteln; und ihr habt 
jo viel von ihm gerühmet und auf ihn gehalten, ber 
mußte e3 allein gar fein, und gelten. Wo iſt er nu? 
Mas kann er euch helfen? Da liegt er zu Rom, und 
ift nicht allein von den “jüden zum Tode verdampt, 
jondern in des greuliden Wüthrichs, Neronis des 
Kaiſers, Händen. Haben wir nicht lange gefagt, es 
würde fo ein Ende mit ihm nehmen? Ich meine, der 
Ruhm fei ibm nu gelegt, den er wider jedermann 
geführet. 

Solchem Xergerniß und Fahr furzulommen, fchreibt 
er felb& aus feinem Gefängniß. Will alfo fagen: Ihr 
febet, lieben Freunde, daß ich jtzt gefangen bin, ver 
Teufel und die Welt mich bat in ihren Händen; daB 
mag euch vielleicht erfchreden, und böfen Argwahn 
geben: wäre die Lehre recht, und er ein fo bober 
Apoftel Chrifti, jo ließ ihm Gott ſolches nit wider: 
fahren; wie denn ſolches etliche falſche Apofteln unter 
ihnen aufgemuget haben. Darumb bitte und vermahne 
ih, ob ich gleich gefangen bin, daß ihr euch darumb 

1) Bon bier an bis zu Not. 2. bat ber Eimeldruck nur folg 
Stelle: Dazu thut er nu bie ein Zufag, und munbict, daß ſolchs alles — 
allein gepredigt werde und auswend A in die Dihren Thale, fondern 
ind Herz gebe, und an Innen — wie es auswendig klingt. € 
— — ein ſchlechte nur mit dem Munde predigt ge 


tag m 
Ohren höret, Dur es nicht ins Se tompt, noch in ber Araft und 
holatı ntemal 2c. 
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nicht lafjet ärgern, noch erfchreden und feig maden. 
Laßt und angefochten werden, Trübfal leiden, ın Ehren 
oder Echanden fein, und geben wie es molle; bleibt 
ihr nur bei dem, das ich euch geprebigt, welches ihr 
wiſſet, daß es das gewiſſe Gottes Wort und Evangelium 
it. Wie er fie bis daher erinnert bat, wozu fie bon 
Gott berufen, und was fie empfangen haben durch 
feine Predigt. 

Diefe Vermahnung ift auch noch und allzeit noth 
in der Chriftenheit; denn ed die Schwachen fehr fur den 
Kopf ftößet, wenn e3 an Trübfal gebet, da man fol 
leiden umb des Evangelit willen, und fonderlid, fo man 
aud die, fo die Häupter find, die das Bolt gelehret 
und geleitet haben, verlieren fol, und die fchändlichen 
bittern Läftermäuler dazu hören muß. Wie wir unter 
uns auch ſolch Aergerniß müflen gemarten, mo die 
Lehrer angegriffen würden. Darumb follen wir aud 
alfo gerüftet fein, daß ein jglicher das Evangelium alfo 
gefaflet habe, wenn auch unſer etliche fchon davon ab» 
fielen, dem Papft oder Tyrannen zu heucheln, und zu 
Lügner oder Echelmen würden, daß er könne fur fich 
ftehen, und fagen: Wohlan, ich gläube nicht darumb, 
daß e3 diefer gejagt und gelehret hat, er fahre und 
bleibe, wo er wolle, die Lehre ift ja recht, das weiß ich, 
eö gehe auch darob mir und andern, wie Gott will. 

Alfo bab ich bis daher fur meine Perſon ſelbs 
tbun müflen, und muß es noch thun, fonft hätte mid 
auch erfchredt und müde gemadıt, daß ich gefehen Papit, 
Bifchofe, Kaifer, Könige und alle Welt wider diele Lehre, 
die fie follten vertheidingen, und hätten die Gedanken 
mid, ubermunden: Eiehe, das find dennoch auch Leute, 
die müflen je nicht alle des Teufels fein. Worauf kann 
ich mich bie anders tröften, und beitehen, denn daß ich 
muß fagen: Wenn gleich noch zeben Welt, und alles, 
was groß, Hoch, weiſe und flug ift, von mir fallen, 
und alle meine liebe freunde und Brüber dazu; dennoch 
ift die Lehre recht, die ftebet und fällt nicht, wie Mens 
ichen fallen und wanken: bei dem Wort Gottes mil 
sch bleiben, e3 falle oder ftehe, mas da fonit ftehet 
oder fällt. 

Denn es muß doch ein Chriſten ſolchen Verſtand 
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und Sinn haben, daß er könne die äußerliche Larven 
der Perſonen, großes Anſehens, Majeftät ꝛc. abſchälen 
und ſondern von dem Wort. Wer das nicht thut, der 
kann in Anfechtung nicht beſtehen; ſondern, wo etwo 
einer fällt, ſo fällt er bald hinnach. 

Wohlan, es iſt der Kirchen Regiment auf Erden 
alſo, daß ſich menſchliche Weisheit und Vernunft daran 
ſtoßen muß, und mancherlei Aergerniß gehen wider den 
Glauben; aber Gott iſt auch ein folder Mann, der da 
Luft dazu hat, nit mit Schwert noch fihtbarer Gewalt 
und Macht, fondern dur Schwacheit zu regieren, zu 
wider dem Teufel und der Welt; und nicht anders ſich 
dazu ftellet, denn als wollte er feine Kirche gar laflen 
untergehen. Wir mögen dem Nergerniß wehren, und 
halten, fo lang und fern mir können; aber es hilft 
auch, mas ed fann, daß wir doch müſſen endlich bei 
diefem Trog bleiben: Wer die Kirche erbauet, und bie 
ber erhalten, der erhalte fie noch. Wenn die Kirche 
folt durch Menfchen regieret werden, fo würden wir 
fie nicht wohl regieren; aber fo Chriſtus Iebet, und 
noch auf dem Stuhel fiet, darauf ihn Gott gejeket, 
jo mollen wir ſehen, wer ver fei, der ihn Tönne berab 
reißen, und feine Chriſtenheit tilgen. 

Denn wir fünnen ja fo menig dazu thun (wenn 
da3 Stündlin fompt), ald St. Paulus, da er an ber 
Ketten liegt, und fann niemand erhalten; fondern muß 
es dem Herrn Chriſto befelben, ob er wohl, ala em 
treuer Apoftel, nicht abläßt, auch abweſend, zu ver 
mahnen und warnen, fo viel er fann; weiß wohl, : 
wo er ein Wort redet, da find freilich viel falfcher 
Apoftel, die ihm alles verfehren, und dafur die Ohren 
voll füllen mit ihrem Gefhwäg und giftigen Worten; 
mie er anderswo klagt, daß durch foldde ganz Aſia von 
ihm abfällig gemacht (2. Tim. 1,15); das waren ber 
Ephejer nähelte Nachbarn, als die auch in Afia *) gelegen. 

Auf daß er fie aber deſte mehr tröfte und ftärfe, 
fähet er an, und fchmüdet fein Leiden und Trübfal 
mit einer fchönen neuen Nhetorica; fehretö gerade umb, 
wider der Welt Dünkel und der Läfterer Urtheil: Mein 


” ft. in Afla: vorne an (ed. 1689). 
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Leiden und Trübfal, fo fur ver Welt und euch nad 
dem Fleiſch (fpricht er) am ſchädlichſten angefehen wird, 
bringet euch feinen Schaden ober Nachtheil, mie bie 
giftigen Mäuler folch Aergerniß aufblafen; ſondern ift 
vielmehr mir und euch befierlih, und ob fie meinen, 
damit euch zum höchften Abbruch zu thun, fo folget doch 
folche Beflerung daraus, der fie fich nicht verſehen. 

Denn das ich leide (fpricht er), das leide ich nicht 
umb meinenwillen, fondern fur euch, das ift, euch zu 
Nutz, daß es euch beffer ift, denn daß ich bei euch wäre 
und predigt. Wie das? Denn ich leide allein umb 
der Predigt willen und des Evangelii, das ich euch ge: 
geben habe, und ſetze baran, was ich bin und habe, 
auf daß ihr es behalten möget, und fehet, daß es mein 
Ernft ift, und darob fämpfe und halte, mit Fahr und 
Erwegen meined Lebens, das mir von Chrifto gegeben 
und befolben, und alfo mit meinen Ketten und Banden 
das Evangelium ehre und beftätige, auf daß ihr, dadurch 
geitärkt, auch deſte fefter daran haltet. 

Darumb tollen wir aus biefem Leiden und Trüb⸗ 
fal, fo und die Welt anlegt, damit großen Schaden zu 
thun, gar einen Fföftlihen Wechfel machen, bag Gott 
muß folh Urtheil fällen und fagen: Höreftu, Welt, 
Teufel, Kaifer, Tyrann, bu haft meinen Apoftel Paulum 
gefangen umb meiner frommen Chriften willen; was 
haben dir diefe gethan, ober was haben fie verfchülbet ? 
Sa, ohn alle ihre Schuld plageftu fie, allein darumb, 
daß ich ihnen mein Wort gegeben, und alfo mir zus 
wiber und trotz. Was fol ich hiezu anders fagen, denn 
alfo: Nicht Paulum baftu geftodt und gebunden, fon- 
bern mich? ift das nicht zu viel von einem fterblichen 
Madenſack, es heiße Kaifer oder Fürſt, fich unterftehen, 
Gott im Himmel zu fahen? Meineftu aber, daß ich 
dazu ftill ſchweigen werde, und alfo laſſen bingehen, 
und nicht Ketten, Stöde und Bande zureißen, und 
fagen: Weiche und bebe dich, Teufel und Tyrann, und 
laß mich regieren, und fur Einen Baulum zehen andere 
geben, aus Einer Kirchen zu Epbefo dreißig, ja hundert 
Kirchen madıen ? 

Alfo jtt auch (weil es gleich alfo gehet), wo fie 
einen evangelifchen Prediger Iriegen, der muß entweder 

Zuther'd Werke, 97 Bb. 8. Aufl, 17 
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heimlich ertränkt, ermordet, oder öffentlich gehängt und 
verbrennet werden. Warumb geſchicht das? Umb der 
Chriſten und der Lehre willen, die fie gelehret haben. 
Indeß fiehet Gott eine Weile zu mit ladhendem Mund, 
und Spricht: Lieben Herrn, ſeid nicht fo zornig! wiſſet 
ihr au, wen habt ihr gefangen, ermordet? Mich, bie 
göttliche Majeftät; denn es ja nicht ihr, fondern mein 
Wort und Befelb ift, dad fie gelehrt, und meine Chri⸗ 
ften gläuben (das könnet ihr ſelbs nicht leugnen); wohl 
an! nu muß ich wieber auch fehen, mie ich mich euers 
’ Born? erivehre. 

Wie kann ich das thun? Ei, ich muß alfo maden, 
euch wieder zu Gefallen und zu Freuden! Wo eime 
Stadt einen Pfarrer und Evangelium gehabt, dafar 
müflen jtt geben, zwänzig Stäbte ihre Pfarcherr und 
Prediger haben; ja, ich will euh Papſt und Bifchofen 
in euer eigen Sprengel greifen, daß ihr ſelbs müſſet 
das Evangelium leiden und amehmen (ed geſchehe 
euch zu Dank oder zu Leib), ober, wo ihr fortfahret zu 
toben, will ich euch eineft einen Lärmen fchiden, daß 
ihr mit Bifchofähüten und allem untergebet. 

Giehe, das meinet St. Baulus, fo er fagt, daß ex 
fur fie leive, das ift, ihnen zu gut und Beflerung, da 
fie wiflen, es babe umb das Leiden nicht Noth; denn 
es nit umb Paulum, fondern umb fie zu thun, und 
fein Leiden fei nicht eines ſchlechten Pauli (an bem nicht 
To viel gelegen), jondern eines Apofteld oder Prebigers 
der Kirchen Chriſti. Wo bdiefer Name zu bem Leiben 
kömpt, und heißt nicht Hanfen oder PBetrum in den 
Kerker geworfen (welches künnte noch Gott lafjen bins 
geben), ſondern der Kirchen Pfarrherr und Prediger: 
das tft zu grob mit der Majeftät gefcherzt, und ihn 
zu body verfuchet, ja felb3 angetaftet. 

Darumb muß er feine Chriften alfo tröften: Lieben 
Kindlin, erfchredet darumb nicht, und fürchtet euch nicht, 
daß fie mich werben fahen und Binrichten; laßt fie vers 
Suchen, was fie Fönnen, aber ihr ſollt auch jehen, wie 
ih will ein Loch durch Kerker und Strid reißen, und 
fo unter ihnen rumoren, daß fie müffen in ber Aſchen 
liegen, und wo einer beim Evangelio widerftanden, bafur 
zeben andere bafjelbige previgen mülſſen. 
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Denn weil ſie wollen ihnen nicht ſagen laſſen, noch 
aufhören zu toben, und je erfahren, wider wen ſie 
mwüthen, jo muß er ihnen auch anzeigen, wer er iſt. 
Nicht Paulus noch ein Apoftel, ſondern berfelbe, zu dem 
gefagt ift: Setze dich zu meiner Rechten. Der iſt fehr 
böfe zu fügeln, und fihet nu an dem Dirt, ba er nichts 
leiden fol. Das follen fie ſehen, tie es jene beide, 
die Jüden, fo St. Paulum opferten in bes Kaiſers 
Hände, und die Römer ſelbs geſehen haben, daß bald 
hernach, da St, Paulus hingerichtet war, Jeruſalem 
in der Afchen lag, und nicht uber lange Seit die Stadt 
Rom auch zuftöret ward. Denn er wußte fonft Fein 
Loch noch Rettung zu finden, der arme Chriſtus, da er in 
feinen Apofteln und Marterern *) gefangen und getöbtet 
ward, denn daß er die ganze Stabt in eimen Haufen 
riffe. Deß mag fih jtzt Deutfchland auch verfehen. 

Es ift bie nicht noth zu antworten den groben ums 
gelehrten Tölpeln (PBapiften und Wiebertäuferrotten), die 
diefen und dergleichen Tert (da St. Paulus fpricht: Ich 
leide fur euch) dahin ziehen, als follt ein Chrift mit 
feinem Leiden andern verdienen, ober helfen zur Selig- 
feit. Denn er fagt ja nicht alfo: Ich leide euch zu 
Vergebung der Sünde, und Seligfeit zu erwerben. Denn 
es und die ganze Schrift fonft allenthalben klar gnug 
fagt, daß allein Chrifti Leiden allen Menfchen foldes 
verbienet und erworben. Aber das Tann St. Paulus 
und ein jeber Prediger wohl jagen: Was ich predige 
und leide, das thu ich fur euch, oder umb euernivillen; 
wie Mutter oder Vater zu ihrem Kinde mögen jagen: 
Das muß ich fur dich thun und leiben. 

Das find alles wohl folhe Werd und Leiden, die 
einem andern ober vielen zu gut kommen, zur Beflerung, 
Tröftung 2c.; aber dadurch, bie da leiven, weder ihnen 
noch andern Gottes Gnade und Leben verdienen. Nein, 
e8 gehört hiezu ein ander Mann, Chriftus, der durch 
fein Leiden beine Sünde tilge, durch feinen Tod dir 
das Leben gebe. So redet auch St. Paulus mit denen, 
bie da ſchon zuvor Ehriften find, haben Vergebung der 
Sünden, und alles, was ein Chrift haben foll; aber 

*) Drig.: Martern. 
17* 
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darumb leidet er fur ſie, das iſt, ihnen zu Dienſt, auf 
daß dadurch das Evangelium bei ihnen zunehme, je 
mehr es ſeine Feinde wollen dämpfen, und ihr Glaube 
geftärkt werde 2c. 

Hierüber ſchmücket und preifet er fein Trübfal und 
Leiden, den Ephefern zu Troſt und Stärke, noch weiter, 
und fpriht: Welche eud eine Ehre find. Was 
ift das fur eine neue Sprache? Heißt e8 nicht vielmehr 
alfo (wie ihnen ihre Vernunft fagt, und alle Welt be 
fätigt): daß du da liegſt im Kerker, das ift unfer aller 
Schande? Denn was Tann größer Unebre den armen 
Ehriften widerfahren, denn, daß ihre Prebiger und 
Seelforger, von denen fie Lehre und Troft follen haben, 
fo Tchändlich untergehen? Wohlen, fur der Welt ift es 
ja alfo; aber ich ſage euch: Es ift fur Gott und in 
der Wahrheit euch ein große Ehre, der ihr euch rühmen 
und darauf troßen müget. Denn ihr könnet eben ſolches, 
bamit man euch fhmähen und ärgern will, umblkehren 
und jagen: Eben daher weiß ich, daß biefe Lehre recht 
und Gottes Wort tft; denn Gottes Wort und ber heil⸗ 
ſamen ſeligen Lehre ſoll es alſo gehen, daß ſie vom 
Teufel und Welt alſo geſchmähet und verfolget werde, 
ſampt denen, die daran hangen. Das heißt der Chriſten 
Ruhm und Ehre, wie St. Paulus Röm. 5 (V. 3). ſagt: 
Mir rühmen uns der Trübfal; das ift, wir haltens fur 
berrlich, heilfam, köſtlich und felig Ding. 

Denn der Chriften Ruhm Tann und fol nit 
fteben in dem, ba8 die Welt hoch hebt und ehret, denn 
fie fann und will auch Gott und fein Wort nicht ehren. 
Darumb ſollen die Chriften dei nicht erjchreden, noch 
fi ſchämen, fonbern vielmehr froh fein, und damit 
einen Trog und Ruhm anrichten; wie die Apofteln 
Actor. 4 (V. 13). und 5(B.41). ſich freueten, daß fie 
wirdig waren, umb Chriſti willen Schmach zu leiden. 
Denn alfo iſt es Chriſto ſelbs auch gegangen, und ſollt 
den Chriſten leid ſein, daß es ihnen anders gienge, und 
die Welt ihnen hold wäre; ſondern vielmehr dazu lachen, 

guter Dinge fein, und, wie Chriſtus Matth. 5 (V. 11). 
* ſich ſelig achten, je mehr ſie die Welt verfolget 
und alle böſe Tücke beweiſet. Das iſt nu das erſte 
Stück dieſer Epiſtel; folget nu das ander: 
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Derbalben beuge ih meine Knie gegen 
dem Bater unfers Herrn Khefu Chrifti, der 
der rechte Bater ift uber alles, was Bater 
-beißet in Himmel und Erden. 

Das ift ein ernftliche Bitte und Wunbfch, weil er 
fie uber feinem Leiden getröftet bat, daß ihnen Gott 
au Kraft und Stärke tolle geben, daß fie bei dem 
Evangelio bleiben mit feftem Glauben, nicht darob weichen 
oder müde werben, ob fie Anfechtung und Trübfal 
müflen leiven, ſondern biefelbe alle beitänbiglich ubers 
winden mügen; denn es ift bie nicht gnug, allein ans 
fahen, und, das Evangelium hören, oder auch prebigen, 
fondern ed muß auch die Kraft folgen, daß der Glaube 
beftänbig bleibe, und fich erzeige im Streit und Anfech⸗ 
tung; fintemal ?) das Reich Gottes nicht in Worten, fons 
dern in ber Kraft ftehet, wie St. Paulus (1.Corinth.4, 20.) 
fagt: Es fol ein Wefen fein, das man inwendig mit 
dem Herzen gläube, und denfelbigen Glauben auswendig 
[mit der Liebe] auch ?) beweiſe; alfo, daß es thun, 
nicht reden; leben, und nicht ſchwätzen fei; und ift dar 
umb angeridht, daß bad Wort nicht alleine auf ber 
Bungen und Ohren lebe, fonbern zu Kräften komme, 
und ein Wert oder Thun daraus werde. Im alten 
Teftament redet Moſes auch wohl viel, es thät aber nies 
mand darnach; bie aber fol viel Thun, und wenig Wort 
fein. Solchs wünbfchet hie St. Baulus umb deswillen, 
dab das Evangelium nicht umbfonft gepredigt fei *), 
ſondern dafjelb ausrichte, darumb es verfündigt wird. 

Und fiehe, mie er ber Chriftenbeit hilft, und uns 
ein Exempel gibt, fonberlid ven Prebigern, wie man 
das Volk befiern fol. Wir fchlahens °) leichtfertig das 
bin in Wind. Wenn wir das Evangelium hören, und 
davon reden können, meinen wir, es fei gnug, unb 
laſſens bei dem Erkenntniß bleiben, bringens nicht zu 
Kräften no zum Kampf‘). Daran wir gewiß ber 
Feil fein, daß mir nicht mit Ernit bitten. Wir follten 
Gott ohn Unterlaß in Ohren liegen, Tag und Nacht 
feufzen und fleben, daß er dem Wort wollt Kraft 
geben, im Herzen zu wirken; wie David Pfal. 68 (V. 34). 


8) Bon bier an wieder au tm Einzeldruck. 8) „aud” fehlt. 4) werde. 
5) ſchlauderns. 6) noch in Schwang. 
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fagt: Siehe, Gott wird feiner Stimme, ober feinem 
Donner ’), Kraft geben. 

Das follen nicht allein die Prediger tbun, fondern 
alle Chriften follen anhalten, und dafur bitten, daß 
Gott, der das Erkenntniß gegeben hat, aud bie Kraft 

ebe, daß dad Wort nicht allein im Schwätzen bleibe, 
been auh zu Kräften komme Sintemal uberall 
jüt die größte Klage ift, daß man viel predigt, und 
niemand darnach thut; fondbern die Leute fo roh, kalt 
und faul werden, daß es Schand tft, und viel weniger 
thun, denn zubor: fo wir doch ein ſolch großes, helles 
Sicht haben, daß wir fehen, mas in aller Welt recht 
und unrecht ift, Derhalben wir je Urſach gnug hätten 
zu bitten, wie St. Paulus hie thut; und will fo jagen: 
Ihr habt nu alles gnug, und ſeid uberfchüttet mit dem 
ort, das euch verfündigt und reichlich furgetragen iſt. 
Aber darumb beuge ich meine nie, daß Gott feinen 
Segen bazu gebe, und feinen Preis und Ehre anſehen 
mölle, und euch befräftigen und ftärlen, daß es in euch 
aufgehe und Frucht trage. 

Er redet jehr ernitlich von feinem Gebet; als wollt 
er fagen: Ich muß bie gefangen liegen, und kann wicht 
bei euch fein, noch auf ander Weife euch helfen, obn 
daß ich noch Tann meine Knie beugen (das beißt, mit 
aller Demuth und Ernft fur Gott flehen und bitten), 
daß er euch wolle geben und hei euch ſchaffen, bad 
weder ich noch fein Menſch thun kunnte, wenn ich gleich 
frei und immerbar bei euch wäre. °) 

Und fiebe, wie es fein Gebet befchreibt, ) daß er 
fih auch mit Außerlichen Geberden des Kniebeugens *) 
Dazu ſtellet. Wiewohl aber daſſelbige äußerlihe Ges 
erde, wo es alleine ift, lauter Heuchelei iſt; doch wo 
das Gebet recht iſt, und ſein Feur hat, damit es ange⸗ 
zündet, wird, ba 11) zuvor bie Noth betracht wird, und 
die Güter, die uns gegeben find, und durchs Wort 
[unter die Leut] gepredigt werben, und ber Glaube auf 
Gottes Wort und Verheißung fid) ermedet; '%) fo wird 
der Menſch davon entbrannt, daß er auf bie Knie fället, 





7) feinem Sal, den er Läfftt ausgehen. 8) Der Abfag: „Er verek ee 
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und bittet umb Stärke und Kraft des Geifted. *) Dar⸗ 
umb, mo das Gebet") im Herzen angezündet iſt und 
brennet, wird fi) der Leib fein ſelbs dazu ftellen, wie 
er jo, mit Augen und Händaufheben und Kniebeugen, 
daß ihn ntemand lehren darf; wie Mofes, [und] David 
[im Pfalter) und Chriſtus ſelbs *) gethan bat. 

Alfo lehren ſich die äußerlichen Geberde alle ſelbs, 
wenn man von brennendem Herzen betet; denn ber Geiſt 
treibt fie, darumb fie nicht zu verwerfen find, ohn wo 
ſie ohn Geiſt, aus Heuchelei geſchehen; als, wenn man 
damit meinet, Gotte ein Dienſt und gut Merl zu thun, 
und das Her weit davon ift, mie ber Prophet jagt 
Efaj. 29 (3. 13): Dieß Volk ehret mich mit feinen 
Lippen, aber ihr Herz ift weit von mir. 

Daß aber St. Kaulus fagt: Ich beuge meine Knie 
gegen dem Bater unſers Herrn Iheſu Chrifti; bamit 
beftätigt er vie Lehre, daß’) fich niemand fur Gott 
vermeſſen joll, etwas zu reden ober zu bitten, er ergreife 
ihn denn bei dem Namen, tie er bie thut, ) nämlich 
als einen Bater Iheſu Chrifti, unſers Herrn. Denn 
Shriftus iſt unfer einiger Mittler, und fol niemand 
zum Bater fommen und bitten, noch erhöret werben, 
er fomme denn in bes Mittler8 Namen; alſo, daß er 
ihn befenne fur feinen Herm, ber und bon Gott dazu 
geiegt ift, daß er fur uns bitte, dazu aud) un® regiere 

ib und Seel. 

Das ift denn ein trefflich Gebet, wenn es alfo 
geftellet ift, gehöret aber auch dazu ſtarker Glaube *), 
daß wir dad füße Wort faflen, umb Gott ind Herz 
bilden, als einen Vater unſers Herrn Ihefu ) Chriſti. 
Denn e3 ift gar ein tröftlih Wort, daß Chriftus unfer 
Herr ift, ohn daß wir es fchredlich gemacht haben, und 
‚ihn gehalten fur einen firengen zornigen Richter, Re 
der ein Schwert in der Hand führe und broben ſitze, 
als wollt ex und fur ben Kopf ſchlagen,] To er doch 
allein darumb ein Herr ift, daß er uns fhühe fur 


13) fl. fo wird ber — — pi man davon entbrannt, um auf 
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frembden Herrn und Thrannen, dem Teufel, der Welt, 
Tod ”) und Sünde, und allem?!) Unglüd; denn wir 
find je fein Erbgut, darumb wird er und annehmen, 
befiern und erlöfen von allem Zwang und Gewalt. 

Alfo ift und diefer Name fein lieblih [und] tröſt⸗ 
ih, und madet die Gewiſſen fiher, fo mir gläuben, 
Das ift aber viel tröftlicher, daß mein Gott, mein Herr, 
aud *) ein Vater unfer® Herrn Iheſu Shrifti 28) iſt, 
aus welchem Ramen die ganze Gottheit [quillet und] 
erfur bricht, und fi und gibt”), daß er alles, was 
ih in biefem Namen bitte, muß uberflüßig geben; ba 
ift nichts denn eitel Hülf und Gnade, daß er mid) ſetzen 
will als fein Kind in Chrifto”‘) uber alles, das zeitlich 
und ewig ift. 

Uber das (ſpricht St. Paulus) ift er nicht allem 
ein Bater, fondern ber rechte Vater uber alles, mas 
Bater beißt in Himmel und Erben. Die Väter, bie die 
wir baben auf Erben, find Bäter, die uns Begeuget 
baben nad dem Fleiſch und Blut, oder auch, *) Die 
man umb Alters und Ehren willen alfo nennet, denn 

ein jgliher billig feinen alten Herrn Vater beißt, wie 
in in Büchern der Königen die Knechte ihren Herrn Naeman 
Bater nennen 7), 4.Reg.5 (B.13). 

Alfo will er”) nu Jagen: Allee, was auf Erben 
Bater heißt, ift nur ein Schein oder Schattive, unb ein 
gemalet Bilde gegen biefem Vater. Aber das kann bie 
Vernunft nimmer alfo anfehen, noch jemand im Herzen 
fühlen, two nicht der heilige Geift ſolches felber wirket. 
So viel kann Vernunft wohl thun, daß fie ihn einen 
ſchrecklichen, zornigen Richter heißet, der ihr die Welt 
und dazu bie Hölle zu enge madet, daß fie nicht weiß, 
wo fie bleiben foll; das ift aber der Ratur unmüglid, 
daß fie ihn von Herzen ihren Vater heiße, viel weniger, - 
daß fie ihn halte fur . Bater uber alles, was Bater 
it, im Himmel und Erben, deß *) alle andere Bäter 
nur ein Spiegel find. 

Nu) fiebe, wie ein Vater gegen dem Kinde thut, 
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und wiederumb das Kind gegen dem Bater. Wenn 
gleich der Vater nicht natürlich ift, fo bringet doch ber 
Name fo herzliche und tröftliche Zuverſicht mit fich, daß 
man ſich alles Guten zu ihm verfiebet. Iſt nu das 
nur ein Scherz und Spiegelfechten, da ®') ed die Väter 
auf Erden fo mit ganzem Ernft und Treuen gegen 
ihren Kindern meinen, was wird benn biefer himm⸗ 
liſcher Bater thun, der uber alle Väter iſt? Darumb 
will und St. Paulus lehren an Bänken geben, und 
bei jener natürlichen Zuverficht mefien, was Gott fur 
ein Bater it, und was wir und gegen ihm ver: 
feben follen. 

Der nu alfo Fünnte Gotte und ihm ſelbs fein Herz 
nehmen, daß er einen ſolchen Wahn und Muth gegen 
Gott durft tragen, und von Herzen zu ihm fagen: Du 
bift mein lieber Bater; was follt er nicht thüren bitten, 
und was fünnte ihm Gott verfagen? Sein eigen Herz 
wird ihm fagen, daß Ya fein fol, was er nur bittet. 
So gewaltig ift diefe Zuverfiht und Bertrauen im: 
Herzen, und fo gewiß, daß ihm ninmer feilet, was er 
bittet. Siebe, fo lehret uns Gott ſelbs, wie wir follen 
den Himmel aufbrechen, und ihn bloß machen, daß wir 
feben, wer er if. 

[Alfo ift nu Paulus auch getwiß, daß das er bittet, 
Gott angenehm tft und gefcheben fol. Wenn wir aud) 
deögleichen tbäten, fo würde es uns auch ohn Zweifel 
widerfahren. Wiewohl aber noch dennoch Leut find, 
die da bitten, wäre es body gut, daß ihr’ viel wäre, auf 
daß dad Evangelion ftärker gehen und mehr Kraft 
bringen modte. Denn wir je jehen, daß es, Gott hab 
Lob! fofern gehet, daß die darwider toben, alle mufjen 
zu Schanden werben, und je mehr fie wüthen, je weiter 
ed gehbet, und das allzumal ohn unfern Rath und Zus 
verficht, wilchs ohn Zweifel allein darumb geſchicht, daß 
Gott etliche Herzen erwecket, die da beten, daß ed fo - 
ftarf gehet ohn unfer Zuthun, und je Fräftiger man 
bittet, je großern Luft Gott bat, ſolch Gebet zu Hören] 

Was ift nu bieß fur ein Gebet, das St. Paulus 
bie thut? Eben das wir auch im Vater Unfer beten, 
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ſonderlich in der erſten, andern und dritten Bitte; die 
faſſet er kurz in einen Haufen mit andern Worten, 
meinet doch eben bafjelbe, daß Gotte Name und Wort 
bei uns geheiliget werde, *) des Teufels Reich untergebe 
mit aller Boöheit, und was wider Gottes Wort ®) und 
Willen ift; und fpricht alfo: 

Daß er euch Kraft gebe nah dem Reid: 
thumb feiner Herrlichkeit, ſtark zu werben. *) 

Das find trefflihe Wort, die er aus hitzigem Geiſt 
heraus dringet und brüdet, und zeigen an, baß ers 
gerne. wollt höher ausfprechen, und ſolche Wort finden, 
damit er fein Herz ganz an den Tag geben Fünnte; 
fie find aber zu ſchwach und zu menig, und bleibt noch 
immer viel [mehr] Brunft im Herzen. Nah dem Reidy 
thum feiner Herrlichkeit (ſpricht er); als follt er ſagen: 
So groß ift feine Herrlichkeit, daß es billig ein Reid. 
thum beißet. Denn bas iſt Gotte Ehre und Preis, 
daß er viel und reichlich gibt; dabei zu merken ift, was 
er fur ein Gott ſei, nämlih, zu dem man fich alles 
Buten verfehen fol, und wenn man in Nöthen if, 
aller Hülfe. Denn das heißet die ganze Welt Gott, 
darumb bat fie) aud fo viel Götter gemacht, und fo 
viel Heiligen angerufen, daß man ſich Gutes und Hülfe 
p ihnen verſehen hat. Daher die Schrift auch die 

eute Götter nennet, darumb, daß fie [auch] Guts thun, 

und einander helfen; als Gott felbs zu Mofe fagt, 
Erod. 4 (3.16): Du follt des Pharao Gott fein. 

Wenn aber ein Gott viel gibt, oder groß im Geben 
ift, bat er auch deſte größer Ehre und Herrlichleit. Na 
ift dieß der rechte Gott, dei alle Herrlichkeit alleine if, 
und nicht allein Herrlichkeit, fondern Reichthum ber 
Herrlichleit, alfo, daß er ausfchüttet alles), was m 
Himmel und Erben ilt, uber alle Maaß reichlich. Denn 
ex auch der allergeringften Creaturn fo uberflüßig viel 
gibt, als: fo viel Wafler, Luft [und} Erdreich und fein 
Gewãächs ?”), davon wir nur das wenigfte Theil brauchen, 
und und nutz machen funnen. Noch find wir fo blind 
und toll, daß wird nicht fehen, ſondern verachtens und 





82) „Botted Name und Wort" zc. fehlt. 88) wider Bott und jeiz 
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ſchlahens in Wind. Wieviel mehr thut er nu ſolchs 
in geiſtlichen Gütern? Da bat er ſich ſelbs gar aus— 
geſchüttet, und uns gegeben, mit den allerhöheſten Gaben 
und Gütern, und uns ein ſolch groß Licht angezündet, 
daß mir wiſſen und ſehen, was [bie] Welt, Teufel und 
Engel ift, ja was Gott felbs im Sinn hat; item, was 
geſchehen und noch fünftig ift; daß mir alle Weisheit, 
dazu auch alle Gewalt haben uber Sünde, Teufel und 
Tod, und Herrn find aller Greaturn; Summa, fo großen 
Reichthum, daß es niemand ausreden Tann. 

Siehe, fo ftarte Wort bat St. Paulus in dieſem 
Gebet gebraudt, und trägt ein ſolch Herz gegen Gott, 
daß es muß kräftig fein, durch die Wolfen dringen, 
und den Himmel aufmaden. Er fagt nit, daß Gott 
unfern Berdienft und Wirbigfeit anſehe, und ihm dafjelbe 
geben fol, was er bittet, fondern den Reichthum feiner 
Herrlichleit. Denn, ob wird gleich nicht werth find, fo 
iſts aber Gott werth, daß man feine Herrlichkeit erfenne, 
und ihm die Ehre gebe, daß er feine Güter fo reichlich 
umbfonft ausfchüttet, auf daß fein Name allein geheiliget 
werde. Alſo muß das Gebet geftellet werben, wo e3 
fur Gott gelten und erhöret werden fol; fonft, wo er 
unfern Berbienit anſehen ſollt, mürbe er uns gar ein 
fhmale Partefen geben. Soll er reichlih geben, fo 
muß er alfo geben, daß du beienneft, wie es aus lau: 
ter Gnaden gefchentt fei, und feine große Herrlichkeit 
preifeft. 

Was fol er aber geben, darumb St. Baulus 
bittet? Daß nicht allein das Wort bei ihnen fei, mies 
wohl das aud ein groß Gut und Gabe ift, wo es reich⸗ 
lich gebet; fondern, daß es auch im Herzen fchmede und 
ſtark gehe im Leben. Alfo feget er gegenander Wort 
und Kraft: Biel haben das Wort, Wenig aber die Kraft, 
daß ed nachdrücke und zur Folge komme, und aljo ber 
nach gehe, wie man bavon fagt. Unfere Widerjacher 
lönnen und nicht höher ſchelten und fpotten, denn daß 
wir viel Guts predigen und hören, aber doch nicht 
weiter fompt, und niemand darnach thut, noch fich das 
von beffert; ja, daß mis ärger werben, denn wir zubor 
geweſen find, barumb (jagen fie) wäre es befier, daß 
es bliebe, wie es vorhin geweſen ift. 
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Was wollen wir nu hiezu ſagen? Alſo ſagen wir: 
Zum erſten, weil wir ſehen, daß es ſo loſe von Statte 
gehet, und die Kraft ſo weit vom Wort bleibet, haben 
wir deſte mehr Urſache zu bitten, wie allhie St. Paulus 
thut und lehret. Zum anbern, ob fie glei wenig 
Beſſerung und Früchte fehen, jo find fie doch die Leute 
nicht, die davon richten follen. Sie meinen, wir follen 
eitel Wunder thun, und Todten aufiveden, und eitel 
Roſen wachen, wo die Chriften gehen, daß lauter Hei 
ligfeit da fei. Wenn aber das wäre, was hätten wir 
noth zu bitten? Denn was ih fchon babe, da barf 
ih und kann nicht umb bitten, fonbern fol Gott dafur 
danfen. Weil und aber St. Paulus und die Schrift 
heißet bitten, zeigt fie an, daß es und müfle an ver 
Stärfe feilen; was bürft fie fonft jo unnutz Geſchwät 
treiben? JAlſo befennet er bie felbs, daß die Epheſer 
ſchwach ſeien; deſſelben gleichen klagt er auch in anderen 
Epifteln, und ſonderlich zu den Corinthern, und treibt 
es uberall, daß fie alfo thun und leben follen, wie fie 
gelernt haben. Was zwingt ihn aber, daß er folds 
alfo treibt, anders, denn daß er auch gefehen bat, wie 
wir jtzt jehen, daß es allentbalben feilete, und nid 
hernach wollt, wie es follt!] 

Doch, ob nit alle darnach thun, beſſern ſich 
dennoch etliche, und bringet ja die Frucht, daß es viel 
guter Gewiſſen macht, und viel Ubels nachbleibt, das 
vorhin geſchehen iſt. Und ſollt mans auf beiden Seiten 
gegenander ſehen, würde man auf dieſem Ort noch 
einen großen Schatz ſehen, den wir in Wind ſchlahen; 
und ob wir glei etwas ſchwach find, ſollt es darumb 
gar verloren fein? Iſt doch dort nichts, denn eitel 
Schlamm und Unflatb, das mollten fie gerne mit 
unferer Schtwacheit ſchmücken; darumb muß ihr Ding 
fhön fein, und unfers ftinfen. 

So laß fie nu nur fortfahren und ridten. Wir 
beiennen, daß wir nicht alle ſtark find; das ift aber 
auch wahr, wenn keine Schwacdeit unter und wäre, 
bürften wir Feines Bittens noch Anbaltens, Treiben 
und täglichen Predigend. Wollen fie aber das Evan 
gelium umb unfer Schwacheit willen verbamnen, bie 
wir ſelbs bekennen, fo find fie eben fur Gott gerichtet, 
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damit fie und richten. Ich Tann wohl im Neich der 
Gnaden fteben, und doch außen fo ſchwach fein, daß 
du mich) magft fur einen Buben anfeben. Du ſieheſt 
den Glauben nicht, aber Gott fiehet, und ich fühle ihn, 
dieweil richteftu mich nad) dem äußerlichen Wefen und 
Merken, und feileit, fchlägft ein Urtheil uber und wider 
dich ſelbs. Wir willen und Hagen auch, daß wir ſchwach 
und gebrechlich find, darumb fchreien, en und feufzen 
wir, daß und Gott Stärke und Kraft gebe. 

Zum dritten, find mir deß gewiß, wo Gottes Wort 
gepredigt wird, daß daſelbs auch feine Frucht folge, 
und fein müffe. Weil wir nu das Wort Gottes haben, 
fo muß Gottes Geift audy bei uns fein; wo aber ver 
Geift ift, da muß auch ber Glaube fein, er fei auch, 
wie ſchwach er wolle: ob man ihn gleich nicht fiehet, 
fo kann es je nicht feilen, es müfjen auch Chriften unter 
ung fein, die da täglich bitten, das unfer Feiner gewahr 
wird. So geihicht ihnen recht, daß fie alfo anlaufen 
und feilen. Dieweil jehen fie ſich umb nach den Chriften, 
und kompt ihnen Feiner unter Augen. 

Das *) Wort ift zu hoch, es will nicht von und 
geurtheilet werben, fondern fol uns richten; noch will 
die Welt von und ungeurtheilet und ungemeiftert fein, 
und will doch Gottes Wort urtheilen und meiftern; ba 
hätte Gott Luft zul Es wäre Schade, daß fie follten 
einen frommen Chriften ſehen, darumb verblendet fie 
aud Gott aljo, daß fie feines Reichs feilen, wie 
Ejaj.26 (2.10). fagt: Ut tollatur impius de terra, 
ne videat gloriam Dei, die Gottloſen fehen des Herrn 
Herrlichkeit nicht. ©) Darumb kriegen aud) ſolche Klüg⸗ 
linge ®) nicht viel rechtfchaffener Chriften fur ſich, Tons 
dern gemeiniglid Narren oder Schwärmer, daran fie 
fih feindlich ſtoßen und ärgern; denn fie finds nicht 
werth, daß fie Gottes Ehre, das ift, einen frommen 
Chriften, ſehen follen, uber welchem fih Gott mit allen 
feinen Gütern ausſchüttet. 

Und wenn gleich einer fur fie kömpt, und ihnen 
in die Augen ftößet, ſehen fie ihn doch nicht. Wenn 
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fie hören, daß einer ein gut, unfträflich Leben führet, 
fo fagen fie: Die Ketzer haben auch alfo gethan, unb 
Gift unter einem guten Schein verborgen; führet aber 
einer ein frech, ruchlos Weſen, fo muß er ein Bube 
fein. Wie man mit ihnen fähret, fo thut man ihnen 
nicht recht: pfeifet man ihnen, jo tanzen fie nicht; klagt 
man ihnen, jo beulen fie nicht; wollen weder ſüß noch 
faur hören. Alfo muß fi die Weisheit zur Schul 
führen und meiftern lafjen von den Slüglingen, wie 
Chriſtus Matth. 11 (3.19). ſagt. So macht Gott die 
Welt zu Narren und Schanven, läßt fi) immer dahin 
urtbeilen, und fähret dieweil fort, und läßt das Evan⸗ 
gelium einreißen, follten fie gleich fur Toben berften. 
Das fage ich darumb, daß wir und furfehen, und 
nicht mit ihnen zufahren, und mit Frevel Gottes Werl 
und Wort richten; denn ob mir gleich ſchwach find, 
find wir dennoch gewiß, daß Gottes Reich unter uns 
gebe, weil wir jein Wort haben, und bitten darneben 
täglih, daß daB Wort zu Kräften komme, unb wir 
im Glauben zunehmen; wie ‚folget: 

Daß er euch gebe, mit Kraft ftarf wer 
den durh den Geift an dem inwendigen 
Menſchen. 

Der Apoſtel brauchet viel Wort dazu, daß er je 
dem freien Willen nicht viel Ehre und Ruhm *%) laſſe, 
und wündſcht ihnen die Kraft, die vom Himmel Tömpt, 
durch den heiligen Geift; denn die Welt bat auch eim 
Stärke, dazu auch einen Geiſt, welchs ift der Teufel, 
der Welt Fuürſt, der der Menfchen Herzen verblendet 
und verhärtet, brüftet jich, und bläfet ihnen einen Muth 
ein, meinet, er wolle die Chriften dämpfen und friſch 
durchdrucken. Wie nu die Weltleute muthig und ftolz 
find, fo find die Ehriften auch; aber viel größer und 
ftärfer durch den heiligen Geilt, daß fie unerfchroden 
find gegen der Welt, Teufel, Tod und alle Unglüd. 
Das heißt nu ein geiftlihe Stärfe. Denn das ebräifche 
MWörtlin (Geift) ſollt man billig beutfchen‘ einen 
Muth, der da teogig und kühne iſt. Denn geiftliche 
Stärke ift nicht Bein noch Fleiſch, fondern das Herz 
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und ber Muth ſelbs; als wiederumb, Schwacheit beißt, 
blöde und feig fein, und am Muth feilen. 

So mil nu St. Paulus fagen: Das bitte und 
wündfche ich euch von Gott, daß er euch einen foldyen 
kühnen und trogigen Muth, und fo einen ftarfen, freus 
digen Geift gebe,, der unerfchroden fer fur Armuth, 
Schande, Sünd, Teufel und Tod, daß ihr gewiß ſeid, 
daß euch nichts ſchaden, noch mangeln könnte. Der 
Melt Muth, der ba beißt Spiritus mundi, bleibt und 
jtehet nicht länger, denn fo lang ein Vorrath furhans 
den ift, da man ſich auf verläßt; daher man fpridt: 
Gut macht Mutb; das ift, der Muth kömpt vom Mam⸗ 
mon und meltliher Gewalt, ift fteif und ſtolz, und 
brüftet fih auf zeitlich Ding. Aber jener Geiſt verläßt 
fih allein auf Gott, bat auch feinen Vorrath nod 
Baarfchaft, denn Gott allein; darauf troßet er wider 
alles Übel, gewinnet gar ein ander Her; und Muth, 
denn die Welt bat. 

Das foll die Stärke fein, darumb St. Paulus 
bittet, die nicht im Fleiſch und Blut ift, das ſich vers 
läßt und bauet auf fein eigen Kraft und Vermögen, 
oder auf menſchliche Hülf und Beiſtand; 1) fondern an 
dem inwendigen Menſchen, nämlich das unerfchrodene, 
fröhliche Herz allein *) auf Gottes Gnabe und Hülfe *), 
das ſich fur feinem Dinge nicht fürchtet, und alle Fülle, 
Reichthum und Gnüge bat im Glauben (obgleich nichts 
denn eitel Mangel, Unkraft, Schreden 2c. fur Augen 
fcheinet und gefühlet wird), *) nämlich Gott felb3 mit 
allen feinen Gütern. 

Und Chriftum wohnen durch den Slaw 
ben in euern Herzen. 

Der heilige Geiſt bringet Chriftum ind Herz, und 
lehret ihn erkennen, zündet e8 an, und machet ed muthig 
durch den Glauben an denfelben ®). Denn dahin ftims 
met Et. Paulus uberall, daß fi) niemand unterftehe 
fur Gott zu fommen ohn den Chriftum, der alleine 
Mittler if. Wenn nu Chriſtus in meinem Herzen 
toohnet, und regieret mein ganzes Leben, ob der Glaube 
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gleich ſchwach iſt, liegt doch nichts daran; denn Chriſtus 
nicht eitel Bein, ſondern auch Fleiſch iR, ja er bat 
auch Blattern und Geſchwäre und Sünde, deß ſchãmet 
er ſich nicht, obgleich die großen Heiligen die Nafe 
dafur flopfen. Wo er nu wohnet, da tft alle Fülle, 
Gott gr, er ſei ſchwach ober ſtark. 

Chriſtum aber im Herzen wohnen, ®) if 
nichts, denn Chriftum erfennen, was er jet, und was 
man fi zu ihm verjehen foll; nämlih, daß er unfer 
Heiland fei, durch welchen wir dahin kommen find, daß 
wir Gott mügen unfern Vater nennen, und durch ihn 
ben Geift empfahen *), der uns wider alle Unglüd 
einen Muth gibt. Alfo wohnet er bei und im Herzen; 
denn er fonft nicht *) zu faflen tft, weil er nicht em 
tobt Ding, ſondern lebendiger Gott if. Wie faflet 
man ihn aber ins Herz? Nicht mit Gedanken, ſondern 
allein dur den lebendigen Glauben. Er läzt fi 
nicht mit Werten fafien, noch mit Augen fchöpfen, 
fondern allein mit dem Herzen halten. Iſt nu ber 
Glaube recht und grundgut, fo ft und fübleft Chrifkum 
in deinem Herzen, und weißt alles, was er gebenfet 
und thut, in Himmel und Erben, [unb] wie er burd 
fein Wort und Geilt regieret, und mie die gefinnet 
find, beide, #) bie ihn haben und nicht haben. 

Dad will hie St. Paulus, daß Chriftus®) fo 
kräftig fein fol im Herzen, daß er ausrichte, was bas 
Wort in fih hat, daß wir von Sünd und Tod erlöfe 
werben, und ficher find feiner Gnade und bed ewigen 
Lebend. Wenn nu das Herz ſolchs fühlet, iſts nicht 
müglich, daß es nicht follt ftolz und muthig werden wider 
bes Teufels und ber Welt Schreden‘). Wer aber 
ſolchs noch 5°) nicht fühlet, der hat einen Rath, wie er 
ihm thun folle, nämlich, daß er Gott bitte und bitten 
laſſe umb folchen Glauben und Stärke. Das iſt Ein 
Stück, vom Glauben; folget das ander, von der Liebe. 

Und durch die Liebe eingewurzelt und 
gegründet werden. 

Dieß iſt aber ein andere Weiſe zu reden, denn 
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wir gewohnet find. Müſſen wir nicht durch den Glau⸗ 
ben eingewurzelt, eingepfropfet und gegründet werden? 
Warumb gibt denn St. Paulus ſolches der Liebe zu? 
Antwort: Wahr iſts; aber die Liebe beweiſet, ob der 
Glaube rechtſchaffen, und das Herz fröhlich und muthig 
in Gott ſei; denn, wo ein ſolche ſtarke Zuverſicht iſt, 
daß du nicht ztoeifelft, daß Gott dein Vater ift, muß 
je folgen, wie ſchwach auch der Glaube ift, daß er her: 
ausbrehe mit dem Mund, That und der Hand, und 
fh des Näheften annehme mit Lehren und Handreichen. 
Das heißet St. Paulus bie: durch die Liebe ge: 
gründet und eingewurzelt werden, das ift, 
fpüren und fühlen, daß mir einen rechtfchaffenen Glau⸗ 
ben haben. Denn die Liebe ift die Prob, damit man 
verſucht, ob der Glaub recht fei; wie St. Petrus aud 
fagt 2. Petr. 1 (B. 10): Thut Fleiß, dab ihr euern 
Beruf durch gute Werk feft machet; das ift, [fahret 
fort und *] thut gute Werk, auf daß man fehe, und 
ihr ſelbs fpüren müget, daß ihr den Glauben habt, 
und rechtſchaffen feib, ss) ſonſt bleibt e8 immer ungewiß, 
ſchwebt in Obren, und fchaumt oben *) auf dem Herzen, 
und iſt nicht gegründet noch eingewurzelt. Das metnet 
St. Paulus mit den zweien Stüden: zum erften, daß 
wir gegen Gott einen richtigen Glauben im Herzen 
haben; zum andern, daß berfelbige erfurbreche, und 
fi) erzeige durch die "Liebe gegen dem Näheſten. 

Auf daß ihr begreifen müget, mit allen 
Heiligen, welchs da fei die Breite, und die 
Länge, und die Tiefe, und die Höhe. 

Das ift aber ein Stüd feine? Wundſchs, daß es 
dahin fommen müge, daß fie gegen Gott aufgericht und 
getroft °°) durch den Glauben, und gegen dem Näheften 
wohl gegründet und eingewurzelt fein durd die Liebe. 
Wenn ihr alfo geftärkt werdet, durchdringet und nadı« 
drüdet (will er fagen), fo werbet ihr mit allen Heiligen 
die vier Stück begreifen, und daran zunehmen, und 
immer mehr und mehr davon verſtehen. Das thut 
nu allein der Glaube; denn die Liebe gehöret nicht 


d. 
— roh man fee 2c.: barumb und dahin, baß ihr Durch ſolche 
Ubung aetoth — ruera Glaubend. 54) „oben“ fehlt. 65) mutbig. 


Zutber’3 Werte, 97 3b. 2. Aufl. 18 


— 24 — 


hieher, ſie hilft aber dazu, daß ſich der Glaube daran 
beweiſe ®). 

Aus dieſen Worten haben uns die Lehrer das 
heilige Kreuz abgemalet und gemeſſen, davon doch 
St. Paulus kein Wort redet, ſondern will kürzlich ſo 
ſagen: Daß ihr begreifen müget alle Ding, wie lang, 
breit, weit, tief und hohe dag Reich Chriſti fei. Das 
geihicht denn, wenn dad Herz fo jtebet, dab mirs 
Chriftus nicht zu lang, breit °”) oder weit machen fann, 
daß ich nicht hinnach fahre, und weber Jo tief noch jo 
hoch fahren fann, daß ich mid) von ihm oder von feinem 
Wort reißen lafle; daß ich erkenne und gewiß bin, wo 
ich hinkomme, daß Chriſtus da fei und regiere an allen 
Drten, fo weit etwas lang, breit, tief und bobe iſt, es 
fei zeitli ober etwig;' wie breit und weit zu meſſen tft, 
fo finde ih ihn uberall, wie Davib jagt Pal. 139 
(B.7.8): Wo fol ich hingehen fur deinem Geift, und 
wo fol ich hinfliehen fur deinem Angefihte? Fahre id 
gen Himmel, fo biftu da; bette ich mir in der Hölle, 
fo biſtu auch da ꝛc. G vegieret ewig, fein Länge, 
Breite, Tiefe und Höhe hat Fein Maaße; wenn ich nu 
gleih hinunter in die Hölle oe fo ſpricht mein Herz 
und Glaube: Chriftus ift auch da 

Sit nu die Summa: Ich werde geniedriget oder 
erhöhet, miß mich, wie du willt, reiß mich hieher oder 
dorthin, ſo finde ich Chriſtum da. Denn er hat alle 
Ding in ſeinen Händen, in Himmel und Erden, und 
iſt ihm alles unterworfen, Engel, Teufel, Welt, Sund, 
Tod und Hölle. Darumb, wenn er in meinem Herzen 
wohnet, ſo bleibt der Muth ſtehen; wo ich binfomme 
und fahre, kann id) nicht verloren werben. Denn wo 
Chriſtus, mein Herr, bleibt, da bleibe ih aud. Dieß 
iſt aber der Bernunft unmüglich zu thun. Wenn fie 
ein Elle body uber oder unter ®) die Erben fahren 
follt, und diefes gegenwärtigen Sichtbarn beraubt wer⸗ 
ben und verlafien, ®) müßt fie verzweifeln. Wir aber 
erlangen einen andern Muth durch Chriftum, und wiſſen, 
daß er an allen Derten ſei, es ſei Ehre oder Schand, 


586) tab man fein gewiß werde. 57) nicht fo lang, noch fo breit. 
68) „oder unter“ fehlt. 69) „und dieſes gegenwärtigen” zc. fehlt 
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Hunger, Kummer, Krankheit, Geſängniß, ) Tod ober 
Leben, Guts oder Böſes. Solchs wuündſcht St Paulus 
den Epheſern, daß ihnen Gott Gnade und Stärke‘) 
dazu gebe, daß fie es alfo mit dem Herzen fallen. Und 
beichleußt nu das Gebet alfo: 

Auch erkennen die Liebe Ehrifti, die doch 
alle Erkenntniß ubertrifft, auf daß ihr ers 
füllet werbet mit allerlei Gottesfülle. 

Das ift, wo ihr im Glauben ftehet, und die vier 
Stück begreifet, wündſch ich euch auch, daß ihr erfennet 
die Liebe Chrifti, fo wir haben follen, nämlid), vie ex 
gegen und, und wir gegen dem Näheſten tragen, welche 
alle 2) Erkenntniß, aud des Evangelii, ubertrifft. Denn 
wiſſe, mas du willt, fo hilft das Erkenntniß doch nicht3, 
oder wenig, mo die Liebe nicht iſt. Alfo ift kurz die 
Eumma dieſes Wundfches: Daß wir im Glauben zus 
nehmen follen, auf daß er ftarl und Fräftig, die Liebe 
bigig und brünftig fe. Und wir alle fo) erfüllet 
werden mit allerler Gottesfüle. Das ift auf ebräifche 
Weife fo viel gerebt, daß wir erfüllet werben auf alle 
Meife, damit er voll machet, und voll Gotted werben, 
uberfchüttet mit aler Gnade und Gaben feines Geiftes 9), 
[und erfüllet mit feinem Geift,] der und muthig mache, 
mit ®5) feinem Licht erleuchte, und fein Xeben in uns 
lebe, feine Seligfeit uns felig mache, feine Liebe in und 
die Liebe erwede. Kurzumb, daß alles, was er üt und 
vermag, in uns vollig fei, und kräftig wirke, daß wir 
ganz vergottet werden, nicht ein Partefen, oder allein 
etliche Stüd Gottes haben, fondern alle Fülle. 

Es ift viel davon gefchrieben, wie der Menſch fol 
vergottet werben; da haben fie Leitern gemadt, baran 
man gen Himmel fteige, und viel ſolches Dinges. Es 
ift aber eitel Partekenwerk; bie iſt aber der rechte und 
näheſte Weg binanzulommen angezeigt, daß du voll, %) 
voll Gottes werbeft, daß dir an feinem Stück feile, 
fondern alles auf einem Haufen habeſt, daß alles, was 
bu redeſt, denkeſt, geheſt, Summa, dein ganzes Leben 
gar göttifch fei. 


60) „Befängniß” fehlt. 61) Olüd und Heil. 62) „alle” fehlt. 68) ft. alle 
0: follen. ca Naeh fehlt. A mit: und. 66) „vol“ fehlt. 
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Es ol aber niemand”) denken, daß foldhes in 
biefem Leben irgend einem Menfchen vollkömmlich wider⸗ 
fahre. Wir mügend wohl wündfchen und bitten, wie 
St. Paulus hie gethan hat, man wird aber feinen finden, 
ber ſolche Fülle gänzli babe, wir ftehen allein auf 
bem, daß wirs begehren und darnach feufzen; denn weil 
wir im Fleiſch leben, find wir noch auh®) voll mit 
allerlei Adamsfülle; darumb ift noth, daß Mir ohn 
Unterlaß bitten, daß Gott die Schwacheit hinwegnehme, 
und gebe und den Muth" und Geift ind Herz, und fülle 
und mit Gnaden und Stärke, daß er allein in uns 
völliglich regiere und wirke. ‚Das follen wir und auch 
alle unternander wündfchen.) Dazu molle und Gott 
auch Gnade geben, Amen. 


XXXVII. 
Am ſiebenzehnten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel Epheſ. 4, 1—6. 


Dieß iſt auch eine ſchöne Predigt von guten Werken 
der Chriſten, die da gläubig ſind und der Lehre des 
Evangelii gehorchen, die St. Paulus zuvor den Epheſern 
gegeben; wie wir in der näheſten Sonntagsepiſtel ge⸗ 
höret haben, daß er ihnen wündſchet, in der Erkenntniß 
deſſelben zuzunehmen und wachſen. Denn das muß 
allzeit der Grund ſein aller Lehre und Lebens, und der 
hohe, ewige Schatz fur Gott, eines Chriſten, nämlich 
der Glaube an Chriſtum, welcher allein Vergebung der 
Sünden empfähet und Gottes Kinder machet. So 
wir nu denſelben haben, da ſollen denn auch ſeine 
Früchte getrieben werden, damit die Chriſten ſich ers 
zeigen und ſehen laſſen, daß ſie ſolche Leute ſind, die 
da Gotte zu Ehren und Gehorſam leben, auf daß da⸗ 
durch Gott geehret und gepreiſet werde, deß ſie auch 


67) keiner. 68) „auch” fehlt. 69) Das it nu der Vundſch, den wir 
alle unternander wundſchen follen. 
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ſelbs fur Gott und den Menfchen Ehre und ewige Bes 
lohnung haben. 

Er thut aber ſolche Vermahnung auf die Erinnerung 
feiner Gefängniß und Trübfal, die er bon wegen bed 
Evangelii, und ihnen zu gut und zu Ehren leidet (wie 
er zubor gejagt), daß fie wiederumb umb beflelben willen 
auch dad Evangelium ehren mit ihrem Leben und Wan⸗ 
del. Und gibt am erften ein gemeine Regel von dem 
ganzen Leben der Chriften: 

Daß ihr wandelt, wie fih3 gebühret 
euerm Beruf. 

Das fol fein das Häuptftüd und das Furnehmeft, 
darnach ein Chriften feinen äußerlichen Wandel in ber 
Melt richten fol, daß er fich ſelbs erinnere und betrachte, 
Wozu er von Gott berufen und geſetzt fei, das tft, wars 
umb er ein Chriften heiße, und alfo bemfelben nachlebe; 
und ſolchs fur aller Welt fcheinen lafje, nämlich, daß 
durch fein Leben und Werk Gottes und des Herm 
Chrifti Namen und Wort gepreifet werde; wie Chriftus 
ſelbs Matt. 5 (V. 16). die Seinen vermahnet: Laßt 
euer Licht leuchten fur den Leuten, auf daß fie eure 
gute Werk ſehen, und euren himmlischen Vater preifen :c. 

Alſo wil St. Paulus biemit auch fagen: hr 
babt nu Gottes Wort und Gnabe empfangen, und feib 
fo felige Leute worden, die ihr in Chrifto alles habt, 
was ihr bebürfet; folches erinnert euch ſelbs, und bes 
benfet, daß ihr berufen ſeid zu viel einem andern und 
höhern, denn andere Menfchen, unb lebet auch alfo, 
daß man febe, daß ihr nach einem größern Gut trachtet, 
ja ſchon ein viel beſſers erlanget habt, denn die Welt 
tbut, und mit euerm Leben dem Herrn, der euch foldhen 
Schatz gegeben, einEhre und Ruhm feiet, und. niemand 
Urſach gebet, euern Schag zu läftern und tabeln, oder 
fein Wort zu verachten, fondern mehr damit jvermann 
locket und reizet, daß fie durch euern Wandel und gute 
Werk beivegt werben, Chrifto zu gläuben und ihn zu 
preifen. 

Denn ein Chriften fol wiſſen, daß er nicht ihm 
felb&, noch umb jeinenwillen auf Erben lebt, fondern 
fein Leben und Wefen auf Erden ift ſeines Herrn 
Chriftt eigen; darumb fol ed auch zu beflelben Ehren 
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und Ruhm gericht fein, und ihm dienen, aljo, daß er 
mit St. Paulo (Galat.2, 20.) nit allein von dem 
geiftlichen Leben des Glauben? und der Gereditigfeit 
der Gnaben, fonbern auch nad) den Früchten berfelben 
in feinem Gußerlnhen Wanbel könne fagen: Ich Lebe 
nu wicht mehr, ſondern Chriftus lebet in mir; alfo, daß 
63 heiße in Chrifto gewandelt (wie St. Paulus ander& 
wo fagt), ja Chriſtum ſelbs angezogen, Röm. 13 (B. 14), 
als unfer Kleid und Schmud, daß er in uns leuchte 
mb erfannt werde. 

Wo aber foldhes nicht gefchicht, da wird Dagegen 
die Efinde viel fchwerer und Ärger. Denn in einer 
jglicher Sünde dere, fo Ghriften ober Gottes Boll 
heißen, wird Gott nicht allein dur den Ungehorfam 
erzärnet, fondern es fchlägt aud) dazu die Verachtung 
des andern Gebots, mweldes die Sünde viel ſchwerer 
madet; nämlich, daß Gottes Namen dadurch geläftert 
wird, und andere geärgert werden, wie St. Paulus 
Nöm.2 (8.24). auch fagt: Guernbalben wird Gottes 
Name geläftert unter den Heiden. Darumb foll billig 
ein Chriften alfo leben, daß er doc Gottes und Chrifti 
Ehre ſchone, damit nicht fein Name gefhändet werde, 
und de Sthuld tragen müfle deß, daß er Böſes tbut; 
wie denn ber Teufel, fampt der Welt, alles, was er 
Tann, zu Unehre und Läfterung Gottes treibet, damit 
er wur feinen bittern Haß wider Chriftum und fein 
Wort ergeige, und der Kirchen Schaben thue durch 
Aergerniß, beide, bie Ungläubigen von dem Evangelio 
abzuſchrecken und die Schwachen abfällig zu madhen. 

Dem zu wehren, follen die Chriften befte fleißiger 
fh Hüten, daß fie mit ihrem Leben fein Aergerniß 
geben, und ihres Gotteß und Heren Namen unb Ehre 
Tafien ihnen lieber fein, denn daß fe wollten ihn ver⸗ 
Adſtern lafjen, fo ſie umb befjelben willen auch ihr eigen 
Ehre, Gut, Leib und Leben lafien Tollen, weil fie daran 
ihren höheſten Schatz und Seligkeit haben; und Tollen 
bevenfen, wo fie denfelben ſchön und werth halten, daß 
ſolches ift ihr eigen Ehre und Rahm, fur Sott und 
den Menfthen ; wie Gott verheiket und ſpricht 1. Reg. 2 
(8.80): Wer mich ehret, den will ah auch ehren. 
And twieberumb, wo fie ſolches nidit then, daB fie 
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damit den höheften Gottedzorn und ihr eigen Verachtung 
und Schande uber fich führen; wie er bafelbft meiter 
Sprit: Welche mich verachten, die follen wieder ver: 
ſchmähet fein; und im andern Gebot dräuet er ernitliche 
und ſchreckliche Strafe allen, die feines Namens unnütz⸗ 
ch, das ift, nicht zu feinem Lob und Ehren führen 
und brauchen ꝛc. 

Hie mag wohl ein jglicher fein eigen Leben forjchen, 
und zufehen, wie fleißig er fei in dieſem Stüd, Xerger: 
niß des Evangelii zu verhüten, und fein Werk und 
Thun nad) dem erniten Gebot Gottes richten, zu Ehren 
und Preis göttlih® Namend und bes Evangelii. Ya, 
bie wird ein jgliher große und fchwere Sünde gmug 
finden, die er wohl beflagen und befiern mag, daß er 
micht Gottes Zorn auf fi) lade; fonderlicdh weil jät 
ohn das in diefer letzten böſen Zeit allenthalben da8 
Evangelium mit fo großen und vielen Aergerniſſen ge: 
drüdt wird, Es if ja der Menſch dazu geſchaffen, 
daß er fol Gottes Bilde fein, und eben dazu Gottes 
Bilde, daß Gott durd ihn fol und will erfannt werden; 
darumb follt er ja aud an dem ganzen Leben und 
Wandel des Menfchen, al3 in einen Spiegel, fcheinen 
und leuchten, und fein höher noch größer Sorge eines 
Chriften fein, denn alfo zu leben, daß nicht Gottes 
Name verunehret werde. 

Das ift das erſte Stüd der VBermahmung St. Pauli 
von dem ganzen Beben der Chriften; darnach nennet 
er etliche fonverliche gute Merk, der ſich aud) ingemein 
alle Chriſten follen fleißen: Demuth, Sanftmuth, Geduld, 
Einigfeit des Geiſtes ꝛc. Don melden zuvor in den 
andern Epifteln, fonderlih St. Petri, einzelen injonder: 
Beit geſagt ift; al8, von der Demuth (davon aud) heut 
das Evangelium melbet) am 3. Sonntag nad) Trinitatis; 
von Geduld und Sanftmuth am 2%. Sonntag nad 
Dftern und am 5. nad) Trinitatis, 

Hiemit find allen Chriften, in allerlei Ständen, 
gute Werk gnug gegeben, daß man nicht andere oder 
beffere ſuchen darf; denn St. Paulus will ihnen nicht 
fondere Werk auflegen, außer over uber die gemeinen 
Stände, wie die falſchen Heiligen lehren und thun, jo 
bie Leute heißen bon den Reuten in Wälten laufen, 
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eigen Möncherei und felbermählete Werk aufiwerfen, bie 
fie rühmen gar viel höher und befjer, denn der andern 
gemeinen Ghriften, ja biefelben damit veracht madhen, 
und fur fährliche Stände achten; wie bisher das Papft⸗ 
thumb unverſchampt folches weltlide Stände genennet, 
und die darinne gelebt, haben müflen dafur halten, fie 
fünnten ſchwerlich gen Himmel fommen, wenn fie nidt 
auch geiltlih mwurben (jo baben fie allein ver Mönd 
und Pfaffen Stand gehalten), oder ja fih ihrer Werk 
theilhaftig un und ihr Verbienft ihnen abfäuften. 

Aber St. Paulus und die ganze Schrift Iehret 
allein folhe gute Werk, die von Gott in ben zehen Ges 
boten jedermann ingemein aufgelegt find, und in dem 
gemeinen Leben und Ständen gehen follen; welche wohl 
nit großen. Schein und Gepräng fur der Welt Augen 
machen, wie die Heuchelei ihrer felberwähleten Gottes 
dienit, und find doch rechte Föftliche, gute und nützliche 
Merk, beide fur Gott und den Menicen; denn was 
fann Gott gefälliger und den Leuten befjerlicher fein, 
denn alfo leben in deinem Beruf, daß Gott davon 
Ehre bat, und mit deinem Exempel auch andere sam 
bringeit, Gottes Wort zu lieben und feinen Namen 
zu preifen. tem, was find fur nützlicher Tugend in 
dem ganzen Leben der Menfchen, weder Demuth, 
mutb, Geduld, und Eines Sinnes fein? x. 

Wo kann man aber ſolches befier thun, denn im 
den Ständen, fo Gott geordnet, darin unternander zu 
leben unter den Leuten? Sa, es ift das eigenerwählete, 
fonder Leben und mönchiſche Heiligkeit gar nichts hiezu 
nüß. Denn wer iſts gebeflert, daß bu in ein Kloſter 
geheſt, macheſt dir ein ſonders, und nicht willt leben, 
wie die andern? Wem hilfet deine Kap npen, faurfeben, 
hartes Lager? Wer kompt dadurch zu Gottes Erkennt 
niß, ober zu Troſt des Gewiflend, ober wer wirb da⸗ 
durch gereizet zur Xiebe bes Näheften? Ya, wie kannſtu 
darin dem Näheſten dienen, und bie Liebe, Demuth, 
Geduld, Sanftmuth erzeigen, jo du nicht willt unter 
den Leuten leben, und dein ſelberwählete Regel oder 
Orden ſo ſtreng hälteſt, daß du ehe läſſeſt den Näheſten 
Noth leiden, ehe du dawider thäteſt? 

Es iſt wohl zu verwundern, daß die Welt in ſo 
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großer Blindheit liegt, daß fie beide, Gottes Wort und 
feine Ordnung und Stände, darin fie doch täglid muß 
leben, jo gar fur nichts achtet. Predigt man ihr vom 
Glauben an Gotte® Wort, fo hält fie es fur Ketzerei; 
fagt man von Werfen und Ständen, von Gott ſelbs 
eingejegt, jo bält fie e8 abermal fur lauter Nichts, 
weiß es viel befier zu machen. Daß ein gemeiner 
Chriften im Haufe, ein Knecht und Mag an ihrem 
Dienft chriftlich lebt: o, das iſt (fpricht fie) eitel weltlich 
Ding! Du mußt dich anders angreifen, in emen 
Winkel Trieben, ein Kappen anziehen, zun Heiligen ' 
wallen, jo fannitu dir und andern gen Himmel helfen. 
Fragſtu: warumb? oder wo es Gott gefagt habe? fo tft 
da ım Grund fein ander Urſach, denn diefe: Unfer 
Here Gott weiß nicht? drumb, und veritehet? nicht, 
was gute Werk find; wie follt ers denn können lehren? 
Er muß felb3 zu diefen bocherleuchten Heiligen zur 
Schul gehen, und von ihnen lernen. 

Es fümpt aber alled von ber leidigen angebornen 
Plage und Ubel, das da heißt die Erbjünde; das ift 
ſolche Blindheit und Bosheit, daß fie Gottes Wort, 
Willen und Werk nicht fehen noch achten will, und 
dafur nah unfern eigen beibnifchen Gedanken ander 
Ding aufwirfet; bat ein foldye dide Haut, beide, uber 
ihr Augen, Obren und Herz gezogen, daß fie nicht 
fann ſehen das Licht, wie das gemein Leben der Chrijten, 
Mann und Weib, Unter: und Oberitände mit Gottes 
Wort gefhmudt und gezieret; noch fich will bereben 
laſſen, daß fie diefe Werk fich fleißigte zu thun, von 
denen Gott ſelbs zeuget, daß fie ihm herzlich wohlge⸗ 
fallen an denen, die da gläuben und in Chriſto find. 
Summa, es zeiget und zeugt die Erfahrung in aller 
Welt, daß ed ein große, jondere Gnade fei, und wenig 
Leute fo felig find, daß fie die rechte, gute Werk thäten, 
und ber große Haufe dere, die ba wollen heilig fein, 
fih vergeblich mühen mit andern nichtigen, vergeblichen 
Werken, die fie für groß achten, und damit fich felbs 
gar untuchtig madhen, wie St. Paulus (Tit.1, 16.) 
fagt, zu rechten guten Werten. 

Das ift ein Schade, den ſolcher irriger, menfchlicher 
Wahn der felberwähleten Wert und Heiligkeit mit fi) 
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bringet. Zum andern, folget auch, daß dadurch gehin⸗ 
dert, ja zu Grund niedergeſchlagen und zerſtöret werden 
die ſchönen, liebliche Tugend, die St. Paulus hie lehret 
und preiſet, Demuth, Sanftmuth, Geduld, Einigkeit des 
Geiſtes ꝛe, und dagegen das Widerſpiel der feindſeligen 
Laſter durch den Teufel geſtärket wird. Denn wo man 
außer Gottes Wort, und auf ſelberwählete Menſchen 
werfen fället, da muß erftlih folgen manderlei Dünkel 
und Eigenfinn, daß einer dieß, der ander das aufiwirfet, 
und till ein jeder den Ruhm haben, daß feines das 
beite fei; darnach der ander aber will ein beſſers machen: 
daraus jo mancherlei Trennung und Rottengeiiterei fompt, 
fo mandherlei ſolche Lehrer und Werke find; wie bisher 
uhter fo viel unzähligen manchen Rotten im Papftthumb 
geweſt, und allzeit unter allen Rottengeiftern find. Dabei 
Tann keine diefer Tugend, Demuth, Sanftmuth, Geduld, 
Liebe ꝛc. Statt baben, fondern muß dad Widerſpiel 
folgen, weil die Herzen und Sinn nicht eines find: daß 
einer der andern ſtolziglich veradhtet, und wo man fein 
Ding nicht läßt vecht und gut fen, anfähet zu zürnen, 
neiden, baflen; kann mit niemand Freunbfchaft noch 
Geduld haben, wer «8 nicht machet und thut, wie es 
ihm eben tft x. 

Dagegen iſt chriftlich Leben, des Glaubens und 
feiner Früchte, nad Gottes Wort alfo georpnet, daß 
es alles zu Erhaltung der Liebe und Einigfeit bienet, 
und furdert zu allen Tugenden. Denn es zureißet wicht 
bie Ordnung, fo Gott gefhaffen und geftiftet, der ge 
meinen Stände und ihrer Werd unter den Menſchen 
der Oberfeit, Vater, Mutter, Söhne, Töchter, Herrn, 
Frauen, Knecht, Mägde, ſondern beftätigt fie alle, als 
gute Stände und Werk; beißt einen jeden in feinem 
chriſtlich Leben, und alle ingemein fich der Liebe, Demuth, 
Geduld 2c. fleißen, alfo, daß keiner den andern veradite, 
fondern ein jeder dein andern fein Ehre gebe, und toifle, 
dab er auch in geringerm Stande Tann fur Gett fo 
felig und gut fein, als er. Item, daß einer mit dei 
andern Schwadeit Geduld Habe, und wiſſe, daß audı 
antere an feinen Gebredhen zu tragen haben ı. Uab 
Summa, daß ein Iglicher dem andern Liebe und Freund» 
ſchaft erzeige, die er ihm wollt getban haben. 
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Dazu hilft und fordert trefflich ſehr der einige 
Sinn, daß ein Chriſten weiß, daß er in Chriſto Gottes 
Gnade, Vergebung der Sünde und ewiges Leben bat, 
nicht umb feines Verbienft3 oder ſonders Lebend und 
Werft willen; fondern, baß er in feinem Weſen und 
Stand, wie gering er fur der Welt ift, eben ſowohl 
Gottes Kind, felig und aller Güter Chrifti theilhaftig 
ift (fo er gläubet), als der allergrößte und furnehmefte 
Heilige: darumb darf er ſich nicht umbfehen nach andern 
Werken, die ihm nicht befolhen, noch andern vergönnen, 
ob fie in größerm Stand find, oder mehr Gaben von 
Gott haben und größere Werk thun können; fondern 
fol fih nad feiner Maaße balten, und in feinem Be- 
ruf Gotte dienen, und danken, daß er ihn in feinem 
Stande auch zu feinem Werkzeug brauchet. 

Wiederumb, wer in hoherm Stand, Gaben und 
Merken nach Gottes Beruf dienet, den fol auch diefe 
Einigkeit des Sinnes lehren und weiſen, daß er in der 
Demuth bleibe, nicht andere verachte, ſondern wifle, daß 
er darumb nicht fur Gott beſſer ıft und mehr gilt, daß 
er größere Gaben bat, fondern deſte mehr ſchüldig iſt, 
andern damit zu dienen, und daß Gott auch durch bie, 
fo geringere Gaben haben, mehr und Größers thun 
Tann; alfo' fann er auch Gebuld, Sanftmutb und Liebe 
erzeigen gegen den Näbeften, fo da ſchwach, gebrechlich 
And; angefehen, daß fie auch fampt ihm Glieder Chriſti 
amd derfelbigen Gnade und Seligkeit theilhaftig find. 

Eiehe, darumb treiben die Apofteln St. Paulus 
und St. Petrus fo fleißig allenthalben dieſe Tugend, 
bie da heißt: Eines Sinnes fein; denn es ift auch bie 
nöthigfte und fchönfte Tugend unter den Ghriften, fo 
die Chriftenheit zufammen hält und bindet, und nicht 
läßt Rotterei und Trennung werben; wie hievon zuvor 
weiter gefagt if. Darumb vermahret hie St. Paulus, 
bag man mit ‚allem Fleiß darob halte, und (Wie er 
fpricht) forgfältig fei, daß man fie behalte. Er nennets 
aber Einigkeit des Geiftes, zu zeigen, baß er rebet 
von ber Einigkeit der rechten Lehre und Glaubens, fonft 
kann e3 nicht beißen, einerlei oder einiger Geiſt; fintes 
mal fein beiliger Geift da ift ohn Erkenntniß und 
@lauben des Evangelii Chriſti; darumb muß man bor 
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allen Dingen darnach trachten, daß bie rechte Lehre ber 
Schrift rein und einträcdtiglich erhalten werde. 

Denn es ift auch das allergrößeite und ſchädlichſte 
Aergerniß der Kirchen, Zwietracht und Trennung der 
Lehre anrichten; welches auch der Teufel zum böbeften 
treibet, und fompt gemeiniglich von etlichen boffärtigen, 
eigenfinnigen und ebrfuchtigen Köpfen, die ba wollen 
etwas ſonderlichs fein, umb ihre Ehre und Ruhm ftreis 
ten; könnens mit niemand gleich Balten, meinen, es 
wäre ihre Schande, wenn fie nicht follten gelebrter und 
größerd Geiltes (den fie doch gar nicht haben) gerühmet 
werden, denn andere; niemand die Ehre gönnen, ob fie 
gleich fehen, baß er größere Gaben Bat. Stem, ans 
Neid, Zorn, Haß ober Rachgier wider andere, fuchen 
Rotterei zu machen, und die Leute an ſich zu hängen. 
Darumb bat er fie erftlich vermahnet zu den nöthigen 
Werken der Liebe, daß fie Demuth, Gebulb 2. gegen 
ander uben, und einer dem andern vertragen könne x. 

„Es iſt Har und offenbar gnug aus der Erfahrung, 
was fur Schaden und Verderben in der Kirchen bringet 
dieß Aergerniß der Trennung und Zwietracht der Lehre; 
denn zu dem, daß viel Leute verführet werben, und ber 
Haufe flug? zufället, wo er höret etwas Neues von 
den boffärtigen, thürftigen Geijtern, mit großem Schein 
uub trefflihen Worten furgegeben, fo folget auch bar: 
aus, daß vielder Schwachen und fonft gutberziger Leute 
fallen in Ziveifeln, wiſſen nicht, bei welchen fie bleiben 
follen; aus welchem denn weiter fompt, daß die Lehre 
von vielen verachtet und verläftert wird, die da Urſach 
fuchen, derfelben zu wiberfprechen. Item, daß viel gar 
ruchlos und epicurifch werben, und alle Religion, und 
was man ſagt von Gottes Wort, fur gar nicht? achten. 
Item, auch die da Ghriften heißen, in ſolchem Gezänt 
widernander verbittert werben, fich felbs beißen und 
freffen mit Haß, Neid und andern Laftern, darüber 
beide, die Liebe erfaltet und ver Glaube verlifchet. 

Solcher Zuruttung in der Kirchen und alles Ber 
derbend der Seelen, fo darob geſchicht, find Tchüldig 
ſolche eigenfinnige,, vottifhe Köpfe, To da nicht bei der 
einträchtigen Lehre bleiben, noch die Einigkeit des Geifts 
halten, fonbern umb ihres eigen Dunkels, Ehre oder 








— 285 — 


Rachgier willen etwas Neues ſuchen und anrichten, und 
alſo gar viel ſchrecklicher und unträglicher Verdammniß 
auf ſich laden, denn andere. Darumb ſollen Chriften 
hie ſich hüten, daß ſie nicht auch Urſach geben zu 
Trennung oder Zwieſpalt, und mit allem Fleiß und 
Sorgen (wie bie St. Paulus vermahnet) uber der Einig⸗ 
feit belfen halten. Denn es gebet auch nicht fo leicht 
zu, daß man fie erhalte, e8 fallen auch unter den Chri⸗ 
ften fur viel und mancherlei Urfachen, die fie leichtlich 
u Widerwillen, Zorn und Haß bewegen; fo fuchet der 

eufel auch Urſachen, fehüret und bläfet zu, wo er 
fann; darumb müflen fie zufeben, daß fie nit Raum 
geben folcher Reizung, fo der Teufel ober ihr eigen 
Fleiſch in ihnen treibet, ſondern dagegen ftreiten, und 
alles thun und leiden, was fie follen, es betreffe Chre, 
Gut, Leib oder Leben, damit fie, fo viel an ihnen- ift, 
die Einigkeit der Lehre, Glaubens und Geiftes nicht 
trennen laflen. 

Ein Leib und Ein Geift, wie ihr aud 
berufen feid auf einerlei Hoffnung eures 
Berufs. Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, 
Ein Gott, Ein Bater ıc. | 

Dieß fol fein die Urſach, fo bie Chriften bewegen 
fol, daß fie uber der Einigkeit des Geiſtes feft halten, 
weil fie alle mit einander find Gliedmaße Eines Leib, 
und theilhaftig aller geiftlichen Güter; denn fie haben 
alle zugleich einerlei Schatz, nämlih Einen Gott und 
Bater im Himmel, Einen Herrn und Heiland, einerlei 
Wort, Taufe und Glauben, und Summa, einerlei 
Geligfeit. Weil denn fol Gut ihr’ aller gemein ift, 
daran ein jeder fo viel hat, als der ander, und feiner 
nichtö mehr noch befjerd erlangen Tann; was Tann er 
denn fur Urfah haben, Trennung zu machen, ober 
etwas anders zu fuchen ? 

Und biemit zeiget und lebret St. Paulus, was da 
ift die rechte chriftliche Kirche, und wobei man fie fennen 
fol; nämlih, daß nicht mehr ift, denn ein einige 
Kirche oder Gottes Voll auf Erben, die da bat einerlet 
Glauben, Taufe, einerlei Belenntnig Gottes des Vaters 
und Chrifti 2c., und bei ſolchem einträchtiglich mit ein- 
ander hält und bleibt. In diefer muß ein jeder ſich 
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finden laſſen, und derſelben eingeleibt ſein, wer da 
will ſelig werden und zu Gott kommen, und wird außer 
ihr niemand ſelig. 

Darumb heißt und iſt dieſe Einigkeit der Kirchen 
nicht, einerlei äußerlich Regiment, Geſetz ober Satzung 
und Kirchenbräuche haben und halten; wie ber Papft 
mit feinem Haufen furgibt, und alle will aus der 
Kirchen gefchloflen haben, die da nicht hierin ihm wollen 
gehorfam fein; fondern wo dieſe Einträdtigfeit bes 
einigen Glaubens, Taufe 2: tft. Daher heißt es em 
einige, heilige, catholica ober chriftliche Kirche, dab da 
ift einerlei reine und lautere Lehre des Evangelii, und 
äußerlih Belenntniß berjelben an allen Orten ber 
Welt, und zu jeder Zeit, unangefehen was fonft fur 
Ungleicheitt und Unterfcheib des äußerlichen, Teiblichen 
Lebens, oder äußerlicher Orbnungen, Sitten und Gere 
monten find. 

Miederumb, melde diefe Einigkeit der Lehre und 
Glaubens in Chrifto nicht halten, fondern daneben 
Trennung und Aergerniß anrichten (wie St. Paulus 
Röm. 16, 3. 17. fagt) dur ihre Menfchenlehre und 
eigenerwählete Werk, darob fie ftreiten, und als nöthig 
allen GChriften gebieten zu halten, die find’ nicht die 
rechte Kirche Chrifti, noch derfelbigen Glieder, ſondern 
Widerwärtige unb Buftörer; wie wir oft anderswo bes 
meifet haben. Dieje gewiſſe Lehre und Troft :baben 
wir wider dad Papſtthumb, fo uns darumb ſchüldigt 
und verbampt, daß wir von ihnen abgetreten und ges 
wichen, und uns fchelten Abtrünnige von der Kirchen, 
fo fie doch ſelbs die rechten Abtrünnigen ber Kirchen 
find, fo die Wahrheit verfolgen und bie Einigkeit des 
Geiſtes zureigen (unter dem Namen und Titel ber 
Kirchen und Chrifti): darumb jedermann ſchüldig ift 
aus Gottes Gebot, ihnen zu widerſprechen, ja fie zu 
meiden und zu fliehen. 
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XXXVIII. 
Am achtzehnten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel 1. Corinth. 1, 4—9. 


Dieß ift der Anfang der Epiftel an die Corinther, 
melde St. Paulus daher ift verurfacht zu fohreiben, 
weil es nach feinem Abſchied nicht fo gar Föftlicdh fund, 
da etlihe fchon hatten Eecten angerichtet, und alles 
mwüft in einander geworfen, beibe, in der Lehre und 
nit dem Leben, daß er foldhe Lafter und Gebrechen 
fteafet und befjerte; dazu fie denn noch heutiges Tages 
noth und nüß ift zu lefen und zu treiben, weil aud 
der Teufel nimmer feiret, wo das Evangelium rein 
gepredigt wird, fi) unter Gotted Kinder zu mengen 
und feinen Samen aud) zu fäen. 

Nu will es St. Paulus etwas hart madyen, und 
fie wohl zwagen mit fcharfer Laugen; er fähet aber 
fäuberlih an, zeiget ihnen, was fie durch das Evan- 
gelium empfangen haben, fie bamit zu erinnern, daß 
fie follen Gotte dafur dankbar fein, und ihm zu Ehren 
und Lob einträdtiglich lehren und leben, und fi 
büten fur Eecten und anderm Aergerniß. Darumb 
fähet er alfo an: —— 

Ich danke meinem Gott allzeit euerthalben 
fur die Gnade Gottes, die euch gegeben iſt 
in Chriſto Iheſu ꝛe. 

Als wollt er ſagen: Lieben Brüder, denket doch, 
was euch fur große Gnade und Gaben von Gott ge⸗ 
geben ſind, nicht von wegen des Geſetzes oder euer 
Gerechtigkeit, Verdienſt und Werk, damit ihr ja keine 
Urſach habt, euch ſelbs zu rühmen, einer fur den andern, 
oder Secten und Trennung zu machen; ſondern allein 
in Chriſto und umb ſeinenwillen ſolchs alles euch ges 
ſchenkt iſt durch die Predigt des Evangelii, das iſt, 
ſolche Gnade, welche euch mitbringet und gibt allerlei 
Gaben, daß ihr auch ſeid reich worden in allen Stücken, 
ſo gar, daß euch nichts mangelt an allem, was ihr be⸗ 
dürfet, von Gott euch zu geben, allein, daß ihr noch 
zu warten habt des ſeligen Tages, wenn ſich Chriſtus 
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ſelbs mit allen himmliſchen Gütern, fo ihr jtzt im Glau 
ben habt, ſichtbarlich euch wird offenbaren ꝛc. 

Hiemit preifet er ihnen bie Predigt des Evangelii 
(mie er fonit an vielen Drten thut), daß fie biefelbige 
ja theur und wertb achten follen; und thut das durch 
fein eigen Exempel, daß er ſelbs fur feine Perfon ihrer: 
halben Gott danket, fie befte mehr zur Dankbarkeit zu 
reizen, daß fie doch zurüd follen denken, was fie zuvor 
getveft, und nu durch das Evangelium empfangen haben, 
und fi) hüten, daß fie nicht aus Vergeſſen ihres vorigen 
Sammers und jtzt empfangener Gnade wieder von ber 
felben in vorige Blindheit fallen; mie es bereit durch 
ihre Rotten unter ihnen anfing, die des Evangelti uber: 
drofjen, und der großen Gnade nicht mehr achten, fingen 
an ander® zu ſuchen !) und wählen. 

Hie fiehe, ift das dem hoben Apoftel und böheften 
Lehrer unter den Heiden zu feiner Seit mwiderfahren, 
daß er hat müſſen in feinem eigen Kirchſpiel ſehen und 
hören die Notten und Secten, fo aus Sicherheit und 
Undankbarkeit des Evangelii ſich erregt bei feinem Leben; 
was iſts Wunder, ob jtt dergleichen gefchicht, da nicht 
folche trefflihde Prediger und fo fromme Chriften find, 
als dort :gemefen? Wir fehen, was fur große Gaben 
auch uns gegeben find; aber daneben fehen und fühlen 
wir auch, mas der Teufel fur Rotterei und Aergerniß 
anrichtet, welches ift auch unfer Undankbarkeit Schuld, 
daß wir fo bald vergefien haben aller Schäden, jo wir 
gelitten unter der vorigen Blindheit des Papfttbumbs, 
tote jämmerlich wir verführet und dazu geplagt find 
worden; wie denn gefchehen muß: wo man foldyes wi 
aus der Acht laſſen oder in Wind fchlaben, fo Tann 
da nicht folgen Dankbarkeit und Ehre gegen Gottet 
Wort; denn ſolche fattfame, vergeflene Chriften geben 
bin, und denfen, es fei allzeit alfo geftanden, und werde 
immer alfo ftehen, ala jst. 

Darumb muß man die Leute aufwecken und erinnern, 
baß fie denken, was fie zuvor nicht gehabt, ja in was 
Sammer fie geſteckt find, welches St. Paulus bernadı 
auch feinen Corinthern deutlich und Far furbildet (wie 


1) fl. fingen an ıc.: ober etwas anders ſuchen (cd. 1559). 
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wir droben in etlichen Stüden dieſer Epiſtel gehöret 
haben); aber hie im Anfang mit höflichen, freundlichen 
Worten zu verſtehen gibt, daß fie an dem, fo fie jtzt 
durchs Evangelium erlanget, betrachten follen, weß fe 
zubor gemangelt haben, und noch wieber möchten be 

t werben. 

Darumb fpricht er: Ihr habt nu die Gnade empfan- 
gen, daß ihr in allen Stüden ſeid reich worden (der 
ihr zuvor feines gehabt, und noch nicht hättet, wo euch 
nicht das Evangelium gepredigt), nämlich in allem, was 
ba gehöret zu jenem Leben. Denn das Evangelium ift 
nicht darumb da, daß es reihe Leute made hie auf 
Erden. Daß ihr nu feinen Mangel habt einiger Gaben, 
und nichts mehr bebürfet, denn das einige, daß er, ber 
Herr ſelbs fomme; das iſts, das ihr noch haben follet, 
und in Wartung ber Zukunft deſſelben alfo bie lebet 
der Gnaden und Gaben, daran ihr aller Dinge reich 
worden ſeid, bis ihr enblich exlöfet werdet von dieſem 
fündlidem, böfem Leben ber Welt und alle feiner 
Plage. Das follt ihr wiſſen, und dafur Gott danken, 
daß ihr nicht dürfet nach andern, beſſern ober höhern 
Gaben oder Beruf trachten, als hättet ihr noch nicht 
alles, was ihr baben folltet, wie euch bie Rotten 
furgeben. 

Denn rechne du jelbs, was man könne beſſers 
haben oder begebren, denn ein Ehriften in feinem Evan: 
gelio und Glauben Bat, daburd er gewiß iſt, daß ihm 
in ber Taufe die Sund vergeben, und rein gewaſchen 
it, fur Gott gerecht und heilig geſprochen, und alfo 
Schon Gottes Kind und Erbe des ewigen Lebens; darnady, 
ob er noch Schwadeit und Sünde bat und fühlet (ja 
ob er auch ubereilet und gefallen wäre), jo kann er ſich 
laſſen wieder aufrichten, abfolvieren, tröjten, ftärfen 
von feinem Nähelten durch Gottes Wort und Dienft 
der Sacrament, bat täglich die Prebigt, wie er gläuben 
und-Ieben fol in allerlei Ständen. Item, er kann in 
Nöthen anrufen und beten, und bat bie gewiſſe Zufage, 
daß ihn Bott erhbren und helfen will. 

Was will aber ein Menſch mehr begehren, oder 
was bedarf er auch mehr, denn ſo er weiß, daß er 
Gottes Kind iſt durch die Taufe, und Gottes Wort 

Luthers Werte, or Bd. 8. Aufl, 19 
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bei ihm bat, zu Troft und Stärle wider Schwacheit 
und Sünde? Meineltu, e3 fei ein geringer Reichthumb 
und Schag, foldyes willen unb haben, daß Gott ſelbs 
mit dir rede, und durch dad äußerlich Ampt in bır 
wirket, lehret, vermahnet, tröftet, aufhilfet, ja Steg und 
Überwindung gibt wider des Teufeld, Todd und alle 
Gewalt auf Erden? 

Mas hätten wir zuvor gerne darumb getban unb 
gegeben, daß wir ber eines hätten mögen baben in 
Nöthen und Anfechtungen bes Gewiſſens? Wohl fagte 
man, wo einer traurig wäre oder eine anliegende Roth 
bätte, der follte Rath fuchen bei einem vernünftigen, 
verftändigen Manne, und mas ihm berfelbe riethe, beim 
folt er folgen; aber da war ſolcher verftändiger Mann 
nirgend zu finden, ber da hiezu etwas fagen ober rathen 
funnte. Denn bie thut nichts eines vernünftigen Diem 
fhen Rath, fondern allein‘ Gottes Wort, dei bu vi 
fannft tröften, und follt dich darauf verlaflen und trauen, 
als fo dir Gott ſelbs fi von Himmel offenbaret. 

Das ift (jagt bie St. Paulus) der große Reid. 
thumb und theurer Schatz: Gottes Wort gewiß haben, 
und nicht daran zweifeln, es fei Gottes Wort; das 
thuts, das kann ein Herz tröften und erhalten. Solchs 
haben wir zuvor ja feines gehabt unter des Papfts 
Zwang und Finſterniß. Da ließen wir und führen 
und treiben mit vergeblihem Menfchentand feiner Gebot, 
Bullen und Lügen, Heiligen anrufen, Ablaß, Mefien, 
Möncherei; und thäten alles, was und nur unter der 
Kirhen Namen furgegeben ward, allein barumb, daß 
es follte Troft und Hülfe geben, daß wir nicht ver 

meifelten an Gottes Gnade; aber bafur, daß fie uns 
Falten tröften, führeten fie und zum Teufel, und ſtecketen 
[uns ?] nur mehr in Angft und Schreden; denn es 
war doch nichts, das uns kunnte gewiß machen; wie 
fie auch felb8 mußten von ihrer eigen Lehre bekennen, 
daß ein Menfch nicht funnte noch follte gewiß fein, ob 
er ın Gnaben Gottes wäre. 

Sa, fie trieben bie armen, blöben, angefochten 
Herzen dahin, daß fie ſich fur Chrifto mehr fürchten 


2) [ed. 1859). 
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und zitterten, denn fur dem ‘Teufel ſelbs; wie ich das 
wohl an mir ſelbs babe erfahren, und dafur meine 
Zuflucht zu den Todten, St. Barbara, Anna und andere 
tobte Heilige geftellet, als Mittler gegen Chrifti Zorn; 
und doch damit nichts fchaffete, noch von dem furcht⸗ 
famen, flüchtigen Gewiſſen kunnt erlöfet werden. Da 
war feiner unter uns allen, die wir die bochgelehrten 
Doctor der heiligen Schrift gerühmet waren, ber ba 
hätte aus Gottes Wort einen rechten Troft können 
geben, und jagen: Das tft Gottes Wort, das will Gott 
von dir haben, daß du ihm die Ehre thuefl, und laffeft 
dich tröften, gläubeft und wiſſeſt, daß er dir beine Sünde 
vergibt, und will nicht mit dir zürmen; und fo jemand 
geweft wäre, da ich folches hätte können hören, da 
hätte ich barumb gegeben alles, was ich habe, ja old 
Wort hätte ich genommen, und dafur allen Königen 
ihre Ehre und Krone gelaflen, denn es hätte mein Herz, 
ja mein Leib und Leben erfrifchet und erhalten. 

Das follt man doch gedenken, und nicht vergefien, 
daß man Gott dafur dankete, und daher zählen und 
zechnen, was man mehr zählen fann, ber trefflicden 
großen Güter, fo wir in allen Stüden reich worden 
find; denn uber das Wort haben wir auch bad Gebet 
und Vater Unfer, daß wir willen, was und mie man 
beten fol; welches jkund, Gott fei Lob! fchier ein 
jglichs Kind weiß, da wir zuvor alle, fonderlih wir 
Mönde, und mit vielem langem Leſen und Singen 
zumartert, und doch nichts gebetet, denn wie die Nonnen 
ben Pfalter oder die Gäns das Haberftrob hinweg 
ſchnattern. 

Ich habe auch wollen ein heiliger frommer Mönch 
fein, und mit großer Andacht mich zur Meſſe und zum 
Gebet bereitet; aber wenn ic am andächtigſten war, 
fo ging ich ein Zweifeler zum Altar, ein Zweifeler 
ging ich wieder davon; hatte ich meine Buße gefprochen, 
fo zweifelt ich doch; hatte ich fie nicht gebetet, fo ver⸗ 
zweifelt ich aber; denn wir waren fchledht in dem Wahn, 
wir fünnten nicht beten und würden nicht erböret, mir 
mären denn ganz rein und ohn Sünde, wie die Heiligen 
im Himmel; daß e3 viel befler wäre, das Gebet gar 
nachlaſſen und etwas anders thun, denn alfo vergeblich 
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mit Gottes Ramen handlen. Noch haben wir Mönche 
(ja alles, was geiſtlich geheißen bat) die Leute alſo 
bethöret, und ihnen unſer Gebet verheißen umb ihr 
Geld und Gut, und verkäuft, das wir ſelbs nicht gewußt, 
ob e3 recht gebetet oder Gott angenehme wäre. Dafur 
wir ist, Gott fei Lobl wiſſen und veriteben, nicht 
allein was und tie wir beten und anrufen follen, daß 
wir nicht zweifeln, fonbern ein ſtark Amen bazu fegen, 
und fchließen, daß er und nad feiner Zufagung ge 
wißlich erhöret. 

Das tft je auch ein unausſprechlicher Schatz einem 
Chriften, daß er erftlih Gottes Wort, welches if das 
Wort ber einigen Gnaden und Trofts, Taufe, Sacrament, 
Beritand der gehen Gebot und des Glaubens, alles 
gewiß bat; dazu auch bie gewiſſe Zufludt und Ber 
fiherung, daß er uns in Nöthen, fo wir ihn anrufen, 
erhören will; und alfo beibe ihm gegeben, wie Gott 
im Propheten Zacharia (12, 10.) vnerbeißet, den Geiß 
der Gnaden und des Gebets. 

Darüber bat er auch den Verftand, dab er gewiß 
kann urtheilen, was vechte gute Werf und Stände find, 
bie Gotte gefallen; item, dagegen auch die andern 
unnüte, nichtige Werl und falfhe Gottesdienſt kamn 
sichten und verbamnen; welches wir zuvor auch Teines 
gehabt, da wir gar nicht mußten, iweber mas wir 
gläubten,, beteten ober lebeten; allein unfern eigen er: 
bichten Tand, in umfer gemaditen Buße, Beicht und 
Gnugthuung, durch eigen Werk der Möncherei und 
Gehorfam des Papſts Gebot, unfer Heil und Troſt 
gefudht, und gemeinet, es wäre damit ausgerichtet, umd 
bielten das allein fur heilige Werk und Leben; dagegen 
ber gemeinen Chriften weltliche, fährliche Stände wären. 

Wie man auch öffentlich den Leuten furgemalet 
(und der Papft ſoiches betätigt hat) ein groß Schi, 
im milden, weiten Meer, darinne nicht denn eitel 
Heilige Mönche waren, nebft den uberbeiligen Päpften, 
Gardinälen, Bifchofen ꝛc., melde den andern, fo m 
Waſſer ſchwummen und Noth litten, ihre Verbienft zu 
worfen, ober bie Sand reicheten, ibre Gtride ober 
Stolen umb den Leib bunden, und alfo eraus zu fd 
ind Schiff zogen x. 
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Hiegegen fiehe und rechne, ob das nicht ein großer 
Reichthumb und Wertb ift, hoch und herrlich zu balten, 
daß du nu wiſſeſt, was fich dein Herz tröften fol, 
und in Röthen Hülfe fuchen, und wie bu in beinem 
Stande leben folleft, und damit alfo allentbalben ver 
forget, ob bu es nicht gnug durch dich felbs allzeit 
Iannit faflen, daß du dennoch immerdar kannſt dazu 
fommen, und dich dazu halten, durch ben gemeinen 
Dienft und Ampt der Kirchen, bei deinem nähelten 
Chriften; item, daß du in den gemeinen Werfen ber 
Stände, fo Gott georbnet, recht lebeft, und weißeſt, 
daß du daran befier thuft, und Gott gefälliger, denn 
fo du aller Möndye und Einfiebler Werl und Verbienft 
ihnen abkäufſt. 

Das heißt St. Paulus reich fein, erftlih, an 
aller Lehre oder Weisheit, welches ift der hohe, geift 
liche Berftand des Worts, fo das ewige Leben belangst, 
das tft, den Troft de Glaubens in GChrifto, item 
bed Anrufen? und Betend; und in aller Erkennmiß, 
das iſt, rechter Berftand und Unterfchied des ganzen 
äußerlidhen, leiblichen Zebend und Weſens auf Erben. 
Denn in diefen zweien Stüden ift begriffen alles, was 
ein Ghriften willen und haben fol. Das find jo große 
Shäge und Güter, bie niemand ausſprechen Tann; 
und wer fie gegen dem Mangel oder Echaben, fo wir 
zubor gehabt, kann anfehen und adten, der kanns 
nicht laſſen, er muß deß fröhlich und dankbar fein. Ich 
denke ſelbs ber Seit, da ich mit allem Fleiß in ber 
heiligen Schrift ftubieret, was ich gerne darumb gegeben 
hätte, daß mir jemand einen Pjalmen recht ausgelegt 
hätte, und wenn ich etivo einen Vers begunnte zu vers 
ftehen, meinete, ich wäre neu geboren. 

Darumb follen wir billig jtzt Gotte zum höheften 
danken fur die große Gnade und Gaben, daß wir 
wiederumb das Licht haben, beibe, des rechten Verſtands 
der Schrift und bes Grfenntniß in allen Sachen; aber 
eö gehet au, und wird leider alfo geben, eben wie 
bei den Corinthern, welche hattens von St. Paulo uber 
die Maaß reichlich, aber dagegen redlich mißbrauchten, 
und fchändlich undankbar worden, darumb fie auch her 
nad) geitraft find, erftlich durch falfche Lehre und Ver⸗ 
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führung, bis enblich die fchöne Kirche mit Land und 
Leuten ganz vermwüftet und zuftöret worden. 

Dergleichen Strafe wird viel mehr und gebrauet, 
und fchon fur der Thür ift und anklopft, aufs aller 
fchredlichft, durch Türken und ander Jammer und Plage, 
Daß wir auch wohl mögen mit banfbarn Herzen unb 
rechtem Ernft beten, wie hie St. Paulus fur jene 
Corintber danket und betet, daß und Gott tolle bei 
dem, das er und gegeben, feſt behalten unb unfträflid 
auf den Tag unfers Herrn Iheſu Chriſti zc. 

Darumb vermahnet er, daß wir in ſolchem Erkennt⸗ 
niß und Dankbarkeit der Gnaden und Gaben Gottes 
bleiben, und weil wir bamit jo reich und gefeligt find, 
daß wir nichts weiter bebürfen, daß wir nur hinfurt 
bei geivarten, baf der Herr und ſolches, fo und ver: 
beißen und ſchon im Glauben gefchentt ift, offenbarlich 
fur Augen darftele durch feine Zufunf. Wan bat 
bisher viel gefchrieben und große Kunft furgegeben, wie 
man ſich folle zum Tode bereiten und des jüngften 
Tags gewarten, aber damit bie blöden Gewiflen viel 
betrübter gemacht; denn fie haben nicht? können zeigen 
von dem Troft des großen Reichthumbs der Gnade und 
Geligfeit in Chrifto, fondern die Leute nur gewiefen 
durch eigen Werk und gutes Leben, wider ben Tod und 
Gottes Gericht zu ftehen. 

Dafur 1. auch gefehben wird die theure Gnabe, 
daß wer dad Wort des Evangelii hat, gehet bin, unb 
thut fein befolhen Ampt und Werk, er ſei weh Stands 
er wolle; tröſtet fich de, daß er durch die Taufe Ehrifto 
eingeleibt, empfäbet die Abfolutio, und zu Stärkung 
feines Glaubens brauchet des Sacraments, Ghrifto be 
filhet fein Leib und Seele; was will ſich foldher Menſch 
fürchten fur dem Tode? Er Tomme, welche Stunde er 
tolle, durch Peftilenz oder ander plötlich Unfall, ſchlafend 
oder wachend, fo ift er allzeit bereit und wohl geſchickt, 
denn er wird allzeit in Ehrifto erfunden. 

Dafur mag auch ein Ehriften wohl fröhli Gott 
danken und loben, denn er ſelbs fiehet, daß er ja nichts 
mebr bedarf, und wird nichts befler erlangen, weder 
er allbereit bat durch Vergebung der Sünden und bes 
heiligen Geiſts Gabe und Gelorfam feine Berufs, 
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obn daß er täglich zunehme und bebarre in ſolchem 
Glauben und Anrufen feine Herrn; aber fein befier 
noch ander Lehre, Glauben, Geift, Gebet, Sarrament, 
Seligfeit 2c. Tann er haben, weder alle Heiligen, 
St. Johannes der Täufer, Petrus, Paulus und ein 
jeder jtzt getaufter Chriften bat. Darumb darf ich nicht 
mit anderm Narrenwerk umbgeben,. damit man will bie 
Leut bereit und Ted machen zum Tod mit Erinnerung 
und Erzählung fo viel täglichs Unfalls, Ubeld und 
Fahr dieſes Lebens. Es thuts nicht, ber Tod läßt 
fih damit nicht abfchreden, und gehet die Furcht Davon 
nicht weg. 

Aber daB Evangelium lehret alfo: Gläube an 
Chriſtum, und darneben bete, und lebe nach Gottes 
Wort; und fo dich in dem ber Tob angreifet und uber: 
eilet, jo meißtu, daß du bift des Herrn Chrifti; mie 
St. Paulus Röm. 14 (B. 8). fagt: Wir leben oder 
fterben, fo find wir des Herrn. Denn wir je barumb 
Chriften find, und auf Erben leben, daß mir mwiber 
Sünde, Tod und Hölle gewiflen Troft, Rettung und 
Sieg haben können. 

Solchs erinnert hie St. Paulus, und ftreichets 
hernach reichlich aus in biefer Epiftel, auf daß wir fur 
folche große Gnade dankbar jeien, und unternander 
Hriftli) und brüderlih uns halten in ber Lehre und 
Leben, des wüften und unorbigen Wefens, fo die rottiſchen 
oder andere wilde Köpfe anrichten, abgehen und meiden. 
Denn wer foldhe Gnade und Gabe recht erfennet, ber 
muß auch mwieberumb Gott lieb haben, und danken, und 
auch gegen dem Näheften recht leben; und fo ihm daran 
etwas mangelt, wird er es auch durch Gottes Wort 
und Bermahnung ändern und befiern. Wiederumb, wer 
nicht alfo gefinnet ift, der bat gewißli Gottes Gnade 
nicht erfennet noch gefaflet, fonft würde er fich ja auch 
derſelben beſſern und anders leben. 

Hie möchteftu fragen: Warumb St. Paulus fo 
herzlich rühmet von den Gorinthern, mie fie fo reich 
feten in allen Stüden, daß fie nicht einigen Mangel 
haben ıc., fo er doch hernach ſelbs befennet, daß fie 
unter ihnen Rotten und Secten gehabt, etliche uber 
der Taufe, etliche im Sacrament, etlihe im Glauben 
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der Auferfichung von den Tobsen, etliche im — 
ber Freiheit; item, daß etliche lebten ſonſt, wie fe 
wollten re. Heißt das nit Mangel und Gebrechen 
ben? Wie darf er denn fagen, daß fie in allen geil 
ihen Gütern alles — haben, daß es auch 
nicht feilet an Einem Stü 

Wohlen, bie muß man "wiffen, das ich oft gejagt 
babe: Die Ehriftenheit lann nirgend jo rein fein, 
nicht auch etliche Falſche und Böſe darunter wären; 
gleichwie allzeit das Unkraut, Trefpen, Raben, Hebberic, 
will unter dem reinen Kom fein. Darumb, wer bie 
Kirche will darnach anfehen, daß noch etwas Gebrechlichs 
oder auch Unreines unter dem Kaufen, die da Chriſten 
heißen, gefunden wird, der wird ber Kirchen, ja bes 
Evangelii unb bes Ghrifti feilen, und nimmer feine 
Kirche finden noch treffen. 

Darumb wird uns dieſes zum Troſt gefagt: So 
wir das Evangelium lauter haben, fo haben wir ben 
Schatz, ven Gott feiner Kirchen gibt, daß und nichts 
feilen noch mangeln fann. Aber es gebet noch nicht fe 
tar! und vollkommen, daß bie es hören, ganz und gar 
gie — — ober rein find im Glauben und 
im Leben; fordern allzeit etliche find, bie da nicht gläw 
ben, etlihe auch noch ſchwach und unvolllommen: aber 
boch iſt gewißlich der Schag und Reichthumb der Lehre 
und bes Erlenntaiß ba, und mangelt nichts bavam, 
wirket auch viel Kraft und Frucht. Daß aber etliche 
nicht gläuben, das ſchadet nicht ber Taufe oder bem 
Evangelio, noch der Kirchen, fonbern ihnen ſelbs. 

Summa, wo dad Wort bleibt, da bleibt gewißlich 
auch die Kirche; denn wo bie Lehre sein ift, da fan 
man die Taufe, Sacrament, Abfolutio, gehen 
Bater Unfer, gute Werk, alle Stände und alled reim 
erhalten, und mo etwas mangelt, ober wicht rechtſchaffen 
iſt, — Wort geſtraft, * und zurecht bracht 
werden 

Denn es müſſen ja etliche fein, bie das Wort und 
Sacrament recht unb rein haben, und gläuben, 
beten, Gottes Gebot halten x, wie, Gott Lob! wir bei 
und haben, daß man kann gewißlich ſchließen: Wo nicht 
bie vechte Kirche bie wäre, fo wäre ber feines nicht bie; 


darumb müflen aud unter und mahrhaftige Glieder 
ber Kirchen und Heiligen fein. Ob nu auch barneben 
unterlaufen ber Welt Kinder (wie allentbalben und 
allzeit gejchicht), die da weder gläuben noch chriſtlich 
leben: bamit wirb der Glaube, noch die Taufe, noch 
bie Lehre nicht unrecht, noch die Kirche darumb unter: 
gehet; fondern der Schatz bleibt gleihmwohl da, ganz 
und ungeſchwächt, und Gott kann Gnade geben, daß 
etliche von ihrem Unglauben und böſem Leben abitehen, 
und auch erzu fommen, und fich befiern. 

Wieberumb, bei welchen biefer Schatz, nämlich das 
Wort oder bie Lehre und Erkenntniß, nicht ift, bie 
können aud nicht fein die chriſtliche Kirche, noch ber 
felben Glieder, darumb können fie auch nicht recht gläus 
ben noch beten, noch gute Werk thun, die Gott gefallen. 
Und alſo alle ihr Leben fur Gott verloren und ver« 
dampt ift, ob fie gleich viel von Gott und der Kirchen 
rühmen, und fur ber Welt viel größern Schein und 
Ruhm eines fondern heiligen Lebens, oder großer Tugend 
und Ehre haben, weder auch die vechtfchaffene Chriſten; 
denn es iſt befchlofien, daß außer der Kirchen Chriſti 
fein Gott, Tein Onade noch Seligkeit ift; wie St. Paulus 
in ber nübeften Epiftel (Epb. 4, 5.) geſagt hat: Ein Herr, 
Ein Taufe, Ein Glaube, Ein Gott ze. tem, Actor. 4 
(3.12): Es iſt fein ander Namen den Menfchen gegeben, 
darinne wir felig werben. 

Darumb fiehet biemit St. Baulus, fo er die Corinther 
preifet, nicht auf die Nottengeifter, Epicurer ober bie 
andern, fo öffentlich Aergerniß unter ihnen anrichteten, 
als: der da feine Stiefmutter genommen batte; fondern 
darauf fiebet er, daß dennoch da ift das Häuflin, fo da 
bat das rein Gottes Wort, Glauben, Taufe, Sacrament 
(obgleich etliche Falſche und Bbje unter ihnen find); 
umb derfelben willen (wie wenig ihr’ auch find) iſt da 
ber unausfprechliche Reichthumb, davon er gejagt hat; 
eben fowohl in dreien und vieren (wenn ihr’ nicht mehr 
wären), ala in hunderten over taufenden. Denn baf 
es viel nicht haben, das ift nicht des Evangelit, noch 
ber Prediger, oder der Kirchen Schuld, fondern ihr’ 
ſelbs, die ihre Dhren und Herz dafur zuftopfen. 

Siehe, aljo bat St. Paulus Herrlich gerühmet und 
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befchrieben die chriftliche Kirche, wo fie ift auf Erben, 
und was fie fur unausfprechlide Güter und Gaben 
bat von Chrifto; dafur fie ihm billig vanfen und loben 
fol, beibe, mit ihrer Belenntniß und ihrem Leben. 
Solches befchleußt er nu, und fpridt: 

Denn Gott tft treu, durch welden ihr 
berufen feid zur Gemeinfdhaft feines Sohn? 
Iheſu Chriſti, unfers Herrn. 

Das Chriftus in euch angefangen und bereit gegeben 
bat, dabei mwirb er euch gewißlich bis and Ende und 
ewiglich mohl erhalten, fo ihr nur felb3 durch Unglauben 
nicht davon mwollet fallen, oder von euch werfen; denn 
fein Wort oder Verheißung, euch gegeben, und fein 
Merk, fo er in euch wirket, tft nicht mandelbar, wie 
Menſchen Wort und Werk, fondern fefte, gewiffe und 
göttliche unbewegliche Wahrbeit. Weil ihr denn folchen 
göttlichen Beruf habt, follt ihr euch deß tröften und 
feftiglich darauf verlaffen. 


XXXIX. 
Am neunzehnten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel Epheſ.4, 2—28. 


Das iſt abermal eine Vermahnung an die Chriften, 
daß fie ihrem Glauben auch Folge thuen durch gute 
Werk und neues Leben; denn ob fie wohl durch vie 
Taufe Vergebung der Sünden haben, fo hbänget doch 
noch der alte Adam an ihrem Fleisch, der fich immer 
zeget mit böfen Neigungen und Lüften, beide, zu welt 
lihen Laſtern und zu geiftlidhen; daß, wo fie folchen 
nicht widerftehen und mehren, ba verlieren fie wieder 
den empfangen Glauben und Vergebung der Sünden, 
und werden bernach ärger, weder fie zubor geweſen 
find; fahen an, Gottes Wort zu verachten und ber 
“ folgen, fo fie dadurch geftrafet werben; ja, aud die, fo 
es gerne hören und werth haben, unb im Borfak find, 
darnach zu leben, dennoch bebürfen fie bes täglichen 
Vermahnens und Reizens. So gar ſtark und zähe iſt 
Ye alte Haut des fündlichen Fleiſches, und der leidige 
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Teufel fo mächtig und fchalfhaftig, wo er ein wenig 
Raum getwinnet: da er eine Klauen kann einfegen, ba 
bringet er ganz hinnach, und läffet nicht nach, bis er 
den Menjchen wieder in das vorige alte verdammliche 
Weſen des Unglaubens, Gottes Verachtung und Unge: 
horſams verfentet. 

Darumb ift dad Predigampt in der Kirchen noth, 
nicht allein fur die Untwiffenden, die man lehren foll, 
als den einfältigen, unverftändigen Pöbel und das junge 
Boll; fondern auch fur die da wohl wiſſen, wie fie 
gläuben und leben follen, fie zu erwecken und ermahnen, 
daß fie fih täglich wehren, und nicht faul noch ver« 
droffen und mübe werden in dem Kampf, ven fie auf 
Erden müſſen haben mit dem Teufel, ihrem eigen Fleiſch 
und allen Laftern. Darumb treibet aub St. Paulus 
ſolche Vermahnung fo fleißig an feine Chriften, daß es 
auch ſchier fcheinet, als thue er ihm zu viel, baß er 
allenthalben fo heftig ihnen folches einbläuet, gerabe 
als wären fie fo unverftändig, daß fie es. nicht ſelbs 
müßten, oder fo unadhtfam und vergeflen, daß fie es 
ungehbeißen und ungetrieben nicht thäten. 

Aber er weiß auch, daß, obwohl die Chriften ange 
fangen haben zu gläuben, und in dem Stand find, 
barinne die Frucht des Glaubens ſich bemeifen fol, fo 
tft es darumb nicht fo bald. gethan, noch vollendet; daß 
e3 bie nicht gilt, alfo fagen und denken: Ja, es ift 
genug, daß vie Lehre gegeben ift; darumb, wo der Geift 
und Glaube ift, da werben bie Früchte und gute Werk 
von ihnen felb8 folgen. Denn obwohl der Geift da ift, 
und (mie Chriftus jagt) willig ift, und auch wirket in 
benen,. vie da gläuben; fo ift Doch auch dagegen das 
Fleiſch, das iſt ſchwach und faul, dazu der Teufel nicht 
feiret, daß er müge daffelbe ſchwache Fleifch durch An⸗ 
fechtung und Reizung wieder zu Fall bringen ꝛc. 

Darumb muß man die Leute nicht alfo hingehen 
lafien, als dürfe man nicht vermahnen noch treiben 
durch Gotted Wort zu gutem Leben. Nein, bu darfeft 
bie nicht nachläſſig und faul fein; denn das Fleifch iſt 
ſchon allzufaul, dem Geift zu geborchen, ja, es ift allzu⸗ 
ftart, demfelben zu widerſtehen, wie St. Paulus anders: 
wo gefagt (Gal.5,17.): Das Fleifch gelüftet wider den 
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Geiſt ꝛe., daß ihr nicht thut, was ihr wollet. Darumb 
muß Gott bie auch thun, wie ein guter fleißiger Haus 
halter oder Regent, wo er einen faulen Knecht oder 
Magd oder unfleißige Amptleute hat (wenn fie gleid 
fonft nicht böfe noch untreu find); der muß nicht benden, 
daß es damit auögerichtet fei, daß er einmal oder zwei 
befolben bat, was fie thun follen, wo es nicht felbs 
immer ihnen auf dem Rüden liegt und treibet. 

Alfo ift es mit uns auch noch nicht bazu fommen, 
daß unfer Fleifh und Blut daher gienge und fyprünge 
in eitel Freuden und Luft zu guten Werfen und Gebor: 
fam gegen Gott, wie der Geift gerne wollte, und ber 
Glaube weifet; fondern, wenn er fich gleich immer mit 
ihm treibet und bläuet, fo kann er e3 dennoch Faum 
fortbringen ; was follt denn gefchehen, wenn mar wollt 
folh Bermahnen und Treiben laſſen anftehben, und 
gleihwohl hingehen und denken (wie viel ficherer Geiſter 
tbun): Ja, ich weiß felb3 wohl, was ih thun fo, 
babe es vor fo viel Jahren und fo oft geböret, ja 
auch andere gelebret? 2c. daß ich balte, mo man ein 
Jahr ſchwiege mit Predigen und Vermahnen, jo wärben 
wir ärger werben, denn feine Heiden find. 

Nu, diefe Vermahnung ift an ihr ſelbs leicht und 
wohl zu verjtehen ; denn er treibt eben das, jo er font 
allenthalben vermahnet, von den Früchten des Glaubens, 
oder chriftlihem Wandel, ohn daß er an einem Drt 
mit andern Worten davon rebet, weder an dem anbern. 
Sie nennet erd, den alten Menſchen ablegen 
und den neuen anzieben, ober fih erneuern 
im Geiſt x. Was er den alten Menſchen 
heiße, ift nu wohl befannt, nämlich, den ganzen Men 
fen, wie er von Adam geborn, nad feinem Fall im 
Paradies vom Teufel verblendet und verderbet an ber 
Seele, daß er Gott nicht fur Augen bat, noch ihm ver: 
tzauet, ja gar nichts fragt nach Gott, gehet dahin ohn 
alle Sorge fur feinem Gericht; ob er gleih auch mit 
dem Munde von Gotted Wort und Evangelio rühmet, 
aber doch mit des That bleibt aller Ding, ie zuvor, 
ohn daß fo viel Neues da ifi, daß er etwas davon 

ehöret bat, aber eben fo wenig Gotteöfurcht, Vertrauen, 
iebe bat, als zuvor. 
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Sol Leben und Wefen foll bei euch nicht fein 
(pricht St. Paulus). Es muß nicht bleiben bei diefem 
alten Menſchen, fondern er muß auögezogen und abge: 
legt werben; denn das iſts eben, fo ihr zuvor gemelt, 
und euch von Adam angebom tft: Gott nicht achten, 
nicht fürchten, noch vertrauen ober anrufen; item, daß 
ber Leib auch nicht nach Gottes Geboten lebt, iſt voller 
Unzucht, Hoffart und unerfättigten Geizes, Neid und 
Hab ꝛc. Solch Leben und Weſen wird fi bei einem 
Shriften nicht leiden, der va nu fol heißen und wahr: 
baftig fein ein ander Menſch, denn er zubor geweſt, 
wie wir hören werden, und darumb auch einen andern 
Wandel führen. 

Darumb muß hie ein Chriften zufehen, daß er nicht 
fich ſelbs betrüge; denn hierin fcheiven fih bie rechten 
Ghriften von den andern Heuchelchriſten. Denn jene 
leben alfo, daß man an ihrem Wandel aljo fpüren und 
merlen kann, daß fie Gott fur Augen haben, unb 
wahrhaftig dem Evangelio gläuben; aber dieſe zeigen 
Dagegen auch mit der That, daß es nichts ift, was fie 
furgeben vom Glauben und Vergebung der Sünde, meil 
fein Zeichen gefehen wird an ihrem Leben und Werfen, 
daß fie fi) etwas gebefiert, und anders werden, weder 
fie zuvor geweſen, fchmüden fich nur mit falfhem Schein 
und Namen des Evangelii, Glaubens und Chrifti zc. 

Darumb gibt er zwei Stüd dem alten Menfchen, 
und ſpricht: Daß er fich felb3 verberbet um Irrthumb, 
nach der Seele, und durch Lüfte, nach dem Leibe. Alfo 
malet er den alten Menfchen, das ift, einen jeden un: 
gläubigen Menſchen, ob er gleih aud den Ramen 
eines Chriften hat, daß er ift erftlich ein irriger Menſch, 
der ba feilet ber Wahrheit, weiß nicht? von rechtem 
Erkenntniß und Glauben Chrifti, gehet hin ohn Sorge, 
und achtet weder feined Zorns, noch feiner Gnabe, 
betreuget fich felb8 mit eigenen Gebanten, und madhet 
ihm ein Finfterniß aus dem Licht, denket, Gott werde 
nicht ftrafen, ob ex glei gu viel thut, ja auch die 
Laſter jchmüdet und dedet mit Namen der Tugend: 
fein Hoffart, Geiz, Drüden und Plagen der Armen, 
Zorn, Neid muß beißen, feinen Stand ehrlich gehalten, 
ſtreng Regiment geführet, ehrlih und wohl hausgehalten, 
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fur fein Weib und Kinder geforget, chriſtlicher Eifer 
und Liebe ber Gerechtigkeit 2c.; und Summa, immer 
bingehet in dem Traum und falfchem Dünfen, als fa 
er ein Chriften, und ift doch nicht? bahinten. 

Aus ſolchem Irrthum folget dad ander Stüd, das 
find bie Lüfte, als bie Früchte des Unglaubens, daß 
folche fiher dahin fahren, und leben alle nach ihrem 
Muthwillen des Fleiſches, haben Feine Luft zum Guten, 
noch traten Bucht, Ehre und Tugend zu furbern ober 
erhalten, fondern unverfhampt ihr Leben in die Schanz 
ſchlahen, wollen nur thun, was fie gelüftet, und doch 
darumb ungeftraft fein. 

Das ift des alten Dienfhen Thun und Weſen 
(fpricht er), ber da nichts thut, denn fi felb3 verderbet, 
das ift, wird nur je länger je ärger, und alfo fein 
eigen Verbammniß und Strafe uber fi führet beide, 
an Seel und Leib; denn wie er wirb je länger je um 
gläubiger und verftodter, alfo auch je länger je geiziger, 
hoffärtiger, bäßiger, untreuer und gar ein ſchändlicher 
und fchäbliher Menſch. Das ift geiweft euer voriger 
Mandel, da ihr noch lauter Heiden und Unchriſten waret; 
darumb müſſet ihr ihn nufort ganz ablegen, und weit 
bon euch thun, oder werbet nicht Chriften bleiben fünnen. 
Denn es leidet fih nicht beinander, die Gnabe Chrifti 
und Vergebung der Sünden gläuben und rühmen, und 
doch wollen der Sünden folgen, und in dem borigen 
alten, unchriftlichen Leben und Wandel bed Irrthumbs 
und verberblichen Lüften bleiben. 

Erneuerteub aber im Geiſt euer Ge 
müthes, und ziebet den neuen Menſchen an, 
der nad Gott gefhaffen tft in rechtſchaf— 
fener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 

Gleichwie wir follen den alten Menſchen ablegen, 
alfo will er, daß mir dagegen ben neuen anziehen, daß 
wir von Tag zu Tag je mehr neue Menſchen werben; 
welches gefchicht alfo, dag wir erftlich erlöfet von 
dem Irrthum, oder den irrigen Gedanken und Dünfel 
der verberbten Natur, fo da Gott nicht recht kennet, 
noch von ihm denket, weder fürchtet noch gläubet; nu 
durch Gottes Wort rechi⸗ Gedanken von ihm faflen, 
und im Herzen haben, daß mir feinen Zorm fürchten 
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wider die Sünde, und trauen auf feine Gnabe mit 
zehtem Glauben, daß er und umb Chrifti willen die 
Sünde vergeben, und fo wir denfelben anrufen, auch 
dawider ſtärken und Kraft verleihen wolle, derſelben 
zu widerſtehen und uberivinden, und folder Glaube 
in und zunehme und wachſe. 

Das heißet er erftlih: Erneuret werden tm 
Geift des Gemüthes, das ift, immer zunehmen und 
geitärft werden im angefangen rechten, gewiſſen Ber: 
ftand und Harem Erkenntniß Chrifti, wider den Irr⸗ 
thumb und falfhen Dünkel. Wer nu alfo erneuert 
wird (fpricht er), das ift nu ein foldher Menfch, der da 
nach Gott geſchaffen iſt in rechter oder mahrbaftiger 
Gerechtigkeit und Heiligfeit. Im alten Menfchen iſt 
nichts denn Irrthumb, dadurch ihn der Teufel in Ver: 
derben fuhret. Aber der neue Menſch hat dagegen den 
Geift und Wahrheit, dadurch das Herz erleuchtet wird, 
welche bringet mit ſich Gerechtigkeit und Heiligkeit, daß 
der Menfc Gottes Wort folget, und Luft bat zu gutem, 
göttlidem Wandel und Leben 2c.; wie dagegen aus 
dem Irrthumb folget Luft und Liebe zu Sünden und 
aller Untugend. Solcher neuer Menſch ift geichaffen 
nad Gott, ala ein Bilde Gottes; das muß fein ein 
ander Menſch, denn foldye, die in Irrthumb und Lüften 
leben, ohn Gottes Erkenntniß und Gehorjam; denn, fo 
er Gottes Bilde fein fol, fo muß auch in ibm fein 
recht göttlih Erkenntniß, PVeritand und Ginn, und 
auch göttlich Leben der Gerechtigkeit und Heiligkeit 
folgen, wie in Gott ſelbs ift. 

Ein fol Bild ıft Adam erftlich von Gott gefchaffen, 
beibe, nach ber Seelen wahrhaftig, ohn alle Irrthumb, 
in rechtem Erkenntniß Gottes und Glauben; dazu auch 
nach bem Leibe heilig und rein, das iſt, ohn unreine, 
unfläthige Lüfte des Geizes, Unzucht, Neid und Haß ꝛc. 
Und wären auch feine Finder, das find alle Menfchen, 
alfo blieben von Geburt, wo nicht der Menſch ſich hätte 
lafien den Teufel verführen, und alfo ſich ſelbs verberbt 
hätte. Nu aber bie Chriften durch Gotte Gnade und 
Geift zu ſolchem göttlichem Bilde wieder verneuert wer⸗ 
ben, fo follen fie auch alfo Ieben, daß beide, die Seele 
oder Geift fur Gott gereht und ihm gefällig ſei im 
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Glauben Chrifti, und aud der Leib oder das game 
äußerlich Leben des Menfchen rein und heilig fei, unb 
alfo, daß es fei eine wahrhaftige Heiligkeit. 

Denn etlihe auch große Heiligkeit. und Reinigkeit 
furgeben, ift aber nur ein falfcher Schein, damit Die 
Welt wird betrogen; wie die Rottengeifter und mönchiſche 
Heiligen thun, welche ftellen ihre Heiligkeit und einig: 
keit allein auf äußerliche, fonberliche Weiſe und felb- 
erwählete Werk; welches heißt und fcheinet wohl fur 
den Leuten fein beiliglih und reiniglich gebet’ und ge: 
faftet, fich enthalten 2c.; aber inwendig find und bleiben 
fie hohmüthig, giftig, geizig, bäßig, voller Unflaths 
Hleifchliher Brunft und böfer Gedanken, wie Chriftus aud 
von foldhen fagt. (Matth. 15, 29; Luc. 16, 15.) 

Gleichwie auch ihre Gerechtigkeit, ber fie ſich fur 
Gott vermefien, wohl einen Schein bat, damit fie fur: 
geben, ihnen ſelbs und andern Gotted Gnade zu ver: 
dienen, und doch inwenbig fein rechter Gedanken von 
Gott, ſondern eitel Unglaube, das if, falſch und nichtig 
Bermefien, oder Zweifeln if. Darumb if folde Ge: 
rechtigfeitt und Heiligkeit nicht wahrhaftig noch recht⸗ 
ſchaffen, ſondern eitel Heuchelei und Lügen, nicht von 
Gott, noch nad) Gott, fondern nah dem Lügengeift, 
dem Teufel, gebilbet. 

Aber was rechte Chriften find, die find von Gott 
alfo geihaffen (ſpricht St. Paulus) durch den Glauben 
an Chriftum, zu einem neuen Menfhen, ber Gotit 
ähnlich, mahrhaftig fur ihm gerecht und Heilig iR: 
wie erſtlich Adam in feinem Herzen fein aufgericht 
gegen Gott, und in vechter fröhlicher Zuverfiht, Liebe 
und Zuft, und aud ber Leib Beilig unb rein, von 
feiner böfer, unreiner oder unordenlicher Luft nichts 
wußte, und mar aljo bad ganze Leben bed Menden 
ein Ihön Bild und Spiegel, darın Gott ſelbs leuchtet; 
gleichiwie auch der heiligen Geifter, der Engel, Leben und 
Weſen ift eitel göttlich Ding, wahrbaftige Gotteßertennt: 
niß, Sicherheit, Freude gegen Gott, und eitel veine 
beilige Gedanken und Wert, nad) Gottes Willen. 

Aber nu der Menſch fo ſcheußlich — iſt aus 
ſolcher — Zuverſicht, Sicherheit und Freude in 
qqweifel ober falſch Vermeſſen fur Gott, und aus dem 
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reinen, ſchönen Gehorfam in die unreinen, ungöttlichen 
Züfte; fo haben mir und ſelbs nicht können bievon 
retten noch helfen, wird auch niemanb geholfen, weder 
den Chrilten, welche durch den Glauben Chrifti wieder 
anfaben ein fröhlich, ficher Herz zu Gott zu haben, und 
alfo in den vorigen Stand und ind rechte Paradies 
geſetzt werben, da fie mit Gott eins find, und alfo ges 
recht find, daß fie fich feiner Gnaden tröften, und daher 
auch Luft und Liebe gewinnen, nad) Gottes Gebot 
Beiligli zu leben, und dem ungöttlihen Weſen und 
Lüften zu widerſtehen; die beginnen ein wenig zu ſchmecken 
(wie St. Petrus jagt) Gottes Güte und Freundlichkeit, 
und barin empfinden und verftehen, was fie im Paradies 
gehabt haben. Darumb fol, der ein Chriften fen 
will, auch darnach tracdhten, daß er in foldhem neuen 
Menfchen, nad Gott gefhaffen, erfunden werde, nicht 
in blindem Irrthumb und falfhem Dünfel, fondern 
ee Weſen ber Gerechtigkeit und Heiligkeit 
r Gott. 


Darumb leget die Lügen ab, und redet 
die Wahrheit, ein jgliher mit feinem 
Näheften, fintemal wir unternander Glie— 


" Der find x. 


Ob jemand nicht verftünde, was da fei der alte 
ober neue Menfch, oder welches wahrhaftige und faljche 
Gerechtigkeit und Heiligleit fei, fo gibt er ein Exempel 
an einem oder zweien Stüden, dabei mans fehen und 
greifen fann. Wenn man alle Sünde auf einen Haufen 
faſſet, fo theilen fie fich in die zwei Stüd, melde find 
bes Teufeld eigen Wert, nämlih Lügen und Mord. 
Denn durh Lügen richtet er an alle Abgötterei, Irr⸗ 
thumb, falſche Glauben und Heiligleit, und unter den 
Zeuten Untreu, Schalkheit, böfe Tüd ꝛc.; und damit 
darnach Weiter die Leute widernander treibt zu Zorn, 
Hab, Rah und Mordgier. Darumb feget St. Paulus 
bie auch diefe beive Stüd zufammen. 

Wo nu einer mit dem andern nit mit Wahrheit, 
fondern fälfchlich handlet und betreuget, es jet in geift« 
lichen oder weltlihen Sachen (wie denn die Welt in 
alle ihrem Weſen nicht? anders thut, denn leuget und 
treuget), da ift gewißlih der alte Menſch, und Feine 

Zuther’s Werte, 97 Bd. 2. Aufl. 20 
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Gerechtigkeit noch Heiligkeit, ob er ſich gleich ſchmücket 
mit großem Schein, und von ber Welt nicht kann ge 
ftraft werden; denn da fiehet man fein Gottes, fondern 
nur des Teufels Bilde, daß das Herz nicht Gott ver 
trauet, noch an feiner Wahrheit hält (fonft würbe es 
auch der Lügen und Falfcheit feind fein); ſondern das 
fur Zöftlich hält, daß es fi kann mit falfhem Schein 
beden, auch unter Gottes Namen, und umb feiner Luft 
willen, des Geiges ober Eigennutzes und Ehre, den 
Näheſten betreuget, beleugt, berüdet und uber Eeil 
wirft, wie ihn ſolche Teufelsluft träget und hetzet. 

Wiederumb kannſtu an dem Widerſpiel jeben, we 
da ift ein neuer Menfch, der die Wahrheit redet, und 
der Lügen feind ift, nicht allein jenen hohen Zügen 
wider die erſten Tafel der geben Gebot, ſondern auch 
in der anbern, mit niemand betrüglic und fälſchlich 
handlet 2c., fondern jedermann treulid und brüderlid 
meinet und banblet, wie er wollte mit ibm ſelbs ge 
handlet haben; wie die Chriften follen unternander leben, 
als die unternander Glieder find Eines Leibes (wie er 
bie jagt), und alle Güter in Chriſto einerlei und ge 
mein haben zc. 

BZürnet, und ſündiget nicht; Taffet bie 
Sonne nidht uber euern Zorn untergeben. 

Die Hälft der Sünden, fo die Welt vom Teufel, 
ihrem Herrn und Meiſter, gelernet bat, ift Zügen und 
Trügen, boch unter dem Ramen und Schein ber Wahr⸗ 
beit; denn niemand will ein Zügner heißen, und ber 
Teufel ſelbs alle feine Lügen mit der Wahrheit Namen 
dedet. Die andern Stüd, fo nu offenbarlidher und 
Ienntlicher find, ift der Zorn und beflelben Früchte. 
Die zwei find gemeiniglich beinanvder. Denn tie die 
Melt umb ihres Nut willen leuget und treuget; alfo, 
wo fie fiehet, daß man nicht thut oder revet, was fie 
gerne hat, oder etwo ihr Lügen geftraft, oder ihrem 
Nug und Geſuch will gewehret werben, da bebt fie an, 
mit Born wider Gott und den Näbeften zu toben, unb 
ſuchet fi zu rächen und Echaben zu thun, dedet und 
fhmüdet ſolchs abermal auch mit dem Lügen: unb 
Schalkshütlin, fie Habe große und billige Urſach und 
Recht dazu c. 
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Darumb vermahnet St. Paulus die Chriſten, daß 
ſie fich auch, als neue Menſchen, fur dieſem Laſter 
hüten ſollen; und führet hiezu einen Spruch des 4. Pſalmen 
(V. 5): Zürnet ihr, fo fündiget nicht, redet mit euerm 
Herzen auf euerm Lager, und feib ftille 2. Das 
lautet gleich, ala erlaube er zu zürnen, wie es St. Paulus 
auch ihm nachredet: Zürnet, und fündiget nicht. Aber 
er jagt davon, wie es in biefem Leben zugehet, daß fie 
mit Zorn angefochten und bewegt werden, und fo rein 
nicht abgehet, es läufet zuweilen ettva3 mit unter, ba 
das Herz anfähet zu fchwellen; fo hetet und treibet 
auch der Teufel dazu, denn er böret nicht auf, er will 
allzeit fein Siegel und Bild in und brüden und uns 
ihm gleich machen, entiweder durch Irrthumb und Lügen 
wider den Glauben, ober dur Zorn und Mord wider 
die Liebe und Gebulb. 

Das wirftu beides fühlen, ſonderlich mo du millt 
ein frommer Chrift fein, ob ver Wahrheit halten, und 
gegen jebermann recht leben; da wirftu erfahren allerlei 
böfe Tüde und Betrug, Untreu, Nachrebe von denen, 
welchen du alles Guts gethan; item, offenbarlich Ges 
malt und Unrecht von denen, die dich ſchützen und zu 
Recht helfen follten; das wird bir wehe thun, unb zu 
Born bewegen. Sa, in beinem eigen Haufe und unter 
deinen lieben Brüdern und Chriften wirftu oft ſehen 
und hören, das dich verbreußet; ober wiederumb, bir 
ein Wort entfahren, das ihnen nicht gefallen wird. Da 
wird nichts anders aus, es leidet fid) in dieſem Leben 
nicht anders, Fleiſch und Blut kann fi deß nidht er: 
wehren, daß es nicht follt jolche Bewegung fühlen zu 
Born und Ungeduld, fonderlih da es Böſes fur Guts 
empfäbet, jo bringetS ver Teufel dem Menſchen zu 
nahe, und gehet damit umb, daß er ein eur anzünde 
aus dem Zorn und Unmuth zwifchen dir und deinem 
Naͤheſten. 

Über bie iſts Zeit (ſpricht er), daß bu dich hüteſt 
und nicht fündigeft, das ift, dem Anftoß und Bewegung 
des Zornd nit den Zaum laffeft, noch folgelt. Bes 
wegt mögt ihr werben, das weiß ich wohl, und‘ euch 
laſſen dünken, ihr habt billige Urfach zu gürnen und 
euch zu rächen. Aber hütet euch, daß ihr nicht tut, 
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was der Zorn will. Und ob ihr glei damit ubereilet 
und zu weit gefahren wäret, fo fahret doch nicht fort, 
und bebaltet den Zorn nicht bei euch, fondern bämpfet 
und wehret ihm, je ebe, je lieber, daß ihr ihn nicht 
lafjet eintworzelen, und uber Nadıt bei euch traget. 

Denn, wo man ihm folget, da läßt er nichts 
Rechts thun, wie St. Jacob. 1 (2. 20). auch fagt; 
bringet den Menfchen zu Fall, daß er ſich gegen Gott und 
dem Näbeften verfünbigt. Wie bie Heiden geſehen haben, 
daß Zorn auch die Vernunft ubereilet, und gibt nimmer 
feinen guten Rath. Daher man vom Kaifer Theobofio 
liejet, wie St. Ambrofius ihn ftrafet, nach dem, da er 
aus Zorn viel Leute zu Theffalonica batte laſſen umb⸗ 
bringen, und bei ihm erlanget, daß er felbe ein Aus- 
fchreiben thät, daß man aud auf fein Befelb ober 
Gebot einen follt richten, bis ein ganzer Mond darnach 
vergangen wäre, damit mittler Zeit das Urtbeil Fünnte 
mwiberrufen werben, mo ed aus Zorn wäre ubereilet. 

Darumb ſpricht bie der Pfalm: So euch der Zorn 
anftößet und bewegt, Jo gebt ihm nicht fobald Raum 
fortzufabhren, und feinen Willen zu thun; denn damit 
mwürbet ihr gewißlich euch verfündigen; fondern gebet 
in euer Kämmerlin, befprechet und beratbhet euch zubor 
mit euch ſelbs, betet dafur ein Vater Unfer, ober redet 
etwas Guts mit euch ſelbs aus Gottes Wort ꝛc., und 
leidet euch, und vertrauet Gotte, der wird euer Hecht 
wohl ſchaffen. Eben das meinet auh St. Paulus: 
Lafjet die Sonne nit uber euern Zorn untergehen. 
Denn ein Chriften muß fich nicht mit dem Zorn tragen, 
fondern in dem erften Zunder löfchen und tämpfen. 
Das gehöret einem neuen Menfchen zu, daß er könne 
den Zorn uberwinden, damit er nicht vom Teufel twieber 
von feinem angefangen Glauben geftoßen werde, nod 
verliere, was er empfangen bat. 

Denn wo er folder Reizung feines Fleifches folget, 
fo ift er fchon wieder durch Irrthum in Verdammniß 
geführet des alten Menfchen, und ift fein ſelbs nicht 
mehr mächtig, folget feinen eigen Lüften, und doch die 
Lügen fchmüdet, und will noch Recht haben zu züruen 
und rächen, wie die Welt thut, die daberfcharret: Diefer 
thut mir fo groß Gewalt und Unrecht, follt id das 
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leiden? ich hab ein rechte Sache, ich will meinen Kopf 
nicht ſanft legen, er fei denn wieder bezablet; machen 
eben damit felb8 ihre Sache unrecht, beibe, fur Gott 
und ben Leuten; wie auch das Sprichwort faget: Wer 
wieder fchlägt, der tft unrecht. 

Denn es ift beibe, in göttlihen und menjchlichen 
Rechten verboten, daß niemand foll fein eigen Richter 
fein; und eben darumb Gott Oberfeit und Richterampt 
eingeſetzt, das da ſoll von feinenwegen dad Unrecht ftrafen ; 
welches heißet (mo es recht gebraudt wird), nicht der 
Menſchen, fondern Gottes Geriht, Zorn und Strafe. 
Darumb, wer in ſolch Gericht ſelbs greifet, der greifet 
Gott ſelbs ind Maul, und thut zweierlei Unrecht, und 
damit ziviefaltige Verdammniß verdienet. Willtu aber 
Recht haben und fuchen, das tft dir nicht gemwehret, 
fo du es orbenlicher Weife thuft, nämlich an dem Dirt, 
oder bei denen, welchen ed von Gott befolben tft, bie 
magftu anrufen und Schuß begehren; wird dir geholfen, 
wie Richter und Oberkeit ſchüldig ift, Jo brauche es; 
wo nicht, fo mußtu es leiden und Gott befelben; wie 
bievon anderswo weiter gefagt ift. 

Summa, es ift bie beſchloſſen und gejett ein ſelt⸗ 
zamer Spruch, daß, wer feinem Zorn nicht will fteuren, 
und länger fann Zorn halten, denn Einen Tag ober 
uber Nacht, der iſt fein Chrif. Wo tollen denn die 
bleiben, die Zorn und Haß immerdar tragen, ein, zwei, 
drei, fieben, geben Jahr? Das ift nicht mehr ein 
menfchlicher , fondern des Teufeld Zorn aus der Hölle, 
welcher nicht zu fättigen noch zu löfchen ift; Tondern, 
wenn er entbrennet, wollt er gerne (wenn er kunnte) 
in einem Augenblid alles mit hölliſchem Feur verberben; 
wie er nicht daran gefättigt tft, daß er das ganze 
menſchlich Gefchledht hat in Fall und Tod bradit, fon 
dern fann nicht zufrieden fein, wo er nicht alle Menfchen 
in ewige Verdammniß mit ihm führet. 

Darumb fol fi billig ein Ehriften mit allem Fleiß 
fur folhem Lajter hüten. Gott kann noch Gebuld haben, 
daß dir das Herz anhebet zu allen, und ber Horn 
ſich in dir reget, wiewohl ſolches auch fünblich ift; allein, 
daß er nicht dich gar uberwinde und ftürze, ſondern 
bag bu in dich felbs fehlabeft, und durch Erinnerung 
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Gottes Worts und deines Glaubens ihn Töfcheft und 
ſinken laſſeſt; wenn bu bei dir allein bift, ober zu Bette 
gehen, da du follt das Bater Unfer fpreden, und umb 

gebung bitten, und beiennen mußt, daß bir Gott 
viel mehr vergeben bat, und täglich vergibt, weder dein 
Nähefter wider dich fünbigen Tann. 

Gebet aub nicht Raum dem Läfterer. 
Mer geftoblen bat, der fteble niht mehr, 
fondern ärbeite, und ſchaffe mit den Händen 
etwas Guts, aufdaß er babe zugeben dem 
Dürftigen. 

Das ift, das wir in ber näheften Epiftel geböret 
haben, daß ein Chriften fi foll hüten, daß er mit 
feinem Leben niemand ärgerlich fei, damit nicht Gottes 
Name geläftert werde. Es ift ein groß Ping umb 
einen Chriften, der da ift, wie ex gefagt hat, ein neuer 
Menſch, nad Gott gefchaffen, und ein rechtfchaffen 
Gottes Bilde, darin Gott ſelbs Teuchten und fcheinen 
wil. Darumb, was ein Chriften Guts thut, oder 
wieberumb Böfes thut (unter dem Namen eines Chri⸗ 
ften), das reichet Gottes Namen zu Ehren oder Schar- 
den. Wo ihr nu (fpricht hie St. Paulus) euern Lüften 
folget, und tbut, was euer alter Adam will, fo thut 
ihr nichts, denn daß ihr dem Läfterer (dem Teufel und 
feinen Schuppen) Raum und Urſach gebet, daß Gottes 
Rame umb euerniillen geläftert wird; denn der Teufel 
ohn das allzeit Urſach dazu fuchet, und kanns nicht 
lofien, er muß das liebe Evangelium und Gottes 
Ramen mit feinen Läfterzungen befchmigen, follt ers 
aud mit eitel Lügen thun; wo er aber auch etwo 
echte Urſach findet, die kann er ihm nüg maden, und 
thut das Maul weit auf: Siehe, find das evangelische 
Leute? da fiebet man bie Srüchte der neuen Lehre; 
ift das ihr Chriftus, den fie ſelbs alfo ehren mit ihrem 
Leben? ıc. ; 

Hie ſoll fi ein Chriſten zum höchſten fur fcheuen 
und hüten, wenn er fonft nichts anſehen wollte, daß 
er doch feined lieben Gottes und Heilands Chriſti 
Namen und Ehre fchone, und dem Teufel nicht die 
Liebe thue, und Urfach gebe, fein Läftermaul an Chriſto 
u wegen. Denn wie wollen wir auch fur ihm beſtehen 
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und verantworten, wo wir aljo leben, daß man muß 
billig uber und lagen, und wir ed nicht können leugnen, 
und alfo williglihd Gottes Namen und Wort, welches 
je fein fol unfer höchſter Schatz und Gut, ſelbs zu 
Unehren und Schanden fegen ? 

Daß er Sprit: Wer geftoblen bat, der 
fehle niht mehr, fondern Ärbeite und 
Thaffe mit feinen Händen etwas Gutes, 
auf daß er habe, das er geben könne dem 
Dürftigen 2c.; da lehret er, was ba ift bie rechte 
Frucht der Buße, daß es muß fein abgelaflen und 
aufgeböret, oder nimmer Böfes getban, fondern dagegen 
Guts gethan fein; rühret und firafet auch damit das 
gemeine Lafter in der Welt, die ba voll ift eitel Stehlen 
und Raubens in allen Ständen, und alle fur Gott 
Diebe find und heißen, bie da müßig gehen, nicht ihr 
Aerbeit thun, damit fie dem Näheſten dienen und geben. 

Denn das tft die rechte Auslegung des Gebote: 
Du follt nicht ftehlen; das tft, du follt mit deiner 
eigen Werbeit dich nähren, bamit du etwas eigens 
babeit, und dem Dürftigen auch könneſt geben. Das 
biftu ſchüldig; und wo bu nicht alfo thuft, fo wird 
dich Gott auch fur keinen Ghrilten, fondern einen Dieb 
und Räuber urtbeilen: erftlih darumb, daß du mußig 
geheilt, und nicht ſelbs ärbeiteft, davon bu dich nähreft, 
fondern der andern Blut und Schweiß genommen haft; 
zum andern, daß bu deinem Näheſten furbältit und 
nimpft, das du ihm ſchüldig biſt zu geben. Wo findet 
man aber ſolche Leute, die dad Gebot halten? und wo 
fol man fie ſuchen, ohn wo feine Leute wohnen? Nu 
müfjen dennoch die Chrijten ſolche Leute fein; darumb 
febe ein jeber fur fi, daß er fich nicht ſelbs betrüge, 
denn Gott wird fih nicht täufchen und Ipotten lafien. 
Galat.5 (8.7). 
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XL. 
Am zwanzigiten Sonntag nad Trinitatis. 
Epiftel Ephel.5, 15—2. 


Diefe Vermabnung thut St. Paulus auch iiber 
diejenigen, melde, wenn fie das Evangelium geböret 
haben, oder auch fein angefangen zu gläuben, werben 
bald fo trefflich ficher, und wähnen, fie haben? nu gar; 
denken nicht, daß fie noch Fleifh und Blut am Hals 
baben, und noch in der Welt leben in des Teufels Reich; 
fondern geben dahin ohn alle Sorge, als feien fie ohn 
alle Fahr, und der Teufel weit von ihnen geflohen; 
und eben bamit ubereilet werben vom Teufel und ihrem 
Fleiſch, daß fie vom Evangelio fommen, ehe fie es ge 
wahr werben, bebalten allein fo viel davon, daß fie 
davon reden Fünnen; rühmen fich Chriften, und beweiſens 
mit feiner That. 

Darumb bedarf es bie Auffehens auf euer Leben 
(mil St. Paulus fagen; denn das beißt er furfidhtig 
wandeln und verftändig fein), wie ihr daſſelbe 
führet nah Gottes Wohlgefallen, daß ihr immer feinen 
Willen fur Augen habt, und alle euer Thun barnadı 
richtet; denn wo ihr diefen Spiegel aus ben Augen 
lafjet, fo bat der Teufel bald zu euch eingebrocden, und 
den Schaden getban, daß er machet aus einem GChriften 
einen faulen, fihern Heuchler; aus einem Heuchler einen 
Keber und Rottengeift; aus einem Ketzer einen öffent 
lichen Feind. Darumb ſpricht er hie: es fei fein Scherz, 
fondern wer da will unverführet und unüberwunden 
bleiben vom Teufel, der muß wader fein, unb wohl 
zuſehen, wie er wandelt; denn wir haben an ihm einen 
Feind, der uns nachitellet, nicht allein zu hindern und 
aufzubalten, fonbern gar in Grund zu verberben. 

Hieraus fchleußt fih das Urtheil, daß welche nicht 
mit Emft auf fich ſelbs feben, ob fie vechte Chriften 
find, das ift, recht gläuben, und gerne Gottes Wort 
hören und darnach leben, bie find ſchon unweiſe und 
unveritändig worden, und vernehmen nichts von Gottes 
Willen, denn fie haben das Licht aus ihren Augen ge 
than, und ein ander Geplärr fur den Augen ihres eigen 
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Dünkels, dadurch fie fehen, ald durch ein gemalt Glas, 
und wähnen, wenn fie ſolchen Irrewiſchen ihrer Ber: 
nunft folgen, jo feien fie wohl daran, bis fo lang fie 
vom Teufel verführet und geftürzt werben. 

Darumb warnet St. Paulus nicht ohn Urſache, 
daß die Chriften follen allzeit weife und veritänbig fein, 
das ift, Gottes Wort fur Augen baben (benn darin 
ftebet ihre Weisheit und Berftanb), beive, ein jeder fur 
fih jelbs, und fonberlich in der Gemein unternander; 
denn wo das Wort aus der Kirchen kompt, und etivo 
Schwätzer auf den Prebigftubel gelafien werben, die 
ihr eigen Kunft furgeben, fo ift es umb die Kirche ge 
fcheben, und wird der Haufe glei wie ihre Prebiger 
find. Deögleicyen, wo ein jeber inſonderheit in feinem 
Stande nicht fein Leben richtet nad Gottes Wort, 
fondern veflelben vergifiet, und denket, wie er reich 
werbe, und in ander Händel und Saden fich widelt, 
ber wird fobaldb ein kalter, fauler Chriften, darnad) 
auch ein irriger Menſch, bis er zulegt gar Gott, fein 
Wort und Willen verachtet. 

Darumb auch Gott fo oft in der Schrift befilbet, 
daß man foll immerbar fein Wort handlen und treiben, 
gerne hören, damit umbgehen, und daran gebenfen Tag 
und Nacht; und alfo des Menſchen Leben immer baber 
gehe in Gottes Lob und Dank, und fehe täglich in diefen 
Spiegel. Aber da geböret Fleiß und Sorge zu, und 
ſollt hierin jebermann mit Treuen dem andern helfen, 
mit Lehren, Unterrichten, Vermahnen ic. 

Sch bab ja oft gnug vermahnet, daß biezu thun 
fol, wer nur etwas thun künnte, mit allem Fleiß, daß 
die Jugend zur Schulen gezogen, recht unterrichtet und 
gelehret würde zum Pfarr und Predigampt, und daß 
biejelben doch nur zur Nothburft verforget würden; 
aber es thun leider wenig Etäbte und Herrfchaften das 
zu. Siehe an ganz Deutſchland, Biſchofe, Fürſten, 
Adel, Bürger und Bauren, wie ficher fie babei hingehen, 
ſchnarken und Schlafen, denken: es habe nicht Noth, es 
werde fih wohl ſelbs thun, man fünne allzeit wohl 
Pfarrhers und Prediger haben; aber fie werbens wahr⸗ 
lich auch verfchlafen haben, wenn fie meinen, fte habens 
wohl gemacht; denn fie werben auch unverftändig, und 
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wollen nicht ſehen, was Gottes Wille ſei. Darumb 
werden fie müſſen erfahren, das fie jtzt nicht gläuben 
wollen, daß es wird in menig Jahren nad) uns dazu 
fommen, daß fie werden Prediger fuchen, und feine 
finden, und alsdenn müſſen bören grobe, ungelehrte 
Ejel, die fein Gottes Wort wiſſen noch verftehen, und 
predigen, mie die Papftöefel, des Papfts Dred und 
Stant, von geweihetem Wafler und Salz x. ober von 
ihren grauen Röcken und neuer Möndheret. 

Man fchreiet, predigt und vermahnet, bie man 
nimmer will hören. Darumb fagt uns au St. Paulus 
diefe Prophecei zuvor, daß folche werden unweiſe und 
unverftändig, die da nicht merken, mas Gottes Wille 
fei, und damit, wie folget, die Zeit (der Gnaden und 
ihres Heiles) verfäumen und verlieren. Nu ift je das 
Gottes Wille, daß wir feinen Namen heiligen, fein Wort 
lieb haben und furdern, und alfo Gott fein Reich helfen 
bauen zc. Wo das geſchicht, fo will er darnach unſern 
Willen au thun, nämlich, unfer täglih Brod, Friebe 
und Guts geben. 

Nu ſollt ja das Furnehmefte fein, daß wir dächten 
wie wir Gotted Wort und Willen bei und erhielten 
(dad hieße recht verftändig fein, und ſich in die Zeit 
geſchickt). Thun wird nicht, fo wird es und auch geben, 
wie es den Unverftänbigen, Unweifen und Narren geben 
fol, daß wir werben müſſen hören: Weil ihr nicht 
habt wollen meinen Namen heiligen, und mein Neid 
mehren, noch meinen Willen tbun; fo gebe ih euch 
auch nicht euer täglich Brod, noch euer Sünde ver: 
gebe, !) noch helfe und rette von Anfechtung und Böfem. 
Darnah wird er dich denn laflen Magen uber groß 
Unglüd, Unfrieve und Bosheit der Welt (mie man jt 
Hagen muß, und die Welt dem Evangelio Schuld gibt); 
aber das foll fein die Strafe dere, bie nicht baben 
wollen Gottes Willen erfennen, noch ſich darein ſchicken; 
und doch wollen fich rechtfertigen und nicht geicholten 
fein, daß fie unwerslich und ale Narren bandlen und thun. 

Wohlan, das ift ingemein davon gefagt, was dba 
heiße, weislich und furfichtiglich wandeln, und wieder⸗ 


1) fl. no euer Bünde vergebe: vergebe euch nidyt ener Sünbe (od. 1559 
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umb, unverftänbig fein in den Sachen, da es am nötbigften 
ift, in ber Kirchen, fo das Previgampt und Gottes 
Wort betreffen. Denn, wo das bleibt, fo werben auch 
etlihe erhalten unter dem Haufen, die ſich recht darein 
fhiden, oder noch erzutommen. Aber wo es auch 
vom Predigftuhl kömpt, fo wirds wenig helfen, obgleich 
einer ober etliche fur fich ſelbs alleine können die Schrift 
Iefen, und mähnen, fie dürfen feines Prebigend. Mo 
bleibt diemweil der ander große Haufe, die man lehren 
muß? Eiche, wie ift es bei unfer Zeit allbereit gangen 
den armen Leuten, fo beive, durch Münzerifhe und 
Münfterifche Propheten und Rotten verführet find. 

Darumb thu und helfe jebermann erftlich dazu, 
daß Gottes Wort öffentlich allenthalben gepredigt und 
geböret werde, und alfo bie Kirche recht angericht und 
gebauet ſtehe; darnach ziehe er fur fich ſelbs auch das 
bochzeitlich Kleid an (davon heut das Evangelium fagt), 
und denke, daß er ſich aud finden lafie, ala ver Gottes 
Wort mit Ernft meine; benfe nicht, wie bie fichern 
Geifter: DI ich babe Pfarrberr und Prediger gnug, 
fann es hören ober lefen, wenn ich will, oder komme 
noch täglich wohl dazu; ih muß zuvor ſehen, mo id 
mein Brod eriwerbe zc., andere mügen auch fur fih 
forgen. Nein, lieber Mann, fiehe dich wohl fur, es 
Tann dir bald feilen, daß bu es verfiebeft, und gefunden 
wirft ohn das bochzeitlich Kleid, und alfo dahin ftirbeft 
oder verführet merbeft, ebe denn du mwähneft; weß wird 
alsdenn die Schuld fein, weder dein ſelbs, der du bie 
Vermahnung St. Pauli nicht haft wollen hören, noch 
mweislich und furfichtiglich wandeln ? 

Itzt ſollt man käufen, weil der Markt fur der Thür 
ift; denn, wie fi) die Welt dazu fchidet, jo wird fie 
nicht lange behalten, das fie bat. Man Hilft allent- 
balben treulich die Prediger verjagen, oder je alfo 
drüden, zum menigften mit Hunger und Armuth, oder 
andern heimlichen Tüden, daß man ihr nur los werde. 
Wohlan, es darf zwar hie nicht viel Mühe und Aerbeit; 
man wird ihr’ fonft wohl und allzubalb los werben, 
und dafur Verfuhrer gnug haben. Aber ich wollt noch 
viel lieber mit Juda dem Verräther in der Hölle brens 
nen, denn daran fhüldig fein, daß eine Pfarre ver: 
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wüftet, oder einem Berführer Raum gegeben würbe; 
denn es wirb auch der Verräther Ehrifti nicht fo um 
trägliche Bein haben, als dieſer einer: denn durch diefe 
Sünde müflen unzäblig viel Seelen verloren werben. 

Solde Bermahnung führet St. Paulus weiter, und 
deutet, was er heißet: furfichtiglih wandeln und ver 
ftänbig fein. Und ſchicket euch (ſpricht er) in die 
Zeit, denn es iſt böfe Zeit. Als wollt er fagen: 
Dentet nicht, daß ihr bie gute Tage werdet haben, oder 
wolltet euer Sachen aufziehen, bis ihr befier Zeit er⸗ 
ſehet; denn es wird doch nicht befier. Ihr habt allzeit 
den Teufel in der Welt, der euch nur an allem Guten 
verhindern will, und je länger je mehr in ben Weg 
wirft, daß je länger ihr harret, je weniger ihr könnet 
dazu kommen, Gutes zu thun, und fo ihr die Seit 
verfäumet, wird es euch hernadh nicht fo gut. Darumb 
fchidet euch alfo darein, daß ihr auch die Zeit ftehlet 
und raubet, wie ihr fünnet. Laßt euch nichts fo lieb 
fein, ald daß ihr Gottes Reich furdert, und ber Ghriften- 
beit zu Nub und Gutem bienet, wo ihr nur etiwo 
könnet, e3 falle oder jtoße euch fur, was ed wolle. 

Alfo ſpricht auch Chriftus zu feinen Jüden, Johan. 12 
(V. 36): Gläubet an das Licht, dieweil ihre Habt, auf 
daß ihr des Lichts Kinder feiet. Item, St. Baulus 
2.Corinth.6 (B. 1. 2). aus dem Propheten Sjefaia (49, 8): 
Siehe, jtzt ift die angenehme Beit, jtzt ift der Tag des 
Heild 2. Darumb fehet zu (fpricht er), daß ihr Gottes 
Gnade nicht vergeblih empfangen habt; das ift, daß 
ihr die felige Zeit nicht vergeblich Lafjet bingeben, fon 
bern brauchet ihr, weil ihr Tünntet, daB ihr helft 
Gottes Reich mehren, zu euer Seligleit und anderer, 
ſparets nicht enhintern auf ander Zeit, denn eg mödt 
euch hernach die Zeit entlaufen. 

Alfo fpriht er auch Galnt.6 (B.10): So wir 
denn nu Zeit haben, fo lafiet und Gutes thun ꝛc. Als 
wollt ex fagen: Thut jät dazu, weil ihr Lönnet; denn 
ihr werdet Wunder ſehen, wie euch die Zeit wirb unter 
Händen weggehen. Darumb laßt euch die Gedanken 
nicht betrügen: O, ich komme noch wohl uber ein, zwei, 
brei Jahr dazu! Denn das ift ein lauter Unverftanb 
und untveife Gedanken der Unfurfichtigen, die da laſſen 
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ihr eigen Seligkeit furuber gehen, fo fie furbanden 
haben, ehe fie es gewahr werden; denken nicht, was 
Gottes Wille fei, ſondern denſelben auf ein Ort feßen, 
bi3 fie ihr Ding ausrichten, und darnach zu lang ges 
barret haben. 

Er kömpt jtzt zu bir fur die Thür (daß du ihn 
nicht darfeft fuchen), und grüßet dich, fo du ihm millt 
danken; läßt du ihn aber furuber gehen, fo wirſtu auch 
fingen, ja klagen müfjen mit der Braut im Hohenlied 
Salomo 5 (8.6): Da ich meinem Freunde (ald er 
hatte angeflopfet) wollt aufthun, da war er hinweg ge- 
gangen; ich fuchet ihn, aber ich fanb ihn nicht; ich rief, 
aber er antiwortet mir nicht ꝛc. Du darfit nicht denken, 
daß du ihn finden wirft, wenn er nu hinweg ift, ob 
du auch die Welt ausliefeft; fondern weil er noch dba 
tt, da magftu ihr ſuchen und finden; mie Efaia 55 
(8.6). ſpricht: Suchet den Herrn, weil er zu finden 
ift 2. Wirftu es verfehen, und ihn furuber laflen, fo 
wird alles Suchen- verloren fein. 

Das hab ich ſelbs verfuchet und erfahren, länger 
denn 20 Jahr in meiner Möncherei, da ich ihn geſucht 
babe mit großer Aerbeit und Abbrechen meines Leibs, 
durh Falten, Wachen, Singen und Beten, und barob 
fhändlich die Zeit zubracht, und doch nicht gefunden, 
fondern je mehr ich fuchte, und meinete ihm näher zu 
kommen, je weiter ih von ihm fam. Nein, er läßt 
fih nicht alfo finden, er wil von und ungefunden 
fein; er muß zuvor felb3 zu und fommen, und uns 
daheim juchen ; mit unferm Nachlaufen und Jägen läßt 
er ſich nicht erhafchen noch fangen. 

Darumb ſehe zu, und fchide dich in bie Zeit, weil 
bu fie bat, die mußtu annehmen, und mit Fleiß auf: 
feben, was er von dir haben will, weil er nahe bei dir 
it. Willtu das willen, jo nimm fur dich deinen Glau⸗ 
ben und gehen Gebot, die werben dirs jagen; darnach 
richte dein Teben, und nimm zu Hülfe dein Vater Unfer, 
fahe es an bei bir ſelbs, bete fur dich und bie Kirche, 
daß Gottes Namen allenthalben geheiliget werde ꝛc., 
und aud bein Leben gebe nach feinem Willen. Wo 
du das mit Fleiß thuft, fo wirftu wohl meislih man» 
deln, Sünde meiden und Gut3 thun; denn old Auf: 
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merfen und Berftand wird dir nit Raum geben, baß 
du Böfes thuft, Gottes Wort wirb dir bald fagen, daß 
du follt feinen Namen heiligen, fein Reich mehren, 
deinem Näheſten nicht Leid noch Schaden thun. 

Siehe, das heißt ſich in die Zeit gefhidt, 
das ift, der Zeit wohl gebrauchet, weil da ift das rechte 
gülden Jahr, da wir haben Vergebung von Pein und 
Schuld (nicht wie der Papit mit jeinem Jubeljahr vie 
Welt betrogen); da laßt uns aulchen, daß wir nidt 
und mit falſchem Dünfel auch ſelbs betrügen, als 
fünnt es uns nicht entgehen; auf daß ed uns nicht 
gehe, wie dem Boll Sfrael, davon der 95. Palm 
(8. 11.) und die Epiftel zun Ebräern (4, 3.7.) fagt, 
daß fie umb ihres Unglaubens tillen nicht find zur 
Ruge Gottes kommen, meil fie die Zeit nicht haben 
wollen annehmen, da er ganzer 40 Jahr ihnen ſein 
Wort und Wunder gab, fie täglich rüfet und vermahnet 
zur Buße und Glauben, fie aber je mehr ihn verfuchten 
und erzürneten; barumb er nu aufs neu vermahnet, 
und abermal einen Tag beitimpt, und ſpricht: Heute, 
fo ihr feine Stimme böret, jo verftodet euer Herzen 
nicht 2. Es beißet noch alle Tage Heute, da Gott 
fih bet uns läßt hören, ſchreiet und rüfet, daß mir 
nicht die Zeit follen verfäumen. 

Mir follten billig Gott zum böheften danken fur 
ſolche Gnade (mie auch dieſe Epiftel am Ende vermabnet), 
daß er uns fo nahe kompt, bei uns tft, zu Haufe, uber 
Tiſch, zu Bette, und mo wir ihn haben wollen, beut 
una an und träget uns fur alle feine Hülfe, und was 
wir von ihm bitten mügen. Sa, diefen lieben Gaſt 
follten wir audy werth haben und ehren, weil wir 
ihn haben. 

Mir mögen beten (wie id) gejagt habe), ſonſt iR 
es leider ſchon allzuviel verſchlafen in deutſchen Landen; 
denn es ift nicht mit Gedanken zu begreifen, wie es 
müglich jei, das Evangelium zu erhalten, und die Prebig- 
ftubel zu befegen noch uber geben Jahr, weil die Welt 
alfo tobet, baß wiederumb muß Blindheit und Irrthumb 
einreißen, wie zuvor gefchehen; das wird niemand, denn 
der tollen Bifchofe, Fürften und unjer Schuld fein, bie 
wir Gottes Wort nicht achten. 
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Daß ih muß, leider! wider meinen Willen, ein 
Prophet fein uber Deutſchland, ja nicht ih, fonbern 
mein und bein Vater Unfer, durch welches wirb er uns 
alſo jagen: Ihr Habt mein Wort laſſen furuber geben, 
und nicht wollen leiden, fondern verfolget und ausge» 
Bungert; To nehme ich euch dagegen euer täglich Brob, 
und jhide euch Theurung, Krieg und Mord dazu, bis 
auch fein Steden ba bleibe; denn ihr habts alfo wollen 
haben. Wenn ihr denn werdet fchreien und rufen umb 
Vergebung der Sünden und Erlöfung von foldem 
Ubel ꝛc., fo will ih auch alfo euch hören, wie ihr 
mein Wort, ja mein Schreien und Rufen zu euch ge« 
böret habt, und euch in eurem Unglüd laſſen jteden, 
wie ihr mid mit meinem Wort babt lafjen fteden. 

Man will ſchlecht nicht bedenken, daß er fidh fo 
trefflih,, reichlih und gnädiglich gegen und ausſchüttet, 
daß mir jtzt haben das rechte Paradies, ja das ganze 
Himmelreich, wenn wird nur erfennen wollten; und wir 
fo ſchändlich und undankbarlich folches verachten, als 
wäre e3 nicht gnug und allzuviel, dag mir fein zehen 
Gebot mit unferm Ungehorfam ubertreien, wir müflen 
dazu auch fein Gnabe und Barmherzigkeit, im Evangelio 
uns angeboten, mit Füßen treten: was ift3 denn Wuns 
der, ob er auch feinen Zorn uber und geben läßt? 
Was ſollt er anders thun (wie heut dad Evangelium 
fagt, und dräuet allen dergleichen Verächtern und Ver⸗ 
folgern ſeines Sohns und feiner Diener, fo und zu 
feiner Hochzeit laden), denn daß er aud) fein Heer aus 
fchide, bringe ſolche Mörder umb, und made es gar 
mit ihnen ein Ende; mie er es furnehmlich und zum 
Furbilde aller Welt mit erufalem und dem ganzen 
Jüdenthumb bemweijet, welche auch nicht aufhöreten zu 
fündigen wider alle feine Gebot, und da er ihnen dar: 
über ließ anbieten und verfündigen feine Gnad und 
Vergebung der Sünden, traten fie biefelbe auch zu 
Boden. Eoll er das nicht rächen, daß man fein theures 
Blut alfo zu Spott und Schanden feget? 

Sa, uber alle folde greulihde Sünde muß man 
darnad auch die Läfterung häufen, daß man fchreiet 
und klagt (menn ber Zorn und Strafe angehet), es 
fei alles des Evangelii, ober wie man jkt fagt, der 
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neuen Lehre Schuld; gleichwie die Jüden noch auf den 
heutigen Tag niemand Schuld geben, weder uns Chriſten, 
daß fie in aller Welt zurjägt find, und wider uns 
allein beten Tag und Naht, mit foldhem Läftern und 
Schänden, das nicht zu fagen ift; fo fie doch nicht von 
den Ghriften, ſondern von den heibnifchen römtfchen 
Kaifern zerftöret und verbeeret find. 

Aber wem haben fie es zu danken, denn ihnen 
ſelbs, daß fie den Chriftum, der ihnen belfen follt, 
und alle Gnabe bradte, nicht wollten leiden; aber nu 
fie deß nicht gewollt, ben ihnen Gott gegeben, und 
mit ihm alles Guts verbeißen, fo müflen fie auch ver 
lieren ihr täglich Brod, von Gott gegeben (ohn was fie 
wider Gott mit Sünden und Wucher erfchinden), Regiment, 
Prieftertbumb, Prebigftubl, Vergebung der Sünden, 
Erlöfung ꝛc., und in Gotte® Zorn und Verdammniß 
ewiglich bleiben fteden. Das follte und mußte fem 
die Strafe der Unverftändigen ober Unweiſen, fo die 
Zeit ihrer Heimfuchung nicht wollten erfennen. 

Dieß ſchrecklich Exempel fehen wir noch fur ber 
Nafen, und kehren gleichwohl uns nicht daran, fonbern 
geben eben denfelbigen Weg, und auch alſo ubermachen, 
nicht allein mit Ungehorfam gegen Gottes Willen, fon- 
dern aud mit Beratung ber Gnade, darnach mir 
follten mit allem Ernſt feufzen, bitten und helfen, daß 
auch nach uns und auf unſer Kinder bie reine Taufe, 
Predigt, Sacrament ꝛc. bleiben möchten; darumb wird 
es zuletzt auch alſo gehen, wie es den Jüden und 
andern Undankbarn und Verächtern gangen iſt. 

Darumb laſſe ihm noch durch St. Paulum geratben 
und geſagt ſein, wer ihm will rathen und helfen laſſen 
daß er fi) noch in die Zeit ſchicke, und dieß reich 
gülden Jahr nicht verſchlafe; wie Chriſtus auch = 
lih warnet durch die Gleichniß der fünf tbörichten 
Jungfrauen, Matth. 25 (8. 10.11). Die hätten aud 
mögen bei Zeit fäufen, ehe ver Bräutigam kam; aber 
da fie nicht hatten, und erft bingingen zu läufen, ba 
man dem Bräutgam follt entgegen geben, da war auch 
beide, Markt und Hochzeit, verfäumt. 

Alfo haben die alten Poeten und Weiſen gefpielet 
von den Grillen oder Heufchreden: die famen im Winter, - 
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da fie nicht mehr zu eflen funden, zu den Eimmeſſen 
und baten, daß fie ihnen auch etwas mittheileten, was 
fie gefammlet hätten; und da dieſe fpraden: Was 
babt ihr denn im Sommer gethan, daß ihr nicht auch 
habt eingetragen? Wir haben gefungen (fprachen fie). 
Da mußten fie wieder hören: Habt ihr des Sommers 
gefungen, fo tanzet nu dafur des Winters. Alfo fol 
man foldhen Narren antworten, die ba nicht mollen 
weife werden, noch verftehen lernen, was Gottes Wille 
it. Es ift aber gar ein greulicher, jchredlicher Zorn, 
wen Gott alfo abweijet, mit lauter Hohn und Spott; 
wie er Proverb. 1 (B. 24.26). dräuet: Weil ich rufe, 
und ihr mwegert euch; ich rede meine Hand aus, und 
niemand achtet darauf; fo will ih auch lachen in 
euerm Unfall, und euer fpotten, wenn ba Tompt, 
das ihr fürchtet. | 

Hie möcht jemand fragen: Was ift das, daß 
St. Baulus fagt: man fol fih in die Zeit fchiden; 
und ſetzet doch dazu: es ift böfe Zeit? Soll man der 
Beit brauden, als der rechten gülden Zeit; wie heißt 
fie denn böfe Zeit? 

Antwort: Ya, die Zeit ift freilich gut, weil das 
Evangelium klinget, mit Fleiß gehöret und geprebigt 
wird; aber daneben ift die Welt auch eben in derſelben 
Beit voller Aergerniß, Rotten, eigen Dünfel, böfer 
Erempel in allerlei Stüden, und ftedet deß viel auch 
noch in unferm Bofen. Mit venfelben Stüden, daß 
ber Teufel uns alfo nachtrachtet und unfer eigen Fleiſch 
und nieberzeucht und reizet von dem Verſtand und Auf: 
merken göttlich® Willens, müflen die Chriften immer 
Tämpfen und ftreiten; fonft iſts bald verfehen, und ber 
Schade gefchehen, auch zu der Zeit, wenn mir das 
Evangelium hören. Denn da tobt und treibet ber 
Teufel am allermeiften, daß er die Welt bejchmeiße mit 
Rotterei, und auch, die das Evangelium haben, binnad) 
ziebe und reiße von der reinen Lehre und Glauben; ſo 
find wir auch noch felbs in Fleifch und Blut, welches 
immer will ſicher fein, und fi) nicht den Geift regieren 
und ziehen laflen, ift faul und träg zu Gottes Wort 
und zum Gebet; item, in äußerlihem Leben unb 
Ständen unternander und allenthalben eitel Aergerniß 

Quther’3 Werke, Hr db. 8. Aufl. 21 


— m — 


und Hinbermiß furftoßen, bie nur ben Menſchen abs 
wenden umb treiben, das Evangelium zu bämpfen und 
Die Kirche zu zureißen. 

Darumb fol niemand denken, daß er auf Erben 
lebe in guter, friedliher Zeit. Denn obwohl die Zeit 
an ihr felb& gut tft, und Gott das rechte gülden Jahr 
und gibt, feines Worts und feiner Gnaden; fo ift doch 
da der Teufel mit feinen Rotten und böfen Leuten, 
und unferm Fleiſch, der ſolche gute Zeit verberbet (me 
er Tann), oder je jo ſchwer und faur machet den Chri- 
ften, daß fie mit aller Macht hiewider ftreiten und fi 
mehren müflen, daß fie durch ſolch Aergerniß und Hi 
derniß nicht von dem, das fie empfangen haben, wieder 
abgebrungen werben, ſondern baflelbe bis ans Ende er: 
halten mügen. 

Darumb haben wir trefflih große Urfachen, daß 
wir una in foldhe Zeit recht fchiden, und wandeln als 
die Weifen und Berftänbigen, und benfen, wie ir 
Gottes Willen wahrnehmen, und bemfelben folgen, weil 
wir bie Seit haben, daß wirs thun können, nu wir 
fein Wort, Gnade und Geift haben. Weil aber ver 
Teufel und Fleifch dawider ftrebt und uns zurück ziehen 
will, jo mußt ihr eben darumb (mil St. Paulus jagen) 
Hug fein und euch furſehen, daß ihr ihnen nicht folget; 
denn wo ihr foldhes nicht thut, werdet ihr nicht damit 
entſchüldigt fein, daß ihr wolltet furwenden, ihr hättet 
ed nicht gewußt, oder nicht Zeit gehabt, und nidt 
können dawider ftreben 2. Siehe, das heißet böfe 
Zeit, das ift, voller Urfach und Reizung von Gottes 
Wort und Willen ic. 

Und Saufet euch nit voll Weine, daraus 
ein unordig Weſen folget x. 

Er rühret etliche Xajter, fo dazu helfen, daß man 
die Zeit verfäumet, und das gülden Jahr läßt furuber 
geben. Das ift fonderlich die Trunfenheit, fo die Leute 
gar ficher, ruchlos, wilde und unordiges Weſens machet; 
wie vorzeiten in Griechenland gemein war, und jät im 
Deutihland ſolch Volk ift, das da nur will Tag und 
Nacht fchlemmen und voll fein. Bei foldhen Leuten ' 
ift nicht müglih, daß ba könne fein dieß Aufmerlen, 
Fleiß und Sorge, zu thun, was Gottes Wille if; denn 
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fie können auch in feinen andern meltlihen Sachen 
feinem Ding mit Fleiß obliegen, noch zu rechter Zeit 
thun, ja alfo viehifch und fäuifch werden, daß fie alle 
Scham, Ehre, Zucht und menſchlich Gedanken verlieren; 
wie man fur Augen fiehet, leider mehr und befier, denn 
bievon zu fagen ift. 

Daß St. Paulus vermahnet mit einander zu 
reden mit geiftlihen Pſalmen und Lob 
fängen zc., davon ift anderöwo gejagt, in ber Epiftel 
des 5. Sonntage nad) Epiphan., da eben beögleichen 
Tert ftehet. 


XLI. 
Am ein und zwanzigiten Sonntag nad) Trinitatis. 
Epiftel Epheſ. 6, 10-17. 


Diefe Epiftel findeitu nach der Länge ausgelegt 
unter den fondern Außlegungen und Predigten uber 
die Epifteln St. Pauli. *) 


XLII. 
Am zwei und zwanzigſten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel Phil. 1, 3211. 


Im erſten Stück dieſer Epiſtel danket der Apoſtel 
Paulus Gotte (wie er pflegt im Anfang ſeiner Epiſteln) 
für die Gnade, daß fie kommen find zur Gemeinfchaft 
des Evangelii, oder deſſelben theilhaftig worden. Zum 
andern, wündſchet er und betet von Gott, daß fie in 
folhem Erkenntniß und Früchten deſſelben zunehmen, 
und je reicher werden; und thut beibes darumb, daß 
er mit ſolchem Preifen und Rühmen des Evangelü fie 


— u, 


*) In der Prebigt: „Das Seäße Gapitel der Epiftel Pauli an bie Epheſer, 
von ber Chriften Sarnilh und Waffen“ sc.; in unferer Ausgabe unter ben 
Bermifchten Predigten sum Jahre 1688. 

21 * 





— 34 — 


vermahne, daß fie feft und beftänbiglich bei demfelben 
bleiben, mie fie angefangen, und jtt im Glauben ftehen. 
Es fcheinet aber ein fchlechte Epiftel, fonderlich bei denen, 
die da fonft alles können, und bald der Schrift Meiiter 
werben, als jet hierin fein große Kunft zu fpüren ober 
zu lernen; doch müfjen wir folche und dergleichen Pre 
digten auch hanblen, für die, fo es nicht zu gar wohl 
fönnen, und noch gerne lernen wollten. 

Es wird fürnehmlich in diefen Worten bierin uns 
fürgemalet ein recht Ebenbild oder Contrafey (mie mans 
jtzt nennet), wie ein chriftlich Herz geftalt jet, jo mit 
Ernft gläubt an das heilig Evangelium; welches in ter 
Welt gar felgam und wenig zu finden, fonderlich fo 
ſchön, ausgenommen bei ben lieben Apofteln, und fo 
ihnen die näheften [gemweft find ) in Chriſto. Dem 
wir find hiezu gar zu faul und kalt. 

Alfo ftehet aber ein chriftlich Herz, und dieß iſt 
feine Farbe und Geftalt; wie St. Pauli Wort lauten, 
daß er von Grund fröhlich und lüſtig daruber ift, und 
Gotte danfet, dafur, daß auch ander Leute zu ber Ge: 
meinfhaft des Evangelii fommen, unb hat ein gute 
Zuverſicht gegen die, fo ba angefangen zu gläuben, 
nimpt fich ihres Heils an, freuet ſich deß ja fo hoch, 
als feines eigens, und kann Gott nicht gnug dafür voll 
danken; und ohn Unterlaß bittet, daß er möge erleben 
und ſehen viel Leute mit ihm zu foldher Gemeinſchaft 
fommen, und dabei erhalten werden bis an den Tag 
des Herrn Iheſu Chrifti, der alles volllommen und 
ganz make, woran ed noch bie mangelt und feilet, 
und aljo in ſolchem Glauben und Hoffnung fortfahren 
unanftößig, bi3 fie denfelbigen fröhlichen Tag erreichen. 

Siehe, aljo erzäblet der fromme Apoftel, und 
Tchüttet eraud den Grund feines Herzens, voll rechter 
Fruchte feines Geiftd und Glaubens, fo da brennet für 
Freude und Luft, uber dem, mo er fiebet das Evan⸗ 
gelium erfannt und angenommen und geehret werben, 
und für berzlicher Liebe gegen feine Kirchen, daß er 
nicht? höhers weiß ihnen zu wünbfcdhen, und von Gott 
zu bitten, denn daß fie darin zunehmen und bleiben. 


1) [ed. 1859.] 
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Für jo theuern und großen Schatz hält er ed, mo man 
Gotted Wort mag haben und behalten; wie Chriftus 
auch ſelbs folche felig fpricht, Luck 11 (9.28). 

Nu, das erfte, deß biemit St. Paulud und ein 
Erempel gibt, ijt, dab wir auch follen dankbar fein. 
Denn das gehöret erftlich zu einem Chriften, der da 
Gotted Gnade und Wohlthat durchs Evangelium ers 
kennet und gläubt, daß er fich befielben dankbar erzeige; 
nicht allein gegen Gott, welches tft das fürnehmeite, 
fondern auch gegen den Menſchen. Denn nu wir find 
Chriſten worden, und ber falfchen Gottesdienſt und 
Opfer, dazu wir zuvor in unfer heidniſchen Blindheit 
ſehr brünftig und willig gewefen, abgangen find; fo 
folen wir nu denken, daß wir binfurt viel mehr 
und lieber rechte Gottesdienft und Opfer thun. Nu 
haben wir fein ander noch beſſer äußerlich Gottesdienſt 
und Werk, denn das die Schrift heißet das Danfopfer, 
daß wir nicht allein mit Mund und Worten, fondern 
von ganzem Herzen, was wir mit Leib und Leben vers 
mügen, zu Zob und Preis feiner Gnade, Gottes Wort 
predigen, hören, ehren und fürbern; denn daſſelb tft 
auch das beite Stüd der Dankbarkeit. 

Das heißt er das reine Opfer, Mala. 1 (DB. 11), 
fo ihm miberfähret und gegeben wird unter allen Heiben, 
da fein Name gepreifet und gepredigt wird; nicht aus 
Geiz oder Hoffart und Vermeſſenheit ihres eigens Pries 
ſterthumbs und Heiligkeit ver Werl, darauf die Jüden 
fih brufteten, und meineten, Gott müßte fie darumb 
feiren (wie er daſelbs uber fie Elagt), daß fie ihm nicht 
umbfonft eine Thür oder Fenſter auf: oder zugethan 
hätten; ſondern von rechtem freitvilligem Herzen und 
mit Freuden. Denn ſolche Dienft und Opfer will er 
haben, wie Pjal. 110 (8.3). fagt: Dein Volk wird bir 
williglih opfern 2c.; und 2. Corinth. 9 (B.7): Einen 
fröhlicher Geber bat Gott lieb ꝛc. Solchs fol in ung 
wirken die Erkenntniß des Evangelii, daß wir nicht ers 
funden werden als undankbar und vergefien der großen 
Wohlthat Gottes. 

Es baben alle Heiden, fo doch dieſes Erkenntniß 
und Gnade von Gott nicht gehabt, das Lafter, fo man 
nennet Undankbarkeit, zum böchften verflucht, als ſei 
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kein feindſeligers und ſchändlichers auf Erden, und ge: 
ſagt, daß es aller Laſter Mutter ſei. Und unter andern 
liefet man beß ein fein Exempel von benen in Arabia, 
bie man Nabatheos genennet, welche jo feine Leute in 
ihrem Regiment, und biefem Lafter fo feinb geweſt, we 
ein Menfch gegen dem andern Undankbarkeit i 
daß fie ed mit dem Tod geſtraft, und gleich wie einen 
Mord gehalten. Denn es tft auch feines fo gar ſchenß⸗ 
Ich, und das die menfchlihe Natur weniger leiben faun, 
daß auch viel leichter zu uberwinben, ja zu vergeflen 
ift, daß etwo ein Feind einem Leid und Schaden thut, 
wo er auch fein Vater und Mutter ermorbet bätte, 
denn daß man foll von denen, jo man alle Guts md 
Treu erzeigt, mit Undank und Untreu bezahlt werben, 
und mit Liebe und Freundſchaft nichts denn Haß ge 
fauft haben; und mie das latiniſch Sprichwort fagt, 
eine Schlangen ihm ſelbs in feinem eigen Büfen gen 

und erzogen haben. Darumb audy Gott foldem Laſter 
zum höchſten feind ift, und firafet, wie die Schrift 
Proverb. 17 (B.13). jagt: Wer da Guts mit Boſem 
bergilt, von deß Haufe wird Böfes nicht laflen. 

Nu, das lehret die Natur und Vernunft von ber 
Undankbarkeit, fo die Menſchen unternander uben; wie 
viel größer, ſchaäͤndlicher und verfluchter muß ſolch Laſter 
fein, wo es gegen Gott ſelbs geübt wird, welcher uns, 
da wir noch feine Feinde und des böllifchen Feuers 
fhüldig waren, aus grundlofer, unausſprechlicher Güte 
geſchenkt hat, nicht zehen⸗ oder bunberttaufend Gulden, 
fondern Erlöfung von feinem Zorn und ewigen Tob, 
und erfüllet mit Troft, Sicherheit und gutem Gewiſſen, 
Freude und Leben; melde Güter nicht außzufprechen, 
noch in biefem Leben zu begreifen find, fonbern daran 
werden zu fehen haben in jenem Leben ewiglich. Wie 
wiel fchredlicher ift e8 nu, mo man für dieſe Wohlthat 
undankbar wirb; wie ber Knecht, davon das Evangelium 
heute jagt, ben da zehentaufend Pfund erlaffen und 
al chenkt waren, und er nicht wollte feinem Mitbruber 

undert Groſchen erlafien. 

Wer wollte hie gläuben, daß ſolche böſe Leute auf 
Erben wären, bie ba Gott für die allerhöheſte ewige 
Wohlthat follten die große Undankbarkeit erzeigen? 
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Aber wo und wer ſie ſind, ja wie voll die Welt ſolcher 
iſt, das ſehen wir leider für unſern Augen; nicht allein 
an denen, welche die erkannte Wahrheit des Evangelii 
von Gottes Gnaden, Troſt der Gewiſſen und Verheißung 
ewigs Leben, wiſſentlich verfolgen, welches iſt ja ſchreck⸗ 
lich, und des leibhaftigen Teufels holliſche Bosheit; 
ſondern auch noch unteg und, die das Evangelium 
empfangen, und uns deſſelben rühmen, der große Haufe 
auch fo ſchändlich undankbar bafür find, daß nicht 
Wunder wäre, daß Gott mit Blik und Donner, ja 
mit allen Türken und Teufeln aus der Höllen drein fchlüge. 

Sp gar gemein ift dieſer undankbare Schalkknecht 
worden, allem daher, daß er fo bald vergifiet, in mas 
Nöthen und Uengften er neulich zuvor geweft ift, da 
er zur Rechnung gefobert, nicht bezahlen kunnt, und 
das zornige Urtheil uber ihn gefprochen war, baß er 
und altes, was er hatte, follt ewig verfauft und ges 
fangen fein. So bald haben wir auch vergefien, wie 
wir find unter dem Papftthumb geplagt und als mit 
einer Sindfluth uberſchwemmet und erſäuft geweſen 
mit ſo mancherlei wünderlichen Lehren, da die Gewiſſen 
in Aengſten geweſt, und gerne wären ſelig worden. 
Aber nu wir durch Gottes Gnade von dem allen ſind 
erlöſet, ſo danken wir auch dafür eben alſo, daß wir 
Gottes Zorn nur ſchwerer auf uns laden, wie andere 
vor uns auch gethan, und dafür ihre Strafe auch 
greulich genommen haben. 

Denn rechne doch ſelbs, was es für ein unleidliche 
Bosheit iſt, da wir von Gott ſolch große, unmäßige 
Wohlthat, Vergebung aller Sünden empfangen, und 
Herrn ſind worden des Himmels; und er doch nicht 
fo viel damit bei uns kann erheben, noch und bewegen, 
daß mir daran gebächten, und umb deswillen unferm 
Näheſten ein Hort von Herzen vergäben, id will 
fchtweigen, daß wir ihm aud geben und dienen follten. 
Und er follt noch dazu laden, und uns immer aljo 
lafjen hingehen, und ala ben frommen, gehorfamen 
Kindern dazu groß Glüd und Heil geben. Noch meinen 
wir, wir haben nu erft Macht und Hecht zu leben und 
thun, wie wir nur wollen; und je großer, gelehrter, 
edler, gewaltiger, je größer Buben wir werden, uben 
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allen Muthwillen, und fahen Hader, Unfried, Krieg 
und Mord an, unſern Trotz hinauszuführen, da wir 
etwa einen Heller ſollten laſſen fahren und nachgeben 
gegen hunderttauſend Gülden, ſo wir von Gott noch 
täglich zu aller Undankbarkeit empfahen. 

Was iſt es, daß zween große Böcke und gewaltige 
Herren an einander ſtoßen, Yan'n etwo umb eine halbe 
Stabt oder zwo zu thun, welcht, wo fie follten bebenfen, 
was fie von Gott empfangen, müßten fie fi doch ein 
wenig für ihnen ſelbs fchämen, und denfen: Was machen 
wir doch, daß wir einander felbs verderben wollen, bie 
wir doch alle in Einem Namen Chrifti getauft, und 
unter Einem Herrn zuſammen verbunden und geſchworen 
find? Aber das müſſen fie nicht anjehen noch denken, 
fondern weit aus den Augen und Herzen gelegt, und 
rein vergefien, was und Gott gethan, Land und Leut 
mit einander verfriegen, oder bem Türken fürwerfen, 
uber dem ohnmächtigen Heller, ben feiner dem andern 
nachlaſſen will. 

Aber es iſt der leivige Teufel, welchen fi die 
Melt läßt fatteln und reiten, wie er ſelbs wil. Denn 
es gehet alſo durchaus in allen Ständen, daß niemand 
will mehr dem andern nichts meichen noch verfeben, 
und jedermann fein eigen Trug hinaus bruden mit 
Gewalt; meinen, es liege und an unfern höheften Ebren 
und allem Gedeihen, daß wir ja nichtö vergeben, unb 
wäre unfer Verberben, daß wir mit Friede möchten 
behalten, was wir haben; fondern müflen noch die zwo 
uberigen Kuhe im Stall dran fehen, und bis auf ben 
legten Steden alles verfriegen, damit wir ja zulekt 
müfjen aufhören, wenn der Rewel“) Tompt, und [mir ?] 
weder Kuhe noch Stall, Haus noch Steden haben. 

Daß wir doch fo viel Gnade hätten, unb fünnten 
gebenten, wie eö und geben wurde, wenn Gott aud 
wollte alfo mit uns bandeln, und von und fordern 
(mie er gut Recht bat) die Schuld, jo wir auf uns 
haben, zu bezahlen, und nichts vergeben wollte; ob wir 
nicht diefes Augenblids müßten ewig in Abgrund ver 
Höllen verfinfen. Wie denn auch endlich gefcheben muß 
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denen, die da ſolchs nicht wollen achten, und nur immer: 
fort Gottes Zorn uber fih häufen, und wollens nicht 
anders haben, weder daß er ihnen mitfahre, wie diefem 
Knecht, uber den das unwiderruflich Urtheil gehet, daß 
er ohn alle Gnade den Peinigern uberantivortet werde, 
die Schuld zu bezahlen, die er doch nimmermehr abs 
legen noch bezahlen kann. 

Das iſt auch recht und billig, Denn es ift die 
Undankbarkeit (ſpricht St. Bernard) ein ſolch verfluct, 
ſchändlich Lafter, wie ein böfer, dürrer, hohler Wind, 
der da austrodet und verfiegen macht alle Börne ber 
Gnaden und Wohlthat, bei Gott und den Menſchen. 
Denn die menſchlich Natur fann es nicht leiden; fo 
fann es auch bei Gott nicht fein, daß er dich follt mit 
aller Gnade und Güte uberfchütten, beide, geiftlich und 
leiblich, und du mwollteft gleichwohl ohn Aufhören in 
deiner Bosheit fortfahren, und feiner Güte, nur ihm 
zu Trotz und Schmach, mißbrauden, und aljo muth⸗ 
williglich feinen Zorn uber dich reizen; denn er kann 
dir auch nicht ohn deinen Dank Guts thun, wenn bu 
felbft feine Güte von bir ftößeft, und feine Statt bei 
dir finden laffeft. 

Hie muß wohl der Born der Gnaden und Barm⸗ 
berzigfeit, welcher doch eivig quillet und ubergehet gegen 
allen, die fein von Herzen begehren, gegen dir verfiegen 
und aufhören, daß du fein nicht genießen Tannit, der 
dir ſonſt Waſſers die Fülle und ohn Aufhören geben 
würde, wo du ihn nicht mit dem hohlen Wind deiner 
Undankbarkeit dir ſelbs austrodenft; weil bu der uns 
ausſprechlichen Wohlthat fo ſchändlich vergifielt, damit 
und Gott uberfhüttet, und bes Herm Chrifti Blut, 
damit er und Gotte erfauft und verjühnet, nicht fo 
viel Ehre thuft, daß du umb feineniwillen dem Näbelten 
ein Wort vergeben wollteſt. 

Und was iſts doch, daß fih ein Menfch deß fo 
hoch beichweret, daß er feinem lieben Gott zu Gefallen 
und Dank und Chrifto zu Ehren auch ein wenig fidh 
erzeigete als ein Chriſten. Koſtet e8 doch dich Fein 
große Mühe noch Aerbeit; fo bricht dirs ja auch Tem 
Bein, und fchadet dir weder an Gut no Ehren. Und 
ob dir ein wenig etwas Unrecht oder zu nahe geſchähe, 
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fo denke doch, was dir Gott dagegen gegeben, und geben 
will, feiner Gnade und Segens. 

Ya, was wollteftu auch darüber klagen, wenn 
dichs ſchon Leibe: und Lebensfahr Toftet? Wie bat 
Gottes Sohn für dich müflen thun? dem es nicht if 
füße und leicht worden, fonbern blutigen Schweiß ge 
foftet, und unfäglich Angſt und Noth feines Herzens, 
uber das, daß er fein Leib und Blut darob gelafien, 
da er für di Gottes Zorn und Fluch, fo uber bid 
ewiglich follt gehen, auf fich genommen und getragen: 
und bat doch das alles gerne und aus brünftiger Liebe 
gethan. Sollteftu dich nicht für allen Greaturn im 
bein Herz fchämen, daß bu fo fchwer, verbroflen, ja 
ftod: und fteinhart bift, ibm zu Lob und Dank auch 
nur etwo ein unfreundlid Wort zu vertragen und zu 
vergeben? Was Sollten folde Leute Größere thun, 
wo fie follten umb Chrifti willen Fahr und Schaden 
leiden, oder geben unb helfen Armen und Dürftigen, 
fonderlich zu Erhaltung Gottes Worte, Pfarren, Predig⸗ 
ftubele und Schuelen ? 

Ah, es wäre fein Wunder, daß Deutſchland Iangeft 
zu Grund gangen, oder von Türfen und Tattern zu 
Grund verberbt wäre, uber folcher höllifchen, verbampter 
Bergefienbeit und Berachtung der großen Gnade. Ya, 
Wunder iſts, daß und noch die Erde trägt, und bie 
Sonne noch leuchtet; fo doch für unfer Undankbarkeit 
billig der ganz Himmel follt ſchwarz, und die Exbe 
verſalzen werben, wie die Schrift redet, Pfal. 106., wie 
Sodom und Gomorra worden find, und nit ein Laub 
noch Gräslin mehr tragen, und alle und alles fid 
umbfehren; wo nicht Gott der wenig frommen Chriften, 
die er noch weiß und fennet, daran fchonet umb noch 
aufbielte. 

Denn wir ſehen doch alfentbalben, und wo men 
fih binfehret, nichts denn eitel Sindfluth fchredlicher 
Erempel®er Undankbarkeit gegen dem lieben Evangelio, 
bei allen Ständen, [wie *] Könige, Herren, Fürſten, ſich 
unternanber fraten und beißen, neiden und haſſen, ihr 
eigen Land und Leute drüden und verderben, nad 
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feiner guten chriftlichen Eintracht gedenten, dem armen 
deutfchen Land zu helfen, und der elenven Kirchen aud 
etwa eine Herberge und Stätt zu erhalten für bes 
Teufeld, Papft? und Türken Mord; der Adel nur 
ſcharret, reißt und raubt beibe, den Fürften und andern, 
was fie fünnen, fonderlih den armen Kirchen, und als 
eitel Teufel, Pfarrer und Prediger mit Füßen treten; 
Bürger und Bauer auch nur geizet, wuchert, treugt, 
und allen Trug und Muthwillen treibt, ohn alle 
Scheu und Strafe, daß es in Himmel fchreiet, und die 
Erde nit mehr ertragen Tann. 

Wohlan, was foll man bievon viel fagen? Es 
ift doch bei der Welt verloren, und hilft Feine Vermah⸗ 
nung; fie ift und bleibt des Teufel, und man muß 
ſich dei erivegen, baß man doch dad Furbilde bes 
Apoſtels bei ihr gar nicht wird finden, fondern dagegen 
eitel MWiberfpiel und Gegenbilde der ſchändlichſten Un: 
dankbarkeit. Aber mo noch etwo gottfurdhtige Chriften 
find, die follen doch denfen, daß fie dieſem jchönen 
Ebenbilde folgen, daß fie auch dankbar feien; daß man 
fehe, daß fie Gottes Wort gerne hören, Freude und 
Luft daran haben, und nicht gerne ſehen verachten; 
auch mit ihrem eben bemweifen, daß fie der großen 
Wohlthat nicht vergefien, gegen denen, von benen fie 
das Evangelium empfangen haben; und kurz, als ſolche 
Leute, deren Herz und Mund immerdar voll fei des 
güldenen Wort3: Deo gratias, und Gott jei gelobt x. 
Denn dazu find: wir ja berufen, und, mie ich gejagt 
babe, follt ja das unfer täglicher Gottesbienft und 
Dpfer fein gegen Gott, und das Wert und Früchte 
der Gerechtigkeit (wie bie St. Paulus fagt) auch fur 
ben Menfchen leuchten; wie ſolchs ja folgen fol, und 
leichtlich folgen würde, wo man eriennete, was un® 
Gott geſchenkt und gegeben bat. 

Ob nu die Welt nicht hernach will, und wir bon 
ihr täglich eben, hören und leiben müfjen, daß fie nur 
je länger je ärger und undankbarer wird, das foll ung 
wicht irren; denn Wir werden fie doch nicht anders 
machen. Predigen follen wir davon, und dieß Laſter 
bart fchelten und ftrafen, mweil wir können, und aufs 
fleißigft jedermann vermahnen, fi dafür zu hüten; 
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aber deß müſſen wir uns erwegen, daß es in der Welt 
nicht alſo gehen wird. Wir müſſen leben unter undank⸗ 
barn Leuten, und uns nicht daran ärgern, noch darumb 
aufhören wollen, Guts zu thun; ſondern, wie Salomo 
Proverb. 5 (V. 16). ſagt, unſer Brünnlin laſſen aus 
fließen, und immer Guts thun, uns nicht daran kehren, 
ob man ubel dafür danket; gleichwie Gott ſeine Sonne 
täglich läßt aufgeben, beide, uber Dankbare und Un⸗ 
dankbare. 

Denn, wo du es umb der Welt Dank thuſt, und 
meineſt dich wohl zu verdienen, ſo wirſtu das Wider⸗ 
ſpiel finden, und geſchicht dir recht und billig, wie einem, 
der ein ledige, taube Nuß aufbeißet, und das Maul 
voll Dreck kriegt. Daß du nu willt heftig zürnen und 
Berge umbwerfen, und darumb nichts mehr Guts thun, 
ſo biſtu kein Chriſten mehr, thuſt dir ſelbs wehe, und 
richteſt doch nichts aus. Sieheſtu nicht, wo du daheim 
bift, und lebſt in der Welt, die da ſoll voll Untugend 
‚und Undankbarkeit fein? wie denn ihr Reim lautet: 
Qui retribuunt mala pro bonis, die da Gute mit 
Argem bezahlen. Wer das nicht lernen will, der mag 
aus der Welt laufen; benn es ift nicht Kunft, allein 
bei frommen Leuten fein, und denen Guts thun, ſon⸗ 
dern bei böfen Leuten bleiben fönnen, und doch nicht 
auch böfe werben. 

Darumb lerne nur ein Chriſten von Jugend auf 
(damit ers hernach gewohnet fei, und vertragen Tönne), 
daß er jedermann Guts thue, und Böſes dafür gemarte; 
doch daſſelbe nicht lobe noch billige, ſondern, fo viel 
er Tann, nach feinem Ampt ftrafe und wehre. Denn 
das ift bie befte Prob und Zeichen eines rechten guten 
Werks, wenn die, denen damit gedienet, nicht allem 
undankbar [find ), fordern auch Böfes dafür thun. 
Denn ſolchs ift auch dafür gut, daß der Menſch nicht 
darumb fih gut dünken laſſe, und ihm felbö gefalle; 
fo ift e8 auch für Gott jo gar gülden und köſtlich, daß 
die Welt nicht wertb muß fein, bafielb zu belohnen x. 

Das ander Werk, fo bie St. Paulus fürbilvet, 
it, daß die Chriften follen beten; denn es gehört 
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beides zufammen, für bie empfangene Wohlthat danken, 
und bitten, daß Gott folches, fo er angefangen, bei 
uns ftärfen und erhalten wolle. Das ift auch mohl 
vonnöthen, weil des Teufeld und der Welt Bosheit 
ung anfichtet, und gerne wollt davon reißen, daß wir 
bie muſſen ohn Unterlaß dawider kämpfen, welches 
unſerm ſchwachem Fleiſch und Blut wehe thut, und nicht 
kann in ſolchem Kampf beſtehen und unüberwunden 
bleiben, ohn durch ſtetig herzlich Anrufen göttlicher 
Hülfe. Darumb müſſen dieſe beide Stück immerdar gehen, 
eines neben dem andern (wie ſolches in den täglichen 
Opfern des alten Teſtaments gebildet); das Lob⸗ oder 
Dankopfer und Deo gratias fur das empfangen Gut 
und Gaben, und das Betopfer oder Vater Unſer wider 
das Böſe und Ubel, welches wir gerne los wären. 
Denn dieſes Leben bat noch nicht das Ende er: 
reiht, da es hinkommen foll, fondern nur die ange: 
fangen Erftlinge, und mir find noch nicht fatt worden 
deß, fo wir begehren; ſondern haben nur eine Morgen: 
fuppe und Vorſchmack deſſelben, denn wir ftehen noch 
“im Glauben deß, fo und geſchenkt, und nicht in gegen: 
mwärtigem Fühlen und voller Befitung. Darumb müflen 
wir beten fur das ubrige Unglüd, deß mir noch nicht 
[v8 find, fo lang, bis mir dorthin fommen, da wir nicht 
mehr werben bitten bürfen, ſondern nichts mehr jein, 
weder eitel Leben und Freude und ein einig Deo gratias 
und Alleluja. Damit aber fol Lob und Freude auch 
bie auf Erden anfahen müge und geftärkt werben, fo 
müflen wirs durchs Gebet treiben, beibe, fur und und 
die ganzen Kirchen, das ift, alle, fo dad Evangelium 
angenommen und gegläubt baben, und aljo alle ein- 
ander damit helfen; denn es wird auch ſolch Gut viel 
edler, und die Freude viel ftärfer, wenn es nicht allein 
bleibt, ſondern viel derſelben theilhaftig werden; mie 
St. Paulus fagt, daß er Gott danke, und audy fein 
Gebet fur fie thue, uber der Gemeinfchaft des Evangelii. 
Sa, das fol eines chrijtlichen Herzen Freude und 
Quft fein, daß er möge fehen viel Leute auch zu der 
Gnaden kommen, und mit ihm Gott loben und danken, 
denn ſolch DBegierbe auch defte ſtärker das Beten und 
Anrufen erwecket. Denn ein Chriſten muß nicht ein 
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folder Unmenjd fein, der da nichts darnach frage noch 
forge, wo ander 2eute bleiben, ob fie gläuben ober 
nicht, ſondern ſich aller Menfchen annehme, und immer 
fur fie feufze und rufe, daß Gottes Namen geheiliget 
werde, fein Reid komme, fein Wille gefchehe zc., des 
Teufel? Lügen allenthalben gejchändet, und fein Gewalt 
und Worb uber die armen Geelen gewehret, feinem 
Willen geſteuret werde. Das fol geben einem rechten 
Chriften von Herzen und rechtem Ernſt; wie wir hören, 
dag St. Paulus mit diefen Worten zeiget, daß * 
beide, dieß Danken und Beten, aus brünſtigem Herze 
gehet; denn ſolche Wort würde kein Menſch reden: 
danke meinem Gott, ſo oft ich euer gedenke, und thu 
das Gebet mit Freuden ꝛc., wo nicht das Herz ſolcher 
Gedanten voll wäre. 

Das tft die rechte Rede, wie ein Apoftel reden foll, 
daß er beibe, fein Danken und Beten mit allen Freuden 
tut, fo berzli wohl iſt ihm dabei, daß er etwo eine 
Stadt oder ein Häuflin hat, da er Ghriften findet, So 
dad Evangelium lieb haben, deren er fih mag freuen, 
und Gott dafur danken und bitten. Sollt eö bie wicht 
viel mehr alfo fein, daß, wo das Evangelium geböret 
würde, alle Menſchen voller Freude würben, unb 
St. Paulo mit Herzen und Mund darumb danketen, 
und Gott fur ihn bäten, daß fie der Gnaben wären 
wirdig worden, und von ihrer Blindheit erlöfet, nu von 
ihm das Licht empfangen, badurd fie von Sünden und 
Tod zu Gotted Gnaden und Leben Tommen? 

Nu barret er nicht, daß fie (wie Be) anfaben 
ihr Freud und Dankbarkeit gegen ihm zu erklären, Ton 
dern muß, jobald er anfähet mit ihnen zu reden, fein 
Herz eraus ſchütten, wie er fo fröhlich ift, und von 
Herzen Gott danket fur fie ꝛc.; daß fie biefur billig 
ſchamroth werben follten, und fich ſelbs geftraft haben, 
da fie dieſe Epiftel gelefen ober gehöret mit diefen Worten 
anfaben: Siebe, das follten wir nicht ihn fagen laſſen, 
fonbern felb3 angefangen, und unjere Freude und Danf: 
barfeit gegen ihm angezeigt haben. 

Solch ſchön, vollkommen Ebenbilde diefes Apoſtels 
werden wir andern noch lange nicht erreichen, noch 
von uns rühmen mögen; und weil wir hören, wie ſich 
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ber Apoftel jo hoch freuet, daß etwo jemand ift, der 
dad Evangelium annimpt, mas wollen wir Tlagen, ob 
man uns nicht höret, und fo wenig Gottes Wort mit 
Ernft annehmen? Wir mögen billig fchweigen, und 
una nicht lafien ſolches faul thun, fo es Chriſto ſelbs, 
den Propheten und Apoiteln jo ſeltzam geweſen, und 
haben müſſen froh werden, daß etliche gegläubt haben; 
wie man auch an Chrifto fiebet, wie froh er wird, mo 
er etwo einen feinen Glauben findet, da er dagegen 
oft betrübt und unmwillig zürnet uber fein eigen Volk, 
die da fein Wort nicht bören wollten. Alfo ift es 
St. Paulo aud gar felgam geweſen, baß er in bem 
ganzen römischen Kaiſerthumb, fo er faft mit dem Evan⸗ 
gelio durchzogen, etivo eine Stadt findet, da er ein 
Häuflin bat rechtichaffener Chriſten, darüber er ſonder⸗ 
lich Fröhlich ift, und tröftet fich ihr” uber alle Schäge 
auf Erben. 

Wohlan, ift es der Welt gut, und wird ihr wohl 
gerathen, daß Ehriftus, fampt feinen Apofteln und Pre: 
digern, müflen froh werden, daß nur etwo fein liebes 
Wort gehöret wird; das wird fich einmal finden. Ich 
meinet, e3 follten alle Menfchen willig und gerne bis 
ans Ende der Welt darnad) laufen, daß fie nur einen 
Apoftel möchten hören. So muß St. Paulus mit 
feiner Predigt mit großer Befchwerung, Yahr und 
Noth durch die Welt laufen, von jedermann verachtet 
und mit Füßen getreten, und dei alles nicht geachtet, 
froh werden, daß noch jemand da? Evangelium annimpt. 
Das hat bisher PBapft und fein ganzer Haufe nicht 
beburft, daß fie jemand wären nachgelaufen oder ges 
gangen; find gefeflen in ihrem Regiment, ala der Welt 
Herrn, und bat ihnen müfjen alle Welt nadhlaufen, wo 
fie bin gewollt haben, und niemand dafur gedanfet. 

Wie ift ein Laufen gewefen unfer Bäter und vieler 
unter uns ſelbs, aus allen Landen, uber viel hundert 
Meil, gen Serufalem zum heiligen Grabe, gen Com⸗ 
poftel zu St. Jacob, gen Rom zu St. Petri und 
St. Pauli Häupt, da etliche barfuß gegangen, etliche 
im ganzen Harnifch (ic) will ander unzähliger Wallfahrt 
fohweigen), wie bie thörichten Leute; da haben wir 
Geld mit großem Haufen zugetragen, Gotte gebanlt, 


— 336 — 


und froh worden, daß wir nur des Papſts Tügenbaftigen 
Ablaß damit fäufen möchten, und wirdig werben, bie 
Tobtenbein (die fie fur Heiligthum geweifet), vielmehr 
aber des allerheiligften Heiligthumbs, des Papſts Füße 
zu küſſen oder zu ſehen. Das will die Welt wieder 
haben, und fol ihr auch nicht? Beſſers werben. 


XL. 
Am drei und zwanzigften Sonntag nad) Trinitati2. 
Epiftel Phil. 3, 17—2. 


Sanct Paulus Iobet die Philipper aus der Maaßen 
fehr,, daß fie wohl angefangen haben mit dem heiligen 
Evangelio, und fich reblich erzeigt mit den Früchten 
ihres Glaubens, als die es mit Ernft meineten. ' Dar: 
umb forget ex auch fo treulich und herzlich fur fie, daß 
fie beitändig bleiben, nicht betrogen und verführet werben 
durch falfche Prediger der umbichweifenden Jüden, welcher 
die Zeit viel umbher liefen und verfehreten die, fo 
St. Paulus gewonnen batte, gaben fur, viel Beſſers 
zu lehren, und doch die Leute von Chrifto wieder auf 
das Gefet führeten, ihr Judenthum zu beitätigen und 
auszubreiten. 

Weil denn St. Baulus an dieſer Kirchen fonder: 
lich fein Freude und Luft fiehet, treibet ihn bie väter 
lihe Sorge, daß fie nicht etwo auch durch foldhe ner: 
führet werben, fie zu vermahnen, daß fie beftänbig 
bleiben bei dem, fo fie empfangen, nicht anders fuchen, 
noch ſich dünken laffen (tie die fihern, fattfamen Geifter 
vom Teufel genärret werben), fie haben? gar ergriffen, 
und feien aller Ding Meifter worden, meil er von ihm 
felb3 fagt (hart vor diefen Worten), daß er es nod 
nicht ergriffen habe. 

Und ſonderlich vermahnet er fie, daß fie ihm nach⸗ 
folgen, und ſehen auf die Prediger, die alfo wandlen, 
und fich halten nach dem Furbilde (der Lehre und Lebens), 
wie fie von ihm gefehen und gehöret. Setzet damit 
ihnen zum Exempel, nicht allein feine Perfon, fondern 
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auch die ihm gleich find in dvemfelben Wandel, wie er 
auch in biefer Epiftel derfelben etliche nennet. Das 
müſſen fonderliche, treffliche Leute geweſt fein, fo er 
ihnen befilhet, auf fie zu ſehen, und ihnen zu folgen. 
Es gehet aber ſolch Furbilde furnehmlich auf die Lehre, 
darumb es am meiften zu thun ift, daß beide, das 
Predigampt rein bleibe, und fie im rechten Glauben 
bleiben; denn mo ſolchs recht gehet, da Tann die Xehre 
und Folge der Werk aud recht hernach gehen; mie er 
hernach auch davon vermahnet Gap. 4 (B. 8): Sit etwa 
ein Tugend, ift etiva ein Xob, dem benfet nad ıc. 

Nu ift St. Paulus zumal ein boffärtiger Mann, 
dag er thar alſo von ihm rühmen, und ſich ſelbs allen 
zu einem Exempel ftellen, daß wohl andere Prediger 
möchten fagen, er wollt fi allein uber alle erheben 
und ſetzen. Meineftu denn (würden unfere Fugen Geijter 
jagen), daß du ben heiligen Geift allein habeft? oder daß 
andere nicht auch fo gerne Ehre hätten, als du? x. 
Gleihwie auh Maria und Aaron, Numer.12 (8. 2). 
wider ihren eigen Bruder Mofen murreten: Rebet ber 
Herr allein dur Mofen? redet er nicht auch durch 
und? ꝛc. Alfo ſcheinet ja auch dieß zu hoch von fidh 
gehalten, daß er jich allein zum Furbilde ſetzet, ald daß 
man auf niemand ſehen folle, denn wer alfo wandele, 
wie er; obgleich die andern, fo ihm nicht folgen, auch 
wohl größern Schein des Geiftes, der Heiligkeit, 
Demuth ꝛc. mitbringen. 

Aber er faget nicht allein von feiner einzelen Per: 
fon, fondern ſpricht: Wie ihr ung habt zum Furbilde 2c.; 
damit er nicht ausſchleußt die andern rechtfchaffen Apoftel 
und Lehrer, fondern er will fie damit vermahnen, tie 
er allentbalben thut, daß fie ja bei der einigen Lehre 
bleiben (fo fie von ihm erftlih empfangen haben), und 
bie nicht zu klug werden, noch ſich Meifter laſſen dünfen; 
fondern fih hüten fur denen, fo da wollten kommen, 
und etwas Beſſers furgeben, wie bei andern gefchehen, 
und viel von folchen verführet waren. 

Was aber das Furbilve fei, darin fie ihm folgen 
follen, das bat er zuvor und bis daher gefagt; als, ba 
er im dritten Gapitel anfähet, und ſpricht (B. 3—6): 
Wir find die Befchneidung, die wir Gott im Geift dienen, 
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und rühmen und bon Chrifto Iheſu, und verlaffen uns 
nicht auf Fleiſch. Wiewohl ich auch habe (fpricht er), 
daß ich mich Fleifches rühmen möchte. So ein ander 
fih dünken läßt, er möge fich Yleifches rühmen, ich viel 
mehr; der ih am achten Tage beſchnitten bin, einer 
aus dem Voll von Sfrael, des Geſchlechts Benjamin, 
ein Ebräer aus den Ebräern; — das ift, die höheſte 
Ehre, die ein Sübe führen fann, die Tann ih aud 
führen —; nad dem Gefeg ein Pharifäer, nach dem 
Eifer ein Verfolger der Gemeine, nad der Gerechtigkeit 
im Geſetz unfträflich geweſen. 

Aber dennoch (fpricht er meiter) wad mir Gewinn 
wer, das hab ich umb Chriſti willen fur Schaben ge 
achtet; denn ich adıte es alles fur Schaden gegen ber 
uberfhmwänfliden Erfenntnig Chriſti Iheſu, meines 
Herrn. Umb welches willen ich alle babe fur Schaten 
gerechnet, und achte es fur Dred, auf daß ich Chriftum 
gewinne, und in ihm erfunden werde; daß ich nicht babe 
meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern die durch 
den Glauben in Chrifto fompt, nämlich die Geredtig- 
feit, die von Gott dem Glauben zugerechnet wird ꝛc. 

Siehe, das tft dag Bild (will er jagen), fo wir 
euch furtragen, und euch vermahnen, demfelben zu fol 
gen, daß ihr auch venfet, wie ihr bie Gereditigfeit ers 
langet, und dabei bleibet; welche beißt eine Gered- 
tigfeit, nit aus dem Geſetz; denn davon thar 
er fagen, daß er fie balte fur lauter Koth und Unflath 
(fo aus des Menfchen Leibe gehet) ; ob fie gleich fo ſchön 
und unfträflih wäre, ala fie möglih auf Erben zu 
finden, wie fie bei ehrlichen Jüden und in Paulo tar 
vor feiner Belehrung; welche fur ihrer großen Heilig: 
feit die Ehriften hielten fur lauter Buben und ver 
fluchte Leute, und barauf getroft fie bolfen verfolgen 
unb morben. 

Noch babe ich (Tpricht er), der ih doch auch ein 
geborner Jüde bin, dieſes alles nicht mehr denn fur 
Schaden geachtet, auf daß ich erfunden würde in ber 
Gerechtigkeit, jo Gott dem Glauben durch Chrifti willen 
zuredhnet. Denn biefelbige Gerechtigkeit lehret uns allein 
Gott recht erfennen und ergreifen, das it, und gewiß: 
lih feiner Gnade tröften, und aud Marten eines zus 
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fünftigen andern Lebend; daß ein Menfch venfe, in 
der Auferstehung der Todten Chrifto entgegen zu Tommen, 
das ift, im Tod und am Tag des Gericht nit fur 
ihm zu fliehen und erfchreden, ſondern fröhlich ihm 
entgegen fahren, und ihn willlommen heißen, als deß 
er mit großem DVerlangen und Sehnen gewartet. 

Solchen Muth Tann jene Gerechtigkeit des Geſetzes 
nicht machen; darumb ift fie mir fur Gott nichts bülflich, 
fondern mehr ſchädlich geweſen. Aber das thuts, daß 
Gott und Gerechtigkeit zurechnet umb Chriſti willen 
dur den Glauben, weil er durch fein Wort und vers 
fündigt, und Sprit: Wer da gläubt an meinen Sohn, 
der fol umb defjelben mein Gnade und ewiges Leben 
haben. Wer fol Erfenntniß bat, der ift nu alfo ges 
Tchidt, daß er nicht den jünften Tag fürchtet und fleucht, 
fondern deß unerjchroden wartet und hoffet. 

Hie fiehe, ift dag nicht allzu grob und verächtlich 
geredet von der Gerechtigkeit des Geſetzes, daß er bie 
hält, und damit halten lehret fur fol Ding, das ba 
nicht allein bindert oder nicht? nüßet, ſondern auch 
Schaden thut, und als ein Efel und Greuel zu halten 
if. Mer thürfte das Maul fo weit aufthun, und von 
ſolchem unfträflihem Leben nad) dem Geſetz aljo reden, 
der nit bon jdermann wollte des leidigen Teufels 
Apoftel und Diener beißen, wo e3 nicht St. Paulus 
ſelbs thäte? Oder, wer will mehr ſolche Gerechtigfeit 
halten, wenn man will alfo davon predigen ? 

Und daß er doch allein fagte von der weltlichen 
oder heidniſchen Geredhtigfeit, nach der Vernunft, fo 
durch ordentliche Oberkeit, Gefeg und Recht gehet. Nu 
nennet er durr und klar die Gerechtigkeit aus Gottes 
Geſetz oder der zehen Gebot, welche ift ja viel höher 
denn jene, fo allein dieſes Leben betrifft, und lehret, 
wie man fur Gott leben folle; davon Fein heibnifch, 
juriftifch Regiment noch weltliche Oberfeit nicht? weiß. 
Sollt man diefen Prediger nicht fur einen Kleber vers 
dammen, der alfo in Gottes Gefeh greifet, und thar 
es alfo tadeln; und dazu vermabnet und Wwarnet, daß 
man ſich fur ſolchen furfeben folle, fo darnach wandeln, 
das iſt, die auf ſolche Gerechtigkeit trogen; und folde 
Heiligen alfo lobet und rühmet, daß er fie nennet 
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Feinde bed Kreuzes Chrifti, und bie ben Bauch zum 
Gott haben, und ihm fur Gott dienen ac. 

%a, ſpricht er von ihm jelbs, ih bin auch ein 
folcher geweſen, eben in meiner höheſten Gerechtigkeit 
nach bem Geſetz, ein Feind und Verfolger der Gemeine 
ober der Kirchen Chriſti. Dad mar bie befte Frucht 
folcher Gerechtigfeit, daß ich meinete, ich müßte Chriftum 
und feine Chriſten aufs greulichjt helfen verfolgen, 
und alfo mit meiner Heiligfeit ein rechter Gottesfeind 
und Chriftmorber war. Denn folde machet natürlich 
dieſe Eigenbeiligfeit, wie alle Hiftorien ber Schrift von 
Anfang zeugen, von dem erften Cain an, und noch fur 
Augen iſt an den Belten in ber Welt, jo nicht zum 
Erfenntnig Chriſti fommen: alle Fürften, Oberfeit, und 
je weiſer, frommer und ehrbares Lebens fie find, je 
ärger, bitterer und fchwerer Feinde des Evangelii. 

Denn von den groben Papftejeln zu Rom, Gar: 
dinäln, Biſchofen, Pfaffen ꝛc. ift bie nicht zu fagen, 
die machens zu grob, daß auch meltliche Oberkeit und 
Ehrbarkeit muß fagen, e3 feien lauter verzmweifelte Buben, 
mit ihrem unverfchampten, offentlidem Schandleben, 
Geiz, Hoffart, Unzucht, Prangen, Räuberei und aller 
Bosheit; denn fie nicht allein alfo leben, fondern aud 
ſolchs unverfchampt vertheidingen möllen, daß man fie 
muß halten, nicht allein fur Chrifti, ſondern aller Ehr⸗ 
barkeit und Tugend Feinde; daß ihnen billig au alle 
ebrbare Leute feind find. Aber, wie gejagt, von ſolchen 
redet St. Paulus nichts, fondern von andern großen, 
trefflichen Leuten, fo die frommſten find, und das feineft 
Leben führen; die werben fo giftig und bitterböfe, wo 
fie an die Chriften gerathen, können vergefien aller 
Schuld, die fie auf ihnen fur Gott haben, und aus 
unferm Splitter eitel große Balken maden. Summa: 
Es muß das Evangelium foldhen heißen Keßerei- und 
Teufelslehre, auf daß ihre Heiligkeit und Eifer zu Gott 
gefeben und gerühmet iverbe. 

Solchs würde niemand gläuben, ich felb8 hätte es 
auch nimmermehr gegläubet, noch diefe Wort St. Pauli 
verftehen können, wenn mans nicht fur Augen geſehen 
und erfahren bätte. Denn tie follt ein Menſch das 
können gedenken (wenn es nochmal St. Paulus jagt), 
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daß die feineften, ebleften, Fromme, ehrbare und heiligen 
Leute (zu denen man ſich verfehen follte, fie wurden 
Gottes Wort vor allen andern annehmen), daß dieſe 
(fage ich) folten diefer Lehre feind fein? Aber bie 
Erempel, fo und in die Hände gehen, die lehren es 
wohl, daß es folche fein müfjen, die da heißen fromme, 
löblihe Fürſten und Abel, ehrlihe Bürger, gelebrte, 
weife, vernünftige Leute; aber wenn fie fünnten bie 
Evangelifhen (wie man fie jtzt nennet) fampt dem 
Evangeliv mit einem Biljen verfchlingen, fo thäten 
fie es gerne. 

Fragitu: Wo fompt doch das her? Daher, daß 
ſolches natürlih menſchlicher Gerechtigkeit anbanget; 
denn es iſt feiner, der nicht von Chrifto weiß, und doch 
folche Gerechtigkeit bat, und dafur hält, daß fie fur 
Gott gelte. Er muß ſich darauf verlafjen, Zugelt und 
fpiegelt fih damit fur Gott, und meinet, ihm damit 
trefflih mwohl zu gefallen. Aus foldem Stolz; und 
Hoffart fur Gott folget denn Verachtung der andern, 
fo fie nicht haben, wie der Phariſäer Luck 18 (B. 11.12). 
zeiget; aber vielmehr Feindſchaft und bitterer Born 
gegen die Predigt, die da thar foldde Gerechtigkeit an⸗ 
greifen, und jagen, daß fie fur Gott nicht gelte, Gottes 
Gnad und ewiges Leben zu verdienen. 

Denn ich bin felb3 auch ein folcher geweſt, und 
andere, fo da im Papſtthumb haben wöllen heilig und 
fromm fein, müſſens auch befennen. Wenn mir jemand 
fur dreißig Jahren, da ich auch war ein frommer , beis 
liger Mönch, alle Tag Mefje bielte, und mußte nicht 
anders, denn ich gienge auf ber rechten Bahn ſtracks 
gen Himmel; wenn mir jemand daſelbs diefen Tert ges 
predigt und gefagt hätte, daß alle folche Heiligfeit (melde 
doch nicht lauter nach Gottes Gebot, fondern Menſchen⸗ 
lehre und öffentliche Abgötterei war) nichtö wäre, und 
ih ein Feind des Kreuzes Chrijti wäre, und meinem 
eigen Bauch dienete, fo hätte ich auch flugs zum wenigſten 
Steine und Holz Helfen zutragen, ſolchen Stephanum 
u tobt zu werfen, ja ald den ärgelten Ketzer mit 
Feuer zu tilgen. 

Alfo thut allezeit Natur und Welt, und kann nicht 
anders thun, wenn diefe Predigt von Himmel kompt, 
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und fpriht: Du bift ein Heiliger Mann, ein großer, 
gelehrter, frommer Jurift, ein ftrenger Regent und [öb- 
licher Fürſt, ein ehrlicher Bürger 2c.; aber mit beinem 
Regiment und feinem Leben fähreftu zur Höllen, unt 
alles, was du thuft, das ftinfet und tft verbampt fur 
Gott, und muß gar ein ander Menſch werben, ander 
Sinn und Herz haben, milltu felig werden 2. Da 
gehet daS Feuer auf, und ift der Rhein entbrannt; 
denn das bält fie Schlecht nicht zu leiden, daß folch ſchön, 
löblich Weſen und Leben follt durch foldhe Predigt 
etlicher geringen verachten Menfchen öffentlich geftraft 
und verbampt werden, daß es heiße ein Schaden und, 
wie ed St. Paulus nennet, Koth oder Dred, und 
lauter Hinderniß zum ewigen Leben. 

Hie ſprichſtu: Wie? Verbeuteftu denn gute Werk? 
Iſt es nicht vecht, fein ehrbarlich, tugendlich leben? 
Mußtu nicht ſelbs bekennen, daß man ſoll weltlich Recht 
und Oberkeit haben, und darüber halten, daß die Leute 
züchtig, friedlich und ehrbarlich leben? Ja, daß auch 
Gott ſelbs ſolchs gebeut, und ernſtlich will gehalten 
haben, und ſtrafen, die dawider thun. Vielmehr will 
er, daß man ſein eigen Geſetz und zehen Gebot halte, 
und nicht verachte. Warumb tharſtu denn ſagen, daß 
ſolche Gerechtigkeit ſchädlich und hinderlich ſei zum ewigen 
Leben? Wie reimet ſichs zuſammen, daß man lehren 
ſoll, ſolches thun und fromm ſein, und doch auch, als 
fur Gott verdampt, ſtrafen? Wie kann es zugleich 
gut, köſtlich Ding heißen, und doch auch Schaden und 
Unflath? 


Antwort: Das weiß St. Paulus wohl, daß die 
Welt darauf ſtehet, und ſolche Widerrede führet. Aber 
wer da will, der rede mit ihm darumb, warumb er Har 
und offentlich alfo redet; denn es find ja nicht unfer, 
fondern feine Wort. Wahr ift es, und St. Paulus 
befennet3 felbs, daß es alfo fol und muß fein auf 
Erben, und Gott haben will, daß jedermann ehrbarlich 
und gehorfamlich lebe. Sa, er bat es alfo georbnet, 
baf es auch unter Türken und Heiden gehalten werde; 
und ift boch gewiß, daß diefelbigen, wo fie aud am 
beften und frömmften find, und zum ‚ehrlichften leben, 
fo find fie natürlih und von Herzen Feinde Chrifti, 











und ihr Einn und Gedanken dahin gerichtet, Gottes 
Boll auszurotten. 

Hie muß ja jedermann fagen: Der Türk ei des 
Teufels mit alle feinem Regiment, Gehorfam und ftrengem 
Leben, wo fie es führen und halten nach ihrem Alcoran, 
auch ftrenger weder wir Chriiten. Das heißet zugleich 
fie verbampt urtheilen mit aller ihrer Gerechtigkeit, 
und doch daneben jagen, fie thun recht daran, wenn 
fie Diebe, Mörder, Räuber, Trunfenbold 2c. ftrafen; 
ja, daß aud bie Chriften, wo fie unter dem Türken 
wohnen, ſchüldig find, ihre Zins ihm zu geben, und 
dienen mit Leib und Gut. Gleichwie wir auch von 
unfern Fürften, die da das Evangelium verfolgen und 
Öffentliche Feinde Chrifti find, jagen müfjen, man foll 
ihnen gehorſam fein, ihre pflichtige Zinfe und Dienft 
geben; und doch jolche mit allen, fo eg mit ihnen halten 
und ihnen gehorſam find (mo fie aud in bie Der: 
folgung des Evangelii willigen) fur Gott fur verdampt 
halten müſſen. 

Alfo redet auch St. Paulus von der Gerechtigkeit 
aller Süden und frommen Heiligen, fo nicht Chrijten 
find; thut den Mund weit gnug auf, und fället bürre 
ſolch Urtheil, Tchüldiget fie, und klagt mit weinenden 
Augen uber die, fo die Leute führen und weiſen auf 
die Gerechtigkeit des Geſetzes, und doch nichts damit 
maden, denn Yeinde des Kreuzes Chrifti; item, gibt 
ihnen auch den Preis, daß ihr Ende ift das Ver⸗ 
dammniß. Es find (fpricht er) verbampte Leute, wenn 
fie ihr Lebenlang aufs höchſte folche Gerechtigkeit ge 
lehret und getrieben haben. 

Auf Erden ift es wohl köſtlich Ding, und ein 
ſchön, edel Kleinod, und hat groß Lob und Ehre, ein 
frommer, ehrlicher Fürſt, Regent, Bürger, item ein 
fromme, züchtige Frau oder Jungfrau beißen. Wer 
wollt das nicht loben und rühmen? Iſt ed doch auch 
in der Welt ein felgam Kleinod. Wohlan, ſpricht er, 
laß e3 fo fchön, Föftlich und löblich Ding fein; aber doch 
ift es emblich verbampt, und geböret nicht gen Himmel. 

Sa, er macht es noch verbrießlicher, und fpricht: 
Welchen der Baud ihr Gott ift. Da böreftu, 
wie weit folche menschliche Gerechtigkeit gebet, wenn fie 
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es zum höchſten bringet, daß es nicht mehr heißet, weder 
dem Bauch gedienet. Hie nimm alle Weisheit, Recht, 
Juriſterei und Künſte, und höheſte Tugend dazu auf 
Erden; was find es fur Tugend? Site beten einen 
Gott an, der beißt der Bauch. Denn ſolches alles 
hilft fie nicht weiter, denn biejes Leben mwähret, unb 
gebet auch allein dahin, daß man bie den Bauch voll 
habe: wenn diefer ein End bat, jo hat dieſes audh 
jein Ende, und feine Diener dazu; und furz, alles zu⸗ 
gleich dahin jtirbt und. verdirbt, Gerechtigkeit, Tugend, 
Geſetz und ihr Gott Bauch, dem fie gebienet haben. 
Denn fie willen nichts von dem vechten ewigen Gott, 
wie man demſelben folle dienen, und zu ewigem 
fommen; darumb ift ſolch Leben im Grund nichts anders, 
benn Gögßenbienft und ein abgöttifh Leben, fo nichts 
mehr kann fuhen, weder biefes fterblihen Bauchs Er: 
haltung, Friede und Ehre. 

Zum vierten (fpriht er): Welder Ehre zu 
Schanden wird. Das it das lebt davon: wenn 
die weifen Philoſophi, frommen Heiden und Huge Jurijten 
auf? höheſt und ehrlichſt gerühmet und geehret ſind, fo 
it e3 doch Schande. Sie führen wohl diefe Wort: 
Amore virtulis, rühmen große Liebe ber Tugend und 
Gerechtigkeit, und mögens auch mit großem Ernſt meinen 
und dafür balten; aber, wenn mans am Ende anfiehet, 
fo iſt folcher Ruhm nichts, und beftehet zulegt mit eitel 
Schanden. Denn fie könnens doch nicht weiter bringen, 
denn daß es bie auf Erben löblich und ehrlich heikt 
fur der Welt; aber es gilt fur Gott nit, und Tann 
jeneö Leben nicht erlangen, läßt zulegt den Menfchen 
fhänblich fteden, daß ihn ber Tob hinweg friffet, und 
die Hölle binreißet. 

Hie ſprichſtu abermal: Ei, ift das wahr, wozu will 
man denn foldhes halten? So mehr laßt un? getroft 
leben, wie e8 und geläjtet, daß niemand fein frommer, 
ehrlicher Dann, noch tugendbliche, ehrliche Frau, Jungs 
frau 2c. mebr fei? Antwort: Nein, das ift gar nicht 
die Meinung; denn du haft gehöret, daß Gott foldyes 
geboten und baben till, auch bei Türken und SHeiben, 
und St. Paulus ſelbs bald hernach in dieſer Epiftel 
(4, 8.). die Chriften vermahnet, daß fie bem nachdenken 
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und trachten, was wahrhaftig, was ehrbar, was gerecht, 
was feufch, was Tieblich ift, mas wohl lautet, mo etwa 
ein Tugend ober ein Lob iſt; und ftellet hierin auch 
fur fein eigen Furbilde: Melches ihr (fpricht er) auch 
gelernet und empfangen, und gehöret und gejehen habt 
an mir ꝛc. 

Denn in denen, die da an Chriftum gläuben, und 
nu in ihm ihre Gerechtigfeit haben, da follen auch diefe 
Früchte folgen in diefem Leben auf Erden, Gotte zu 
Gehorfam, und find auch gute Werke, die da Gotte ges 
fallen, und die er umb ihres Glaubens willen, meil fie 
in Chrifto gefchehen, auch in jenem Leben belohnen will. 
St. Paulus aber redet allhie von denen, fo außer Chrifto 
und dem Glauben ihr Leben und Werk, fo fie aus 
ihren Kräften, auch nad) Gottes Geſetz thun, fur Ges 
rechtigfeit halten, die da fur Gott gelte; willen nicht? 
von Chrifto, umb welches willen uns (ohn unfer Ber: 
bienft) Gerechtigkeit von Gott zugerechnet wird, fo wir 
an ihn gläuben. Wie er denn darümb Menfch worden, 


fur unfer Sund geftorben, und vom Tod auferftanden , 


ift, daß wir in ihm der Sunden log Werden, und aud 
feine Auferftehung und Leben erlangen und befigen. 
Dahin follen wir trachten, und darnach leben und wanbeln, 
wie er allbie befchleußt, und ſpricht: Unfer Wandel ift 
nicht irdiſch, oder allein auf dieß zeitlich Leben gericht, 
fondern im Himmel, von dannen wir auch Marten des 
Heilands Iheſu Chriſti zc. 

Mo man das nicht weiß und bat, da laß man 
jene menfchliche, irdifche Gerechtigkeit fein jo ſchön und 
ehrlich fie wölle, fo ift fie wahrhaftig nicht mehr, denn 
Hinderniß und Schaben. Denn Fleiſch und Blut kanns 
nicht laſſen, es muß ſich darauf verlaflen, hoffärtig 
werden, und rühmen: Wir find auch dennoch etwas, 
ehrlicher, frömmer 'und beffer, denn andere; wir Jüden 
find Gottes Volt und halten fein Gefeh 2. Sa, aud) 
die da Chriſten find, find noch des Unflaths nicht gar 
los, wöllen allzeit ihr eigen Werk und Berbienit juchen 
fur Gott zu bringen. Denn ich weiß bei mir ſelbs, 
was es dem Menſchen fur Leid anlegt, die beillofe 
Weisheit und Dunkel der Gerechtigkeit, und was es 
fur Mühe foftet, ehe der Schlangenkopf yutreten wird. 
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Nu heißet es alfo, und muß alfo dad Urtbeil 
beißen: Entweder in die Hölle gefahren, ober viefe 
menfchliche Eigengerechtigfeit gehalten fur Schaben und 
Roth, und dahin geärbeitet, daß man ja nicht fur Gott 
und feinem Geriht, am lekten Ende zu beſtehen, in 
biefer erfunden werde, ſondern in ber Gerechtigkeit, te 
da iſt Chrifti, und uns in Chriftum zeucht, daß wir 
mögen in dem Kleid zur Auferftiehung von Sänd und 
Tod entgegen kommen, und fagen: Sei willlommen, 
mein lieber Herr und Heiland, der du mih aus dem 
elenden Leib der Sunden und Tods erlöjeft, umb 
deinem heiligen, reinen, klaren, herrlichen Leib ähnlich 
und gleich macheſt ꝛc. 

Indeß, weil wir in dem Glauben feiner Geredhtig- 
feit wandeln, fo bat er auch Gebulb mit der armen 
ſchwachen Gerechtigkeit diefes Leben? auf Erden, die 
doch ſonſt fur ihm ein Unflath ift; der thut er aud) 
bie Ehre, daß er fie die Zeitlang, weil wir bie find, 
trägt und erhält. Gleichwie wir unfern Mabenfad und 
unfläthigen Bauch ehren und fehmüden, hängen ihm em 
ſchön Föftlich Kleid und gülden Ketten umb, legen ihm 
auf Polfter und in warme Bette; da liegt der Stanf 
und Unflath, mit Fleifh und Haut uberzogen, und 
kompt zu den höchſten Ehren auf Erden. Denn umb 
feinenwillen muß man alles thun, orbnen, regieren, bauen, 
ärbeiten, und Gott ſelbs ihm Sonn und Mond gibt, 
zu leuchten und wärmen, und alles auf Erden wachſfen 
und dienen läßt. Und was ift bes Menſchen Leib, 
weder ein ſchöne Monftrangen, darin der unfläthige 
ftinfende Heilige ſitzet (der Bauch), den er täglich tragen 
und leiden muß, ja aud ihn füllen und nähren, 
fhmüden und reinigen muß, und frob werben, daß er 
fih nur unfläthig gnug made. 

Alfo thut Gott auch. So er will das ewige Leben 
bem Menſchen geben, leivet und duldet er die dredichte 
Heiligkeit dieſes Lebens, in welcher wir bie leben müflen, 
bi3 an den jüngften Tag, umb feiner Auserwählten 
tollen, bis fie ihre Zahl voll machen. Denn weil der 
Tag nicht fompt, find fie nicht alle geboren, die gen 
Himmel gehören. Aber wenn bie Zeit wirb aus fein, 
und bie Zahl erfüllet, jo wird er auch plötzlich das 
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alles aufheben, Weltregiment, Juriſten, Oberkeit, 
Stände, und Summa, nichts mehr von dieſer irdiſchen 
Gerechtigkeit bleiben laſſen: ſondern ſolchs alles mit 
dem Bauch, und den Bauch mit ihm zunicht machen. 
Denn es iſt doch alles verdampt, und zum Verderben 
geurtheilet; ohne daß es umb der Chriſten willen, 
welchen das ewige Leben beſtimpt iſt, muß alſo gehen, 
bis ſie alle erzu kommen, und der letzt Heilige geborn 
ſei. Denn, wenn ſie auch alle geboren wären, bis 
auf Einen, ſo müßte doch umb deſſelben Einen willen 
die Welt noch ſtehen und aufgehalten werden; denn 
Gott achtet auch und bedarf der ganzen Welt nichts, 
ohn allein umb ſeiner Chriſten willen. 

Darumb iſt nicht die Meinung, wenn Gott befilhet, 

dem Kaiſer gehorſam zu ſein, frömmlich und ehrbarlich 
leben auf Erden, daß es alſo und dabei allein 
leiben ſolle; ſondern er will und muß den armen 
Bauch, oder wie er hie ſaget, dieſen nichtigen elenden 
Leib alſo weiden, kleiden, zieren und ehren mit Gewalt, 
Herrſchaft 2c.; und doch ſaget, es ſei ein Unflath, deß 
Gott nicht bedarf zu ſeinem Reich, ja fur ihm mit 
ſeiner Ehre und Ruhm verdampt ſei, auf daß alle 
Welt fur ihm die Augen niederſchlahe, und ſich fur 
ihm ſchüldig erfenne; wie St. Paulus ſagt Röm. 3 (V. 27). 
und 4 (B.2). auch von den hoben, großen, heiligen 
Bätern, Abraham und andern, welche, ob fie wohl den 
Ruhm der Gerechtigkeit der Werk fur der Welt gehabt, 
fo fönnen fie doch fur Gott bamit feinen Ruhm 
haben 2c.; vielmeniger wird der Welt Ruhm. fur ihm 
gelten dere, die da heißen löblihe, fromme, ebrbare, 
güchtige Leute, Herrn, Fürften, Frauen und Mann, und 
fich ſolcher Gerechtigkeit brüften wöllen. 

Wohl magftu auswendig fur der Welt ſchön und 
geſchmückt fein; aber inwendig und fur Gott biftu doch 
nichts, denn ein ftinfenber Unflath. Gleichwie das 
Exempel von einer Nonnen fagt, die da ward fur allen 
heilig gehalten, mollt nicht mit den andern Gemeinſchaft 
haben, faß allein in ihrer Zellen, in großer Andacht, 
und betet ohn Unterlaß, rühmet fich fonderlicher Offen: 
barung und Gefichte, daß fie nicht anderd wußte, denn 
die lieben Engel wären umb fie, und fetten ihr eine 
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güldene Kron auf; aber die beraußen waren, und 
folh8 auch gerne feben mwollten, ſahen durch Löchlin 
und Spalten einen Kühdreck auf ihrem Häupt, und 
verlachten fie. 

Giebe, das ifts, daß St. Paul nennet feine Gerech⸗ 
tigkeit nad) dem Geſetz ein Kotb und Dred, daß er 
will den Rubm und Troß berfelben fur Gott nieder 
legen, ob er fie wohl fur der Welt ehret, und Gered- 
tigfeit beißet; aber wo bu fur ihm hierauf trogen willt, 
ftellet er biemit da3 Urtbeil, und hält dih in feinem 
Gericht fur einen Greuel und einen Feind bes Kreuzes 
Chrijti, und folde dein Ehre zur Schande machet, 
und endlih in ewig Verdammniß wirfet. Aber von 
ber Geredhtigleit des Glaubens, fo fur Gott gilt in 
Chrifto, fpricht er alfo: 

Unfer Bürgerfhaft (oder Wandel) ift im 
Himmel, von dannen wir auch Warten des 
Heilands Iheſu Chrifti, des Herrn, welder 
unjfern nidhtigen Leib verflären wird, daß 
er äbnlih werde feinem verflärten Leibe. 

Mir (fpricht er), fo in Chriftum getauft find und 
gläuben, haben nicht unfer Wefen und Troft geſetzt 
auf diefe Gerechtigkeit des zeitlichen oder weltlichen Lebens 
auf Erden, fondern haben ein ſolche Gerechtigkeit, die 
da hanget dur den Glauben an Chrifto, im Himmel, 
ftebet und bleibet allein in ihm (jonft würde fie fur 
Gott nichts fein noch beitehen), und allein dahin trachtet, 
daß mir ewiglic in Chrifto feien, und er uns durch 
feine Zufunft in jenem Leben auch dieſes irdiſchen ein 
Ende, und diefes Leibs ein ander Xeben mache, daß er 
gar neu, rein, heilig, und dem Leben und Leibe Chriftt 
gleich werde. 

Darumb heißen wir nicht mehr Bürger auf Erben 
fondern wer da ift ein getaufter Chriften, der ift durch 
die Taufe ein geborner Bürger im Himmel. Daru 
follen wir uns alfo halten und wandeln, ala die dorthin 
gehören, und daheime find, und uns jtzt deß tröften, 
daß und Gott alfo annimpt und dahin ſetzen will; aber 
indeß Warten des Heilands, der und von Himmel 
berab bringen wird ewige Gerechtigkeit, Leben, Ehre 
und Herrlichkeit. 
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Denn wir find nicht dazu getauft und Chriften 
worden, daß wir auf Erden follen große Ehre, Ruhm 
der Gerechtigkeit, oder Herrihaft, Gewalt und Gut 
baben; und ob mir es haben fur dieſes Bauchs Leben, 
folen wird dod nur fur Koth adten, bamit- diefen 
Dreckbauch jchmüden, wie wir fönnen, fur bie, fo noch 
folen auch von uns over nady und geborn erden. 
Aber fur uns follen wir nur warten und fehen, wenn 
da komme der Heiland, der da fommen foll und mill, 
niht und zu Schaden nod zu Schanden (wie ben 
andern), jondern umb unſers nichtigen oder elenven 
Leib3 willen, welcher auch in. diefem Leben ift ein 
jämmerlicyer, armer Leib, viel mehr aber, wenn er tobt 
in der Erden liegt und verzehret mir. 

Aber wie jämmerlich, elend und fchändlich er ift, 
beide, im Leben und Tod, jo will er ihn durd feine 
Zukunft fo ſchön, rein, hell und klar, und voller Ehren 
maden, daß er ſoll ähnlich und gleich fein feinem 
eigen unfterblichem,, herrlichem Leibe, nicht, wie er iſt 
am Kreuz gehangen und ind Grab gelegt, blutrüftig 
und eitel tobtfarb, ın Schand und Unehre; fonvern 
wie er jtzt ift zur Rechten des Vaters verfläret. Darumb 
folen wir deß nicht erfchreden, daß wir dieſen Leib 
müfjen ablegen, und uns laffen berauben feiner Ehre, 
Gerechtigleit und Lebens, und durch Tod und Grab 
binrihten und frefien lafjen (dafur laß ſich die Feinde 
Chrifti entfegen und erfchreden); fondern deß fröhlich 
boffen und warten, daß er nur bald fomme, und und 
bon diefem armen, ſtinkenden Unflath erlöfe. 

Durd die Wirlung, damit er fann aud 
alle Ding ibm untertbänig maden. 

Eiehe, was diefe Gerechtigkeit Chrifti fur Ehre 
und Herrlichkeit bringet, auch unferm Leibe. Wo Tommet 
diefer arme, fündige, elende, unfläthige, verberbte Leib 
Dazu, daß er dem Leibe des Sohns Gottes, des Herrn 
der Majeftät, follt gleih und ähnlih werden? Was 
biftu, oder was ift deine und aller Menſchen Kraft 
und Vermögen, daß folches an dir gefchehen müge? 
Wohlan (ſpricht St. Paulus), Menfchengerechtigkeit, 
Berdienft, Ruhm und Kraft thun bie gar nichts zu; 
fondern e3 bleibt eitel Unflath, Schande und verdampt 
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Ding; aber es tft bie ein ander Kraft und Wirkung, 
nämlich deß, der da ift ver Herr (Chriftus), und alle 
Ding ihm fann untertban machen. Kann er alles ihm 
gehorfam machen, wie er will; fo fann er auch ben 
Unflatb und Stank, dazu die Maden, Würme und 
Etaub des elenden Leib herrlich verflären. Denn er 
ift in feinen Händen, als der Thon eines Töpfers, daß 
er aus dieſem jtinfenden Erbenflos fann einen ſchönen, 
hellen, neuen, reinen Topf oder Leib machen, Zlärer 
und jchöner, denn die Sonne. 

Denn dur die Taufe bat er und angenommen 
in feine Hände, eben dazu, daß er uns fur dieſes fund: 
liche, verdampte, fterbliche Leibsleben ein neu unver: 
gänglihe Gerechtigkeit und Leben an Leib und Seele 
fhaffen und geben will. Das iſt die Kraft und Wir: 
fung, fo uns zu folcdher Herrlichkeit bringet und bebet, 
welches feine irdifche Gerechtigkeit des Geſetzs nicht ver: 
mag zu geben, fondern läßt den Menfchen mit dieſem 
Leben in Echanden und .Berberben, und kann nidt 
weiter, denn ber Bauch lebt und währe. Aber biefe 
Gerechtigkeit Chrifti wirket ſolche Kraft, daran man 
fiebet, daß wir nicht den Bauch, ſondern den wahrbaf: 
tigen, lebendigen Gott haben, der und nicht in Schan: 
den und Tod läßt, fondern aus Eunbe, Tod und Ber: 
dammniß bilft, und auch diefen fterblihen Leib zu 
ewigen Ehren und Herrlichkeit ſetzen will. 


XLIV. 
Am vier und zwanzigiten Sonntag nad) Trinitatis. 
Epiftel Coloſſ. 1, 3—14. 


Sanct Paulus nimpt fur fih in dieſer kurzen 
Epijtel viel Stüd, davon er redet, ald furnehmlih vom 
Glauben, Liebe, Geduld, Dankbarkeit x. 
Denn er ift aus der Maaßen reich von ſolchen Sachen 
zu reden, ala ein auserwählet Gefäß ober Rüjtzeug 
Gottes (wie er ihn ſelbs nennet Actor.9, V. 15.), Das 
ft, der allerbeite Prediger, den er bat gehabt auf 
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Erven. Aber ſonderlich ift er uberreicd, in dem Stüd, 
da er anfähet das Häuptftüd des Evangelii over Glaus 
bens Chrifti weiter auszuftreichen, und Chriftum fo hoch 
hebt, beide, nach feinem Reich und feiner Berfon, als 
der es gar und alles ift in feiner Kirchen, Gott, Herr, 
Häupt, Meifter, Erempel, und was man Göttlichd und 
Guts mag fagen und rühmen. 

Anfänglich lobet er die Coloſſer, und fagt, mie 
er hab ein jehr gut Gefchrei von ihnen gehört, daß fie 
haben den Glauben an Chriftum und bie Liebe zu allen 
Heiligen, dazu feft halten an der Hoffnung des ewigen 
Lebens, jo ihnen ſchon beigelegt tft im Himmel; das iſt, 
daß fie find rechtfchaffene Chriſten, vie ſich nicht haben 
lafjen abwenden von dem reinen Gottes Wort, fondern 
mit Ernft daran bangen, und fih mit der That und 
Früchten beweifen, daß fie recht gläuben, meil fie die 
Liebe gegen ben armen Chriften uben, und um Chriſti 
willen in der Hoffnung der verheißen Seligfeit viel 
erlitten haben; feget alfo an ihnen ein Furbilde und 
Epiegel des ganzen hriftlichen Lebens. 

Auf ſolches fähret er nu fort, und fprict: Weil 
ih ſolches von euch gehöret babe, bin ich berzlich er: 
freuet, daß ihr fo einen guten Anfang habt. Denn 
es jcheinet, daß er nicht ſelbs ihnen erftlidh geprebigt 
babe; wie er hernach am 2. Capitel (B.1.) fagt, tie 
er forge fur fie und andere, die fein Angeficht nicht 
gejeben, und aud) hie zeigt, daß fie das Evangelium 
und Chriftum gelernet haben von Epaphra, feinem Mit- 
diener 20. Und barumb bitte ich auch immer weiter 
fur euch (fpridht er), daß ihr alfo fortfahret, zunehmet 
und dabei bleibet. Denn er fiehet und weiß, daß es 
beibe, folches Bittens und Vermahnens, allezeit wohl be: 
barf bei den Chriften, daß fie beitändig, unwandelbar 
unb unverrüdli bei dem angefangen Glauben be: 
barren, wider des Teufeld unabläffig Anfechten, ber 
Welt Bosheit und des Fleifhes Schwacheit im Kreuz 
und Leiben. 

Daß ihr erfüllet werdet (ſpricht er) mit 
Erkenntniß feines Willens x. 

Das tft die furnehmefte Bitte und Wunbfch, melde, 
wo fie erlangt iſt, da bat es darnach nicht Noth. Es 
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heißt aber erfüllet werden, das iſt, nicht allein 
mit den Ohren ergreifen und faſſen ſolch Erkenntniß, 
ſondern auch darin reich und immer völler und völler 
werden. Ihr habt nu wohl angefangen, und ſeid ſchöne, 
junge, friſche Pflanzen; aber es iſt nicht alſo darumb 
gethan, daß es gnug ſei, angefangen, oder daß es auf 
einmal, ſo mans gehöret und nu weiß, darumb bald 
ausgelernet und gar erſchöpft fei; ſondern es iſt ein 
ſolch Ding, das da muß immerdar getrieben und geübt 
werden, weil wir hie leben, ſo lang bis es ganz rund 
und vollkommen werde. 

Denn Gottes Willen erkennen heißt nidt, 
dag man allein von Gott zu fagen wiſſe, wie Jüden 
und. Türlen von ihm reden, daß er Himmel und Erden 
gefchaffen habe, das Geſetz gegeben; melden ift mohl 
offenbaret das, fo man von Natur von Gott wiſſen 
fann durch die Werk der Schöpfung, Röm. 1 (V. 20); 
und zeiget auch Gottes Willen in dem, fo wir tbun 
folen. Weil wir es aber nicht thun, fo iſt uns Damit 
noch nichts geholfen, und bleibt ein vergeblich ledig 
Erfenntniß (fo es allein ift), darnach nicht? folget 
feines Willens in uns; ja, es wirb endlich ein verdamm⸗ 
lich Erfenntniß unſers eigend ewigen VBerberbend. Son: 
dern, wo diefes nu erfannt wird, da muß alsdenn ein 
ander Erfenntniß angeben (fol dem Menfchen geholfen 
werden). Das ift das, davon Chriſtus Joh. 6 (V. 40). 
fagt: Das ift der Wille des Vater, daß ver ven 
Sohn fiehet, und gläubet an ihn, habe das ewige Leben. 
Item Matth. 18 (B.14): Es ift nit der Wille des 
Vaters, daß jemand verloren werde bere, die an mid 
gläuben ıc. 

Denn, weil wir feinen Willen nad) der erften 
Dffenbarung nit gethan haben, und darumb müßten 
unter feinen ewigen unträgliden Born verftoßen und 
verdampt fein, fo hat er durch feine göttliche Weisheit 
und Barmberzigfeit foldyen Rath und Willen befchloffen, 
daß er feinen einigen Sohn möllt lafien unſer Eünde 
und Zorn auf fi nehmen, und dafur ein Opfer und 
Bezahlung werben, auf daß daburd der unträglidhe 
Zorn und Verdammniß von und genommen, Vergebung 
der Sünden gefchenft, und ber heilige Geilt in unfer 
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Herz gegeben würde, auf daß wir nu Luſt und Liebe 
zu Gottes Geboten haben. Dieſen Willen hat er ſelbs 
durch denfelben feinen Sohn offenbaret, und ihm be: 
folhen der Welt zu verfünden; wie er auch felb& uns 
auf ihn meifet, folches bei ihm zu fuchen, da er fpricht 
(Matth. 3, 17): Dieß ift mein lieber Sohn, daran ich 
Mohlgefallen babe; den follt ihr hören. 

Solch Erfenntnig wollt St. Paulus gerne in und 
alfo zunehmen, daß wir nur def reich und voll (das ift, 
ganz gewiß) werden. Denn es ift gar ein trefflid 
groß Erfenntniß, daß ein menjchlich Herz, in Sunden 
geborn, foll fich def fünnen erwegen und gewiß fein, 
daß Gott in Abgrund feiner Majeftät und göttliche 
Herzen endlich und unwiderrüflich beſchloſſen babe, 
und von jbermann Will angenommen und gegläubt 
haben, daß er die Sünde nicht will zurechnen, fondern 
vergeben und gnädig fein, und das ewige Leben fchenfen 
umb feines lieben Sohns millen. 

Solches erfennen und gewißlich gläuben, ift nicht 
fo leicht erlernet, wie man ander Ding lernen kann, 
oder auch wie bie ander Erfenntniß des Geſetzes iſt, 
welche ohn das iſt in die Natur gefchrieben, und wo fie 
recht das Herz trifft, da wird fie allzuftarf, daß der 
Menſch allzumohl Gottes Zorn erfennet und fühlet; ja, 
eö hindert dieß am allermeiften auch bie Chriften und 
Heiligen an dieſem Erfenntniß des Willen? Gotted in 
Chrifto,.und ohn das das Herz und Gewiſſen ſich ſelbs 
muß fohüldig geben und befennen, daß es Zorn ver: 
dienet habe, und darumb natürlih fur Gott erfchridt 
und fleudt. So bläfet und jchüret hie der Teufel auch 
zu, und ftedet dem Menfchen in das Herz feine böfe 
und feurige Pfeile greulicher und fchwerer Gedanken, 
bildet ihm nichts fur, denn eitel fchredliche Bilde und 
Exempel Gottes Zorns, und füllet den Menfchen fo 
gar mit folchem Erfenntniß, daß er nicht? anders jehen 
noch denken fann. 

Und lehret filh alfo dieß Erfenntniß nur allyufehr 
wohl, daß es dem Menfchen ſchwer und fauer wird, 
durch das Erkenntniß Chrifti wieder zu verlernen und 
vergefien. So hilft die böfe Welt auch getroft bazu 
mit ihrem bittern Haß und giftigem Mordgefchrei uber 

Zuther's Werke, or Bd. 9. Kufl, 93 
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die Chriſten, als die ärgeſten Leute, verbannete, ver⸗ 
dampte Gottesfeinde ꝛ?c.. Zudem, daß fie fonft die 
Schwachen mit ihrem Exempel ärgert, und unſer Fleiſch 
und Blut auch nach anderm ſtrebt, und uns zurück 
zeucht, hält viel von ſeiner eigen Weisheit und Heilig⸗ 
keit, davon es Ehre und Ruhm haben möge, ober fidher 
in feinem Nuß, Geiz, Wolluft lebe x. Alfo, daß ein 
Chriſten bie allenthalben in großem ſchwerem Kampf 
ftehben muß, beide, wider Teufel und Welt, und aud 
wider fich jelb3 zu fechten, wo er will und foll das 
Erkenntniß erhalten. 

Meil denn dieß Erkenntniß des Evangelit fo ſchwer 
und der Natur fo frembd ift, fo thut es wohl noth, 
daß man mit allem Fleiß barumb bitte, und darnach 
ärbeite, daß man deß immer völler und völler werde, 
und den Willen Gottes wohl nur kennen lerne; denn 
unfer eigen Erfahrung hievon zeugt, wo er zu ſchwäch⸗ 
lich und nicht wohl erfennet wird, wie leihtlidy dem 
Menjchen mag ein klein Unglüd begegnen, oder geringe 
Fahr und Noth ſchrecken, da flugs ſolche Donnerfchläge 
jein Herz ftürmen: D weh! Gott ift mix feind und 
will mein nicht ac. | | 

Woher fömpt ſolch leidig D meh! einem Chriſten 
ins Herz, uber einem kleinen Schäblin? Wäreftu hie 
dieſer Erkenntniß fo voll, als du ja fein ſollteſt, und 
als fich viel fichere , ſattſame Geifter lafjen bümfen, fo 
würdeſtu alfo nicht erfchreden noch freien. Weil du 
aber fo zappelit und zageſt: D Herr Gott, warumb 
läßtu mir das miberfahren? das heißt ja noch feinen 
Willen nicht erfannt, oder zumal lofe und ſchwächlich 
erfannt; denn da iſt no das D meh! viel größer, 
denn die Freude, jo diefe Erfenntniß, wo fie ſtark und 
völlig ift, mit fi) bringet, welche ja fol alle Furcht 
und Echreden meit uberwägen, ja gar und ganz weg— 
nehmen und aufheben. 

Darumb laßt und auch bieran lernen, und mit 
Et. Baulo darumb bitten, als das ung und allen 
Chriften zum höchften noth ift, daß wir mögen old 
völig Erkenntniß haben, das ift, nit allein anfahen, 
und uns bünfen lafien, als fei ed daran gnug, oder 
darin ftille zu ftehen, als hätten wir es ergriffen. Es 
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ift nicht damit gethan, daß die Pflanzen geſetzt find, 
wo nicht nadfolget das DBegießen und Fortbringen, 
beide, durdy Gottes Mort und Gebet wider den Teufel, 
der Tag und Nacht darnach tradıtet, ſolch Pflanzlin 
zu dämpfen und niederfchlahben, wo er es fiehet auf: 
gehen, und wider die Welt, weldhe nur das MWiberfpiel 
fuchet und treibt, und dawider denfet mit ihrer Weis: 
heit und Bernunft; daß, mo Gott bie nicht uber un? 
bielte, und fold Erfenntniß ftärfet, fo würden mir 
wohl jehen, mas ver Teufel fünnte, und mie weit 
unfer Kunft reichete. 

Dep zeiget und auch das Buch Hiob ein gut 
Erempel, als in einem feinen Gedidt, von einem 
Poeten gemacht, wie der Eatan fur Gott kömpt, und 
der Herr zu ihm fprad (Cap. 1,8—11): Haftu nicht 
Acht gehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn es ift fein 
gleiche nicht im Lande, fchlecht und recht, und gott 
furdtig 0. Da antwort der Eatan: Ja du haft ihn 
mit deinem Schutz umbringet und vermwahret, daß ich 
nicht zu ihm kann; aber laß nur deine Hand ab, mas 
gilts, ich will ihn bald dazu bringen, daß er dir ins 
Angeſicht fluchen fol. Wie er auch hernach thut, da 
er ihn bat gefüllet, nicht allein mit böfen Schwären, 
fondern mit feinen feuerigen Pfeillen und greulichen 
Gedanken von Gott. Alfo fagt aud Chriftuß zu Petro 
und ten Apoſteln: Der Eatan hat euer begehrt, daß 
er euch fidhte und morfele wie den Weizen; aber ich 
babe fur dich gebeten, daß dein Glaube nit aufhöre. 
(Luc. 22, 31.32.) Summa, wenn ihm Gott nicht wehret, 
jo thar er bie aud) die größten, ftärfeften Heiligen ftürzen. 

Darumb, ob wir fchon find Chriften worden, und 
den Anfang diefes Erfenntniß haben, follen wir doch 
in Furcht und Demuth wandeln, nicht deß vermeſſen, 
wie die verdrießlichen, fidyern Geilter denen, fie haben? 
auf einmal gar erfchöpft, und miffen ihrer Kunft. Tein 
Maaß nod Ende: welche hat der Teufel fonderlich Tieb; 
denn er iſt ihr’ mächtig, mie er felb8 will, und thut 
durd) fie auch bei andern großen Schaden, mit ihrer 
Lehre oder Erempel, daß fie auch ficher werden, denken 
nicht, daß fie Gott möchte ſinken laſſen, und der Teufel 
ihnen fo nahe jei. 

23” 
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Es muß wahrlich bie mit Ernſt und Fleiß Gottes 
Wort gehandlet und gebetet fein, nicht allein, daß man 
Gottes Willen erkennen lerne, fondern auch darmit er: 
füllet werde, und ein jeber immer in dieſer Hegel gebe 
und ſtets fortfahre, und dem nadjage und ftrede, daß 
. er je mehr und mehr Troft und Etärfe habe wider die 
Furcht und Schreden, noch den Teufel, Welt, Fleiſch 
und Blut fih daran hindern und aufhalten laſſe. 

Denn dieſe Fulle der Erkenntniß ift alfo getban, 
daß, mer fie hat, der wird ihr nicht fatt noch uber: 
droffen, fondern immer je lüftiger und fröhlicher davon, 
und je länger, je begieriger und bürftiger darnach, wie 
die Schrift fagt: Wer mich trinfet, den wird noch mehr 
nah mir bürften 2. (Sir. 24, 30.) Denn aud die 
Iieben Engel im Himmel deß nicht fatt werben (wie 
St. Petrus jagt), ſondern haben ihr ewige Freud und 
Luft daran, daß fie e8 mögen ſchauen, das ung offen- 
bart und geprebigt wird, 1. Betr. 1 (B.12). Darumt, 
wo nit auch bei uns ift diefer Hunger und Durft 
(wie wir doc) viel mehr follten haben, weder die Engel), 
ſolches reichlich und völlig zu begreifen, bis wir es 
auch mögen ewiglich fehauen in jenem Leben, da ift 
noch nicht mehr davon, denn ein bloßer lediger Schaum, 
fo weder tränfen noch fättigen, weder tröften noch 
befjern fann. 

Aber daß diefer Hunger und Durft in und eriwedet 
und getrieben, und das völlige Erfenntniß erlanget werde, 
da thut Gott ſehr wohl bei feinen Chriften, daß er 
ihnen Anfechtung, Trübfal und Leiden zuſchicket, welches 
fie beide fur fleifchlichem Überbruß bewahret, und lehret 
Troft und Hülfe fuchen; wie er borgeiten zur Beit ber 
Marterer gethan, da er fie ließ täglich bei dem Kopf 
nehmen und hinrichten durch Schwert, Feuer, Wafler, 
wilde Thier 2c., führet fie alfo recht zur Schule, da fie 
mußten Gottes Willen lernen erfennen, und alfo trogen: 
Nein, lieber Tyrann, Welt, Teufel und Fleiſch, du 
magft mir wehe thun, ftoden, plagen, verjagen, Leib 
und Leben nehmen; aber meinen Herrn Chriftum, das 
” Gotted Gnade und Barmherzigkeit, ſolltu mir nicht 
nehmen. 

Aiſo lehret und ſtärket fie der Glaube, vaß dieß 
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wäre Gottes unwandelbarer Wille, fo er uber fie bes 
ſchloſſen hätte, und nicht fünnte ändern, ob er ſich gleich 
viel anders dazu ftellete, gleichwie er mit Chrifto ſelbs 
auch gethan hat; und durch foldye Ubung und Erfahrung 
des Glauben? wurden fie jo geftärkt, daß fie es gleich 
gewobneten, und gingen zum Tod mit Luft und Freu: 
den. Wo kompt folder Muth und Troß ber, auch den 
jungen Meidlin von 13 und 14 Jahren, als Hagnes, 
Agatha 2c., daß fie jo keck ſtehen fur dem römiſchen 
Richter, und dazu ſcherzen, da man fie zum Tod führet, 
als giengen fie zum Tanz, ohn daß der feine fefte Glaube 
und gewiß Erfenntniß ihr Herz erfüllet hat, daß Gott 
nicht mit ihnen zürne, fondern eitel gnäbiger und barm⸗ 
berziger Wille fei, zu ibrem böchiten, etwigen Heil und 
Seligfeit ? 

Eiehe, folch trefflich erleuchte, ftarfe, beherzte Leute 
bat er gemacht durch die Übung des Kreuzes und Lei: 
den; dagegen wir, weil wir ſolches nicht wöllen erfahren, 
fo ſchwach, ja weich und faul find, daß, wo uns ein 
wenig der Raub in die Augen beißet, fo it Freude 
und Muth dahin, und dieſer Gottes Wille unerkannt, 
und wird ein lauter Betergefchrei und D weh! daraus, 
Wie denn geſchehen muß, wie ich gefagt habe, two ein 
Herz bierin gar unverfucht und ungemwohnet tft; gleich 
wie aud die Jünger Chrifti im Schiff, da fie fehen 
einen Sturmwind daher gehen, und die Wellen uber 
das Schiff ſchlahen, vergeſſen fie fur Zittern und Zagen 
diefes göttlihen Willens gar, To fie doch Chriftum bei 
ſich haben, und ift da lauter ängftlih Wehllagen, ohn 
daß fie noch in demſelben nach Hülfe fchreien: D Herr, 
hilf! wir ververben! (Mattb. 8, 25.) Alfo find aud 
viel zur Marterer Zeit unter den Chriften gewefen, bie 
da weich wurden, und erjtlich verleugneten, etliche aus 
Sucht ber Marter, etlihe auch, daß fie lange Zeit im 

erfer gelegen waren. 

Darumb will er, daß aud) wir folches lernen ges 
wohnen durch Anfehtung und Leiden, wenn ed uns 
ſchon fauer unter Augen gehet, und das Herz will an- 
fahen zu pocdhen, und fein D weh! fchreien; daß wir 
ed fönnen Stillen, und jagen: Ich weiß Gottes Sinn, 
Rath und Willen in Chrijto, ven er nicht wird ändern, 


meil er mir ſolches burch feinen Sohn zugelagt, und 
duch die Taufe beftätiget, daß wer den Sohn fiehet 
und böret, der foll der Sünden und Tods frei fein, 
und ewig leben. 

Siehe, das iſts, Jo Et. Paulus beißt erfüllet 
werben der Erkenntniß göttlichs Willens 
in Chrifto, burd den Glauben des Evan: 
gelii; nämlid, der Glaube und Troſt der Vergebung 
ger Sunden, teil wir feines Willens in Den zeben 
Geboten in uns ſelbs nicht haben noch erfüllen fünnen. 
Das ift nit ein müßiger, fauler Gebanfen, fondern 
ein lebendige, thätige Kunft, die da beitehet fur Gottes 
Gericht, kämpfet mit dem Teufel, und herrſchet uber 
Sünde, Tob und Leben. 

Mo nu fol Erkenntniß oder Glaube ift, da folget 
darnach au, daß das Herz, durch ben Heiligen Geift 
entzündet, Luſt und Liebe frieget zu Gottes Geboten, 
und anfähet fie zu halten, preifet Gott durch fein Be 
kenntniß und Leben, wirb ein gebülbig, keuſch, züchtig, 
janftmütbig, gütig und freundlich Menſch; und alfo 
recht erfüllet beißt folder Erkenntniß, das ift, allent: 
halben gerüßt, geitärkt, zu beiteben und durchzudringen 
wider Fleiſch, Welt, Teufel und Hölle. 

Das heißt denn auch, wie St. Paulus diefes wei⸗ 
ter verfläret, allerlei geiftlihe Weisheit und 
Verſtand; das ift nicht der Welt Weisheit, darob 
men nicht alfo darf ftreiten, und Tein ſolche Anfechtung 
baben, denn fie gebet mit anbern Sachen umb; nod 
der Vernunft, welche fih auch unterftehet, diefe gött⸗ 
lihe Sachen zu urtheilen, und Tann fie doch nimmer 
veriteben; ſondern, wenn fie fehon höret, fället fie doch 
flugs davon in ihren Zweifel over Zagen. 

Weisheit aber ift in St. Paulo, wo er dieſe 
zwei Wort bei einander feßet, eben die hohe, heimliche, 
verborgene Lehre des Evangelii von Chrüto, das da 
lehret Gottes Willen erkennen; und ein weiſer Menſch 
beißet ein Chriſten, der da fich verjtehet und weiß zu 
reden, beide, yon Gottes Willen gegen und, und wie 
wir benfelben im Glauben erfennen, unb zunehmen, 
und darnach auch in feinem Geborfam leben follen. 


Das ift ſolche Weiäheit, vie nicht die Vernunft erbadht, 
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noch in feines Menfhen Herz kommen, und feiner ber 
Deberften dieſer Welt nicht erfannt hat, wie St. Paulus 
1. Sorinth. 2 (B. 8—10). fagt; fondern von Himmel 
offenbart wird durd den beiligen Geift denen, die ba 
gläuben dem Evangelio. 

Zu diefer Weisheit (auf daß fie völlig und ganz 
werde) gehöret auch dad ander, fo er nennet den Ber: 
ftand; das ift, ein fleißig Aufmerfen, das zu behalten, 
fo man empfangen bat. Denn es kann gefchehen, ob» 
gleich ein Menih die Weisheit bat, daß er dennoch 
etwa vom Teufel mit fo ſchwindem Eingeben fchöner 
Mugen Gedanken, oder mit Zorn, Ungebuld, ja aud) 
mit Geiz und dergleihen Reizungen durch guten Schein 
ubereilet wird; darumb muß er bie furfichtig, munter 
und wacker fein, daß er fih fur dem liftigen Nachſtellen 
bes Teufeld hüten fönne, und feine geiftliche Weisheit 
immerbar zu Rath nehme in allem, mas ihm furkömpt, 
damit er möge unbetrogen bleiben. 

Das beit St. Paulus und bie Schrift Ber: 
ftand, der da kann ver Weisheit wohl brauchen, und 
merken, maß derjelben gemäß ift ober nicht, und fie 
alfo ins Wert bringen, fein richtig urtheilen und unter: 
ſcheiden alles, mas ihm mit dem Namen und Schein 
ber Weisheit fürkompt, und damit geräftet fich wehren, 
Daß er nicht etwa wider feine Weiäheit fahre. Darumb 
muß er bie immerbar auf Gottes Wort jehen, und 
daſſelb uben und treiben, bamit ihm wicht ber Teufel 
ein ander Geplärr over Irrthumb fur die Augen made, 
und ihn berüde, ehe er fich® verſiehet; wie er denn 
wohl Iann, und darnach trachtet durch allerlei Wege 
und Mittel, wo fi) der Menſch nicht bütet, und Gottes 
Wort zu Rath fraget; wie David im 119. Pfalm (8. 11.) 
durch fein Exempel uns lehret: Ich behalte dein Wort 
in meinem Herzen, auf daß ich nicht wider dich fundige. 
Item (8.24): Ich babe Luft zu deinen Geboten, dab 
find meine Rathsleute ic. 

Es mag gar leicht, wenn der Menfch (ob er glei 
Gottes Wort gehört, und wohl weiß) entweber ſicher 
dahin gehet, und mit andern Saden fi) bekümmert, 
ober etiva angefochten ift, und Gotted Wort aud ben 
Augen läfjet, daß er durch heimliche Tüde und Griffe 
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des Teufels verführet und berüdet, ober in ihm felbs 
irre wird, daß er feine Weisheit darob verleuret, und 
weiß ihm felbö weder zu rathen noch zu helfen, auch 
wohl in kleinen, geringen Anfechtungen. Denn beide, 
der Teufel und Bernunft oder menſchliche Weisheit, 
fönnen bie aus der Maaßen fein bifputiern unb ſyllo⸗ 
gifiern, daß einer wähnet, es fer vie rechte Weisheit, 
und ift e8 doch nit. Es bat ein weifer Mann balb 
genarret, ein Menſch bald geirret und gefeilet, auch 
ein Chriſten bald geſtrauchelt; ja es kann aud ein feiner 
Zebrer und Propbet bald betrogen werben durch feine 
kluge Gedanken der Vernunft. Darumb muß bieran 
gelernet fein, und Gottes Wort mit allem Fleiß ge⸗ 
trieben und betrachtet werben. 

Daher liefet man aud von Et. Martino, daß er 
fih nicht wollt einlafjen mit ven Ketzern zu bifputiern, 
allein umb ver Urſach willen, daß er nit auch Täme 
in dieß Gezänk, mit ihnen zu Flügeln, ober fie zu uber: 
ſpitzen und ubermeiftern durch die Vernunft, daraus jene 
allein ihre Ding fchärften und fohmüdten, wie die Welt 
allzeit thut wider Gottes Wort; als jtzt die klugen 
Bapiften, wie fie meinen, ſehr ſcharf furgeben, alle 
ihre enpehriftifche Greuel und Tyrannei zu beftätigen und 
zu ftärfen unter dem Namen der Slirhen; geifern, 
man müfje fein Aenderung machen noch leiden in dem, 
was allentbalben in der Chriftenheit ingemein angenoms 
men fei. Denn man müfje je gläuben, baß die chriſt⸗ 
lihe Kirche allezeit vom heiligen Geift regiert werde, 

und berjelben gehorfam fein und folgen. 

Hie böreftu den Namen der Kirchen, davon dich 
bein geiftliche Weisheit lehret in dem Artilel: Ich gläube 
ein beilige chriftlihe Kirche 2c., aber dahin geführet 
und gezogen (wie man mit Gottes Namen auch thut), 
damit zu beitätigen des Papfttbumbs Lügen und Abs 
götterei ; darumb gehöret der Verftand hiezu, das ift, 
ein wader und ſcharf Urtheil, fo bierinne recht Unter 
fchied geben könne, daß ihm feine Weisheit nicht vers 
rüdet und verfälfchet, und er unter berfelben Namen 
und Schein betrogen werde. 

Denn wo du bie die Sachen recht anfieheit und 
hälteft gegen Gottes Wort, welches hierin ift das Nicht 
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ſcheid und Prüfeftein, fo kannſtu wohl daraus urtheilen 
und erweifen, daß das Papftthumb nicht ift die Kirche 
Chriftt, fondern des Satans Rotte, weil fie voller 
offentlicher Abgötterei, Lügen und Mord ift, und dies 
felben noch wöllen vertheivingen. Das thut die Kirche 
Chriftt nicht, und gefchiehet ihr Gewalt und Unredt, ſo 
man ihr will auflegen, daß fie ſolches befchlojjen, ge: 
feßt oder geboten babe und Gehorfam forbere, das 
nit Gottes Wort gemäß ift. 

Die Welt difputiert jet auch meislich und klüglich, 
den Streit und Zwietracht uber ber Lehre und Glauben 
binzulegen, und Bergleihung zu maden: man jolle 
lafien die Gelehrten, Weifen, Bifchofe, Kaifer und 
Fürſten einträchtiglich fchließen; man könne wohl zu 
beiden Seiten etwas meichen, und fei befier, daß man 
etlibe Ding nachgebe und einräume, dem man mit 
gutem Verftand und Deutung helfen fünne, denn daß 
man fo viel PVerfolgung, Blutvergießen, Krieg, und 
greuliche, unendliche Serrüttunge und Serftörung laffe 
gefcheben. 

Aber es feilet bie auch am Verſtand, welcher zeigt 
aus Gottes Wort, daß Gott nicht haben will ſolch 
Flickwerk zu machen, fondern die Lehre, Glauben und 
Gotteöbienft rein und lauter nach feinem Wort zu bes 
balten, und keinen Menfchentand, eigen Gutdünfen 
oder Klugheit darein zu mengen 2c. So gibt uns die 
Schrift diefe Regel: Man fol Gott mehr gehorchen, 
weder den Menſchen. (Xctor. 5, 29.) 

Darumb muß man bie nicht anſehen noch folgen, 
was menfchlihe Weisheit oder Rath furgibt; fondern 
Gottes Willen fur Augen baben, in feinem Wort uns 
gezeiget, demſelben folgen, und dabei bleiben, es betreffe 
Ton oder Leben, Böſes oder Gutd. Entftehet etwa 
Krieg ober ander Unglüd darüber, fo rede mit ihm 
darumb, der da will und heißet alfo lehren und gläuben. 
Denn es ift ja nicht unfer eigen Thun, noch von uns 
erbacht ober aufbracht; fo find wir nicht dazu gefordert, 
daß wir follen von feinem Willen difputiern, ob er 
recht oder zu halten je? Will er lafien darob Ber: 
folgung und anders geben, zur Berfuhung und Er: 
fahrung deren, jo rechtichaffen Chriſten find, und Strafe 
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ber Undankbarn, fo gehe e8; wo night, fo hat er wohl 
fo viel Mark in Fäuften, daß ers kann mehren und 
erhalten, daß e3 nicht muß untergehen, bamit man 
febe, daß es von ihm fei; wie er bisher, Gott Lob! 
bei und getban, und geholfen, daß unſer Widerfacher 
an uns nicht haben müſſen thun, was fie gerne gewollt 
hätten; ba wir, wo wir ihnen gewidden und gehorchet 
hätten, wären wir auch in ihre Lügen und in Ber 
derben geführet. Alfo kann und würde er noch wel 
thun, wo wir redhifchaffen und treulich mit der Sachen 
umbgiengen, Gottes Wort furberten und ebreten, und 
nicht undankbar würden, noch anderd unter dem Schem 
und Namen Gottes Worts fuchten. 

Das fage ich zum Exempel, daß man verfiche, 
was Et. Paulus heißet beide, Weisheit und Verſtand, 
Gottes Willen zu erfennen; und daß man fehe, wie 
ed vonnöthen ift, beides zu haben, und darumb in ber 
Chriftenheit muß getrieben werben, nicht allein bie 
Lehre, welche die Meisheit gibt, fondern auch dad Ber: 
mahnen und Anbalten, fo den Berftand gibt, die Weis: 
heit im Kampf und Streit zu erbalten, und ſich damit 
zu mehren; denn, wo fie nicht alfo geübt und getrieben 
würde, da würden wir durch falfche Weisheit und 
Dünlel betrogen, und den Schein und Gleißen befjelben 
fur das rechte Gold annehmen; wie allgeit in der 
Kirchen vielen wiberfahren tft. 

Die Galater hatten auch die Weisheit von St. Baulo 
empfangen, daß fie allein durch den Glauben in Chrifto 
fur Gott gerecht würden; doch, ob fie gleih ſolchs 
mußten, wurden fie doch betrogen, und hätten darob 
gar ihre Weisheit verloren, durch der falſchen Apoftel 
Furgeben, man müßte dennoch das Geſetz, von Gott 
gegeben, auch halten 2c., wo nicht bie St. Paulus 
ihren Berftand ermedet, und bamit som Irrthumb 
wieder zurüdgezogen hätte. Die Gorintber wußten 
auch aus ihrer geiftlichen Weisheit den Artilel von 
der chriftlichen Freiheit, dab das Götzenopfer nichts 
wäre; aber daran feilet es ihnen, daß fie mit Um: 
verftand hierinne fuhren, fingen an, wider die Weisheit 
ihrer Freiheit fleifchli zu brauchen, und andere zu 
ärgern; da muß fie St. Paulus aud wieder deß er 
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innern, daß folches feiner Lehre und Weisheit nicht ge- 
mäß jet ꝛc. 

Alfo zeigt auch die Schrift dieſes viel Exempel, 
und fonderlih 3. Reg. 13 (V. 19). von einem alten 
Propheten” aus dem Königreih Juda, der miber des 
Königs Serobeam aufgerichte Abgötterei öffentlich fur 
ihm geprevigt hatte, und feine Predigt und Weifjagung 
mit einem Wunder beftätigt: dem war von Gott be: 
folhen, daß er beileib nicht follt an demſelben Ort bleis 
ben, auf daſelbs nicht eflen noch trinken, fonbern 
ftrad3 wieder heim geben, eines andern Weges; und lie 
fh doch bernach unterwegen uberreven von einem an» 
bern Propheten, der da ſprach, Gott hätte es ihm 
offenbaret durch einen Engel, daß er ihn follt mit ſich 
beim führen, und zu eſſen und trinten geben. Aber 
da er mit ihm uber Tiſch faß, kam bes Herrn Wort 
zum felben Propheten, der ihn geladen hatte, der fagte 
ibm, daß er nicht würbe wieder lebendig heim kommen. 
Und da er von ihm mieber feined Wegs zog, ward er 
unterwegen von einem Löwen getöbtet, welcher doch 
blieb bei feinem Leichnam und feinem Ejel ftehen, und’ 
thät ihnen nichts, bis der ander Prophet dazu kam, 
und fand den Löwen neben ihm, und führet ıhn auf 
feinem Eſel beim, und begrub ihn, und befalh, daß 
man ihn felb3 nad feinem Tod auch follt in bafjelbige 
Grab legen. 

Das war die Strafe von Gott uber diefen Pro: 
pbeten, der ſich hatte betrügen laſſen, und dem Befelh, 
ber ihm von Gott gegeben war, nicht gefolget; wiewohl 
es ihm an feiner Seelen nicht geſchadet, welchs Gott 
damit zeiget, daß er muß von dem Löwen nicht gefreilen, 
fondern vertheidingt werden. Was hat nu bdiefem 
Propheten gefeilet? Nicht an Weiöheit, denn er hat 
Gottes Wort gehabt; fondern an Verſtand feilet3 ihm, 
daß er ſich läßt das betrügen, daß ber ander jagt, er 
fei auch ein Prophet, und der Engel bes Herrn babe 
mit ihm gerebt; da er follt bei vem Wort geblieben fein, 
fo ihm gegeben war, und zu dem andern gefagt haben: 
Biſtu ein Prophet, fo fei es; aber das hat mir Gott 
befolhen, das weiß ich, deß will ich mich halten 2c. und 
Dagegen weber Engel? noch Gottes Namen anjehen. 


— 364 — 


Alſo geſchicht es oft, nicht allein uber dem Streit 
der Lehre wider die Rotten, ſondern auch einem jglichen 
in ſeinem eigen Leben und Sachen, Ampt und Regiment, 
daß er zuweilen hierinne ſtrauchelt, und des Verſtands 
feilet, wo er ſich nicht wohl furſiehet noch wahrnimpt, 
wie ſich ſein Furgeben, Rath oder Gedanken mit der 
Weisheit Gottes Worts reimet; ſonderlich, wenn er 
etwa vom Teufel oder ſonſt bewegt wird zu Zorn, 
Ungebuld, Traurigfeit, Schiwermutb oder ander Au 
fechtungen; wie denn auch denen, die doch wohl verfudt 
und geübt find, zumeilen fann widerfahren, daß fie auch 
in kleinen Anfechtungen irre werben, daß fie ihnen felb3 
nicht rathen Fünnen ꝛc. Hie ift noth, daß fich der 
Menſch umbfehe, und nicht nach ſolchem urtbeile, ober 
fortfahre, wie er denket ober fühlet; fondern ſich er: 
innere, oder ihm fagen lafle, und ratbfrage Gottes 
Wort. Denn weil ein Menſch angefochten ift, fo fann 
er nicht nach feinen Gedanken recht urtheilen. Darumb 
foll er nicht ihm felb® folgen, ober flug3 zufabhren, 
alfo fchließen oder thun, mie er denket, jondern alles 
"verdächtig halten, und fich furfehen fur des Teufels 
Lift, der den Menſchen durch feine ſchöne Argument 
will loden, reizen, fchreden ober betrüben; unb zuvor 
den Beritand feiner Weisheit des Evangelii berfurrüden, 
was ihn fein Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld, und im 
Summa, Gottes Willen allenthalben und in allen Stüden 
reichlich lehret, fo er allein darnach ftehet und ärbeitet, 
und bittet, daß folches Erkenntniß möge erfüllet werben. 

Darumb heißt ed auch St. Paulus geiftliche Weis: 
beit und Beritand, jo uns weife und klug machet mwiber 
ben Teufel und feine Anfechtung oder Berfuchung und 
Iiftige Anläuf (wie fie St. Paulus Epheſ. 6, B. 11. 
nennet), und uns beide rvegieret und fübret, weibet und 
leitet, lehret und jchüßet, daß wir in den geiftlichen 
Sachen, des Glaubens und Gewiſſens fur Gott, und 
des äußerlichen Lebens vecht fahren (da feine Vernunft 
rathen und lehren kann); wie hievon St. Paulus nu 
weiter ſpricht: 

Daß ihr wandelt wirdbiglih dem Herrn, 
und fruchtbar fein in allen guten Werfen; 
und wachſet in der Erfenntniß Gottes, und 
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geftärfet werdet mit aller Kraft, nad feiner 
berrlihden Macht, in aller Gebuld und Lang: 
müthigfeit, mit Freuden; und danffaget 
dem Bater, der ung tüdhtig gemadt bat zu 
dem Erbtheil der Heiligen im Licht. 

Mas da heiße wirdiglich wandeln dem 
Herrn, haben wir dbroben in andern Epifteln gehöret: 
nämlid alfo gläuben, und mit Lehre und Leben den 
Glauben befennen, als folde Leute, die de® Herrn 
mwerth find, und ber fi der Herr rühmen thar, und 
fagen: Das ift mein Boll, das find Chriften, bie ba 
Ieben und bleiben in dem, wie fie gelehret durchs Wort, 
meinen Willen ertennen, thun und leiden darumb, was 
fie jollen ꝛc. 

Dazu fol unfer Weisheit und Verftand in Gottes 
Erfenntniß dienen und nüben, daß Wir foldhe Leute 
werden, die da Gotte ein Ehre und Lob feien, daß er 
durch und gepreifet werde, und aljo Gott zu allem 
Gefallen leben, oder in aller Weife ihm gefallen, nad) 
feinem Wort; daß wir in unferm Leben, Stand oder 
befolhen Werk nicht unfruchtbar, ober fchädliche (mie 
die andern falfchen Chriften) Heuchler und Ungläubigen, 
fondern viel Gutes thuen, und nüßliche Leute feien, 
zu Ehren Gottes Reihe. Und daneben immer fort: 
fahren und wachſen in der angefangen Erkenntniß 
Gottes, daß wir nicht davon abgeführet oder abgebrungen 
werben durch des Teufels Liſt, der allentbalben und 
allezeit den Chriften zufeget, und fie fo genau fuchet 
von dem Wort und Gottes Willen zu fällen, mie er 
eritlih Adam und Heva im Paradies gethan. 

Stem: Daß wir auch geftärkt werben (fpridht er) 
durch feine herrliche Kraft 2c.; daß mir mögen foldhen 
Kampf wider Teufel, Welt und Fleiſch erhalten und 
uberwinden. Das ift und thut nicht unfer eigen, noch 
aller Menſchen Kraft; fondern es muß fein feine eigen 
göttliche, herrlihde Madt und Kraft, damit er dem 
Teufel obfieget, und Ehre und Preis einlegt wider 
der Hölle Pforten: wie Chriftus durch fich ſelbs be- 
weifet bat, der dem Teufel alle feine Anfchläge und 
Macht, die er an ihm zum höchſten verfucht, nieder: 
gelegt, und an ihm gefieget. 
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Bon folder Kraft und Macht müffen wir auch ge: 
ſtärkt werben im Glauben, darnach tradıten und an: 
halten durch Gottes Wort, und beten, daß es nicht allein 
ein Anfahen, fondern ein Nachdrücken und Durchdringen 
fei, und alſo je ftärfer und ftärfer werden in feiner 
Macht; was wir thun, nicht aus und, noch durch uns 
jelb3 furnehmen, und rühmen, ala hätten wird gethan, 
fondern auf ihn und feine Stärke und Hülfe; denn 
es gewißlich nicht unfer, fondern fein göttlihe Madt 
und Kraft ift, wo jemand ein Chrijten bleibt, in der 
Erfenntniß Gotted, von dem Teufel unbetrogen und 
unüberwunden. 

Aber alfo geftärft werden und überwinden, das 
muß aud geſchehen in allerlei Geduld (fpridt 
er), daß ihr foldy Anhalten und Verfolgen des Teufel?, 
der Welt und Fleifches ertragen fünnet; ja, es gehöret 
nit allein Geduld, fondern auch Langmuth dazu. Das 
unterfcheidet er von der Geduld, ald das etwas Größers 
und Etärfers ift. Denn der Teufel bat die Art an 
ihm, wo er nicht kann ein Herz mit Leib und Plagen 
uberwinden, fo greift ers an mit der Länge, daß der 
Geduld zu viel und zu lang wird, und fcheinet, als 
wölle eö fein Ende haben. Das ift feine Kunft und 
Edhalfheit: was er nicht kann durch die Größe und 
Menge der Unfehtungen ausrichten, das thut er mit 
dem unabläffigen Anhalten, daß er zulegt den Menfdıen 
weich und müde made, und ihm den Muth und Hoff: 
nung nehme, zu ubermwinden. 

Dagegen ift vonnöthen zur Gebuld auch der Zang- 
müthigfeit, die dawider feit und ftetig anhalte und 
fortfahre im Leiden, und alſo gefinnet ſei: Nu folltu 
mird nicht zu viel noch zu lang machen, wenn es aud) 
follt währen bis an das End der Welt. Das beißt 
die rechte ritterliche chriftliche Stärfe, fo in hohem 
Kampf und Leiden, nicht allein groß, viel und mandyer: 
lei Stürme des Teufels, fondern auch, die alle Länge 
verfelben kann aushalten. Aber biezu ift auch und am 
allermeiften noth der Stärkung und Kraft Gottes durchs 
Gebet, daß mir in ſolchem fehmeren Kampf nicht 
unterliegen, fondern auch das Enbe erreichen ꝛc. 

Und foldye Geduld und Langmuth follt ihr haben 
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und uben (fpriht er) mit Freuden, daß ihr in 
folden großen, vielen, dazu langen Anfechtungen, nit 
euch ſchwere betrübte Gedanken lafjet machen, fondern 
getroft und fröhlich fein, und den Teufel mit allen 
feinem und der Welt Plagen und Toben veraditet. 
Freuet euch deß, daß ihr habt die Erfenntniß göttlid;3 
Willens in Chrifto, und feine Kraft und berrlide 
Macht bei euch, und zweifelt nicht, er werde euch bamit 
binburch helfen. 

Zulegt (fpriht er): Dankſaget auch, oder 
jeid dankbar, vergeflet nicht der unausfpredhlichen Wohl: 
tbat und Gaben Gottes, fo euch geſchenkt ift fur 
allen Menſchen auf Erben, wie er euch fo felig gemadit, 
und von der Sunden, Todd, Höllen und Teufels 
Gewalt und Macht (darinnen ihr aud geftedt ſeid, 
und euernhalben ewig hättet darin bleiben müflen) ge: 
freiet bat, und gefeget zu der ewigen Herrlichkeit; da 
ihr ſeid Miterben aller feiner Heiligen, fo er auser: 
wählet zu feinem Reid, und theilbaftig aller ewigen, 
göttlichen, himmlifchen Güter 20. Das follt ihr anſehen 
und bedenken in euerm Leiden und Kampf, daß eud) 
ſolchs Dagegen verorbnet und geſchenkt ift, und davon 
defte fröhlicher und lüftiger werden, darob zu kämpfen 
und leiden, daß ihr foldhes, fo euch fchon gewiß im 
Wort und Glauben zugeeignet it, auch befiten und 
genießen möget ıc. 

Er nennets aber ein Erbtbeil der Heiligen 
im Licht, ober der lichten Heiligen; das find bie 
rechtfchaffenen Heiligen. Tiefe ſondert er biemit von den 
andern falfchen, und madet alfo zweierlei Heiligen: 
die einen, welder iſt ein großer Hauf in der Welt, die 
da auch wöllen heilig fein, wie fonderlih die Jüden 
mit ihrer Heiligfeit des Geſetzes, und die ganze Welt, 
Philoſophen, Juriſten 20. mit ihrer Gerechtigkeit ift; 
und find doch nicht lichte, ſondern finftere, unfläthige, 
ja beſchmiſſen Heiligen; mie er Philipp. 3 (9. 8). folde 
Gerechtigkeit fur Schaden und Dred achtet. Dergleichen 
au unter dem Häuflin der Chriften, fo da3 Evans 
gelium haben, viel falfche, heuchliſche Heiligen find, 
die auch dad Evangelium hören, zum Gacrament 
gehen ꝛc., aber bleiben im Dunkel und Finftern, und 
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nicht die Weisheit und Verſtand der Erkenntniß gött⸗ 
lichs Willens ſchmecken noch erfahren. Aber welche 
hierin ſich uben im Glauben, Liebe und Geduld, durch 
Anfechtung, und erkennen die große Gottes Gnade und 
Wohlthat, durchs Evangelium gegeben, das find und 
mögen mit Ehren heißen ſolche Heiligen, die da gehörn 
und ſchon geſetzt ſind zu ewigem Licht und Freuden 
in feinem Reich ꝛc. 

Welcher uns errettet hat von der Ober— 
keit der Finſterniß, und hat uns verſetzt in 
das Reich ſeines lieben Sohns, an welchem 
wir haben die Erlöſung durch fein Blut, 
nämlid die Vergebung der Sünden. 

Hie ftreihet er nu weiter aus, wofur wir Gotte 
bem Bater dankſagen follen, und. legi die ganze Pre— 
digt und Summa des Evangelii fur, die uns anzeigt, 
was mir in Chrifto haben; und beichreibt beide, feine 
Wohlthat und aud feine Perſon, aufs beft und 
tröſtlichſt. Aber erftlich (fpricht ex) follen mir billig 
Gott zum höchſten ohn Unterlaß danken fur dieſe 
Erfenntniß und Offenbarung des Evangelii. Denn wir 
haben darinne nicht einen geringen Schatz, noch fold 
Gut, dem alles Gold, Silber und aller Reichthumb, 
Freude und Troſt der Welt und dieſes Lebens, zu 
vergleichen ſei; ſondern ſolche Erlöfung aus dem ewigen, 
unwiederbringlichen Schaden und Verderben, unter Gottes 
ewigen, unträglichem Zorn und Verdammniß, umb 
der Sünde willen, darinnen wir ſchon gelegen ſind, 
ohn alle Hülfe und Rettung; ja, in ſolcher Blindheit 
und Finſterniß gefangen, daß wir ſelbs auch von ſolchem 
Jammer nicht wußten, vielweniger kunnten wir darnach 
trachten, oder Rath und Wege finden, wie wir heraus 
kommen möchten. 

Dafur haben wir nu gewißlich, ohn alle unſer 
Vorbereitung oder Verdienſt, Rath oder That, ja ohn 
unſer Gedanken, aus grundloſer Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit, empfangen die Erloͤſung, welche if 
die Vergebung der Sunden. Wie groß folde Güte 
und Wohlthat fei, das Tann Feine Zunge ausfprechen, 
ja in bviefem Leben Fein Menſch verfteben. Sn der 
Hölle mwerbend die Gottlofen erfahren an ihrem Ber 
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dammniß und ewigem Zorn der ewigen göttlichen Dlajeftät 
und aller Greaturn, melde fie feine werden können 
fröhlich anfeben, ſondern ihr unabläflig, betrübt Herzes 
a Edhreden und Verzweifeln ohn Ende daran jeher 
müſſen. 

Wie auch wiederumb die Creatur ſolche nicht gerne 
anfiehet, ſondern auch fur ihnen Grauen bat, und fie 
mit ihrem Anblid fchreden und verdamnen wird. Ohn 
daß Gott durch unausfpredliche Güte ihr alfo geboten 
bat, daß fie in diefem Leben muß ber Eitelkeit (Ipricht 
Et. Paulus Röm. 8, B. 20.21.) unterworfen fein, und 
foldhen dienen, doch wider ihren Willen; daß fie ſich 
darob ängjtet, wie eine Frau in Sindesnöthen, und 
nicht3 lieber mwöllte, denn von folchem Dienft der gott 
Iofen, verbampten Welt entlebigt fein; muß aber Ge 
buld baben, in der Hoffnung der Erlöfung, umb der 
Kinder Gottes willen, fo noch follen zu Chriſto fommen, 
und endlich zur Herrlichkeit bracht werben ; ſonſt iſt fie 
der Sünde ja fo feind, als Gott ſelbs ꝛc. 

Meil aber uber die Sünde ein ewig, unwandelbar 
Urtheil der Verdammniß gangen; denn Gott Tann und 
will nicht der Sünde hold fein, und bleibt alfo fein 
Zorn ewig und unwiderrüflich darüber: fo bat diefe 
Erlöfung nicht Fünnen geſchehen ohn einen Schag und 
Geltung , fo fur die Sünde Abtrag thäte, den Zorn 
auf fih nähme und bezahlete, und alfo die Sunde 
wegnähme und tilgete. Das hat feine Greatur vers 
mocht, und iſt biezu Tein Rath noch Hülfe geweit, denn 
diefes: daß Gottes einiger Eohn daher träte in unſer 
Noth, und ſelbs Menſch würde, der foldhen erniten, 
ewigen Born auf fih felb8 lüde, und dafur feinen 
eigen Leib und Blut zum Opfer ſetzete. 

Das bat er aus großer unermeßlicher Barmberzig- 
feit und Liebe gegen uns getban, und ſich dahin ge 
geben, das Urtheil des ewigen Zornd und Tods ger 
tragen. Solche Bezahlung und Opfer ift bei Got fo 
heuer und Löftlih, weil es iſt feines einigen lieben 
Sohns, der mit ihm in einiger Gottheit und Majeltät 
ift, daß er, dadurch verfühnet, zu Gnaben nimpt, und 
die Eünde vergibt allen, die an biejen feinen Sohn 
gläuben zc. Alfo genießen wir allein der theuern Be: 

Luthers Werke, Or Bd. 2. Aufl. 94 
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zablung und Berbienft Chrifti, aus grunblofer unau& 
Iprechlicher Liebe uns erworben und gejchenkt, daß wir 
hie gar nicht? zu rühmen haben von uns ſelbs, ſondern 
mit allen Freuden ewiglih ihm Danf und Lob dafur 
fagen follen, der ſolche Koſt und Schat daran gewandt, 
und verdampten verlomen Sündern zu erlöfen. 

Wo nu dieß Häuptftüd der Erlöfung ift, nämlıd 
Vergebung der Eünden, da folget fobald mit alles, 
dadurch unfer Seligfeit vollendet wird; denn dadurch 
auch der ewige Tod hinweg genommen (ald der Cün- 
ben Sold), und ewige Gerechtigfeit und Leben gegeben 
wird, wie St. Paulus Röm. 6 (B. 23). ſpricht: Gottes 
Gnade oder Gabe ift das ewige Leben x. Denn mu 
wir mit Gotte verfühnet find, durch Chrifti Blut ge 
waſchen, jo ift damit !) auch mit verfühnet alles, mas 
in Himmel und Erben ift (fpridht abermal Paulus, 
Epheſ. 1, B.10.), daß fie?) nicht wider uns find, fon 
dern mit uns vertragen und Freunde, und uns anlachen, 
daß Mir eitel Freude und Leben an Gott und feinen 
Creaturn haben. 

Das iſt und fol fein die Predigt die Evangelü, 
fo uns beibes anzeigt, Eünde und Vergebung, Zorn 
und Gnade, Tod und Leben, wie wir im Finſterniß 
gelegen, und wieder daraus erlöfet find. Denn es 
treibet nicht dahin, daß es uns erit zu Eundern mache 
(wie das Geſetz), oder und meifen wölle, Gnade zu 
verdienen und erwerben; fondern zeigt, wie Wir fchon 
derdampt, unter der Gewalt der Sünden, Tod unb 
Teufelö, die geſchenkte Erlöfung durh den Glauben 
empfaben und erfennen, und damad dafur dankbar 
fein follen. 

Meiter bejchreibt nu St. Paulus, wer die PBerfon 
fei, welches Blut fur uns vergofjen, damit wir feben, 
wie theuer und groß folder Schatz und Erlöfung fei, 
nämlih, daß es fei das Blut des Sohns Gottes, 
ber da iſt das Ebenbilde des unſichtbarn Gottes, vor 
allen Creaturn geweſt, und durch ihn alles gejchaffen 
tft, das ift, wahrbaftiger, ewiger Gott mit dem Bater, 
alfo, daß ed wahrhaftig heißt und ıft Gottes eigen 


1) R. damit: und (ed. 1559). 2) bie Ereaturn (od. 1860). 
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Blut ꝛc. Und gründet alfo den Artikel von der Gotte 
beit Chriſti klar und gemwaltiglih; aber hiezu geböret 
ein eigene und fondere Predigt. 


‚  ALV. 
Am fünf und zwanzigſten Sonntag nad) Trinitatis. 
Epiftel 1. Theſſal.4, 13—18. 


Die Stüd ſchreibt St. Paulus zur Tröftung der 
Chriften, fo darob befümmert waren, wie e8 zugeben 
würde in der Auferftehung der Todten, ob fie auch alle 
mit einander würden auferftehen; item, ob die, fo den 
jüngften Tag erleben follten, würden ehe zu Chriſto 
fommen, weder die andern ac. Hierauf antwortet ihnen 
St. Paulus, und fagt, wie Chriftus alle feine Gläu- 
bigen, fo je gelebt, zugleich werde zufammen zu fich 
nehmen ꝛc. Aber bdiefe Epiftel findeftu reichlich ausge⸗ 
legt in den Auslegungen uber etliche Epifteln, ſonderlich 
ausgangen, *) da magitu fie fuchen. 





XLVI. 
Am ſechs und zwanzigſten Sonntag nach Trinitatis. 
Epiſtel 2. Theffal.1, 3-10. 


Erftlih preifet St. Paulus bie feine Kirche zu 
Thefialonica, welche der feineften und beiten eine geweſt 
ihres Glaubens und Liebe halben, fo unter dem Freu 
und Berfolgungen bejtanden und zugenommen burd 
Geduld; fie damit zu reizen, in demſelben alfo fortzus 
fahren, damit er auch andern ein Exempel und Bilde 
furftellet der Früchte, fo die Predigt und Erfenntniß 
des Evangelii wirken fol; und zeigt, worin ber rechten 
Kirchen Ehrifti Erbauung und Aufnehmen ftehe. Darnach 


*, In unfrer Ausgabe unter ben Vermiſchten Prediaten bes Jahres 1532. 
24* 
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tröftet er fie (uber ihrem Leiden und Geduld) der herr: 
lihen Zufunft des Herrn Ebrifti zu ihrer Erlöfung und 
Vergeltung ihrer Trübfal mit Ruge und Freuden, und 
ber ewigen Rache uber ihre Verfolger ꝛc. 

Er führet aber ſolchen Troſt eben von ihrem Lei- 
ben und Gottes rechtem Gericht; bamit er zeiget, mar: 
umb er fie auf Erven leiden läßt, und was er be 
fchloffen habe, dabei zu tbun. Denn wenn man die 
Ehriftenbeit mit menfchlicher Vernunft und Gedanken 
anfiehet, fo feheinet auf Erben fein elender, geplageter 
und unfeliger Voll, denn dieſe, fo den gefreuzigten 
Chriſtum befennen und rühmen; denn fie ohn Unterlaß 
m der Welt verfolgt, dazu vom Teufel geplagt umd 
angefochten werden mit allerlei Sammer, Roth, Unfall, 
Tod ꝛc., daß ed auch in ihren Augen nicht anders 
ſcheinet, denn als feien fie bei Gott fur allen Menfchen 
vergeſſen und verlaffen, weil ex fur und fur fie läßt 
unter dem Kreuz gebrüdt Fliegen, da die ander Welt, 
fonderlih ihre Berfolger, in großen Ehren, Glüd, 
Freuden, Gewalt, Reichthumb leben unb fchweben, und 
gehet ihnen, mie fie wollen; mie oft die Schrift, und 
fonderlich die Pfalmen davon Flagen, und St. Paulus 
1. Corinth. 15 (3.19). felb8 bekennet und ſpricht: Hoffen 
wir allein in diefem Leben auf Chriftum, fo find wir 
die Elendeften unter allen Menſchen. 

Nu muß e3 ja nit alfo fein und bleiben, und 
fann nicht Gotted Meinung fein, daß er feine Chriften 
ewig und ohn Aufbören alfo follt laſſen leiden, und 
darüber alfo dahin fterben und im Tod bleiben; denn 
dad wäre feiner ewigen göttlichen Ehre und Wahrheit 
ungemäß, fo er durd fein Wort bezeuget, daß er wolle 
ber Frommen Gott fein, die ihn fürdten und ver 
trauen, und ihnen fo große Verheifung gegeben hat. 
Daraus folget, daß er muß ein anders bei ihm bes 
ſchloſſen haben zu geben, beide, feinen Chriften und 
aud dem andern Haufen, demm fie beide jtzt auf Erden 
haben. Und daß eben das fei eine ber furnehmeften 
Urſachen, warumb er die Ehriften auf Erben leiden 
läßt, daß er damit zeige, daß er gebenle ein ander 
Weſen mit beiven zu machen; darumb muß jht beibe, 
ber gläubigen Chrilten Leiden und ber gottlofen Welt 
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Bosheit, Tyrannei, Toben und Verfolgen der Frommen, 
ein gewiß Zeugniß fein eined andern zufünftigen Lebens 
und enblichen Gerichts Gottes, dadurd) allen Menfchen, 
Frommen und Böfen, foll ewiglid und ohn Aufhören 
vergolten werben. 

Eiehe, das will bie St. Paulus, fo er fpricht 
von dem Trübfal und Leiden der Chriften: Welches 
anzeigt, daß Gott recht richten wird, und daß ihr wirdig 
feiet zum Reich Gottes, uber welchem ihr auch leidet ꝛc. 
Als folt er fagen: O Tieben Chriften! Tafjet euch euer 
Leider lieb und‘ wertb fein, denket nit, daß Gott 
barumb mit euch zürne, oder euer vergefjen habe; denn 
ihr habt daran einen großen, reihen Nut und Troft, 
nämlich, daß ihr dadurch das Zeugniß habt, daß Gott 
will ein rechter Richter fein, und euch reichlich feligen, 
und dazu an euern Berfolgern rächen. ‘a, ein gewiß 
Zeugniß habt ihr daran, und müget euch daher unge: 
zweifelt tröften und freuen, daß ihr zu Gottes Reich 
geböret, und fchon defjelben wirdig gemacht ſeid, meil 
ihr umb defielben willen leidet. Denn was ein Chriften 
bie auf Erden leibet vom Teufel und der Welt, das 
wiberfähret ihm gewißlich allein umb Gottes Namens 
und Worts toillen. 

Denn es follt wohl billig alfo fein, mweil er ge 
tauft und nu Gottes Kind ift, daß er auch eitel Guts, 
Troft und Freude auf Erden hätte; nu er aber allbie 
noch in des Teufels Neich ift, welcher auch die Sünde 
. und Tod in fein Fleifch geftedt, fo muß er auch ihm 
berbalten; aber doch, was er an ihm thut, mit feinem 
und der Welt Plagen, Verfolgen, Schreden, Darter 
und Tod, daran thut er ihm Gewalt und Unredt. 
Darumb hat er auch hiewider durch Gottes Wort den 
Troft, weil er umb Chriftt und Gottes Reiche willen 
leivet, daß er auch gemwißlich ewiglich befielben theil⸗ 
baftig fein fol; denn es wird freilich niemand beffelben 
wirdig, denn mer da auch umb daſſelbige leibet. 

Nachdem es recht ift bei Gott (fpricht er weiter), 
zu vergelten Trübfal denen, die euch Trübfal anlegen ꝛc. 
Es muß und kann nit ewig alfo fein noch bleiben, 
wie jtzund, daß es der Welt wohl gehe, euch aber ubel 
gebe; denn Gottes Gerechtigkeit leidets nicht: ſondern 
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weil er ift ein gerechter Richter, fo muß es ein ander 
Ding werden, daß die Frommen etwiglic gut haben, 
die Böfen auch dagegen ewig geitraft werben. Sonft 
würde "Gott nicht recht richten; welches eben fo viel 
wäre, ald daß er nicht follt Gott fein. Weil aber 
das unmüglid ift, und Gottes Gerechtigkeit und Wahr: 
beit nicht fann geändert werben; fo muß er, als ber 
Richter, drein feben, und einmal von Himmel kommen 
(wenn er nu feine Chriften alle zufammen gebradt 
bat), und fie rächen an ihren Feinden, und ihnen be 
zahlen, was fie verdienet haben, und dieſen auch fur 
ihr zeitlich Leiden‘, das fie bie gehabt, ewige Ruge 
und Freube geben. 

Das mögen und follen fi} die Chriften gewißlich 
verjehen und tröften, daß Gott nicht wird alfo laſſen 
bingeben ungeftraft und ungerocdhen, ala habe erö ver: 
geſſen (wie es jtt fcheinet), daß der fromme Habel fo 
ſchändlich von feinem Bruder ermorbet ift, und feine 
Propheten und Märterer, als Johannes der Täufer, 
Jeremias, Paulus und andere, von ihren Bluthunden, 
Herode, Nerone und dergleichen fchändlichen Tyrannen 
und Wüthrichen follen hingerichtet fein, weil er ihnen 
auch in dieſem Leben berrlih Zeugniß gegeben bat, 
daß fie feine lieben Kinder gewefen. Darumb muß 
endlich das Gericht nicht nachbleiben, daß die Tyrannen 


: ihre Pein und Strafe leiden und bie Frommen auch 


ihreö Leidens ergößt, ewige Auge und Freude baben; 
damit alle Welt fehbe, daß Gott ihr auch nad ihrem 
Tode nicht vergeflen babe ıc. 

Siehe, das iſt der Troft des zufünftigen Gerichts, 
in der Auferftehung ber Todten, welches Gottes Ge: 
rechtigfeit fordert, daß den Heiligen ihr Leiden aufs 
reichlichſt und herrlichit vergolten werde. Und zeucht 
alfo St. Paulus diefes als die furnehmeſt Urſache an 
(ihnen zu mehrem Troft), daß Gott mufje die Welt 
mit ewiger Bein ftrafen, daß fie feinen Chriften Trüb⸗ 
fal anleget. Welches ift alfo geredt, als liege Gott 
nicht fo hoch an dem das beibe, der Teufel und bie 
Melt, wider ihn thun durch hohe Verachtung, und bazu 
Läfterung und Haß feines Namen? und Wort, ohn 
allerlei ander Bosheit und Ungehorſam, damit fie ihre 
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eivige Pein und Verdammniß uber fi führen; fondern, 
daß er vielmehr gebenfe an ihnen zu jtrafen, daß fie 
feine arme gläubige Chriften verfolgen und plagen. Wie 
auch Chriftus ſolchs am jüngften Tage anziehen wird, 
und fagen: Gebet hin, ihr Verfluchten, ins ewige eur, 
welches bereitet it dem Teufel und feinen Engeln; 
denn was ihr nicht gethan habt einem unter diefen Gering» 
ften, das habt ihr mir nicht gethan 2c. (Mattb. 25, 40. 41.) 

Mas St. Paulus weiter erzählet, wie das Gericht 
werde zugehen, und was da werde fein die Pein und 
Etrafe der Gottlofen, iſt an ihm ſelbs klar gnug, und 
durchs folgende Evangelium verkläret, daß nicht noth 
it, bie mehr davon zu fagen. 


Zum Leſer. 


Mo es fich begäbe, daß uber diefe 26. Sonntag 
noch einer uberläng wäre (welches doch gar felten fur: 
fället), jo mag man die näheft vorgehenvden Epiftel 
[und Evangelium] auf den legten 27. Sonntag fparen, und 
dazwifchen des nähejten Sonntags zuvor, folgenden Tert 
zur Epiftel [und Evangelio] nehmen: 


Epiftel 2. Betr. 3, 3—7. 


Ende der Epiftelpredigten aus der Rirchenpoftille. 
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